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Einleitung. 

Literatur:  G.  Hermann,  de  interpolationibus  Homeri.  Lips. 
1832,  p.  12  flf.  (=  Opuscul.  V.),  vgl.  Faerber,  disputatio  Homerica, 
p.  Iff.  —  Lachmann,  Betrachtungen  über  Homers  Ilias,  p.  48 
— 51.  Benicken,  Studien  und  Forschungen  auf  dem  Gebiete 
der  homerischen  Gedichte  und  ihrer  Literatur:  I  Das  zwölfte  und 
dreizehnte  Lied  vom  Zorne  in  iV.  3.  0.*)  —  Zu  Lachmanns  Kritik 
vgl.:  Baeumlein  in  der  Zeitschr.  für  die  Alterthuraswiss.  VIU, 
1850,  p.  154  ff.,  Düntzer,  homer.  Abhandl.,  p.  72  S.  —  Cauer, 
über  die  Urform  einiger  Rhapsodien  der  Ilias,  p.  46  ff.,  vgl.  Düntzer, 
hom.  Abhandl.,  p.  131  f.,  Ho  ff  mann  in  der  allgem.  Monatsschrift 
für  Wissensch,  u.  Literat.  1852,  p.  289  f.  —  G.  Curtius,  An- 
deutungen über  den  gegenwartigen  Stand  der  hom.  Frage,  p.  39  f. 

—  Köchlj,  Iliadis  carmina  XVI,  p.  196,  p.  227  ff.  und  257  ff^ 
vgl  Ribbeck  in  den  Jahrbb.  für  class.  Philol.  1862,  Bd.  85,  p. 
85  ff.  —  Faerber,  disputatio  Homerica.  Brandenburg  1841,  p. 
4.  8  ff.  13.  —  Naber,  quaestiones  Homericae.  Amsterdam  1877, 
p.  175  ff.  —  Friedlaender,  die  homerische  Kritik  von  Wolf  bis 
Grote,  p.  46—56,  auch  p.  81—83,  vgl.  Ribbeck  im  Philol.  VUI, 
p.  491  ff.  —  Schoemann,  de  reticentia  Homeri,  p.  18  u.  22.  — 
Jacob,  über  die  Entstehung  der  Ilias  und  Odyssee,  p.  268  ff.  — 
Nitz  seh,  die  Sagenpoesie  der  Griechen,  p.  243  f.,  275  ff.,  vgl. 
Schoemann  in  den  Jahrbb.  füi-  Philol.  Bd.  69,  p.  18  ff.  — 
Baeumlein,  de  compositione  IL  et.Odyss.  Maulbronn  1847,  p. 
30  f.  —  Kiene,  die  Komposition  der  Ilias,  p.  94  f,  107  f.,  326  f. 

—  Ganz,  zur  Tlias,  p.  32  f.  —  Bise  hoff  im  Philologus  XXXIV, 
p.  19  f.  —  Bernhardy,  Grundriss  der  griech.  Literatur^  II,  1, 
p.  166  ff.  —  Bergk,  griech.  Literaturgesch.  I,  p.  603  ff.  —  Hoff- 
mann, quaestt.  Hom.  U,  p.  221  ff.  und  229  ff.  —  Giseke,  homer. 
Forschungen,  p.  181  ff.  —  lieber  die  Verse  643—659  vgL  Be- 
nicken in  Zeitschr.  f.  oesterr.  Gymn.  1877,  p.  881  ff. 

*)  Der  Verf.  hatte  die  grosse  Freundlichkeit  mir  die  AoBhftiigebogeii 
des  noch  nicht  erschienenen  Baches  mitzutheilen. 
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Mit  der  fiaxi]  im  Tutg  vccvaiv  wird  die  seit  dem  achten  Ge- 
sänge unter  Zeus'  Leitung  stetig  fortschreitende  Entwicklung  nach 
dem  von  ihm  ins  Auge  gefassten  Ziel  hin  unterbrochen  und  es 
tritt  eine  weitgreifende  Retardation  ein,  deren  Wirkung  erst  im 
fünfzehnten  Gesänge  durch  die  erneute  Thätigkeit  des  Zeus  wieder 
völlig  ausgeglichen  wird.  Im  dreizehnten  Gesänge  ist  es  zunächst 
die  Sorglosigkeit  des  Zeus,  welche  Poseidon  die  Möglichkeit  giebt 
zu  Gunsten  der  Achaeer  einzugreifen.  Nachdem  derselbe  der  nach 
der  Erstürmung  der  Mauer  erfolgten  Flucht  der  Achaeer  Einhalt 
gethan  und  den  Kampf  hergestellt  hat,  erlangen  die  Achaeer  zuerst 
auf  der  Linken  des  Schlachtfeldes,  dann  auch  in  der  Mitte  ein  be- 
drohliches Uebergewicht,  bis  Hektor  die  Hauptkämpfer  beider  Seiten 
vereinigt  und  einen  neuen  heftigen  Angriff  unternimmt. 

Im  Einzelnen  gliedert  sich  die  Handlung  in  folgenden  Ab> 
schnitten: 

A.  Poseidon  hemmt  die  Flucht  der  Achaeer  und  stellt 
den  Kampf  her,  V.  1 — 125: 

1.  Während  Zeus  sorglos  den  Blick  vom  Schlachtfeld  ab- 
wendet, geht  Poseidon  zum  Heer  der  Achaeer,  1 — 38. 

2.  Poseidon  ermuntert  in  Kalchas'  Gestalt  die  beiden  Aias, 
39—82. 

3.  Poseidon  ermuntert  die  weiter  zurück,  näher  den  Schiffen 
stehenden  Achaeer,  83 — 125. 

B.  Der  Kampf  in  der  Mitte,  126—205: 

1.  Ordnung  der  Achaeer;  Hektor s  Angriff,  126 — 155. 

2.  Meriones  zerbricht  beim  Angriff  auf  Deiphobos  seinen  Speer 
und  eilt  aus  dem  Kampf,  sich  einen  neuen  zu  holen,  156 
—168. 

8.  Einzelktfmpfe:  Teokros  erlegt  Imbrios,  Hektor  Amphimachos 
Poseidons  Enkel,  wird  aber  von  Aias  durch  einen  Stoss 
auf  ednen  Sdiüd  zum  Welfihen  geliraeht,  169—206. 
G.  Neues  Eingreifen  des  Poseidon,  Vorbereitung  des 

Kampfes  anf  der  Linken,  206—329: 

1.  Posadon  und  Idomeneus,  206 — 239. 

Poseidon,  attmend  Aber  den  Fall  seines  Enkels  Amphimaohos, 
eilt  die  Zelte  entlang,  die  Achaeer  zu  erregen,  trifft:  auf 
Idomeneus  und  eonnntert  in  der  Gestalt  des  Theas  den- 
selben zum  Kampfe. 

2.  Idomenens  und  Meriones,  240 — 329. 

Idomeneus  trifft,  als  er  in  den  Kampf  eilen  will,  auf  Me- 
riones. Nach  einer  ISngeren  TJnterredimg  holt  Meriones 
aus  Idomeneus'  Zelt  men  Speer  und  beide  eilen  anf  die 
linke  Seite  des  Sdilachtfeldes. 
D.  Der  Kampf  auf  der  linken  Seite^  330-^673: 

1.  Bei  der  Ankunft  der  bmden  Helden  entbr^nt  ein  heflager 
Kampf,  330—344. 
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2.  Dttrlegimg  des  Gegensatzes  in  den  Absichten  und  der 
Thätigkeit  des  Zeus  und  Poseidon,  346—360. 

3.  Aristie  des  Idomenens,  361^454. 

Idomeneas  tOdtet  Qthryonens  und  Asios.  Ddpbobos  erlegt 
Hypsenor,  Idomeneas  mit  Poseidons  Hülfe  Alkafelioos. 

4.  Schaarenkampf  nm  die  Ldohe  des  Alkathoos,  455 — 575. 
Deiphobos  raftAineias,  Idomeneas  seine  Gefibrten  zaHfllfe. 
Kampf  zwisebenAineias  and  Idomeneas:  letiterer  erlegt  den 
Oimmiaos,  mass  aber  weichen.  Deipbobos  erlegt  Askala- 
phoB,  Ares^  Sobn,  wird  aber  von  Meriones  yerwandet  and 
muss  den  Kampf  yerlassen.  Weitere  EinzelkBmpfe,  in  denen 
Antilochos  oüd  Meriones  sich  henrorthon. 

5.  Einzelkämpfe,  in  denen  Menelaos  herrortritt,  576 — 672. 
£.  Vorbereitung  eines  neuen  Gesammtangrif f s  der 

Troer,  673—837: 

1.  Stand  des  Kampfes  in  der  Mitte:  Anfzähluug  der  hier 
gegen  Hektor  stehenden  Achaeer;  die  beiden  Aias;  die 
Troer  werden  durch  die  Pfeile  der  Lokrer  bedrftngt»  673 

—722. 

2.  Rath  des  Poulydamas,  723—753. 

Pouljdamas  rttth  Hektor  die  tüchtigsten  Helden  nach  der 
Ifitte  zu  berufen,  um  zu  berathen,  ob  ein  weiterer  An- 
griff auf  die  Schiffe  zu  machen  oder  lieber  der  Bttckzug 

anzutreten  sei. 

3.  Hektor  auf  der  linken  Seite,  754 — 794. 

Hektor  eilt  auf  die  linke  Seite  die  Helden  nach  der  Mitte 
berufend,  erflUirt  von  Paris  die  schweren  Verluste  der 
Troer  auf  dieser  Seite  und  eilt  dann  mit  diesem  zurück 
zur  Mitte. 

4.  Erneuter  heftiger  Angriff  der  vereinigten  Schaaren,  795 

—837; 

Hektor  wird  von  Aias  herausgefordert  und  antwortet  mit 
einer  Drohrede.  Die  Achaeer  halten  Stand. 


Die  eben  im  Umriss  gegebene  Handlung  zeigt  einen  einheit- 
lichen Zusammenhang,  ist  jedoch  ohne  rechten  Abschluss.  Unter 
dem  Impuls  und  der  fortgesetzten  Einwirkung  des  Poseidon  ent- 
wickelt sich  ein  angestrengtes  Ringen  der  Achaeer  die  Troer  aus 
der  gewonnenen  Position  zurückzudrängen,  bis  zu  einem  Punkte, 
wo  die  Troer  Gefahr  laufen  yai  erliegen;  in  diesem  Moment  beeilt 
sich  Hektor  die  tüchtigsten  Kräfte  zu  einem  neuen  Ansturm  zu 
vereinigen,  welcher  aber  an  der  festen  Haltung  der  Achaeer  wirkungs- 
los abprallt.  Jene  erste  Entwicklung  des  Kampfes  bis  zu  dem  be- 
zeichneten Höhenpunkte  wird  in  einer  parallelen  Darstellung  der 
Schlacht  in  der  Mitte  und  auf  der  Linken  vorgeführt,  ähnlich  wi& 
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im  elften  und  zwölften  Gesänge  eine  linke  Seite  der  Mitte  gegen- 
ttbergestellt  wird,  aber  abweichend  von  jenen  Gesängen  liegt  hier 
der  Schwerpunkt  der  ganzen  Handlung  in  dem  Kampf  auf  der 
Linken.  Dies  zeigt  sich  zunächst  darin^  dass  die  Darstellung  hier 
in  zahlreichen  Einzelkämpfen  in  echt  epischer  Weise  sich  ausbreitet, 
während  der  Kampf  in  der  Mitte  gans  kurz  behandelt  wird;  sodann 
vor  allem  in  der  künstlichen  Art,  wie  jener  Kampf  auf  der  Linken 
durch  die  vorher  erzählten  Ereignisse  in  der  Mitte  vorbereitet  ist. 
Es  geschieht  dies  in  zwiefacher  Weise:  einmal  durch  den  156 — 168 
erzählten  Vorgang,  wo  Meriones  durch  den  Verlust  seines  Speeres 
im  Kampf  mit  Deiphobos  genöthigt  wird  die  Schlacht  zu  verlassen, 
um  sich  aus  seinem  Zelt  einen  neuen  zu  holen,  sodann  durch  die 
Tödtung  des  Amphimachos,  des  Enkels  des  Poseidon,  durch  Hektor, 
(183  ff.),  welche  Poseidon  antreibt  von  neuem  die  Zelte  entlang 
zu  eilen,  um  die  säumigen  Achaeer  zu  ermuntern.  Wie  das  letztere 
Motiv  das  Zusammentreffen  des  Poseidon  mit  Idomeneus  vorbereitet, 
so  das  erstere  das  des  Meriones  mit  Idomeneus.  Beide  Helden, 
welche  in  dem  Kampfe  auf  der  Linken  besonders  hervortreten  sollen, 
ergehen  sich  sodann  in  einer  ausführlichen  Unterredung,  die  ihren 
Heldenmuth  in  ein  helles  Licht  zu  stellen  bestimmt  ist.  Endlich 
wird  die  verderbliche  Wirkung  der  besonders  durch  diese  Helden 
vollbrachten  Thateu  in  dem  letzten  Theil  der  Erzählung,  wo  Hektor 
auf  die  Linke  eilt,  mit  besonderm  Nachdruck  vorgeführt. 

Innerhalb  der  Darstellung  des  Kampfes  selbst  zeigt  sich  auf 
der  Linken  eine  fortschreitende  Entwickhmg  bis  zu  dem  angedeu- 
teten Höhenpunkte.  Idomeneus'  und  Meriones'  Erscheinen  giebt  das 
Signal  zu  dem  heftigsten  Kampfe.  Der  erste  Act  desselben,  wel- 
cher sozusagen  die  Aristie  des  Idomeneus  bildet,  schliesst  mit  der 
ßiegesgewissen  Rede  desselben,  worin  er  sich  rühmt  "^drei  gegen 
einen'  erlegt  zu  haben  und  Deiphobos  herausfordert.  Der  nun  fol- 
gende Kampf  um  die  Leiche  des  Alkathoos  steigert  sich  zu  einem 
Schaarenkampf,  in  welchem  der  von  Deiphobos  herbeigerufene  Ai- 
neias  Idomeneus  gegenübertritt:  zwar  muss  Idomeneus  weichen,  aber 
Meriones,  welcher  Deiphobos  erlegt,  und  Antilochos  halten  unter 
Poseidons  Schutz  das  Ueberge wicht  der  Achaeer  aufrecht.  Der 
dritte  Act  endlich,  in  welchem  sich  Menelaos  besonders  hervorthut, 
zeigt  in  der  siegesgewissen  Rede  dieses  Helden  620  ff.,  namentlich 
in  der  dort  ausgesprochenen  Hofihung,  dass  die  Troer  das  Schiffs- 
lager der  Achaeer  werden  aufgeben  müssen,  die  entschiedene  üeber- 
legenheit  der  Achaeer,  wie  sie  676  ff.  auch  vom  Dichter  selbst 
ausgesprochen  wird. 

Dieser  reichen  und  stetig  fortschreitenden  Entwicklung  gegen- 
über ist  die  Darstellung  des  Kampfes  in  der  Mitte  fast  dürftig  zu 
nennen.  Sehen  wir  ab  von  den  zwei  Kämpfen,  welche,  wie  oben 
angedeutet  ist,  den  Zweck  haben  die  Ereignisse  auf  der  Linken 
der  Schlacht  vorzubereiten,  so  bleibt  kaum  etwas  Nenuenswerthes 
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übrig.  Selbst  das  Zusammentreffen  des  Hektor  und  Aias,  auf  wel- 
ches schon  im  elften  Gesänge  die  Erwartung  der  Hörer  lebhaft 
gespannt  war,  hat  keine  andere  Folge,  als  dass  Hektor  von  Aias 
durch  einen  Speerstoss  auf  den  Schild  zum  Weichen  gebracht  wird; 
es  ist  als  ob  der  Dichter  geflissentlich  alles  beseitige,  was  das 
Interesse  der  Hörer  hier  noch  fesseln  könnte,  um  es  ganz  der  an- 
dern Seite  zuzuwenden.  Auch  da,  wo  sich  die  Erzählung  von  der 
Linken  wieder  zur  Mitte  zurückwendet,  folgt  statt  einer  Entwick- 
lung, aus  der  die  schliesslich  auch  hier  folgende  Bedrängniss  der 
Troer  sich  erklärte,  nur  eine  Andeutung  des  Standes  der  Dinge 
und  eine  Aufzählung  der  Hektor  gegenüberstehenden  achaeischen 
Stämme  und  Helden  unter  Hervorhebung  der  beiden  Aias  und 
ihrer  Völker. 

Erst  in  dem  letzten  Theil  der  Erzählung  tritt  Hektor  wieder 
in  den  Vordergrund  und  ihm  gegenüber  Aias,  aber  auch  hier  wird 
die  durch  die  herausfordernden  Beden  Beider  erregte  Erwartung 
auf  einen  entscheidenden  Kampf  nicht  befriedigt,  der  Gesang  ist 
eben  ohne  rechten  Abscblnis. 

Von  den  in  diesem  Gesänge  besonders  gefeierten  Helden  ist 
Idomenens  in  den  Kftmpfen  des  Tages  wenig  hervorgetreten,  er 
wird  im  elften  Ctosange  nnr  als  einer  der  Haaptftthrer  »nf  der 
Linken  genannt  (501),  im  zwölften  fiberhanpt  iiiclit  erwtiini  Wie 
Idomenens  ist  aueh  Menelaos  im  elften  Bnohe  tiiätig,  doeh  nur  bei 
der  Bettung  des  bedrängten  Odysseos,  anoh  er  wird  im  zwölften 
gar  nicht  genannt.  Meriones  nnd  Antüoebos  haben  weder  im  elften 
noch  im  zwölften  Gesänge  irgend  welchen  Antheil  an  der  Handlung. 
Dagegen  ist  Aias  der  Telamonier  im  elften  Gesänge  besonders  thätig, 
indem  er  den  Bttckzug  der  Achaeer  deckt,  nnd  im  zwölften  stehen 
bnde  Aias  zuerst  neben  einander  Hektor  gegenüber,  wie  hier.  Anf 
traiseher  Seite  tritt,  wie  sdion  im  zwölften  Gesänge,  neben  Hektor 
als  Berather  Ponlydamas  herror;  dagegen  treten  die  dort  ansge- 
zeichneten  Lykisohen  Helden  Sazpedon  nnd  Glankos  gänzlich  znrdck; 
der  hier  exfolgende  Tod  des  Asios  ist  durch  die  Erztiilung  des 
zwölften  Gesanges  yorbereitet;  Deiphobos  und  Aineias,  denen  hier 
eine  Hauptrolle  znfiQlt,  sind  im  zwölften  Gesänge  wenigstens  als 
Führer  troisoher  Abtheilungen  genannt 

Die  Darstellung  trSgt  einen  sehr  unglmohen  Charakter.  Neben 
Partieen,  welche  durch  Elarh^t  und  Anschaulichkeit,  ja  durch 
rnche  glänzende  Darstellung  sich  auszeichnen,  stehen  andere,  welche 
nicht  nur  durch  Dürftigkeit,  sondern  auch  durch  Unklarheit  und 
Verworrenheit  Anstoss  erregen.  Zu  jenen  gehört  vor  allen  die 
•  ausgeftlhrte  Erz&hlung  des  äunpfes  auf  der  Linken.  Dieselbe  ver- 
rttth  ein  nicht  unbedeutendes  Geschick  in  der  Anordnung  und  Yer- 
knüpfbng  der  ESnzelkimpfe;  die  Darstellung  ist  hier  klar  und  an- 
schaulich und  belebt  durch  zahlreiche,  zum  Theil  prftchtig  aus- 
gefnhrte  Gkichnisse.  In  den  hier  eingestreuten  Beden  wird  wie  im 


Digitized  by 


8  EriiiMher  und  ex^gfetiwlier  Anhaag.  JV^  fünleltving. 


eilten  Gesänge  mehrfach  sarkastischer  Witz  und  Ironie  glttckUdi 
verwendet  (374  ff.  416.  446.  819  f.).  Aber  auch  ausserhalb  dieses 
Abschnittes  zeigt  sich  hervorragendes  Talent  für  anschauliche  Dar* 
Stellung,  so  im  Eingang  in  der  glänzenden  Beschreibung  der  Fahrt 
des  Poseidon  über  das  Meer,  auch  130  ff.  795  flf.  Dagegen  zeigen  die 
zahlreichen  fieden,  welche  überhaupt  fast  ein  Drittel  des  riauzen 
einnehmeni  namentlich  in  den  den  Kampf  vorbereitenden  Partieen 
mehrfach  eine  auffallende  Breite,  wotnit  sich  an  zwei  Stellen  eine 
ungewöhnliche  Ausdehnung  der  Periode  verbindet:  276  ff.  620  ff. 

Als  Besonderheiten  des  Inhalts  sind  zn  yerzeichnen  die  Be- 
merkung über  das  VerhiÜtiiiss  des  Aineias  zur  troischen  Dynastie 
460  ff.,  die  Erwähnung  der  Schleuder  599  und  716,  die  ethno- 
graphische Notiz  4 — 6,  der  mythologische  Zug  im  Vergleich  298  ff., 
endlich  der  seltsame  Vergleich  Hektors  mit  einem  schneebedeckten 
Berge  754. 


Bei  der  kritischen  Behandlung  des  Gesanges  gehen  wir  aus 
von  der  Betrachtung  der  grundlegenden  Motive,  auf  welchen  die 
in  diesem  und  dem  folgenden  Gesänge  sich  entwickelnde  Retardation 
beruht:  der  Sorglosigkeit  des  Zeus  und  dem  Entschluss  Poseidons 
zu  Gunsten  der  Achaeer  einzugreifen.  Beide  haben  bei  den  Kritikern 
nicht  geringe  Bedenken  erregt. 

Nachdem  Zeus  die  Troer  dem  Schiffslager  nahe  gebracht  hat, 
wendet  er  seine  Augen  vom  Schlachtfelde  ab,  denn  er  glaubt  nicht, 
dass  einer  der  Götter  auf  dasselbe  herabkommeu  werde,  um  sei 
es  den  Troern,  sei  es  den  Achaeern  beizustehen.  Wie  kann  Zeus 
dies  glauben,  fragt  Hermann,  zumal  in  dem  Augenblick,  wo  die 
-  grosse  Gefahr,  worin  sich  die  Achaeer  befinden,  die  diesen  günstigen 
Götter  ganz  besonders  zum  Eingreifen  reizen  muss?  Freilich  hat 
Zeus  im  Anfang  des  achten  Gesanges  die  Götter  durch  eine  scharfe 
Drohrede  von  solchem  Eingreifen  abgeschreckt,  aber  jene  Rede  liegt 
der  Erinnerung  so  fern,  dass  Leser,  wie  Hörer  sie  vergessen  haben, 
sodann  ist  sie  ohne  Wirkung  geblieben,  da  die  Götter  seitdem  sich 
mehrfach  in  den  Kampf  eingemischt  haben  (K  509.  A  45.  437). 
Gleiche  Zweifel  gegen  die  Einleitung  des  Gesanges  im  Zusammen- 
hang der  Ilias  sprechen  aus  Lachmann,  Benicken,  Cauer, 
Jacob,  Bergk,  letzterer,  indem  er  die  Götterversammlung  im  An- 
fang des  achten  Gesanges  als  die  Zuthat  des  Diaskeuasten  ansieht. 

Wir  sehen  hier  ab  von  den  gegen  das  Verbot  des  Zeus  selbst 
erhobenen  Zweifeln  und  namentlich  auch  von  der  Frage,  ob  dasselbe 
wegen  der  damit  verbundenen  Drohungen  überhaupt  nicht  zu  über- 
treten war  (Benicken)  und  halten  uns  lediglich  an  den  Zusammen- 
hang der  seit  dem  Verbot  erzählten  Ereignisse.  Da  scheint  nun 
der  Einwand  von  sehr  zweifelhafter  Berechtigung,  dass  das  Ver- 
bot des  Zeus  von  dem  Eingang  des  dreizehnten  Gesanges  zu  weit 
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entfeiTit  stehe,  als  dass  Hörer  wie  Leser  dasselbe  noch  in  der 
Erinnerung  haben  könnten.  Wir  legen  kein  Gewicht  darauf,  dass 
in  Wirklichkeit  zwischen  jenem  Verbot  und  der  darauf  gegründe- 
ten Erwartung  nur  ein  Tag  liegt  (Faerber)  —  die  Zahl  der  Verse 
von  Anfang  des  achten  bis  zum  Anfang  des  dreizehnten  Gesanges  ^ 
ist  beträchtlich  genug  (Benicken)  —  auch  mag  nicht  in  Betracht 
kommen,  dass  N  9  direct  auf  Q  11  zurückweist,  aber  alles  Ge- 
wicht ist  zu  legen  auf  die  Bedeutung  jenes  Verbots  für  die  Ent- 
wicklung der  Handlung.  Jener  Einwand  würde  berechtigt  sein, 
wenn  es  sich  um  eine  beiläufige  Notiz,  und  nicht  um  einen  i  ardinal- 
punkt  der  Entwicklung  handelte,  aber  man  bedenke,  dass  das  Ver- 
bot in  der  nachdrücklichsten,  feierlichsten  Weise  ausgesprochen  den 
Ausgangspunkt  der  ganzen  Entwicklung  bildet,  welche  mit  dem 
achten  Gesänge  beginnend  sieh  eben  noch  vollzieht.  Auch  ist  jenes 
Verbot  dnreh  die  in  den  vorhergehenden  Gtesftngen  berichteten 
Ereignisae  kemeswegs  hinfiOlig  geworden.  Zwar  wird  dasselbe 
seit  9  37  nicht  wieder  erwfthnt,  andi  in  der  Botschaft,  welche 
Zens  an  Poseidon  dnreh  Iris  in  0  ansriokten  Ittsst,  wird  auf  das- 
selbe kein  Bezug  genommen  (Benicken),  aber  fhaMohHeh  liegt 
doch  dasselbe  der  ganzen  EntwieUmig,  seit  Zens  die  Leitung  des 
Kampfes  in  seine  Hand  genommen  hät,  zn  Gnmde.  UnmSglich 
kann  dagegen  geltend  gemacht  werden,  was  im  sehnten  und  elf» 
ten  Gesänge  von  einem  Eingreifen  der  Athene  nnd  Hera  berichtet 
wird:  das  sehnte  Buch  kommt  fOr  nns  nicht  in  Betracht,  weil  es 
ausser  dem  ursprünglichen  Pluie  der  Dias  liegt  nnd  einer  sp&teren 
Zeit  angehört,  die  Einwirkungen  beider  Göttinnen  im  elften  Ge- 
sänge aber  sind  als  Femwirknngen  keine  üebertretnngen  jenes 
Verbotes,  welches  ausdrücklich  die  persönliche  Heiabkuift  eines 
Gottes  auf  das  Schlachtfeld  ins  Auge  fasst  (6  1 1),  denn  dass  die 
Gabe  der  Femwirkung  nur  Zeus  und  Apollo  sukomme  (Be* 
nicken),  ist  nicht  su  erweisen.  ThatstchÜch  also  hat  seit  dem 
miflslungenjai  Versuch  der  Hera  und  Athene  im  achten  Gesänge 
kein  Gott  es  gewagt  jenem  Verbot  zu  trotzen,  dasselbe  ist  durch- 
aus in  Wirksamkeit  und  nur  dadurch  ist  die  bisherige  Entwiddung 
des  Eampfss  ermöglicht.  Jene  beiden  Göttinnen  aber,  weiche  im 
achten  Gesänge  dem  Verbot  su  trotzen  wagten,  sind  durch  Zeus' 
furchtbare  Drohungen  dermassen  eingeschttäitert,  dass  von  ihnen 
jedenfiüls  kein  neuer  Versuch  der  Art  zu  erwarten  war  (Baeum- 
lein,  Dllntzer).  Hiernach  dürfen  wir  sagen,  dass  Zeus'  Erwar- 
tung mit  den  Ereignissen  der  froheren  Erafthlung  keineswegs  im 
Widerspruch  steht  Gleichwohl  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  die  Ver- 
wendung dieses  Motivs  in  der  angenblioklicheii  Situation  in  hohem 
Ifasse  tbemuMiht.  Zwar  ist  ein  bedeutender  Schritt  zur  Erreichung 
des  Zielfl  gethaa,  aber  das  Ziel  selbst  nicht  erreicht:  noch  kann 
ein  einziger  Gegensehlag  die  bisherigen  Erfolge  wieder  in  Frage 
stellen  und  die  energische  Zurückweisung  der  Athene  und  Hera 
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giebt  doch  keine  Bürgschaft  dafOr,  dass  nicht  ein  anderer  Gott 
noch  den  Versuch  mache,  in  diesem  entscheidenden  Augenblicke 
einzugreifen.  Doch  es  mochte  immerhin  die  unzeitige  Sorglosigkeit 
des  Zeus  den  Yorstellungw  des  griechischen  Dichters  von  der 
,  höchsten  Gottheit  weniger  aostössig  sein,  als  sie  uns  erscheint  — 
wenn  nur  nicht  in  V.  7  so  geflissentlieh  die  Dauer  dieser  Sorg- 
loeigkeit  betont  wftre:  ig  T(fohiv  d'  Ttufiautv  hi  t(fhtw  Siics  gHx- 
uim,  Dentiicher  kann  sich  die  üngeschioklichkeit  eines  Dichters 
nicht  yerrathen,  dem  es  an  dnem  passenden  Motiy  fehlte,  um  das 
Eingreifen  des  Poseidon  und  die  ganze  folgende  Dichtung  bis  0 
zu  ermöglichen.  Dieser  Vorwurf  der  üngesohu^chkeit  lasst  sich 
auch  nidit  mit  Dttntzer  hinw^Sumea  durch  die  Berufung  auf 
den  höheren  poetischen  Zweck,  als  welcher  ihm  das  prftehtig  ge- 
schilderte Einschreiten  des  in  gewaltigen  Schritten  Aber  das  Meer 
wandelnden  Poseidon  gilt.  Gerade  an  diese  prSohtige  Schilderung 
knttpfen  sich  gewichtige  Bedenken;  vgl.  die  Anmerkung  zu  V.  17  C 
Gleichen  Anstoss  hat  das  Eingreifiaa  des  Posddon  selbst  er- 
regt. Poseidon,  sagt  Jacob^  ordnet  sich  ttberaU  den  Beschlttssen 
des  Zeus  völlig  unter,  ein  besonderer  Grund  zu  seinem  Trotz  gegen 
Zeus  in  diesem  und  dem  fünfzehnten  Gesänge  liegt  nicht  vor.  In 
der  That  lehnt  Poseidon  im  achten  Gesänge  die  Aufforderung  der 
Here,  gemeinsam  mit  den  griechenfreundlichen  Göttern  Zeus  ent- 
gegenzutreten, ab,  weil  er  viel  stärker  sei,  und  in  demselben  Ge- 
sänge ist  es  Poseidon,  welcher  dem  in  den  Olymp  zurückkehrenden 
Zeus  dienstbereit  die  Bosse  von  dem  Wagen  spannt.  Und  doch 
lässt  sich  diese  yerschiedene  Haltung  desselben  genögend  erklären. 
Dort  handelte  es  sich  um  eine  nach  der  Lage  der  Dinge  in  ihrem 
Erfolg  sehr  zweifelhafte  offene  Auflehnung  gegen  ein  unmittelbar 
vorhergegangenes  strenges  Verbot  des  Zeus,  hier  benutzt  er  den 
günstigen  Augenblick,  wo  Zeus  sich  abgewendet  hat,  zu  dem  immer- 
hin Erfolg  yersprechenden  Versuch,  die  Achaeer  zu  unterstützen, 
wozu  in  der  grossen  Gefahr  derselben  gentigender  Anlass  gegeben  war. 

Der  so  an  die  Spitze  des  Gesanges  gestellte  Gegensatz  der 
sorglosen  Unthätigkeit  des  Zeus  und  der  eifrigen  Thätigkeit  des  Po- 
seidon behen'scht  nun  im  Wesentlichen  die  Handlung  des  Gesanges. 
Indess  finden  sich  einige  Stellen,  welche  mit  diesen  grundlegenden 
Motiven  nicht  im  Einklang  stehen.  Dahin  gehört  vor  allem  die  die 
Eampfschilderung  in  auffallender  Weise  unterbrechende  reflectirende 
Partie  345 — 360.  Hier  werden  Zeus  und  Poseidon  in  entgegenge- 
setztem Bemühen  wirkend  gedacht  (345  f.  358 — 60)  und  zwar  in  SO 
gleicher  Weise,  dass  damit  die  im  Eingang  des  Gesanges  voraus- 
gesetzte Unthätigkeit  des  Zeus  unvereinbar  ist.  Zwar  ist  die  Angabe 
über  Zeus  347  £F.  so  gehalten,  dass  sie  mehr  die  seit  0  bei  Leitung 
des  Kampfes  befolgten  Grundsätze  und  Absichten,  als  eine  dieser  ent- 
sprechende Thätigkeit  bezeichnet,  daher  diese  Verse  allerdings  mit  der 
im  Eingange  des  Gesanges  gemachten  Angabe  wohl  bestehen  könnten. 
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Aber  daraus  mit  Benicken  zu  schliessen,  dass  das  Torher  von 
beiden  Gdttern  gesagte  hwxstav  Slysa  XvyQci  in  der  Weise  sjl- 
l^tiseh  zu  &88en  sei,  dass  Zeus  die  üX/yttt  kvy^dl  duieh  seinen 
Willen  den  Acbaeem,  Poseidon  den  Troern  dureh  sein  augenblick- 
Uohes  Thun  bereite,  scheint  ebenso  bedenklich,  wie  die  Annahme 
desselben  Gelehrten,  dass  die  SohlussTerse  358 -*60  nicht  yon  den 
beiden  Göttern,  sondern  Ton  den  beiden  kttmpfenden  Parteien  zu 
▼erstehen  seien.  Gegen  letztere  ErklSmng  spridit  Tor  allem  auf 
das  entschiedenste  i^r'  &(t/^potiQotaif  so  wie  dass  tttvvHv  so  nur  Yon 
den  die  Schlacht  leitenden  Göttern  gebraucht  wird,  auch  weist  die 
hier  bezeichnete  yerderbliche  Wirkung  des  Kampfes  offenbar  auf 
die  Wendung  des  Eingangs  Irev^etov  aXysa  Xvyqa  zurflck.  Beide 
Angaben  sind  aber  unyereinbar  mit  der  im  Eingang  des  Geeanges 
vorausgesetzten  ünthfttigkeit  des  Zeus.  Ja  aus  der  Angabe,  dass 
Posddmi  sich  scheute  a^i^fadltiv  (356)  den  Achaeem  beizustehen 
und  nur  A«^^  «vdiß  iomtog  (wofoir  Benick|^  freilich  avd^ 
haatov  vermutiiet,  wShi«nd  er  354—356  überhaupt  Ymdrlt),  kann 
man  geradezu  schliessen,  dass  der  Dichter  dieses  Abschnittes  den 
Zeus  vielmehr  ab  aufioierksamen  Beobachter  des  Kampfes  voraus- 
setzte; denn  in  dem  Zusammenhange  kann  ovd^  Iohho;  doch  nur 
als  Erklftmng  von  ila^p^  gefiMst  werden,  so  dass  Poseidon  durch 
die  Verwandlung  in  Menscbengestalt  sidi  Zeus*  Blicken  zu  ent- 
ziehen suchte,  während  nach  der  Erz&hlung  des  dreizehnten  Ge- 
sanges Poseidon  die  Menschengestalt  offenbar  nur  annahm,  um  in 
zweckmässiger  Weise  mit  den  zu  ermunternden  Helden  in  Verkehr 
zu  treten.  Endlich  besteht  ein  entschiedener  Widersprach  zwischen 
der  Angabe  kd^Qrj  vnE^avadifg  noXi'^g  icXog  und  der  27  flf.  geschil- 
derten offenen  Fahrt  desselben  über  das  Meer.  Bergk  freilich 
leugnet  das  Vorhandensein  eines  thatsSchlichen  Widerspruchs,  in- 
dem er  bemerkt:  ^eben,  weil  Poseidon  den  Blick  des  Zeus  meiden 
muss,  f&hrt  er  nur  bis  zur  Insel  Tenedos  und  lässt  hier  seinen 
Wagen  in  einer  Pelsgrotte  im  Grunde  der  See.  Wenn  er  nun 
sich  von  da  zum  Heere  der  Achaeer  begiebt,  muss  er  nothwendig 
ans  dem  Meere  emportauchen  und  unbemerkt  sein  Ziel  zu  erreichen 
suchen'.  Aber  es  ist  mit  Recht  dagegen  bemerkt,  dass  zu  irgend 
welcher  Heimlichkeit  für  Poseidon  gar  kein  Grund  vorlag  (Franke), 
auch  ist  mit  den  Worten  6  ig  axQccrbv  m^cr*  ^Axut6v  38  ofifen- 
har  eine  ganz  andere  Art  des  Auftretens  bezeichnet,  als  mit  dem 
Xtt^(f^  vstsSßxvttövg.  So  stimmen  wir  völlig  mit  Hermann  über- 
ein, welchem  die  Verse  345 — 360  weder  auf  Zeus,  noch  auf  Po- 
seidon, wie  sie  im  dreizehnten  Gesänge  gezeichnet  sind,  zu  passen 
scheinen.  Bernhardy  rügt  ausserdem  das  hohe  Pathos  der  Stelle 
im  Widerspruch  mit  der  Zwecklosigkeit  der  ganzen  Digression. 
Wir  müssen  uns  hier  begnügen  den  Widerspruch  der  Partie  mit  der 
Anlage  des  Gesanges  zu  constatieren,  ohne  auf  die  von  Benicken 
in  den  Studien  ausfOhrlich  erörterten  Ansichten  der  Gelehrten, 
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sowie  auf  dessen  eigne  Ansiolit  ntther  einzugehen.  Nur  wenige,  wie 
Baenmlein  und  Kiene  halten  die  TJrsprttng^hkeit  der  Yerse  im 
Zusammenhange  der  Stelle  fest,  die  meisten  sehen  darin  mit  Nitzsch 
dne  Interpolation:  ^ein  Diaskenast  wollte  damit  jenes  YerhBltniss 
der  Eroniden  heiehrend  feststellen,  wie  die  Bhapsoden  flher  das 
Verhalten  der  Gtötter  an  mehreren  Stellen  Weisungen  emfUgten'. 
Andere  wie  Hermann,  Caner,  Lachmann,  Benicken  finden 
darin  den  Best  dnes  selhstttndigen  Liedes,  welchen  sie  in  verschie- 
dener Bichtang  yerwerthen. 

Emen  anderen  der  Anlage  des  Gesanges  widersprechenden 
Zug  findet  Bisehoff  in  dem  821 1  erzfthlten  Zeichen,  welches  der 
Brohrede  des  Aias  gegen  Hektor  folgt:  ^denn  woher  soll  der  Adler 
kommen?  doch  wohl  Ton  Zeus?'  Hatte  aher  Zeus  den  Blick  dauenid 
Yom  Schlachtfeld  ahgewendet,  wie  konnte  er  jetet  ein  den  Achaeem 
günstiges,  sie  ermuthigendes  Zeichen  senden?  Dieser  Widerspruch 
ist  ohne  Zweiföljbeaohtaiswerth. 

Nach  der  glttnzenden  Einfiihrong  des  Poseidon  im  Eingang  des 
Gesanges  dürfen  wir  eine  hedeutende  Bethätigung  seiner  Macht  im 
Interesse  der  Achaeer  erwarten.  In  der  That  bewirkt  derselbe  durch 
die  Ermunterung  und  Stärkung  zunächst  der  beiden  Aias,  denen 
er  sich  als  Gott  deutlich  erweist,  sodann  der  übrigen  Helden,  dass 
um  die  Aias  sich  starke  Phalangen  sebaaren,  an  deren  fester  Hal- 
tung Hektors  Ansturm  abprallt.  Weiter  eilt  er  zürnend  über  den 
Fall  seines  von  Hektor  erlegten  Enkels  Amphimachos  den  Zelten 
entlang,  um  die  Säumigen  anzutreiben,  und  namentlich  wird  Ido- 
meneus  durch  ihn  ermutbigt,  der  dann  mit  Meriones  dem  Kampf 
auf  der  Linken  eine  für  die  Achaeer  günstige  Wendung  giebt.  Die 
weitere  Tbätigkeit  des  Gottes  beschränkt  sich  hier  darauf,  dass 
er  434  ff.  den  Alkathoos  in  Idomeneus'  Hände  giebt  und  Antilochos 
zwei  Mal  gegen  feindliche  Angriffe  schützt,  während  die  Erlegung 
des  Peisandros  durch  Menelaos  602  der  Moira  zugeschrieben  wird. 
Schliesslich  wird  bei  Erwähnung  des  günstigen  Erfolges  auf  der 
Linken  noch  einmal  die  ermunternde  und  abwehrende  Tbätigkeit 
Poseidons  hervorgehoben  (677  f.),  in  der  ganzen  folgenden  Erzäh- 
lung aber  bis  zum  Scbluss  desselben  nicht  weiter  gedacht. 

Auf  Grund  dieser  Entwicklung  urtheilt  nun  Jacob,  dass  die 
dürftige  Wirksamkeit  des  Gottes  seiner  ersten  Einführung  nicht 
wohl  entspreche:  'Denn  diese  Wirksamkeit  beschränkt  sich  auf 
einige  zum  Theil  unnütze  Reden  und  die  Troer  werden  nicht  so- 
wohl durch  ihn  als  dadurch  aufgehalten,  dass  sie  theils  zerstreut, 
theils  gar  nicht  kämpfen  (737  ff.)'.  Aehnlich  sagt  Bischoff:  *Von 
der  Wirkung  Poseidons  auf  die  beiden  Aias  (67 — 80)  ist  nachher 
nichts  zu  bemerken,  noch  weniger  bei  Idoraeneus  (namentlich  510  ff., 
wo  es  heisst,  dass  ihm  die  Kniee  wankten):  wenn  nun  diese  Hel- 
den nichts  thun,  was  nicht  aus  ihrem  Heldenthum  zu  erklären, 
wozu  der  göttliche  Impuls?    Was  würden  sie  ohne  diesen  sein? 
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Memmen  etwa?'  Auch  Bergk  findet  im  Hinblick  auf  die  umfang- 
reiche Darstellung  des  Kampfes  und  auf  die  Absicht  des  Dichters, 
durch  Poseidons  Hülfe  demselben  eine  den  Troern  ungünstige  Wen- 
dung zu  geben,  dass  gleichwohl  eigentlich  nichts  bedeutendes  ge- 
schehe. Wir  glauben  diese  weitgehenden  Urtheile  auf  ein  beschei- 
deneres Mass  zurückführen  zu  müssen.  Wenn  nach  der  Erstürmung 
der  Mauer  es  zunächst  gilt  die  flüchtigen  (vgl.  M  470f.)  Achaeer 
zum  Stillstand  zu  bringen  und  den  Widerstand  derselben  zu  orga- 
nisieren und  dami  dieser  Defensivkampf  unter  der  Einwirkung  des 
Gottes  zu  einem  Punkt  geführt  wird,  wo  die  Troer  Gefahr  laufen 
zu  erliegen  und  in  schmählicher  Flucht  vom  Schiffslager  bis  Troja 
zurückgeschlagen  zu  werden  (723),  so  ist  diese  Wendung  nach  der 
Lage  der  Dinge  in  der  That  wohl  bedeutend  genug,  denn  durch 
diese  wird  ja  der  Erfolg  der  ganzen  vorhergehenden  Thätigkeit 
des  Zeus  ernstlich  in  Frage  gestellt.  Die  Wirkung  und  das  Er- 
gebniss  der  Thätigkeit  Poseidons  ist  es  demnach  nicht,  was  als 
ausser  Verhältniss  zu  der  Einführung  des  Gottes  stehend  Anstois 
erregen  kann.  Ganz  unbegründet  ferner  ist  das  von  Jacob  geltend 
gemachte  Argument,  dass  die  Troer  nicht  sowohl  durch  Poseidon 
aufgehalten  seien,  als  dadurch,  dass  sie  selbst  theils  zerstreut,  theils 
gar  nicht  kämpften.  Es  ist  von  Benicken  dagegen  mit  Recht  ein- 
gewandt, dass  die  dahin  lautende  Angabe  des  Poulydamas  737 — 
739  nicht  die  Ursache,  sondern  die  Folge  der  eingetretenen  Wen- 
dung, das  Ergebniss  der  Thätigkeit  des  Gottes  bezeichne  imd  keines- 
wegs einen  während  des  ganzen  Verlaufs  des  Gesanges  dauernden 
Zustand.  Mit  mehr  Becht  kann  gesagt  werden,  dass  die  Thätig- 
keit der  beiden  Aias  der  durch  Poseidons  Anreden  und  Einwirkung 
erregten  Erwartung  nicht  völlig  entspreche;  indess  wird  dadurch 
80  wenig,  als  durch  das  Ermatten  des  Idomeneus,  das  der  Gott 
allerdings  nicht  hindert,  die  erzielte  Wirkung  beeintrBditigtj  die 
Erfolge  entsprechen  jedieiifiEJls  den  büHger  Weise  zu  sUäendeD 
AnfordenmgeiL  Dagegen  bleibt  ein  Pmärt,  der  in  hohem  Qiade 
befiremden  mnsB,  nJbnlieh  dass  die  Thätigkeit  des  Gottes  in  deiA 
ganzen  letssten  Absehnitt  des  Gesanges  völlig  feiert  Da,  wo  die 
Erstthhmg  toh  dem  Kampf  auf  der  Linken  sa  Hektor  znrttckkehrt) 
wird  die  Wirkung  der  Thätigkeit  des  Gottes  auf  jener  Seite  noch 
eimnal  in  einer  Weise  hervorgehoben,,  als  ob  sie  sich  ttberhaupt 
auf  diese  Sdte  beschrinkt  habe  und  wirldieh  ist  ein  uninittelbares 
Eingrttfen  des  Gottes  im  Kampfe  nur  auf  der  Linken  zu  Consta- 
tieren.  Diese  Besehrttnkung  ist  aber  in  hohem  Masse  befremdend^ 
da  in  dem  letzten  Thole  der  Erztiilnng  durch  Hektors  Anstrengung 
in  der  Mitte  ein  neuer  Kampf  yorbereitet  wird,  welcher  alle  bis- 
herigen Erfolge  der  Achaeer  zu  nichte  zu  machen  droht.  Dass 
Poseidon  diesen  neuen  Kampf  bis  zur  wilden  Flucht  der  Achaeer 
sieh  entwickeln  l&sst,  ehe  er  dngreift  (vgl.  14.  58^60.  140 
mit  147  ff.),  ist  vOUig  unbegreifliä.   Verbinden  wir  hiermit  das 
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in  diesem  letzten  Abschnitt  auffallende  Zeichen  des  Adlers,  welches 
nicht  ohne  die  Thätigkeit  des  Zeus  gedacht  werden  kann,  so  er- 
geben sich  damit  Abweichungen  von  der  Anlage  des  Gesanges, 
welche  die  innere  Einheit  desselben  ernstlich  in  Frage  stellen. 

Indem  wir  weiter  die  innere  Entwicklung  der  Handlung  ver- 
folgen, kommt  zunächst  die  parallele  Behandlung  des  Kampfes  in 
der  Mitte  und  auf  der  Linken  bis  zu  dem  entscheidenden  Wende- 
punkte in  Betracht.  Schon  oben  ist  die  Ungleichheit  dieser  Be- 
handlung hervorgehoben,  wir  müssen  nunmehr  sagen,  dass  der 
Dichter  an  der  Durchführung  dieser  Aufgabe  völlig  gescheitert  ist. 
Zwar  mag  es  nach  der  Lage  der  Dinge  genügend  erscheinen,  dass 
zunächst  Hektors  Siegeslauf  durch  Aias  gehemmt  wird,  obwohl 
schon  die  Handlung  des  elften  Gesanges  die  Erwartung  auf  einen 
entscheidenden  Kampf  zwischen  beiden  gespannt  hatte  und  selbst 
innerhalb  des  dreizehnten  Gesanges  Aias'  Aeusserung  7  9  f.  wohl 
mehr  erwarten  lässt,  als  was  in  Wirklichkeit  188  ff.  erfolgt.  Es 
war  augenscheinlich  die  Absicht  des  Dichters  die  Entwicklung  des 
Kampfes  in  der  Mitte  zunächst  nur  so  weit  zu  führen,  als  nöthig 
war,  \im  den  Kampf  auf  der  Linken,  dem  er  das  Hauptinteresse- 
zuwenden  wollte,  vorzubereiten  und  einzuleiten.  Aber  in  welchem 
Missverhältniss  steht  die  zweite  Partie,  welche  den  Kampf  in  der 
Mitte  wieder  aufiiimmt,  sowohl  zu  der  vorhergehenden  Darstellung 
des  Kampfes  aaf  der  Linken,  als  zu  der  einleitenden  Erzählung- 
Ton  dem  in  der  Mitte.  Ist  es  doch,  als  ob  vorher  von  einem 
Kampf  in  der  Mitte  noch  gar  nicht  die  Rede  gewesen  sei,  da  jetzt 
erst  eine  Besdureibtuig  des  Localen  681  ff.  und  eine  Aufzählung  der 
Hektor  gegenfiberstehendeii  achaeischen  Stämme  mit  ihren  Führern, 
685  ff.,  folgt,  und  veiterlnn  die  verschiedene  Kampfart  der  den 
beiden  Aias  folgenden  Sohaaren  ausf&hrlich  dargestellt  wird.  Und 
wie  müssen  wir  schliesslich  erstaunen,  da  wir  wie  beiläufig  hören,^ 
dass  die  im  Hintertreffen  stehenden  lokrisehw  Bogensehttteen  die- 
Troer  mit  ihren  Geschossen  bedrängen,  und  darauf  die  folgende 
Wendung  gegründet  wird:  iv&a  XsvyttUiog  vTimv  &to  lud  nXt- 
Cutmv  Tffmg  ixagriaav  TtQOffl  "BUov  ijvffioftftfittv,  738  £,  wtiirend  es 
noch  687  fl  hiess,  dass  <Ue  dort  stehenden  Achaeer,  darunter  die 
Lokrer,  nur  mit  Mühe  Hektor  yon  dem  Schifblager  abhielten  und 
ihn  nicht  von  sich  zurückzustossen  vermochten.  Damit  hört  in  der- 
That  jede  verständige  EntwicUnng  auf  und  man  kann  versucht 
sein  zu  fragen:  haben  wir  wirklich  noch  denselben  .Dichter  vor 
uns,  der  soeben  den  Kampf  auf  der  Linken  in  so  reicher  und 
glänzender  Entwicklung  uns  vorgeführt  hat?  Allerdings  wird  uns 
hier  die  Annahme  einer  nmfEtssenden  Literpolation  nahe  gelegt 
durch  die  Leichtigkeit,  mit  der  man  die  ganze  Partie  679—724 
ausscheiden  kann.  Die  Yerbindung  der  Worte  all*  hiv  ktL  679 
mit  dem  Vorhergehenden  ist  durch  die  Worte  taxa  Sv  —  bis 
ttftwEv  sehr  erschwert,  da  aXXa  auf  674  zurückweist.  Dag^n 
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Würden  eben  diese  Worte  taxa  d*  3v  «mtI  itviog  *A%mav  &üeto  an 
dem  Satze  d  ^rj  — -  lutQaßiag  725  einen  angemessenen  Nebensatz 
erbalton  nnd  es  scheint,  doss  die  steigernde  Wiederholung  des  Ge« 
dankens  von  676  f.  in  den  Worten  723—724  die  Einfügung  der 
Zwisehenpartie  dentUch  nodi  verrathe.  So  nrtheüte  Koch  (FhiloL 
Vn  699).  lüt  dieser  Ansschttdnng  wflrde  ausser  dem  swischen 
687  nnd  721  £  bestehenden  Widersprach,  der  jeder  Tersttodigen 
-  Entwicklung  ins  Gesicht  schlägt«  anch  die  IMffBrenz  zwischen  681— 
684  nnd  der  Übrigen  Dias  hinsichtiich  der  Stellung  der  Schiff» 
beseitigt  werden,  sowie  die  mannig&oihen  AnstSsse  schwinden,  welche 
die  Aufefthlung  der  achaeisehen  StSmme  im  Vergleich  mit  der  ttbrigen 
Ilias  bietet  —  Qrflbide,  welche  Heyne  zur  Verwerfung  von  681-» 
700,  Kdchlj,  Dttntzer,  Faerber  zur  Ausscheidung  von  686 — 
700  Teranlassten.  Allein  bei  genauerer  Betrachtung  stellt  wAk 
heraus,  dass  die  Ton  Koch  Toigeschlagene  Athetese  in  Wirklich^ 
kcit  keine  Heilung  bringt,  vielmehr  einen  ganz  schiefen  Zusammen- 
hang, eine  yoUends  unerklftrliche  Entwicklung  ergeben  wOrde.  Da 
nfinüieh  die  üebergangswendung  676  tax«  d*  «y  ««2  »vdo;  l^xnamv 
Meto  an  die  vorher  beeeiclmete  Situation  auf  der  Linken  anknflpft| 
so  würde  folgender  Zusammenhang  entstehen:  die  BedrSngniss  der 
Troer  auf  der  Linken  würde  mit  einer  völligen  Niederlage  auf  dieser 
Seite  geendigt  haben,  wenn  nicht  Hektor  durch  Poulydamas  ver- 
aolasst  wfire  auf  die  Linke  zu  eilen  —  als  ob  Hektors  Gang  auf 
die  Linke  an  der  dortigen  Situation  irgend  etwas  geSndert  und 
nicht  vielmehr  den  Zweck  gehabt  hStte,  den  in  der  Mitte  Bedrohten 
neue  Kräfte  zuzufahren!  Auch  der  Versuch  Benickens,  die 
Schwierigkeiten  und  Anstösse  der  Entwicklung  dadurch  zu  besei- 
ten, dass  er  unter  Beibehaltung  von  679.  680  die  Partie  681—' 
724  entfernt,  wobei  er  725  in  d^  tors  zu  verändern  genöthigt 
wird,  bringt  keine  befriedigende  LOsung;  denn  auch  nach  dem  so 
hergestellten  Zusammenhange  müsste  man  erwarten,  dass  der  Rath 
des  Poulydamas,  welcher  Hektor  veranlasst  zur  Linken  zu  eilen,, 
dabin  führe,  die  dort  drohende  Gefahr  zu  beseitigen,  wie  denn 
Benicken  selbst  zu  dem  Satz  raxa  av  »al  xvöog  ^A%ttt&v  iicketo 
als  Vordersatz  ergänzen  will:  el  (xri  6  '^MKtfOQ  vvv  iniTCvßro  rov  tw^ 
T(fw»y  okB&(fOVf  v^v  täv  Tqc^ohv  rixxav  xrjv  vn  ^Idofievicog  in^  aQt- 
ütEQoc  ysyowtav  — ,  während  doch  in  Wirklichkeit  Hektor  vielmehr 
Paris  und  andere  Helden  zur  Mitte  beruft. 

Fast  noch  giössere  Bedenken  erregt  die  Entwicklung  des  letzten. 
Abschnittes  von  723  an,  wenn  man  den  Ausgangspunkt  mit  dem 
BchUesslichen  Ergebniss  vergleicht.  Als  auch  in  der  Mitte  der  Kampf 
znm  Nachtheil  der  Troer  sich  wendet,  räth  Poulydamas  Hektor  alle 
die  Besten  auf  diesen  bedrohten  Punkt  zu  rufen,  damit  man  sorg- 
fältig zu  Bathe  gehe,  ob  ein  Sturm  auf  das  Schiffslager  zu  unter- 
nehmen oder  lieber  der  Rückzug  anzutreten  sei.  Hektor  geht  bereit- 
willig auf  diesen  Vorschlag  ein  und  eilt  durch  die  Beihen  der  Troer 
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nnd  HttlfsTÖlker,  die  Tüchtigsten  an  den  Standort  des  Ponljdamas 
berufend.  Anf  der  Linken,  wo  er  die  inzwischen  gefallenen  oder 
kampfunfähig  gewordenen  Helden  yergebens  sncht,  trifft  er  anf 
Paris,  Ton  dem  er  Näheres  ttber  das  Schicksal  derselben  erfUirt 
Als  er  dann  mit  Paris  anf  die  Stelle  zurückkehrt,  wo  die  berufenen 
Helden  sich  um  Ponlydamas  gesammelt  haben,  heisst  es:  ßav  d* 
fyev  h&€t  fuiXtata  fuixfi  xal  qtvlaattg  ^iv  789,  nnd  dann  stOrmen 
idle  hier  Tersammelten  Hektor  Toran  in  m&chtig  flnthendem  Ge- 
drSnge  gegen  den  Femd.  Nichts  kann  ttberraschender  sein,  als 
was  hier  geschieht.  Die  Berufung  der  Helden  an  den  Standort 
des  Ponlydamas  geschah  zu  dem  Zweck  eines  Eriegsrathes,  aber 
diese  Absicht  ist  so  yOUig  yergessen,  dass  Hektor  Paris  gegenüber 
dayon  gar  nichts  erwtthnt,  dass  der  Standort  des  Ponlydamas  be- 
zeichnet wird  als  die  Stelle,  wo  der  Kampf  am  heftigsten  entbrannt 
war,  nnd  nun  ohne  weiteres  ein  neuer  Angriff  der  yereinigten 
Helden  unter  Hektors  FOhmng  wfolgt.  Freili«di  l&sst  sich  der 
Hauptanstoss  in  dieser  Bntwi^uiig  beseitigen,  wenn  man  mit 
Büntzer  aus  Poulydamas*  Bede  die  Worte  entfernt,  welche  den 
Yorsohlag  der  Berathung  enthalten,  741 — 747,  und  es  scheint  sogar, 
dass  die  vorausgehende  Motivierung  in  737 — 739  der  740  folgen- 
den Aufforderung  ohne  den  Anschluss  von  741  —  747  besser  ent- 
spricht, da  das  Femstehen  der  einen  und  die  Vereinzelung  der 
andern  vor  allem  eine  Vereinigung  der  Kräfte  zu  einer  neuen  An* 
strengung  gebietet.  Ueberhaupt  aber  ist  die  vorgeschlagene  Be- 
rathung, zumal  bei  der  dentlich  ausgesprochenen  Hinneigung  des 
Poulydamas  zum  Kückzuge,  in  der  dermaligen  Situation  so  unan- 
nehmbar, dass  die  bereitwillige  Annahme  des  Vorschlages  yon  Seiten 
Hektors  im  höchsten  Grade  befremden  müsste,  zumal  wenn  man 
sich  der  Zurückweisung  erinnert,  welche  ein  ähnlicher  Vorschlag 
desselben  Poulydamas,  der  doch  auf  ein  Götterzeichen  sich  stützen 
konnte,  im  zwölften  Gesänge  yon  Hektor  erfahren  hat.  Allein  so 
yieles  auch  fttr  die  Athetese  zu  sprechen  scheint,  es  steht  dieser 
Annahme  einmal  entgegen,  dass  die  so  weitläufig  eingeleitete  Bede 
nach  Beseitigung  der  Verse  auffallend  kurz  abbrechen  und  ohne 
rechten  Abschluss  sein  würde;  sodann  wäre  doch  schwer  zu  be- 
greifen, was  den  Interpolator  veranlasst  haben  sollte,  die  Verse 
einzufügen,  denen  gerade  die  ganze  folgende  Entwicklung  wider- 
spricht, und  schliesslich  enthält  die  ganze  Partie,  wie  wir  weiter- 
hin sehen  werden,  so  viel  des  Auffallenden  und  Bedenklichen,  dass 
mit  der  Annahme  dieser  Interpolation  dem  Ganzen  doch  nicht  ge- 
holfen wird.  Faerber  hat  die  ganze  Partie  von  721 — 794  ver- 
worfen. 

Neben  den  in  der  Entwicklung  der  Handlung  nachgewiesenen 
Mängeln  treten  andere  in  der  Composition  und  der  Verbindung 
der  einzelnen  Abschnitte  hervor.  So  hat  die  künstliche  Vorberei- 
tung des  Zusammenwirkens  von  Idomeneus  und  Meriones  manche 
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Unebenheiten  im  Gefolge.  Deiphobos,  auf  dessen  Schilde  Meriones 
seinen  Speer  zerbricht,  ist  nach  156  {iv  tolsl)  in  unmittelbarer 
Nähe  Hektors,  also  in  der  Mitte  zu  denken.  Ist  es  nun  auch  ohne 
Anstoss,  dass  Meriones  hernach  durch  Idomeneus  sich  bestimmen 
lässt,  auf  die  Linke  zu  gehen,  so  ist  es  doch  durch  nichts  moti- 
viert, dass  auch  Deiphobos  hernach  auf  der  Linken  dem  Idomeneus 
als  Hauptgegner  entgegentritt.  Dieser  Anstoss  hat  denn  Lach- 
mann  Anlass  gegeben,  die  Verse  156  — 169,  worin  der  Kampf 
zwischen  Meriones  und  Deiphobos  erzählt  wird,  als  einen  unechten 
Zusatz  zu  verwerfen,  indem  er  meint:  "^Der  Dichter  hatte  die  Sache, 
die  sich  auf  der  linken  Seite  begab,  nur  angedeutet  258,  wie  auch 
211  von  dem  ungenannten  Freunde  des  Idomeneus  nicht  erzählt 
wird,  wie  und  wo  er  verwundet  sei',  und  Düntzer,  Friedlaender 
und  Ribbeck  haben  zugestimmt,  während  Köchly  die  Partie  bei- 
behalten hat.  Pär  Lachmanns  Vermuthung  könnte  sprechen, 
dass  nach  der  Entfernung  jener  Verse  das  %Qwiog  170  erst  zu 
seinem  Rechte  zu  kommen  scheint,  allein  dasselbe  kann  auch  so 
bei  dem  Praedicat  vunhixa  wohl  bestehen;  die  Berechtigung  der 
Athetese  wird  aber  dadurch  sehr  ^.weifelhaft,  dass  dies  niclit  die 
einzige  Stelle  ist,  wo  wir  eine  scharfe  Sonderong  der  Kftmpfer  auf 
der  Linken  und  in  der  Hitto  Ysannissen«  Andh  921  werdm  Dei- 
pyros,  Menones  nnd  Antiloehos  nntar  denen  genannt,  welche  ent- 
mathigt  M  den  Schiffm  Aihem  wdiOpfiBB  tind  weldie  dann  Ton 
Poseidon  ermuthigt,  sieh  um  die  beiden  Aias  aehnaren,  wtthrend 
Deipyros  nnd  Antilochos,  wie  Meriones,  beniacli  ebenfoUa  auf  der 
Linken  kämpfen.  Lackmann  verwarf  folgerichtig  anok  diese  , 
beiden  Yerae^  unter  Znstunmimg  von  Friedlaender  nnd  Baenm> 
lein;  Bibbeok  aber,  welcker  das  Ungenügende  und  Zweifel  Er- 
regende mebr  darin  &nd,  daaa  nna  moht  gesagt  wird,  was  die 
Helden  auf  Kalehaa-Poaeidons  Ermnntenmg  gethan,  anf  weleben 
Pnnkt  der  SeUaeht  sie  aieh  begeben,  glaubte  me  etwaige  Athetese 
auch  auf  91  erstreeken  zu  mttaaen:  *denn  was  h&tte  Tt^ootor  aoek 
fOr  einen  Sinn,  wenn  ttberkaupt  nur  zwei  genannt  werden,  zu  denen 
Poseidon  gekommen  sei?'  Dagegen  bat  Düntzer  die  Atketeae 
bestritten,  weÜ  die  Worte  tohq  Z  y  istot^vvnv  eine  weitere  Auf- 
ztiilung  Torausseizen,  so  daas  siok  dieselben  unmittelbar  nack  91 
seltsam  ausnebmen  wOrden.  Sowokl  dies  Argument,  als  anderer- 
seits  die  Sekwierigkeit,  mit  Bibbeok  auek  91  zu  entfernen,  da 
dann  94  gar  keinen  passenden  Ansehluss  kaben  wttrde,  ersokwerea 
die  Annahme  der  Interpolation  und  wir  mttsaen  uns  Tielmekr  der 
Ansiekt  zuneigen,  dass  der  Diekter  selbst  diese  Verwirrung  in  den 
Angaben  des  Standortes  wsohuldet  bat 

Anderer  Art  sind  die  Bedenken,  weloke  aiek  an  die  Zusam- 
menfftbmng  Poseidons  mit  Idomeneus  knttpfen.  Idomeneus  kommi 
zurOek  Ton  einem  gegen  den  komerisoken  Gebrauok  nickt  genann- 
ten Terwundeten  Gefi&rten,  weloken  ei  den  Aerzten  ttbergelMn,  und 
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will  in  seine  Hütte  eilen,  um  sich  zum  Kampf  zu  watfnen,  als  Po- 
seidon auf  ihn  trifft  und  in  Thoas'  Gestalt  ihn  zum  Kampf  ermun- 
tert; nach  kurzem  Wechselgespräch  geht  der  Gott  zurück  in  den 
Kampf,  Idomeneus  aber  in  sein  Zelt.  In  dieser  Entwicklung  ent- 
spiicht  zunächst  das,  was  der  Gott  thut,  nicht  der  erregten  Er- 
wartung. Ist  es  schon  befremdend,  dass  der  Gott,  um  seinen  Enkel 
zu  rächen,  nicht  die  im  Kampf  befindlichen  Helden  antreibt  und 
mit  Kraft  erfüllt,  sondern  zu  den  Zelten  eilt,  wo  er  doch  nur  ver- 
einzelte Säumige  zu  treffen  erwarten  kann  (Faerber),  so  ist  es  doch 
vollends  unbegreiflich,  dass  derselbe,  den  der  Zorn  und  das  Ver- 
langen die  Troer  zu  verderben  aus  dem  Kampf  getrieben  hat,  sich 
begnügen  kann  den  ihm  zufällig  begegnenden  Idomeneus  zum  Kampf 
zu  ermuntern  und  dann  wieder  ruhig  in  den  Kampf  zurückkehrt 
(Jacob);  auch  zeigen  seine  an  Idomeneus  gerichteten  Worte  keines- 
wegs den  Grad  von  Erregung,  den  man  erwarten  raüsste.  Ja,  wenn 
es  von  Idomeneus  noch  vor  der  Unterredung  mit  dem  Gotte  heisst: 
Tjiev  ig  KXialrjv'  m  yccQ  TCoXifioio  fievolva  ccvztaav  214,  so  scheint 
die  ganze  Veranstaltung  geradezu  unnütz,  da  der  Gott  ihn  nur  auf- 
fordert zu  thun,  was  er  ohnehin  gethan  haben  würde  (Faerber). 
Femer  erregt  es  billiger  Weise  unsere  Verwunderung,  dass  Ido- 
meneus gerade  in  der  höchsten  Bedrängniss  die  Waffen  abgelegt 
hat,  so  dass  er  erst  in  sein  Zelt  gehen  muss,  um  sie  wieder  an- 
zulegen (Jacob)  —  ein  Bedenken,  welches  Nitzsch  vergeblich 
hinwegzuräumen  sich  bemüht,  üebrigens  erkennt  auch  letzterer  für 
diese  Partie,  welche  von  dem  Kampf  in  der  Mitte  zu  dem  auf  der 
Linken  überleitet,  an,  dass  durch  die  nothwendige  Darstellung  der 
Parallelacte  nach  einander,  sowie  durch  Foseidons  aUüberall  be> 
gegnende  Erscheinung  mehr  als  Lebendigkeit,  eine  ruhelose  und 
undurchsichtige  Darstellung  erzeugt  zu  werden  scheine. 

An  noch  grossem  Mttngeln  leidet  die  IJeberleitiing  Toa  den 
getrennten  WSmpS&n  «if  den  verschiedenen  Seiten  an  dem  letrten 
Geaammtangriff  nnter  Hektcns  Fflhrung,  woduroh  die  fOr  die  wei- 
tere Folge  nicht  mehr  branehbare  Zweitheihing  des  Kampfes  aber- 
haupt  beseitigt  werden  sollte.  Dieselbe  wird  674  vorbereitet  durch 
die  Angabe,  dass  Hektor  von  der  bedrohten  Lage  der  Troer  anf 
der  linken  Seite  noch  nichts  wosste,  sodann  aber  dnroh  die  ungUlck- 
Uehe  Entwicklung  der  Dinge  in  der  Mitte  selbst,  welche  Ponlyda' 
mas  sa  dem  schon  besprodienen  Bath  Anlaas  giebt  Schon  diese 
doppelte  Hotivierang  führt  zu  den  grOssten  ünxutrSglichkeiten«  Nach 
jener  ersten  Angabe  ist  man  bereditigt  za  erwarten,  dass,  wie  in 
dem  so  Shnliohen  Falle  A  497  ff.  Hektor  demnächst  auf  die  be- 
drohte Lage  der  Linken  anfinerksam  gemacht  dorthin  eilen  werde 
nm  Httlfe  sa  schaffen,  nach  der  letzteren  mnss  er  vielmehr  das 
Hiiteltreffen  zu  verstSrken,  hier  dem  Kampf  eine  gflnstige  Wendung 
zu  geben  suchen.  Beides  ist  nattlrlich  glttchzeitig  unmöglich  und 
so  ergiebt  sich  das  seltsame  Besultat,  ^s  Hektor  einerseits  zwar 
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von  den  Vorgängen  auf  der  Linken  genau  unterrichtet  wird,  aber  nichts 
thnt,  um  dort  Httlfe  zu  schaffen,  andrerseits  aber  von  den  Helden 
der  Linken  nur  einen  zur  Verstärkung  des  Mitteltreffens  herbeiführt 
Paris.  ^Nun  ist  es  Zeit,  spottet  Bibb eck»  dass  Here  Zeus  einschlä- 
fert, denn  gegen  diesen  Helden  muss  Poseidon  sein  möglichstes  thun, 
und  darf  nicht  jeden  Augenblick  bedroht  sein,  dass  Zeus  ihn  ge- 
wahr werde.'  Fr^oh  dürfen  wir  nicht  verschweigen,  dass  es  755 
bis  757  von  denen,  auf  welche  Hektor  auf  seinem  Gange  sonftehst 
trifft,  heisst^  dass  sie  auf  Hektors  Ruf  alle  zu  Poulydamas  hineilten^ 
aber  von  den  auf  der  Linken  stehenden  Helden,  wie  Aeneas,  Agenor, 
Archelochos,  Akamas,  ist  gar  keine  Bede,  keiner  von  ihnen  wird 
herbeigeführt.  Aber  es  zeigen  sieh  innerhalb  dieser  Erzählung  noch 
andre  Spnren  einer  argen  Verwirrung.  Mit  Eecht  bemerkt  Rib- 
beck, dass  Hektors  Antwort  751  —  763  gar  nicht  im  Einklang 
stehe  mit  der  vorhergehenden  Bemerkung,  dass  Poulydamas'  Vor- 
schlag Hektors  Beifall  gefunden  habe.  Denn,  fragt  derselbe,  *thut 
er,  was  ihn  Poulydamas  geheissen?  Er  befiehlt  diesem  alle  besten 
auf  dem  Platze  zurückzuhalten,  er  selbst  will  an  andern  Stellen 
sich  in  den  Kampf  mischen,  aber  zurückkehren,  sobald  er  die  nö- 
thigen  Befehle  gegeben:  das  ist  etwas  anderes,  und  das  Wort  hat 
ihm  also  nicht  gefallen*.  Ja  er  thut  selbst  nicht  einmal  nach  seinen 
eignen  Worten,  denn  von  Befehlen,  die  er  ertheilt  hätte,  ist  im 
Verlauf  der  Erzählung  nirgends  die  Rede.  —  In  der  That  sind 
Hektors  Worte  als  Antwort  auf  Poulydamas'  Vorschlag  kaum  zu 
begreifen.  Wenn  Hektor  Poulydamas  auffordert  seinerseits  alle  die 
besten  dort  auf  der  Stelle  zurückzuhalten,  so  können  damit  ver- 
ständigerweise doch  nur  die  bezeichnet  sein,  die  dort  sich  schon 
befinden,  nicht  aber  die,  welche  Hektor  erst  berufen  soll,  und  die 
Aufforderung  wird  besagen,  Poulydamas  möge  suchen  den  Kampf 
an  seinem  Standort  aufrecht  zu  erhalten  bis  zu  Hektors  Rückkunft, 
wie  M  366  f.  den  zwei  folgenden  von  dort  entlehnten  Versen  eine 
ähnliche  Aufforderung  vorausgeht.  Femer  ist  avrtäv  Ttokifioio  nur 
in  dem  Sinne  einer  thätigen  Theilnahme  am  Kampfe  im  Ge- 
brauch und  ev  imriXXeiv  wäre  von  der  Aufforderung  der  Helden 
sich  an  den  Standort  des  Poulydamas  zu  begeben  jedenfalls  ein 
eigenthtimlicher  Ausdruck.  Ungezwungen  gedeutet  würden  die  Worte 
vielmehr  den  Entschluss  Hektors  kundgeben,  auf  die  Linke  zu  eilen, 
um  durch  zweckmässige  Anordnungen  und  Befehle  die  wankende 
Schlacht  wiederherzustellen,  und  als  Antwort  nur  etwa  auf  die 
Mittheilung  passen,  dass  der  Kampf  dort  eine  bedrohliche  Wendung 
genommen  habe.  Fast  will  es  scheinen,  als  ob  in  dieser  Erzählung 
zwei  verschiedene  Darstellungen  mit  ganz  verschiedenen  Motivierun- 
gen durch  einander  gewirrt  seien. 

Besondere  Beachtung  verdienen  noch  die  zahlreichen  Reden 
des  Gesanges.  In  diesen  tritt  die  in  der  Darstellung  im  Allgemei- 
nen zu  bemerkende  Ungleichheit  der  Behandlung  besonders  auf- 

2*  j 


Digitized  by  Google 


20         Kritiaolier  und  exegetiscker  Anhang.  N,  Einleitang. 

fallend  hervor.  W&hrend  die  in  die  Erzählung  des  Kampfes  auf 
der  Linken  eingestreuten  Reden,  abgesehen  von  der  des  Menelaos 
620  ff.,  sowie  die  am  Schluss  des  Ganzen  zwischen  Hektor  und  Aias 
gewechselten  ohne  Anstoss  sind,  zum  Theil  durch  besondere  Vor- 
züge sich  auszeichnen,  bieten  die  übrigen  nach  dem  Inhalt  oder 
dem  Ton  der  Sprache  und  der  Art  der  Ausführung  mannigfachen 
Anstoss.    Vor  allem  befremdet  mehrfach  eine  das  richtige  Mass 
weit  überschreitende  Breite  der  Ausführung,  welche  um  so  stören- 
der ist,  als  die  Situation  ein  solches  Sichgehenlassen  am  wenigsten 
gestattet.   In  dieser  Beziehung  sind  namentlich  die  zwischen  Ido- 
meneus  und  Meriones  gewechselten  Reden  bei  ihrer  ersten  Begeg- 
nung, in  welchen  sie  ruhmredig  in  gegenseitiger  Anerkennung  über 
die  Eigenschaften  des  feigen  und  des  tapfem  Kriegers  zum  Theil 
in  didaktischer  Art  sich  ergehen,  von  Jacob  und  Bergk  als  un- 
angemessen gerügt,  auch  Nitz  seh  findet,  dass  das  Gespräch  sub- 
jectiv  den  Eindruck  gespreizter  Redseligkeit  mache.   Ebenso  un- 
zeitig ist  das  für  die  Situation  auch  fast  zu  vertrauensvolle  Lob, 
welches  Idomeneus  815 — 325  den  Helden  der  Mitte,  namentlich 
dem  grossen  Aias  ertheilt.   Mit  solcher  breiter  Redseligkeit  ver- 
bindet sich  in  andern  Reden  ein  befremdlicher  Gedankeninhalt,  So 
namentlich  in  der  Rede  des  Poseidon  95  ff.   Indem  derselbe  hier 
voraussetzt,  dass  die  Achaeer  aus  Erbitterung  gegen  Agamemnon 
wegen  der  Kränkung  Achills  lässig  im  Kampf  seien  und  seinerseits 
dem  Agamemnon  die  Schuld  an  dem  Unglück  der  Achaeer  bei- 
misst,  räth  er  zugleich  Achill  zu  versöhnen  und  stellt  die  Möglich- 
keit solcher  Versöhnung  in  Aussicht.  Jene  erste  Voraussetzung  aber 
widerspricht  allem,  was  vorausgegangen,  da  die  Achaeer  im  zweiten 
Gesänge  einmüthig  die  Portsetzung  des  Kampfes  beschlossen  und 
nirgend,  namentlich  in  A  und  M  nicht  eine  derartige  Feindselig- 
keit gegen  Agamemnon  und  Lässigkeit  gezeigt  haben;  der  Rath 
Achill  zu  versöhnen  aber  ignoriert  völlig  die  Presbeia,  wo  Aga- 
memnon den  vergeblichen  Versuch  gemacht  und  durch  seine  De- 
mtithigung  vor  Achill  seine  Schuld  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
gesühnt  hat.   Bei  dieser  Rede,  deren  Bedenken  auch  Nitzsch  an- 
erkennt, ist  es  allerdings  nicht  unwahrscheinlich,  dass  verschiedene 
R^censionen  in  ein  ganzes  zusammengeschweisst  sind,  da  sich  in 
derselben  verschiedene  neue  Ansätze,  sowie  verschiedene  parallele 
Motivirungen  unterscheiden  lassen  (vgl.  die  Anmerkungen  zu  V. 
95  ff.).   Auch  in  der  Rede  des  Menelaos  620 — 639,  deren  letzter 
Theil  durch  seinen  unpassenden,  sententiÖs  ausgeführten  Gedauken- 
inhalt  Anstoss  erregt,  hat  man  nicht  ohne  Grund  eine  fremde  Hand 
zu  erkennen  geglaubt,  obwohl  gerade  die  Neigung  zu  sententiöser 
Ausführung  in  den  Reden  des  Gesäuges  in  auffallender  Weise  her- 
vortritt: vgl.  72.  115.  237.  730  ff.  787. 

In  zwei  Reden  endlich  befremdet  in  hohem  Masse  eine  nicht 
genügend  motivierte  oder  der  Situation  unangemessene  Leidenschaft- 
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lichkeit  und  Heftigkeit  der  Sprache.  Der  einen,  der  Rede  des  Pou- 
lydamas  an  Hektor  726  ff.,  kann  zwar  ein  auch  in  den  Wechsel- 
reden M  211  —  50  hervortretendes  Missverhältniss  zwischen  beiden 
zu  Grunde  liegen,  aber  abgesehen  davon,  dass  schon  dort  die  leiden- 
schaftliche Heftigkeit  beider  wenig  motiviert  ist,  tritt  hier  Pouly- 
damas'  Anklage  gegen  Hektor  so  ohne  alle  Beziehung  auf  das 
Frühere,  so  unangemessen  bei  der  Lage  der  Dinge  und  in  einer 
solchen  Breite  der  Ausführung  auf,  dass  dieselbe  im  höchsten  Masse 
befremdet.  Die  andere  aber,  welche  Hektor  an  Paris  769  ff.  richtet, 
ist  in  ihrer  heftigen  Leidenschaftlichkeit  so  wenig  motiviert,  dass 
auch  Nitz  sc  h  urtheilt:  'Hektors  Heftigkeit,  mit  der  er  den  Paris 
ganz  wie  F  39  schilt,  „Missparis,  schön  von  Gesicht,  frauntoll, 
AUweiberbethörer",  demselben  den  Tod  als  sicher  bevorstehend  ver- 
kündigt, und  spricht,  als  sähe  er  Troja  schon  gesunken,  sie  erscheint 
nicht  begründet  und  auch  als  Stimmung  nicht  erklärlich  noch  pas- 
send. Diese  Reden  würden  gehörig  nur  dann  erscheinen,  wenn  Hek- 
tor all  jener  UnföUe  schon  kundig  herbeigekommen  wäre*. 

Nach  Betrachtung  der  Entwicklung  der  Handlung  und  der  in- 
neren Oekonomie  des  Gesanges  bleibt  noch  übrig  die  Stellung  des- 
selben in  seinen  Beziehungen  zu  dem  nächst  vorhergehenden,  wie 
zu  den  früheren  zu  verfolgen. 

*Die  Schlacht  bei  den  Schiffen  im  dreizehnten  Gesänge,  sagt 
Lachmann,  setzt  auch  eine  Teichomachie  voraus,  aber  nicht  ganz 
die  uns  erhaltene.'  In  der  That  finden  sich  neben  zahlreichen  Be- 
ziehungen zwischen  beiden  G  esängen  eine  Anzahl  mehr  oder  weniger 
bedeutsamer  Differenzen.  Von  diesen  beruht  ein  Theil  darauf,  dass 
hier  Vorgänge  vorausgesetzt  werden  müssen,  welche  im  zwölften 
Gesänge  nicht  erzählt  sind.  Dahin  gehört  zunächst  die  schon  in 
der  Einleitung  zu  M  erörterte  Veränderung  des  Standortes  des 
Tekmoniers  und  Teukros,  welche  dort  von  dem  andern  Aias  nach 
dem  Thurm  des  Menestheus  gegangen  waren,  nun  aber,  ohne  dass 
ihre  BiteUcehr  von  dort  b«riehtet  wftre,  der  erstere,  der  Telamonier 
neben  dem  andern  Aias,  Tenkros  aber  wenigstens  in  der  NShe  des* 
selben,  aber  wdter  zorttck  bei  den  Schiffen,  sieh  finden.  Teokros 
nimMdb  wird  91  unter  d«ien  genannt,  welche  nach  88  ff.  noch  Yor 
der  Erstürmung  der  Mauer,  wie  Bibbeok  richtig  bemerkt  ygL 
86  £,  sich  weiter  zu  den  Schiffian  zurOekgezogen  hatten,  um  aus- 
zumhen;  auch  Merron  ist  in  M  nichts  berichtet  Eine  weitere  Dif- 
ferenz ist,  dass  derselbe  Teukros,  der  im  zw(Slften  Gesänge  mit  dem 
Bogen  aaftritt  und  ebenso  im  fim&ehnten  Gesänge  (437  ff)  bewaff- 
net ist,  hier  (177)  den  Imbrios  mit  dem  Speer  tOdtet.  Endlich 
findet  sieh  Menestibeus  jetzt  an  derselben  SteUe,  wo  zuerst  Hektor 
auf  Tenkros  eine  Lanze  wirft  und  dann  von  Aias  angegriffen  wird: 
182  f.  190.  195,  vgl.  686  ff.,  steht  also  nicht  mehr  Sarpedon  ge- 
genflber,  wie  im  zwölften  Gesänge,  ohne  dass  auch  hier  irgend 
etwas  Ton  der  VerSaderung  seiner  Stellung  gesagt  wftre.  Die  ein- 
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fachste  Lösung  dieser  Differenzen  wäre  die  von  Nitz  seh  begrün- 
dete und  auch  uns  nicht  unwahrscheinliche  Annahme,  dasa  die  ganze 
Partie  von  Sarpedon  in  M  eine  Interpolation  sei.  Sollte  diese  An- 
nahme aber  nicht  das  Richtige  treffen,  so  würde  wohl  nur  die  Son- 
derung des  Teukros  von  Aias  schon  vor  der  Erstürmung  der  Mauer 
ein  wesentliches  Gewicht  gegen  den  Zusammenhang  beider  Gesänge 
beanspruchen  können,  während  die  stillschweigende  Voraussetzung, 
dass  Aias  der  Telamonier  von  dem  Thurm  des  Menestheus  auch 
mit  Menestheus  zurückgekehrt  sei,  bei  den  gegebenen  Verhältnissen, 
zumal  bei  Aias'  Zusage  baldiger  Rückkehr  iVT  369  keine  zu  starke 
Zumuthung  für  den  Hörer  scheint.  Ferner  drängt  sich  die  Frage 
auf,  wie  und  wo  Asios  mit  seinem  Gespanne  durch  die  Mauer  ge- 
kommen sei  (Ribbeck).  Die  von  Friedlaender  verworfene  Vor- 
stellung, dass  er  durch  das  von  Hektor  gesprengte  Thor  in  der 
Mitte  gefahren  sei  und  sich  dann  auf  die  linke  Seite  begeben  habe, 
scheint  allerdings  unannehmbar.  Wenn  Friedlaender  aber  seiner- 
seits annimmt,  dass  auf  der  linken  Seite  irgendwo  die  Mauer  dem 
Boden  gleichgemacht,  die  Stelle  aber,  wo  dies  erzählt,  verloren  ge- 
gangen sei,  so  ist  doch  auch  dies  Auskunftsmittel  nicht  ohne  Be- 
denken. Es  mag  ziemlich  selbstverständlich  sein,  dass  nach  Er- 
stünnung  des  Hauptthores  und  dem  Zurückweichen  der  Achaeer 
von  der  Mauer  noch  an  andern  Punkten  Breschen  in  die  Mauer 
gelegt  seien,  auch  wohl  das  Thor,  gegen  welches  Asios  vorher  ver- 
gebens angestürmt,  dann  genommen  sei,  aber  das  Fehlen  jeder  An- 
deutung darüber  ist  auffallend,  da  gerade  Asios  der  einzige  war, 
der  mit  seinem  Gespanne  den  Versuch  gemacht  hatte  einzudringen. 

Andere  Differenzen  beruhen  darauf,  dass  gewisse  Voraussetzun- 
gen des  zwölften  Gesanges  hier  ignoriert  werden.  Beim  Sturm  auf 
die  Mauer  lassen  die  Troer  im  zwölften  Gesänge  mit  Ausnahme 
des  Asios  sSmmtlich  ihre  Gespanne  jenseits  des  Grabens  zurflck. 
Gleichwohl  wird  N  684  und  749  das  Vorhandensem  der  Ge8|Nume 
vorausgesetzt  Indess  kommt  der  aveite  dieser  Verse  gar  nicht  in 
Betracht^  da  er  m  den  besten  Handschriften  fehlt»  der  erste  aber 
findet  sich  in  dem.  Znsammenhange  einer  Stelle,  welche  ohnehin 
durch  den  Widerspruch,  in  dem  sie  hinsichtlich  der  Stellung  der 
Schiffe  mit  der  früheren  Erzftblnng  steht,  verdächtig  ist.  Dass  ferner 
die  im  zwölften  Gesänge  vorgenommene  FflnftheUnng  der  troischen 
Heerhanfen  hier  nicht  genau  beobachtet  ist,  kann  nicht  so  sehr  be* 
firemden,  da  dieselbe  nicht  einmal  im  zwölften  Gesänge  selber  durch- 
geführt erscheint  und  ihre  Bedeutung  für  die  Oekonomie  desselben 
so  wenig  erkennbar,  ihre  Einfügung  in  den  Zusammenhang  der  Er- 
ztthlung  so  ungeschickt  ist,  dass  die  Ursprünglichkeit  derselben  ge- 
gründeten Zweifeln  unterliegt  (vgl.  die  Einleitung  zu  M  p.  110 1), 
Aber  auch  wenn  dieselbe  dort  ursprünglich  wSre,  so  würde  doch 
hier,  wo  der  Kampf beschrübung  eine  Zweitheilnng  zu  Grunde  liegt, 
eine  scharfe  Durchführung  jener  Fünftheilung  kaum  möglich  sein, 
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man  müsste  denn,  wie  Düntzer  sagt,  vom  Dichter  die  Strenge  des 
taktischen  Geschichtsschreibers  verlangen  wollen.  Die  Nichterwäh- 
nung des  einen  oder  andern  der  dort  genannten  Führer  oder  selbst 
auch  eine  Verschiebung  des  Standortes  einzelner  kann  daher  gewiss 
nicht  schwer  ins  Gewicht  fallen,  wo  doch  im  Ganzen  so  viel  üeber- 
einstimmung  in  der  Anordnung  mit  dem  zwölften  Gesauge  sich 
zeigt.  Freilich  dass  Sarpedon,  der  im  zwölften  Gesänge  glänzend 
hervortrat,  hier  gar  nicht  genannt  wird,  muss  auffallen.  Ist  aber 
<lie  Partie  von  Sarpedon  dort  interpoliert,  so  haben  wir  wenig 
Grund  nach  ihm  zu  fragen,  im  Uebrigen  war,  da  der  Kampf  nur 
Auf  der  Linken  ausführlich  behandelt  wird,  kein  besonderer  Anlass 
denselben  hervortreten  zu  lassen.  'Das  stärkere  Hervortreten  des 
Idomeneus,  Meriones,  Antilochos  und  Menelaos  aber,  welche  im 
zwölften  Gesänge  überhaupt  nicht  genannt  werden,  ist  nicht  allein 
durch  die  ungeheuere  Noth  der  Achaier,  deren  meiste  Haupthelden 
verwundet  sind,  bedingt,  sondern  auch  durch  die  besonders  vom 
£pos  geforderte  Abwechslung.'  (Düntzer.) 

Von  Differenzen  des  dreizehnten  Gesanges  mit  den  früheren 
ist  vor  allem  zu  erwähnen  die  in  der  Erzählung  643  —  659  im 
Vergleich  mit  E  576  ff.  enthaltene,  welche  von  Benicken  aus- 
fühi'lich  erörtert  ist.  Hier  wird  bei  Gelegenheit  der  Tödtung 
des  Harpalion  durch  Menelaos  erzählt,  dass  der  Vater  desselben 
Pylaimenee  der  Leiche  des  Sohnes,  da  sie  nach  Ilios  gebracht  wird, 
Thränen  vergiessend  gefolgt  sei,  während  doch  derselbe  bereits  im 
fünften  Gesänge  durch  Menelaos  getödtet  ist  (£  576  ff.).  Da  die 
Annahme  der  Homonymie  hier  dui'chaus  unstatthaft  ist,  so  athe- 
tierte  Aristarch  iV  658.  659. 


Blicken  wir  noch  einmal  auf  den  Gang  der  Untersnchtmg  zn- 
rück,  so  fanden  wir  in  der  die  Mitte  des  Gesanges  einnehmenden 
Erzählung  von  dem  Kampfe  auf  der  Linken  (361  —  672J  ein  Stück 
Schlachtschilderang,  welches  den  besten  Darstellungen  dieser  Art 
im  Homer  an  die  Seite  zu  stellen  ist.  Dagegen  bot  die  vorangehende 
Partie,  welche  das  Eingreifen  Poseidons,  den  Kampf  in  der  Mitte 
und  die  Vorbereitung  des  Kampfes  auf  der  Linken  umfosst»  nach 
Erfindung,  Motivienmg  und  Ausfllhnmg  mamdgfiMshan  Anatoss.  Als 
mindesteiui  ungeschkil  war  clie  Art  und  Weise  zu  bezeiehiieiii  wie . 
das  Eingreifen  des  PoseidoiL  und  die  dadnieh  herbeigeftthrte  Be* 
tardation  motiviert  wird;  fiheraos  kttnstlioh  und  dabei  dooh  nicht 
genügend  in  der  Motmening  erschien  die  doppelte  Verknüpfung 
des.  Kampfes  in  der  Mitte  mit  dem  auf  der  Linken^  Überdies  ftthrte 
dieselbe  mehr&ch  eine  Verwirrung  in  dem  Standort  der  auftreten- 
den Personen  mit  sich.  In  der  Ausführung  erregten  in  dieser  ganzen 
Partie  besonders  die  Beden  mehrfach  Anstoss  theüs  durch  einen 
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der  übrigen  Ilias  widersprechenden  Inhalt  theÜB  dnreh  eine  sehr 
nnseitige  Bedseligkeit.  Die  grCssten  Bedenken  aber  conoenirirten 
sich  um  den  letzten  Theil  des  Gesanges  von  dem  Punkt  an,  wo 
die  Troer  auf  der  Linken  Gefahr  laufen  ssii  erliegen  (673).  Vor 
allem  war  hier  die  Einheitlichkeit  des  Gesanges  dadurch  in  Frage 
gestellt,  dass  die  im  Eingang  gegebenen  grundlegenden  Motive  völlig 
vergessen  schienen,  indem  Poseidon  gänzlich  vom  Schauplatz  ver- 
schwindet, Zeus  dagegen  durch  ein  Zeichen  seine  Aufmerksamkeit 
zu  bethUtigen  scheint.  Noch  schlimmer  stand  es  mit  der  inneren 
Entwicklung  der  TTandlung  in  diesem  ganzen  Abschnitt.  Durch  nichts 
▼ermittelt  erschien  der  für  die  Troer  unglückliche  Ausgang  des 
Kampfes  in  der  Mitte;  der  daran  geknüpfte  Rath  des  Poulydamas 
aber,  der  schon  an  sich  nach  Lage  der  Dinge  befremdlich  genug 
war»  bildet  das  erste  Glied  einer  ganzen  Kette  yon  unmotivierten» 
flberraschenden  und  befremdenden  Momenten. 

Die  Frage  nach  der  ürsprOnglichkeit  des  Gesanges  und  die 
Ansichten  der  Gelehrten  darüber  werden  wir  im  Zusammenliange 
mit  den  folgenden  Gesängen  erst  am  Schluss  der  Einleitung  zu  O 
behandeln. 


Anmerkungen. 

1  —  9.  Ueber  den  Eingang  des  Gesanges  vgl.  die  Einleitimg 
p.  8  f.  und  dazu  Hermann,  de  Interpol.  Horn.,  p.  12,  Lachmann, 
Betracht.,  p.  48,  Cauer,  Urform,  p.  47,  Düntzer,  Horn.  Abb.,  p.  72 
und  132,  Jacob,  Entstehung  d.  Ilias,  p.  269,  Bergk,  griech.  Li- 
teraturgesch.  T,  p.  607,  Benicken,  Studien  und  Forschungen  I, 
p.  88  ff.  —  4.  InnonoXog  wird  von  G.  Curtius,  griech.  Etym.*, 
p.  463  mit  alnokog  zusammengestellt,  und  verglichen  mit  jSov-xoAo-g, 
auf  indogermam  W.  kar  zurückgeführt,  von  der  er  jedoch  die  W. 
ntX  in  TriA-oj,  a^Kpl-noXo-g  etc.  nicht  trennt,  und  mit  welcher  lat. 
col-erc  zusammengehört.  Zur  Zusammensetzung  vgl.  Meyer  in  G. 
Curtius'  Stud.  V,  p.  21  und  Clemm  daselbst  VII,  p.  97.  —  5.  In 
*JnnrifioXyol  sieht  G.  Curtius,  Etymol.*,  p.  455  die  sonst  nicht  vor- 
kommende, besondere  Femininform  iTtTtrj  erhalten.  So  urtheilte  auch 
Fick,  vgl.  Wörterb.^,  p.  2  imter  aJcva,  verwarf  aber  ebendaselbst 
p.  479  die  Trennung  'iTtrcfj-fwXyol  und  setzte  rjfioXyo  =  aiioXyo  nach 
Analogie  des  hom.  avi^fisXxto-g,  und  so  vgl.  Wört.^  II,  p.  197  f. 
unter  tnelg.  Anders  wieder  urtheilt  Meyer  in  G.  Curtius'  Stud.  V, 
p.  100,  VI,  p.  395.  —  6.  Doederlein  zur  Stelle  vermuthete: 
aßltüv  z£  öwaiozarcov  x  av&QOincov.  Dies  war,  wie  aus  Nica- 
nor,  ed.  Friedlaender,  p.  224  zu  ersehen  ist,  vor  Aristarch  eine 
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vielfach  angenommene  Auffassung.  —  Ueber  die  Idealisierung  der 
Naturvölker  des  Nordens  handelt  ein  Programm  von  Riese,  Heidel- 
berg 1875,  welcher  p.  8  auch  diese  Stelle  berührt.  —  8.  In  der 
Verbindung  ^kTCBa^ai  xata  ^vfiov  in  der  Bedeutung  erwarten  und 
befürchten  hier  und  K  3ö5.  i/;  345  glaubt  Fulda,  Untersuchun- 
gen über  die  Sprache  der  homer.  Gedichte,  p.  200  t  eine  Formel 
Jüngern  Ursprungs  zu  erkennen. 

10.  üeber  die  Schreibung  akaog  (SKomriv  statt  der  gewöhnlichen 
ukccoäKomriv  vgl.  den  Anhang  zu  %•  285.  —  Eine  neue,  aber  schwer- 
lich annehmbare  Erklärung  von  ivoaCx^oDv  und  ivvoötyaLog  bei 
Goebel,  Lexiloguß  zu  Homer  und  den  Homeriden,  Berlin  1878, 
I,  p.  202  lautet:  erdenetzend,  Erdbewässerer,  aus  einem  vor- 
auszusetzenden: i-6vo-aig  aus  W.  sna,  vgl.  voTtog  nass.  Diese  Deu- 
tung im  Zusammenhange  mit  der  Auffassung  des  Gottes  als  des 
Herrschers  der  Höhen,  der  Sturm  und  Regen  herbeiführt,  daher 
yairjoxog  (yattj-Zo^og):  über  die  Erde  dahinfahrend  d.  i.  im 
Rege'sgewölk  dahinziehend;  Kvavoxalxrig:  ^die  stablfarbenen  Locken 
symbolisiereil  das  staUfarbene  Gewölk  des  auf  den  Höhen  thronen- 
den Gotlas'.  —  12.  Diese  Schilderung  von  Samothrake  entspricht 
der  Wirldielikeit:  vgl  Geiz  er,  eine  WanderoDg  nach  Trojfti  Basel 
1873,  p.  7.  Als  ein  Zengniss  für  Antopde  des  Dichters  hehendrit 
dieselbe  Friok  in  Jahrbh.  f.  Phüol.  1876,  Bd.  113,  p.  810. 

17  iL  Zur  folgenden  Sdiilderung  vgl.  Prell  er,  grieeh.  KjthoL 
I,  p.  868  Nntshorn,  die  BntetohnngBweiBe  der  hom.  Gedichte, 
p.  114,  anoh  Lehrs,  popullre  Anfsfttzc,  p.  141.  An  dieselbe  knüpfen 
sieh  mehrikehe  Bedenken,  yor  allem  die  Frage,  ^waaniin  Poseidon, 
der  Ton  Samothrake  aaeh  Aigai  in  drei  Sehritlieii  gehen  konnte, 
bloss  mn  einen  Theil  des  Weges  zn  Wagen  sorOeksnlegen,  den 
ganz  wideraimugeii  ümweg  Aber  Aigai  maohte,  es  mag  dies  mm 
bei  Ikiboia  oder  swisdien  Ghios  nnd  Tenos  liegen  oder  gar  das  a»f 
der  KordkOste  T<m  Adhaia  gelegene  gemeint  sein,  nnd  nicht  yor« 
sog  direet  zn  Fnsse  naeh  dcmi  Hellespont  sn  gehen'.  Dasa  kommt, 
dass  er  O  219f  wo  er  wieder  abzieht^  ohne  weiteres  in  das  Meer 
hinabtancht,  ohne  dass  des  Wagens  weiter  gedacht  wird.  Danach 
htit  Grashof^  das  Fuhrwerk,  p.  8  die  Verse  20—87  fttr  ein- 
geedhoben,  indem  er  Y.  19  niid  88  za  einem  Verse  so  yerbindet: 
nocclv  V*  wi  a^ttwttoaw*  1  d'  ig  et^ttv^  tket'  l4%€uw.  Ebenso  ist 
Sehoemann,  de  reüeentia  Hom.,  p.  22  geneigt  V.  18 — 88  zu  ent- 
fernen, so  dass  nach  den  Worten  i^fttmv«  noal  n^ßißag  nnmittol- 
bar  folgen  sollen  h  d*  &f  ig  ^tqti^  fx^^  *A%mSPj  indem  er  woh 
an  dem  gerSasehyollen  Einhersehreiten  des  Gottes  18  t  anstdsst, 
der  doch  alles  yenneiden  mnsste,  was  Zens*  Anfinerksamkeit  er- 
regen konnte.  Dagegen  glaubt  Nitzsch,  Sagenpoesie,  p.  286,  ohne 
dnrch  jene  Anstösse  sich  beirren  za  lassen,  die  Schilderung  dadnzeh 
rechtfertigen  zn  kaanen,  dass  sie  das  bedeatmigsvoUe  Wirken  des 
Gottes  treffend  yorbereite:  *wie  der  IKchter  die  Bfistnng  eines  Helden 
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oder  seine  Waffen  da  glansroU  beedireibt,  wo  er  dessen  Wirken 
in  bedeutender  Weise  eintreten  lassen  will'.  Bergk,  griech.  Lite- 
ratnxgesch«  I,  p.  607  hebt  die  Bisharmonie  swisöhen  Mittel  und 
Zweck  hervor:  Menn  eben  weil  Posödon  nur  heinüich  anftreten 
durfte,  passt  dazu  nicht  die  glSnsende  Schildening  yon  der  Fahrt 
des  Gottes  ttber  das  Meer.  Allein  anf  jenes  PraehtstOck  mochte 
der  Dichter,  der  keinen  rechten  Sinn  für  das  Angemessene  hat»  am 
wenigsten  veniohten'.  YgL  auch  Hoffmann,  quaeatt.  Honu  II, 
p.  231  und  über  den  Widerspmch  der  Stelle  mit  352  die  Ein- 
leitung pw  21.  Noch  andere  Bedenken  bei  la  Boche  in  Zeitschr.. 
f.  oesi  Gynm.  1863,  p.  172,  der  10—42  und  45  —  90  verwirft. 
—  20.  üeber  die  Frage^  ob  der  Dichter  nadi  dieser  Beschreibung 
sieh  den  Oott  in  einer  die  menschliche  Grösse  weit  überragenden 
EolossalitSt  gedacht  habe  oder  nicht,  vgL  Naegelsbach,  hom. 
TheoL,  p.  15  f.,  Nitzsoh,  Beitrftge,  p.  389.  —  21.  üeber  Aigai 
vgl.  den  Anhang  zu  s  381.  —  ivd-a  öi  ist  die  einstimmige  Ueber- 
lieferung  der  Handschriften  bei  la  Boche,  wofür  die  Neuem  nach 
G.  Hermann  zu  Hymn.  in  Yen.  69  meist  ev^a  ts  schreiben,  wie 
Strabo  YIII,  386  liest.  Die  Aenderung  scheint  hier  ebenso  unnöthig, 
wie  O  48.  363,  vgl.  den  Anhang  zu  363.  —  üeber  die  Be- 
deutung Ton  Xlfivri  vgl.  Goebel  in  Zeitschr.  f.  Gynmasialwes.  IX, 
p.  516.  —  27.  Zu  diesem  Verse  bemerkt  Pazschke,  über  die  ho- 
merische Naturanschauung,  Stettin  1849,  p.  5:  ^Bei  dieser  Herr- 
schaft der  Gottheit  kann  die  Natur  es  nicht  zu  freien  Aeusserungen 
eines  selbständigen  Lebens  bringen  und  wo  dies  der  Fall  zu 
sein  scheint,  geschieht  es  nur,  um  eben  dadurch  den  Göttern  als 
ihrea  Herren  zu  huldigen:  das  Meer  tritt,  als  Poseidon  mit  seinem 
Gespann  über  die  Wogen  fährt,  freudig  auseinander,  und  die  Meer- 
thiere  kommen  hervor,  „denn  sie  erkannten  ihren  Herrn^^  IL  13,  27, 
YgL  IL  18,  67,  wo  das  Meer  für  die  trauernde  Thetis  Baum  giebt; 
als  Poseidon  die  Achaeer  zur  Schlacht  führt,  rauschen  die  Wogen 
bis  an  die  Hütten  des  Lagers  und  die  Schiffe  heran  (II.  14,  392. 
Sch.  rj  &dXc(öaa  avvayavccKxovaa  t.  Jloff.)  und  beim  Beginne  der 
Götterschlacht  kracht  die  weite  Erde  und  der  Himmel  ruft  zum 
Kampfe  (^salmy^e:  sv  nolsfiov  9scav  otskevfSfjuni  ovqccvov  SnjysiQSv. 
Schol.  II.  21,  387).  Bei  der  Umarmung  des  Zeus  und  der  Here 
lässt  die  Erde  Blumen  emporspriessen,  dass  sie  den  gemeinen  Bo- 
den nicht  berühren.  II.  14,  34.'  —  Und  über  die  Bedeutung  der 
•  Stelle  für  die  Erklärung  des  Resses  als  Hauptsymbol  des  Poseidon 
bemerkt  Welcker,  griech.  Götterlehre  1,  p.  632:  *Das  wogende 
Meer  ist  ein  Boss  im  Lauf,  das  im  Lauf  sich  mit  Schaum  bedeckt. 
Wir  sehen  dies  Symbol  wie  vor  unsern  Augen  entstehen  in  der 
Ilias  wo  Poseidon  über  die  Wogen  dahinfährt  (13,  27).  Indem  sie 
in  raschem  Drang  dahinwallen,  fährt  er  mit  seinen  Rossen.'  — 
29.  yti&odvvy  ist  die  Lesart  des  Venet. ,  des  Eustathios  und  des 
Vindob.  39,  yii^oavvij  der  Laurentian.  3  und  15  und  anderer  bei 
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la  Boche,  letztere  die  Lesart  des  Aristarch  nach  Aristonikos,  er- 
stere  die  des  Aristophanes  und  Herodiau.  Bekker^  hat  yrjd^oavvtj 
vorgezogen,  so  Doederlein,  Franke,  Düutzer^,  Koch,  während 
la  Boche,  Dindorf,  Baeumlein  yr^d'oövvy  lesen.  0  390  steht 
yrfiodvv^  in  canealem  Sinne:  vor  Freude.  Zur  Sache  bemerkt 
Woermann,  über  den  landschaftlichen  Natursinn  der  Griechen  und 
Römer,  München  1871,  p.  15:  'Nur  zwei  Stellen  in  der  Ilias 
scheinen  der  Natur  seelische  Empfindung  beizulegen,  nämlich  Ii. 
Xlli  29,  wo  die  Woge  sich  freudig  vor  Poseidons  Nahen  trennt, 
und  21X  362,  wo  die  ganze  Erde  lacht:  yiXaCöe  6h  itaötc  mal 
Tfimf,  Eine  Stelle  dagegen,  in  welcher  eine  Gemüthsstimmung  un- 
mittelbar  mit  eisern  UfatiirYorgange  verglichen  würde,  scheint  sich 
in  der  IUm  mcbt  sa  finden.' 

41.  In  ußQOfioi  tii^ot  nimmt  Bekker,  hom.  BlBttar  I,  p.  135  f., 
«  privatirnm  an,  aber  in  steigerndem  Sinne,  das  deutsehe  TTnthier, 
Unwetter  veigleickend,  so  dass  er  mit  Aristonikos'  ErUftrung  ayav 
ßifoitoihneg  imd  ayav  laxovvxsg  Übereinkommt.  Von  dieser  allgemein 
angenommenen  IhrklSrung  wiöhen  indess  sehen  zum  Theil  die  Alten 
ab^  indem  sie  das  «  privat ivnm  im  gewSknliehen  Sinne  fiwsten  und 
erklarten:  ohne  Getöse  nnd  ohne  Geschrei,  und  dieser  Anf&usung 
giebt  Gnrtins,  Eiym.\  p.  553  den  Vorzug.  Wohl  nur  ein  Yer 
sehen  ist  es,  wenn  Antenrieth  im  WOrterbnoh  aßffoitot  laut- 
tosend,  dagegen  m}Ut%ot  lautlos  erklärt.  Gegen  die  Erklftmng 
lautlos  hat  Glemm  in  Q.  Gnrtius'  Stud.  Ym,  p.  92  mit  Beeht 
bemerkt,  dass  kein  Grund  zu  ersehen,  weshalb  die  sonst  immer 
sebreienden  (ßtmowte  yciQ  &o(fvß(idtig  tovg  Tifmug  mtffütnftfiv,  Ari- 
stonic.)  Troer  an  dieser  Stelle  schweigend  gedacht  werden  sollten 
(man  denke  nur,  dass  sie  eben  die  Mauer  erstürmt  haben),  sowie 
dass  der  Vergleidi  mit  dem  Sturm  39  entschieden  dagegen  spredhe. 
—  42.  Üeber  otko^f  Tgl.  den  Anhang  zu  M  302. 

46.  Die  Rückkehr  des  telamonischen  Aias,  der  M  366  ff.  mit 
Teukros  dem  bedrängten  Menesthens  zu  Hülfe  geeilt  war,  .zu  dem 
lokrischen  Aias  ist  in  der  Erzählung  übergangen.  Hierauf  b'eson- 
den  gründet  J.  Wacker nagel  in  Euhn's  Zeitschrift XXHI,  p.d03  ff. 
die  kühne  Vermuthung,  dass  Ahtvw  naeh  altem  vedischen  Gebrauch 
des  Dualis  Aias  und  seinen  Bruder  Tenkros  bezeichne;  über  die 
sich  dann  ergebenden  Widersprüche  der  folgenden  Erzählung 
aber  nrtheilt  derselbe,  dass  wir  eben  eine  doppelte  Ueberlieferung 
vor  uns  haben:  *die  eine  fasst  AX»yn  nach  vedischer  Art,  die  an. 
dere  naeh  gemeingriechisoher.  Jene  ist  die  ursprüngliche  der  ho- 
merischen Dichtung,  diese  interpoliert'.  Tgl.  übrigens  die  Einlei- 
tung p.  21  und  duu  Laohmann,  Betrachtungen,  p.  49,  Düntzer, 
homer.  AbhandL,  p.  73,  Baeumlein  in  Zeitschr.  f.  Alterth.  1850, 
Vin,p.  166  und  den  neuen  Erklärungsversuch  bei  Naber,  quaestt. 
Hom^  p.  37.  —  V.  45  —  90  werden  verworfen  von  la  Roche 
in  Zeitschr.  f.  oest.  Gynm.  1863,  p.  173.  —  47.  Zur  Auffassung 
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des  Faturam  cttmoten  TgL  Paeoh,  über  den  Gebittoch  des  Indiear 
ÜTtiB  Fatnri  als  modus  inssiTos  bei  Homer,  p.  14. 

56.  Goebel,  Lezilogos  I,  p.  142  ft&hrt  noUtv  auf  W.  spu, 
hauchen,  blasen  zorttck  und  glaubt  hier  die  ursprüngliche  Bedeu- 
tung einhauchen  zu  erkennen.  —  67.  iqmi  und  l^iTtr  mit  den 
divergierenden  Bedentungsn  der  raschen  Bewegung  und  der 
Buhe  scheinen  auf  zwei  verschiedene  Wurzeln  zurflekgeftlhrt'  werden 
zu  mllssen,  wie  jetzt  auch  von  Autenrieth  im  Wörterbuch  2.  Aufl. 
diese  Scheidung  durchgeftlhrt  ist:  die  eine  verwandt  mit  (wofMotf 
(im^  ruo,  die  andere  mit  ahd.  ruowa  Buhe.  VgL  Uber  diese 
Scheidung  Ahrens,  '1^,  Beitrag  zur  giiech.  Etymologie  und  Ledko- 
graphie,  Hannover  1873,  p.  16  ff.,  Fick  in  Euhn*8  Zeitschr.  XXn, 
p.  376  f.,  welcher  l^nq  Schwung  zu  l^««  ausgiessen ,  auswexfen 
in  Jaii(fuWf  i|«^fl»,  germamsch  ras  im  nhd.  rasen  stellt,  iifwj  Buhe 
dagegen  zur  W.  ilfa-  in  f^a^,  die  in  andern  Spxaäien  auch 
ruhen  bedeutet,  german.  rthsU»  Bast,  und  igatJ^  mit  german.  rö-va 
Buhe,  adh.  ruowa  identifidert.  YgL  auch  desselben  vergl.  Wörterb.' 
I,  p.  736  unter  rdvä.  An  der  Identität  der  so  geschiedenen  Wörter 
hält  dagegen  fest  Schmalfeld:  Noch  einmal  über  uyiQaxog  eic,, 
p.  9  ff.,  wie  es  scheint  auch  Ö.  Curtius,  griech.  Etymol.*  p.  3ö5 
unter  Verweisung  auf  Buttmann,  Lexilog.*,  I,  p.  65  ff.  Goebel, 
Lezilogus  I,  p.  367  erklärt  beide  Bedeutungen  ans  dem  Grund- 
begriff hauchen. 

63.  myCXtti)  wird  von  Goebel,  Lezilogus  I,  p.  18  ff.  aus  Um» 
»  im^vficj  erklärt  =»  yom  Sturme  begehrt,  vom  Winde  be* 
stürmt,  sturmgepeitscht,  windumtost. 

68  ff.  Nach  Nicanor,  ed.  Friedlaender,  p.  224  f,  wäre  V.  73 
Xftl  d*  ifiol  avtm  mfX,  an  den  Vordersatz  iitil  tig  —  (icexetf&at  als 
Nachsatz  zu  schliessen  und  V.  70 — 72  »g  6 tu  /uitfov  Ityofuva  an- 
zusehen. Dieser  von  Dindorf  angenommenen  Auffassung  steht  ein- 
mal das  Gedankenverhältniss  entgegen,  sodaam  die  Form  der  An- 
knüpfung mit  Kttl  di  V.  73.  —  Die  Frage,  wie  kommen  und  gehen 
die  Götter  bei  Homer?  ist  neuerdings  erörtert  von  W oerner  in 
G.  Curtius'  Stud.  VI,  p.  354  f.  Derselbe  scheint  nach  dem  Ver- 
gleich 62  ff.  ein  Entschwinden  desselben  nach  oben  anzunehmen. 
Aber  dem  widerspricht  offenbar  die  einfache  Bezeichnung  seiner 
Entfernung  mit  amovtog  72  und  überhaupt  was  Aias  71  f.  als 
charakteristische  Merkmale  für  seine  Erkenntnis s  des  Gottes  an- 
giebt.  —  i'xvog  Spur  wird  von  G.  Curtius,  Etymol.*,  p.  135  zu 
W.  /tx  in  sinG}  weiche  gestellt,  von  L.  Meyer,  vgl.  Gramm,  I, 
p.  144  zu  [Kveia^ai.  Welches  auch  die  richtige  Ableitung  sein  mag, 
man  kann  als  Grundbedeutung  mit  dem  Etym.  Magn.  naTrjfux^  Gang 
ansetzen  und  hier  wohl  verstehen:  die  Bewegungen,  sodass  bei 
der  Verbindung  mit  nvrj  fiaiov  nicht  einmal  die  Annahme  eines  Zeiigma 
nöthig  ist.  Dagegen  sondert  Autenrieth  im  Wörterbuch  i'xvLa  an 
unserer  Stelle  von  dem  von  *F/xco  abgeleiteten  und  erklärt,  titekos 
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vergleichend:  die  Contouren,  ähnliche  Linien,  Aehnlichkeit,  womit 
sich  die  Erklärimg  Ficks  vergl.  Wörterb.^  II,  p.  32  unter  1%  be- 
gehren, begegnet,  welcher  l^avccv  mit  lyvog  und  latein.  ima  (= 
ixtnd)  in  imdgon  Bild,  imi-tä-ri  nachahmen,  ae-mu-lus  nacheifernd 
zusammenstellt.  Uebrigens  wird  neben  ixvioi  die  Lesart  X^^uxta  an- 
geführt, Zenodot  und  Aristophanes  aber  lasen  /J^furror. 

91  ff.  Kritische  Bedenken  gegen  diese  Verse  sind  erörtert  in 
der  Einleitung  p.  17,  dazu  vgl.  Lachmann,  Betracht.,  p.  49,  Düntzer, 
hom.  Abb.,  p.  75,  Ribbeck  in  Jahrbb.  f.  PhiloL  Bd.  85,  p.  90, 
Friedlaender,  die  hom.  Kritik,  p.  83,  Bibbeck  im  Philol.  VIII, 
p.  494  f. 

95 — 124.  Friedlaender  im  Philol.  IV,  p.  585  f.  erkennt 
in  dieser  Rede  des  Poseidon  Spuren  einer  Zusammensetzung  von 
ursprünglich  nicht  zusammengehörigen  Theilen.  Er  unterscheidet 
in  derselben:  1)  eine  grössere  Rede  Poseidons  95  — 107,  a)  mit  der 
Fortsetzung  108  — 114,  b)  mit  der  Fortsetzung  116  — 119.  2)  eine 
kleinere  120 — 124;  Miese  zweite  kann  der  Stelle  nicht  ursprüng- 
lich angehört  haben'.  Dieses  Urtheil  begründet  er  durch  folgende 
Beobachtungen:  während  die  erste  Rede  noch  auffordert  nicht  nach- 
zulassen, heisst  es  in  dieser  schon:  durch  eure  Lässigkeit  werdet 
ihr  grösseres  Unheil  anrichten;  sodanu  ist  nicht  zu  begreifen,  wie 
Poseidon  zu  denen,  welche  hinter  Ajax  (83),  also  üi  der  Mitte, 
dem  Hektor  gegenüber  bei  den  Schiffen  ausruhen,  und  die  Troer, 
die  die  Mauer  überstiegen  haben,  mit  eignen  Augen  sahen  (86. 
88),  die  Worte  123.  124  sprechen  kann.  Die  Scheidung  der  bei- 
den als  Fortsetzungen  bezeichneten  Stücke  aber  begründet  derselbe 
Gelehrte  durch  die  Differenz  des  Gedankens  in  114  und  116.  Au 
das  Stück  108 — 115  knüpfen  sich  ferner  folgende  von  Friedlaender 
nicht  berührte  Bedenken.  Nach  dem  von  Agamemnon  im  neunten 
Gesänge  gemachten  Versöhnungsversui^  ist  es  schon  sehr  befrem- 
dend hier  die  Schnld  Agamemnons  so  nachdrücklich  betont  zu  sehen, 
noch  befremdender  aber,  dase  115  Poseidoii  auffordert  den  Achill 
zu  yersöhnen  und  in  AnssiQht  stelit»  dm  er  sich  werde  Terg(fluien 
lassen  —  denn  andere  diese  Worte  sa  Temtelien  (wie  Eienet  die 
Composition  der  nias,  p.  336,  Doederlein,  Faeei- Franke, 
Düntzer  tbnn,  vgL  dagegen  Schoemann  in  Jahrbb.  t  PhiloL 
Bd.  69,  p.  28)  scheint  spraohlicli  nnrnSglich.  Auch  der  Yorwnrf 
109.  110«  dass  die  Aohaeer  ans  Unwillen  Aber  Agamemnon  ab- 
richtlieh IttSiig  seien,  stimmt  nicht  mit  der  EcsBUnng  der  Torher- 
gehenden  Bttoher.  Hiernach  nimmt  Sehoemann,  de  reticentia  Ho- 
mer!, 1^  33  an,  daes  der  Dichter  des  dreisehnten  Gesanges  die 
Fkeebeia  nicht  gekannt  habe,  nnd  in  gleicher  Weise  nrtheilt  Naber, 
Qnaestjonee  Homericae,  AmsteU)dami  1877,  p.  177.  Als  Inter- 
pdaÜon  werden  die  Verse  108—115  verworfim  von  Dttntser, 
Azislarch,  p.  117,  in  der  Ausgabe  dagegen  108-- 119;  Bekker, 
hom.  Blfttt  I,  p.  375  und  Franke  bei  Faesi^begnügen  sich  mit 
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der  Verwertung  von  Iii.  115.  Auch  Köchly  hat  in  seinem  aus 
JV  construirten  14.  Liede  V.  115  ausgeschieden,  ausserdem  aber 
auch  116 — 119  und  99 — 107,  welche  er  zu  einer  Rede  vereinigt, 
seinem  dreizehnten  Liede  zugetheilt  hat.  Ueber  die  Verbindung 
von  98  mit  108  vgl.  Ribbeck  in  Jahrbb.  Bd.  85,  p.  90,  der  mit 
Recht  bemerkt,  dass  r)'y€(i6vog  xaxorr/Tt  (unseres  Führers)  schlecht 
passe  zu  dem  Subject  in  (laxovxai  (die  Troer),  während  tjyefwvog 
in  98  eine  passende  Beziehung  hat.  Mit  Köchly s  Scheidung  be- 
rührt sich  die  Ansicht  von  Nitzsch,  Sagenpoesie,  p.  142  fF.  insofern, 
als  er  ebenfalls  in  99  einen  neuen  Ansatz  erkennt,  da  die  dort 
gebrauchte  Formel  nur  stehe,  wo  im  gegenwärtigen  Augenblick  die 
Augen  ein  das  Gemüth  Erregendes  wahrnehmen,  und  einzig  und 
allein  zum  Anfangswort  sich  eigne.  Uebrigens  ergeben  sich  ihm 
zwei  Gestaltungen  der  Rede:  die  eine  95 — 98,  III  — 113,  hierauf 
(entweder  114.  115  oder)  am  wahrscheinlichsten  116  — 119,  120 
— 124,  die  andere  99  — 110,  III  — 113,  hierauf  am  wahrschein- 
lichsten 114.  115.  Die  ursprüngliche  scheint  ihm  die  erstere  zu 
sein,  weil  die  starke  Ansprache  des  Ehrgefühls  am  meisten  durch 
die  Angabe  der  Muthlosigkeit  84 — 89  motivirt  sei,  während  die 
breite  Erinnerung  an  die  frühere  Bangigkeit  der  Troer  jetzt  über- 
lästig und  jedenfalls  dem  unmittelbaren  Gefühl  nicht  nahe  genug 
war,  da  man  das  arge  Gegen theil  vor  Augen  hatte.  Mit  Bezug 
auf  die  Erwähnung  des  Streites  zwischen  Agamemnon  und  Achill 
aber  bemerkt  er:  *Der  Dichter  hatte  gerade  den  vermeintlichen 
Kalchas  absichtlich  gewählt,  dessen  Person  vor  Andern  an  die  Ent- 
stehung des  Streits  zwischen  Achill  und  Agamemnon  erinnerte,  dem 
aber  diese  Ursache  des  jetzigen  Unglücks  so  zu  betonen  ebenfalls 
vor  Andern  nalie  lag,  zumal  in  diesem  so  dringlichen  Moment; 
sonst  liess  er  ihn  kurz  und  nur  darauf  erpicht  das  Ehrgefühl  zu 
reizen  sprechen',  womit  eben  114.  115  als  Zusatz  eines  Rhapsoden 
verworfen  werden.  —  102.  Zu  (pv^axivog  vgl.  die  Bemerkungen  von 
Lehrs,  Aristarch.^,  p.  382  flf.  über  <pv^a.  —  103.  Ueber  tjia  vgl. 
Goebel,  Lexilog.  I,  p.  52  ff.,  welcher  dasselbe  auf  W.  sätti- 
gen, nähren  zurückführt  und  erklärt  Sättigendes,  Speise, 
Frass,  vgl.  auch  Fröhde  in  Bezzenbergers  Beiträgen  HE,  p.  9  ff. 
—  107  war  Aristarchs  Lesart  d'  lx«^£i/,  während  Zenodot  imd 
Aristophanes  dh  inag  lasen.  Jene  Lesart  ist  aucli  die  handsohrift- 
liche  bei  la  Boche.  Vgl.  darüber  Lohrs,  Arist.^,  p.  186.  —  113. 
An  Stelle  des  nur  hier  sich  findenden  amir/fiijc»  venmitliet  Gohet» 
MiscelliUL  erii  1876,  p.  306  als  ursprüngliche  Lesart:  n^^nn*  &if 
rjtlfiriae.  —  122*  Ueber  die  Begriffe  Mdg  nnd  vifu^  vgl.  Ph. 
Mayer,  dritter  Beitrag  za  einer  homerisehen  Synonymik,  p.  6  und 
p.  16  («B  Stndieii  m  Homer  etc.,  p.  57  iL  und  78  f.),  NaegeU- 
bftch,  homer.  Xheologie^  p.  338,  Weleker,  grieeb.  Qmerlehre  m, 
p.  26.  In  der  ErUSrang  der  Stelle  bin  ich  IPranke  bei  Faesi  gefolgt; 
127 135.  Al  Stelle  von  Sg  o^'       mv  127  vermnthet 
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Nauck  in  den  Melanges  Greco-Romains  III,  p.  16  ag  ov  rot  xfv 
und  dann  ovöi  x'  'A^rivalfi  statt  ovtb  x'  van  Herwerden, 

Quaestiunculae  epicae  et  elegiacae,  1876,  p.  20  aq  ovt  xev.  Vgl. 
über  diese  ganze  Frage  den  Anhang  zu  3*245.  —  130.  Auf  diese 
Stelle  gehen  vielfache  Nachahmungen  zurück,  vgl.  Tyrtaeus  11,  31: 
nai  Ttoöcc  naQ  7Co6i  d^slg  xat  in  aanlSog  aanld^  i^sloag,  iv  öh  l6(pov 
tf  k6q)0i  xccl  Kvvirjv  nvvirj  %cci  cxiqvov  ßti^vm  ntnXrjfuvog  ccvöqI  (M' 
xiö^m,  —  nQod-ekviivta  ist  erklärt  nach  dem  Vorgange  von  Suhle 
und  Franke;  anders  Schaper,  quae  genera  compositorum  apud 
Homerum  distinguenda  sint,  p.  17  f.,  welcher  hier  ftlr  ^iXvfjivov 
die  Bedeutung  propugnacidum  voraussetzt  und  das  Adjectiv  pro- 
leptisch  erklärt:  so  dass  die  aneinander  geschlossenen  Schilde  gleich- 
sam eine  Brustwehr  vor  ihnen  (itQo)  gegen  die  Feinde  bildeten. 
Sonst  ist  die  gewöhnliche  Erklärung:  übereinander  geschichtet,  von 
den  Lagen  des  Schildes,  die  auch  Autenrieth  giebt.  —  133. 
Bekker  interpungiert  nach  vEvovtmv  mit  Komma  und  schreibt  wg; 
diese  Schreibung  wird  für  diese  und  ähnliche  Stellen  mit  Recht 
zurückgewiesen  und  wg  verlangt  von  van  Herwerden,  quaestiun- 
culae ep.  et  eleg.,  p.  21.  —  134  f.  Autenrieth  im  Wörterbuch  2.  Aufl. 
unter  7crvß6o(iai  spricht  Zweifel  gegen  die  Aechtheit  der  Stelle  aus. 
Ueber  die  Bedeutungsentwicklnng  vgl.  jetzt  Goebel,  Lexil.  I,  p, 
158  fiF.,  welcher  als  Grundbedeutung  für  ntv^  Blähung,  Bauschung, 
Wölbung  ansetzt,  daher  mvööo}  eigentlich:  Biegungen  machen. 

137  ff.  Zum  Vergleich  Hoff  mann,  Prüfung  des  von  Lachmann 
über  die  letzten  Gesänge  der  Ilias  gefällten  Urteils,  Lüneburg 
1850,  p.  7,  Düntzer,  homer.  Abhandl.,  p.  489.  —  oXooltQoxog 
leitete  noch  Buttmann,  Lexilog.  11^,  p.  208  ff.  von  oloog  Verderb- 
Uoh  ab  und  erklärte  Verderbenroller.  Jetzt  ist  die  von  G. 
Cartius,  Etym.^,  p.  360  f.  gegebene  Ableitung  YOn  W.  M  ver- 
mittelst  einer  verkürzten  BedupUcation  (/oiLFo*  —  vgl.  vokfo)  un- 
bestritten, vgl  anch  Brugman  in  Cmrtins*  8ta4  YII,  p.  334  U 
Fritz 8 ehe  Selbst  VI,  p.  339,  in  dieseoi  J^olFm  aber  sehen  Boe^ 
diger,  de  prior,  membror,  in  Bom.  Graee.  eompos.  oouformatione 
fiBiüi,  p.  76,  Lehmann,  rar  Lehre  Tom  Loeativ  bri  Homer,  p.  7, 
Meyer  in  G.  Omrtii»'  Stad.  VI,  p.  384^  Fedde,  über  Wortrasammen- 
setiung  in  Homer  I,  p.  18,  Antenrieth  im  WOrterbnöh  einen 
LocatiT  nnd  erldlren:  der  im  Umdrehen  oder  in  Windungen  lau* 
ftode,  IhnHch  Doederlein,  Gkws.  §  478.  Anders  Grashof,  das 
Fuhrwerk,  p.  31,  Anmerk.  27. 

147.  Ueber  «(upiyviMi»  YgL  den  Anhang  zu  ie  474  nnd  dazu 
die  abwdehende  ErkUbrong  Ton  Hoffmann,  Homer.  Untersndh.  No.  1 
if/upC  in  der  Dias:  ^Lanse  mit  sweischneidiger  Spitse,  wekhe  Tom 
Sehaft  ans  breiter  nnd  dann  nach  dem  Vorderteile  ra  wieder 
schmaler  wird:  Unglioh  geschweiff. 

166—168.  Zn  dieser  Ftotie  vgl.  die  Einleitung  p.  16  f.  nnd 
dara  Laehmann,  Betracht,  p.  50,  Dttntzer,  hom.  Abb.,  p.  76, 
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Ribbect  im  Pliilol.  VIII,  p.  494,  in  Jahrbb.  f.  Philol.  Bd.  85, 
p.  91,  Friedlaender,  die  homer.  Kritik,  p.  83.  —  158  f.  Eine  ab- 
weichende Erklärung  von  vitaaTtCSia  giebt  W oerner  in  G.  Curtius' 
Stud.  VI,  p.  367,  indem  er  das  Wort  als  substantivirtes  Neutrum 
fasst  =  Mas  vom  SchUde  gedeckte  Bereich',  wie  x  169  xara- 
ko(pa6eira  *die  vom  Nacken  herabhängende  Last'  und  avonaia  a  320 
'den  nach  der  Luke  hinaufliegenden  Raum'.  Mit  dieser  Erklärung 
von  vTtaanldLcc  scheint  nQOTtoöl^cjv  nicht  wohl  vereinbar,  welches 
Woemer  freilich  übersetzt:  betretend,  ebenso  wenig  TCQoßißccvri, 
807.  —  159.  Boeder  lein  zur  Stelle  vermuthete  statt  avxoto  — 
av  xoio,  ebenso  370.  —  168.  Nach  den  Schob  V.  gab  es  neben 
der  gewöhnlichen  Lesart  o  —  XiXsiitto  eine  andere  a,  wobei  auf 
|tt  97  verwiesen  wird.  Letztere  hat  Düntzer  aufgenommen,  mit 
der  Begründung:  ^Das  besser  bestätigte  o  ist  unpassend,  da  er  in 
seinem  Zelte  viele  Speere  hat,  vgl.  267  f.' 

185.  Ueber  die  Bedeutung  von  xvz^ov  vgl.  Nitzsch,  Sagen* 
poesie,  p.  175  f. 

191.  Die  handschriftliche  Lesart  ist  eiWro,  die  des  Ari- 
starch  %q6oq  {6i7iQrj(iivwg  «vtl  tov  XQmg)  nach  Aristonikos  und 
Didymos  TgL  Bibbeck  in  Zeitschr.  f.  Gynm.  XXV,  p.  451  f., 
Zenodot  aehrieb  XQfog,  was  Bekker  gegeben  hat.  Als  Genetiv 
gefasst  wird  x/Sfoog  entweder  von  ov  abhftngig  gemaoht  oder  von 
dismo  und  dies  als  Aorist  von  tl(u  erldirt  Lttatere  EiklSrang 
wird  yergeblieh  Ton  Boederlein  dareh  nmusUkno  yaLrig  A  358, 
Ton  la  Boche  dordi  %  89  za  reditfertigen  gesacht,  die  erstere, 
spraeblich  mögliche,  ergiebt  eine  dorohans  nnnatflrliehe  Folge  der 
Momente:  *Aia8  legte  sieh  nut  dem  Speer  aus  gegen  Hektor  — 
aber  nirgend  drang  er  (der  Speer)  in  den  Leib  ein  —  er  aber 
(Aias)  traf  den  6<^dnabel'.  la  Boches  Bedenken  (im  Anhange 
zur  SehnlanBgabe)  gegen  Zenodots  Leaart  sind  von  Bibbeck  a.  a.  0. 
mit  guten  Grfinden  zorttckgewiesen.  Dieeelbe  ergiebt  einen  treff- 
lichen Fcntschritt  der  Momente:  Aiae  1^  sich  mit  dem  %»eer  ans, 
wobei  er  selbstverständlich  den  Gegner  ins  Ange  £ust,  daher  der 
Gegensatz  *aber  nirgend  ward  der  Leib  sichtbar'  nicht  befremden 
kann  nnd  der  Aorist  keineriei  Bedenken  erregt;  weiter:  *er  war 
nftmlieh  ganz  in  Erz  gehflllt;  so  traf  er  denn  den  Sduldnabel'.  — 
Uebrigens  m^hte  EUendt,  drei  homer.  Abhandlungen,  p.  40  f. 
schreiben:  oU'  nr^  xQoog  ä^ato  TgL  ji  573,  da  der  Ansdmok 
Xjlfmg  dgteto  ganz  nngewöhnlich  sei 

202—205.  Eine  neue  AUeitong  von  osmOoc  giebt  Goebel, 
Lexilog.  I,  p.  439  von  W.  anal  (itaUm)  aus  ^Mr)U>(,  Grandbedeu- 
tnng  schwingend,  geschwungen,  woraus  sich  ergiebt:  a)  ge- 
bogen, rund,  b)  biegsam,  geschmeidig.  In  Verbindung  mit 
dcifi}  wäre  danach  das  Wort  zu  verstehen:  schöngeschwungen 
oder  rund.  —  204.  iX^ftevog  ist  richtig  erUSrt  von  Hoff  mann, 
quaeei  Horn.  I,  p.  145.  Anders  Doederlein,  Gloss.  §  464  und 
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Franke  bei  Faesi.  —  Wegen  des  Digamma  in  iki^diisvog  schreibt 
Bekker^  statt  a<pai^rid6v  —  ö(pmQri$a^  vgl.  dagegen  Cobet,  Miscel- 
lan.  crit.,  p.  273  f.,  welcher  bemerkt,  dass  von  Nominibus  nur  Ad- 
verbia  auf  86v  gebildet  werden,  und  seinerseits  mit  Umstellung 
der  Woi'te  schreiben  will:  ö(paiQri6ov  de  (j,t,v  rjxs  J-eXi^a^evog  öi^ 
o(iCXov,  vgl.  B  89.  —  205.  Dass  der  im  Folgenden  (207)  erwähnte 
Enkel  des  Poseidon  der  186  f.  gefallene  Amphimachos  ist,  lässt 
sich  aus  dem  Zusammenhang  nur  errathen.  Denn  nirgend  wird 
bestimmt  gesagt,  dass  Amphimachos  der  Enkel  des  Poseidon  sei, 
es  ist  nur  aus  A  750  f.  vgl.  mit  iV"  185  zu  erschliessen.  Da  eine 
solche  Combination  aber  dem  Hörer  nicht  zugemuthet  werden  könne, 
die  Sage  von  den  Aktorionen  auch  nicht  zu  den  bekannteren  ge- 
höre, so  vermuthet  Friedlaender,  Analecta  Horn.,  p.  9  f.,  dass  ent- 
weder nach  187  oder  nach  205  einer  oder  mehrere  Verse  ausge- 
fallen seien,  welche  eine  solche  Angabe  enthielten. 

211.  üeber  die  Verschweigung  des  Namens  des  ezuIqov  vgl. 
das  Urtheil  von  Schoemann,  de  reticentia  Horn.,  p.  23.  Dagegen 
glaubt  Doederlein  zur  Stelle,  dass  darunter  Meriones  verstan- 
den sei,  worauf  er  eine  ganz  abweichende  Anordnung  und  xluf- 
fassung  der  Verse  213  —  215  gründet.  —  213.  Zum  Verständniss 
von  Evetxav  und  dem  Unterschied  von  (pi^co  und  äyco  vgl.  Lehrs, 
Arist.*,  p.  137.  —  Aus  dieser  Stelle  wie  aus  TI  28  folgt,  dass 
Podalirios  und  Machaon  nicht  die  einzigen  Aerzte  im  Heer  waren, 
wahrscheinlich  hatte  jedes  Volk  im  Heer  den  seinigen:  vgl.  Welcker, 
kleine  Schriften  m,  p.  29,  wo  derselbe  über  die  Wundheilkunst 
der  Heroen  bei  Homer  handelt. 

228  ff.  Statt  ^a^u  228  vermuthet  Düntzer  zur  Stelle  das 
PrSsens  i<Sßl  —  ohne  Grund.  —  Zur  Stellung  des  ya(>8atzes  inner- 
halb des  Gedankens  vgl.  Capelle  im  Philol.  XXXVI,  p.  705.  — 
230.  An  Stelle  von  vvv  will  Cobet  hier  und  an  vielen  andern 
Stellen  das  enklitische  wv  =  ovv  geschrieben  wissen.  Hier  wird 
das  temporale  vvv  äwtck  das  vorhergehende  to  TWQog  durchaus 
gesohtttzt.  —  288.  Nanok  im  Bolletiii  de  raoadömie  de  St  Pöters- 
bourg,  Tome  VI,  p.  28  beanstandefc  hier,  wie  P  255«  ^179  fcil- 
attf^lfa  udA  yerlangt  dafttr  mit  Bfiöksiehi  auf  Enrip.  Herc  fbr.  Ö68 
Maneth.  IV,  200  imd  IL  X,  886  £U^^^a.  —  236.  ciuvduv:  vgl. 
Aristo  nie,  ed.  Friedlaender,  p.  217:  M  tov  iviif/tSv  pitta  xoxo- 
^u^iUig  taluma>QCag,  —  287.  Aristarchs  Erklärung  der  Stelle 
«cheint  gewesen  zu  sein,  hei  Ap.  146,  25:  6(p6ÖQCi  wd  ntmav  hf- 
^iftoamv  €lg  vctvtbv  &vvei&avttw  ylvnal  reg  ccqetii  vgL  Nicanor,  ed. 
Friedl.,  p.  225:  <Svf¥poQip:ii  xig  itvSq&v  a^cri)  %ai  tm»  a^d'ivi^tamv. 
Lucas,  philologische  Bemerkungen,  Bonn  1839,  p.  21  erklärt: 
^vfMfSQZ'ti  aQstrj  avdgöiv  mA  (uiXu  XvyQcov  ccQEvri  iauv,  ähnlich  Doeder- 
lein zur  Stelle:  dum  mbklnm  homimm  vis,  in  umm  coRaktf  äU- 
qua  tarnen  vis  est,  auch  Autenrieth  im  Wörterbiich  unter  9v^ 
^prif.  Andere  legen  dem  Verhum  idUi  eine  stärkere  Kraft  bei 
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tmd  erklären,  ohne  agerrj  doppelt  zu  denken,  Franke  und  ähn- 
lich Koch,  Suhle:  vereint  kommt  auch  eine  Tapferkeit  (eine 
rechte,  des  Namens  werthe)  von  sehr  schwachen,  ankriegerischen 
Menschen  zu  Stande,  la  Roche:  vereinigt  wirkt  die  Tapferkeit  etc. 
—  An  die  folgende  Erzählung  knüpft  Nah  er,  quaestt.  Horn.,  p. 
47  f.  folgende  Fragen:  warum  gab  Idomeneus  nicht  von  den  beiden 
Speeren,  die  er  selbst  führte  (241),  sofort  den  einen  dem  Meriones? 
Müsste  man  annehmen,  dass  er  selbst  beide  bedurfte,  warum  kommt 
Meriones  nur  mit  einem  Speer  aus  dem  Zelt  des  Idomeneus  zurück? 

251  f.  Zu  der  Auffassung  der  Frage  vgl.  Praetorius,  der 
homerische  Gebrauch  von  13  in  Fragesätzen,  p.  18,  welcher  eine 
Doppelfrage  annimmt. 

260.  Die  Herausgeber  schwanken,  ob  öovQcna  d'  als  öovq, 
Si  oder  Örl  zu  fassen  sei.  Für  di  im  Eingang  der  Rede  liegt,  so  viel 
ich  sehe,  nur  noch  1^229  als  unmittelbar  entsprechendes  Beispiel 
vor,  aber  vgl.  d  ays  zu  ß  178,  oraQ  zu  6  236.  —  Hoffmann, 
quaestt.  Horn.  I,  p.  75  bemerkte,  dass  aal  —  xa/  als  correspon- 
dierendes  et  —  et  nur  641  sich  finde,  fügte  aber  II,  p.  251 
Anmerk.  unsere  Stelle  hinzu.  Dagegen  will  Peppmüller  zu  Sl  641 
an  beiden  Stellen  kein  correspondierendes  xal  —  xort  anerkennen; 
hier  nimmt  derselbe  an,  das  erste  xat  weise  auf  255  zurück. (V) 

267.  An  Stelle  von  naga  xe  Kkictr]  vermuthete  Doederleiu 
znr  Stelle  ndga  x  iv  zhafr^  oder  naQa  xrj  KkißCrj  in  promptii  simt, 
weil  die  Waffen  nicht  in  der  Nähe  oder  ausserhalb  der  Lagerhütte 
aufbewahrt  werden.  Dagegen  bemerkt  Ho  ff  mann,  hom.  Unter- 
suchungen No.  2.  Die  Tmesis  in  der  Dias  I,  p.  18:  *Dass  in  v 
267  nicht  na^  (d.  i.  nsir^ecrr^),  so  bequem  dies  auch  wäre,  son- 
dern die  Präposition  zu  erkennen  ist,  geht  sowohl  aus  der  Stel- 
lung des  te  hervor  als  aus  1^/,  welches  nur  bei  nlimy  otxofutt  und 
fihnlieheii  Begriffen  ohne  Praeposition  erscheint*.  —  269.  üeber 
das  doppelte  üdi  vgl.  Franke,  de  partionlis  neganidbus  III,  p.  12  f. 

282.  üeber  das  Adv.  iv  vgl.  Hoffmann,  Homer.  Unten.  No.  2. 
2.  Abtheil.,  p.  8.  —  285.  Die  handadinftliohe  Lesart  ist  naoh  la 
Boche  imtdwf  welche  die  "Neueren  naeh  dem  Vorgänge  ron 
Thiersch,  grieeh.  Gramm.  §  324,  2  ans  Conjectnr  in  in^  di} 
-oder  im(  %iv  TerwandeH  haben.  Bekker':  kctl  %9P.  la  Boohe 
hat  kutdmf  behalten.  287.  Axt,  Coiy.  Horn.,  p.  10  yermnthet: 
tfvdi  f«ff  hf^  ti6v  »9  statt  oM  %tv  M«  nw  f$.  —  288.  Statt 
iti  yerlangte  Thier  seh  *«l  und  Bekker*  schrieb  ve,  vgl.  dagegen 
L.  Lange,  der  hom.  Qebranoh  der  Part,  ü  II,  p.  502  £  —  Die 
handsehr.  üeberlieferung  giebt  femer  ßUXoy  nur  G  (Lanrentianns  3) 
hat  /?A^o.  Bekker'  sdireibt  ßkr^o  unter  Zustimmung  Ton  Cobet, 
MisceUuL  crit.,  p.  323. 

296  ff.  üeber  Ares'  Besiehungen  xu  Thrakien  vgL  Welokeri 
grieoh.  GMterl.  I,  p.  414,  Preller,  grieeh.  Myth.  1^  p.  202  f.  — 
Götter  im  Vergleich:  H  208.  P  51.  t  99.  —  Zur  ErUtrung  der 
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V.  302.  303  vgl.  Hoffmann,  Prüfung  des  von  Lachmann  über 
die  letzten  Gesänge  der  Ilias  gefällten  Urtheils.  Lüneburg  1850, 
p.  7,  der  wie  auch  Doederlein  zur  Stelle  geneigt  ist  301 — 303 
als  späteren  Zusatz  anzusehen,  vgl.  auch  Bergk,  griecb.  Literatur- 
gesch.  I,  p.  606,  Note  159.  —  Dass  301  ^a^acea&ov  Praesens, 
nicht  Imperfect  statt  i&tüQricaiad'rjv  ist,  zeigt  Friedlaender  im 
Philol.  VI,  p.  671,  Anm.  4  gegen  Buttmann  und  Krüger,  Di. 
30,  1,  7,  vgl.  auch  Naber,  quaestt.  Horn.,  p.  120,  der  an  dem 
Praesens  anstösst. 

308  f.  Allgemein  werden  hier  drei  selbständige  Fragen  an-  * 
genommen,  vgl.  dagegen  Praetor  ins,  der  homer.  Gebrauch  von 
Tj  (tie)  in  Fragesätzen,  p.  17  f.,  welcher  drei  gegensätzliche  Fragen 
annimmt.  —  Zur  Erklärung  von  im  ^f^to^tv  vgl.  Lissner,  zur 
Erklärung  des  Gebrauchs  des  Casussuffixes  (ptv,  (pi,  bei  Homer, 
Olmütz,  1865,  p.  9  und  Mol  1er,  über  den  Instrumentalis  im 
Heliand  und  das  homer.  Suffix  cpi,  p.  21.  —  310.  Fick,  vgl. 
Wörterb.^  I,  p.  III,  unter  2  du  gehen,  fortgehen,  vermuthet  als 
ursprüngliche  Bedeutung  von  6bv(ü:  bin  fern  von.  Daraus  er- 
klärt sich  eben  sowohl  ÖEvead-aL  noXi^oio  =  zurückbleiben  hinter 
dem  Kampfe,  dem  Kampfe  nicht  gewachsen  sein,  als  W  484  äXXa 
u  navxcc  diveuL  ^Aqyüfov:  stehst  ab  von  den  Argivem,  stehst  nach. 
Vgl.  ßrugman  in  G.  Cuiiius'  Stud.  V,  p.  224. 

312  ff.  Die  Erklärung  der  Verbindung  adtyv  iXowai  —  noXifioio 
ist  gegeben  nach  Goebel  in  Zeitschr.  f.  Gymn.  1875,  p.  650, 
anders  erklärt  Buttmaun,  Lexilog.^'  II,  p.  117 f.  Dagegen  will 
Cobet,  Miöcellan.  crit.,  p.  309  and  418  an  Stelle  von  iXocoOL 
schreiben  looxyt  von  einem  alten  Verbum  Ic5  sättigen,  dessen 
Spuren  er  aus  der  üeberlieferung  iccaavat  zu  erkennen  glaubt,  vgl. 
la  Roche  annotat.  crit.  —  316.  Der  Vers  fehlt  in  den  besten 
Handschr.,  vgl.  la  Roche.  —  Den  Unterschied  der  Partikelver- 
bindungen £^  wxl  und  xttl  d  erörtert  Spitzner,  Ezcors.  XXIII, 
YgL  auch  den  Anhang  zu  ;|(  13.  —  317.  Zur  Form  hetitixt  vgL 
Herzog,  ünterancliiuigeii  über  die  Bildungsgeschichte  d.  griech.  u. 
lat  Spr.,  p.  126,  G.  Gnrtius,  das  Verbum  II,  p.  294.  —  318. 
An  Stelle  tod  w/m^aavu  Torlangt  Naber,  quaesti  Horn.,  p.  90, 
vwfiömneUf  wie  der  Paraphrast  las.  —  319.  Ueber  Srre  f»i^  handeln 
Spitaner,  Excnrs.  XXVII,  Friedlaender,  de  coi\j.  ots  apudHom* 
yi  et  usa,  p.  24  und  121  ff«,  imd  jetzt  besonders  L.  Lange,  der 
hom.  Gebrauch  der  Partikel  sl,  I,  p.  4661  Letsterer  fiwst  den 
Optatiy  in  diesen  Ffillen  conoessiT,  erklSrt  fiif:  ^angestanden: 
fern  sei  der  gesetzte  Fall',  und  weist  Zts  nur  die  Fnnotion  zu, 
den  schon  an  sich  antecessiyen  prohibitiTen  Satz  in  zeitliohe  6e- 
ziehnng  zu  dem  andern  Satze  zn  setzen. 

884  £  Spuren  einer  doppelten  Beoension  glaubt  Friedlaen- 
der,  Analecta  Honu,  p.  19  in  V.  886  und  836  zu  erkennen.  — 
385.  Ueber  die  Ergänzung  der  Fernen  Ton  slfU  ygL  Lehrs, 
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Aristarch.^,  p.  366.  —  337.  lieber  die  Formel  ^ifiaaav  ivl  t>vftü5 
vgl.  Fulda,  Untersuch.,  p.  230  f.  —  339.  Zur  Auffassung  von 
cpQiööco  vgl.  Goebel,  Lexilog.  T,  p.  592  f. —  341.  lieber  das  Polieren 
des  Metalls  vgl.  Kiedenaueri  Handwerk,  p.  109  und  204,  An- 
merkung 180. 

345 — 360.  Die  Kritik  dieser  Partie  ist  erörtert  Einleitung, 
p,  10 f.,  dazu  vgl.  Hermann,  de  interpol.  Hom.,  p.  14,  Laclimann, 
Betracht.,  p.  49,  Düntzer,  hom.  Abb.,  p,  75  und  131,  Cauer, 
die  Urform,  p.  38  f.  und  46,  Ribbeck  in  Jahrbb.  f.  Philol.,  Bd.  85, 
p.  90,  Schoemann,  de  reticentia  Horn.,  p.  22,  Jacob,  Entstehung 
der  Ilias,  p.  271,  Nitzsch,  Sagenpoesie,  p.  286,  Bischoff  im  Philol. 
XXXIV,  p.  20,  Bernhardy,  Grundriss'^  II,  1,  p.  167  f.,  Faerber, 
disputat.  Horn.,  p.6,  Baeumlein  in  Zeitschr.  f.  Alterth.  1850,  VIII, 
p.  157,  Bergk,  griech.  Literaturgesch.  I,  p.  607,  Benitz,  über  den 
Ursprung  der  hom.  Gedichte^,  p.  28  und  58,  Hoffmann,  Prüfung 
des  von  Lachmann  über  die  letzten  Gesängeder  Ilias  gefällten  Urtheils, 
p.  7,  Naber,  quaestt.  Horn.,  p.  178,  und  mehr  bei  Benicken, 
Studien  und  Forschungen,  I,  p.  12  ff.  86  f.  108  ff.  Auch  Bekker  hat 
die  Partie  verworfen.  —  346.  ^]Q(oq  wird  jetzt  von  Leo  Meyer  in 
Bezzenberger's  Beiträgen  zur  Kunde  der  indogerm.  Sprachen  II,  p. 
255  ff.,  aus  altind.  sära  Festigkeit,  Härte,  Stärke,  Kraft  abgeleitet 
und  bedeutet  danach  an  erster  Stelle:  mit  Festigkeit  versehen,  fest, 
stark  (r^qojg  =  rioiöfg^  woriu  das  suftixale  J-  aus  va  verstümmelt). 
—  V.  350  wurde  von  Aristarch,  vgl.  Aristonic,  ed.  FriedL, 
p.  220,  als  Wiederholung  des  Gedankens  in  348  verworfen.  — 
351 — 353.  Nicanor,  ed.  FriedL,  p.  226,  verbindet  seltsamer  Weise 
T^tofslv  6a[iva(iivovg  mit  ^AgyELovg  oqoO'vvs  und  lUsst  die  Worte 
ijx^S'co  yocQ  Qa  parenthetisch  dazwischen  stehen,  weil  er  sich  scheute, 
dcc{iva(iivovg  von  dem  Verbum  des  Affects  i^x^bxo  abhängen  zu  lassen. 
Ueber  ij;^^«©  vgl.  Fulda,  Unters.,  p.  64.  —  354.  Zu  dem  Begriff 
von  jtuTQTj  vgl.  Goebel,  Lexil.  I,  p.  177.  —  358 f.  bieten  der  Er- 
klftrung  die  grössten  Schwierigkeiten.  Seltsam  ist  die  Erklärung 
bei  Aristonic,  ed.  FriedL,  p.  220:  9tei^XXi]yoQsi:j  övo  %iqoaa  vno- 
ti&i(ievog,  exeQov  fisv  h'Qiöog  svsqov  ih  noXi^iov,  i^ctmofttv«  »tet  €i(iq>0' 
tiifakv  tSv  0TQctT£v(iurav,  El>eii£0  zvreifeUiaift  ist  die  Annahme  nach 
den  Alten,  dass  jeder  Gott  sein  eignes  nstQag  habe  und  zu  ver- 
stehen sei:  sie  haben  die  Seile  ttber  einander  geschlnngen,  geflochten 
und  so  als  ein  nnanflOslich  festes  Band  ttber  beide  Völker  gespannt 
(Faesi-Franke),  oder  die  ErklSrong  von  Suhle:  sie  flochten  das 
Seü  zusammen  und  spannten  es  ttber  beiden  Heeren  aus,  so  dass 
jedes  an  einem  Ende  an  ziehen  hatte.  Gegen  die  letatere  Vor- 
'  Stellung  spricht  hier  doch  schon  das  itU  ttber,  auch  würden  dabei 
die  Attribute  aQQriTttov  «Ivrov  xb  ziemlich  bedeutungslos  bleiben. 
Die  Unklarheit  der  ganzen  Wendung  scheint  darauf  zu  beruhen, 
dass  zwei  sonst  geläuflge  Anschauungen  hier  nicht  ganz  passend 
mit  einander  verbunden  sind:  die  eine,  welche  den  Wechsel  des 
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Kampfes  unter  dem  Bilde  des  Ziehene  an  den  Enden  emes  Seiles 
Teransdianlieht,  dessen  Leitong  in  der  Hand  der  GOtter  liegt,  woranf 
die  Wendungen  beruhen:  vUtis  nttgat^  ^omr«  iv  a^avaxoai  ^tVt 
H  102,  mnra  ha  ^^ppf  Mw06i  K^ovlatv  A  336,  vgl  T  101, 

x^ofc^i^  kttVMüe  Kgovlav  II  663,  und  alvoiumpß  fydu  «rro- 
Ufuno  xawcsctv  —  Hocudmav  %ai  ipaUt^  ''^ESinw^  S  889  f.  — 
und  die  andere,  wonach  ein  unmittelbar  drohendes  Verderben  unter 
dem  Bilde  des  Anknflpfens  einer  Schlinge  oder  eines  Striches  an 
den  Bedrohten  dargestellt  wird,  iu{(fttt*  ifff^^mu  M  79. 

Dass  hier  die  letztere  Vorstellung  tiberwiegt,  zeigt  das  M,  sowie 
ff^jrrov  t'  &lvt6v  xe,  welche  Epittieta  you  Fesseln  JV^  37  und  d  275 
gebraucht  werden.  Dagegen  ist  die  andere  Anschauung  ganz  überein- 
stimmend mit  8  389  in  mi(fttif  i^ag  lud  mXifutw  xdwMtv  Ter- 
treten.  Da  wir  hienacb  nur  ein  Seil  Toraussetzen  können,  so 
bleibt  Ittr  lmxUa{arvrf$  kaum  eine  andere  Erklftrung  ttbrig,  als 
^abwechselnd'.  ^ 

361.  ftetfflttsvoiUoff  erklärt  G.  Gurtius,  Etym.^  p.  334:  unter- 
mischt gran,  \U^ai  als  Femininum  zu  dem  Locativ  fiiaaoi  in- 
mitten, und  Meyer  in  Q.  Gurtius'  Stud.  VI,  p.  384  vergleicht 
%tTav  noQqtv^wg  lUöo-XBvaog  Xen.  Kyr.  YIII,  9,  13:  in  der  Mitte, 
daiwischen  weiss,  mit  Weiss  gemischt,  daher  fUöamoXiog:  in  der 
Mitte  zwischen  den  dunklen  Haaren  grau,  grau  melirt.  Vgl.  auch 
Clemm  in  G.  Gurtius'  Stud.  VII,  p.  31  und  Fedde,  über  Wort- 
zusammensetzung im  Homer  I,  p.  18.  Unbegründet  sind  die  Zweifel 
Goebers  Lexil.  I,  p.  457  gegen  diese  Erklärung.  —  366.  Als 
begeisterte  Seherin  kennt  Homer  die  Eassandra  noch  nicht,  vgl. 
Nitzsch,  Beiträge,  p.  254,  auch  Dony,  das  weibliche  Ideal  nach 
Homer,  Perleberg  1867,  p.  25  f.  —  avaedvog  versteht  Schaper, 
quae  genera  compositorum  apud  Hom.  distinguenda  sint,  p.  6,  hier: 
ohne  Mitgift,  wie  sie  der  Vater  der  Tochter  mitgiebt.  VgL  da- 
gegen Aristonic,  ed.  Friedl.,  p.  220  und  über  die  ganze  Frage 
Gobet,  Miscell.  critic,  p.  240  ff.  —  370.  An  Stelle  von  ainoto 
vermuthet  Doederlein  av  voia  wie  159.  In  371  f.  fasst  derselbe, 
die  Worte  ovd^  riQKSiJt  —  (po(fh<SKS  als  Parenthese. 

374—382.  Boederlein  interpungiert  nach  ojttivwv  mit 
Punkt  und  verbindet  den  Bedingungssatz  d  —  nlwn^mg  mit  dem 
Folgenden,  so  dass  dazu  die  Worte  Kai  xeXhaiiuv  den  Nachsats 
bilden.  Anlass  dazu  gab  ihm  besonders  das  Praesens  alv(^o{uu 
gegenüber  dem  Futurum  ttXivzrißug,  Allein  jene  Anordnung  hat 
alles  gegen  sich,  zunächst  dass  374  für  sich  genommen  nicht  ge* 
nttgend  Terständlich  ist,  sodann,  dass  der  vermeintliche  Nachsatz 
%al  KS  —  T$Xi<sai(iev  als  solcher  zu  dem  Vordersatz  xsUvti^cug 
wenig  passt  Entscheidend  ist,  dass  die  Worte  xal  —  Vf^ts 
wtocxofuvoi  erst  an  6  iniax^to  anknüpfen,  mithin  nicht  schon  b^ 
dem  fisatz  375  als  Nachsatz  in  Aussicht  genommen  sein  können.  — 
382.  Ändert  werden  die  Worte  erkl&rt  bei  Naegelsbach,  hom. 
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TheoL^  p.  256:  *wir  werden  nioht  iatiifdsC  M^hm  fordern,  scmdem 
missige*,  Tgl.  andi  Gobet,  MiscelL  orit,  p«  248,  welcher  den  6e- 
bnuid^  Ton  Miva  im  Sinne  von  Hitgift  dmrofaans  bestreitet;  da- 
gegen Autenrieth  s.  t.  IFeivomiiy  Scboemann,  grieeb.  Alterth. 
I,  p.  52,  Anmerkt  9« 

384^401.  L  Bekker,  hom.  Blfttt  I,  p.  328  woUte  384  fl«»* 
u^y&vtmif  statt  «fimvo»^  als  ursprOngliehe  Lesart  berstellen, 

bat  aber  in  der  swräten  Ansg.  die  bandschr.  Lesart  bestehen  lassen. 
—  389  £F.  Das  Gleiohniss  kehrt  wieder  il  482  ff.  üeber  solche 
Wiederholnngen,  die  selten  sind,  YgL  Kitssch,  Bdtrftge,  p/387  nnd 
Sagenpoesie  p.  162,  welchem  hier  das  Verweilen  bei  dem  Stars 
des  Asios  weniger  angemessen  scheint,  da  dem  Dichter  die  Wirkmig 
desselben  auf  den  Wagenlenker  die  Hauptsache  sei.  —  Die  ge- 
wöhnliche Auffassung  yon  ore  in  solchen  Stellen  bei  Fried- 
laender,  de  coxvj.  07£,  p.  23,  vgl.  dagegen  Delbrück,  der  Gebrauch 
des  Conjunctivs  und  Optativs,  p.  65  f.,  L.  Lange,  der  hom.  Gebrauch 
der  Partikel  d  I,  p.  440.  II,  540  und  Capelle  im  Philol.  XXXYI, 
p.  699.  Ueber  das  beim  Schiffsbau  verwendete  Holz  vgL  Gras- 
hof das  Schiff,  p.  5.  Ueber  nkvQ  YgL  Hehn,  Knlturpflanseii  nnd 
Haustbiere,  p.  205. 

421 — 423.  Die  Interpolation  dieser  Verse  ist  nachgewiesen 
von  £.  Franke  in  Jahrbb.  f.  Philol.  Bd.  73,  p.  758,  jetzt  auch  Ton 
Naber,  quaestt.  Horn.,  p.  176  f.  Die  von  Aristarch  gegebene  nnd 
auch  im  Yen.  A  nnd  Eusthatios  sich  ßndende  Lesart  tfreva^ows 
statt  anvaxavra  verdankt  ohne  Zweifel  dem  Yersneh,  den  Wider- 
spruch zu  beseitigen,  ihren  Ursprung. 

450 — 460.  Zur  Genealogie  des  Minos  YgL  Gladstone,  homer. 
Stud.,  p.  21.  —  In  der  Anwendung  des  Formelverses  458  auf  die 
vorliegende  Situation  sieht  Schneidewin,  die  homerische  Naivetät, 
Hameln,  1878,  p.  80  ^einen  Mangel  an  individualisierter  Schärfe  des 
Ausdrucks  für  Inhalte,  die  ihrer  Eigenthümlichkeit  nach  verlangen, 
in  speciell  zutreffender  Diction  ergriffen  zu  sein,  nun  aber  mittels 
anderweitig  ausgeprägter  Bezeichnung  abgethan  werden,  ohne  dass 
die  Sprache  schon  vermöchte,  der  sachlichen  besonderen  Nüance 
mit  ihren  Mitteln  sich  anzuschmiegen  und  gerecht  zu  werden.'  — 
460.  Die  an  diese  Stelle  sich  knüpfende  Frage  vom  Verhältniss 
der  Familie  des  Anchises  zu  der  des  friamoB  erörtert  Gladstone, 
hom.  Stud.,  p.  94. 

470—480.  Für  cpoßog  nimmt  la  Roche,  hom.  Textkritik, 
p.  3G7  auch  hier,  sowie  A  402  die  Bedeutung  Furcht  an,  gegen 
Aristarch.  Aber  Aristarchs  Auffassung  wird  hier  entschieden  ge- 
schützt durch  Idomeneus'  Worte  481  delSia  d'  alvcog  xrX.;  wie  auch 
durch  den  Gegensatz  471  aU'  Fjitfve.  —  473.  Gegen  die  Erklärung 
von  (pQtcoHv  durch  starren  spricht  Goebel,  Lexil.  I,  p.  593f.: 
*Auch  N  473,  t  446,  wo  das  Wort  vom  zornigen  Eber  gebraucht 
wird,  haben  wir  nicht  an  ein  unbewegliches  Starren  der  Borsten 
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zvL  denken,  sondern  an  ein  wechselndes  Auf-  und  Niederheben,  — 
wogen  derselben,  wie  es  naturgemäss  ist.'  —  474.  lieber  den  Ge- 
hrauch des  Dual  ^<jp^l(m  vgL  Ellendt,  drei  hom.  Abhandl.  I,  p.  11« 
—  480.  'iv  nMoig  w  «pi^ttttL*  SohoL  V.  Bekker  hat  den  Vers 
«dflgeschieden. 

485.  L.  Lange,  der  homerische  Gebrauch  der  Partikel  d 
I,  p.  361  erklärt  hier  el  yag  denn  wenn  nnd  fasst  den  Etsatz  als 
bedingenden  Wunschsatz.  Diese  Auffiassnng  zu  theilen  hindert  mich 
namentlich  die  Schwierigkeit,  für  das  cansale  fug  eine  passende  Be- 
ziehung in  dem  vorhergehenden  Gedankenzusammenhang  zu  finden. 
Natürlicher  seheint  die  Annahme  eines  adversativen  Gedankenver- 
hältaiases  sn  dem  vorhergehenden  Sxst  fjßrig  av&og^  nnd  die  Auf- 
fassung  des  f^atzes  als  selbständigen  Wunschsatzes. 

492 — 494.  üeber  die  doppelte  Beziehung  des  Vergleichs  zum 
Vorherg^enden  und  Folgenden  vgl.  Düntzer^  hom.  Abh.,  p.  491  f., 
über  den  das  Gleichniss  ^beseelenden  Zug'  ydvvrai  —  7toi(ii}v  493 
Nitz  seh,  Beiträgei  p.  d3d  ü  Gegen  den  Vergleich  erheben  sich 
eine  Beihe  von  schwerwiegenden  sprachlichen  und  sachlichen  Be- 
denken, welche  Friedlaender,  Beiträge  zur  Kenntniss  der  homeri- 
schen Gleichnisse  II,  p.  7  ff.  ausführlich  begründet.  Danach  scheinen 
die  Verse  491 — 495  verworfen  werden  zu  müssen. 

602.  An  Stelle  von  TtQmzog  verlangt  van  Herwerden,  quae- 
stinnoal.  ep.  et  deg.,  p.  23  das  Adv.  TtQoa^tv,  welches  Aristo- 
phanes  las. 

512  f.  Doederlein  lässt  die  Infinitive  von  oQ^rj^ivti  =  ai- 
pienti  abhängen.  Die  richtige  Erklärung  giebt  Meierheim,  de  in- 
finitivo  Hom.  I,  p.  43,  zum  Dativ  des  Partie,  vgl.  Zeitschr.  f.  Gymnas. 
Bd.  XX,  p.  743.  —  Uebrigens  bemerkt  Düntzer  z.  St.,  dass  nach 
OQfiri&ivrL  (wenn  er  eilte)  eigentlich  —  zu  erwarten  sei,  und 
erkennt  in  öl3  einen  späteren  Zusatz,  der  neben  514  f.  kaum  be- 
stehen könne.  —  515.  Die  Bedeutung  von  xQiaaai  erläutert  mit 
Bezug  auf  diese  Stelle  Lehrs,  Aristarch.^,  p.  79,  die  Infiniüvcon- 
Stmction  Meierheim  a.  0.  p.  50. 

521  ff.  Dass  diese  Verse  nur  in  engerer  Verbindung  mit  dem 
Folgenden  (526)  einigermassen  Sinn  haben,  ist  von  Franke  richtig 
erkannt.  Doch  ist  es  vielleicht  richtiger,  die  Verse  521 — 525  mit 
Koch  im  Philol.  VII,  p.  600  und  Ribbeck  im  Philol.  VIII,  p.  505 
zu  verwerfen.  Düntzer  begnügt  sich  mit  der  Athetese  von  523 — 525. 

534.  Bedenken  gegen  die  gewöhnliche  Auffassung  der  Stelle 
bei  Gras  hoff,  das  Fuhrwerk,  p.  28,  Anmerk.  23,  welcher  als  ur- 
sprüngliche Lesart  vermuthet:  negl  afio}  xst^a  rmfvag  —  um  seine 
Schulter  den  verwundeten  Arm  gestreckt  habend. 

543.  Die  nur  hier  und  419  vorkommende  Form  iacp^y]  ist 
eingehend  besprochen  von  Spitzner,  Excurs  XXIV,  sodann  von 
G.  Curtius,  commentatio  de  forma  Hom.  iaqpd^ri.  Leipz,  1870,  vgl. 
desselben  das  Verbum  der  griech.  Sprache  I,  p.  119  £  Während 
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jener  und  die  meisten  Neueren  die  Form  von  aTcrco  ableiten,  führt 
dieser,  wie  auch  Buttmann  im  Lezilog.  II,  138  122)  tfaat^  die- 
selbe mit  Aristareh  auf  ^nofuti  znrttck,  indem  er  das  Augment 
dureh  das  in  Ftf^rero,  üitic&ai  vorliegende  das  a  aber  neben  dem 
sonstigen  s  durch  ixaqtp^v  neben  rif^o^m  und  xQuq>9i\vai  neben 
Tqiitoi  erklärt.  Diese  Erklärung  ist  jetzt  mit  Grund  bestritten  von 
'  Fröhde  in  Bezzenbergers  Beiträgen  III,  p.  24  f.,  welcher  die  Form 
auf  skt.  väpati  ^hinwerfen,  hinstreuen,  hinstrecken'  zurttokfGÜiirt|  80 
dass  ia(p9ri  für  iS^cup^r]  stände.  Derselbe  sieht  in  iumto  eine  re- 
duplicirte  Form  desselben  Stanmies.  Diese  Erklärung  scheint  die 
Schwierigkeiten  am  leichtesten  zu  iSsen.  —  546.  Die  von  gpüi^ 
gegebene  Erklärung  ist  begründet  yon  fieiehert  in  Buohholtz, 
Homerische  Realien  I,  2,  p.  85. 

558.  An  Stelle  von  iliXi-Kto  verlangt  Cobeti  MiscelL  orit., 
p.  278  SefiXixxo,  vgl.  den  Anhang  zu  A  39. 

561.  Die  handschriftl.  Lesart  ist  og  ot,  Aristareh  schrieb  o  ot, 
was  die  neueren  Herausgeber  aufgenommen  haben.  Vgl.  darüber 
Cauer  in  G.  Curtius'  Stucl.  VII,  p.  119.  —  562  f.  Sehr  verschieden 
gefasst  werden  die  Worte  ßiotoio  fisy^Qag:  Heyne  und  Buttmann, 
Lexilog.  I'*,  p.  245  verstehen  ßtoroio  vom  Leben  des  Antilochos 
und  ergänzen  den  fehlenden  Dativ  aus  atxfi'^v:  Mer  Gott  benimmt 
dem  Speere  die  Kraft  und  versagt  (diesem)  das  Leben  (des  Anti- 
lochos zu  nehmen)'.  Diese  Auffassung  bestreitet  Povelsen,  Emen- 
dationes  loconim  aliquot  Horn.,  p.  9  5  ff.  und  will  seinerseits  ßtoroio 
vom  Leben  des  Adamas  verstanden  wissen:  ^Neptunus  —  Ädamanti 
vivere  inmdei,  ntpote.  quem  in  mediis  hostibus  telo  destituat\  Die 
neueren  Herausgeber  verstehen  mit  Buttmann  ßiototo  vom  Leben 
des  Antilochos,  beziehen  aber  den  Dativ  ol  f Adamas)  562  auch 
zu  (jLsyi'Qag.  und  dies  scheint  die  natürlichste  Erklärung,  obwohl 
anzuerkennen  ist,  dass  in  diesem  Sinne  statt  ßtoroio  vielmehr  q)6- 
voio  zu  erwarten  wäre.  Dass  übrigens  auch  aus  dieser  Stelle  kein 
Beweis  für  den  Götterneid  zu  entnehmen  ist,  zeigt  Doerries,  über 
den  Neid  der  Götter  bei  Homer,  p.  26  f.  —  564.  Ueber  die  Bildung 
TCVQlKtxvarog  vgl.  Fedde,  über  Wortzusammensetzung  im  Homer.  I^ 
p.  21.  —  569.  Ueber  ol^vQog  vgl.  Düntzer,  die  hom.  Beiwörter 
des  Götter-  und  Menschengeschlechts,  Götting.  1859,  p.  15.  —  573. 
An  Stelle  von  rvjtdg  vermuthet  Lohrs,  Aristareh.^,  p.  54  als  Les- 
art des  Aristareh  öa(uCg. 

578 — 588.  Ueber  den  participialen  Genetiv  (laQvanivav  578 
vgl.  C lassen,  Beobacht.,  p.  167  f.  —  582.  An  Stelle  von  ßij  ^' 
inamdrjaag  vermuthet  Doederlein  zur  Stelle  ßt]  d'  iTt  ocTtEdrjcag 
vasit  contra  Uelemim.  —  584.  Ob  Aristareh  cefiaQri^Srjv  oder  oficcQ- 
ri^drjv  geschrieben,  bespricht  la  Roche,  hom.  Textkritik,  p.  189. 
Die  Handschriften  haben  übrigens  b^^rjrriv.  —  588.  Das  Ver- 
fahren beim  Worfeln  erörtert  Blümner,  Technologie  der  Gewerbe 
und  Künste  I,  p.  8ff.  —  Ueber  die  Namen  und  die  Verbreitung 
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der  Erbse  (i^fißtv^)  TgL  Hehn,  Enltiirpflaiiseii  und  Haosthiere, 

p.  139  ff. 

599.  Die  Erklärung  der  aipsvdovTf  als  Schleuder  bestreitet 
auf  das  Entschiedenste  Po  Velsen,  Emendationes,  p.  76£fL  und  ver- 
steht das  Wort  nach  dem  späteren  Gebrauch  von  einer  Binde 
zum  Verbinden  der  Wunden.  Ebenso  urtheilen  Doederlein  und 
Dflntzer.  Dagegen  ist  Suhle  im  Homerlexieon  nnter  a(psvS6ini 
geneigt,  das  Wort  von  der  Bogensehne  zu  erklären,  da  716  diese 
Erklttrnng  nach  dem  Zusammenhange  die  natürlichere  sei 

611.  *£in  beschreibendes  Adjectiv  am  Sehluss  des  Verses  mit 
seinem  am  Anfange  des  nächsten  Verses  unmittelbar  folgenden 
Substantiv  ist  wider  den  Gebrauch  in  den  homerischen  Gedichten': 
Lehrs  im  Rhein.  Mus.  XVII,  p.  603  ==»  Aristarch.',  p,  460  f.  Der- 
selbe vermuthet  daher  jcaiq;  an  Stelle  von  ttalijv.  Tgl.  atatog  mdov 
JiC  314,  Ttv'ji^ea  naXa. 

620 — 639.  Die  Gliederung  der  folgenden  Periode  ist  Yon  mir 
erörtert  in  dem  Programm:  Zur  Periodenbüdnng  bei  Homer,  p.  25  f. 
Ich  folge  der  Bekkerschen  Anordnung,  von  welcher  Dindorf  und 
Doederlein  wesentlich  abweichen.  Bemerkt  mag  noch  werden, 
dass  Ni Ganor,  ed.  Friedl.^  p.  227  mit  622  einen  neuen  Satz  be- 
ginnen läset  und  zu  imSevsig  ergänzen  will  i<Sfiiv,  während  die 
Neueren  iari  ergänzen.  —  625.  Die  Form  alnog  wird  von  Nauck, 
M^langes  Grt'co-ßomains  IV,  p.  124  f.  verworfen,  welcher  hier  an 
Stelle  von  Ttohv  alitriv  schreiben  will  noliv  alnvv  nach  Analogie 
von  rjövg  avxfi'^,  ^Xvg  ii^arj  u.  a.  —  627.  Ueber  avdyetv  vgl. 
Lehrs,  Aristarch.^,  p.  III.  —  636.  Zur  Wiederholung  der  Begriffe 
KOQiaaöd'aL  —  xoQog  —  aKOQr^rot  vgl.  die  Parallelen  bei  Lehrs 
Aristarch.^,  p.  472,  über  die  Bedeutung  von  (loXnt]  denselben  p.  139. 
—  V.  636  —  639  haben  mit  Recht  Anstoss  erregt;  Düntzer  be- 
merkt: *Mit  635  würde  die  Rede  passender  schliessen'  und  Franke 
möchte  die  vier  Verse  gern  missen.  Ist  hier  aber  vor  allem  der 
Gedanke,  dass  die  Troer  unersättlich  im  Kampf  seien,  als  Vorwurf 
verwunderlich,  so  dürften  634  und  635  kaum  minder  anstössig 
sein,  zumal  dieselben  im  Zusammenhange  mit  633  als  eine  Er- 
klärung der  vßgtg  erscheinen,  während  diese  doch  in  626 — 629 
in  ganz  anderer  Weise  erläutert  ist.  Was  aber  gab  Anlass  zu  der 
Erweiterung  der  Rede?  Offenbar  dBivijg  ocKOQrjxoi  avrrig  G21,  welche 
Worte  auch  dort  auf  den  ersten  Blick  befremden,  aber  ohne  An- 
stoss sind,  wenn  man  sie  in  concessivem  Siune  mit  At^t/^m  —  viag 
verbindet,  worauf  die  Wiederaufiiahme  des  Gedankens  von  620.  621 
in  630  nothwendig  führt. 

643—659.  Die  folgende  Partie,  welche  in  658.  659  in  di- 
rectem  Widerspruch  mit  E  576  ff.  steht,  hat  unter  Benutzung  der 
gesammten  darauf  bezüglichen  Literatur  jetzt  erörtert  Benicke n 
in  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymnas.  1877,  p.  881  ff.  mit  dem  Resultat, 
dass  N  und  E  verschiedene  Lieder  verschiedener  Verfasser  seien. 
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—  Vgl.  audb  noch  Volkmann,  Geschichte  und  Kritik  der  WolüeMshen 
Frolegomena^  p.  63,  Kiene,  die  Composition derllias,  p.  94f.,  Bae um- 
lein  in  Zeitschr.  f.  Alterth.  1850,  p.  154,  Friedlaender  in  Jahrbb. 
f.  Philol.  Bd.  71,  p.  548,  und  jetzt  auch  Naber,  quaestt.  Horn., 
p.  175.  —  Ueber  die  Schwierigkeiten,  welche  itotvi]  V.  659  bietet, 
vgl.  Gerlach  im  Philol.  XXX,  p.  27  und  Benicken  a,  0.  p.  891. 
Boeder  lein  erklärt:  ^deÜere  filium  potuit  pater,  redimere  ullo 
pretio  a  morte  mortuum  sie,  ut  a  victonbus  captiyum,  non  potuit'. 
— >  649.  An  Stelle  des  handschriftlich  überlieferten  Coi\junctiy8 
inav^  wollte  G.  Hermann,  Opp.  I,  p.  288  den  Optativ  inccvQot 
schreiben,  unter  Zustimmung  von  Doederlein.  Grund  zur  Aende- 
rung  liegt  nicht  vor.  Delbrück,  der  Gebrauch  des  Conjunctivs 
und  Optativs,  p.  119,  sieht  in  dem  Conjunctiv  hier,  wie  t  10 

7C  292  eine  Antiquität:  Hn  der  Kegel  hat  das  historische  Tempus 
sich  soweit  geltend  gemacht,  dass  der  Conjunctiv  in  den  Optativ 
verwandelt  wurde'.  Vgl.  dagegen  L.  Lange,  der  homerische  Ge- 
brauch der  Partikel  d  I,  p.  430:  "^üebrigens  kommt  auch  jutj  mit 
Conj.  in  der  Erzählung  dann  vor,  wenn  die  vergangene  Erwartung 
als  solche  vergegenwärtigt  werden  soll,  z.  B.  N  649.  r  10.  n  292. 
I,  102,  und  ist  so  wenig  eine  Antiquität,  daas  sie  vielmehr  im 
Attischen  sehr  gewöhnlich  wird*. 

674  —  722.  Zur  Kritik  der  folgenden  Partie  (bis  722)  vgl.  die 
Einleitung  p.  14  f.  18  und  dazu  Düntzer,  hom.  Abhandl.,  p.  75, 
Ribbeck  in  Jahrbb.  f.  Phil.  Bd.  85,  p.  92,  Koch  im  Phüol.  VII, 
p.  599,  Bergk,  griech.  Literaturgesch.  I,  p.  609,  Anm.  175,  Be- 
nicken, Studien  und  Forschungen,  1  p.  219  ff.  —  Ueber  die  Orts- 
bezeichnung i«'  ccQtCzsQu  (^(Kxxrjg,  vrimv)  vgl.  Friedlaender,  die 
homer.  Kritik,  p.  78.  —  676  —  678,  sowie  weiter  681—684,  686 

—  722  werden  von  Düntzer  als  spätere  Zusätze  athetiert,  681  — 
700  von  Benicken  in  Jahrbb.  f.  Phüol.,  1877  p.  III  ff.  Vgl.  da- 
gegen Kammer  in  Bursian's  Jahresbericht  1877,  V,  p.  97  f.  — 
Ueber  den  Widerspruch  in  Betreff  der  Stellung  der  Schiffe  des  Aias 
zwischen  681  ff.  \md  A  S.  9  vergl.  Friedlaender,  die  Homerische 
Kritik,  p.  83,  Schoemann,  de  reticentia  Homeri,  p.  18,  Anm.  8, 
Grossraannn,  Homerica,  p.  26,  und  jetzt  auch  Naber,  quaestt. 
Hom.,  p.  38  f.,  welcher  679  —  684  verwirft.  —  685.  Ueber  die 
^laoveg  =  ^A&jjvatoL  vgl.  Gladstone,  Horn  Stud.,  p.  13  f.  —  700. 
Ueber  vavcpLv  als  Vertreter  des  ablativ.  Genetiv  vgl.  Moller,  über 
den  Instrumentalis  im  Heliand  und  das  Homerische  Suffix  <jpt,  p.  29. 
^uxa  mit  Gen.  bei  Homer  erklärt  Mommsen,  Entwicklung  einiger 
Gesetze  für  den  Gebrauch  der  griech.  Praepositionen ,  p.  35.  — 
704.  Zur  Erklärung  der  Stelle  vgl.  Hoff  mann,  Homer.  Untersuch. 
Nr.  1  cnufil  in  der  Ilias,  p.  20,  welcher  versteht:  den  Hörnern 
quillt  nntan  umher  der  Schweiss  empor.  —  707.  Die  Lesart 
der  besten  Handsolixlfteii  bei  la  Boche  ist  rifiet,  andere  bieten 
%i^vu.  Statt  der  vereinzelten  F«m  xi^ui^  welche  übrigens  G.  Onr- 
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ühb,  das  Yerhiim  I,  p.  207.  256  nicht  beanstandet,  sclirieb  Wolf 
tiiuiy  und  io  vermnthete  auch  Doederlein  zur  Stelle.  Andere 
yermathungen  der  Aelterea  bei  Spitsner.  Die  neaeste  ist  die 
von  yan  Herwerden,  quaestinnculae  epio.  et  eleg.  p.  24:  Ufdvtt 
%tti9t  J^mlxa  tan9iv  ixl  niiaov  a^ov^,  dtpimUa  seeare  suleim 
usgue  ad  agri  terminum^  vgl.  2^  547. 

723  —  753.  Ueber  die  an  den  fiath  des  Poulydamas  sich 
knüpfenden  Bedenken  vgl.  die  Einleitung  p.  15  f.  19  und  dazu  Bib- 
beck  im  Philol.  Vin,  p.  496  f.,  Cauer,  die  Urform,  p.  49,  Düntzer, 
Hern.  Abhandl.,  p.  132.  —  727  ff.  Lehrs,  de  Arietarch.^  p.  57, 
leugnet  ftir  Homer  die  correlative  Verbindung  zweier  Glieder  durch 
ovvtxa  — -  tovvexa,  vielmehr  werde  überall  der  Satz  mit  ovvsna 
dem  zn  begründenden  Satze  nachgestellt.  Er  verlangt  daher  hier 
folgende  Interpunctionen :  nach  nt^ia&at  Komma,  nach  igya  Punkt 
und  ebenfalls  nach  aXlmv  Punkt,  nicht  Fragezeichen.  Vgl.  dagegen 
Capelle  im  PhiloL  XXXVI,  p.  201.  —  730.  Aus  Stellen  wie  diese, 
wo  Zsvg  mit  d'sog  wechselt,  schliesst  Welcker,  griech.  GötterL  I, 
p.  180,  dass  Zsvg  schon  bei  Homer  gleichbedeutend  mit  d^eog  » 
TO  6>etbv  gebraucht  sei.  —  731.  Der  Vers  fehlt  in  den  besten 
Handschriften,  vgl.  la  Roche.  Wegen  der  Athetese  desselben  vgL 
Wolf,  Prolegom.,  Berlin  1872,  p.  18,  und  Nitzsch,  Sagenpoesie, 
p.  160,  und  über  die  Verbindung  von  Til^aQig  und  aoid'^  Bergk, 
griech.  Literaturgesch.  I,  p.  433,  Note  27.  —  734.  Die  Hand- 
schriften schwanken  zwischen  noXetg  und  noX^tg:  Wolf  und  Bekker 
stellten  TtoXiag  her.  Dagegen  will  Pranke,  über  den  gnomischen 
Aorist  der  Griechen,  p.  84,  noXeag  geschrieben  wissen:  *und  auch 
Städte  rettete  er'.  —  di  %  avrog  las  Aristarch  nach  Schol.  T 
311,  vgl.  Ariston.  zu  JV  734:  r}  SmXr]  oxl  kccxu  6vvaXoL(pr(V  izX^]- 
jrriov,  Tva  öiaLgijxai^  fiAXiöTa  6e  Kai  amog,  wo  freilich  Lehrs  xi 
avrog  schrieb.  Die  besten  Handschr.  haben  6i  k  avrog^  der  gute 
Laurentianus  15:  dsKavxog.  G.  Hermann,  Opusc.  IV,  21  ver- 
muthete  öi  r'  avxog  und  ihm  ist  Bekker*  gefolgt.  Vgl.  darüber 
la  Roche,  Hom.  Untersuch.,  p.  286.  —  741  —  747  werden  von 
Düntzer  in  der  Ausgabe  verworfen.  —  744.  Zu  beachten  ist  die 
Lesart  EX&oifj,€v,  welche  die  nächst  dem  Venet.  besten  Handschr. 
bei  la  Roche  bieten,  an  Stelle  des  Conj.  iX&cofiev.  Düntzer 
schreibt  U^ol(isv  und  vergleicht  zum  Wechsel  des  Modus  Z  308. 
c  265.  X  444.  —  750.  Ueber  die  Bedeutung  von  qx^vi^aag  vgl. 
Classen,  Beobacht.,  p.  118. 

754—787.  Nitzsch,  Beiträge,  p.  342,  deutete  die  Worte  oqsl 
VKpoevxi  iotxcog  wegen  der  Verbindung  mit  c)Qfjn]di]  von  einer  Lawine, 
'deren  Anschauung  den  Bewohnern  Asiens  freilich  nicht  so  leicht 
beizulegen  ist',  wie  er  selbst  hinzufügt.  —  758  —  760  scheinen 
Bibbeck  in  Jahrbb.  f.  PhiIoL  Bd.  85,  p.  93  interpoliert.  —  769  C 
An  der  Heftigkeit,  mit  der  Hektor  hier  Paris  ganz  wie  J"  39  schilt, 
nimmt  auch  Nitzsch,  Sagenpoesie,  p.  277,  Anstoss:  'sie  erscheint 
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nicht  begründet  und  aueh  «Is  Stimmung  nicht  erklBrlich  noch 
passend.  Diese  Beden  (769 — 779)  würden  gehörig  nur  dann  er- 
scheinen, wenn  Hektor,  all'  jener  XJnfiUle  schon  kundig,  herbeige- 
kommen w8re'.  Vgl.  auch  Naber,  quaestt  Hom.,  p.  175.  —  Eine 
eigenthttmliehe  Deutung  Ton  Jv^naQig  giebt  Goebel,  Lezilog.  I, 
p.  572,  indem  er  den  Namen  ütiiftg  aus  W.  cna(f  ableitet  und  er- 
klBrt:  Wehrmann,  Sohtttier:  *Dn  Oegenih«l  yon  einem  Schtttser 
und  Yertheidiger',  wie  Svtffn^^  Gegenth^  Ton  einer  Mutter  ^  97. 
—  775  ff.  *Pans'  Ausdnu^sweise  ist  zum  Theil  ebenso  aufüejlend 
sfRimghaft,  als  sein  Wesen*,  bemerkt  Hess,  Aber  die  komischen 
Iilemente,  p.  88,  mit  Bezug  auf  die  hier  folgenden  aolMlenden 
OedankeneUipsen.  —  777.  Die  Lesart  der  besten  Handschriften  ist 
nach  la  Boche  o^ii  (u  statt  des  gewöhnlich  gelesenen  o^'  ifti. 
Da  nafinav  regelm&Bsig  mit  der  Negation  verbunden  ist,  so  ver- 
dient ovdi  fU  wohl  den  Vorzug. 

792 — 808.  Auf  Anlass  der  Differenz  zwischen  der  hier  folgen- 
den Angabe  Moqvv  ^*  *Imanl(ovog  und  J7514  u  nal  ^hcm- 
ttmm  vermuthet  Naber,  quaestt.  Hom.,  p.  179,  dass  auch  hier  zu 
lesen  sei  Moqvv  te  Kai  ^InitoxUavot.  —  An  Stelle  des  handschrift- 
lichen ocfioißol  will  Nauck  im  Bulletin  de  racad6mie  imp.  de  St.- 
P6ter8bo\irg  VI  ano^ßol  emendieren.  —  799.  Die  für  (palriQi6(oin:a 
gegebene  Erklärung  ist  begründet  von  Goebel  im  Philol.  XVIII, 
p.  216  und  Lezilog.  I,  p.  485  f.,  und  modificiert  von  Suhle  im 
Homerlexicon.  —  Ueber  die  Tonmalerei  in  diesen  Versen  vgl. 
N oeldechen,  de  imitatione  in  carminibus  Hom.  sono  et  rhythmo 
effecta,  p.  18.  —  806.  Zur  Erklärung  von  drft^^  vgl.  Hoffmann, 
Hom.  Unters.  Nr.  1  «lupi  in  der  Ilias,  p.  19.  —  807.  üeber  die 
Auffassung  von  ef  Tuag  —  e^lsiav  vgl.  Lange,  der  Hom.  Gebrauch 
der  Partikel  d  I,  p.  402.  —  An  Stelle  der  gewöhnlichen  Schrei- 
bung ei  Ttcog  ot  verlangt  und  schreibt  la  Boche  nmq  ol,  vgL 
dessen  Hom.  Untersuch.,  p.  144. 

821  ff.  Ueber  den  Widerspruch  des  Zeichens  mit  der  augen- 
blicklichen Absicht  des  Zeus  vgl.  Naegelsbach,  Homer.  Theol.', 
p.  179,  und  ein  sich  daran  knüpfendes  Bedenken  gegen  die  Com* 
Position  des  Gesanges  Bischoff  im  Philol.  XXXIV,  p,  20  und 
die  Einleitung,  p.  12.  —  829.  Zur  Interpunction  vgl.  Classen, 
Beobacht.,  p.  24.  —  8.S0.  Zu  XtiQioHg  vgl.  Hehn,  Kulturpflanzen 
und  Hausthiere,  p.  163,  wo  derselbe  bemerkt:  'Rosen  und  Lilien 
waren  schon  zur  Zeit  des  Epos  zu  den  Griechen  gelangt,  Anfangs 
wohl  nur  dem  Rufe  nach,  als  etwas  unbestimmt  Herrliches  der 
Blumenwelt,  von  dessen  Farbe  und  Gestalt  erzählt  wurde,  in  Form 
duftenden  Oeles,  dann  auch  allmählig  die  Pflanzen  selbst  mit  ihren 
Blüthen.'  Die  homerische  Sprache  zeigt  nur  Wergleichende  Be- 
zeichnungen, die  sich  auf  eine  möglicherweise  ferne  Sache  beziehen'. 
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Literatur:  G.  Hermann,  de  interpolationibus  Horn.,  p.  12  f. 
(=  Opusc.  V),  vgl.  Faerber,  disputatio  Horn.  —  Lach  mann, 
Betrachtungen  über  Homers  Hias,  p.  52  f.  58  f.  61  f.  Benicken, 
de  Iliadis  carmine  decimo,  Quedlinburg  1868.  —  Benicken, 
Studien  und  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  homerischen  Ge- 
dichte und  ihrer  Literatur:  1.  das  zwölfte  und  dreizehnte  Lied  vom 
Zorne  in  N.  B.  O.  —  Benicken,  Karl  Lachmanns  Vorschlag 
im  zehnten  Liede  vom  Zorne  des  Achilleus  S  402  —  507  an  ^  557 
zu  schliessen  —  als  richtig  erwiesen,  Gütersloh  1875;  Benicken 
^Aya(iE(ivovog  agLanla:  das  zehnte  Lied  vom  Zorne  des  Achilleus 
nach  Karl  Lachmann  aus  ^,  Ä,  O  der  hom.  Hias  herausgegeben, 
Gütersloh  1875.  —  Zu  Lachmanns  Kritik  vgl-  Blätter  für  literar. 
Unterhaltung  1844,  p.  506,  Friedlaender,  die  hom.  Kritik,  p.  55  f., 
Ribbeck  im  Philol.  VHI,  p.  497  f.,  Baeumlein  in  Zeitschr.  f. 
Alterthumswiss.  VIII,  1850,  p.  156  ff.,  Holm,  ad  Caroli  Lachmanni 
exemplar  de  aliquot  II.  carminum  compositione,  p.  13,  Dlintzer, 
homer.  Abhandl.,  p.  75  ff. ,  Gerlach  im  Philol.  XXX,  p.  41  f., 
Nutzhorn,  die  Entstehungsweise  der  homer.  Gedichte,  p.  160  fif., 
213  fF.  —  Cauer,  über  die  Urform  einiger  Rhapsodien  der  Hias, 
p.  33  ff.,  vgl.  Düntzer,  homer.  Abhandl.,  p.  128  f.,  Nutzhorn, 
p.  160  ff.,  Hoffmann  in  der  allgem.  Monatsschrift  für  Wissensch, 
u.  Literat.  1852,  p.  289  f.  —  Kayser,  de  interpolatore  Horn.,  p.  9. 
~  Köchly,  Iliadis  carmina  XVI,  p.  229  ff.  278  ff.,  vgl.  Ribbeck 
in  den  Jahrbb.  f.  class.  Philol.  1862,  Bd.  85,  p.  99  f.  —  Faerber, 
disputatio  Homerica,  p.  3  f.,  11  ff.  —  Naber,  quaestiones  Home- 
ricae,  p.  178  ff.  —  Koch,  über  Hias  S  und  O  in  Philol.  VII,  p. 
593  ff.,  vgl.  Ribbeck  im  Philol.  VHI,  p.  503  ff.  —  Jacob,  über 
4ie  Entstehung  der  Hias  und  Odyssee,  p,  274  ff.  —  Nitzsch,  die 
Sagenpoesie  der  Griechen,  p.  243  f.  275  f.  277  ff.,  vgl.  Sehoe- 
mann  in  den  Jahrbb.  f.  Philol.,  Bd.  69,  p.  18  ff.  —  Baeamlein, 
de  compositione  II.  et  Od.,  Manlbronn  1847,  p.  31.  Kiene,  die 
Composition  der  Ilias,  p.  95 f.  108 f.  218.  223.  —  Genz,  zorBiae, 
p.  32£  —  Bischoff  im  PhüoL  XXXIV,  p.  20  f.  —  Bernhardy, 
Grondriss  der  griecb.  Literak^  II,  1,  p.  166  ff.  —  Bergk,  griecb. 
Idteratnigesdi.  I,  p.  609  £  —  Hoffmann,  quaestt.  Hom.  II,  p. 
223  f.  229  ff.  —  Giseke,  hom.  Forschungen,  p.  228.  181  £ 
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Der  yierzelmte  Gesang  führt  die  Handlung  des  dreizehnten 
fort  bis  zum  entscheidenden  Wendepunkte.  Im  Eingang  anknüpfend 
an  den  elften  Gesang,  führt  er  zunächst  Nestor  nnd  die  drei-  dort 
Yerwundeten  ESnige  wieder  auf  den  Schauplatz,  um  sie  in  der 
Folge  thätig  eingreifen  zu  lassen.  Das  entscheidoide  Moment  für 
die  Weiterentwioklnng  der  Handlung  aber  bildet  die  List  der  Here, 
deren  ErzShinng  die  Mitte  des  Gamsen  einnimmi  Indem  diese  mit 
Hülfe  des  Schlafgottes  Zeus  einschlSfert,  erhslt  Poseidon  die  Mög- 
Uchkeit,  die  Acbaeer  zum  voUstSndigen  Siege  zn  führen.  Aias 
betSubt  Hektor  durch  einen  Speer wnrf  deimassen,  dass  er  ohn- 
mächtig vom  Kampfplatz  gebradit  wird,  nnd  die  Troer  werden  über 
den  Graben  zurückgeworfen. 

Danach  zerfiKllt  die  Handlung  des  Gesanges  in  fölgende  Ad- 
schnitte: 

A.  Nestor  und  die  drei  Terwundeten  Könige,  Aga- 
memnon, Diomedes,  Odysseus,  dann  Poseidon,  V.  1 
—162. 

1.  Nestors  Umschau,  1 — 26. 

Nestor,  an^eschrecfct  durch  das  Kampfgeschrei,  yerllsst 
Machaon,  um  nach  dem  Stande  des  Kampfes  zu  sehen« 
Als  er  aus  seinem  Zelte  tritt,  sieht  er  die  Adhaeer  auf 
der  Flucht  Ton  den  Troern  bedrangt,  die  Mauern  um- 
gestOrzt.  Er  will  Agamemnon  aufisudien. 

2.  Nestors  Zusammentreffen  mit  den  drei  yerwun- 
deten Königen,  27—40. 

3.  Berathung  der  Könige,  41—134.  In  Folge  der  Mit- 
iheilung  Nestors  von  der  Erstürmung  der  Mauer  und  der 
Fluoht  der  Aöhaeer  macht  Agamenmon  den  Vorschlag,  in 
der  Nacht  auf  den  SchifliBn  zu  entfliehen.  Dieser  Vor- 
schlag wird  Ton  Odysseus  energisch  surOekgewiäBen;  auf 
Diomedes'  Rath  beschliessen  sie,  auf  das  Schlachtfeld  zu 
gehen,  um  die  Sftumigen  anzutreiben. 

4.  Die  Könige  und  Poseidon,  186—152. 

Poseidon  eilt  den  Königen  nach,  spricht  Agamemnon  Muth 
ein  und  verleiht  den  Achaeern  neue  Kraft. 

B.  Die  List  der  Here,  153—362. 

1.  Entschluss  und  Vorbereitung,  153 — 224. 

Der  Anblick  der  Thätigkeit  Poseidons  erweckt  in  Hera 
den  Entschluss,  ihrerseits  Zeus  zu  täuschen.  Sie  schmückt 
sich  und  leiht  von  Aphrodite  den  alles  bezaubernden  Gürtel. 

2.  Here  und  Hypnos,  225-<291. 

Here  geht  nach  Lemnos  und  beredet  deu  Hjpnos,  Zeus 
einzuschläfern.    Beide  eilen  zusammen  auf  den  Ida. 

3.  Here  und  Zeas,  292—353. 

Zeus,  bezaubert  von  den  Reizen  der  Here  und  durch  sie 
getäuscht,  entschlummert  neben  ihr  auf  dem  Ida. 
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4.  Hypnos  und  Poseidon,  3Ö4 — 362. 

Hypnos  meldet  Poseidon  die  Einschläferung  des  Zeus. 
C.  Der  Fortgang  des  Kampfes  bis  zum  Sieg  der  Achaeer, 

368—522. 

1.  Vorbereitung,  363  —  388. 

Poseidon  ermuntert  die  Achaeer.  Ordnung  und  Rüstung 
der  Achaeer  unter  der  Leitung  der  drei  Könige,  der  Troer 

unter  Hektor. 

2.  Erneuter  heftiger  Zusammenstoss,  389 — 401. 
Poseidon  führt  persönlich  die  Achaeer  an;  Aufwogen  des 

Meeres. 

3.  Aias  und  Hektor,  402—439. 

Aias  betäubt  Hektor  durch  einen  Speerwurf,  er  wird  ohn- 
mächtig zur  Furth  des  Xanthos  gebracht. 

4.  Heftiger  Angriff  der  Achaeer,  Einzelkümpfe,  in 
denen  Poulydamas  und  Aias  besonders  hervortreten,  440 
—  505. 

5.  Entscheidung  und  Flucht  der  Troer,  606—522. 


Von  den  drei  Haupt-Abschnitten  ist  der  mittlere  dadurch  be- 
sonders beraerkenswerth,  dass  er  eine  unverkennbare  mythologische 
Grundlage  hat  in  dem  alten  Naturmythus  von  dem  tsgbg  ydfiog 
des  Zeus  und  der  Here  und  daneben  durchzogen  ist  von  einer  Reihe 
von  besonderen  mythologischen  Anschauungen  und  Beziehungen. 
Zu  jenen  gehören  die  Vorstellung  des  Okeanos  als  ^ecov  yivsaig 
und  der  Allmutter  Tethys  201,  die  ehrerbietige  Scheu  des  Zeus 
vor  der  Nyx  261,  der  Gürtel  der  Aphrodite  215  f.,  zu  diesen  das 
freilich  schon  von  den  Alten  verworfene  Register  der  Liebschaften 
des  Zeus  317  If.,  der  Bezug  auf  den  Sturz  der  Titanen  203  ff.,  auf 
die  Heraklessage  249  ff. 

Eben  dieser  Theil  trägt  auch  in  der  Darstellung  sein  eignes 
Gteprttge,  indem  derselbe  durch  eine  leichte  anmuthige  Erzählung 
ausgezeichnet  ist.  In  den  übrigen  Theilen  zeigen  sich  in  Bezug 
auf  die  Darstellung  ähnliche  Vorzüge  und  Mängel,  wie  im  drei- 
zehnten Gesänge.  Zwar  finden  sich  die  Gleichnisse  hier  nicht  in 
80  grosser  Zahl,  wie  dort^  doch  erinnern  einzelne  grossartige  Züge, 
irie  das  Anfwogan  des  ICeeres  392  und  der  sich  danasdilieBflende 
Yn^euih  394  fil  an  ülmlielie  im  dzasehnten  Gkeaoga.  Auffallend 
ist  das  Gesdurei  des  PoseidoB  148£,  welohes  in  dem  des  Ares 
im  Ittnftoii  Gesäuge  seine  Parallele  hat.  Die  Beden,  welche  hat 
die  HUfte  des  Gttnsen  ansfUlUen,  zeigen  in  dem  ersten  Abschnitt 
mehifoeh,  wie  die  des  drsisehnten  Gesanges,  eine  auffallende  Breite 
md  erregen  mm  Theil  anch  dnroh  ihren  Inhalt  Anstoss.  Witi 
und  Bronie  sind  andi  hier  verwandt  457  nnd  471  ff« 
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Indem  wir  an  die  kritische  Betrachtung  des  vierzehnten  Ge- 
sanges herantreten,  bringen  wir  bereits  ein  Bedenken  gegen  die 
hier  sich  vollziehende  Entwicklung  der  Dinge  mit,  welches  bei  Er- 
örterung des  vorhergehenden  Gesanges  sich  ergab,  die  Frage:  wie 
kommt  es,  dass  Poseidon,  der  vorher  mit  allem  Eifer  der  Achaeer 
sich  annahm,  seit  dem  Augenblick,  wo  Hektor  die  Kräfte  der  Troer 
zu  einem  neuen  heftigen  Angriff  zusammenfasst,  völlig  unthJitig 
ist  und  erst  im  vierzehnten  Gesänge  wieder  eingreift,  als  die  Achaeer 
bereits  in  wilder  Flucht  von  den  Troern  gejagt  werden  (58  f.)? 
Wie  kann  Poseidon,  der  doch  jeden  Augenblick  besorgen  musä, 
dass  Zeus  den  Blick  wieder  auf  das  Scblachtfeld  richte,  durch  seine 
ünthätigkeit  die  Dinge  wieder  soweit  kommen  lassen,  dass  der 
Erfolg  seiner  ganzen  vorhergehenden  Thätigkeit  in  Frage  gestellt 
wird?  Zu  diesem  Bedenken  gesellt  sich  gleich  bei  der  Betrachtung 
des  Eingangs  des  vierzehnten  Gesanges  ein  zweites,  welches  eben- 
falls gegen  die  Continuität  der  Entwicklung  Zweifel  erweckt. 

Der  Eingang  des  Gesanges  knüpft  scheinbar  unmittelbar  an 
den  Schluss  des  dreizehnten  an:  das  gewaltige  Kampfgeschrei  der 
von  neuem  gegen  einander  stürmenden  Heere,  welches  dort  in  den 
Tier  SohlnssTersoi  mit  besonderem  Kaohdmok  hervorgehoben  wird, 
Bebreokt  Nestor  ans  sdner  Bnhe  an£  Er  «Qt  binans  und  siebt 
die  Adiiaeer  anf  der  Flnobt,  die  Troer  binterdrelm^  die  Mauer 
nmgestdrst  Wie  TerhSlt  sieb  aber  die  von  Nestosr'beobaohtete 
scbmftblicbe  Flncbt  der  Acbaeer  (15),  die  er  V.  58  f.,  wie  Poseidon 
140,  als  ein  wildes  Darobmnander  Ton  Flneht  nnd  Gemeiael  be- 
zeicbnet,  sn  der  am  Ende  des  dreizehnten  Oesanges  gesobiUerten 
Situation?  Es  b^st  dort  ansdrOddieb,  dass  die  Aobaeer  bei  dem 
neoen  Ansturm  der  Troer  der  'V^ebrkraft  niobt  vezgassen,  sondern 
die  aorttckenden  Troer  mbig  erwarteten  (8351).  Znr  ErklSrong 
dieses  Widerspmebs  bieten  sieb  yor  der  Hand  nur  zwei  Möglich- 
keiten. Entweder  setzt  der  Dichter  stiUschweigend  voraus,  dass 
zwischen  dem  Augenblick,  wo  Kestor  dnreh  das  lante  Eampfgescbrei 
aus  semer  Buhe  au^esebreckt  war,  und  dem  Augenblick,  wo  er 
den  Stand  der  Dinge  flberschaut,  der  Kampf  sich  zum  Nacbtbeil 
der  Achaeer  gewandt  habe,  oder  der  Eingang  des  Tierzehnten  Ott- 
Sanges  setzt  nicht  die  am  Schluss  des  dreizehnten  gegebene  Situation 
Torans,  sondevn  eine  andere. 

Orientieren  wir  uns  weiter  in  einem  yorlttufigen  üeberblick  Uber 
die  innere  Entwicklung  des  Gesanges,  so  scheint  zunächst  die  Ein- 
ftibruug  Nestors  nnd  der  drei  E5nige  nnd  ihre  Unterredung^  ab- 
gesehen von  ihrer  weiter  folgenden  TbStigkeit  den  Zweck  zu  haben, 
die  durch  die  zuletzt  TorbeigÄenden  Ereignisse  geschaffene  Situation 
zu  beleuchten,  namentlich  durch  Agamemnons  FluehtTorseblag  ^ 
Gefia.hrvolle  derselben  in  ein  helles  Idoht  zu  setzen  und  dadurch 
das  Eingreifen  der  Here  zu  motivieren.  Sehen  wir  von  den  Torher 
angeregten  Bedenken  ab,  so  wfirde  ohne  Zweifel  eine  solche  Be- 
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tnushtung  der  augeablicklichen  Lage,  reflectiert  in  den  Beden  dieser 
Personen,  sehr  wohl  geeignet  sein,  das  Eingreifen  der  Here,  welches 
^eee  Lage  zn  wanden  bestimmt  ist,  Yorznbereiten.  Dooh  müssen 
wir  sweifeln,  ob  dies  die  Absicht  Dichten  wirklich  gewesen, 
da  swiscbea  dieser  ÜBteornddng  und  dem  Eingreifen  der  Hece  eine 
aene  Thtttigkeit  Posetdans  liegt,  welche  die  flitaalioii  ioswiaeheii 
weaettüidi  Tsrindert  hat.  Biden  Poseidoa  nlmHoh  dnreh  sein  fiirchi» 
bens  Geschrei  die  Troer  sehreckt  und  Men  Achaeern  grosse  Straft 
«hiflSssi,  nnanfhtfxlieh  sn  kttmpfen',  ist  die  nBöhete  Gefilhr  offenb«r 
beseitigt  und  die  Lage  der  Aohaeer  wesentlioh  gebeesert.  Als  nun 
Here  gleieh  darauf  anf  das  Schlachtfeld  herabbliekt  und  den  Po- 
seidon in  eifriger  Thätigkeit  sieht,  erscheint  als  HanptmotiT  za 
ihrer  List  in  diesem  Zusammenhange  nicht  die  den  Griechen  drohende 
Ge&hr,  sondern  der  Umstand,  dsss  der  Anblick  des  Zons  anf  dem 
Ida  ihren  Hiass  erregt,  welcher  ihr  dann  den  Gedanken  eingiebt, 
denselben  za  betrügen  (157  C).  Da  Zens  ohnehin  von  Poseidons 
ThStigkeit  nichts  merkt,  so  ist  auch  yor  der  Hand  nicht  recht  er- 
sichtlich, wozu  Here's  List  dienen  soU.  Erst  die  ttbrigens  ohne 
Here*s  Auftrag  durch  HjpnoB  dem  Poseidon  ttberbraehte  Botschaft 
von  der  Einschlfifemng  des  Zens  klSrt  Here's  Absicht  yOllig  auf: 
er  soll  jetst  nach  Hezsenslust  (nQ6g)Q(ov)  den  Achaeern  weiter  Bei- 
stand Insten  und  ihnen,  wenn  auch  nur  anf  kurae  Zeit,  Buhm  yer- 
leihen.  An  diese  Aufforderung  knilpfen  sich  aber  folgende  Be- 
denken. Ohne  Zweifel  wird  hier  eine  bereits  Torhergehende  Unter- 
sfcfttsnng  der  Achaeer  durch  Poseidon  Toransgesetst,  aber  auch  eine 
so  ausgedehnte,  wie  sie  Poseidon  im  Verlad  des  dreisehnten 
noges  geübt  hat?  Die  Thätigkeit  des  Gottes  hat  sich  dort  keines- 
vegs  darauf  besohiitnkt,  die  Achaeer  zu  ermnthigen  und  zum  Kampf 
n  stBrken,  er  hat  wiederholt  die  Wirkung  feindlicher  Geschosse 
Tereitelt  (654.  562),  ja  Y.  676  ff.  ist  durch  sein  Eingrdfen  nahezu 
sdion  erreicht^  was  hier  durch  Here's  List  ermöglicht  werden  soll: 
Witt  ttv  lud  nvdog  'Axmmv  Miro,  TgL  723  £  Hienaoh  scheint 
kaum  eine  Steigerung  der  Thfttigkttt  Posddons,  wie  sie  in  der 
AuffdMrderung  des  Schla^Bfottes  angmommen  wird,  möglich.  Was 
Colgt  nun  in  Wirklichkeit?  Zunächst  eine  Ermunterungsrede  Po- 
seidons, in  welcher  er  die  achaeisohen  Helden  auffordert,  die  besten 
Waffen  anzulegen,  und  sich  selbst  an  ihre  Spitze  zu  steUen  yeiv 
spricht.  Unter  der  Leitung  der  yerwundeten  Fürsten,  welche  die 
Kämpfer  ordnen,  wird  ein  Waffentausch  ausgeführt  und  nun  rücken 
die  Achaeer,  Posttdon  mit  einem  blitzähnlichen  Schwert  an  der 
Spitze,  den  inzwischen  Ton  Hektor  geordneten  Troern  entgegen, 
wobei  das  Meer  wie  in  freudiger  Theilnahme  an  der  Thätigkeit 
seines  Gebieters  gegen  das  SehiflUager  heranbraust.  Bei  dieser 
Entwicklung  kommt  zunächst  in  Präge,  wie  sich  der  Dichter  auf 
^em  Punkte,  wo  Poseidon  nach  Hypnos'  Botschaft  von  neuem  ein- 
greift, die  Situation  gedacht  hat  Die  Aufforderung  fofuv  374,  vgl* 
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384,  femer  das  Ordnen  der  ESmpfer  auf  beiden  Seiten  und  der 
Waffentaoeöh  lassen  keine  andere  AnfGusnng  zn,  als  dass  der 
Kampf  angenblieklieh  nnterbroclien,  eine  Art  Stillstand  eingetreten 
ist.  Allein  darauf  ist  in  der  yorhergebenden  Erzablung  durch  niehts 
hingedeutet,  naeh  dieser  mnssten  wir  vielmehr  annehmen,  dass  nach 
dem  148  iL  und  155  von  Poseidons  Thätigkeit  G^esagten  der  Kampf 
mit  einem  fOr  die  Achaeer  günstigeren  Erfolge  fort^gesetEt  imd  im 
Gange  geblieben  seL  So  mtiss  es  denn  auch  befremden,  dass  gleich- 
wohl in  den  Worten  Fosddons  364  f.  die  gleiche  bedrohliche  Lage 
fttr  die  Achaeer  voransgesetst  wird,  wie  sie  im  Eingänge  des  Ge- 
sanges bestand.  Im  üebrigen  entspricht  nun  die  folgende  Ent- 
widcbmg  des  Kampfes  sel1»t  dem,  was  nadi  der  Botschaft  des 
Hypnos  zu  erwarten  war:  es  erfolgt  unter  Poseidons  Leitung,  nach- 
dem Aias  Hektor  kampfmifiEthig  gemacht  hat,  der  in  Anssiöht  ge- 
stellte Sieg  der  Achaeer. 

Nach  dieser  Torlftnfigen  Orientierung  über  die  Entwicklung  der 
Handlung  wenden  wir  uns  zu  einer  genaueren  üniersuchong  der 
einzelnen  Abschnitte. 

Passen  wir  die  Eingangsyerse  1 — 26  zunSchst  in  ihrem  Yer- 
htttoiss  zu  der  Erzfthlung  des  elften  Gesanges  in  das  Auge,  so 
mag  es  inmierhin  auffiUlen,  dass  die  Verwundung  Machaons  hier 
nicht  erwShnt  wird,  doch  scheint  das  Zurflckbleiben  desselben  im 
Zelt,  sowie  die.  Erwfthnung  des  Bades  darauf  hinzudenten.  Auch 
dass  beide  Helden  noch  trinkend  gedadit  werden,  obwohl  es  schon 
A  642  hiess,  dass  sie  ihren  Durst  gestillt,  kann  schwerlich  als 
wirkliche  DifiTerenz  beider  Darstellungen  geltend  gemacht  werden. 
Dagegen  erregt  es  begrfindeten  Anstoss,  dass  beide  Helden,  trotz 
der  schon  im  elften  Gesänge  so  bedrohlichen  Lage  der  Sdüncht, 
auch  w&hrend  der  Erstfirmung  der  Mauer  und  des  ganzen  nun 
folgenden  heissen  Kampfes  innerhalb  der  Mauer  im  dreizehnten 
Gesänge  ruhig  weiter  trinken  und  erst  jetzt  Nestor  auf  das  laute 
Kampfgeschrei  aufmerksam  wird  (Oauer).  Betrachten  wir  weiter 
die  Art,  wie  das  folgende  Zusammentreffen  Nestors  mit  den  drei 
Königen  motiviert  wird,  so  ist  dieselbe  yon  Lachmann  als  un- 
geschickt getadelt,  da  kein  Grund  zu  ersehen  sei,  weshalb  Nestor 
zu  Agamemnon  gehen  wolle.  Hermann  und  nach  ihm  Lachmann, 
Benicken,  Cauer  u.  A.  glauben  aus  Agamemnons  Frage  43 
tlmt  Xiicav  stSUfbOv  q>d'i<Srivo(ut  6evQ  atpuxavetg  schliessen  zu  dürfen, 
dass  Nestor  ursprünglich  gar  nicht  aus  seinem  Zelte,  sondern  ans 
dem  Kampfe  gekommen  sei,  wie  andrerseits  aus  62.  63,  wo  er  sich 
*  zu  den  Verwundeten  rechne,  vgl.  128,  dass  er  selbst  verwundet 
gevresen.  Bas  Zwingende  dieser  Schlussfolge  ist  von  Jacob  und 
Baeumlein  bestritten.  Bergk  sieht  in  der  Frage  43  nur  die 
flüchtige  Arbeit  des  Diaskeuasten.  Nun  trifft  Agamemnons  Voraus- 
setzung, dass  Nestor  den  Kampf  verlassen  liabe,  jedenfalls  zu;  ist 
sie  auch  darin  irrig,  daäb  Agünemnon  offenbar  meint,  er  komme 
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soeben  aus  dem  Kampfe,  so  lässt  sich  doch  begreifen,  dass  Nestor, 
erfüllt  von  dem  Eindruck  der  eben  gemachten  Waliruehmung,  nicht 
daran  denkt  dieselbe  zu  berichtigen,  sondern  in  seiner  Autwort  sich 
lediglich  an  die  von  Agamemnon  ausgesprochenen  Befürchtungen 
hält  und  nur  mit  dem  Stande  des  Kampfes  beschäftigt.  Was  aber 
die  angenommene  Verwimdung  Nestors  betrifft,  so  muss  dagegen 
geltend  gemacht  werden,  dass  in  Agamemnons  Worten  jedenfalls 
nichts  enthalten  i^t^  woraus  man  auf  eine  solche  schliessen  könnte 
und  auch  später  nirgend  eine  Spur  von  solcher  Verwundung  sich 
findet,  und  wäre  es  so  unerhört,  dass  Nestor  62.  63  und  Diomedes 
128  sylleptisch  das  von  der  Mehrzahl  geltende  Motiv  hervorhebt) 
ohne  das  von  Nestor  geltende  Alter  speciell  zu  betonen? 

Eine  weitere  Differenz  zwischen  der  einleitenden  Partie  und 
dem  Folgenden  formuliert  Hermann  so:  wenn  Nestor  vor  seinem 
Zelte  stehend,  das  was  er  berichtet,  sehen  konnte,  so  konnte  es 
auch  Agamemnon  und  seine  Begleiter  sehen,  und  es  bedurfte  nicht 
der  zwischen  beiden  gewechselten  Frage  und  Antwort.  Dagegen 
ist  von  Faerber  eingewendet,  dass  Agamemnon  ja  nicht  nach  dem 
Stande  des  Kampfes  frage,  sondern,  weshalb  er  den  Kampf  ver- 
lassen habe;  allerdings  könne  Agamemnon  das,  was  Nestor  berichte, 
eben  so  gut,  wie  jener,  wissen  und  sehen,  aber  Nestor  berichte 
gar  nicht  in  der  Absicht,  um  Agamemnon  zu  belehren,  um  ihm 
etwas  Neues  zu  sagen,  sondern  in  seiner  tiefen  Erregung  sei  es 
ihm  Bedtirfhiss  sich  über  das  so  eben  Erfahrene  auszusprechen. 
Wir  stehen  hier  an  einem  Punkte,  welcher  für  die  Auffassung  des 
ganzen  ersten  Abschnittes  des  Gesanges  entscheidend  ist.  Ohne 
Zweifel  ist  die  Zurückweisung  der  Hermann'schen  Argumentation 
gerechtfertigt,  nur  können  wir  uns  die  von  Faerber  geltend  ge- 
machten Gründe  nicht  aneignen.  Vielmehr  ist  mit  Baeumlein  zu 
sagen,  dass  der  Ort,  wo  Nestor  seine  Wahrnehmung  macht,  die 
TteQcomr]  (8),  und  der  Ort.,  von  wo  Agamemnon  und  seine  Begleiter 
kommen,  verschieden  sind,  dass  letzterer  ausdrücklich  durch  itoXkbv 
u%avevd-£  iioixVS  ^-  30,  vgl.  mit  37,  als  nicht  geeignet  etwas  vom 
Kampf  zu  sehen  bezeichnet  wird,  mithin  Nestor  eine  Wahrnehmung 
machen  konnte,  die  von  jenen  bis  zu  ihrem  Zusammentreffen  mit 
Nestor,  der  ihnen  entgegengieng,  nicht  gemacht  war.  Freüich  leugnet 
Benicken,  dass  Nestor  den  drei  Fürsten  entgegengehe,  vielmehr 
träfen  nach  dem  vorliegenden  Zusammenhange  diese  denselben  offen- 
bar noch  da,  wo  er  vor  dem  Zelte  stehend  sich  umgeschaut  habe. 
Allein,  wenn  auch  der  Wortlaut  der  Stelle  für  diese  Auffassung 
zu  sprechen  scheint,  so  lässt  sich  doch  mit  Sicherheit  erweisen,  dass 
der  Dichter  den  Vorgang  in  der  von  Baeumlein  angenommenen 
Weise  gefasst  hat.  An  den  mit  bekannter  Formel  ausgesprochenen 
Entschluss  Nestors  zu  Agamemnon  zu  gehen  schliessen  sich  V.  24 
die  Worte  ot  d'  aXh^kovg  ivccQL^ou  ^aQva^ei'oi  xtA.,  welche  also  die 
gleichzeitige  Fortdauer  des  heftigen  Kampfes  beider  Heere  bezdoh- 
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nen,  dann  heisst  es:  Nioto^t  6h  ^vfißXrivto  dioTQstpisg  ßaöilijeg.  Jene 
"Worte  nun,  welche  die  gleichzeitige  Fortdauer  des  Kampfes  bezeich- 
nen, haben  in  dem  Zusammenhange  olfenbar  nur  Siun  unter  der 
Voraussetzung,  dass  Nestor  nach  gefasstem  Entschluss  sich  auf- 
gemacht habe,  um  Agamemnon  aufzusuchen,  indem  sie  dann  dazu 
dienen  die  Zeit  zu  füllen,  vrelche  zwischen  Nestors  Aufbruch  und 
seinem  Zusammentreffen  mit  den  drei  Königen  verlaufend  gedacht 
werden  soll.  Sollten  sie  dagegen  bezogen  werden  auf  die  Zeit,  wo 
Nestor  mit  sich  zu  Rathe  geht,  bis  er  seinen  Entschluss  fasst,  so 
wäre  in  der  That  nicht  abzusehen,  wozu  der  Dichter  sie  hinzu- 
gefügt hätte.  Ferner  wie  seltsam  würde  sich  der  Dichter  aus- 
gedrückt haben,  wenn  er  hätte  sagen  wollen,  dass  die  drei  Könige 
Nestor  noch  an  der  Stelle  getroffen  hätten,  wo  er  soeben  seine 
Wahrnehmung  gemacht  hatte?  würde  er  dann  überhaupt  ^vfißdX- 
Xsa^ca  und  nicht  vielmehr  KLxdvco  gebraucht  haben?  Jeder  Zweifel 
wird  vollends  dadurch  beseitigt,  dass  es  nicht  allein  von  den  drei 
Königen  heisst  NiatoQi  ^vfißkrivro  ('27),  sondern  auch  von  Nestor 
6  6e  ^v(ißl7]zo  ysQaiog  (39),  was  klar  genug  auch  von  Seiten  Ne- 
stors eine  Bewegung  voraussetzt.  —  Selbstverständlich  und  ohne 
Anstoss  scheint  uns  die  bei  dieser  Auffassung  zu  machende  Voraus- 
setzung, dass  Agamemnon  von  Nestors  im  elften  Gesänge  erfolgter 
Rückkehr  aus  dem  Kampfe  mit  Machaon  bis  dahin  nichts  erfahren 
hat,  und  darin  kaun  uns  auch  nicht  irre  machen,  was  Ribbeck 
unter  Zustimmung  von  Benicken  dagegen  eingewendet  hat,  indem 
er  auf  die  Nähe  der  beiderseitigen  Schiffe  dicht  am  Meere  (vgl. 
^  622)  hinweist  und  daraus  schliesst,  dass  Agamemnon  längst 
hätte  wissen  müssen,  was  Nestor  aus  dem  Kampfe  geführt  habe. 
Ist  doch  selbbt  die  Annahme  einer  unmittelbaren  Nähe  der  beider- 
seitigen Schiffe  nicht  bestimmt  zu  erweisen.  ^ 
Hiernach  können  die  gegen  die  ursprüngliche  Zusammengehörig- 
keit des  Eingangs  1  —  26  mit  der  folgenden  Erzählung  vorgebrach- 
ten Argumente  nicht  für  beweiskräftig  gelten.  Sehen  wir  ab  von 
der  Stelle,  an  welcher  die  hier  erzählten  Vorgänge  eingeschaltet 
sind,  und  der  schwer  wiegenden  Differenz  hinsichtlich  der  Situation 
zwischen  diesem  Abschnitt  und  dem  Schluss  des  vorhergehenden 
Gesanges,  so  lässt  sich  der  Zusammenhang  der  Erzählung  selbst 
genügend  rechtfertigen.  Nur  muss  man  vor  allem  Faerber  gegen- 
über festhalten,  dass  nach  der  Absicht  des  Dichters  Agamemnon 
und  seine  Ikgleiter  erst  durch  Nestor  die  Erstürmung  der  Mauer 
und  den  dermaligen  Stand  des  Kampfes  erfahren  sollen.  Wenn  der 
Dichter  in  dieser  Absicht  Nestor  den  Entschluss  fassen  lässt  Aga- 
memnon aufzusuchen,  so  geschieht  es  unter  der  gewiss  nicht  un- 
natürlichen Voraussetzung,  dass  derselbe  durch  seine  Verwundung 
in  seinem  Zelt  zurückgehalten  ebensowenig  von  der  Lage  der  Ding© 
unterrichtet  sei:  und  wie  natürlich,  dass  er  eilt  vor  allen  dem 
Oberfeldherm  Kunde  zu  bringen  und  ihn  auf  den  Eampfplats  sn 
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liolon,  wie  fMf«  V.  22  wobl  za  deuten  iat»  Tgl.  N  252  f.  Weiter 
zeigt  die  enge  Yerbindung,  in  welehe  Agamemnon  die  Frage,  wes- 
halb Nestor  den  Eanipf  yerlassen  43,  vnd  den  folgenden  lebhaften 
Ausdruck  seiner  Besorgniss,  dass  Hektor  seine  Drohung  die  Schiffe 
m  yerbreimen  wahr  machen  werde,  zu  einander  setzt,  dass  er  von 
Nestor,  dessen  Erscheinen  ihn  (40)  ttberrascht,  eine  schlimme  Kunde 
Aber  den  Stand  des  Kampfes  erwartet,  aber  keineswegs,  dass 
Nestor  persönlich  etwas  begegnet  sei,  was  ihn  Teranlasst  habe 
den  Kampf  zu  verlassen,  geschweige  denn»  dass  er  ihm  mit  jener 
Frage  einen  Vorwurf  machen  wollte.  Man  vergleiche  nur  die  ihn- 
Lehen  Fragen,  welche  einerseits  Idomeneus  iV  249  ff.  an  den  aus 
dem  Kampfe  kommenden  Meriones  und  andrerseits  Hekabe  Z  254  fL 
in  gleichem  Falle  an  Hektor  richtet  und  beachte  den  Zusammen- 
hang der  Frage  und  dessen,  was  sich  daran  schliesst.  Erwartete 
Agamemnon  Ton  Nestor  ein  persönliches  Erlebniss  oder  Bedürf- 
idsB  zu  hören^  so  würde  er  der  ersten  allgemeinen  Frage  eine  zweite 
speciellere  folgen  lassen,  wie  dort  Idomeneus,  so  aber  folgt  durch- 
aus angemessen  in  Nestors  Antwort  die  Bestfttigung  seiner  Be- 
ftlrchtung  mit  der  Begründung,  dass  die  Mauer  gestürzt  sei,  ein 
wüthender  Kampf  bei  d^  Schiffen  tobe  und  die  Achaeer  in  wildem 
Oedr&nge  von  den  Troern  gejagt  werden,  ohne  dass  wir  Grund 
hfttkennoch  eine  Antwort  auf  Agamemnons  Frage  43  zu  yermissen. 
Nor  nnter  diesen  Voraussetzungen  erklärt  sich  endlich  Agamemnons 
verzweifelnde  Folgerung  69  —  73  und  der  sich  daran  schliessende 
Fluohtvorschlag  auf  Grund  der  eben  vemomnienen  Ereignisse,  wie 
sie  unter  besonderer  Hervorhebung  des  Sturzes  der  Mauer  65 — 68 
recapituliert  sind.  So  ist  alles  wohl  begründet  und  in  gutem  Za- 
ammenhang.  Nur  die  Y.  49 — 51  erregen  Bedenken.  Wenn  Agar 
memnon  V.  65  durch  die  Wendung  vrivtslv  fCfffOfOß^i  (laxorrta 
^en  Fortschritt  des  Kampfes  in  Folge  der  Erstttrmimg  der  Mauer 
bezeichnet  auf  Grund  der  eben  erst  von  Nestor  vernommenen  Kunde, 
80  kann,  derselbe  nicht  dieselbe  Bezeichnung  schon  vorher  (51)  ge- 
brauchen, wo  er  von  solchem  Kampf  an  der  bezeichneten  Stelle 
noch  nichts  weiss.  Die  Verse  erregen  aber  noch  sonst  Anstoss,  einmal 
dadurch,  dass  sie  von  einer  gegen  Agamemnon  hervortretenden  Feind- 
seligkeit Sprech eU;  die  iV  108  ff.  ebenfalls  Bedenken  erregte,  sodann 
dadurch,  dass  sie  die  seltsame  Vorstellung  erwecken  können,  dass 
Agamemnon  auch  Nestor  als  einen  von  denen  ansehe,  die  sich 
gegen  ihn  feindlich  stellen,  und  in  der  Frage  V.  43  einen  leisen 
Tadel  gegen  ihn  ausspreche,  eine  Auffassung,  wie  sie  wirklich  von 
Faerber,  Nitzsch  u.  A.  gegeben,  aber  von  Benicken  mit  Recht 
zurückgewiesen  ist.  Dazu  kommt,  dass  die  Verse  in  sehr  lockerem 
Zusammenhange  mit  den  vorhergehenden  Worten  stehen  \md  in 
Nestors  Antwort  gänzlich  unberücksichtigt  bleiben,  welche  sich  le- 
diglich darauf  beschränkt  die  von  Agamemnon  in  Bezug  auf  den 
Stand  der  Schlacht  ausgesprochene  Befürchtung  zu  bestätigen. 
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L888t  oßk  nach  Ansseheidmig  yon  49—51  gegen  den  ZaBam- 
menhaog  der  einleitenden  Ftotie  1 — 26  mit  der  folgenden  ErzSh« 
Inng  nichts  Erhebliches  einwenden,  so  erheben  sieh  doch  gegen  die 
Berathnng  der  Könige  selbst  eine  Menge  Bedoiken.  ZtinSehst  und 
Yor  aUem  befremdet  hier  die  Wiederholnng  eines  MotiTS,  welches 
sdion  zweimal  in  der  vorhergehenden  EhsShlnng  der  lUas  yerwen- 
det  ist.  Im  zweiten  Gesänge  hat  Agamemnon  znm  Schein,  im 
nennten  im  Emst  den  Vorschlag  zur  Flucht  gemacht:  hier  wieder- 
holt er  denselben  zun  dritten  Haie  in  einer  Situation,  wo  derselbe 
kaum  mehr  ansftthrbar,  geradezu  toll  und  im  hlSchstön  Ghmde  yer- 
derblich  ^scheinen  muss  (Faerber,  Naber),  wiederholt  denselben 
ohne  alle  Beziehung  auf  die  früheren  ähnlichen  Situationen  und 
ohne  die  Steigerung  der  Motiye,  welche  die  gesteigerte  Noth  an 
die  Hand  giebt  (Gauer),  wiederholt  ihn  endlich  mit  demselben 
Ausgange,  dass  er  von  andern  abgehalten  wurd,  denselben  auszufüh- 
ren (Benicken).  In  der  That  ist  zu  zweifeln,  dass  diese  dritte 
Wiederholung  desselben  Motivs  mit  einem  wohlangelegten  Plane 
einer  einheitliohen  Dichtuig  bestehen  k0nne,  und  die  Versudie 
Nutzhorn's  und  Eiene's,  'in  dieser  Darstellung  eine  charakteristi- 
sche Parallele  zum  zweiten  und  nennten  Gesänge  zu  erweisen,  so- 
wie der  von  Nitz  8  eh,  sie  durch  die  fortschreitende  Noth  zu  mo- 
tiyieren,  haben  wenig  üeberzeugendes  und  sind  von  Benicken 
u.  A,  mit  Erfolg  zurückgewiesen.  So  treffend  femer  die  ZorClck- 
weisung  des  Fluchtvorschlags  in  Odysseus'  Rede  ist,  so  befremdend 
ist  die  Zaghaftigkeit,  mit  welcher  Diomedes  seine  Jugend  entschul- 
digti  ebensowohl  im  Hinblick  auf  Agamemnons  ermunternde  Worte 
107  f,  als  im  Hinblick  auf  die  entechiedene  Sprache,  welche  der- 
selbe Diomedes  Agamemnon  gegenttber  in  der  ähnliclien  Situation 
IX,  32  ff.  geführt  hat,  und  zwar  unter  allgemeinem  Beifall,  auch 
Nestors.  Noch  grösseren  Anstoss  erregt  die  weitläufig  dargelegte 
Genealogie,  wodurch  er  den  Ruhm  seines  Geschlechtes  begründet. 
Beides  um  so  unpassender,  als  es  ausser  Verhältniss  sfeht  zu  dem 
von  ihm  ertheilten  Rath,  der  gar  nicht  in  directem  Widerspruch 
mit  Nestors  Ansicht  steht  und  gar  keine  ausserordentliche  Anfor- 
derung an  Agamemnon  erhebt.  Auch  gegen  den  Vorschlag  des 
Diomedes  selbst  sind  Bedenken  erhoben,  doch  ohne  Grund.  So 
fragt  Benicken:  Vas  woUen  wohl  die  verwundeten  und  kampf- 
unfähigen Fürsten  im  wogenden  Streite,  wo  doch  fOr  ihren  Rath 
und  ihre  Ermahnung  kein  Baum  sein  kann?'  Aber  in  Wirklich- 
keit lautet  die  Aufforderung:  ixD^fU^u  SiitimiTog  ix  ßeXimy^  so  dass 
also  von  einem  Aufenthalt  im  wogenden  Streite  nicht  die  Rede 
sein  kann,  und  weiter:  wir  wollen  die  ermuntern  und  in  den  Kampf 
senden,  die  auch  sonst  in  feiger  Schwäche  fern  ab  stehen  und  nicht 
kämpfen!  Begründeter  kann  scheinen,  wenn  Bibbeck  und  Beni- 
cken über  die  letzte  Angabe  bemerken,  dass  die  unsem  Abschnitt 
nmschliessenden  Partieen  von  solchen,  die  fem  stehen  und  nicht 
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kSmpfen,  nichts  wissen:  Vttre  der  uns  besehftftigeiide  Abschnitt  von 
«inem  homerischen  Dichter,  der  sieh  den  Poseidon  als  im  Heere 
der  Aehaier  seit  längerer  Zeit  gegeawSrtig  gedi^sht  hStte,  er  hStte 
nicht  mehr  von  solehen  reden  kOnnen,  wdohe  sich  des  Kampfes 
enthielteii,  oder'  er  hStte  doeh  wenigstens  den  Poseidon  aosiatt  zu 
den  sieh  unterhaltenden  Ftthrem  zn  diesen  zurückstehenden  gehen 
nnd  sie  dnroh  ihn  selbst  zn  neuem  Angriffe  ermuntern  lassen  mUssen'. 
Doeh  ist  auch  diese  Folgerung  kaum  zwingend,  da  Diomedes  doeh 
nicht  Ton  solchen  .redet,  die  er  thatsSchlich  unthfttig  sieht,  sondern 
allgemein  eine  Klasse  von  Kämpfern  vor  Augen  hat,  die  vermöge 
ihrer  Schwäche  allzeit  geneigt  sind,  sich  dem  Kampfe  zu  entziehen. 
Fragen  wir  aber  nach  der  Bedeutung  der  ganzen  Beraihung  fttr 
-die  weitere  Entwicklung  der  Handlung,  so  bezeichnet  Kiene  als 
die  Aufgabe  derselben  die  Grösse  der  Koth  hervortreten  zu  lassen, 
woftlr  Bath  gefunden  werden  müsse,  und  so  das,  Fundament  zu 
legen,  auf  das  die  Wichtigkeit  der  folgenden  GOtterhandlung  ge- 
stutzt werden  solle.  Diese  Au^be  wttrde  eine  derartige  Berathung 
der  Könige,  abgesehen  von  dem  anstössigen  Inhalt  derselben,  aller- 
dings erfüllen  können,  wenn  sie  nur  in  die  augenblickliche  Lage 
der  Dinge  sich  passend  einfügte.  Denken  wir  uns  dieselbe  an  den 
Ebgang  des  dreizehnten  Gesanges  gestellt,  wohin  sie  nach  der  vor- 
«usgeselzten  Situation  eigentiich  zu  gehören  scheint,  so  wttrde 
dadurch  das  Eingreifen  des  Poseidon  im  dreizehnten  Gesänge  pas- 
send vorbereitet  werden.  Da,  wo  die  Scene  jetzt  eingefügt  steht, 
tritt  uns  der  Gedanke  fort  und  fort  störend  entgegen,  dass  zwischen 
dem  Eintritt  der  Tbatsachen,  welche  den  Grund  und  Gegenstand 
der  Beraihung  bilden,  und  dem  gegenwärtigen  Zeitpunkt  eine  Reihe 
vcn  Ereignissen  liegen,  welche  den  Berathenden  unbekannt  sind, 
dass  nnithin  die  durch  die  Berathung  beleuchtete  Situation  in  Wirk- 
Hchkeit  nicht  mehr  dieselbe  ist»  Dass  im  üebrigen  die  Berathunjg 
ohne  ein  wesentliches  praktisches  Besultat  bleibt^  wollen  wir  nicht 
besonders  urgieren,  obwohl  nicht  einmal  berichtet  wird,  dass  die 
Fürsten  das  ausgeführt  hätten,  was  sie  131  £  beschlossen  haben« 
Alles,  was  von  ihnen  noch  berichtet  wird,  ist,  dass  sie  379  iL  die 
Aohaeer,  welche  Poseidon  von  neuem  in  den  Kampf  führen  will, 
ordnen  und  den  von  ihm  vorgeschlagenen  Waffentausch  leiten.  Aber 
hier  ist  schon  in  hohem  Grade  auffaUend,  dass  nur  die  verwun- 
deten Könige  genannt  werden,  nicht  aber  Nestor.  Dieser  tritt  erst 
im  funfieehnten  Gesänge  (370  ff.,  660  ft)  und  zwar  allein  fllr  sich 
wieder  hervor.  Die  verwundeten  Könige  aber  verschwinden  dann 
naeh  ihrer  Erwähnung  £r  379  ff  wieder  völlig,  um  erst  im  neun- 
zehnten Gesänge  47  ff  wieder  zu  erscheinen  in  der  von  Achill  be- 
rufenen Versammlung  —  hinkend,  auf  ihre  Speere  gestützt,  unter 
nachdrücklicher  Hervorhebung  der  sie  noch  beschwerenden  Wunden. 
Danach  kann  man  billiger  Weise  zweifeln,  ob  derselbe  Dichter,  der 
dies  enählt,  die  Könige  vorher  überhaupt  habe  auftreten  und  na- 
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mentlich  irgendwie  am  Eampfo  fheOnelim«!!  laasen.  Auf  denselbeiE 
ZweiM  führt  femer  n  24  ff.,  wo  es  tqh  den  drei  Königen  heissts 
iv  mpjöiv  mkettti  ßfßXrifUvoi  oMinttfoi  u  und  weiter  tovg  fiiv  x 
ii{Xi^\  leoXvfpttQfumot  «(upiithinnm  Sbw'  iam6^a¥0$.  Ja  in  diesem. 
Znsammenhange  gewinnt  selbst  ein  an  sieh  unbedeutendes  IComent, 
anl  weldies  Faerber  anfinerksam  macht,  besondere  Bedentong.. 
J7  616  wird  Mendaos  «in&di  als  *Äfcqil$inq  beseiehnet,  ohne  das» 
eine  genauere  Beieiclmiug  Torhergeht.  Diese  Beseiehnnng  konnte 
genfigen,  so  lange  nur  der  eine  der  Atriden  sieh  im  Kampfe  befSsnd» 
Wurde  der  Diohter  aber  diese  Beaeichming  noch  genügend  gefanden 
haben,  wenn  er  yorber  anch  den  anderen  Atriden  bitte  «nf  dem 
KampfplatBe  anfbreten  lassen? 

Noeb  ein  Pmikt  ist  zu  «rwihnen,  in  walohem  die  ErzftUnng- 
des  so  eben  betrachteten  Abschnitts  mit  der  froheren  in  Wider* 
sprach  stehen  solL  Laohmann  bemeikt  bei  Gelegenheit  Ton  Ne* 
stors  Beridit  Aber  den  BiinstarB  der  Maaer  56  knrS|  dass  die  Maner 
erst  O  861  umgestürzt  werde,  ebenso  Bibbeok,  dain  M  16  und 
66  sich  nicht  auf  M  beaiehea  kOnnen:  ^denn  hier  wird  die  Mauer 
nicht  niedei^gestazst)  sondern  überstiegen,  weü  das  Thor  eingebro- 
chen ist.  Oder  will  man  an  die  Thai  des  Sarpedm  denken,  so  ist 
zu  erwUgeUi  dass  diese  nur  als  Mittel  imm  Zweck  «rschemt  und 
^gentlich  erst  Hektor  den  W^  an  die  Schiffs  Oflkiet'.  Letsterer 
Umstand  kann  unmffgHdi  an  der  Thatsache  etwas  Bndem,  dass 
durch  Sarpedon  an  einer  Ton  Hektors  Standort  ni«dit  weit  entfernten 
Stelle  die  Brustwehr  kerabgerissen  war,  und  es  sehemt  selbstrer- 
stlndlieh,  dass,  nachdem  Hektor  das  Thor  erstttnnt  hatte,  die 
Admeer  yon  der  Mauer  zur!l<^gewioliflB  waren  und  n»  die  T^roer 
dia  Maner  ftbcrstiegen,  jene  Bresche  vor  allem  in  Angriff  genomr- 
men  und  erweitert  wurde  und  jetst  tiiatsSehliek  nolUa^i  4^  lä- 
ilevl^  (Jlf  S99).  Bbeoso  selbstrerstftndlich  scheint  es,  dass,  nadi* 
dem  jede  Yertbeidigung  der  Mauer  an%ehOrt  hatte,  solche  Bveschen 
audi  noch  an  andern  Punkten  gelegt  wurden.  Und  mehr  braucht, 
wie  Baeumlein  und  Friedlaender  gezeigt  haben,  der  Ausdimck 
uSia^  iif^futm  niebt  sa  besagen,  da  auch  0  361  mit  iffstm  «s^r 
▼on  .^ollo  nur  das  Hisderwerte  einer  Strecke  der  Mauer,  keines- 
wegs der  ganzen  Mauer  bezeiefanet  wild. 

Bie  weiter  fegende  Partie  136-^169,  welche  das  nothwen- 
dige  Bindeglied  bildet,  um  das  folgende  Eingreiftn  der  Here  an» 
zuknüpAn,  ist  tob  Lachmann  in  einer  kunen  scharfen  Kritik  mit 
Becht  verurtheilt.  Schon  der  Uebcsgangsrers  136  erregt  hier  An- 
stoss.  Wenn  dieser  Vers  sonst  verwandt  wird,  wo  jensand  auf  ge- 
heimen Anashiag  bedacht,  den  günstigen  Moment  ersplkt  zur  Aus- 
ftihruag  desselben,  so  fragen  wir  hier  verwundert :  wie  konnte  Po- 
seidon aiuf  die  fittckkehr  der  Könige  in  die  Schlacht  Überhaupt 
lauem,  welchen  yemttnftigen  Grund  konnte  er  vollends  haben,  tim^ 
diese  abzuwarten,  ehe  er  selbst  in  den  Kampf  eingriff?  Ebenso 
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iMfremdend  ist)  dMs  ibii  die  Gestalt  eiiiee  gegen  den  homeriseken 
Getaradi  nnbeoaimtai  alten  Mannes  beigelegt  wird  nnd  er  in  dieser 
Gestalt  wie  9  oder  10000  Krieger  solireit|  was  man  naeh  seinen 
Bsnftmüthigen  Worten  139^146  gar  nieht  begreift  (Bibbeek). 
Alles  dies  yerrftth  aidit  nnr  eine  s^  ungesehiekte  Hand,  sondern 
erweekt  anch  Ton  neuem  Zweifel  gegen  die  Oontinxiitftt  der  Ent* 
wioUnng  seit  dem  Sdilnss  des  Toikeigeheiiden  Gesanges.  Ein  wei- 
teres Bedenken  besiebt  sieh  anf  das  Yerbältniss  des  hier  yon  Po- 
Midon  Berichteten  an  der  simSdist  folgenden  Ersfthlnng.  *Wenn 
Ton  Here  154  gesagt  wird,  sie  habe  sieh  gefront,  wie  sie  Poseidon 
gesehen  mtm^ww  ftttpfv  Mt  m/itiMvuqavj  so  mnss  dieser  mehr 
gethan  haben,  als  rein  snfUHg  za  Agamemnon  treten  nnd  ihn  auf 
die  Zukunft  yertrösten.  Sohreien  wie  sehntansend  (148)  kann  auob 
niehts  helfen,  selbst  wenn  hinzugesetst  wird:  ^A%aioloi.v  9%  fäyet 
Mmts  ifißttl*  kuiatqt  |  xa^ijfi  SUnpetav  ftolt^uv  i}di  fta%ui&ai, 
Br  muss  mit  dem  bestimmten  Yorsats  kommen,  die  Troer  zurllok- 
wajngem.  und  die  Griechen  zu  neuen  Anstrengungen  zu  treiben' 
(Bibbeek). 

Kadi  den  Torstebenden  Ausitthrungen  Uber  den  ersten  Ab- 
sehnitt  des  Gesanges  steht  uns  zunSohst  ausser  Zw^el,  dass  die 
wie  es  schien  schon  am  Ende  des  dreizehnten  Gesanges  gestGrte 
GontinnitSt  der  Entwicklung  hier  ToUends  unterbrochen  ist,  da  ein- 
mal Mefr  eine  ganz  andere  Situation  vorausgesetzt  ist,  als  am  Schluss 
des  Torhergehenden  Gesanges  und  sodann  damit  im  Zusanunenhange 
das  Verhalten  Poseidons  Töllig  unbegreiflich  erscheinen  muss.  Der 
Ton  Friedlaender  gemachte  Versuch  diese  Widerspräche  der  Ent- 
wicklung zu  lösen,  indem  er  in  dem  Eingang  unseres  Gesanges  eine 
rhapsodische  Einleitung  erkennt,  welche  zum  Zweck  des  gesonderten 
Vortrags  der  /Itog  anoixri  gedichtet  den  echten  Eingang  verdrangt 
habe,  ist  von  Bibbeek  und  Benicken  mit  Recht  zurückgewiesen, 
da  die  im  Eingang  vorausgesetzte  fttr  die  Achaeer  gefalir volle  Si- 
tnatioin  in  gleicher  Weise  auch  später  noch  vorausgesetzt  ist,  wo 
suenit  Ton  der  Schlacht  die  Bede  ist  (364  ff.).  Bei  der  Betraeh- 
tong  des  innem  Zusammenhanges  des  AbsohnitteB  1 — 134  schienen 
zwar  die  von  verschiedenen  Gelehrten  gegen  die  Einheit  desselhen 
gdtend  gemachten  Argumente  nicht  beweiskräftig,  dagegen  erhohen 
sich  von  allen  Seiten  gegen  die  Stellung  desselben  innerhalb  des 
Ganzen  so  begründete  Bedenken,  dass  derselbe  in  dem  ursprüng- 
lichen Plan  der  Bias  keine  Stelle  zu  haben  scheint.  Vor  allem  be- 
fremdet die  hier  zu  machende  Voraussetzung,  dass  Nestor  sowie 
die  drei  Terwundeten  Könige  bis  dahin  nichts  von  der  Erstürmung 
der  Mauer  erfahren  haben  nnd  selbst  durch  die  heissen  Eftmpfe 
innerhalb  der  Mauer  im  Verlauf  des  dreizehnten  Gesanges  nicht 
aus  ihrer  Buhe  aufgeschreckt  sind.  Sodann,  dass  die  Könige  auf 
Grund  einer  Situation  berathen,  die  bereits  durch  die  Ereignisse 
des  dreizehnten  Gesanges  wesentlich  Yerttndert  ist.  Weiter  die  schwer- 
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wiegenden  Bedenken  gegen  den  Inhalt  ihrer  Berathimg:  die  diitto 
Wiederholung  des  Fluchtvorschlags  im  Monde  Agamemnons  und 
das  auffallende  Benehmen  des  Diomedes,  welches  mit  seinem  Auf- 
treten in  früheren  Büchern  geradezu  im  Widerspruch  steht.  Ferner 
die  Schwierigkeit  den  ttgenÜichea  Zweck  dieses  Abschnitts  für  die 
weitere  Entwicklung  zu  erkennen,  ja  bestimmte  Anzeichen,  dass  in 
spftteren  Ges&ngen  die  hier  erzählten  Vorgänge  nicht  voransgesetEt 
werden.  Fast  noch  grösseren  Bedenken  unterlag  endlich  die  an 
die  Unterredung  der  Könige  sich  schliessende  Partie,  welche  das 
Wiederauftreten  Poseidons  im  Kampfe  erzählt:  dieselbe  erschien 
ebenso  ungeschickt  in  der  Anknüpfung  an  das  Vorhergehende,  als 
befremdend  in  der  Art,  wie  Poseidon  redend  und  handelnd  ein- 
geführt wird,  und  ungenügend  als  Motivierung  des  Folgenden. 

Schliesslich  muss  hier  noch  einer  Differenz  dieses  Abschnittes 
mit  dem  siebenten  Gesänge  gedacht  werden.  Nach  dem  Zusammen- 
hange, worin  ^  31  f.  der  Mauerbau  mit  dem  Ansiandziehen  der 
Schiffe  erwähnt  wird,  muss  man,  wie  Schoemann  nachgewiesen 
hat,  unbedingt  schliessen,  dass  der  Dichter  dieses  Abschnittes  sich 
die  Mauer  unmittelbar  nach  der  Landung  erbaut  gedacht  hat.  Da 
indess  der  Mauerbau  im  siebenten  Gesänge  so  grosse  Bedenken 
erregt  ,  dass  die  ürsprüngliclikeit  der  Partie  gerecliten  Zweifeln 
unterliegt,  so  kann  diese  Abweichuüg  von  der  dortigen  Darstellung 
hier  nicht  ins  Gewicht  fallen.  Ob  aber,  wie  Schoemann  annahm, 
darum  in  S  27 — 134  oder  152  ein  Bruchstück  eines  älteren  ho- 
merischen Liedes-  zu  erkennen  sei,  welches  den  Stand  der  Dinge 
vor  dem  Zorne  des  Achilleus  anders,  als  ihn  unsere  Hias  an  den 
meisten  Stellen  voraussetzt,  schilderte,  scheint  sehr  zweifelhaft  (vgL 
darüber  Benicken). 

Wir  kommen  zu  dem  Mittelpunkt  der  Handlung,  der  Täu- 
schung des  Zeus  durch  Here.   Hier  kommt  zuerst  die  Stelle  in 
Betracht,  wo  Here  in  die  Handlung  eingreift.   Höchst  auffallend 
ist  es,  sagt  Hermann,  dass,  nachdem  Poseidon  bereits  im  Anfang 
des  dreizehnten  Gesanges  den  günstigen  Moment  wahrgenommen, 
um  den  Achaeern  Hülfe  zu  bringen,  und  im  Verlauf  dieses  Ge- 
sanges mit  grossem  Erfolge  gewirkt  hat,  Here  erst  jetzt  auf  den 
Gedanken  kommt,  ebenfalls  für  die  Achaeer  einzutreten.  Wie  kommt 
es,  fragen  wir  weiter,  dass  Here,  die  doch  sonst  vor  allen  andern 
Griechenfreundlichen  Göttern  Zeus'  Thun  und  Lassen  so  aufmerk- 
sam überwacht,  hier  sich  so  lässig  zeigt,  dass  sie  erst  jetzt  Zeus' 
Arglosigkeit  bemerkt?   Beides  um  so  auffallender,  als  nach  der 
Absicht  des  Dichters  offenbar  die  Thätigkeit  beider  Götter  in  der 
Weise  auf  einander  berechnet  war,  dass  die  List  der  Here  dem  Po- 
seidon gerade  die  Möglichkeit  einer  ungestörten  Thätigkeit  im  In- 
teresse der  Achaeer  geben  sollte.   Diese  Bedenken,  welche  Her- 
mann dahin  führten,  S'153  ff.  an  jV38  zu  schliessen,  werden  nicht 
durch  Baeumleins  Einwand  beseitigt,  dass  in  Wirklichkeit  zwi- 
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sehen  dem  Eingreifen  Poseidons  in  N  nhd  dem  Zeii^mikt,  wo  ihn 
Here  thltig  erUiekty  kdne  lange  2eit  liege,  noch  durch  den  Hin- 
weis auf  die  beschrSnkte,  yom  Zufall  abhängige  Natur  der  home- 
rischen Götter;  ebenso  wenig  auch  durch  das,  was  Nntshorn  ein- 
gewandt hat:  dass  Here  erst  am  Tage  vorher  bei  dem  Ver- 
such mit  Athene  Zeus*  Verbot  zu  troisen  den  yollen  Emst  des- 
selben er&hren  habe  und  damals  eingeschüchtert,  erst  jetzt  durch 
Poseidons  Vorgehen  wieder  Math  gewonnen  habe,  zwar  nicht  offen 
Torzugehen,  aber  doch  durch  List  Poseidons  Thfttigkeit  zu  unter- 
stfitzen.  Fragen  wir  weiter  nach  den  Motiyen,  welche  Here  zu  der 
TSusohtmg  des  Zeus  bestimmen,  so  Utest  uns  die  Barstellung  des 
Dichten  darftber  zonftchst  einigermassen  im  Dunkel  Die  im  Ein- 
gange des  (Gesanges  yorausgesetzte  ge&hryoUe  Lage  der  Achaeer 
besteht  in  Folge  yon  Poseidons  Eingreifen  147  ff.  nicht  mehr  in 
dem  Masse,  dass  sie  Heres  ünterstUtznng  unmittelbar  forderte.  Here, 
sagt  der  Dichter,  freute  sich  der  eifrigen  Thfttigkeit  Poseidons 
zu  Gunsten  der  Achaeer,  Zeus  aber,  den  sie  auf  dem  Ida  sitzen 
Bah,  ward  ihr  in  der  Seele  yerhasst,  sie  erwog  darauf,  wie  sie 
ihn  betrüge.  Scheint  es  nach  diesem  Zusanmienhange  fiut,  aU  ob 
mehr  der  Hass  gegen  Zeus,  als  die  Absicht,  den  Achaeem  zu  nützen 
das  Motiy  für  Here  sei,  so  iSsst  doch  die  weiter  angegebene  Ab- 
sicht ihn  einzuschllifem  yermuthen,  dass  es  sich  danun  handelt^  die 
Thitigkeit  Poseidons  zu  Ghmsten  der  Achaeer  zu  unterstützen.  Völlig 
klar  wird  ihre  Absicht  erst  in  der  Botschaft^  welche  Hypnos  dem 
Poseidon  bringt,  ausgeq[»rochen:  Zeus*  Einschlltfemng  soll  Poseidon 
die  Möglichkeit  zu  einer  gesteigerten  ThStigkeit  zu  Gunsten  der 
Achaeer  geben,  damit  sie,  wenn  auch  nur  für  kurze  Zeit  den  Sieg 
gewinnen.  Nun  ist  schon  oben  ausgeführt,  dass  die  Thfttigkeit 
Poseidons  im  dreizehnten  Gesänge  bereits  eine  so  ungestörte,  aus- 
gedehnte, erfolgreiche  war,  dass  die  Achaeer  den  Sieg  nahezu  schon 
in  Hftnden  hielten,  wenn  niidit  der  Gott  selbst  zuletzt  durch  eine 
unbegreifliche  Unthfttigkeit  ihnen  denselben  hfttte  entreissen  lassen. 
Wie  danach  eine  Steigerung  seiner  Thfttigkeit  und  eine  besondere 
Förderung  derselben  durch  Here's  List  zu  denken  ist,  iSsst  sich 
schwer  finden.  Hatte  Poseidon  ohne  Here*s  List  yermocht,  solche 
Erfolge  zu  erzielen,  wozu  dann  noch  die  Täuschung  des  Zeus?  Aehn- 
lich  urtheilt  auch  Naber,  indem  er  namentlich  darauf  hinweist,  dass 
Zeus  selbst  von  dem  Geschrei  des  Poseidon  148  £P.  nicht  aus  seiner 
Unachtsamkeit  aufgeweckt  wird,  daher  man  nicht  sehe,  wozu  es  der 
Hülfe  der  Here  noch  bedärfe.  Kiene  und  Andere  finden  die  Be- 
deutung derselben  darin,  dass  nun  Poseidon  offen,  in  dem  ganzen 
Crlanze  seiner  Majestät  auftreten  könne,  während  er  vorher  nur  im 
Geheimen  gewirkt  habe.  In  der  That  stellt  er  sich  in  der  Folge 
an  die  Spitze  der  Achaeer,  in  der  Hand  ein  blitzähnliches  Schwwt 
Mem  nahe  zukommen  nicht  gestattet  ist,  denn  Furcht  hält  die  Mftnner 
sorttck',  und  wie  er  zam  Angriff  schreitet,  brandet  das  Meer  wie 
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zu  seiner  UnterstiltKoiig  oder  ihm  huldigend  mSchtig  gegen  das 
Schifi^lager  an.  Allein  es  fragt  sieh,  ob  der  Yorausgesetste  Unter- 
sehied  in  dem  Anftretsn  des  Gottes  Yor  und  naeh  dem  Eingr^en 
der  Here  in  der  DarsteUung  des  Biehters  wirklich  yorhanden  ist 
Dttntaer  leugnet  denselben,  indem  er  ansitihrt,  dass  abgesehen 
Ton  der  interpolierten  Stelle  N  345 — 860  von  einem  heimUchen 
Auftreten  Poseidons  irgendwo  die  Bede  sei:  wenn  er  unter  Yer> 
sehiedenen  menschlichen  Oestalten  auftrete,  so  thue  er  das  nieht,  um 
Ton  Zeus  nicht  bemerkt  zu  werden,  sondern  er  nehme  die  Gestalt 
an,  unter  welcher  er  die  Achaeer  am  besten  aufinuntem  su  kunnen 
glaube;  sobald  er  seinen  Zweck  erreicht,  lasse  er  diese  Geetalt 
wieder  fahren  und  wirke  durch  seine  göttliche  NShe.  Und  hftite 
der  Dichter  wirklich  einen  derartigen  Wechsel  in  der  Art  seiner 
Erscheinung  angenommen,  so  hStte  er  doch  denselben  deutlich  her- 
Tortreten  lassen  mfissen  (Gau er).  Aber  ein  solcher  geht  aus  der 
Darstellung  keineswegs  hervor.  Da,  wo  Poseidon  su  Agamemnon 
tritt  (136),  erseheint  er  ihm  in  d^  Gestalt  eines  alten  Mannes. 
Dass  er  ^ese  bei  seiner  unmittelbar  folgenden  Thatigkeit  beibe- 
halten (147 — 152),  ist)  da  nicht  das  Gegentheil  gesagt  ist,  anzu- 
nehmen. Aber  in  welcher  Gestalt  haben  wir  ihn  363  zu  denken, 
wo  er  nach  der  Botschaft  des  Hypnos  zu  den  Adiaeem  redet? 
H5gen  wir  auch  Tergessen  haben,  dass  er  zuletzt  in  der  Gestalt 
eines  alten  Mannes  thStig  gewesen,  so  kOnnen  wir  doch  nach  sei- 
nen Worten  368  f.,  wo  er  sich  vOllig  auf  gleiche  Linie  .mit  den 
flbrigen  Helden  in  Gegensatz  zu  Achilles  stellt,  ihn  sicher  nur  in 
der  Gestalt  irgend  eines  Achaeers  denken.  So  bleibt  nnr  das  blits- 
fthnliche  Schwert  in  seiner  Hand,  das  ihn  als  Gott  manifestiert, 
und  das  Anbranden  des  Meeres,  als  er  sich  an  die  Spitze  der 
Achaeer  stellt  und  sie  zur  Schlacht  fuhrt  — ,  aber  nichts  berech- 
tigt za  der  Annahme,  dass  er  inzwischen  die  Gestalt,  in  welcher 
er  eben  zu  den  Achaeem  geredet  hat,  verändert  hfttte. 

'Demnach  ist  die  Annahme,  dass  Poseidon  durch  die  Ein- 
schlSfemng  des  Zetis  von  dem  Zwange  im  Geheimen  unter  Men- 
schengestalt zu  wirken  befreit  werde  und  nun  offen  in  seiner  gött- 
lichen Majestät  hervortrete,  za  verwerfen.  Was  den  Gott  in  seiner 
Thätigkeit  beschränkte  und  ihm  eine  gewisse  Zurückhaltung  auf- 
erlegte, war  lediglich  die  Besorgniss,  dass  Zeus  jeden  Augenblick 
seine  Aufmerksamkeit  wieder  der  Schlacht  zuwenden  konnte,  und 
diese  Schranke  seiner  Thitigkeit  hinwegzuräumen  ist  offenbar  nach 
der  Absicht  des  Dichters,  wie  auch  die  Botschaft  des  Hjpnos  zeigt, 
der  Zweck  der  Einschläferung  des  Zeus.  Dabei  bleibt  aber  im  Hin- 
blick auf  die  Wirksamkeit  des  Poseidon  im  dreizehnten  Gesänge 
immer  der  Zweifel,  ob  der  Aufwand  an  Mitteln  im  Verhältniss 
stehe  zu  dem  beabsichtigten  Ziel.  Zwar  sind  wir  gewiss  nicht  be- 
rechtigt mit  Bisch  off  za  erwarten,  'dass  Here,  um  einmal  die  Ge- 
Ifvenheit  zu  benutzen,  ein  rechtes  Kraftstttok  thun,  Himmel  und 
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Erde  in  Bewegung  setzen,  wenigstens  alle  Götter  ihrer  Partei  auf- 
bieten werde,  Athene  voran,  um  womöglich  in  dieser  Stunde  Troja 
den  Flammen  zu  übergeben'  —  nicht  das,  was  wirklich  zuletzt  erreicht 
wird,  scheint  an  sich  zu  geringfügig,  sondern  es  scheint  nur  des- 
halb zu  geringfügig,  weil  wir  nach  den  Erfolgen,  die  Poseidon  be- 
reits im  dreizehnten  Gesänge  erzielt  hat,  nicht  anders  glauben 
können,  als  dass  Poseidon  dies  auch  ohne  die  Unterstützung  der 
Here  würde  ermöglicht  haben. 

Uebrigens  finden  sich  innerhalb  der  Erzählung  selbst  einige 
Punkte,  die  es  zweifelhaft  machen,  ob  der  Dichter  die  im  drei- 
zehnten Gesänge  gegebenen  Voraussetzungen  vor  Augen  gehabt  hat. 
So  findet  es  Jacob  im  Hinblick  auf  den  Anfang  des  dreizehnten 
Gesanges  auffallend,  dass  Here  zu  den  Thrakern  geht  (227  f.),  da 
Zeus  ja  gerade  auf  deren  Land  hinblickte  und  so  die  Here,  welche 
unverwandelt  war,  auf  ihrem  Wege  bemerken  musste.  Wie  wenig  ' 
der  Dichter  in  der  That  an  jene  Voraussetzung  gedacht  hat,  dass 
Zeus  seine  Blicke  Über  die  troische  Ebene  hinweg  auf  dem  Lande 
der  Thraker  ruhen  Hess,  zeigt,  dass  er  Here  gerade  erst  auf  dem 
Wege  von  Lemnos  nach  dem  Ida  und  ebenso  Hypnos  sich  in  Nebel 
hüllen  lässt ,  letzterer  auch  am  Fusse  des  Ida  sich  in  Vogelgestalt 
in  einer  Fichte  verbergt,  nctQog  Jibg  oööe  Idh&ai  276.  Diti'erenzen 
von  Belang  innerhalb  der  anmuthigen  Erzählung  finden  sich  kaum. 
Ob  Hypnos  ursprünglich  in  der  Erzählung  gefehlt  habe  und  erst 
später  eingeführt  sei,  wie  Jacob  daraus  schliesst,  dass  bei  der 
Erwägung  der  Here  164  f.  zunächst  von  demselben  nicht  die  Rede 
ist,  Bondem  es  heisst,  dass  sie  selbst  dem  Zeus  Schlaf  auf  die 
Allgenlieder  giessen  wolle,  muss  dahin  gestellt  bleiben.  Das  be- 
fremdende Register  y  welches  Zeus  von  seinen  Liebschaften  317 
--'327  giebt,  ist  schon  von  Aristarch  nnd  ebenso  von  den  meisten 
neueren  Kritikern,  auch  von  Kiene  verworfen,  nur  Bergk  hält 
die  Verse  fUr  nöthig  und  der  Natur  ^dieses  Dichters'  entsprechend^ 
^der  weder  religiöses  G-eftthl,  noch  tieferes  Gemüth  besitze,  dem 
«s  diher  auch  gar  nieht  besonders  um  psychologische  Wahrheit 
sa  thirn  sei*.  Chrösseren  Schwierigkeiten  begegnen  wir  erst  am 
Seblnss  der  BixShliing.  Hier  ist  es  ohne  Zweifel  sekr  auffollend, 
dass  Hypnos,  ohne  von  Here  beauftragt  zu  sein,  ans  eignem  An- 
trieb dem  Poseidon  die  Knnde  von  der  liinseblBferung  des  Zeus 
bringt  und  ihn  zu  energischer  ünterstatKung  der  Achaeer  ermun- 
tert, um  so  aufiiftllender,  da  Here  dem  Hypnos  gegenüber  des  Po- 
seidon gar  nicht  gedacht  hat.  Auf  Grund  dieser  Bedenken  hat 
Bllntzer  diese  Enfthlnng  (354 — 362)  als  Interpolation  verworfen, 
indem  er  bemerkt:  ^Der  Zweck  der  Here  ist  nur  darauf  gerichtet 
den  Zeus  einzusohlSfem,  damit  dieser  nicht  die  Wendung,  welche 
Posdldon  der  Schlacht  gegeben  hat  und  noch  weiter  geben  will, 
SU  früh  bemerke  und  sofort  hindere/  Andere  Bedenken  gegen  diese 
Partie  erhebt  Naber:  einmal  scheint  es  ihm  tlberfltlssig,  den  Po- 
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seidon  noch  zu  ermuntern,  da  dieser  schon  an  sich  voll  Kampf- 
begier sei,  sodann  hält  er  es  für  lächerlich,  dass  der  Beherrscher 
des  Meeres  gerade  vom  Schlafgott,  der  doch  sonst  die  Sterblichen 
einschläfere,  zum  Kampf  erregt  werde.  Diesen  Bedenken  gegen- 
über ist  erstlich  zu  constatieren,  dass  es  in  der  Absicht  des  Dich- 
ters wohl  nicht  liegen  konnte,  einen  derartigen  Auftrag  von  Here 
dem  Hypnos  ertheilen  zu  lassen  und  zwar  deshalb,  weil  er  Here 
0  41  jede  Beziehung  zu  Poseidon  durch  einen  feierlichen  Eidschwur 
von  sich  ablehnen  lässt.  Von  den  gegen  die  Botschaft  erhobenen 
Bedenken  selbst  hat  wohl  nur  das  eine  Gewicht,  dass  Here  in 
ihrer  Unterredung  mit  Hypnos  nicht  nur  von  ihrer  Absicht  bei 
der  Einschläferung  des  Zeus  überhaupt  nicht  geredet,  sondern  auch 
insbesondere  den  Poseidon  gar  nicht  einmal  erwähnt  hat.  Gegen 
dieses  Bedenken  ist  von  Benicken  eingewandt,  dass  Mer  Schlaf- 
gott als  Gott  aus  den  zusammentreffenden  Umständen  sehr  wohl 
merken  musste,  worauf  Heres  Absicht  gieng,  zumal  sie  265,  wenn 
auch  ohne  Poseidon  zu  nennen,  ihre  Absicht  andeute,  und  weiter, 
dass  er  sich  sehr  wohl  veranlasst  fühlen  konnte,  aus  freien  Stücke» 
die  Botschaft  zu  bringen,  um  die  Göttin  sich  noch  mehr  zu  ver- 
pflichten, sich  noch  mehr  Ansprüche  auf  die  Charis  Pasithea  «U 
erwerben'.  Jedenfalls  erheben  sich  gegen  die  Entfernung  d^r 
Verse  die  grössteu  Bedenken.  So  hat  Benicken  bemerkt,  dass, 
sobald  man  sie  weglasse,  der  doch  wohl  unbedingt  nöthige  Üeb«r* 
gang  von  der  Darstellung  der  überirdischen  Handlang,  die  sich 
unter  den  Göttern  vollziehe,  wenn  tiiieh  im  Interesse  der  einen  von 
beiden  streitenden  Parteien,  zur  Erde  und  den  Verhältnissen  der 
beiden  streitenden  Heere  selber  fehle  und  3*402  (Düntzer  will 
diesen  Vers  unmittelbar  an  353  schliessen)  mit  seinem  Atavtog 
6s  ktX.  ganz  und  gar  in  der  Luft  schwebe'.  Gegen  den  epischen 
Gebrauch  wäre  es  femer  auch,  wenn  der  Dichter  uns  über  das 
weitere  Verbleiben  des  Hypnos,  welchen  wir  287  ff.  auf  einer  Fichte 
des  Ida  sitzend  yerlassen  haben,  gar  keine  Kunde  gebe,  zumal  dA 
auB  der  Erzählung  sonst  nicht  einmal  klar  hervorgehen  würde, 
dass  Hypnos  wurUich  es  gewesen,  der  Zeus  einschläferte.  Aber 
noch  mehr.  Es  ist  oben  gezeigt,  dass  durch  die  frühere  Darstel- 
lung die  Absiebt  der  Here,  Zens  zu  täuschen,  nur  sehr  ungenügend 
motiTiert  ist  nnd  «rat  die  Botschaft  des  Hypnos  über  die  Kotiye 
ToUe  Klarheit  giebt  Fehlte  aneh  diese,  so  würde  die  Darstellnng^ 
YoUends  der  Torwnxf  der  ünldavbeit  treifen  müssen* 

Die  schwersten  AnstCsse  bietet  die  folgende  Partie,  welche 
berichtet,  was  Posddon  in  Folge  der  Botsdiaft  des  Hypnos  thnt^ 
Poseidon  —  es  ist  nicht  klar,  in  welcher  Gestalt  ^  ermnntert 
zunächst  die  Achaeer  in  einer  Bede,  worin  er  denselben  empfiehlt, 
die  besten  Waffen  anzulegen,  nnd  sich  selbst  an  ihre  Sfatze  za 
stellen  yerspricht.  Unter  der  Leitung  der  drei  yerwundeten  Könige^ 
neben  denen  Nestor  aufibllender  Weise  sich  nicht  mehr  findet^ 
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ordnen  sich  die  Achaeer  und  vollziehen  den  Waflfentausch ,  Posei- 
don tritt  an  ihre  Spitze,  in  der  Hand  ein  blitzähnliches  Schwert^ 
und  so  rücken  sie  in  den  Kampf. 

In  dieser  Entwicklung  befremdet  zuerst  die  vorausgesetzte 
Situation.  Während  wir  nach  der  Thiitigkeit  Poseidons  147  If.  die 
Schlacht  noch  im  vollen  Gange  denken  müssen,  wird  hier  nach 
allem,  was  vorgeht,  ein  Stillstand  vorausgesetzt,  der  in  keiner 
Weise  motiviert  ist.  Sodann  der  wunderliche  Vorschlag  des  mitten 
in  der  Schlacht  überhaupt  undenkbaren  Watientausches,  der  ohne 
alle  Analogie  dasteht,  der  unter  andern  Verhältnissen  wohl  von 
Nestor  zu  erwarten  wäre,  aber  gewiss  nicht  an  der  Stelle  ist  im 
Munde  des  Gottes,  der  eben  durch  die  Botschaft  des  Hypnos  von 
aller  ängstlichen  Sorge  um  Zeus  befreit,  seine  hülfreiche  Kraft  rück- 
sichtslos walten  lassen  kann.  Ferner  das  unerklärliche  Verschwin- 
den Nestors,  die  Unklarheit,  in  welcher  Erscheinung  wir  den  Gott 
uns  denken  sollen,  der  hier,  Vo  er  ganz  an  Statt  des  Oberfeld- 
herren wirkt,  doch  wohl  bestimmt  als  einer  der  griechischen  Hel- 
den und  yielleicht  als  Ealchas  bezeichnet  werden  müsste'  (Nitzsch). 
Endlich  diese  Bolle  des  Gottes  selbst,  wie  er  als  Anführer  an  die 
Spitze  des  Heeres  tritt  (Bergk)  und  dem  Hektor  gleichgestellt 
wird  390  (Bischoff).  Auf  Grmid  dieser  mannigfachen,  zum  Theil 
Bchwem  Bedenken  hat  denn  eine  Beihe  yon  Entlkem  hklr  mn- 
fassende  Interpolationen  angenommen ;  so  yerwerfen  Iiaehmanni 
Kayser,  Benioken,  Holm  870 — 388,  Eooh  370 — 377.  379 — 
383,  Faerber  363—388,  Dflntzer  354—401,  Bernhardy  361 
—401,  Köchly  370—373.  376.  377.  379—383.  Selbst  Nitzsch 
erkennt  an,  daas  diese  Stelle  nicht  in  homerisch  lichter  DarsteUung 
die  Lage  der  Dinge  and  den  Hergang  angebe,-  and  yerwirft  364 
— 378.  IHesem  &8t  allgemein  yerwerfenden  ürtheile  gegenttber 
ist  es  beachtenswerth,  dass  der  Beoensent  der  Lachmann' sehen 
Betracfatongen  in  den  BUttem  itlr  literar.  Unterhalhmg  (Gervi- 
uns,  oder  Weisse?)  sich  des  von  Laehmann  yerworfenen  Stücks 
370 — 387  mit  besonderer  Wärme  angenommen  hat  Er  findet  den 
Batii  des  Poseidon  vom  poetischen  Standpunkte  ans  nichts  weniger 
als  wnnderli<di:  Melmehr,  die  besten  Waffen  su  ergr^fen  nnter 
den  Tiden,  die,  wie  sich  Ton  selbst  yersteht  und  oft  genug  anch 
ausdrücklich  angedentet  wird,  jeder  in  seinem  Zelte  yorrSthig  haben 
mnsste,  ziemte  dem  homerisdhen  Krieger  gar  wohl  in  einem  Mo- 
mente, der  hier  in  dem  If  nnde  des  Gottes  als  der  Augenblick  eines 
neaen,  gewaltigen,  womöglich  entscheidenden  Anlatdfs  beseichnet 
werden  soll',  nnr  hSlt  er  die  Ansmerzung  Ton  376  f.  und  382  für 
nötibig,  nm  die  abgeschmackte  Dentong  des  Bathes  zu  besätigen. 
Anch  hütt  er  die  Verse,  welche  den  Poseidon  den  Achaeem  in  der 
Schlacht  Toranschreitend  schildern,  für  besonders  schön,  die  zu 
Gründe  liegende  V orsteUnng  geistvoll,  echt  poetisch  nnd  echt  mytho- 
logisch. Nach  jenem  hat  anch  Oaner  diese -Partie,  nnr  unter  Ver- 
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werfong  von  376  t  und  362»  Mbelialteii,  indem  er  ftueh  in  dem 
yorher  vorbereiteten  Zusammenwirken  Poseidons  und  der  drei  Könige 
die  Konst  des  Üioliiers  bewmidert.  Gkwiss  ist  die  von  G-eryinus 
dort  ansgesproohene  Wamung,  dass  man  sidh  hliten  mllsse,  jede 
Besonderheit  d«r  Darstettnng  bedenUioh  au  finden,  bAx  su  beher- 
zigen, und  man  mnss  zugeben,  dass  die  Yorstelluig  des  an  der 
Spitie  der  Aiäiaeer  mit  dem  blitzgleiohen  Schwert  schreiten  den  Gbttes 
an  sich  keine  unwürdige,  vielmehr  schöne  und  grossartige  ist.  Allein 
das,  was  in  dieser  Partie  besonders  Anstoss  erregt,  sind  nicht  so- 
wohl die  einzehien  Besonderheiten  an  sich,  als  im  Zusammenhange 
der  vorhergehenden  EntwicMung.  Der  Bath,  wie  ihn  Poseidon  hier 
ertholt,  kann  an  wsk  vor  einem  bedeutenden,  entsdieidenden  Kampfe 
sehr  wohl  an  der  Stelle  sein,  aber  hier  ist  er  mit  der  durch  die 
vorhezgehende  Entwicklung  gegebenen  Situation  unvereinbar  und 
in  dem  Munde  der  sur  Bettung  herbeieilendeii  Gottheit  mindestens 
sehr  befiremdend. 

Die  nun  folgende  EampfiMshilderung  wird  erOf&iet  durch  den 
Zweikampf  swischen  Aias  und  Hektor,  welcher  durch  den  ausser- 
ordentlichen Erfolg,  dass  Hektor  kampfdnfithig  gemacht  wird,  wohl 
geeignet  ist,  die  krSftige  Forderung  der  Adiaeer  durch  Poseidon 
in  ein  helles  Licht  lu  stellen.  Kur  ein  Punkt  verdient  eine  nfihere 
Betrachtang.  Lachmann  fiuid  hier  bei  Einleitung  des  Zweikampfes 
die  Yoranstellung  des  Namens  des  Aias  402  so  aufiaUend  und  un- 
motiviert, dass  er  eine  Störung  des  ursprOngliehm  Zusammenhangs 
vermuthete  und  in  dem  hier  gesdiilderten  Kampfe  die  im  elften 
(besänge  vorbereitete,  aber  nicht  ausgeführte  Darstellung  eines 
Kampfes  zwischen  Hektor  und  Aias  zu  finden  glaubte,  die  er  dann 
seinem  sehnten  Liede  (nach  ji  667)  einfügte.  Gegen  den  ur- 
sprünglichen Ansöhluss  von  402  an  401  ist  ferner  von  Benick en 
geltend  gemacht,  dass  ^die  nach  der  Tradition  S  402  ff.  voran- 
gehenden Verse  nichts  von  einer  vorhergegangenen  Flucht  eines 
der  in  S  402  genannten  Helden  wissen,  wührend  doch  nach  S  403 
iml  th^tatro  nifos  M  eine  solche  in  den  Versen,  welche  vom 
ersten  Sfinger  vor  S  402  fi^  gesungen  worden  sind,  erwtimt,  ja 
geschildert  gewesen  sein  muss'.  Auch  Cauer  fand  die  Voranstel- 
lung des  Namens  unmotiviert:  Mer  Zweikampf  tritt  auffallend  un- 
vorbereitet ein,  um  so  mehr,  als  Aias  in  diesem  Liede  noch  gar 
nicht  genannt  ist',  fand  aber  seinerseits  die  hier  vermisste  Vor- 
bereitung in  den  N  809  ff.  berichteten  gegenseitigen  Drohreden 
des  Hektor  und  Aias,  sowie  in  dem  dort  auf  Aias'  Bede  erscheinen- 
den günstigen  Vogelzeichen  den  deutlichen  Hinweis  auf  den  hier 
erfolgenden  Sieg  des  Aias.   Ebenso  urtheilt  Bernhardy,  dass 

•    H  402— 507  unmittelbar  an  das  Ende  von  N  treten  sollte,  aber 
durch  die  Jaog  mutirj  und  ein  daran  geschlossenes  Emblem  ,^388 

's  — 401  aus  seinem  Verbände  gerissen  sei,  und  dieselbe  Ansicht 
Weht  Koch  durch  eine  Vergleichuhg  des  sprachlichen  Ausdrucks 
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m  S  402^607  und  N  zu  sttttzen.  Was  die  YonuiBtellang  des 
Namens  belxiflt^  so  ist  dies  an  sidi  allerdings  ein  trügliches  Aign- 
uent  nnd  yon  Btlntzer  lebhaft  bestritten,  da  aber  Aias  im  gan- 
zen (Jesange  noch  nicht  genannt  ist  nnd  keinerlei  Beziehung  zum 
Vorhergehenden  vorliegt,  so  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  die  Yoraii- 
«tellung  des  Namens  sehr  überrascht,  und  die  Ebltttung  des  Zwei- 
kampfes sehr  unTcrmittelt  eintritt  Danach  scheint  uns  die  An- 
nahme, dass  hier  ursprUnglich  Zusammffiigehdriges  durch  dazwischen 
geschobene  Sttlcke  gewaltsam  auseinander  gerissen  sei,  allerdings 
nicht  unbegründet. 

Die  weiter  fiolgenden  ESmpfe  bieten,  wenn  man.  nicht  etwa 
ndi  Bischoff  sagen  will,  dass  *sie  nicht  im  ^fcringsten  eine  be- 
sondere tlbematllrliche  Einwirkung  Terrathen'  oder  es  befremdend 
findet,  dass  464  der  Tod  des  Archelochos  nicht  dem  Poseidon, 
sondern  den  Göttern  Überhaupt  zugeschrieben  wird,  keinen  Anstoss, 
bis  auf  den  Schluss  508 — 522.  Wenn  hier  der  Dichter  unter  An- 
rafimg  der  Musen  .die  Frage  erhebt^  wer  zuerst  von  den  Achaeem 
blutige  Beute  gewonnen  h^be,  na(didem  der  Erderschütterer  die 
flchkcht  gewendet,  und  die  Antwort  lautet:  der  Tehuuonier  Aias, 
so  ist  dies  nicht  wohl  zu  yereinigen  mit  der  yorhergehenden  Dar- 
stellung, wo  nach  Hektors  Entfernung  bereits  eine  Beihe  yon  Einzel- 
k&mpfen  mit  tödtlichem  Erfolge  geschildert  sind.  Daher  yerwiift 
Düntzer  die  Schlusspartie,  indem  er  in  der  Anrufung  der  Musen 
eine  unglttokUdie  Nachahmung  fthnlicher  Stellen  sieht  und  einige 
spraehliäie  Bedenken  heryorhebt.  Dasselbe  thut  Holm,  welcher 
in  diesen  Versen  eine  andere  Becension  yon  440 — 507  erkennt 
und  besonders  heryorhebt,  wie  unpassend  es  sei,  dass  522  Zeus 
als  fluchteiregend  genannt  werde  in  einem  Liede,  wo  derselbe 
gSazUoh  unihfttig  gedacht  sei,  und  dasselbe  Bedeidran  theEt  Bib- 
beck.  Weiter  ist  gegen  die  Zusammengehörigkeit  der  Abschnitte 
442—507  und  508 — 522  yon  Benicken  gdtend  gemacht,  dass 
wahrend  die  letzten  Verse  yon  442 — 507  schon  die  yolle  Flucht 
der  Troer  beschreiben,  die  ersten  Verse  des  jetzt  auf  S  607  fol- 
genden Abschnittes  nur  yon  einem  Mvhv  der  Schlacht  durch  Po- 
seidon reden,  sowie  dass  in  beiden  auf  einander  folgenden  Ab- 
schnitten der  lokrische  Aias  in  ganz  gleicher  Weise  ausgezeichnet 
ist,  eine  Wiederholung,  deren  sich  ein  tüchtiger  Dichter  nicht  schuldig 
gemacht  haben  würde. 

Dass  beide  Partien,  440—507  und  508 — 522,  neben  einan- 
der nicht  wohl  bestehen  können,  ist  sicher;  es  wird  sich  also  fragen, 
welche  von  beiden  mit  grösserer  Wahrscheinlichkeit  als  die  ur- 
sprüngliche angesehen  werden  darf.  Lachmann  und  Cauer  er- 
klärten sich  für  die  Schlusspartie,  was  letzterer  so  begründet: 
*£ben  weil  in  dieser  Stelle  (508 — 522)  die  ganze  Handlung  des 
Liedes  gipfelt,  ist  es  schicklich,  dass  die  Darstellung  auf  diesem 
Höhenpunkte  nicht  lange  in  der  breiten  Ausmalung  einzelner  Ge- 
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fechte  yerweilt,  vielmehr  nur  in  gedrängter  Weise  die  bedeutend- 
sten Thaten  der  Achaeer  an&ählt,  und  dann  schnell^  Wie  der  ganze 
Gkuag  dieses  Gedichts  ein  ungemein  lebendiger  ist,  zur  Peripetie 
hineilt.  Auch  die  feierliche  Anrufang  der  Musen  bezeichnet  diesen 
Höhenpunkt  sehr  gut'.  Gegen  diese  Ausführung  wendet  sich  JDttntzer 
mit  dem  Einwurf,  dass  den  Gipfelpunkt  der  Handlung  nur  knrs 
anzudeuten  durchaus  nicht  in  der  Art  des  epischen  Gesanges  liege. 
In  der  That  würde  durch  die  Entfernung  yon  440 — 607  die  Dar- 
stellung des  Kampfes  so  zusammenschrumpfen,  dass  von  einer 
Entwicklung  nicht  mehr  die  Rede  sein  kann.  Ist  die  Wirkung  von 
Hektors  Entfernung  441  mit  den  Worten  bezeichnet:  ^die  Achaeer 
stttrmten  um  so  eifriger  an  und  gedachten  der  Wehrkraft',  so  wSre 
dagegen  bei  dem  unmittelbaren  Anschluss  von  508  fif.  an  den  Zwei- 
kampf zwischen  Aias  und  Hektor  die  Angabe  kaum  schon  begreif- 
lich, dass  Poseidon  die  Schlacht  gewendet  habe.  Wägt  man  ferner 
gegen  einander  ab,  dass  die  Einzelkämpfe  440 — 507  nicht  nur  ohne 
Anstoss  sind,  sondern  durch  geschickte  Verknüpfung,  durch  die 
lebendige  Darstellung  auch  in  den  Beden  sich  auszeichnen,  wäh- 
rend die  Schlusspartie  nicht  frei  von  Bedenken  ist,  sowie  dass  der 
Anfang  des  fünfzehnten  Gesanges  einen  weit  passenderen  Anschluss 
an  S  506  f.,  als  an  522  hat,  weil  durch  jene  Verse  die  O  1  fol- 
gende Flucht  unmittelbar  vorbereitet  wird,  so  kann  man  kaum  mehr 
zweifeln,  dass  die  Schlusspartie  zu  verwerfen  ist.  Gegen  dieselbe 
sprechen  noch  folgende  Erwägungen.  Zunächst,  dass  dieselbe  nach- 
weislich gar  nicht  in  ursprünglicher  Fassxmg  vorliegt.  Es  findet 
sich  nämlich  eine  deutliche  Beziehung  auf  dieselbe  in  P  24,  wo 
Menelaos  erzählt,  dass  Hyperenor,  der  5*  516  durch  Menelaos  föUt, 
ihn  geschmäht  habe,  dafür  aber  mit  dem  Tode  habe  büssen  müssen. 
Da  1^  516  aber  von  solchen  Schmähreden  nichts  verlautet,  so  schliesst 
Schoemann,  dass  es  von  diesem  Kampf  noch  eine  andere  Dar- 
stellung gab,  worin  auch  die  Reden  der  Kämpfer  ausführlich  be- 
richtet wurden,  Bergk  aber,  dass  der  Schluss  des  Gesanges  durch 
die  Willkür  eines  Rhapsoden  Einbusse  gelitten  habe.  Auch  Ribbeck 
zweifelt,  dass  dieser  Katalog  in  seiner  ersten  Gestalt  auf  uns  ge- 
kommen sei,  indem  er  die  ganz  ungewöhnliche  Bezeichnung  ^Argdötiq 
für  Menelaos,  worüber  schon  oben  geredet  ist,  hervorhebt,  und 
namentlich  die  beiden  Schlussverse  521.  522  störend  findet.  Ferner 
ist  es  bemerkenswerth ,  dass  neben  den  beiden  Aias  und  Teukros 
in  dieser  Partie  noch  thätig  genannt  werden  Antilochos,  Meriones 
und  Menelaos,  welche  im  dreizehnten  Gesänge  auf  der  Linken  des 
Schlachtfeldes  wirkten,  während  hier  Hektor  imd  Poulydamas  gegen- 
über der  Kampf  in  der  Mitte  zu  denken  ist.  Endlich  ist  die  Diffe- 
renz zwischen  der  Zusammenstellung  Moqvv  rs  xat  ^btiwiUsiVU  514 
mit  iV  792  Moqvv  -O-*  vV  ^IrtnoTicovog  zu  erwähnen. 

Wir  heben  die  wichtigsten  Ergebnisse  unserer  Untersuchung 
noch  einmal  kurz  hervor.  Gleich  im  Eingang  ergab  sich  die  auf- 
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fallende  Bifferens  zwischen  der  hier  vorausgesetzten  Situation  und 
der  am  Sohlnss  des  TOrhei^ieheiidmL  Ctesanges  entwickelten  Lage 
der  Dinge,  Wbimdeii  mit  der  befiramdenden  üntiiStigkeit  des  Po- 
seidoiL  Dieser  trots  der  scheinhar  engen  Verknüpfung  lockere  Zn- 
ffftmwMWilifcwg  mit  dem  Sohlnss  des  dreizehnten  Gesanges  lockerte 
sieh  noch  mehr,  indem  wir  sahen,  dass  die  Erztthlung  des  ersten 
Ahsehmttes  unseres  Gesanges  sich  wesentlieh  nm  den  Eindmok 
dreht,  den  die  bereits  im  zwölften  Gtosange  erzShlte  Ersttirmnng 
der  Mauer  nnd  der  sich  daranschliessende  Esmpf  hei  den  Schiffien 
znerst  anf  Nestor,  dann  anf  Agamemnon  macht.  Die  gegen  den 
inneren  Znsainmeidiang  dieser  Furüe  (1 — 134)  erhobenen  Bedenken 
konnten  wir  zwar  nicht  theüen,  dagegen  ersdiien  die  Biarathnng 
der  Könige  theüs  gegenstandslos  wegen  der  dnreh  Poseidons  Thfttig- 
keit  im  drdzehnten  Gesänge  inzwisehen  wesentlich  TerSnderten 
Sitnation,  theils  nach  ihrem  Inhalt  mit  früheren  Gesängen  nnver- 
einbar,  theils  fttr  die  folgende  Entwieklong  zwecklos  —  Bedenken, 
weiche  zu  dem  Zweifel  führten,  ob  dieselbe  ursprünglich  in  dem 
Plane  des  Gedichtes  eine  Stelle  gehabt  habe.  Die  dnreh  ihre  mytho- 
logische Grnndlage  eigenthttmlidie  mittlere  Fftrtie  des  Gesanges 
schien  in  sich  wohl  zusammenhangend,  erregte  aber  Bedenken  wegen 
der  mangelhaften  Art,  wie  die  List  der  Here  motiviert  wird,  und 
der  ünUiarheit,  in  wcdcher  der  Hörer  über  den  eigentlichen  Zweck 
derselben  bleibt;  vor  allem  befiremdete  auch  hier  die  Stelle,  wo 
Here  eingreift:  nach  der  um&ssenden  und  erfolgreichen  Thtttigkeit 
Poseidons  im  dreizehnten  Gesänge  schien  für  die  List  der  Here 
kein  rechter  Baum  mehr.  Die  grössten  Bedenken  erregten  femer 
die  beiden  diese  ErzShlung  zunttchst  umgebenden  Partien,  die  voran* 
gehende  durch  die  befremdende  Art,  wie  Poseidon  redend  und 
handelnd  eingeftQirt  wird,  die  nachfolgende  theils  durch  die  Yer- 
winnmg  der  Situation,  theüs  durch  die  Unklarheit  der  Darstellung. 
Die  Ktunpfischilderung  im  letzten  Abschnitt  endlich,  bis  auf  den 
Sohlnss  508 — 622  im  besten  Zusammenhange  und  nach  Inhalt  und 
Form  ohne  Anstoss,  schien  zwar  nach  dem  Brfolg  dem,  was  nach 
der  vorhergehenden  Entwieklong  zu  erwarten  war,  zu  entsprechen, 
aber  die  Beobachtung,  dass  der  Torangestellte  Zweikampf  zwischen 
Hektor  und  Aias  hier  sehr  unvorbereitet  eintritt,  verbunden  mit 
der  andern,  dass  in  früheren  Gesängen  wiederholt  die  Erwartung 
auf  einen  Zweikampf  zwischen  diesen  beiden  Helden  gespannt,  aber 
durch  plötzlichen  Abbruch  der  dazu  getroffenen  Einleitang  in  auf- 
fidlender  Weise  getäuscht  war,  legte  die  Yermuthung  nahe,  dass 
hier  nur  der  zweite  Theil  einer  Kampfbeschreibung  vorliege,  deren 
erster  Theil  in  einem  der  früheren  GesBnge  (dem  elften  oder  drei- 
sehnten) zu  suchen  seL 

Diesen  Ergebnissen  gegenttber  ist  jetzt  noch  der  Versuch  näher 
zu  prüfen,  welchen  Nitzsch  gemacht  hat,  die  gefundenen  Differenzen 
zu  lösen.  Seine  Ansicht  ist  diese»  Es  giebt  hier  im  dreizehnten 
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und  vierzdlmteii  Gesänge  mehrfache  Haudlnng  von  vielen  An&ngen 
ans  und  von  versohiedenen  TttigevR^  die  der  IMchter  nur  nach- 
einander  erzttden  konnte,  die  wir  nns  aber  neben  einander  vorgehend 
zu  denken  haben:  es  gilt  eben  nur  das  Nacheinander  in  der  Er- 
zählung des  dgenflich  Gleichzeitigen  wahrzunehmen.  So  ist  das^ 
was  von  Here  8  159 — 353  erzfihlt  wird,  naidigeholte  Farallel- 
geschichte,  weldie  neben  dem,  was  von  Poseidon  im  dreizehnten 
Gesänge  berichtet  wird,  hergeht,  und  die  eigenflidie  Folge  der 
Begebenheiten  vielmehr  diese.  Zu  derselben  Zeit,  wo  Poseidon  auf 
Samothrakes  Bergen  auf  der  Lauer  steht)  und  noch  ehe  Zeus  die 
Augen  von  der  Schlacht  abgewendet  hat,  ist  Here  beobachtend  auf 
einer  Höhe  des  Olymp  zu  denken,  und  wemi  es  S  154  heisst,  dass 
ne  den  Poseidon  wahrgenommen  habe,  wie  er  geschäftig  durch  die 
Schlacht  hineilte,  so  zielt  dies  auf  Poseidons  Erscheinen  im  Heer, 
wie  es  im  Anfang  des  dreizehnten  Gesanges  erzählt  ist.  Daraus 
folgt  weiter,  dass  auch  Nestors  Zusammentreffen  mit  den  drei 
Königen  in  den  Verlauf  der  Ereignisse  des  dreizehnten  Gesanges 
&llt:  während  Poseidon  von  einer  Stelle  zur  andern  eilt,  überall 
antreibend,  kommt  er  auch  zu  den  inzwischen  zusammengetroffenen 
Königen,  welche  das  Durchbrechen  der  Mauer  und  das  Sieges- 
getümmel der  Troer  aus  ihren  Zelten  getiieben  hat.  Motiviert  aber 
wird  diese  ganze  Auföissung  duroh  den  Satz:  ^Zuletzt  gestellt  wird 
in  solchen  Fällen  immer  das,  wovon  die  £rzählung  gut  den  weiteren 
Fortschritt  gewinnen  kann«  Diese  geschickte  Weise  der  Uebergänge 
hat  gerade  hier  etwas,  was  Uber  das  wahre  Zeitverhältniss  täu- 
schen kann'. 

Xach  dieser  Auseinandersetzung  treffen  wir  mit  Nitz  sc  h  in 
der  Auffassung  mehrerer  Punkte  zusammen.  Auch  wir  fanden,  dass 
die  Erzählung  von  Nestor  und  seinem  Zusammentreffen  mit  den 
drei  Königen  nicht  die  Lage  der  Dinge  am  Schluss  des  dreizehnten, 
sondern  am  Schluss  des  zwölften  Gesanges  zur  Voraussetzung  haben 
müsse,  femer,  dass  die  List  der  Here  viel  besser  motiviert  sein 
würde«  wenn  sie  gleichzeitig  mit  der  Thätigkeit  Poseidons  im  drei* 
zehnten  Gesänge  gedacht  wttrde,  endlich  liegt  auch  in  Nitzschs 
Auffassung  die  Anerkennung  der  Zusammengehörigkeit  des  am 
Schluss  von  S  erzählten  Zweikampfes  zwischen  Hektor  und  Aias 
mit  dem  Schluss  von  iV,  die  sich  mit  unserer  Annahme  berührt, 
dass  hier  ursprünglich  Zusammengehöriges  räumlich  getrennt  sei. 
Aber  so  sehr  die  Postulate  solches  Zusammenhangs  mit  Nitzsch 
anzuerkennen  sind,  so  wenig  vermögen  wir  einzuräumen,  dass  die- 
selben in  der  Ausführung  wirklich  erfüllt  sind.  Was  zunächst  die 
Situation  im  Anfang  des  vierzehnten  Gesanges  betrifft,  welche  nach 
Nitzsch  der  im  Anfang  des  dreizehnten  entsprechen  müsste,  wo 
die  Troer  nach  der  Erstürmung  der  Mauer  die  Achaeer  in  wildem 
Getümmel  vor  sich  hertreiben,  so  ist  es  doch  schlechterdings  un- 
möglich aus  der  Darstellung  des  Dichters  dies  Yerhältniss  zu  er- 
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kennen,  welche  vielmehr  durch  die  nachdrückliche  Betonung  des 
lauten  Geschreis  und  Getöses  in  vierfacher  Wiederholung  iV  834 
— 837  gerade  dahin  führt,  dass  wir  layrj  S  1  auf  jene  Verse  be- 
ziehen müssen  und  also  auf  eine  jener  gerade  entgegengesetzte 
Lage  der  Dinge  gewiesen  werden.  Femer  aber,  in  welchem  Zeit- 
punkt etwa  sollen  wir  uns  die  Begegnung  Nestors  mit  den  drei 
Königen  und  dieser  mit  Poseidon  denken?  Die  schickliche  Stelle 
scheint  nur  die  bald  nach  der  Erstürmung  der  Mauer  und  jeden- 
falls vor  dem  durch  Poseidon  bewirkten  Uebergewicht  der  Achaeer, 
welches  IV  676  f.  constatiert  ist.  Wenn  nun  aber  Heres  Wahr- 
nehmung der  Lage  bereits  gleichzeitig  mit  dem  Einschreiten  Po- 
seidons im  Anfang  von  N  erfolgte,  die  Ausführung  ihrer  List  par- 
allel geht  mit  Poseidons  Thätigkeit  in  JV  und  diese  List  wesentliche 
Voraussetzung  für  Poseidons  Erfolg  sein  soll,  wie  konnte  der  Dichter 
vorher  bereits  eine  solche  Wendung  des  Kampfes  durch  Poseidon 
sich  vollziehen  lassen,  wie  sie  bis  N  G76  sich  vollzieht?  Welche 
Zumuthung  überdies  für  den  Hörer,  dass  er  S  1  — 152  in  einem 
Zeitpunkt  vorgehend  denken  soll,  der  seine  eigentliche  Stelle  inner- 
halb der  Erzählung  des  ersten  Theiles  von  N  haben  sollte,  dass 
er  femer  154 — 354  parallel  mit  N  vorgehend  denken  soll,  und 
trotzdem  sich  nicht  verwundern  soll,  dass  bei  der  Aufnahme  der 
am  Schluss  von  N  abgebrochenen  Schlachtschilderung  sich  eine 
ganz  andere  Situation  zeigt,  als  die  dort  entwickelte.  Die  Erzäh- 
lung von  S  ignoriert  eben  die  Entwicklung  von  N  und  das  ist  ein 
nicht  hinwegzuräumender  Widerspruch,  an  dem  der  Versuch,  nach- 
geholte Parallelerzählungen  anzunehmen  ,  scheitern  muss.  Bei  der 
vorliegenden  Anordnung  der  Erzählung  wird  kein  Hörer  das  in 
den  Reden  des  Poseidon  140  und  weiter  364  f.  vorausgesetzte 
Uebergewicht  der  Troer  von  dem  in  Folge  der  Erstürmung  der 
Mauer  erlangten,  sondem  lediglich  nnd  allein  von  einem  nach 
iV  676  f.  eingetretenen  neuen  Umscbliig  der  Dinge  verstehen  können. 


Anmerkungen. 

1—26.  VgL  ftber  diese  Partie  die  Einleitung  p.  48.  50  ff.,  dasa 
Laebmamis  Betracht.,  p.  68.  61,  Caneri  die  Urform,  p.  34  ff., 
Hermann,  de  interpolat.  Hom.,  p.  12,  Faerher,  dispcrtat.  Hom., 
p.  8  nnd  13,  Jaeob,  über  Entstehnng  der  Dias  etc.,  p.  274, 
Baenmlein  in  Zeitschr.  f.  Alteräi.  YOI,  1850,  p.  158  Bibbeok 
im  FbUol.  VIII,  p.  497  f.  nnd  in  den  Jahxbb.  ftlr  PbiloL  Bd.  85, 
p.  88,  Priedlaender,  die  hom.  Kritik,  p.  81,  Benicken,  Stadien 
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und  Forschungen  I,  p.  38  fif.  —  9  ff.  Neben  der  handschriftlichen 
Lesart  ioio  hat  Eustathius  irjog,  was  Buttmann,  Lexilog.  I^, 
p.  86  1  empfahl,  vgl.  dagegen  Brugman  ein  Problem  der  hom. 
Textkritik  p.  56,  welcher  darin  die  Emendation  eines  Grammatikers 
erkennt,  dem  der  reimende  Ausgang  der  drei  Verse  7 — 9  nicht 
behägte.  —  Y.  10 — 15  zeigen  den  einzig  dastehenden  Fall,  dass 
in  sechs  aufeinander  folgenden  Versen  die  Caesnr  durch  Inter- 
pnneüon  veirstftrkt  ist:  Härtel,  homerisehe  Sind,  I,  p.  62«  — 
16.  üeber  iimq}6g  vgl.  Lehre,  Arist.^  p.  118.  —  18.  TTeber  ti&mg 
YgL  Funk,  Auf  Homer  bezügliclies,  p.  12  f.,  der  übrigens  hier 
erklSrt:  ohne  Erfolg.  —  26.  üeber  die  Anlehnung  des  Par- 
ticips  im  Genetiv  an  einen  andern  Oasos  des  Nomens  oder  Pro- 
nomens YgL  Glassen,  Beobachtungen,  p.  174  £,  auch  den  Anli^i^g 
zu  (  157.  . 

27-^40.  Zu  der  folgenden  Partie  (bis  134)  vgl.  die  Einlei- 
tung p.  50  ff.  und  dazu  Gauer,  die  Urform,  p.  34,  Laehmann, 
Betraöht.,  p.  58,  Jacob,  die  Entstehung  der  Dias,  p.  275,  Eiene, 
die  Gomposiliion  der  Hias,  p.  218,  Nutzhorn,  die  Entstehungs- 
weise der  homer.  Gedichte,  p.  118 — 117,  Paerber,  disputatio 
Horn.,  p.  11  f.,  Bergk,  griech.  Literatnrgesch*  I,  609,  Benicken, 
Studien  und  Forschungen  I,  p.  88  ff.  —  ZOfL  Bie  Frage  über  die 
Aufstellung  der  Schiffe  erörtern  Hopf,  das  Kriegswesen  im  homer« 
Zeitalter  nach  Homer  H,  p.  28  f.,  Hasper,  Beitrftge  zur  Topo« 
graphie  der  homer.  Hias,  p.  34,  Bibbeck  in  Jahrbb.  £  PhiloL 
Bd.  85,  p.  94  und  99;  und  jetzt  Naber,  quaest.  Honu,  p.  32  L 
Die  Ansieht  Aristarohs  bei  Lohrs,  de  Aristo  p.  225.  —  üeber 
das  Locale  vgl.  Ghrist  im  Sitzungsbericht  der  phllosophiach-philoL 
u.  histor.  Glasse  der  Kdn.  Baiersch.  Akad.  1874,  Bd.  II,  p.  201. 
—  V.  32  habe  ich  die  Yon  Erates  Yermuthete,  YOn  Aristarch 
freilich  YCrworfene  Lesart  isd  «^fivgtft  statt  der  handschr.  hd 
nifvi»vffiiv  mit  la  Boche  in  den  Text  genommen,  weil  nur  bei 
dem  dadurch  gewonnenen  Gegensatz  zu  Ttffmsttg  sieh  ein  YerstSndi- 
ger  Zusammenhang  ergiebt.  Diese  Lesart  ist  auch  Yon  Baeam- 
lein  in  Zeitschr.  t  Alterth.  1850,  Bd.  Vni,  p.  159  empfohlen 
und  in  seiner  Ausgabe  aufgenommen.  —  35.  n^oKQocaag  wird  Yon 
Aristarch  bei  Aristonic,  ed.  FriedL,  p.  228  erldftrt:  wg  nUfM- 
mj^ov  viv&olHiiifiiva$  iti^ag  ngo  hiifmv^  (oöze  ^HttQOSidls  ^puivead-at 
TO  vttoXsuoV  %q6c6ai  yccg  al  nXlfucxeg.  Vgl.  dagegen  Stein  zu  Herod. 
Vll,  188,  welcher  eine  Aufstellung  in  parallelen  vertical  auf  die 
Küste  gerichteten  Eeihen  annimmt,  deren  jede  sich  aus  einer  An- 
zahl hinter  einander  stehender  Fahrzeuge  zusammensetzie.  Sonst 
Ygl.  zur  Erklärung  von  7t(fOK(fo0<5og  Seh  aper,  quae  genera  composi- 
torum  apud  Hom.  distinguenda  sint,  p.  7,  welcher  erklftrt:  ^ut  ea- 
rum  puppes  altae  qoaai  pinnae  adversus  bestem  essent'  und  mehr 
im  Lexicon  Hom.  s.  v.  —  An  V.  31  f.  knüpfb  sich  ein  Widerspruch 
dieses  Gesanges  mit      worauf  Schoemann,  de  reticentia  Horn., 
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p.  23  und  in  Jahrbb.  für  Philologie  Bd.  69,  p.  20  aufmerksam 
macht:  'Es  ist  in  diesem  Zusammenhange  unmöglich  die  Worte 
anders  zu  verstehen,  als  dass  die  Erbauung  der  Mauer  und  das 
Anlandziehen  der  Schiffe  mit  einander  verbunden,  also  damals,  als 
man  jene  ans  Land  gezogen,  auch  die  Mauer  aufgeführt  worden 
sei'  u.  s.  w.  Ebenso  urtheilt  Nah  er,  quaestt.  Hom.,  p.  34.  — 
40.  ^  ad'Exeitat  ort  Kai  iy,  rc5v  TCQoeiQrjfiivcov  voovfiev  ort  JSiöKOQ  iaxiv 
o  yeQaiog.  Kai  xo  Tttrj^e  axvgov'  ini  yccQ  tcSv  aTtoXelvfiivcov  rijg  ayta- 
vCag  Kai  rov  trjj  '^vxijg  naX^ov  aofio^et'.  Friedlaender,  Aristonic, 
p.  228,  welcher  vermuthet,  dass  die  letztere  Bemerkung  sich  auf 
die  Lesart  Ttrj^e  'd-v^ov^  nicht  auf  rczrj^E  beziehe.  Vgl.  dagegen 
Schwidop,  de  versibus  quos  Aristarchus  in  Homeri  Iliade  obelo 
signavit,  p.  30  und  Benicken,  Studien  und  Forschungen,  p.  55  f. 
Auch  die  meisten  der  neueren  Herausgeber  verwerfen,  den  Vers, 
Do e der] ein  besonders  auch  deshalb,  weil  mit  ^Ayai^v  nicht  die 
drei  allein  hier  in  Frage  kommenden  Könige  bezeichnet  werden 
könnten;  so  N  i t  z  s  c h ,  Sagenpoesie,  p.  1 70,  vgl.  auch  Fulda, 
Untersuch,  über  die  Sprache  der  hom.  Ged.,  p.  41.  Dagegen  hält 
Dtintzer  zur  Stelle  den  Vers  für  nothwendig.  —  43  If.  Zur  Auf- 
fassung der  folgenden  Frage  Agamemnons  und  über  die  sich  daran 
schliessenden  kritischen  Bedenken  vgl.  Einleitung  p.  50.  53  und  Be- 
nicken, Stadien  und  Forschungen,  p.  57  fP. 

45.  Aa  Stelle  des  handschriftlichen  <og  %vt  iitiptslkriaev  will 
▼an  Herwerden,  qnaestinnonlae  epieae  et  eleg.,  p.  11  nach  A  319. 
A  B88.  N  220.  J7  201.  v  127.  S  190.  127.  2*  83  t  hergesteUt 
wisBeii:  o  %(n*  imimikfice»  oder  og  itot*  hs.  Die  letrtere  Lesart 
findet  sieh  in  C  bei  la  Beehe  und  so  sehxieb  Aristophanes.  Die 
angezogenen  Stellen  beweisen  niohis  für  die  Fordemng  eines  o  an 
nnserer  Stelle,  weil  sie  nioht  eine  derartige  Gorresponsion  der  Be- 
griffe TsUtv  nnd  ixtatsilitv  enthalten,  wie  sie  hier  vorliegt  nnd 
wobei  das  yergleichende  co^  gerade  treifend  angewendet  wird. 

67 — 81.  Aristaroh  schwankte  zwischen  {  im  nnd  olg  im. 
Ich  habe  mit  Bekker*  nnd  Dftntser  das  letztere  vorgezogen,  weil 
disse  Lesart  aneh  den  für  das  Folgende  wichtigsten  Begriff  tstxos 
mit  mnfiwst,  wfthrend  von  dem  Graben  allein  nicfat  woU  passend 
gesagt  werden  würde  vffiv  «t  «al  aitwv  tlloQ  nnd  vor  allem  nicht 
tt^^ijmov.  La  Boche  n.  A.  sehreiben  ^  fhu,  ^  Nnr  hier  kommt 
die  Formel  ilnovro  (dh)  ^fi^  ohne  Kegaüon.  vor:  vgL  Fnlda, 
Üntersnehnngen,  p.  203.  —  70.  Der  Vers  fehlt  in  den  besten 
Handschriften,  vgL  la  Boche.  —  Y.  71  haben  die  besten  Hand- 
eohriften  orc,  welches  anoh  nach  Didymos  die  Leeart  Aristarehs 
war,  dagegen  ist  72  die  bestbeglanbigte  handschr.  Lesart  ov«.  Von 
den  neneren  Heransgebem  haben  nnter  der  Yoranssetzang,  dass 
Aristarch  andh  72  ote  schrieb.  Spitzner,  Bekker,  Doederlein, 
Eoeh,  Baenmlein  in  bttden  Yersen  Ste  geschrieben,  doch  in 
wesentlich  yerschiedener  Auffossnng.   Doederlein  er^^bizt  nach 
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^öscc  sowohl,  als  nach  oUa  aus  dem  Vorhergehenden  attoXovftdvovg 
*A%ciiovg^  so  dass  oxb  in  beiden  Fällen  einen  gewöhnlichen  Temporal- 
satz bilde,  dagegen  fasst  Bekker,  hom.  Bläti  I,  p.  151  oUu  Zxt 
in  dem  Sinne  von  memtnt  oum^  während  Kooh  erklärt:  ioh  wnsste 
(die  Zeit)  als  n.  8.  w.  Den  Handschriften  sind  gefolgt  Faesi- 
Franke,  Dindorf,  la  Boche,  indem  sie  71  Svi,  72  Sri  aehrd- 
ben  nnd  den  Lüialt  des  Tempozalaalses  mit  Zu  moh  B  406.  018. 
T  188.  0  396.  IC  424.  m  115  als  Object  zu  {de«  verstehen  (vgL 
mmSm  quum),  Dttntser  endlieh  hat  in  beiden  Versen  of»  ge- 
sdirieben.  Die  Lesart  ot<  —  Zu  ist  erläutert  nnd  empfohlen  yon 
Friedlaender,  de  e(miime(a0m8  Zn  apnd  Hom.  yi  et  nsu,  p.  8  f.^ 
dogegen  hat  Capelle  im  FbiloL  XXXVI,  p.  199  jetst  Sve  —  oft 
im  Sinne  gewöhnlicher  Temporalsätse  ndt  Ergänzung  yon  vmv^- 
fkvovg  imXt!59^i  —  ld%tuavg  als  Objeet  za  jjdtnty  wie  zn  oÜ«  zu 
begründen  gesucht  Die  Sachlage  ist  jetzt  wesentlich  yerändert,  amt 
man  aus  la  Boches  kritischer  Ausgabe  weiss,  dass  V.  70  in  den 
besten  Handschriften  fehlt:  damit  schwindet  die  Möglichkeit  daraus 
das  Object  fOr  {dccr  und  iSdu  zu  entnehmen.  Da  aber  der  Inhalt 
yon  V.  69  als  eine  auf  die  augenbliokliohe  Erfahrung  sich  grün- 
dende Vermnthung  sich  jeden&lls  fttr  ^Snt  nicht  als  Object  eignet, 
so  sind  wir,  um  ein  solches  zu  gewimien,  auf  den  Nebensatz  mit 
ofc  hingewiesen.  Bei  dieser  Auflassung  nimmt  nun  Capelle  nicht 
unbegrttndeten  Anstoss  an  dem  Plusqumperfect  fdsa:  es  scheint^ 
dass  oU«  an  erwarten  sei,  wie  denn  la  Boche,  fireflich  ungenau, 
übersetzt:  ixih,  weiss  mich  der  Zeit  zu  erinnern,  wo.  Dieser  An- 
stoss ist  begründet,  wenn  Ma  hier  wirklich,  wie  n  424,  in  der 
Bedeutung  sich  erinnern  stände.  Aber  es  ist  klar,  dass  oUa 
im  zweiten  Gliede  (72)  in  diesem  Sinne  nicht  steht,  sondern  in 
der  Bedeutung:  es  ist  mir  bewusst,  ioh  weiss  aus  ErfiEdirung.  Die 
anaphorisehe  Gleichstellung  yon  ffiga  fUv  —  M«  ii  läset  aber 
nicht  zu,  dasselbe  Verbum  im  ersten  Gliede  in  anderem  Sinne  zu 
fassen,  soniit  heisst  jj9ta  es  war  mur  bewusst  durch  das  was  ich 
erfuhr.  Diese  Bedeutung  zeigt  sieh  klar  6  406  Zgt(f*  <2d{;  ylunh 
nmmg,  Zw'  Sev  f  nttml  luipgnu:  d.  L  auf  dass  sie  zur  Erkenntnis» 
komme,  durch  Schaden  Uug  werde,  wemi  sie  gegen  ihren  Vater 
kämpfen  wilL  Aber  gesetat  auch,  man  kOmte  zu  ^ia  und  Mu 
auch  nach  Wegfall  von  V.  70  aus  dem  Zusammenhang  ein  «11- 
gemeines  Object  Vdies'  oder  Mio  yerderblichen  Absichten 
des  Zeus'  entnehmen,  wie  Pierron  will,  so  wttrde  sich  eine 
eigenthümliche  Differenz  zwischen  den  beiden  Haupt-  und  den  bei- 
den Nebensätzen  ergeben.  Während  nämlich  yon  den  beiden  ana- 
phorischen  Gliedern  das  erste  ^6 tu  fUv  nur  das  zweite  oJdci  di  vor- 
bereitet, so  dass  auf  diesem  der  Haupiäiachdruck  liegt,  würde  zwischen 
den  temporalen  Nebensätzen  das  umgekehrte  Yerhältniss  stattfinden, 
da  der  Gedanke,  dass  er  die  verderblichen  Pläne  des  Zeus  schon 
erkannt  habe,  wo  er  den  Aohaeem  noch  gnädig  beistand,  dem 
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ersten  Gliede  vielmehr  das  Uebergewicht  über  das  zweite  geben 
würde.  Wie  viel  natürlicher  ist  der  Gegensatz:  so  gewiss  es  (früher) 
mir  bewusöt  war,  als  er  den  Achaeern  gnädig  beistand,  so  gewiss 
ist  es  mir  jetzt  bewusst,  wo  (oder  dass?)  er  jene  erhöht,  unsere 
Kraft  und  Arme  aber  gebunden  hat.    Kann  man  an  der  Richtig- 
keit dieses  Gegensatzes  nicht  zweifeln,  so  bleibt  nur  noch  die  Frage, 
ob  in  72  oie  oder  ort  vorzuziehen  sei.    Die  Gleichförmigkeit  der 
anaphorischen  Glieder  scheint  auch  hier  für  ots  zu  sprechen,  die 
Sache  wird  aber  dadurch  zweifelhaft,  dass  der  temporale  Gegen- 
satz im  zweiten  Gliede  ausdrücklich  durch  vvv  angezeigt  ist.  Da- 
nach ist  die  temporale  Umschreibung  des  Objects  durch  ote  hier 
jedenfalls  nicht  erforderlich,  der  durch  die  Handschriften  beglaubigte 
Wechsel  der  Construction  von  ote  und  on  lässt   sich  aber  mit 
Friedlaender  sehr  wohl  in  der  Weise  rechtfertigen,  dass  in  der 
ersteren  Construction  ein  mehr  objectiver  Ausdruck  einer  allen  be- 
kannten Thatvsache,  in  der  letzteren  der  mehr  subjective  Ausdruck 
des  eignen  UrtheiLs  über  die  vorliegenden  Verhältnisse  zu  erkennen 
sei.  —  76.  ötog  als  Epitheton  von  aXg  erörtert  Goebel  in  der 
Zeitschr.  für  Gymn.  1855,  IX,  p.  544  f.    Es  wird  mit  wenigen 
Ausnahmeu  nur  da  angewendet,  wo  von  einem  Hinablassen  der 
Fahrzeuge  ins  ^leer  die  Rede  ist.    Es  scheint  daher  ^ein  Ausfluss 
der  Stimmung,  worin  sich  der  Mensch  beim  Antritt  einer  Seefahrt 
befindet;  es  liegt  darin  gleichsam  ein  frommer  Auf  blick,  ein  halb- 
lautes Gebet  zu  den  Gottheiten  des  Meeres,  das  Fahrzeug  zu  glück- 
licher Fahrt  in  Obhut  zu  nehmen'.    Wo  jene  fromme  Stimmung 
nicht  sein  kann,  fehlt  daher  das  Epitheton,  so  nntea  Y.  97.  100, 
wo  Odyssens  den  Vorschlag  zur  Abfahrt  zurttekweist,  und  106, 
wo  Agamemnon  seinen  Plan  aufgegeben  hat.  —  77.  üeber  o^fU- 
^etv  vgl.  Grashoff,  das  Schiff  bei  Homer  und  Hesiod,  p.  99  f.  — 
78.  üeber  die  nnr  hier  Torkonunoide  Form  aßgoxri  vgL  Batt- 
mann,  Lezilog.  i\  p.  127  f.  und  Uber  die  Bedeutung  Sohustex', 
XJntennchimgeii  ttber  die  homerlsehen  stabilen  Beiwörter  I,  p.  23  f., 
»•dl  welöhem  dem  Dichter  auch  hier  die  Besiehnng  anf  den  er- 
quickenden Schlaf  vorgeschwebt  habe.  —  79.  Groeemann,  Ho- 
meriea,  p.  27  erklSrt  iffvcuC^^m  ex  perieulo  erij^iaiimts  conwrvmus- 
que  wms  omnet,  da  sonst  von  dem  Hinabziehen  der  Schiffe  nnr 
das  AetiT  iqvuv  gebrftnchlieh  ist  —  80.  üeber  des  nnr  hier  sich 
findende  iwu  vww  nnd  den  daran  sich  schliessenden  späteren  tempo- 
ralen Oebranoh  yon  itvu  handelt  Spitzner,  de  vi  et  nsn  praepo- 
sitionnm  itim  et  rnnw  apud  Homemm,  p.  16.  —  81.  Die  von  Fried- 
laender, Analecta  Horn«,  p.  17  vorgeschlagene  Anssoheidnng  Ton 
y.  81,  weil  beide  Verse  im  Wesentlichen  dasselbe  besagen  nnd 
wegen  des  Asyndeton,  ist  mit  Recht  znrttckgewiesen  toh  Bekker, 
hom.  BUtt  n,  p.  39  f.,  nach  dem  der  erste  Vers  den  Versnch  der 
Flncht  zeigt,  der  zweite  den  Erfolg  {nqo(pvyüv  "  hitq>vyzi:v\  jener, 
was  zu  thnn  ist,  dieser,  was  zu  hoffen.  *Das  Asyndeton  aber  passt 
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hier,  wie  0  511  und  ^  282'.  Vgl.  auch  Doederlein  zur  Stelle, 
welcher  beide  Verse,  aber  in  yeränderter  Auffassimg,  umstellen 
möchte. 

87 — 102.  Zur  Erklärung  solcher  Conjunctivformen,  wie  tp^tO' 
(isa^a  V.  87,  fälschlich  bezeichnet:  'mit  verkürztem  Modusvocal' 
vgl.  G.  Curtius,  das  Verbum  der  grieoh.  Spr.  II,  p.  55  ff.,  auch 
Stier  in  G.  Curtius'  Stud.,  II,  p.  127  ff. —  91.  Zu  der  sinnlichen 
Ausdrucksweise  fivd-ov  Sia  örofjLU  aye^&ai  vgl.  nahv  Xa^sro  i.lvQ-ov 
V  254,  /d  357,  sowie  die  Wendungen  a  64  und  die  im  Anhang  zu 
Q  67  behandelte  rij  d'  cc-jtxsQoq  inXsto  (ivd-og.  —  92.  Ueber  den 
nur  hier  und  •9'  240  vorkommenden  Zusatz  von  (pQEaiv  bei  Inl- 
eraöd'aL  vgl.  Fulda,  Untersuchungen,  p.  125.  —  V.  95  wurde  von 
Aristophanes  und  Aristarch  verworfen:  ^ ad-STeLzai  ou  si  (ikv 
aTtsöix^TO  ctvxov  xcrra  rt,  £v£%ct}(»£t,  vvv  öl  fxovov  ifiifitpsto.  Kai  dioc 
TO  iv  aXXo)  TOTTw  (P173)  ösovtcog  q)iQea&ai\  Aristonic,  ed.  Fried- 
laeuder,  p.  229.  Auch  Nitzsch,  Sagenpoesie,  p.  132  und  die 
neueren  Herausgeber  haben  denselben  ausgeschieden,  nur  la  Roche 
in  der  Schulausgabe  findet  keinen  Anstoss,  indem  er  das  vvv  Si 
im  Gegensatz  zu  V.  92  versteht:  'jetzt  aber  (iml  ovk  olqzlu  ßa^etg) 
muss  ich  dich  tadeln'.  Aber  die  Correctheit  dieses  Gegensatzes 
ist  zu  bezweifeln,  vgl.  auch  Benicken,  Studien  und  Forschungen, 
I,  p.  54  f.  —  101.  Zur  Etymologie  und  Bedeutung  von  itaTtxalvG) 
vgl.  Goebel,  Lexilog.  I,  p.  101  ff.,  welcher  zeigt,  dass  der  Begriff 
des  Aengstlichen  in  dem  Worte  an  sich  nicht  liegt.  —  102.  Axt, 
Conject.  Hom.;  p.  10;  vermuthet  an  Stelle  von  k'v&a  x£  ohne  Grund 
iv&a  Si. 

114—132.  Veib  114  hat  im  Cod.  A  den  Obelos:  Zenodot 
und  Aristophanes  verwarfen  denselben  nach  dem  Schol.j  ob  auch 
Aristarch,  bleibt  ungewiss,  vgl.  la  Roche,  Schulausgabe,  im 
Anhang  zur  Stelle.  Grund  der  Athetese  mag  für  die  alten  Kritiker 
gewesen  sein,  dass  nach  späterer  Sage  die  vor  Theben  gefallenen 
Sieben  in  Eleusis  begraben  waren,  indess  zeigte  man  nach  Pausan. 
9,  18,  2  auch  in  Theben  ein  Grab  de:^  Tydeus.  Die  Neueren 
führen  als  Grund  für  die  AUietese  an,  dass  die  Nennung  des  Vaters 
hier  voreilig  sei,  weil  Diomedes  erst  119  f.  auf  ihn  komme.  Da 
aber  der  Name  hier  gar  nicht  erwähnt  wird,  die  Neuuung  des- 
selben aber  nach  der  Ankündigung  113  noth wendig  scheint,  so 
haben  sich  Franke  und  Düntzer  gegen  die  Athetese  erklärt, 
ebenso  la  Roche,  während  die  übrigen  Herausgeber  den  Vers 
verwarfen.  Vgl.  übrigens  die  eingehende  Erörterung  von  Benicken, 
Stadien  tind  Forschungen  I,  p.  51  ff.,  welcher  den  Vers  verwirft, 
üebrigens  ist  Nitzsch,  Beiträge,  p.  373,  Anmerk.  84,  geneigt, 
*die  geschwfttBige  Genealogie  115 — 127  oder  125'  auszuscheiden. 
Anoh  la  Boohe  in  Zeitschr.  f.  oesterr.  Gynrn.  1863,  p.  168,  ver- 
wirft 114 — 125.  üeber  die  Sage  des  Geschlechts  vgl.  Preller, 
grieoh.  Myth.  JI,  p.  203;  anch  Kitzsoh,  Beiträge,  p.  181.  — 
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125.  Die  handschriftliche  Lesart  ist  wg  irsov  tieq,  nur  Vrat.  d  hat 
ag  iteov  ys^  aber  als  die  Lesart  Aristarchs  ist  von  Didymos  aus- 
drücklich bezeugt:  eI  htov  tieq.  Gegen  das  von  Spitzner  ver- 
muthete  ei  irsov  ye  spricht  Lange,  der  hom.  Gebrauch  der  Par- 
tikel el  n,  p.  553^  Anmerk.  76,  dessen  Erklärung,  p.  554  f,,  ich 
gefolgt  bin.  —  132.  üeber  die  Wendung  '^Qa  tpiquv  TgL  den  An- 
]^Uig  zu  y  164. 

135 — 152.  Zu  dieser  Partie  vgl.  die  Einleitun<^,  p.  56  f.,  und 
cbzu  Lachmanns  Betrachtungen,  p.  58,  Cauer,  Urform,  p.  37 
und  40,  Benicken,  Studien  und  Forschungen  I,  p.  61  ff.  —  142. 
Die  Handschriften  AGH  bei  la  Roche  haben  cS^  cinoloLxo^  die 
übrigen  w^,  und  so  schreiben  die  Herausgeber,  nur  Doederlein 
zur  Stelle  vermuthete  cog:  quam  vellem  ut  periret^  weil  das  demon- 
strative cig  keine  recht  passende  Beziehung  habe.    In  der  That 
sind  die  Erklärungen  von  cog  wenig  befriedigend:  Schol.,  ed.  Din- 
dorf  n,  p.  40:  ovrcog  ag  "EXXrjvsg.    rj  &g  rj(ic(g  d^iXsL.    rj  cog  iotiv 
icnXti^g;  Düntzer:  wie  er  die  Achaeer  untergehen  sieht,  Faesi: 
wie  er  selbst  die  Achaeer  himnorden  sieht  und  sich  darüber  noch 
freut,  Koch:  wie  jetzt  die  Achaeer,  oder  auch,  wie  er  sich  jetzt 
unseres  Elendes  freut.    Gleichwohl  hat  man  die  Lesart  ag  mit 
Recht  der  andern  vorgezogen,  weil  die  Stellung  des  wünschenden 
mg  nach  dem  vorhergehenden  6  juiv  unerhört  wäre,  und  es  gilt  nur 
die  richtige  Beziehung  von  äg  zu  ermitteln.    Den  Schlüssel  dazu 
muss  der  Zusatz  d^eog  öi  i  öLcpXcoasLSv  geben,  in  welchem  freilich 
das  Verbum  6L(pX6oi)  dunkel  ist.   Die  Erklärer  fassen  dasselbe  nach 
dem  Vorgange  der  Alten  in  dem  allgemeinen  Sinne  verderben, 
allein  diese  Erklärung  weist  Goebel,  Lexilog.  I,  p.  477,  mit  Recht 
«urück,  weil  der  Zusatz  dann  nur  eine  müssige  Wiederholung  des 
voraufgegangenen  Begriffes  ccTtoXoiro  enthielte:  ^in  (SicpXcoaELEv  muss 
etwas  Besonderes  und  Neues  gesagt  sein'.   Goebel  erklärt  nun 
seinerseits  auf  Grund  der  von  otcpXog  von  den  Alten  gegebenen  Er- 
klärungen i7iL(i(D(jiog^  (.i(ü(.it]T6g,  aldxQog  u.  a. :  möge  ihn  die  Gottheit 
ZTL  Schanden,  bezw.  zum  Sjiotte  werden  lassen  (mit  seiner 
frevlen  Schadenfreude).    Diese  Erklärung  wäre  wohl  ansprechend 
und  jedenfalls  der  ge wohnlichen  vorzuziehen,  indess  vermisse  ich 
Wich  so  eine  völlig  befriedigende  Beziehung  von  äg.    Nun  geben 
die  Schol.  für  aKpXdasuv  an  erster  Stelle  die  Erklärung  Tvq)X(6<S€i€v, 
womit  die  Angabe  des  Etym.  Magnum:  acpXog'  6  i6iv<o(iivog  rovg 
Ofp^otX^ovg  zusammentrifft:  dürfen  wir  dieser  Deutung  trauen,  so 
erhUt  mg  dadurch  eine  sichere  und  treffende  Beziehung  auf  ^£^- 
touhtpy  dessen  betonte  Stellung  ebensosehr,  wie  die  besondere 
SrKft  seiner  Bedeutung  (vgl.  G.  Onrtins,  Etym.^^  p.  99:  der  helle 
lenehtende  Glanz  ausstrahlende  Blick)  in  das  Gewicht  fftUt^  Demi 
Bon  ergiebt  sich  der  Zusammenhang:  aber  naöge  jener  80,  wie  er 
diateht  nnd  leuchtenden  Blicks  sich  weidet  an  dem  Gemetzel  und 
^  Flucht  der  Achaeer,  zu  Grunde  gehen  und  ihn  die  Gottheit 
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mit  Blindheit  schlagen.  Zu  der  Art,  wie  die  YerwOnBehnng  hier 
an  die  gegebene  Sitnation  angeknflpft  wird,  yergleiche  man  aber 
H  991,  auch  F  300. 

168—186.  üeber  Anknttpfung  und  Einleitung  der  ErdOihing 
vgl.  die  Einldtong;  p.49. 68f.,  und  dazu  Hermann,  de  interpolatiom- 
bas  Horn.,  p.  18,  Oaner,  Vrtorm,  p.  88  f.,  Bischoff  im  Philol.^ 
XXXIV,  p.  21,  Jacob^  p.  276  f:^  Bergk,  griech.  Literaturgesch^ 
I,  609.  —  162.  Nach  Bentleys  YorscU^  sehzeibt  Bekker' 
statt  des  handsehiiftlichen  ivtvvacttv  ^  —  ivtwaca  ^  te^ 

vr^Vy  was  er  dnrcb  eine  Constmctio  ad  sensnm  zu  erklären  sucht, 
indem  die  yorhergehende  Formel »  ^^XciStfoco,  vgL  Homer.  BIfttt  I, 
p.  226,  und  dagegen  Cauer  in  G.  Curtius'  Stud.  TIC,  p.  123, 
welcher  diese  Construetion  mit  Becht  sehr  hart  findet  —  163.  Die 
Schwierigkeiten  der  Stelle  erörtert  eingehend  L.  Lange,  der  hom. 
Gebr.  der  Partikel  ü  1,  p*  414  ff.  Pa  nach  vorausgdiendem  d 
(nicht  ef  m)  der  CoigimctiT  %evy  wechselnd  mit  dem  Optativ  SfuC- 
gaivo  ohne  alle  Analogie  ist,  so  yermuthet  derselbe  nach  Thierschs 
Yoigang  als  ursprüngliche  Lesart  %tvtt\  worauf  die  Lesart  %ivu  im 
Yindob.  5  fahrt  Dieselbe  Yennuthung  haben  Bekker,  Baeum- 
lein  und  Doederlein  ausgesprochen.  Ebenso  yermuthet  Naber, 
quaestt  Honu,  p.  94,  %twa.  Dagegen  schlagt  yan  Herwerden, 
quaestiunculae  ep.  et  ä^.,  p.  24  f.  folgende  Verbesserung  der 
Stelle  vor: 

i}df  ii  ^01  xorra  <&vfiov  aolcr)]  ipulvszo  ßovhff 

ildifuv  dg  "I^rpf  iv  hfrvvuaa  «ft  avt/jv 

—  ff  lemg  S(u{Qatro  naQadQut&iEcv  (pdoviftt 

%^ot  —  7(6 i  foi  vitvov  am^funfa  t€  XittQov  t$ 

%9vat  ifd  ßXs<pa(fOiCiv  iöh  (pQecl  mwutUft/^fitv, 
—  mvnaXtfiiog  erklärt  jetzt  Goebel,  Lezilog.  I,  p.  280,  aus  einer 
W.  (0)sw  +  %  glänzend,  hell:  165  soll  dem  Zeus  Schlaf  auf 
die  Augenlider  und  in  seinen  (feurigen)  hellen  Geist  gesenkt 
werden.  Zeus'  Geist  soll  dadurch  umnebelt  werden,  damit  er  die 
Vorgänge  auf  dem  Schlachtfelde  zeitweilig  nicht  sehe'.  —  168.  Zur 
Auffassung  des  Dativs  xltiUdi  als  Sociativus  vgl.  Mommsen,  Ent- 
wicklung einiger  Gesetze  für  den  Gebrauch  der  griech.  Praeposi- 
tionen,  p.  42.  —  172.  iöavog,  von  den  alten  Grammatikern  durch 
ridvg  erklärt,  wird  trotz  Buttmanns  Lexilog.  IL%  p.  12,  Zwdfdn 
jetzt  allgemein  auf  W.  od  (aJ^aö)  in  avSavco  ziirückgeftthrt:  vgL 
G.  Curtius,  EtymoL*  p.  228,  und  ist  =  lieblich.  —  173  f. 
Aristarch  glaubte  aus  dieser  Stelle  schliessen  zu  dürfen,  dass 
Homer  eine  gleiche  Entfernung  vom  Gtipfel  des  Olymp  bis  zum 
Himmel  und  ebenso  bis  zur  Erde  angenommen  habe:  Tgl.  Lohrs, 
Arist.*,  p.  167,  er  verstand  nämlich  hier,  wie  an  einigen  andern 
Stellen,  t^nrig  in  dem  Sinne  yon  ofwlntg,  TgL  Lehre,  Arist.^,  p.  143. 
Goebel,  Lexil.  I,  p.  119,  erklart  efinrjg  =  völlig.  —  179.  üeber 
die  Buntwirkerei  bei  den  Alten  vgl.  H.  Blttmner,  Technologie 
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und  Tonmnologie  der  Gewörbe  tind  Eflnste  I,  p«  153  fl,  auch  den 
Anhang  zu  P 126.  Den  eigenthümlioheii  Schnitt  des  (Gewandes  der 
Here  erlftatert  Heibig  *Im  neuen  Umk%  1874,  I,  p.  725,  indem 
«r  etmskieche  Benkm&ler  zum  Vergleich  heranzidit,  also:  *Da8 
wand  der  Göttin  irar  iSngs  der  Brust  gesohlitzi  Wenn  es  heisst^ 
ee  sei  daselbst  mit  Fibulae  zusammengäust  worden,  so  kann  dies 
BOT  dahin  erklSrk  werden,  dass  auf  der  einen  Seite  des  Schlitzes 
die  Kbulaef  auf  der  andern,  jeder  einzelnen  libula  entsprechend, 
Hinge  angenSht  waren.  Der  Sohluss  wurde  ersielt,  indem  die  Nadeln 
der  Fibulae  in  die  Binge  dngefOhrt;  und  dann  in  die  Röhren  ein- 
gelassen wurden,  und  ergab  ein  sieh  in  yerticalflr  Bicfatung  ent- 
wickelndes ornamentales  Schema,  welches  sich  durch  den  Metall- 
glanz  seiner  Bestandtheile  von  dem  Grunde  des  Gewandes  abhob*. 
Ueber  den  Gürtel  mit  den  Troddeln  181  bemerkt  derselbe:  *  Ge- 
wiss haben  wir  es  auch  hier  mit  einem  asiatischen  Motive  zu  thun. 
Auf  assyrischoi  Denkmälern  sind  an  den  Gürteln  der  Hofleute 
öfters  lange,  bis  zu  den  Fussknöchehi  herabhängende  Quasten  be- 
festigt und  ähnlich  beschaffen  waren  gewiss  die  ^Beutel',  wie  ge- 
wöhulich  übersetzt  wird,  die  von  den  Gürteln  der  Jüdinnen  des 
alt.  Testam.  herabhingen'.  —  183.  Ueber  die  Ableitung  und  Er- 
klftmng  von  iioQoevru  vgl.  den  Anhang  zu  a  298,  und  dazu  jetzt 
Clemm  in  G.  Curtius'  Stud.  Vin,  p.  III  f.,  auch  Hei  big  'Im 
neuen  Reich',  1874,  I,  p.  732  f.  —  185.  vriyateog  erklärt  jetzt 
ßehmalfeld  in  Jahrbb.  f.  PhiloL,  SuppL  YIII,  p.  293  ff.,  aus  Sscr. 
snAoBmit  Oel  gesalbt  und  darum  glänzend,  und  glänzend 
Überhaupt,  hier  strahlend^  blitzend« 

190—223.  Ueber  die  Auffassung  der  Frage  190  und  die  Be- 
deutung der  Optative  vgl,  FraetoriuS;  der  homerische  Gebrauch 
von  i}  (r/c)  in  Fragsätzen,  p.  20.  —  198.  In  vvv  sieht  Cobet, 
MiscelL  crit.  393,  hier,  wie  219.  271  und  an  zahlreichen  andern 
Stellen  den  Fehler  eines  Abschreibers,  wofür  die  enklitische  Form 
vw^  welche  als  ionische  Form  »  ow,  herzustellen  sei.  Derselbe 
Termuthet  V.  199  statt  Sa^va  als  ursprüngliche  Lesart  6af»,va(k)it. 
—  200.  üeber  den  Wechsel  der  Femininform  noXvfpoQßog  und  noXv- 
^pOQfivi  und  ähnliches  vgl.  Ellendt,  drei  homerische  Abhandl.,  p.  7. 

iui(MXff  erklärt  Goebel,  Lexil  I,  p.  529:  Rand  (Bundung) 
und  glaubt  den  uisprttnglichen  Begriff  der  Bundung  hier  und  S  563. 
S  478  noch  zu  erkennen:  da  der  Dichter  sieh  die  Erde  als  runde 
Scheibe  vorstellte.  —  201.  Ueber  den  Okeanos  als  den  Allvater 
und  Tethys  die  Allmutter  vgL  Völcker,  über  homer.  Geographie 
nnd  Weltknnde,  p.  99f.,  Preller,  griech.  Myth.  I,  p.  27f.,  Welcker, 
griech.  Götterlehre  I,  p.  292,  Schoemann,  Opusc.  II,  p.  29  £ 
48.  154,  Naegelsbach,  hom.  Theol.^,  p.  79  f.,  Gladstone,  hom, 
Stud.^  p.  221;  Bobiou,  Questions  Hom6rique8  in  Biblioth^ue  de 
r^cole  des  hautes  etudes,  XXVII.  fasc,  p.  17.  —  202.  oT  fis  ötpotöt 
haben  nach  la  Boche  cÜe  besten  Handschrifton  nnd  dies  war  auch 
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Aristarchs  Lesart,  vgl.  la  Roche,  hom.  Textkritik,  p.  126.  — 
203.  Ueber  svqvotcu  vgl.  jetzt  Goebel,  Lexilogus  zu  Homer,  BerliiL 
1878,  I,  p.  9  ff.|  welcher  die  Bedeutung  'weithin  schallend^ 
donnernd'^  namentlich  aus  der  Situation  der  einzelnen  Stellen, 
ausführlich  begründet.  —  204.  lieber  ar^ysrog  als  Beiwort  des 
Meeres  vgl.  G-oebel  in  Zeitsohr.  f.  Gymn.  IX,  p.  542.  —  Zur 
Wiederholung  der  Begriffe  (piXotritog  207,  q)lXov  208,  cpLlotTiri  209, 
^iXri  210  vgl.  Lohrs,  Arist.^  p.  454  ff.  —  208.  Ueber  die  Be- 
sonderheit der  Wendung  ntlvoa  —  naQamsTti&ovaoc  cplXov  x-fj^»  vgl» 
Fulda,  Untersuchungen,  p.  159, —  213.  'a^fmiat,  ort  inlvu  rrjv 
XaQiv,  eI  svsna  tov  Jihg  öCScaat  xal  ovk  avzijg'  Aristonic,  ed, 
Friedlaender^  p.  233,  vgl«  Schwidop,  de  versibus  quos  Aristarchus 

obdo  notavit,  p.  44,  welcher  der  Athetese  sostinimt.  Von  den 
neueren  Herausgebern  hat  Bekker  den  Vers  verworfen.  —  214. 
Tom  Gürtel  der  Aphrodite  im  asiatischen  Cult  spricht  Waltz,  de 
Nemesi  Graecorum,  Tübingen  1852,  p.  17.  Ueber  denselben  be- 
merkt Welcker,  grieoh.  Götterlehre  II,  p.  150:  *Der  Kestos  — 
ist  nicht  magisch,  so  wenig  als  die  Aegis  des  Zeus  und  der  Athene^ 
die  Sohlen  der  Götter,  sondern  dSmonisch:  so  reizend  ist  sie,  dass 
auch  was  sie  nur  berührt  hat,  von  ihrem  Beize  durchdrungen  ist^ 
und  es  ist  zu  verwundem,  dass  Aristarch  und  andre  Grammatiker 
den  Grund  und  Sinn  in  dem  Band  als  solchem  suchen  mochten.' 

215.  An  Stelle  des  handschriftlichen  rirvxvo  will  Nabe r,  quaestt. 
Hom.,  p.  109,  das  Praesens  xkvnxm  herstellen,  was  der  Lips.  und 
Schol.  O  322  bei  la  Boche  haben.  —  222.  Kvicala,  Yergilstudien, 
Prag  1878,  p.  98  bemerkt  gelegentlich,  dass  bei  Homer  mit  Ans- 
nähme  von  <Z>  508  den  beiden  höchsten  Gottheiten  nur  ein  fis«- 
Sr^caiy  (isiStav  beigelegt  wird,  nicht  ein  yslav,  wie  den  übrigen 
Göttern,  doch  auch  von  dem  ernsten,  majestätisch  würdevollen  Po- 
seidon heisst  es  &  344  ovöh  IIoGudaoiiva  yiXag  ^fjB. 

226 — 241.  Ueber  Pierien  und  die  pierische  Poesie  vgl.  O. 
Müller,  griech.  Literaturgesch.  I,  p.  44,  Nitzsch,  Beiträge,  p. 
35  ff.,  über  iQorsivij  als  Beiwort  von  Landschaften  Gladstone, 
hom.  Stud.,  p.  446.  —  230.  Einen  König  Theas  auf  Lemnos  er- 
wähnt Herod.  VI,  138.  —  Daraus,  dass  Hypnos  hier  von  Here 
aus  Lemnos  abgeholt  wird,  vermuthet  Welcker,  kleine  Schriften 
ni,  p.  92,  dass  es  in  Lemnos  ein  Scblaforakel  gab.  Einen  andern 
Grund  vermuthet  Bergk,  gi'iech.  Literaturgesch.  I,  p.  611.  — 
234.  Nur  an  5  Stellen  finden  sich  die  Partikeln  '^(jUv  —  -^Si  so  ver- 
wandt, dass  damit  zwei  in  engster  Beziehung  zu  einander  stehende 
Gedanken  im  Sinne  von  ut  —  ifa  parallelisiert  werden:  A  453, 
H  301.  S  234.  n  236.  ^  383.  Wolf  schrieb  hier  ^  fiiv  —  ridi, 
die  neueren  Herausgeber  dagegen  r^iv  —  rjde  übereinstimmend  mit 
den  Stellen,  wo  mit  diesen  Partikeln  einzelne  Begriffe  verbunden 
werden.  Allein  mag  auch  die  versichernde  Bedeutung  des  ^  in 
diesen  Partikelverbindungen  bei  der  einfachen  GegenllbersteUung 
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▼OB  Begriffen  allmählich  erloschen  sein,  an  diesen  fttnf  Stellen  ist 
die  nxsprttngliche  Kraft  des  ^  sicher  empfanden.  Man  beachte, 
dass  drei  yon  diesen  Stellen  sich  im  Gebete  oder  einer  Bitte  finden, 
aber  auch  die  zwei  andern  haben  einen  gehobenen,  man  kann  sagen, 
feierlichen  Ton.  Nur  bei  der  Sdureibnng  {  fuv  —  ^  6i  wird  die 
wahre  Bedeutimg  der  Partikeln  zun  Ausdruck  kommen.  Auch  ist 
die  handschriftliche  Ueberlieferung  dieser  Schreibung  nicht  ungünstig» 
HSOl  geben  Lanrentian.  15,  Eustath.  u.  A.  4  H  234  Eustath. 
n.  A.  ^  fUv,  Laurent.*  3  ^fi£v,  77  236  Laurent.  3  u.  A.  17  und 
^  383  haben  die  meisten  Handschr.  neben  ff  fiiv  auch  rj  öi,  — 
236.  Aristarch  las  xa^tv  siÖiiOy  ygL  dar&ber  Cobet,  MiscelL 
crit.,  p.  287. 

245.  Lnmer  wieder  ist  man  bemtiht,  da,  wo  in  demselben 
Satze  UV  und  xev  zugleich  vorkommen,  eine  von  beiden  Partikeln 
als  nngehörig  auszumerzen^  so  van  Her  werden»  Quaestiuncalae 
epioae  et  eleg.,  p.  20  (iV  127),  Nauck  in  der  Ausgabe  der  Odyssee 
(zu  e  361.  t  259),  PeppmüUer,  Commentar  des  24.  Buches  der 
Ilias,  p.  205  (Sl  437).  Dem  gegenüber  stehen  die  Versuche,  den 
Unterschied  beider  Partikeln  festzustellen,  vgl.  Philol.  XXIX,  p. 
133  £r.,  DelbrtLck,  Gebrauch  des  Conjunctivs  und  Optativs,  p.  84  ff. 
und  L.  Lange,  der  honu  Gebrauch  der  Partikel  ei  I,  p.  353  (<i7)y 
Anm.  49,  und  II,  p.  489  (183).  Nach  allen  diesen  Untersuchungen 
ist  nicht  zu  zweifeln,  dass  bei  aller  Verwandtschaft  der  Bedeutung 
ein  nicht  unwesentlicher  Unterschied  im  Gebrauch  beider  Partikeln 
besteht,  so  schwer  es  auch  ist,  denselben  klar  in  Worte  zu  fassen. 
Sorgföltige  Beobachtong  nnd  Prttfong  des  Gebrauchs  wird  auch 
hier  im  Einzelnen  noch  manches  Idarer  stellen  und  auch  die  Ver- 
Buehe,  die  combinierte  Verwendung  der  Partikeln  zu  beseitigen,  als 
unbegründet  und  verfehlt  nachweisen.  Sehr  belehrend  ist  die  Ver- 
gleichung  unserer  Stelle  aHov  (äv  xev  iya  yt  ^sav  aleiyevBTaav 
^ia  ntmwv^Cta^j  %ul  Sv  norufioio  §ie^ffu  mit  52  437  Hol  av 
iy^  itofuAg  ml  «Xwov  "Af^yi^i  ktoCiiv^^  wo  £tLhner,  ansfiihrL 
Gramm.  II,  p.  214,  zwei  eoordinierte  Sätze  annimmt,  und  zu  av 
im  ersten  ei^v  ergänzen  wiU,  während  Peppmüller  statt  ^*  äv 
—  d*  av  vermuthet.  Unsere  Stelle  unterscheidet  sich  von  jener 
dadurch,  das  ein  Optativ  mit  nlv  vorausgeht  und  ein  zweites  Ob- 
jeet  mit  steigerndem  wil  &v  hinzugefügt  wird,  während  dort  av 
zum  Verbum  gehört  und  das  steigernde  tuxC  mit  xi  verbunden  ist. 
Zu  beiden  Erscheinungen  liegen  Parallelen  vor:  steigerndes  na£ 
unmittelbar  vor  &v  £*  362  og  vvv  ys  mal  av  Jd  Ttccv^l  (laxoixo, 
(300  Kai  av  Jtatg  ^yiftfatTO,  steigerndes  aal  vor  xfv  ^  375  kul  kev 
ig  ijw  dtav  avaöxotfiriv,  Stellen,  wie  diese,  legen  durch  die  Stellung 
der  Partikel  die  Annahme  nahe,  dass  av  und  xe  in  ihrem  Gebrauch 
nicht  darauf  beschränkt  sind,  in  Verbindung  mit  dem  Optativ  die 
Potentiale  Natur  desselben  schärfer  zu  markieren,  indem  sie  auf 
die  unbestimmt  bedingte  Verwirklichung  des  Angenommenen,  die 
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in  einem  (av)  oder  irgend  einem  (xev)  Falle  eintreten  kann, 
aufinerksam  machen  (Lange),  sondern  anch  in  Verbindung  mit 
einzelnen  Begriffen  eine  darin  enthaltene  bestinunte  FallsetKung 
gleiohsam  yorbereiten  oder  markieren.  So  scheint  z.  6.  1 300  Ter- 
standen  werden  zu  mflssen:  selbst  eintretenden  Falls  ein 
Eind  kennte  das  Haus  zeigen,  sodass  also  der  Optativ  hier  von  av 
ganz  unberQhrt  bleibt,  die  Purtikel  viehnehr  lediglich  die  Setzung 
von  mag  als  Sdbject  einleitet  Yerglichen  kann  anch  werden  die 
Beziehung  von  (nrj  auf  einzelne  Begriffe  ohne'Yerbum,  ygL  A  295. 
Danach  l&sst  sich  aber  die  Combination  beider  Partikeln  in  den 
obigen  Stellen,  wie  ich  glaube,  genügend  erklttren.  In  S  245  zu- 
nSchst  bat  Tii  offenbar  die  gewöhnliche  Function  der  Partikel,  die 
Potentiale  Natur  des  Optatiys  zu  markieren,  dagegen  bereitet  äv 
in  dem  Sinne  yon  ^eintretenden  Falls'  (erentuell)  die  Setzung 
des  besondem  Objects  novaftw}  (Mifu  vor,  ohne  dass  etwa  das 
Yerbum  aus  dem  Vorhergehenden  zu  ergünzen  wäre.  Völlig  ent- 
sprechend ist  Sl  437,  nur  dass  die  Partikeln  ihre  Bollen  getauseht 
haben:  ganz  unerhört  wBre  die  Ton  Etthner  geforderte  Ergänzung 
7on  ilhpß  zu  av.  Verwandt,  aber  ausgezeichnet  durch  doppeltes  ni 
nach  Torhergehendem  op  ist  JV 127  ag  oüt  av  %ev  "Aqrig  6v6aairo 
(ienJi^dv,  (Ans  x'  ^A^ffvairj,  wo  Nauck  statt  ag  aift  av  xcv  schrei- 
ben will  ug  ov  toi  x€v,  und  statt  o(^e  nt  ^A^rivati]  —  ovdi  «'  14^., 
van  Herwerden  cig  ovt  üq  xev  statt  ag  ovr  av  itsvj  —  und 
ähnlich  6  733  xe  fuck*  ^  xev  ifutvi  Kai  havfuvog  ntQ  odoXoy  ^ 
xi  ^  x^hffKiwiav  ivl  fuyaQoustv  iXemsv.  Bei  der  ersten  Stelle  be- 
fremdet uns  jetzt  nicht  sowohl  mehr  die  Combination  yon  &v  mit 
KS,  als  die  eines  doppelten  xi  mit  o&ts  —  ovrs;  es  erklärt  sich 
dieselbe  indess  aus  der  in  der  zweiten  Stelle  und  sonst  deutlich 
beryortretenden  Neigung  der  Sprache,  in  disjunctiven  Satzgliedern 
sei  zu  wiederholen:  so  findet  man  if  tu  —  ^  xe  noch  ^  183f.;  TBll, 
auch  aXXov  xe  —  aXXov  na  d  692.  Mag  daher  auch  ovrs  %z  — 
oirte  xe  vereinzelt  dastehen,  so  fehlt  es  doch  nicht  an  Analogien, 
um  die  Combination  zu  begreifen.  Hat  av  dort  die  Function^  die 
Potentiale  Bedeutung  des  Optativs  zu  markieren^  so  setzt  das  doppelte 
xi  nach  der  Diflijunotion  otrte  die  beiden  Subjecte  als  eyentuell 

in  Frage  kommend:  weder  eintretenden  Falls  Ares,  noch 
eintretenden  Falls  Athene.  DUrfen  wir  femer  für  die  andere 
Stelle  (d  733)  annehmen,  dass  das  xi  in  der  Combination  ^  xe  — 
^  xe  nichts  mit  dem  Modus  des  Verbums  zu  thun  hat,  dessen  Be- 
deutung yielmehr  durch  das  vorangestellte  tc3  xe  ^lala  bestimmt 
wird,  sondern  nur  die  zwei  unterschiedenen  Möglichkeiten  als  even- 
tuell eintretende  Fälle  hinstellt,  sodass  wir  ^  ice  —  ^  xe  verdeutschen 
können:  einenfalls  —  andernfalls,  so  gewinnt  dadurch  auch 
die  so  eigenartige  und  schwierige  Stelle  d  646  ^  ya^  {uv  £oev  yt 
m%i}0£aiy  ^  %tv  ^ÖQiöTrig  xretvev  vnogf^ufuvog,  öv  öi  xev  xatpov  avn- 
ß^cmg  erwttnschtes  Licht  Bekker  und  Düntser  haben  an  Stelle 
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Yon  KEv  geschrieben  kccI,  die  übrigen  Herausgeber  erklären  x^v  meist 
in  dem  Sinne  von  tcov,  oliiat,.  Am  eis:  ^oder  es  müsste  ihn  (andern- 
Mls,  wenn  das  Erstere  nicht  stattfände)  Orestes  schon  getödtet 
haben',  ich  selbst:  ^kann  sein,  dass  ihn  Orestes  schon  getödtet  hat'. 
Aber  ohne  Zweifel  sah  Nitzsch  das  Richtige,  der  bemerkt,  dass 
^  x€v  eng  zusammengehöre  und  in  dem  Sinne  von  ös  jurf  zu  ver- 
stehen sei,  und  einfach  übersetzt:  *  andernfalls  hat  ihn  Orestes 
getödtet'.  Zu  vergleichen  sind  für  ^'  x£  nach  einem  vorhergehenden 
?  ohne  3tf  noch  ^  431—433  und  XllO;  auch  X  263  eXoifiC  x£v, 
^  HSV  uXoCriv  ist  lehrreich:  nur  wenn  man  ^  %ev  als  zusammen- 
gehörig fasst  in  dem  Sinne  von  ^andernfalls',  ist  die  Auffassung 
von  aXo£rjv  in  concessivem  Sinne  möglich,  welche  Auffassung  der 
Potentialen  durchaus  vorzuziehen  ist.  —  Im  üebrigeu  vgl.  über  die 
Combination  von  av  imd  auch  Baeumlein,  Untersuchungen 
über  die  griech.  Modi,  p.  368  ff.  —  248.  üeber  oxe  (irj  vgl.  L. 
Lange,  der  hom.  Gebrauch  der  Part.  eI  I,  p.  465  f.  —  249.  Die 
bestbeglaubigte  Lesart  der  Stelle  ist  akko  xErj  inLvv6CEv  erpetfit]^ 
daneben  findet  sich  nach  la  Roche  cclkoxe^  in  L  (Vindobonen- 
sis  5),  aXkoxE  aij  Cant.  Vrat.  b,  ixklo  tfij  —  i(p£X(irjL  D  (Lauren- 
üanus  15),  alXoxs  —  itpExixij  Stuttgart.  Mor.  Lips.  Harl.  u.  a., 
auch  aXloxe  <y^  i(pEx^ri  Vrat.  A.    Der  syrische  Palimpsest  hat 

AAAOTEH'  EQETMHI  und  EUENTZZEN.   Die  neueren 

Herausgeber  haben  meist  mit  Aristarch  geschrieben  aXXo  xeri 
inCwasEv  icpsxfii]^  und  verstehen  diese  Worte  entweder,  wie  la 
Roche  so,  dass  aXXo  bedeuten  soll  sonst,  ein  ander  Mal,  nach 
X  232.  W  454,  oder  wie  Faesi-Franke:  hat  mir  eine  andere 
(ßchmerzliche)  Belehrung,  Witzigung  beigebracht,  d.  i.  mich  schon 
einmal  in  Schaden  gebracht  und  dadurch  klug  gemacht,  oder,  wie 
Doederlein:  aXXo  sc.  aliud  faciendum  esse  (me  docuit)  q^iam  tu  me 
nunc  facere  iuhes^  indem  mvvaaELv  wie  ÖLdaCKEiv  mit  doppeltem  Ac- 
cusativ  stehe.  Dagegen  schreibt  Düntzer:  aXXoxe  öij  imvvaöEv 
i(pEx^n^y  indem  er  an  dem  aXXo  der  andern  Lesart,  welches  gegen 
den  homerischen  Gebrauch  in  dem  Sinne  von  clXXoxe  zu  nehmen 
Bei,  Anstoss  nimmt.  Alle  diese  Lesarten  und  Erklärungen  ver- 
werfend, verlangt  jetzt  Brugman,  ein  Problem  der  homerischen 
Textkritik,  p.  63  f.,  auf  Grund  der  Parallelen  ^  590  und  T  90 
zunächst  (xXXoxs  und  vermuthet  dann  nach  der  Umschreibung  des 
Scholiasten:  ofov  ff^}  IvxoXri  iGtocpqovLck  fif,  als  Leaart  des  Zenodot 
zugleich  als  die  ursprüngliche  Lesart  xori  aXXo^^  iij  imwöSEg 
^(pETfirj^  wo  ifj  nach  der  ursprünglichen  allgemeinen  Beziehung  des 
Pronomens  auf  alle  Personen  hier  in  Bezug  auf  die  zweite  Person 
in  dem  Sinne  von  aij  stehe.  In  der  That  spricht  alles  gegen  aXXo: 
weder  kann  dasselbe  nach  homerischem  Gebrauch  für  aXXoxs  stehen, 
—  die  dafür  von  la  Roche  beigebrachten  Stellen  sind  ganz  an- 
derer Art  und  beweisen  nichts  — ,  noch  in  dem  von  Doederlein 
gewollten  Sinne,  abgesehen  vom  Gedanken  schon  nicht  wegen  des 

BxxTsa,  Anhang  zu  Homer'«  Iüm.  V.  6 
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262  folgenden  Gegensatzes,  nnd  auch  die  grammatisch  noch  am 
ersten  zulässige  Erklärung  von  Faesi-Franke  kann  nicht  recht 
befriedigen,  da,  wie  Düntzer  mit  Recht  bemerkt,  dieselbe  hart  ist, 
ancli  das  aXXo  ohne  rechte  Beziehung  bleibt.  Zwar  sucht  Kammer 
in  Bursian  s  Jahresbericht  1877,  V,  p.  115  f.  das  Gewicht  der 
Parallelstellen  A  590  und  T  90  zu  entkräften,  indem  er  bemerkt, 
*dass  der  Begriff  des  Klugmachens,  Wamens  (mvvaasLv)  in  249 
den  Accusativ  aXXo  zu  sich  nehmen  könne,  nimmer  aber  die  Be- 
griffe ^n/ze  und  q>6ßrj<se^  die  nur  das  Adverbium  aXXor£  gestatten, 
dass  diese  beiden  Verba  mit  jenem  also  gar  nicht  in  Vergleich 
zu  bringen  seien*.  Allein  mag  man  auch  zugeben,  dass  die  Ver- 
bindung von  aXXo  mit  inlvvaßs  sprachlich  möglich  und  erträglicher 
sei,  als  etwa  aXXo  (poßriös^  was  tibrigens  sprachlich  doch  auch  mög- 
lich :  natürlicher  scheint  doch  in  dem  Zusammenhange  der  Gedanken 
aXXoze,  wie  auch  Kammer  selbst  den  Sinn:  ^in  einem  andern  Falle, 
ein  andermal'  verlangt.  Denn  der  Schlafgott  will  offenbar  sagen: 
denn  nicht  zum  ersten  Mal  würde  ich  einen  solchen  Versuch  machen, 
sondern  ich  habe  schon  einmal  in  deinem  Auftrage  einen  solchen 
gemacht  und  er  ist  mir  übel  bekommen:  und  dem  entspricht  durchaus 
der  Gedankenzusammmenhang  an  den  Parallelstellen.  Eine  andere 
Frage  ist^  ob  B  mg  man  mit  seiner  Vermuthung  das  Richtige  ge- 
troffen hat.  Gegen  dieselbe  hat  Kammer  bemerkt,  daßs  nach  dem 
Zusammenhange,  in  welchem  die  Notiz  über  die  Lesart  Zenodots 
steht,  im  Anschlnss  an  Aristarchs  Lesart  aXXo  teri  inCwßiSev 
i<pst(M/j,  als  Zenodots  Lesart  nur  angenommen  werden  könne:  uXXo 
%6y  inCvvaCBv  igpfr^f  in  dem  Sinne:  ^Zeus  hat  mich  gewitzigt, 
und  daran  ist  dein  Auftrag  schuld'.  Immerhin  ist  bei  der  Sdtsam- 
keit  dieses  Gedankens,  wie  Brugman  vermnthet,  ein  Irrthum  in 
der  Angabe  über  Zenodots  Lesart  möglich,  auch  wfire  der  Gedanke, 
den  Brugman  durch  seine  Vermuthung  gewinnt,  keineswegs  un- 
gesohiekt.  Gleichwohl  unterliegt  die  ürsprOnglichkeit  der  von  Brug- 
man Termutheten  Lesart  einmal  dem  Bedenken,  dass  trotz  der  zahl- 
reichen  Varianten  keine  Spur  auf  die  zweite  Person  des  Verbums 
führt,  sodann  dem  weiteren  yon  Kammer  geltend  gemachten,  dass 
man  nicht  begreift,  wie  Aristarch  dazu  kam,  die  asweite  Person 
2U  Sndern,  und  nicht  yielmehr  einfach  schrieb:  aXko  tsy  Mwcasg 
iq)£TfjLy,  Bei  dieser  Lage  der  Dinge  habe  ich,  da  ich  SUm  ent- 
schieden für  nothwendig  und  ursprünglich  halte,  mit  Düntser 
nuch  tOae  die  allerdiiigs  mit  einem  metrischen  Fehler  behaftete 
Lesart  des  Cani  und  Vrat  b  &XXou  ctj  iniwa^  itpstfu^  ent- 
schieden. 

261 — 368.  L.  Lange,  der  hom.  Gebrandi  der  Partikel  il  I, 
p.  430,  erklirt  solche  fDjsätze,  wie  den  hier  261  Tozliegenden,  ans 
prohibitiven  Fallsetsungssätzen:  ^Zeus  selbst  wtlrde  gesagt  haben: 
{17}  i^Soifii:  Fern  sei  die  Setzung  des  Falls:  ioh  m(k:hte  die  Nacht 
k]ibik«i'.  —  264*  Nur  hier  findet  sich  die  Fonnel  (pQtal  a^at  fif- 
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votvag  m  it  der  Praeposition  (ista:  vgl.  S  221.  ^  ISO.  o  III.  |3  34, 
bei  Fulda,  Untersuchungen,  p.  232.  —  265.  Ueber  Zrjv  vgl.  den 
Anhang  zu  0  206.  —  Nach  einer  mit  tl  rj  öi  eingeleiteten  Frage 
folgt  eine  zweite  mit  rj  ausser  an  dieser  Stelle  noch  Z  55  f.  o  326  f. 
jr  421—424.  q  375  f.  O  244  f.  Mit  Ausnahme  der  letzten  Stelle 
hat  tiberall  die  zweite  Frage  eine  ironische  Färbung,  indem  der 
Bedende  scheinbar  auf  die  Intention  des  Angeredeten  eingeht,  (dem- 
selben aber  eine  absurde  Voraussetzung  oder  Absicht  unterlegt: 
Ygl.  über  diese  ironischen  Fragen  mit  ?J  auch  Praetorius,  der  ho- 
merische Gebrauch  von  ?J  (iJO  Pragsätzen,  p.  6.  —  267.  Zu  onXo- 
Tsqutov  vgl.  Lehrs,  Aristarch.^,  p.  180  ff.,  auch  Schwidop,  de 
versibus,  quos  Arist.  —  obelo  notavit,  p.  28  f.  —  269.  Der  in  den 
meisten  und  besten  Handschriften  fehlende  Vers  wurde  auch  von 
Nitzsch,  Sagenpoesie,  p.  170  als  unecht  erkannt.  —  TJciaid^iri  ver- 
steht Welcker,  griech.  Gotterl.  I,  p.  696:  Mie  über  alle  gebeut' 
mit  Beziehung  auf  den  '^Vjivog  navöafjtmooQ,  auch  Fick,  die  griech. 
Personennamen,  p.  115  sieht  im  zweiten  Bestandtheil  ^ea  Göttin, 
dagegen  Prell  er,  griech.  Myth.  I,  p.  276  Mie  Wunderschöne' 
(^ia  Schau)  und  Fedde,  über  Wortzusammensetzung  im  Homer 

I,  p.  21  Mie  Allbegehrte'  v.  W.  d^ea  in  d-ecadfisvoi  ^  TtoXv^söTog. 

271  ff.  Zu  der  im  Anhange  zu  g>  91  angegebenen  Literatur 
über  aaaxog  kommt  jetzt  hinzu:  Schaper,  quae  genera  composi- 
torum  apud  Homerum  distinguenda  sint,  Coesliu  1873,  p.  20  f., 
welcher  die  Bedeutung  ^unverletzlich'  behauptet;  Clemm  in 
G.  Curtius'  Stud.  VIII,  p.  64 ff.,  welcher  für  unsere  Stelle  die 
Bedeutung  non  viölandwm,  für  die  Odysseestellen  non  attingmdum 
(certamen)  zu  begründen  sucht,  femer  Goebel  im  Philol.  XXXVI, 
p.  46  ff.,  welcher  wegen  der  verschiedenen  Quantität  das  Wort  in 
der  Ilias  von  dem  der  Odyssee  trennt,  jenes  =  u-ccJ^ct-xog  um- 
nebelt, dumpfig,  finster  =  viSQoeigj  dies  =  u-afa-xog  umnebelt,  be- 
thört, thöricht,  verrückt  gefasst  ^vissen  will;  Fick,  vgl.  Wörterb.* 

II,  p.  231,  s.  va:  adccrog  d.  i.  d-j-a-J-ccto-g  =  ungeschädigt.  — 
Ueber  den  Eid  bei  dem  Wasser  der  Styx  vgl.  Schoemann,  griech. 
Alterth.  II,  p.  263,  Naegelsbach,  hom.  Theol.^  p.  40,  Putzsche, 
de  iuramento  Stygio,  p.  24  und  über  die  Anrufung  der  Titanen 
Naegelsbach,  hom.  Theol.^,  p.  82,  die  Titanensage  überhaupt  bei 
Homer  Welcker,  griech.  Götterl.  I,  p.  262  f.,  Schoemann,  Opp. 
II,  p.  371.  —  Dass  hier  bei  dem  Berühren  von  Erde  und  Meer 
Here  in  gigantischer  Grösse  vorgestellt  sei,  nehmen  Naegelsbach, 
hom.  Theol.'^,  p.  16  und  Lehrs,  populäre  Aufsätze,  p.  136  an, 
wogegen  Nitzsch,  Beiträge,  p.  389  bemerkt,  dass  der  Stand  auf 
der  Insel  gedacht  sein  könne.  —  273.  Zu  (laQfiaQerjv  vgl.  Goebel 
in  Zeitschr.  f.  Gymn.  IX,  p.  527  f.:  "^auf  das  Vibrirende  des  Glanzes 
weist  gleichsam  malerisch  schon  die  Reduplication  hin'.  —  *Nur 
wenn  das  Meer  im  Ganzen  ruhig  daliegt,  jedoch  ein  sanftes  Schaukeln 
der  Wellen  bei  wolkenlosem  Himmel  und  hellem  Sonnenscheine 
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statthat,  tritt  jeiie  Ersoheinung  (das  Glitzern  des  Meeres)  ein.*  — 
274.  'Auch  die  Stelle  IL  14,  270  ff.,  wo  Here  bei  den  Titanen 
schwört,  macht  den  Eindniok,  als  wfbrden  sie  in  der  Unterwelt  im 
Sinne  der  tiefen  Erde  gedaoht'  Freiler,  gii6<di.  Myth.  I,  p.  50, 
Anm.  —  278.  Die  Fem  4fiiwt.  besw^elt  van  Herwerden, 
quaestinnc.  ep.  et  eL,  p.  26  fl*  nnd  Termnthet  naeh  ß  877  äfwv* 
290 — 827.  Zur  'Enge  nach  der  Terwandlung  vgL  den  An- 
hang zu  H  69.  —  291.  üeber  die  Göttersprache  vgL  den  AniiMig 
zu  %  301  mid  dazu  Sitz,  de  Horn,  religionis  anotove»  Hersfeld 
1862,  I,  p.  soff,  und  Bergk,  griech.  LiteratnigeseL  I,  p.  112, 
Aunerk.  165.  —  294.  Bie  Form  ¥(fog^  welehe  S  816  nniweifel- 
haft  feststeht,  hflt  Brngman  in  Enhn's  Zeitsohr.  XXHl,  p.  690 
anoh  r  442  nnd  hier  füx  die  ursprüngliche.  —  296.  Üeber  den 
helmlidien  laebesyerkehr  zwischen  Zons  nnd  Here  vgl.  We Icker, 
gxiech.  G6tterL  I,  p.  366  f.,  Freller,  griech.  Myth.  I,  p.  106  f., 
Sohoemannj  Opp.  II,  p.  4^S,  —  üeber  die  Verbindung  des  Par- 
tioips  krj^tmB  mk  dem  Torhergehenden  Yerbnm  ygL  OlasVien,  Be- 
obaehtongen,  p.  87.  —  298.  üeber  t69^  (mveig  vgL  den  Anhang 
zu  a  409.  —  304 — 306.  *4$d8vowfa»  ctIxoi  y\  iam^ti9Mt  ncc^a- 
fUtvtakf  ou  nQog  fuv  ^AfpQodltriv  deovrcog  Uyovua  (206 — 207),  nqos 
Sk  T&y  ^Ut  oixiu'  ov  yag  TtQOdditto  TtQOfpaOingy  ixoviUic  tov  xiOtdv 
fyavnu  lud  tax*  ^  (fWBgtmQfiriaev  €tvry*  Öti  oSv  ttaiftimvSwivuiv/ 
Aristonio.,  ed.  Friedlaend.,  p.  236.  —  810.  Zn  dieser  Stelle  be- 
merkt Naber,  quaesti  Horn.,  p.  101,  dass  fii^Ttaig  hier  nnd  T  BOl, 
W  428y  n  644  an  Stelle  von  wmg  (iii  gebraucht  sei  mit  IndicaAiy 
futoii  Von  dieser  Aufihssnng  ist  ohne  jeden  Zweifsl  die  Stelle 
W  428  auszunehmen,  wo  die  Torhergehenden  Gedanken  die  Anf- 
£M8ung  Ton  fiif  nmg  im  Sinne  eines  negatnren  Finalsatzes  yerbieten. 
Aber  auch  an  den  andern  Stellen  ist  es  mir  trotz  der  zweimal  tot- 
kommenden  anscheinend  iutnrischen  Form  tuxolii^ttm  yox  der  Hand 
zweifelhaft,  ob  der  fiifsatz  wirklich  als  abhängiger .  Finalsatz  zu 
ftssen  ist,  so  dass  die  MSgliohkeit  einer  Futnrconstruction,  wie 
spttter  nach  Zttng  fiij  annehmbar  w8re.  Kur  eine  umfassende  Unter- 
suchung des  Gebrauchs  der  Partikel  f»;,  sowie  eine  genaue  Ab- 
grenzung des  Gebiets  des  Futurums  und  des  GoigunctiYS  wird  auch 
hier  volle  Klarheit  schaffen.  — >  314.  Zur  Hetathesis  in  xiftmsiaiuv 
TgL  Siegismund  in  G.  Curtius'  Stud.  V,  p.  172  und  den  An- 
hang zu  &  292.  —  317 — 327.  *&^ovvtai  ctlxot  w,\  on  9smii^og 
i  mutQl&firiatg  rwv  ovofuxtmv'  fuäiXov  yaQ  aU/o/fffiot  f^v  ^Mifw  ^ 
n(fOifafaui.  h  insi^ofASvog  atfyKotfirjOijvm  dw  ttpf  tav  xMVOtIf 
dmwfuv  itoM/oy^S,  nal  ^AQLQzoipuving  nqoifiin^^  Aristonic,  ed. 
FriedL,  p.  236.  Danach  haben  audi  die  meisten  neueren  Heraus- 
geber und  Kritiker  die  Verse  mit  Bedit  ans  dem  Text  ausgeschie- 
den. Vgl.  Jacob,  Entstehung  d.  Sias,  280,  Bernhardy,  Grund- 
riss  d.  grieoL  Lit^  II,  1,  p.  168,  Kiene,  Composition  der  Ilias, 
p*  96.  Anders  urtheilen  Oobet,  MisceUtui.  critic,  p.  237  und 
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Bergk,  griech.  Literaturgesch.  I,  p.  610.  —  320.  Üeber  die  Län- 
gimg der  Endsilbe  in  TleQörja  vgl.  Härtel,  hom.  Stud.  I,  p.  43. 
—  325.  Ueber  Dionysos  bei  Homer  vgl.  Lehrs,  Aristarch*,  p.  182  f., 

•  Gladstone,  hom.  Stud.,  p.  218  f.,  Naegelsbach,  hom.  Theol.^, 
jp.  116,  Hort,  vom  Weine  beim  Homer,  p.  3. 

330  ff.  Die  verschiedenen  Möglichkeiten  der  Interpunction  in 
den  folgenden  Versen  bis  336  erörtert  Nicanor,  ed.  Friedlaender, 
p.  231  f.,  ohne  sich  jedoch  zu  entscheiden.  Auch  Rhode,  Homer. 
Miscellen,  Moers  1865,  p.  17  kommt  zu  keiner  sicheren  Entschei- 
dung. Unzweifelhaft  ist  nach  allen  Parallelen,  wie  Rhode  nach- 
weist, der  Ausruf  330  für  sich  abgeschlossen.  Weiterhin  aber  er- 
geben sich  folgende  drei  Möglichkeiten:  1)  man  theilt  den  ganzen 
Gedankencomplex  in  zwei  Satzgefüge :  das  erste  von  el  vvv  bis 
anavra,  das  zweite  Ttcog  x'  lot  bis  necpqaSoi  —  so  Franke-Faesi 
und  Koch;  2)  man  nimmt  V.  331.  332  als  Vordersatz  zu  der 
Frage  nag  %  aoi  =  quoniodo  id  fieri  possif,  beginnt  mit  ei'  tig  vm 
einen  neuen  Vordersatz  und  schliesst  daran  ovk  av  iyd  ys  als  Nach- 
satz —  so  Doederlein;  3)  man  fasst  die  V.  331  —  334  bis  ns- 
(pQaöoL  als  eine  Periode,  so  dass  sieb  um  die  Frage  ntiag  x*  k'oc 
zwei  Nebensätze  mit  el  gruppieren  —  soBekker,  Dindorf,  Dünt- 
zer,  la  Roche.  Gegen  die  zweite  Möglichkeit  spricht,  wie  Rhode 
richtig  bemerkt,  dass  durch  diese  Verbindung  die  Verse  ganz  zer- 
rissen werden  und  das  Asyndeton  el  vvv  —  ¥ot,  rig  vcot  seines 
Gleichen  im  Homer  nicht  haben  würde.  Dazu  kommen  die  von 
Lange,  der  hom.  Gebrauch  der  Partikel  ei  I,  p.  450  ff.  behan- 
delten Parallelen  cp  195  ff.,  (»357  ff.  und  namentlich  a  223  ff.,  wo 
kein  Zweifel  besteht,  dass  die  vorangestellte  Frage  den  Nachsatz 
für  den  folgenden  f^satz  bildet,  obwohl  noch  ein  weiterer  Satz  folgt, 
welcher  an  sich  zu  dem  f/satz  den  Nachsatz  bilden  könnte.  Bei 
der  dritten  Möglichkeit  wäre  gegen  die  Gruppierung  von  zwei  el- 
Sätzen  um  einen  Nachsatz  an  sich  nichts  einzuwenden,  da  Bei- 
spiele dieser  Art  nicht  so  ganz  selten  sind,  vgl.  die  von  Rhode 

.  angeführten  Stellen  ß  261,  E  212,  JI  746,  auch  n  274.  Aber 
Schwierigkeiten  macht  der  Satz  rar  de  TCQonecpcivxai  anavxa.  Fasst 
man  denselben  mit  la  Roche  als  parataktischen  Vertreter  eines 
nntergeordneten  Zeitsatzes:  ^während  dies  alles  von  weitem  sicht- 
bar ist',  oder  mit  Düntzer  parenthetisch,  so  wird  damit  ein  für 
dem  Gedanken  besonders  wichtiges  Moment  ungebührlich  in  den 
Hintergrund  gerückt;  die  parenthetische  Auffassung  vollends  wird 
dadurch  geradezu  unmöglich,  dass  die  Frage  n^ag  x'  tot  eben  an 
die  in  diesem  Satze  enthaltene  Thatsache  anschliesst,  indem  sie  auf 
die  daraus  sich  möglicher  Weise  ergebenden  Folgen  aufmerksam 
nacht.  Offenbar  steht  der  Satz  xu  8e  nQOTtitpavtat  nicht  auf  gleicher 
Btnfe  mit  dem  Inhalt  des  vorhergehenden  f^satzes,  da  letzterer  die 
gegebene  Voraussetzung  enthält,  auf  Grund  deren  Here  ihre  Ein- 
wendungen erhebt,  wfthrend  jener  bereits  einen  Theil  dieser  Ein- 
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Wendungen  aelhst  enüifilt  Mit  einander  verbunden  kennen  beide 
nur  in  adTersatiYem  YerhSltniis  zu  einander  stehen,  da  aber  der 
zweite  Säts  die  folgende  Fiage  vorbereitet,  so  schdnt  es  am  na- 
tttrUchsten,  denselben  als  adversativen  Nachsatz  an  den  dsatz  zu 
schliessen  nnd  nach  tatavw  mit  Kolon  zn  interpnngieren,  so  dass 
die  Frage  sieh  eng  daran  sohliesst. —  üeber  9^{(b>  836  vgl  Lehre, 
Arist',  p.  84  £  ~  y.  340  verlangt  Cobet,  MisoelL  crii,  p.  367 
statt  des  Bekkersehen  iJtirdev  —  iFMiiP, 

347.  üeber  die  mytholoj^ohe  Gnmdlage  der  folgenden  Er- 
zlüilang  vgL  ansser  Prell  er,  griech.  MythoL  I,  p.  106  £,  Lauer, 
Geschichte  der  honu.  Poesie,  p.  169  t  besonders  Weloker,  griech. 
GOtfcerL  I,  p.  364  und  869:  *Wenii  der  Hinmiel  im  ErOhlingsregea 
mit  der  Erde  sich  gattet,  so  entsteht  Wachsthnm,  zunSchst  aus 
dem  Boden.  Biese  Yorstdlnng  ist  so  unabweisbar,  dass  selbst  in 
der  Dias,  welche  die  Natnrbedeutnng  der  Here  so  streng  unter- 
drttckt,  unter  dem  Beflager  des  Zeus  Krftuier  und  Blumen  sprossen, 
indem  eine  sch5ne  Wolke  sie  lunhüUte  und  glänzender  Thaa  herab- 
fallt — ,  Die  bedeutsame  Anspielung-  ist  dort  kaum  zweifelhaft, 
obwohl  es  eagentiioh  gilt  eine  hftusÜohe  und  weibliche  List  mit 
hoher  Lronie  anazufOhren'.  YgL  auch  G.  0.  Mllller,  Pcolegomena^ 
p.  343.  Dagegen  bemerkt  Naegelsbach,  hom.  TheoL*,  p.  6:  ^n  * 
jener  Umarmung,  auch  wenn  sie  f&r  sidi  betrachtet,  Symbol  eines 
Natnrprocesses  wtre»  ist  dem  Dichter  doch  nur  die  Macht  bedeut- 
sam, mit  welcher  sie  in  den  Gang  der  einsehen  Handinng  eingreift; 
so  gut  der  H0rer  ihre  Wirksamkeit  als  poetisches  Motiv  nur  dann 
vollkommen  empfiand,  wenn  er  Here*s  listigen  Ansehlag  als  solohen 
nicht  ausser  Augen  verlor,  so  gut,  meine  ich,  musste  in  dem  Dichter 
die  Bedeutsamkeit  des  Faktums  für  die  Folge  der  Ereignisse  jeden 
Gedanken  an  -desstm  physikalisohe  Bedeutung  zurOokdr&ngen.'  — 
Nimmt  man  mit  letzterem  nicht  an,  dass  der  Dichter  noch  ein  Be- 
wusstsein  von  dem  zu  Grunde  liegenden  mythologischen  Vorgang 
gehabt,  so  wftre  mit  Woermann,  tlber  den  landschaftlichen,  Natur- 
sinn der  Griechen  und  BOmer,  Mfinchen  1871,  p.  14  daran  zu 
erinnern,  dass  Homer  ^jener  von  Lessing  im  Laokoon  zuerst  klar 
gestellten  dichterischen  Technik  gemSss  in  bewundemswerther  Weise 
die  Blumen  erst  wfthrend  Zeus  die  Gattin  umarmte  nach  einander 
aus  dem  Boden  hervorquellen  und  sich  zum  ttppigen  Blomenteppich 
vor  unseren  Augen  zusammenweben  iSssf .  -rr  üeber  den  Erokna 
VgL  Hehn,  Kulturpflanzen  und  Hausthiere,  p.  178  £El,  welcher 
zweifelt,  ob  die  homerischen  Sänger  die  Blume  selbst  schon  mit 
Augen  erblickt  hatten:  ^das  ideale  FrOhlings-Brautbett  des  Himmels 
und  der  Erde  schmückt  der  Dichter  mit  dem  Herrlichsten,  von 
dem  er  in  N8he  und  Feme  gehört*.  —  nuMvov  349  erklärt  Goebel, 
Lezilog.  I,  p.  224:  schwellend. 

367.  Statt  inaiiwe  empfiehlt  Kayser  im  PhiloL  XVUI,  p.  662 
die  Lesart  inafinvQVy  und  Naber,  quaestt  Hom.,  p.  136  statt  des 
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VocatiTS  IlocUdiiiov  den  Nommathr  IIociMmVf  den  übrigens  der 
syr.  FalimpBeet  nnd  andere  Handschr.  haben. 

364 — 401.  Innerhalb  dieser  Ptotie  worden  Ton  Aristopha- 
nee,  Aristareh,  Zenodot  V.  376.  377  verworfen,  vgl.  Arieto- 
iiie.,  ed.  Friedlaender,  p.  236:  *ou  ysXoiov  (jvri  rä  agfioSowa  inw- 
XttfißuvetVy  oiXla  [ul^ovoc  sig  ifinodiafUtv  xijg  x^asmg.  t6  tB  MtvtxaQ- 
/iog  qn^aw  0^  Mw  6  noirjftr^g*,  Yen  den  Neueren  ist  gefolgt  Bek- 
ker,  der  aber  anoh  381  nnd  382  yerwirft,  sonst  vgL  die  Einl«- 
tong,  p.  63  £  nnd  dasn:  Nitzseh,  Sageupoesie,  p.  279,  Laehmann, 
Betraeht.,  p.  68  f.,  Koeh  im  FhiloL  YII,  p.  696,  Düntier,  hom. 
Abhandl.,  p.  76,  Jaeob,  Entstehnng  der  Uias,  p.  280,  Faerber, 
dispntat.  Horn.,  p.  11,  Bergk,  grieoh.  Literatnrgeseh.  I,  p.  612, 
Bisehoff  im  FhiloL  XXXIY,  p.  21,  Baenmlein  in  Zeitsohr  t 
Alterth.  1860,  Ym,  p.  159,  (Geryinns?)  in  Blfttt  f.  literar.  ün- 
ierhaltung  1844,  p.  606,  Ganer,  Urform,  p.  42,  Bernhardy, 
Onmdris^  II, ,  1,  p.  167  f.,  Benicken,  Stadien  nnd  Forschnngen 
I,  p.  68  E  —  367.  Die  Yerbmdnng  x£;(oAcDftivoff  {to^  steht  yer- 
eiuelt  da:  vgl.  Fnlda,  üntersoch.,  p.  212.  —  382.  Die  best- 
beglanbigte  Lesart  ist  x^^^t  mx^ii  xigria:  vgl.  la  Boohe,  Annotat 
Giü  nnd  Horn.  Üntersnehnngen,  p.  167.  —  386.  Die  Worte 

0^  J^fug  hfl  luyiivM  h  dat  XtvytAifi  haben  eine  dreifiuhe  Den* 
tung  erführen:  1)  Doederlein  besieht  auf  Poseidon  nnd  er- 
klSrt:  utpote  deo  nefas  erai  Ha  i(iiiLyijv€t$  M  morkäium,  ut 
mam$8  etmsereret;  ducere  tarnen  agmm  et,  emktme  terrere  gladü  eui 
miraculo  fas  «ro^.  2)  %m  tf^  wird  anf  da&  Schwort  besogen 
nnd  xn  «Oifu^  iüd  eigttnst  Jlotfttdövi.  3)  roS  wird  anf  &o(f  bezogen 
nnd  von  luyHvm  abhSngig  gemacht  in  dem  Sinne:  dieses  zn  be- 
rOhren,  diesem  zu  nahen,  so  Faesi-Franke.  Yen  diesen  ErklS- 
rungen  haben  die  beiden  ersten,  welche  es  dem  Poseidon  versagt 
snn  lassen  siob  in  den  Kampf  zn  mischen,  alles  gegen  sich,  vor 
allem  den  folgend«!  Gegensatz,  der  die  Fnrcht  der  Menschen  vor 
dem  Schwert  des  Fosddon  hervorhebt;  dazn  kommt  fllr  die  erste 
noeh  die  Sdiwierigkeit  tm  anf  den  €h>tt  zn  beniehen,  da'  nnmittel- 
bar  vorher  die  furchtbaren  Iligenschaften  des  Schwertes  geschildert 
sind.  Danach  kann  man  sieh  nicht  bennnen,  der  von  Faesi  ge- 
gebenen Dentnng  sn  folgen,  obwohl  bei  dieser  die  Yerbindnng  fi^ 
fw^^at  in  dem  Sinne  'mit  dem  Schwert  in  Bertthrnng  zn  kom- 
men', jedeniUls  nngewöhnlii^  nnd  fufijvat  iv  ddt  N  286  in  ganz 
anderm  Sinne  verbunden  ist.  üebrigens  verstand  auch  Gervinns 
in  BlfttL  f.  literar.  Unterhaltung  1844,  Bd.  I,  p.  606  die  Stelle 
in  dem  Sinne,  dass  der  homerische  Gott  sein  Schwert  in  der  Schlacht 
mü  keinem  Feindesblnt  benetsen  dürfe,  nnd  sah  darin  gerade  eine 
recht  groseartige  Ansehaunngsweise  von  tiefer  poetischer  Wahrheit, 
weldm,  wie  flberhaupt  die  in  diesem  dreizehnten  (Lacfamannschen) 
Idede  vorgeführten  Seenen  nnd  Bilder  ans  der  Gtötterwelt,  sehr  zn 
ihrem  Yortheil  absteche  z.  B.  gegen  die  nnwflrdigen  materialisti- 
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sehen  Vorstellungen  des  fünften  Gesanges.  —  392.  Die  Alten  (vgl. 
Schol.  in  Hiadem  ed.  Dindorf  IV,  p.  66)  wie  die  neueren  Heraus- 
geber sehen  in  dem  Aufwogen  des  Meeres  gegen  das  Schiffslager 
eine  Kundgebung  seiner  Sympathie  und  Unterstützung  der  "Thätig- 
keit  seines  Gebieters  Poseidon,  wie  iV  29.  0  387.  Vgl.  über  solche 
dichterische  Belebung  der  unbelebten  Natur  Gladstone,  hom.  Stud., 
p.  448  f.,  Wo  ermann,  Über  den  landschaftlichen  Natursinn  der 
Griech.  und  Röm.,  p.  15,  aber  auch  Pazschke,  über  die  honu 
Naturanschauung,  p.  5,  welcher  bemerkt:  'Bei  dieser  Herrschaft; 
der  Gottheit  kann  die  Natur  es  nicht  zu  freien  Aeusserungen  eines 
selbständigen  Lebens  bringen  und  wo  dies  der  Fall  zu  sein 
scheint,  geschieht  es  nur,  um  eben  dadurch  den  Göttern  als  ihren 
Herren  zu  huldigen'  —  und  —  'dem  Menschen  aber  gegenüber 
ist  die  Natur  durchaus  ohne  Selbstthätigkeit;  sie  trauert  weder 
mit  ihm,  noch  kommt  sie  ihm  theilnehmend  zu  Hülfe'.  —  Anders 
versteht  die  Stelle  Noeldechen,  de  imitatione  in  carminibus  Ho- 
mericis  sono  et  rhythmo  eflfecta,  p.  27.  —  In  Bezug  auf  die  fol- 
genden Vergleichungen  bemerkt  Nitzsch,  Beiträge,  p.  278,  An- 
merk.  212,  Homer  mit  den  späteren  Fpikern  vergleichend:  'Homer 
häuft  die  Subjecte  nur,  wo  durch  gehäufte  Verneinungen  ein  Ge- 
gensatz gehoben  wird'  und  vergleicht  zu  unserer  Stelle  noch  X,  262  f. 
—  898.  Statt  des  gewöhnlich  gelesenen  ttota  ögvalv  ist  von  la  ßoche 
ans  den  besten  Handschriften  neQi  6q.  hergestellt. 

402  —  439.  Ueber  die  an  Vers  402  sich  knüpfenden  kriti- 
schen Fragen  Yg\.  die  Einleitung  p.  64  f.  und  dazu  Lachmanns 
Betracht.,  p.  41  und  53,  Cauer,  Urform,  p.  42,  Bernhard j, 
Grundriss^  H,  1,  p.  167,  Düntzer,  hom.  AbhandL,  p.  129,  Koch 
im  Philol.  VII,  p.  596  f.,  Benicken,  Karl  Lachmanns  Vorschlag 
im  zehnten  Liede  vom  Zorne  des  Achilleus,  5*402 — 507  an  A  557 
zu  schliessen,  p.  14  ff.,  Benicken,  Studien  und  Forschungen  I, 
p.  129  ff.  138.  149.  —  412.  Ueber  die  ccvtvyeg  vgl.  Grashoff, 
das  Fuhrwerk,  p.  28.  —  413.  Als  unecht  wird  dieser  Vers  ver- 
worfen von  Benicken,  ^Ayafii^ivovog  aQiötela,  das  zehnte  Lied  etc. 
p.  35.  —  416.  Ueber  die  Formen  ^ccqooq  und  d'Qccöog  vgl.  Siegis- 
mund  in  G.  Curtius'  Stud.  V,  p.  156.  —  418.  Aristarchs  Les- 
art war  cj-Kv,  die  der  Massilischen  Ausgabe  ccxk,  welches  Bekker 
und  die  Neueren  vorgezogen  haben;  vgl.  darüber  Sengebusch, 
Homeric.  dissert.  prior,  p.  197.  —  419.  Ueber  iacpd^  vgl.  den 
Anbang  zu  N  543.  —  Dieser  und  der  folgende  Vers  wird  von 
üüntzer  in  der  Ausgabe  verworfen,  da  Hektor  schon  seinen  Speer 
auf  Aias  geschleudert  und  keine  Zeit  gehabt  habe  ihn  wieder  zu 
holen  oder  einen  zweiten  zu  nehmen.  —  42G.  Wegen  des  Wider- 
spruchs dieser  Stelle  mit  einerseits  M  390  und  andrerseits  JI 520  ff. 
hält  Giseke,  hom.  Forschungen,  p.  236  diesen  Vers  für  später 
eingeschoben.  —  427.  Für  axtjöeaev  setzt  Leskieu  in  Gurt.  Stud, 
II,  p.  102  f.  als  Praesens  axijdfq/o,  abgeleitet  von  .aKi^öijg,  an. 
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sodass  der  Aorist  ursprünglich  axr]öia-aat  lautete.  —  433.  Die  an 
die  'Furth  des  Xanthos'  sich  knüpfenden  Fragen  behandeln  G.  v. 
Eckenbrecher,  die  Lage  des  hom.  Troja.  Düsseldorf  1875,  p. 
61  f.,  Christ  in  den  Sitzungsberichten  der  phüos.-philol.  und  histor. 
Klasse  der  k.  bayersch.  Acad.  1874  II,  p.  203,  Horcher,  über 
die  homehsche  Ebene  von  Troja.  Berlin  1876,  p.  105.  107,  1. 
Vgl.  auch  Bff.  im  Philol.  Anzeiger  VII,  p.  118  f.  —  436.  An 
Stelle  der  handschr.  Lesart  cc(i7tvvv^r]  schreibt  la  Roche  i^nvvv&rj, 
welches  er  Hom.  Textkritik,  p.  190  als  Aristarchs  Lesart  nachzu- 
weisen sucht.  —  437.  üslaivetpig  erklärt  Goebel,  Lexilog.  I,  p.  9 
dunkelwolkig:  *Vom  Blute  steht  KeX.  nur  da,  wo  es  als  frisch 
hervorquellend  erscheint:  die  rasch  hinter  einander  sich  folgen- 
den Blut  wellen  stellen  im  Kleinen  ganz  dasselbe  Bild  dar,  wie 
die  am  Himmel  sich  hinter  und  über  einander  wälzenden  Wolken', 

444.  'Alle  diese  mit  Sterblichen  sich  vermalenden  und  Kin- 
der gebärenden  Nymphen  der  Seen  und  anderer  Gewässer  des 
Binnenlandes  gehören  dem  vorderen  Kleinasien  —  Troas,  IMysien 
und  Lydien  —  an,  welches  übrigens  auch  noch  auf  andere  Weise 
der  Dichter  als  einen  Lieblingssitz  der  Nymphen  bezeichnet  {Sl  614), 
und  merkwürdiger  Weise  kennt  Ehen  derselben  Art  Homer  ander- 
wärts überhaupt  nicht.'  Ed.  Müller  im  Philol.  VII,  p.  240,  vgl. 
auch  We Icker,  griech.  Götterl.  HI,  p.  52. 

468 — 475.  ovÖel^  nicht  ovSü  ist  zu  lesen:  vgl.  Bekker, 
hom.  Blätt.  I,  p.  35,  la  Roche,  hom.  Untersuch.,  p.  15.  —  471. 
Cobet,  Miscell.  crit.,  p.  418  vermuthet  als  ursprüngliche  Lesart: 
ov  ti  xaxog  juoi  iJ-elSsraL  statt  ov  fxiv  ^oi  y.ccKog  feL^Bxat^  van 
Her  werden,  quaestiuncul.  ep.,  p.  29  ähnlich:  ov  rt  xccKog  fioi 
J-HÖsrai.  —  474.  Statt  des  so  auffallenden  yeveriv  und  icpxEL  las 
Aristophanes :  q)vi]V  und  eoLnev.  Düntzer  hat  q)vrjv 
aufgenommen,  aber  imKet  beibehalten.  Doederlein  u.  A.  verstehen 
yiveri  de  natmali  hdbitu^  der  nach  ^  552  Eldog  xs  ^Uys^og  rs  tpvriv 
«  begreife.  —  475.  Grund  zu  der  von  Hess,  komische  Elemente, 
p.  18  und  48  u.  A.  ausgesprochenen  Annahme,  dass  Aias  die 
471  ff.  gezeigte  Unsicherheit  in  Betreff  der  Person  des  Gefallenen 
nur  fingiere  und  darum  fv  yiYvtoOiuov  concessiv  zu  verstehen  sei, 
ist  nicht  wohl  vorhanden. 

481 — 85.  Cobet,  Miscell.  crit,  p.  330  verwirft  die  Formen 
«lavi©  und  xaraxtav^o)  hier,  wie  Z  409.  21  309.  —  494.  Die  Vul- 
gata  xal  oii  ttg  evxerai  bietet  nicht  geringe  Schwierigkeiten.  Ist  ev- 
Xettti  Indicativ,  so  scheint  bei  dieser  Verbalform  xi  unmöghch; 
will  man  sv^stcci  als  Conjunctiv  fassen,  so  gewinnt  man  auch  so 
keine  dem  erforderlichen  Gedanken  angemessene  Ausdmeksform. 
Bn  dieser  Sachlage  vermuthete  G.  Hermann,  Opusc.  IV,  p.  41 
tnl  xi  ttg  und  diese  Lesart  findet  sich  jetzt  nach  la  Boche  wirk- 
Hoh  im  Vindobon.  117  und  Vrat.  d.  Hienach  bat  la  Boche  kein 
Bedenken  getragen  so  zu  schreiben,  wie  schon  Dttntzer  gethan 


Digitized  by  Google 


90         Eritischer  und  exegetischer  Auhang.  S.  Anmerkungen. 


hatte.  Dafür  haben  sich  auch  ausgesprochen  Stier  in  G.  Corilus' 
Stud.  II,  p.  138  und  Capelle  im  Phüol.  XXXYI,  p.  680.  Die 
übrigen  Herausgeber  sind  bei  der  Ynlgata  geblieben  nnd  mur  fasst 
Doederlein  Bvxsrat  als  Conjunctiv,  Faesi-Franke  nimmt  Lid>- 
cativ  an  und  erklärt  xi  im  Sinne  eines  mvy  olfutt  nnter  Vergleich 
von  (^  546,  ebenso  Koch,  der  aacfa  cd  89  yergleielit.  tJnter  diesen 
Erklärungsversuchen  ist  der  von  0oederlein  «ntsi^edtsi  abzu- 
weisen ,  da  derselbe  dem  angenommenen  Conjunctiv,  wie  dem  Ge- 
danken überhaupt  eine  nnmügliche  Bentnng  giebt.  Für  den  Indi- 
cativ  mit  ni  Hesse  sieh  nur  S  546  geltend  mashen,  da  m  89,  aoofa 
wenn  der  IndieatiT  die  richtige  Lesart  ist»  weil  im  ^ebeoBalm  mit 
orc,  keine  beweisende  Analogie  bietet  Ist  aber,  wie  wir  im  An- 
hang zu  H  245  nachzuweisen  gesockt  haben,  ^  548  f  m  nsammen« 
gehörig  und  in  dem  Sinne  yon  andernfalle  sa  fiusen,  lo  schwindet 
die  Möglichkeit  das  %i  an  nnserer  Stelle  an  stütien  mehr  nnd  mehr. 
Aber  auch  die  Leeart  ml  vi  ug  ist  niokt  ohne  Bedenken.  Die 
einzige  Stelle^  welche  iBr  diese  Verbindung  verglichen  werden  kann, 
ist  I  159  to^hftiui  lud  ts  ßgotoiSs^  MSv  l^imog  iauivmVf  wBhrend 
sonst  TuU  Tt  ohne  weitere  Terbindeiide  Partikehi  ein  nenee  Qb- 
dankenglied  an  das  Yorhergekende  schliesst;  anch  wQrde  nai  xt 
doreh  die  Stellung  im  vierten  Fasse  von  allen  übrigen  Stellea  ab- 
weichen, vgl.  Lexicon  Hmn.  a.  «k/  p.  624  nnter  No.  10.  loh 
kabe  daber  von  dieser  Lesart  abseken  nnd  an  der  besti>^lanbigten 
festhalten  an  müssen  geglaubt,  wobd  ni  viellackt  in  der  im  Commen- 
tar  gegebenen  Wöse  erUSrbar  ist.  —  485.  Die  besten  Handsckrifton 
kaben  nach  la  Bocke  hil  (isyccQoig  agemg  aixxijQa  statt  ivl  fAeyd" 
ffotaiv  aQflg  «ibfvq^.  Letsteres  war  die  Lesart  Zenodots,  dagegen 
ackrieb  Aiistarcdi  Ii4  fuyuQotg  aQsa  nickt  nur  kier,  sondern  ä(fim 
auck  Z  100.  213:  vgl  la  Bocke,  kom.  Textkritik,  p.  208.  Ari- 
starcks  Lesart  ist  von  W«  0.  Eayser  im  PkiloL  Z,  p.  875  £ 
folgendennassen  erlftutert:  *Der  Ausdruck  ist,  so  allgemein  auck 
die  Fassung  wegen  der  Worte  ivl  (uyaQOLük  su  aein  ackeinti  dock 
in  unmittelbarer  Besiekung  auf  den  Akamaa  zu  deuten.  Ares  bringt 
1)  üntergang,  2)  Sckmack,  wenn  der  Untergang  am  Feinde  nickt 
gerftckt  wurd,  3)  Unglück  über  den  Todten,  felis  seui  Leioknam 
dem  Üebermutk  des  Siegers  verflQlt  und  eines  ehrenvollen  Begräb- 
nisses verlustig  geht.  Der  brave  EBmpfer  sucht  seinen  Genossen 
vor  diesen  Uebebi  zu  bewahren,  so  dass  er,  wenn  er  auck  nickt  alle 
fem  kalten  kann,  wenigstens  das  eine  oder  das  andere  abwekrt^  ao 
weit  ea  in  seiner  Mackt  liegt,  und  indem  er  das  tkut,  wehrt  er  Area 
ab.  Da  aber  Akamas  aick  nickt  rflkmen  kann,  dem  F^e  oder  Ver- 
derben {ßkccßrji)  seines  Bruders  zuvoigekommen  zu  sein,  ao  ist  Zeno- 
dots Variante  nickt  in  Au&akme  gekommen.  Ebenso  wenig  gefiel 
sie  X  21d>  wo  man  nur  an  den  Kunpf  denken  zu  können  glaubte' 
—  wlkrend  £  100  der  Variante  der  Vorzug  gegeben  wurde. 
489—99.  Zur  Form  ütiviUmo  vgl  Gebet,  MisceU.  crit,  p. 
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297  f.  —  490.  Die  homerischen  Beziehungen  auf  Hermes  als  Herden- 
gott bei  Welcker,  griech.  Götterl.  I,  p.  334,  Preller,  griech. 
Myth.  I,  p.  249,  vgl.  denselben  auch  im  Philol.  I,  p.  514.  —  499. 
Die  allgemein  recipierte  Lesart  6  öe  (prj  ist  die  des  Zenodot,  da- 
gegen las  Aristarch:  o  öh  (pi]  (=  ^gji/),  nach  dem  die  besten 
Handschriften  -entweder  so  oder  6  ^qyrj  bieten,  athetierte  dann 
aber  den  folgenden  Vers.  Vgl.  Aristonic,  ed.  Friedl.,  p.  237  f. 
Grund  zu  der  Athetese  gab  ihm  die  vom  homerischen  Gebrauch 
(wo  g}Qa^€Lv  «  indicare,  anzeigen,  angeben)  durchaus  ab- 
weichende Bedeutung  des  Verbum  nitpqaöe  in  dem  Sinne  von  dns^ 
ccyoQ^öaro:  vgl.  Lehrs,  Aristarch.,  p.  84  f.  Mit  Lehrs  erkennen 
die  Richtigkeit  dieser  Athetese  an  Passow,  de  comparationibus 

Horn.,  p.  20,  Schwidop,  de  versibus  quos  Arist  notavit, 

p.  13.  Ebenso  verwirft  die  Partikel  (prj  Spitzuer  im  Excurs 
XXV,  welcher  seinerseits  lesen  möchte:  o  öe  ßrj  %(üöeiav  avaoxavy 
7tig>Qadi  ze  xtA.  Dagegen  nahm  sich  der  Partikel  qpjf  an  Butt- 
mann, Lexilog.  l'*,  p.  223  ff.  und  Bekker,  hom.  Blatt.  I,  p.  57. 
Es  ist  in  der  That  schwer  verständlich,  wie  Aristarch  seine  Les- 
art gegen  die  nicht  geringen  Bedenken,  welchen  dieselbe  unterliegt, 
glaubte  rechtfertigen  zu  können.  Was  aber  7ti(p(jad£  betrifft,  so 
ist  man  doch  gewiss  nicht  genöthigt,  dasselbe  in  dem  Sinne  von 
eine  oder  ayogriaazo  hier  zu  verstehen,  t]  49  ist  necpQaö^uv  ohne 
Zweifel  zeigen  und  diese  Bedeutung  ibt  auch  hier  durchaus  an 
der  Stelle.  TJebrigens  vgl.  wegen  qp>/  den  Anhang  zu  B  144,  und 
wegen  (pga^eiv  Goebel,  Lexilog.  I,  p.  569. 

603.  Ueber  die  Länge  der  letzten  Silbe  in  öafiaQ  bemerkt 
Härtel,  hom.  Stud.  I,  p.  76:  *Da  da(iaQ  nur  an  den  beiden  Stel- 
len (hier  und  ö  126)  vorkommt,  ist  es  erlaubt  die  auch  hier  für 
den  Nominativ  nothwendige  Mittelstufe  öaixagQ  vorauszusetzen,  um 
80  mehr  als  Herodian  (I,  246,  7)  der  Form  daiut^a  neben  ekfuvgy 
(iUKaQg^  ZulaQg  gedenkt'.  '   

508  ff.  Die  folgende  Partie  erörtern  Elb b eck  im  PhiloL  Vm, 
p.  498,  in  Jahrbb.  f.  Philol.,  Bd.  85,  p.  ^9  und  92  f.,  Dtintzer  in 
Jahrbb.  f.  Philol.  Bd.  61,  p.  339  und  homer.  AbhandL,  p.  76  und  130, 
Koch  im  Philol.  VII,  p.  597  f.,  Lachmann,  Betracht.,  p.  53,  Holm, 
ad  Lachmanni  exemplar  etc.,  p.  13,  Cauer,  Urform,  p.  48  f.,  Kiene, 
Composition  der  Ilias^  p.  223,  Benicken,  Studien  und  Forsch.  I, 
p.  140  ff.  VgL  dazu  die  Einleitung  p.  65  f.,  und  in  Bezug  auf  die 
Differenz  der  Erzählung  in  516  ff  mit  P24ff  Sohoemann  in  Jahrbb. 
f.  PhiloU  Bd.  69,  p.  26,  Bergk,  griech.  Literatnrgesch.  I,  p.  612.  — 
514.  Auffallend  ist  hier  die  Zusammenstellung  Mo^w  ff  smtI  ^hato- 
tUüva  TgL  mit  JV792  Moqw  *Imtofsitovog,  vgLKaber,  qnaestt. 
Hom.,  p.  179  und  die  Anmerk.  zu  N  792.  —  517.  Anders  erklärt 
Goebel,  LexU.  I,  p.  133  duttfw^^Hv^  naeh  Analogie  von  öiaxinv^zet' 
sehneiden,  spalten,  klaff  eii  machen.  Biohtig  wird  von  demselben 
bemerkt,  daäs  an  ein  Herans&llen  der  Eingeweide  nidit  za  denken  ist 
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Literatur:  G.  Hermann^  de  interpolatioiiibTis  Horn.,  p.  10 f. 
15fl  —  Laohmann,  Betrachtongen  Aber  Homers  Ilias,  p.  52  ff. 
59.  62  ffl  65  C  Benicken,  Studien  und  Forsehungen  auf  dem 
Gtebiete  der  homer.  Gediehte  I;  p.  131  ff.  155.  157  ff.  160  ff.  190  ff. 
201  ff^  219.  Benick en,  IdyafUfivovog  «ffiatdoy  das  sebnte  Ided  ete., 
p.  39  ff.  —  Zu  Laohmanns  Kritik  Baeumlein  in  Zeitschr.  f. 
Altertkumswiss.  Ym,  1850,  p.  156  fß^  Holm,  ad  G.  Laobmanni 
exemplar  de  aliquot  IL  oarminum  eompositione,  p.  14  ff.,  Dttntzer, 
homer.  Abb.,  p.  77  ff«  Friedlaender,  die  bom.  Kritik,  p.  44. 47  ff., 
Bibbeck  im  PhfloL  TOI,  p.  488  ff  499  Gerlacb  im  FbiloL 
XXX,  p.  40 ff.,  XXXIII,  p.  24 ff.  —  Cauer,  ftber  die  ürfonn  einiger 
BhapBodien  der  Bias^  p.  14.  28  ff  44  ff.  50  ff.,  vgl.  DUntzer,  bom. 
Abb.,  p.  119.  127.  131.  —  Köcbly,  Biadis  carmina  XVI,  p.  216  £ 
289  iL  283  ff.,  vgl.  Bibbeck  in  Jäbrbb.  f.  dass.  PhiL,  1862,  Bd.  85, 
p.  87£  91.  93  ff  —  Naber,  quaestioneB  Horn.,  p.  180  £  —  Kocb, 
ttber  Bias  X  und  O  im  Fbilol  VH,  p.  593  ff.,  vgl  Bibbeck  im 
Pbflol.  TED^  p.  503  ff^  —  Scbuster,  das  Yerhalten  des  Zeus  in 
B.  XV  in  Zeitsobr.  t  Gjmnas.,  1868,  p.  890 — 898.  —  Hoerner, 
de  eztremo  Graecorum  discrimine,  quomodo  in  Biade  descriptum 
Bit.  Erlangae  1877  (O  220— ü  124).  —  Jacob,  ttber  die  Ent- 
stehung der  Bias  und  Odyssee,  p.  2811^  —  Nitsscb,  die  Sagen* 
poesie  der  Griecben,  p.  228.  241  ff  247.  263.  287  f.,  und  Beitiige, 
p.  851  366  ff.,  YgL  Scboemann  in  Jahrbb.  f.  PbiL,  Bd.  69,  p.  18 1 
26 £.  ~  Kiene,  die  Oompösition  der  Bias,  p.  96£  109  ff  219ff.  — 
Gens,  zur  Bias,  p.  32  f.  —  Bischoff  im  PbildL  XXXTV,  p.  21£  — 
Bernbardy,  Gruidriss  der  griecb.  Literat.'  II,  1,  p.  168 .  Bergk, 
grieidi.  Literaturgescb.  I,  p.  613  ffl  —  Ho  ff  mann,  quaestt  Horn, 
n.  pb  229  ff.  —  Giseke,  bom.  Forschongen,  p.  181  ff.  229  £  — 
LebrSy  de  Aristarcbi  stndiis  Homer.',  p.  404. 


Der  Eingang  des  fänftebnten  Gtesanges  beseicbnet  den  Höhe- 
punkt der  durch  Poseidons  und  Heres  yereinte  Thätigkeit  im  vier- 
zehnten Gesänge  herbeigeführten  Wendung  der  Dinge:  die  Troer 
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fliehen  zurück  über  den  Graben  bis  zu  ihren  Wagen.  Es  folgt 
nun  nach  Zeus'  Erwachen  der  Rückschlag:  zunächst  wird  nach  Po- 
seidons Entfernung  unter  Apollos  Leitung  der  frühere  Stand  des 
Kampfes,  wie  er  im  Anfange  des  dreizehnten  Gesanges  war,  her- 
gestellt, indem  die  Troer  wieder  über  Graben  imd  Mauer  vordringen, 
sodann  folgt  ein  neuer  Angrifif  auf  das  Schiffslager,  die  Flucht  der 
Achaeer,  und  schon  entbrannt  der  Kampf  um  die  Schiffe  selbst. 

Die  so  von  selbst  gegebene  Zweitheihmg  der  Handlung  wird 
äusßerlich  dadurch  markiert,  dass  zwischen  beide  Hauptabschnitte 
eine  Scene  gestellt  ist,  welche  die  Erzählung  der  Haupthandlung 
unterbricht  und  anknüpfend  an  den  Schluss  des  elften  Gesanges 
das  Auftreten  des  Patroklos  im  Anfang  des  sechszehnten  Gesanges 
vorbereitet,  die  Scene  zwischen  Patroklos  und  Eurypylos. 

Im  Einzelnen  gliedert  sich  die  Handlung  nach  folgenden  Ab- 
schnitten : 

A.  Die  Wiederherstelliing  des  früheren  Standes  der 

Dinge,  1  —  389: 

1.  Zeus'  Erwachen  und  Auseinandersetzung  mitHere, 
1  —  77. 

Zeus  beschuldigt  Here  in  drohender  Rede  der  Täuschung, 
wogegen  sich  diese  mit  einem  Eide  verwahrt.  Zeus  trägt 
ihr  auf,  Apollo  und  Iris  vom  Olymp  zu  senden. 

2.  Here  und  die  Götter  im  Olymp,  78 — 156. 

Here  eilt  nach  dem  Olymp  und  erregt  hier  durch  eine 
höhnende  Rede  die  Götter  und  insbesondere  Ares  durch 
die  Nachricht  vom  Tode  seines  Sohnes  A8kala|)ho8.  Ares 
will  auf  das  Schlachtfeld  eilen,  wird  aber  von  Athene 
zurückgehalten.  Here  sendet  Apollo  und  Iris  zu  Zeus. 
8.  Poseidons  Entfernung  aus  dem  Kampfe  durch 
Iris,  157—219.  ^ 
Zeus  sendet  Iris  zu  Poseidon  mit  dem  Befehl,  die  Schlacht 
zu  verlassen.  Poseidon  widerstrebt  zuerst,  lässt  sich  aber 
durch  Iris  zum  Gehorsam  bewegen. 

4.  Hektors  Herstellung  durch  Apollo,  220—262. 
Zeus  trägt  Apollo  auf,  Hektor  wieder  Kraft  zu  yerleihen 
und  die  Achaeer  mit  der  Aegis  zu  schrecken.  Apollo  er- 
muthigt  und  kräftigt  Hektor. 

5.  Der  Kampf  anter  Apollos  Leitung  bis  zur  Flacht 
der  Achaeer  ins  Schiffslager,  263—389: 

a.  Helctors  Wiedererscheinen  im  Kampf  und  seine  Wirkung, 
263—306. 

b.  Der  Kampf  bis  zor  Flacht  der  Adiaeer  über  den  Graben, 
306—346. 

0.  Apollo  fttlli  den  Graben  und  stttrzt  die  Mauer.  Nestors 
Gebet  Die  Troer  dringen  bis  zum  SebiflMager  vor, 
846—389. 
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Bw  Patroklos  und  Eurypylos,  390—404. 

Patroklos  verlässt  Eurypylos,  um  Achills  Hülfe  zu  erflehen 
C.  Der  Kampf  bei  den  Schiffen  und  um  dieselben,  unter 

Zeus'  eigener  Leitung,  405 — 746. 

1.  Gleicher  Stand  des  Kampfes,  405 — 414. 

2.  Hektor  und  Aias  im  Kampf  um  ein  Schiff;  Einzelkämpfe, 
415—591. 

3.  Hektor  dringt  siegreich  vor,  692 — 652. 

Zeus"  Absichten.  Der  Widerstand  der  Achaeer  wird  unter 
Zeus'  Beistand  von  Hektor  allmählich  gebrochen. 

4.  Die  Achaeer  weichen  von  den  vordersten  Schiffen  zurück, 
Nestor  ermuthigt  sie  zum  Widerstande,  653 — 673. 

5.  Aias  vertheidigt  die  vordersten  Schitie,  674  —  695. 

6.  Kampf  um  das  Schiff  des  Protesilaos,  696—726. 

7.  Aias  muss  zurückweichen,  wehrt  aber  den  Brand  von  den 
Schiffen  ab,  727—746. 


Die  L9stmg  der  durch  Here  und  Poseidon  herbeigeführten 
Verwicklung,  welche  die  nächste  Aufgabe  des  Gesanges  bildet, 
bringt  es  mit  sich,  dass  auch  hier,  wie  im  vorhergehenden  Gesänge, 
die  Götterhandlung  einen  grossen  Raum  einnimmt,  wobei  mehrfach, 
wie  dort,  auf  die  alte  Göttersage  (16  ff.  187  ff.  225),  wie  auf  die 
Heraklessage  (25  ff.)  Bezug  genommen  wird.  Auch  in  der  Ent- 
wicklung des  folgenden  Kampfes  ist  der  enge  Anschluss  des  Ge- 
sanges an  die  vorhergehenden  unverkennbar.  Selbstverständlich 
föllt  auch  hier  die  Hauptrolle  dem  Hektor  und  Aias  zu,  neben 
welchen  die  in  den  vorhergehenden  Gesängen  vorgeführten  Helden 
hier  ebenfalls  hervortreten.  Auffeilend  ist  nur  das  gänzliche  Ver- 
schwinden des*4.iaö,  Oileus'  Sohn,  der  vorher  tiberall  an  der  Seite 
des  Telamoniers  gedacht  wird:  an  seine  Stelle  tritt  hier  Teukros, 
dem  eine  nicht  unbedeutende  ThUtigkeit  zugewiesen  wird.  Neu, 
wenngleich  durch  die  wiederholte  Nennung  in  N  vorbereitet,  ist 
die  hier  dem  Aetoler  Thoas  ertheilte  Bolle  als  Berather  der  Griechen. 
Endlich  überrascht  es  nach  dem,  was  im  Eingang  von  S  berichtet 
war,  hier  den  im  weiteren  Verlauf  von  S  ganz  verschwundenen 
Nestor  wieder  auftauchen  zu  sehen,  und  zwar  allein,  ohne  die  drei 
verwundeten  Könige. 

Dürfen  wir  in  der  den  Eingang  füllenden  Götterhandlung  die 
cagne  Erfindung  des  Dichters  sehen,  so  ist  gewiss  das  Geschick  zu 
rtthmen,  mit  dem  derselbe  die  Göttercharaktere  gezeichnet  hat. 
Auch  verläuft  hier  die  Entwicklung  der  Handlung  in  der  durch 
das  Vorhergehende  gewiesenen  Bahn  im  Ganzen  klar  und  wohl 
motiviert.  Anders  steht  es  in  dieser  Beziehung  mit  der  folgen- 
den Entwicklung  des  Kampfes  unter  Leitung  zuerst  des  Apollo, 
dann  des  Zeus  selber.  Es  giebt  vielleicht  keinen  Theil  des  ganzen 
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Epos,  welcher  in  Bezug  auf  die  Anordnung  der  Begebenheiten  und 
innere  Motivierung  so  viel  AnstÖsse  erregte,  wie  dieser.  Dazu 
kommt  die  Ungleichheit  der  Darstellung  in  dieser  Partie,  welche 
dieser  Gesang  übrigens  mit  den  beiden  vorhergehenden  theüt.  Die 
Kampfschilderung  ist  bald  trocken  und  dürftig,  bald  erhebt  sie  sich 
zu  einer  jeichen  Entwicklung,  der  eine  lebendige  und  anschauliche 
Darstellung  entspricht.  Zahlreiche  Gleichnisse,  welche  die  Dar- 
stellung schmücken,  erweisen  eine  nicht  unbedeutende  Begabung 
des  Dichters  für  lebendige  Anschauung  und  klare  Erfassung  der 
Dinge,  sowie  die  Kraft,  die  Anschauungen  zu  abgerundeten  Bildern 
zu  gestalten.  Aber  auch  bei  der  Anwendung  der  Gleichnisse  treten 
besondere  Eigenthümlichkeiten  und  Mängel  zu  Tage.  So  erregt  die 
Häufung  der  Gleichnisse  605 — 652  dadurch  begründeten  Anstoss, 
dass  dieselben  keineswegs  ein  klares  Bild  von  dem  Fortschritt  der 
Handlung  geben.  Ganz  ungeschickt  ist  femer  die  Uebertragung 
emes  für  Paris  in  Z  berechneten  Gleichnisses  auf  Hektor  263  ff. 
Durch  seinen  Inhalt  befremdet  das  Gleichniss  80  ff.,  in  welchem 
eni  Vorgang  des  inneren  Seelenlebens  zur  Veranschaulichung  eines 
sinnlichen  Vorganges  verwendet  wird.  Die  Reden,  welche  auch 
hier  einen  grossen  Raum  einnehmen,  bieten  im  Ganzen  weniger 
Anstoss,  wie  die  in  den  vorhergehenden  Gesängen;  sie  sind  der 
Situation  meist  angemessen  und  halten  sich  in  dem  richtigen  Mass. 
Eigenthümlich  ist  die  in  denselben  hervortretende  Vorliebe  für 
gnomische  Ausdrucksweise  (vgl.  203.  207.  404.  490  ff.  563  f.). — 
Auffallend  und  einzig  in  ihrer  Art  ist  endlich  die  grobe  Versinn- 
lichung  der  Einwirkung  des  Zeus  auf  Hektor  695. 


In  der  Behandlung  der  Götterscenen  im  Eingang  des  Gesanges 
erkennt  Bergk  mit  Recht  die  Mässigung  und  Feinheit  der  Zeich- 
nung an,  selbst  da,  wo  der  Zwiespalt  und  Streit  der  Götter  dar- 
gestellt wird.  Auch  in  der  Entwicklung  der  Handlung  hat  man 
hier  kaum  einen  Grund,  anzustossen,  denn  Fragen,  wie  sie  Bisch  off 
aufwirft,  'warum  und  wodurch  Zeus  so  schnell  erwache',  oder  Vie 
Here,  die  ja  alles  so  geschickt  und  fein  eingefädelt,  diese  Möglich- 
keit, die  doch  vorauszusehen  war,  habe  überselieii  können',  oder 
die  Bedenken  desselben  Kritikers  wegen  des  Svunderlich  compli- 
cierten  Geschäftsganges  bei  den  Olympiern,  nach  welchem  Zeus 
vom  Ida  die  Here  zum  Olymp  schickt,  um  ihm  die  Iris  herabzu- 
fl6nden,  damit  diese  dem  vor  Troja  im  Achaeerheer,  also  in  Zeus' 
Nähe  befindlichen  Poseidon  seinen  Befehl,  den  Kampf  zu  verlassen, 
überbringe',  Bedenken  dieser  Art  scheinen  über  die  Grenzen  einer 
Wechtigten  Kritik  hinauszugehen. 

Einen  wirklichen  Anstoss  linden  wir  erst  in  der  Rede  des 
Zßas,  worin  er  Here  über  den  weiteren  Verlauf  des  Kampfes  Mit- 
theiluugeu  macht,  und  wo  schon  die  alten  Kritiker  eine  grössere 
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Interpolation  annahmen,  Aristarch  von  V.  56 — 77,  Zenodot  von 
V.  64 — 77.  .  Anstoss  giebt  hier,  abgesehen  von  einigen  sprach- 
liehen  Eigenthümlichkeiten,  nicht  nur,  dass  Zeus'  Vorausverkündi- 
gung noch  über  die  Ilias  hinausgeht,  sondern  dass  sie  auch  mit 
dem  wirklichen  Verlauf  der  Ereignisse  in  der  Ilias  im  Widerspruch 
steht,  da  es  V.  63  f.  heisst,  dass  die  Achaeer  in  Folge  von  Apollos 
Eingreifen  bis  zu  den  Schiffen  Achills  fliehen,  und  dieser  dann 
Patroklos  in  den  Elampf  senden  werde,  während  doch  in  der  Er- 
zählung der  Ilias  die  Achaeer  auf  der  Flucht  nicht  bis  zu  den 
Schiffen  Achills  kommen,  und  dieser  nicht  aus  eignem  Antriebe 
Patroklos  in  den  Kampf  sendet,  sondern  erst  durch  Patroklos' 
dringende  Bitten  sich  bewegen  lässt,  ihn  in  den  Kampf  ziehen  zu 
lassen.  Es  ist  unmöglich,  mit  Kiene  an  der  allgemeinon  üeber^. 
Stimmung  der  Verkündigung  mit  der  folgenden  Erzählung  sich  ge- 
nügen zu  lassen  und  Aber      Widersprüche  im  Einzelneii  hinweg- 
zusehen; es  ist  vielmehr  nur  die  Frage  zu  erwägen,  ob  die  An- 
nahme einer  Interpolation  sich  wahrscheinlich  machen  iSsst  oder 
der  Widmprueb  in  anderer  Weise  zu  erklären  isi  Gegen  die  An- 
nahme einer  Literpolation  macht  Lftehmann  geltend,  dass  kein 
halbTernfinftiger  Mensch  diese  Verse  habe  in  die  fertige  Hias  setzen 
kutanen,  wohl  aber  in  ein  einielnes  Lied,  das  einen  andern  Fort- 
gang der  Begebenheiten  nicht  ausschloas,  moohte  dieser  nun  wirk- 
Hoh  von  Andern  so  dargestdlt  sein  oder  nur  in  der  Phantasie  des 
Dichters  liegen.   Dieselbe  Annöbt  wird  mit  Nachdruck  Tertreten 
Yon  Benieken.  Auch  Gerlach  hält  dne  Athetese  für  unzulässig, 
weil  durchaus  kein  Grund  erfindlich  sei,  der  einen  Interpolator  zu 
seiner  Interpolation  veranlasst  haben  könnte  und  weil  überdies  ge- 
rade ein  solcher  die  -dem  Zeus  in  den  Mund  gelegte  Prophezeiung 
möglichst  wortgetreu  aus  der  späteren  BnShlung  entlehnt  haben 
würde.  Dem  gegenüber  haben  zahlreiohe  Gelehrte  eine  Inteipola- 
tion  angenommen,  und  zwar  verwerfen  Bernhard 7,  Bekker, 
Dttntzer,  Priedlaender  56 — 77,  Baeumlein  61—77,  Heyne, 
Eöohly,  üTitzsch  64—77  (so  in  den  Beiträgen,  wtiiraid  er  in 
der  Sagenpoesie  56 — 77  yerwaiQ.   Heuerdings  hat  Bergk  die 
Athetese  anf  63 — 71  beschränkt  und  diese  Anseht  tiieils  dnr^ 
den  Nachweis  einer  in  dem  Anschluss  Ton  72  £  an  das  Vorher- 
gehende sich  zeigenden  Störung  des  Zusammenhanges,  sowie  durch 
folgende  Erwägung  begründet:  *es  ist  ungehörig,  dass  Zeus  hier 
der  Here  gegenüber  seinen  Bathschluss  in  dieser  Vollständigkeit 
offenbart,  während  er  nachher  dem  Apollo,  dessen  Dienst  in  An- 
spruch genommen  wird,  nur  das  Nothwendlge  und  Nächstliegende 
mittheilt  und  dann  kurz  abbricht.    Hätte  der  Diaskeuast  beab- 
richtigt,  eine  solche  Uebersioht  des  troischen  Kriegs  einzuflechten, 
so  würde  er  zu  diesem  Zwecke  sicherlich  die  spätere  Stelle,  die 
Unterredung  des  Zeus  mit  Apollo  benutzt  haben'  —  und  *  Ver- 
anlasst wurde  dies  Emblem  offenbar  durch  die  kurz  abgebrodiene 


Digitized  by  Google 


KritiBcher  und  exegetischer  Anhang.  O.  Einleitung.  97 

Wendung,  mit  der  Zeus  den  Apollo  entlässt  (XV  234.  5)'.  —  Die 
letzte  Ausführung  ist  wenig  überzeugend  und  von  Beuicken  mit 
Recht  bestritten.    Apollo  über  den  weiteren  Verlauf  des  Kampfes 
ausführlich  zu  unterrichten,  lag  kein  besonderer  Gmnd  vor,  da- 
gegen Here  gegenüber,  welche  Zeus'  Willen  stets  zu  durchkreuzen 
suchte  und  noch  eben  den  Versuch  gemacht  hatte,  konnte  er  sehr 
wohl  Veranlassung  nehmen  durch  eine  Darlegung  des  weiteren  Ver- 
laufs zuzeigen,  dass  derselben  ihr  listiger  Anschlag  nichts  genützt  habe 
imd  es  ihm  mit  der  Durchführung  seines  Willens  durchaus  Emst 
sei.   In  diesem  Sinne  ist  eine  Verkündigung  an  Here  gewiss  moti- 
viert, und  es  frägt  sich  nur,  wie  weit  solchem  Zweck  die  vor- 
liegende entspricht.  Bis  V.  64  ist  Alles  damit  yereinbar,  dagegen 
sind  die  folgenden  Verse  bis  71,  abgesehen  davon  dass  die  einzelnen 
Angaben  dem  wirkliohen  Yerlanf  der  Erzählung  widersprechen,  für 
den  bezeichneten  Zweck  theils  gleichgültig,  theils  geradezu  unge- 
eignet. Was  aber  zuletst  V.  72 — 77  folgt,  ist  nicht  nur,  wie  Bergk 
richtig  erkannt  hat,  ohne  Bedenken,  sondern  für  die  Absicht  des 
Zeus  so  wesentlich,  dass  diese  Verse  nieht  zu  entbebxen  aind,  denn 
sie  enthalten  gerade  das  Wichtigste,  worauf  die  ganze  Ifittheünng 
binansUUift,  die  Ankündigung,  dass  Ztm  fest  entschlossen  s^  seinen 
Willen  gegen  jeden  Widerstand  Ton  Seiten  der  andern  Gtötter  dnrdi- 
znfDhren,  und  dnen  fttr  Here  demttthigenden  Bezug  auf  den  ersten 
Zwist  mit  derselben  wegen  der  Thetis.   Mit  dieser  Betrachtong 
des  Inhalts  nach  Massgabe  des  yoranszosetEenden  Zweckes  begegnet 
sich  aber  die  andere  Beobachtung,  dass  Y.  72  C  überhaupt  und 
insbesondere  in  dem  an  die  Spitze  gestellten  zurückweisenden  xo 
n^lv  keinen  passenden  AnscUuss  an  das  Vorhergehende  haben,  wo 
soeben  von  der  sciüiessliohen  Einnahme  Trojas  geredet  ist,  dagegen 
im  Anschluss  an  62.  6d  —  den  letzteren  Vers  mit  Bergk  zu  ver- 
werfen  s^he  ich  keinen  Gnmd  —  eine  passende  Beziehung  haben, 
80  dass  in  bestem  Zusammenhange  die  ErklSmng  des  th  Ttf^v  in 
T.  74  iL  folgt.  BSenach  scheinen,  auch  abgesehen  von  den  sprach- 
liohen  Besonderheiten,  ftussere  wie  innere  Orttnde  genügend  vor^ 
banden  f&r  die  Annahme-  einer  rhapsodischen  Erweiterung  des  ür- 
sprttngHohen,  wie  sie  Friedlaender  annimmt,  Bibbeck  und  Be- 
nioken  freilich  nachdrücklich  bestrdten.  üebrigens  Mgt  Nah  er, 
dar  die  Gesänge  MNS  nebet  dem  grösseren  ^eile  von  O  einem 
Intezpolator  auweist,  kein  Bedenken,  diesem  auch  den  in  den  be- 
handelten Versen  enthaltenen  Irrthum  zuzuschreiben. 

Einen  zweiten  Anstoss  innerhalb  der  Götierscenen  nimmt  Bib- 
beck an  der  ErzShlung  von  Ares,  der  auf  die  von  Here  erhaltene 
Sonde  ron  dem  N  518  erfolgten  Tode  semes  Sohnes  Askalaphos 
sich  auf  den  EampQ[»latz  begeben  wiU,  um  denselben  zu  rftdien, 
und  nur  mit  Mühe  von  Athene  von  diesem  Vorhaben  abgebracht 
wird  (110 — 143).  Bibbeck  findet  es  sonderbar^  dass  'Here  Ton 
dem  Tode  des  Askalaphos  Eemitniss  hat,  die  andern  GOtter  aber 
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moht,  da  jene  doch  gleich  ihnen  bis  ^153  in  ihrem  Gemach 
Tcrborgen  gewesen  nnd  dann  mit  Zeus  geschlafen'^  und  Termuthet 
in  dieser  Erzählung  eine  nachtrSgliche  Einsehiebung,  wobei  der 
eigentliche  üebergang  von  109  auf  143  yerwischt  worden  seL 
So  viel  ich  sehe,  ist  Ribbeck  der  einzige,  der  hier  Anstoss  ge- 
nommen hat.  Allerdings  ist  die  Frage  berechtigt,  woher  He(re 
die  Kxmde  vom  Tode  des  Askalaphos  habe,  auch  könnte  die  aus- 
drückliche Vorbereitung  dieser  Partie  in  der  Erzählung  vom  Tode 
des  Askalaphos  in  den  Versen  N  521 — 625,  die  dort  in  störender 
Weise  den  Zusammenhang  unterbrechen,  auf  die  Spur  eines  Inter- 
polators  führen,  gleichwohl  reichen  diese  Anhaltspunkte  für  die 
Annahme  einer  Interpolation  nicht  aus.  Wohl  mochte  dem  Dichter 
genügen,  dass  Here  eben  TOm  Kriegsschauplätze  kam,  um  der- 
selben die  Kenntniss  des  Vorgangs  beizulegen,  und  jedenfalls  würde 
nach  Ausscheidung  dieser  Partie  nicht  nur  die  Ankündigung  der 
Here  V.  96 — 99,  sowie  ihr  schadenfrohes  Lächeln  ziemlich  gegen- 
standslos sein,  sondern  auch  die  durch  Heres  Ankunft  und  ihre 
Worte  an  Themis  herroxgerufene  Aufregung  unter  den  Göttern 
nach  den  Klagen  der  Here  über  den  ohnmächtigen  Zorn  der 
Götter  gegen  Zeus'  Uebermuth(l04 — 9)  ganz  wirkungslos  verlaufent 
Einen  weiteren  Anstoss  geben  in  der  Bede  des  Poseidon  an 
Lris  die  Verse  212^217.  Schon  Aristaroh  fand,  dass  die  hier 
aufgezählten  griechenfreundlichen  Götter  aus  dem  Veneichniss 
T  33 — 36  entnommen  seien,  unter  diesen  aber  Hermes  und 
Hephaestos  nirgend  sonst  ein  besonderes  Interesse  an  der  Zer- 
störung Trojas  zeigten;  auch  nahm  er  Anstoss  an  der  Drohong 
Poseidons,  während  er  doch  so  eben  seine  Unterwürfigkeit  aua- 
gesprochen habe,  auch  sehr  wohl  wisse,  dass  Zeus  nicht  daran 
denke  Troja  zu  schonen.  Mit  Aristarch  haben  viele  der  Neueren, 
wie  Heyne,  Wolf,  Düntzer,  Bekker,  Köchly,  Benicken  die 
Verse  verworfen,  auch  Nitz  sch,  indem  er  bemerkt:  *In  den  6  Versen 
wird  Poseidon  sich  selbst  unähnlich  und  dazu  lichtet  er  sie  an 
die  unrechte  Person,  die  Iris,  die  sie  auch  nicht  an  Zeus  bestellen 
wird'.  Allein  gegen  die  Athetese  der  Verse  ist  mit  Recht  geltend 
gemacht,  dass  die  Rede  Poseidons  unmöglich  mit  211  schliessen 
könne.  Sodann  ist  es  doch  psychologisch  sehr  wohl  motiviert, 
wenn  Poseidon,  indem  er  nachgiebt,  doch  durch  eine  Drohung 
gleichsam  seinen  Rückzug  deckt,  um  so  mehr,  als  er  208  — 10 
noch  einmal  seinem  tiefen  Schmerz  über  Zeus'  üebermuth  Luft 
gemacht  hat.  Und  diese  Motivierung  behauptet  ihr  Recht  auch 
wenn  Poseidon  sehr  v^ohl  weiss,  dass  Iris  seine  Drohung  nicht 
vor  Zeus  bringen  wird,  und  ebensowohl  weiss,  dass  Zeus  gar  nicht 
daran  denkt  Troja  zu  schonen.  So  wird  es  genügen,  mit  la  Roche 
und  Franke  nach  dem  Vorgange  von  Bothe  und  Koppen  nur 
V.  214  zu  beseitigen,  zu  dessen  Verwerfung  schon  der  Dual  217 
nöthigt,  den  wir  auf  Poseidon  und  Athene  Ibeziehen,  während 
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Be nicken  denselben  von  Zeus  und  Poseidon  versteht  in  dem 
Sinne:  es  wird  zwischen  uns  beiden  ein  fortwährender  Groll  be- 
stehen. Dagegen  urtheilt  Lachmann,  wenn  er  auch  geneigt  ist 
Aristarchs  Athetese  anzuerkennen:  *  Allein  wer  steht  uns  dafür, 
dasB  ein  Dichter,  der  so  viel  mit  Göttern  kramte,  nicht  seine  Gründe 
hatte  auch  diese  Götter  sich  bei  der  Zerstörung  der  Stadt  thätig 
zu  denken'? 

Schwerere  Bedenken  erheben  sich  an  der  Stelle,  wo  Zeus  seine 
Anordnungen  für  die  weitere  Leitung  des  Kampfes  trifft,  in  den  an 
Apollo  221  —  235  gerichteten  Worten.  Sachlich  befremdet  hier 
zunächst  die  Ausführlichkeit,  mit  der  Zeus  seine  Genugthuung  über 
Poseidons  Rückzug  ausspricht,  während  man  Näheres  über  Hektors 
Zustand  und  seine  Wiederherstellung  vermisst  (H oerner).  Weiter 
zeigt  sich  eine  auffallende  Differenz  zwischen  230  und  232  f.,  sofern 
nach  jenen  Worten  die  zu  erzielende  Flucht  der  Achaeer  als 
Wirkung  der  Aegis  erscheinen  muss,  während  sie  nach  diesen  die 
Folge  der  neu  erweckten  Kraft  Hektors  sein  würde  (Hoerner). 
Mit  dieser  Differenz  verbindet  sich  das  sprachliche  Bedenken,  dass 
das  starkbetonte  aoi  d'  avrro  231  ebensowohl  in  der  Beziehung  - 
auf  das  Vorhergehende  als  wegen  des  folgenden  avtbg  iym  be- 
fremdet. Femer  vermisst  Hoerner  232  f.  die  Angabe,  dass  die 
zu  bewirkende  Flucht  der  Achaeer  zum  zweiten  Male  stattfinde. 
Endlich  befremden  die  beiden  Schlussverse,  in  denen  Zeus,  ohne 
der  Bedrängniss  der  Achaeer  bei  den  Schiffen  und  der  Bedrohung 
der  Schiflfe  durch  Brand  zu  gedenken,  sofort  zu  den  Massregeln 
zur  Errettnng  derselben  übergeht.  Diese  Bedenken  zu  beseitigen 
hat  man  verschiedene  Interpolationen  angenommen.  Aristarch 
und  Aristophanes  verwarfen  die  Verse  231  —  235  als  cenaL^oi, 
die  beiden  letzten  als  unschicklich  dem  Apollo  gegenüber,  unter 
Widerspruch  von  Nitzsch,  Lachmann,  Benicken,  während 
Bekker  xaid  Köchly  den  alten  Kritikern  gefolgt  sind.  Gegen 
diese  Athetese  ist  von  Franke  eingewandt,  dass  damit  gerade 
der  Theil  des  Auftrages  beseitigt  werde,  welcher  die  Hauptsache 
lei,  dass  nämlich  Apollo  Hektor  wiederherstellen  solle.  Er  selbst 
ift  seinerseits  geneigt  229  f.  auszuscheiden,  wodurch  auch  die  an 
«vTflü  sich  knüpfende  Schwierigkeit  beseitigt  würde.  Dagegen 
ftklflt  Düntzer  die  Interpolation  in  222 — 231,  wogegen  wieder 
Oaner  zu  bedenken  giebt,  dass  nach  Beseitigung  der  Verse  weder 
das  vvv  2^1  noch  yccQ  ovv  231  recht  an  seinem  Platze  sei,  da  die 
praegnante  Zeitbestixiiinnng  des  vvv  ihre  ganze  Bedeutung  verliere, 
itfttt  yag  o&r  aber  yielmehr  eine  Verbindung  durch  ntU  zu  erwarten 
mL  Ebenso  bemerkt  Baenmlein,  daas  t6g>(fa  yccQ  ow  «ne  vor- 
hergegangene Auffinrdenmg  dem  Hektor  beiznatehen  TomoesetKe. 
—  Alle  dieee  Yersuche  zeigen,  wie  aohwierig  es  ist  zu  einer  be- 
fdedigenden  Losung  zu  gelangen«  Fragen  wir  den  angeregten  Be- 
denken gegenflber  zunftohsti  welchen  I^lialt  in  der  Bede  des  Zeus 
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wir  nach  der  folgenden  Entwicklung  der  Dinge  zn  erwarten  haben, 
80  scheint  doch  jedenfalls  die  Aufforderung  an  Apollo  mit  der 
Aegis  die  Achaeer  zu  schrecken  229  f.,  da  dies  ein  Hauptstttck 
seiner  Thätigkeit  ist,  unbedingt  notbwendig.  Was  aber  Hektor 
betrifft,  so  ist  zu  beachten,  dass  die  Wiederherstellung  desselben 
thatsSchlich  von  Zeus  selbst  vollzogen  wird  242,  Apollo  aber 
sich  darauf  beschränkt  sich  ihm  als  Helfer  im  Kampf  anzukündigen 
254  f.  und  ihm  grosse  Kraft  einflösst  262.  Hiemach  müssen 
wir  zunächst  das  Bedenken,  dass  man  in  Zens*  Worten  den  Auf- 
trag Hektor  wiederherzustellen  vermisst,  als  üBbegrfindet  abweisen. 
Danach  können  ferner  die  Worte  281  (r4  ^'  mn^  {AeUm  —  90^ 
di(Ms  "ExtmQ  von  dieser  Wiederherstellnng  jedenüülls  nioht  wer- 
standen  werden.  Hnn  kann  es  muok  dem  Zusammenhange  zunfichst 
scheinen,  dass  sie  Yerstanden  werden  müssen  Yon  der  Fürsorge, 
welche  Apollo  ihm  wShrend  des  folgenden  Kampfes  widmen  soll, 
wie  Apollo  dies  selbst  264  f.  ankündigt.  Allein  ohne  Zweifel  ist 
die  Fürsorge  gemeint ,  die  Apollo  dem  Hektor  vor  Beginn  des 
Kampfes  widmen  soll,  die  ermuthigende  Ansprache  nnd  Stärkung 
seiner  Kraft  (243—262).  Wenn  Zons  nimlich  230  mit  &Xlu  ifvy 
seine  Betrachtung  über  den  Bücksng  des  Poseidon  abbrechend, 
seine  Aufträge  an  Apollo  mit  der  Aufforderung  beginnt  die  Aegis 
in  die  Hftnde  zu  nehmen,  so  sollte  dann  nach  der  natürlichen 
Folge  der  Dinge  daran  sieh  die  andere  Aufforderung  sidiliessen 
sich  SU  Hektor  zu  begeben  und  diesem  seme  Fürsorge  zu  widmen. 
Diese  natürliche  Folge  der  Gedanken  ist  nun  dadurch  alteriert, 
dass  an  jene  erste  Aufforderung  zunSchst  der  Zweck  derselben  in 
Form  eines  selbständigen  Satses  geschlossen  wird  und  dann  erst 
in  der  Form  des  Gegensatzes  zu  diesem  der  zweite  Auftrag  Hektor 
betreffend  hinzutritt  Diese  Form  des  Gegensatzes  ist  allerdings 
auf  den  ersten  Blick  sehr  befremdend,  zumal  sie  der  natürlichen 
Folge  der  Handlungen  zn  spotten  scheint,  aber  sie  lässt  sich  doch 
nach  fthnliehen  Erscheinungen  begreifen.  Bekanntlich  ist  die  Hervor- 
hebung des  mit  dem  des  yorhergehenden  Satzes  identischen  Sub- 
jeets  in  scheinbarem  (Gegensatz  zu  dem  vorheigehenden  Object 
bei  Homer  eine  gewähnliehe  Erscheinung;  danach  kann  auch  ein 
tfol  dh  fuXhn  dl  J^mAov  "S^mo^S  bei  dem  Gegensatz  der 

Verba  (uXhm  und  tpoßSsw  kein  Bedenken  enegen  und  auch  das 
hinzugefügte  0^9»  ist  wohl  erklärbar  in  dem  Sinne,  dass  es  die 
persönliche  Thätigkeit  des  Gottes  im  Gegensatz  zu  der  mechanischen 
Handhabung  der  Aegis  hervorheben  soll.  Diese  Bechtfertigung 
des  Gegensatzes  wird  dadurch  unterstützt,  dass  das  «lyti«  auf- 
nehmende (oder  vijv)  einen  besondem  Nachdruck  hat  und  einen 
folgenden  Gegensatz  geradezu  fordert,  allerdings  gewöhnlich  in 
Verbindung  mit  einem  yorbereitenden  fdv,  ygL  H  461  und  zu 
«  116.  Hienacfa  scheint  soviel  sicher,  dass  die  V.  229—231,  wie 
sie  ihrem  Inhalt  nach  durchaus  nothwendig  sind,  so  föimell  in 


Digitized  by  Google 


EritUcher  und  exegetischer  Anhang.  O.  Einleitung.  IQl 

der  Art  mit  einander  verbunden  sind,  dass  kein  Theil  von  ihnen 
ausgeschieden  werden  kann.  Prüfen  wir  noch  die  gegen  die  letzten 
vier  Verse  erhobenen  Bedenken,  so  scheinen  dieselben  zwar  mit 
dem  Vorhergehenden  nicht  durchaus  unverträglich:  der  allgemeine 
Ausdruck  (ukizoa  verträgt  sehr  wohl  eine  nähere  Erlänterung; 
aber  wenn  wir  fxsXiro)  richtig  verstanden  haben  von  der  nächsten 
Fürsorge  für  Hektor  vor  seinem  Wiedereintritt  in  den  Kampf,  so 
geht  die  Erläuterung,  wie  sie  232  gegeben  wird,  allerdings  über 
den  Inhalt  von  fieXiro)  hinaus.  Dazu  kommt  die  andere  Differenz, 
dass  hier  die  Flucht  der  Achaeer  als  die  Wirkung  von  Hektors 
erneuter  Kraft  erscheint,  während  sie  nach  dem  Vorhergehenden 
als  die  Wirkung  der  Aegis  gedacht  wird.  Da  ferner  auch  die 
beiden  Schlussverse  nicht  ohne  Bedenken  sind,  so  würde  die  An- 
nahme, dass  die  vier  letzten  Verse  ungeschickt  interpoliert  seien, 
um  das  kurze  und  allgemeine  ^kita  näher  auszuführen,  am  meisten 
für  sich  haben. 

Eine  weitere  Differenz  knüpft  sich  an  Apollos  Worte  258  f. 
sowohl  im  Vergleich  zu  der  vorhergehenden  Erzählung,  wie  zu  der 
folgenden  Entwicklung.  Apollo  fordert  Hektor  auf  die  Reisigen 
zu  ermuntern,  dass  sie  mit  ihren  Gespannen  auf  die  Schiffe  zu 
stürmen,  und  verheisst  selbst  voranzugehen  und  den  Gespannen 
den  Weg  zu  bahnen  und  die  Achaeer  zur  Flucht  zu  wenden.  Von 
'  einer  solchen  Thätigkeit  Apollos  war  in  Zeus'  Auftrage  nicht  die 
Rede:  dies  selbständige  Vorgehen  Apollos  ist  mindestens  auffallend. 
Jener  Aufforderung  nun  kommt  Hektor  270  nach,  als  dann  aber 
die  Troer  wieder  unter  Hektors  und  Apollos  Führung  vordringen, 
ist  Hektor  zu  Fuss  (306  f.),  wie  vorher  279,  erst  352  ff.,  nachdem 
die  Achaeer  flüchtig  hinter  die  Mauer  zurückgegangen  sind,  er- 
scheint er  auf  seinem  Gespann  und  mit  ihm  lenken  die  Troer  ihre 
Gespanne  auf  den  Graben  zu,  worauf  ApoUon  das  was  er  vorher 
verheissen  erfüllt. 

Auch  die  263  ff.  folgende  Erzählung  von  Hektors  Rückkehr 
in  die  Schlacht  hat  manches  Auffallende.  Zunächst  fehlt  hier  die 
Angabe,  dass  Hektor  von  der  Furth  des  Xanthos,  wohin  er  ^433 
gebracht  war,  zu  den  Seinigen  gegangen;  er  eilt  sofort  umher,  um 
die  Reisigen  zu  ermuntern  (Hoerner).  Freilich  ist  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  durch  das  hier  yerwendete  Gleichniss  263 — 268 
die  YoTstellang  einer  von  einem  Punkt  ausgehenden,  längere  Zeit 
in  bestimmter  Richtung  sich  fortsetzenden  Bewegung  gegeben, 
sodass  jene  bestimmte  Angabe  entbehrlich  scheinen  könnte.  Aber 
auch  dieses  Gleichniss  selbst^  welches  sich  schon  Z  506  fL  aof 
Paris  angewendet  findet,  hat  begründeten  Anstoss  gefunden.  Von 
den  Alten  yerwarf  Aristarch  Y.  265—268,  Zenodot  266^268, 
die  Neueren,  welche  an  dem  OleiofanisB  Anstoss  nehmen,  verwerfen 
dasselbe  ganz.  So  Hermann,  Hoffmann,  nnd  unter  ansftthrUcher 
BegrOndnng  namentlich  Dflntzer  nnd  Nitzsch,  auch  Hoerner. 
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DU  liauptalkshlkiiBtoii  Qzttiide  d&d  fölgende.  Wllixeiid  In  Z  Bil4 
und  Gagenbüd  eiiiander  treffeod  entsprechen,  indem  nicht  blosB 
die  vom  Ziel  strebte  Eile,  s<mdem  die  ganie  ESncheiaiing  der 
beiden  Eilenden  in  Ftoallele  tritt^  ist  hier  die  aasfllhrliöhe  Zeich-' 
nung  des  Bosses  Tfillig  mttssig,  weil  in  der  Anwendung  des  Ver- 
gleichs allein  die  Eile  zum  Ausdrack  gebracht  wird.  Auch  in  der 
Art  der  Bewegung  entspricht  hier  nioht  recht  Bild  und  G^egenbild, 
sofern  Hektor,  bei  den  Streitwagen  gedacht,  wie  er  die  Beisigen 
ermunternd  dahineilt,  mit  dem  geradeaus  fortrennenden  Bosse  nicht 
wohl  in  passende  Perallele  tritt:  *Hektor  war  nicht  allel]^  für  sieh 
zn  &ssen  imd  abzubilden,  sondern  wie  er  in  seiner  Anfllhrertfaitig- 
keit  sich  beweget'.  Femer  Ifisst  der  Yerie^eioh  wesentliohe  LUcken 
in  der  ESrzShlung,  in  Folge  deren  die  Barstellung  sehr  unklar 
wird:  es  wird  nicht  gesagt,  dass  Bjektor  sich  yom  Boden  erhoben, 
nicht,  wohin  er  seinen  Lauf  nimmt,  wo  er  die  Beisigen  findet. 
Endlich  scheint  auch  die  vorhergehende  Ohnmacht  Hektors  und 
sone  Wiederherstellung  durch  göttlidie  Hülfe  der  dem  Vergleich 
zu  Grande  liegenden  Situation  nicht  recht  zu  entspredien,  wie 
auch  die  Zeichnung  des  Bosses  ungleich  besser  auf  den  zum  Üeber- 
mnth  neigenden  Pftris  als  auf  Hektor  passt.  Diesen  im  Ganzen 
gewiss  TdUig  berechtigten  AnstOssen  gegenüber  stehen  zwei  Ver- 
suche das  Gleichniss  an  dieser  Stelle  zu  rechtfertigen.  Zuniohat 
der  von  Kiene,  der  in  der  Wiederholung  des  Gleichnisses  an^  Z 
die  besondere  kflnsUerisehe  Absicht  erkennt  die  Terschiedenen 
Situationen  des  Paris  und  Hektor  in  das  VerhSltniss  des  Flural- 
leUgnms  und  Kontrastes  zu  stellen  —  eine  Ansieht,  die  jeder 
Stütze  entbehrt  Sodann  das  IJrtheil  von  Benieken,  welcher  kein 
Gewieht  darauf  legt,  dass  einzelne  Züge  in  Bild  und  Gegenbild 
einander  nicht  entsprechen,  und  nach  Aussohädung  von  V.  270 
nebst  258 — 261,  deren  Uneehtheit  ihm  nach  Laohmanns  Urtheil 
ausser  Zweifel  steht,  keinen  Grand  mehr  zur  Verwerfoii^  des 
Gleichnisses  findet  Allerdings  hat  auch  für  uns  die  Auffbrdemiig 
Apollos  an  Hektor  268 — 261,  weil  durch  nichts  in  der  yorher- 
gehenden  Entwicklang  motivimt,  sowie  damit  im  Zusammenhang 
die  Einftthrung  der  Beisigen  270  und  weiterhin  352-^866  und 
385 — 389  die  grössten  Bedenken  und  wohl  Iflsst  sich  Ycrmuthen, 
dass  diese  StO^  in  ungehöriger  Weise  in  den  Zusammenhang 
eingefügt  seien.  Insbesondere  iBsst  dch  namentlich  IBr  die  Ver- 
werfimg Ton  270  mit  Benieken  geltend  machen,  dass  279  in 
der  von  Hektor  gebrauchten  Wendung  ktoi/xpiMHfp  M^fmv, 
welche  der  Bedentang  nach  auf  itQvvov  hu^g  zortlckweisen 
mttsste,  ctixag  M4fnv  fiut  mit  Notfawendigkeit  auf  Fussrolk  be- 
zogen werden  muss.  Nehmen  wir  aber  die  ühgehörigkeit  der 
bezeidmeten  Verse  an,  so  wird  durch  die  Entfernung  von  270 
allerdings  ein  Hauptanstoss  für  die  Anwendung  des  Gleichnisses 
beseitigt.   Ein  zweiter  würde  schwinden  bei  der  Annahme,  dass 
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•die  Worte  is^iwav  timi\ag  Qimtk  die  BeBtinmituig  rsvieai  nafKpaCvav 
(Z  613)>  die  Worte  htei  deov  hlvw  tMiv  die  Angabe,  wohia 
Lauf  richtete,  TerdrSiigt  haben.  Die  nodi  bleibenden 
Bedenkoi  wttrden  in  der  Thai  nur  yon  geringem  Gewicht  sein. 
JedenfidU  sohdaft  es  nicht  wohl  mOglich  mit  Dflntzer  n.  A.  das  ganze 
Oleidmifls  ohne  weiteres  zu  entfomeu,  da  der  folgende  Vergleich 
871—280,  der  bereits  das  Brscheinen  Hekters  vor  den  Seilien 
der  Seinigen  Toraassetzt,  unmittelbar  an  2^  geschlossen  noch  weit 
grössere  Lücken  in  der  EizShlnng  lassen  wflrde,  als  der  vorher- 
gehende. 

In  der  erstm  Besttbznng  über  Hektors  Wiedererscheinen 
rS&  dann  Thoas,  man  solle  das  Volk  zu  den  SchiflGui  zorOdc- 
gehen  lassen,  die  tflehtigsten  Helden  aber  allein  zonSchst  Hektor 
die  S^ftze  bieten.  An£Gftllend  ist  hier,  dass  unter  den  anfgeztthlten 
Heldflii  Aias  Oilens'  Sohn,  der  in  diesen  Bttchem  &8t  immer  mit 
dem  Telamonier  Tcr^t  emheint^  nnd  Menelaos  fehlen  (Bibbeck). 
Besonders  befremdend  abv  ist  der  Bath  selbst  in  dieser  Situation, 
*wo  allee  darauf  ankommt  die  Troer  nicht  wieder  über  den  Graben 
zu  lassen,  ihnen  mit  allen  Eriften  za  widerstehen  nicht  nnr, 
eondem  sie  selbst  anzdgrmfen'  (Bibbeck).  Bin  solcher  Bath 
konnte  yerstSndiger  Weise  nnr  angebracht  sein  nnter  ganz  anderen 
localen  Bedingungen,  nicht  aber  im  freien  Felde  (Hoerner).  *Der 
Yer&sser  dieser  Verse  muss  die  Yertheidiger  sich  an  der  Mauer 
gedadit  haben,  wo  sie  stehen  bleiben  wollen,  wBhrend  die  Menge 
sich  bei  den  Schiffen  sammehi  soll*  (Lachmann).  In  Wirklichkeit 
aber  ersdieint  dieser  Bath  trotz  306  weiterhin  gar  nicht  befolgt 
Schon  die  Gegenüberstellung  306  T(faeg  dh  fßffoitwpw  aoUieg 
und  312  ^AqftSM  d'  wti^vntv  imXkUg  ist  damit  nicht  yerdnbar, 
feiner  weiden  313  die  fliegenden  Pfinle  erwtthnt,  während  doch 
die  S^iam  nur  mit  Speeren  zu  kämpfen  pflegen,  endlich  weisen 
l«6g  319  und  der  Vergleich  der  Adhaeer  mit  einer  Heerde  323 
auf  grössere  Heeresmassen  und  sind  mit  einer  aaserlesenen  Schau 
Ton  Helden,  nicht  yereinbar  (Hoerner).  Von  Thoas  ist  im 
Folgenden  gar  nicht  weiter  die  Bede.  Nach  allem  diesem  unter^ 
Hegt  die  Ürsprtinglichkeit  dieser  ganzen  Partie  den  grOssten 
Zweifeln. 

Es  folgt  der  erste  Abschnitt  des  Kampfes,  welcher  mit  der  Flucht 
der  Aohaeer  über  den  Graben  und  hinter  die  Mauer  endigt,  zuerst  in 
allgemeiner  Schilderung  306 — 327,  dann  in  einer  Reihe  TOn  Einzel- 
kSmpfen  328 — 342.  Beide  Darstellungen  fand  Lachmann  nicht  yer- 
einbar, doch  nur  in  Folge  eines  von  Fried! a  ender  und  Andern  nach- 
gewiesenen Miss  vertändniss  es  in  der  Stelle  318  ff.,  daher  wir  davon  ab- 
sehen können.  In  dem  nun  folgenden  zweiten  Abschnitt  des  Kampfes 
343 — 366  tritt  der  oben  berflhrte  Widerspruch  hervor,  dass  Hektor, 
der  bis  dabin  zu  Fuss  war,  362  auf  einmal  zu  Wagen  an  der 
Spitze  der  Beisigen  erscheint,  worauf  Apollo  sem  260  f.  gegebenes 
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Versprechen  erfttUt,  den  Graben  auBfttllt  und  die  Mauer  stOrzt» 
Daran  schliesst  sich  nun  367 — 380  ein  in  diesem  Zusaminenhange 
TOlüg  unbegreifliches  Stück.  Zunlchst  ein  ganz  unvermittelter 
üebwgangl  Während  eben  der  Sturz  der  Mauer  durch  Apollo 
mit  den  Worten  abgeschlossen  ist:  mg  §u  av^  Iju  ^oiße^  svolvr 
Nfffunrov  lud  Ittvv  ^vy%Htg  ^jUffdmv,  «vvoSn  6h  gfv[€tv  hm^Qf  folgt 
mit  demselben  absehHessenden  ig:  ig  ^  mtifu  vfgvölv  i^vftvww 
fdvavngy  wofür  auch  nicht  einmal  sachlich  in  der  yorhergehenden 
Erzählung  die  ndthigen  Voraussetzungen  gegeben  sind,  Tgl.  344 1 
Nun  betet  Nestor,  dessen  Wiedereinftthmng  nach  dem,  was  wir 
in  der  Einleitung  zum  vierzehnten  Gesänge  beobachtet  haben,  nicht 
minder  überrascht^  zu  Zeus,  dass  er  die  Achaeer  den  Tlroem  nicht 
erliegen  lassen  m($ge,  Zeus  erhört  sein  Gebet  und  domiert  warn 
Zeichen  der  ErhOrung,  aber  die  Wirkung  dieses  Zeichens  ist  selt- 
samer Weise,  dass  die  Troer  um  so  eifriger  auf  die  Achaeer  los- 
stOnnen.  Und  endlich  heisst  es  von  denselben  Troern  gleich 
darauf  381  dass  sie  erst  Aber  die  Mauer  gehen,  wo  der  Aus- 
druck mnit  tetiag  Mßmvov  384  wieder  doch  nur  yon  Fusskfimpfem 
gelten  kann,  und  nicht  von  den  Reisigen.  £&  bedarf  keines  weiteren 
Nachwdses,  dass  dieses  Stück  an  einer  verkehrten  Stelle  eingefügt 
ist.  Bergk  meint:  ^368 — 380  mag  eine  Rhapsode  eingeftlgt  haben, 
weil  hier  ein  neuer  Abschnitt  für  den  Vortrag  der  sich  ablösenden 
Rhapsoden  begann'.  Es  schliesst  dieser  Abschnitt  mit  der  Dar- 
stellung eines  befremdenden  Kampfes :  die  Troer  kämpfen  von  ihren 
Gespannen  herab  mit  den  Speeren  im  Nahkampf,  die  Achaeer  von 
den  Schiffen  herab  mit  langen  Schiffsspeeren. 

Blicken  wir  7Airück  auf  die  Betrachtung  der  ersten  Hälffce 
des  Gesanges  (bis  389),  in  welcher  der  Kampf  wieder  auf  den 
Stand  zurückgeführt  wird,  auf  dem  er  im  Anfange  des  drei- 
sehnten Gesanges  sich  befemd,  so  fanden  wir  die  Götterscenen  im 
Eingang  abgesehen  von  ein  Paar  Interpolationen  ohne  Anstoss. 
Auch  die  durch  Athetese  nicht  sicher  zu  beseitigende  Unklarheit, 
an  welcher  Zeus'  Auftrag  an  Apollo  leidet  (221 — 236),  war 
wenigstens  für  die  weitere  Entwicklung  der  Handlung  ohne  wesent- 
liche Bedeutung.  Dagegen  ergab  sich  der  Auftrag  Apollos  an 
Hektor  nebst  seiner  eignen  Zusage  (258  —  261),  welcher  durch  das 
Vorhergehende  in  keiner  Weise  vorbereitet  war,  als  der  Ausgangs- 
punkt für  eine  bedenkliche  Verwirrung  in  der  Darstellung  der 
folgenden  Kämpfe.  Der  dort  gegebenen  Voraussetzung,  dass  die 
troiscben  Reisigen  mit  ihren  Gespannen  vorrücken  sollen,  entsprechen 
im  Folgenden  die  Partien  270,  362  —  366,  385—389,  während 
die  dazwischen  liegenden  Kampfscenen  von  Wagenkämpfem  niehts 
wissen.  Ausserdem  fanden  sich  innerhalb  dieser  Kampfschilderungen 
zwei  Stücke,  die  in  dem  Zusammenhang  der  Entwicklung  nicht 
bestehen  können:  der  ßath  des  Thoas  und  Nestors  Gebet 

Eine  eingehende  Betrachtung  erfordert  die  mitten  in  die 
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Kampf  Schilderung   eingeschaltete  kurze  Scene  zwischen  Patroklos 
und  Eurypylos  390 — 405.   Die  sachlichen  Bedenken,  welche  nach 
dem,  was  im  elften  Gesänge  von  Patroklos  erzählt  ist,  sich  an 
diese  Scene  knüpfen,  sind  im  Wesentlichen  schon  in  der  Einleitung 
zum  elften  Gesänge  p.  63  und  68  ausgeführt.    Hier  gilt  es  noch 
die  besonderen  Schwierigkeiten,  welche  die  Scene  im  Zusammen- 
hange der  Erzählung  hier  bietet,  hervorzuheben.    Patroklos  ver- 
weilt seit  dem  Schluss  des    elften  Gesanges,  wo  er  Eurypylos" 
Wunde  besorgt  hat,  in  dessen  Zelt.    Wann  bricht  er  auf,  um  zu 
Achill  zurückzukehren?  Die  Erzählung  in  O  bezeichnet  die  Dauer 
seines  Aufenthaltes  bei  Eurypylos  mit  den  Worten:  Bimg  fihv  'AxaioC 
te  Tgaig  ze  tslxeog  ttfiq)S(id%ovto  d'oaoav  Ixro^t  vrimv  (390  f.)  und 
den  Endpunkt  dieses  Aufenthaltes  mit  den  Worten:  avtuQ  insl  dri 
xet%pg  iits<S(SvfUvovg  ivoi^CBV  Tqäag^  &ta^  ^cevcimv  yivexo  la%if  te 
tp6ßog  T€  (395  £      M  143  f.).    In  diesen  beiden  in  Gegensatz 
gestellten  Zeitbestimmimgen  fand  Oaner  in  Wirklichkeit  nicht  den 
erforderlichen  Gegensatz  der  Begriffe.  Derselbe  verstand,  wie  man 
auf  den  ersten  Bliek  anoh  immer  geneigt  sein  wird,  die  Wendung 
%tl%tog  aiiq>siiaxovto  so,  dass  er  die  Aehaeer  als  Yertheidiger  auf 
d«r  Bfauer,  die  Troer  gegen  dieselbe  anstOxmend  dachte,  und  bei 
dieser  AnffiuBSung  wttrde  in  der  That  der  ziobtigd  Gegensatz  lanten 
mflssen:  als  er  aber  wahrnahm,  dass  die  Troer  die  Ifoner  erstfirmt 
hatten,  und  eine  solche  Angabe  söheint  aneh  der  Zusammenhang 
mit  der  vorhergehenden  Errithlnng  zu  verlangen,  vgl  3841,  wo 
eben  der  zwdte  Uebergang  dec  Troer  über  die  lianer  berichtet 
ist  Denselben  Anstoss  nahm  Niizseh,  Sagenpoesie,  p.  288,  indem 
er  an  Stelle  von  tsixog  vielmehr  vijag  als  Objeot  zn  iftMvfUvovs 
verlangte.   Allein  dieser  Auffossung  der  Stelle  stehen  mehrfoehe 
Bedenken  entgegen.  Emmal  bleibt  es  von  vornherein  doch  fraglich, 
so  nafettrlioh  es  aneh  seheinen  mag,  ob  der  Zeitpunkt,-  wo  Patroklos 
Bnxypylos  verlüsst,  wirklich  mit  dem  zusammenfallend  gedacht  ist, 
bis  zn  welehem  die  Erzfihlimg  in  dem  unmittelbar  vorbergehenden 
Zusammenhange  geführt  ist  Sodann  ist  der  ausdrttckHehe  Zusatz 
docrov  fim»^c         bei  tfl%6og  afigjsfiaxovTO  im -Zusammenhang  mit 
dem  folgenden  Gtegensatz  nlUier  ins  Auge  zu  flELSsen.  Bezeichnet 
xiixog  htsmtv^Aßovgy  wie  M  143  ergiebt,  nur  em  Heranstflrmen 
gegen  die  Mauer  und  keineswogs  schon  den  Sturm  auf  die  Mauer, 
so  kaim  im  Zusammenhang  damit  die  Flucht  der  Achaeer,  wie 
M  144,  nicht  von  dem  Verlassen  d^  Maoer  und  der  flucht  zu 
den  SdhifTen  verstanden  werden,  sondern  dieselbe  muss  den  Bückzug 
der  Achaeer  aus  dem  Baum  vor  der  Mauer  hinter  dieselbe  bezeich- 
nen. Siebt  diese  Anfihssung  nach  der  ParallelBtelle  in  M  fest, 
vgL  die  Einleitung  zu  ilf  p.  109  f.,  und  sind  b^de  Zeitbestim- 
mungen wirklieh  in  logisch  richtigem  Gegensatz  gedacht^  so  können 
die  Worte  teiiBog  af^^fu^wto  nur  verstanden  werden:  so  lange 
Achaeer  und  Troer  noch  am  Graben  oder  in  dem  Baum  zwischen 
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Graben  und  Mauer  kämpften,  und  dann  kommt  auch  der  ausdrück- 
liche Zusatz  O^oacov  sKTod-e  vrjäv  zu  seinem  Recht,  indem  die  Mauer 
den  Raum  bei  den  Schiffen  und  das  Schilfslager  abschiie.ssend  ge- 
dacht ist.  In  dieser  Erklärung  treffen  wir  zusammen  mit  Düntz er, 
welcher  bemerkt:  'Zuerst  vertheidigten  die  Achaeer  ihre  Mauer 
noch  ausserhalb  des  Schiffskreises,  in  dem  sie,  vor  der  Mauer  ste- 
hend, mit  den  Troern  kämpften;  darauf  aber  fliehen  sie  und  die 
Troer  stürzen  sich  nach  der  von  aussen  nicht  mehr  vertheidigten 
Mauer  hin'.  Andere  Erklftrongen  seheinen  mit  dem  Wortlaut  der 
gegensätzlichen  Zeitbestimmungen  nicht  vereinbar,  so  die  vonBergk, 
welcher  bemerkt:  ^Hier  wird  genau  zwischen  den  beiden  Stadien 
der  Schladit,  dem  'Kampfe  um  die  Mauer  und  dem  Kampfe  bei 
den  Scliiffen,  wie  eben  der  Biaskenast  den  Verlauf  der  Begeben- 
lieiten  geordjiet  hatte,  nnterschieden:'  —  oder  Hits  seh,  welche 
Y.  391  erldXrt:  *80  lange  die  Troer  und  Aohaaer.  in  der  Gegend 
der  Mauer  noch  abwftrts  Ton  den  SdbüSan  kflnipfteii',  und  Y.  396 
von  dem  letzten  Anrücken  der  Troer  imter  Apollos  Fflhrnng  über 
die  Mauer  hinweg  versteht,  wie  es  O  384  f.  enttUt  ist 

Kaehdem  wir  die  Bedeniung  der  ZeitbeBtimanuigeii  fnitgeetaltt 
haben,  ist  nun  die  Frage,  in  welchem  Zeitponkt  der  Dieter  Pia» 
troldos  Ton  Surypylos  wirkUdi  aufbrechen  Usst,  genauer  so  sn 
stellen:  ob  bei  dem  ersten  Anrücken  der  Troer  gegen  die  Mauer 
im  sw((lften  Gesänge,  als  sich  die  Achaeer  flüchtig  hinter  die  Mauer 
znrflcknehen,  oder  bei  dem  zweiten  Ansturm  gegen  die  Mauer  im 
funfiMhnten  Gesänge?  Hier  ergiebt  sich  nuA  eine  eigenüifimliche 
Differenz.  Nach  der  Stelle,  wo  sich  die  ErzShlnng  von  PatroUos* 
Aufbruch  findet,  scheint  es  offenbar  am  natfirliofasten,  dass  der 
Dichter  den  Zeitpunkt  des  Aufbruchs  im  Zusammenhang  mit  den 
zuletzt  erzählten  YorgSngen  gedacht,  also  an  das  zweite  Yordringen  * 
der  Troer  gegen  die  Mauer  geknüpft  habe.  Dagegen  sprechen  die 
in  der  ErzShlung  Ton  Patroklos  im  elften  Gesänge  gegeboien  Yor- 
aussetzungen  sBmmtlich  fttr  die  Annahme,  dass  der  Dichter  nidit 
den  zuletzt  berichteten  Ansturm  der  Troer  gegen  die  Mauer,  son- 
dern den  Im  zwölften  Gesänge  erzählten  yor  Augen  gehabt  hat 
Ist  der  Dichter,  der  Patroklos  im  elften  Gesänge  eingeftthrt  und 
mit  Eurypylos  zusammengeführt  hat,  und  der,  welcher  ihn  jetzt 
Yon  Eoxypylos  zu  Achill  zurückkehren  iSsst,  derselbe,  so  konnte 
nadi  allen  dort  gegebenen  dringenden  Motiren  zu  eiliger  Bttökkehr 
(TgL  die  Einleituig  zu  ^  p.  68)  es  TorstSndiger  Weise  nicht  die 
Absieht  eben  dieses  Dichters  sein,  ihn  w&hrend  aller  der  Yorgfinge 
im  12.— 15.  Gesänge  ruhig  im  Zelt  des  Burypjlos  wweilen  zu 
lassen.  Nehmen  wir  mit  Nitzsch  an,  dass  die  Situation  am 
Schluss  des  elften  Gesanges  noch  der  Art  war,  dass  sie  dem  Pa- 
troUos trotz  allem,  was  ihn  zur  Eile  trieb,  gestattete,  sich  der 
Pflege  des  Eurypjlos  zu  widmen,  %>a  die  Sache  soeben  auf  einem 
Poidcte  der  Entscheidnng  und  gespannter  Erwartung  steht^,  — 
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trat  das  für  PatroHos  Entscheidende  wirklich  erst  im  fünfzehnten 
Gesänge,  wo  sein  Aufbruch  erzählt  vsdrd,  ein?  Nach  den  Worten 
des  Eurypylos  A  823.  824  können  wir  das  für  Patroklos  Ent- 
scheidende nur  in  dem  Moment  sehen,  wo  die  Achaeer  im  zwölften 
Gesänge  vor  dem  Andrang  der  Troer  flüchtig  sich  hinter  die  Mauer 
zurückziehen.  Und  wie  konnte  dieser  entscheidende  Moment  Pa- 
troklos entgehen?  Nitzsch  sagt:  'wir  müssen  denken,  Patroklos 
hat  jenes  Frühere,  mit  Eurypylos  beschäftigt,  nicht  beobachtet 
noch  gesehen'.*)  —  Aber  die  zuletzt  in  der  vorhergehenden  Er- 
zählung gegebene  Situation  entpricht  auch  gar  nicht  der  in  V.  395 
bezeichneten:  hier  ist  das  Anstürmen  der  Troer  gegen  die  Mauer 
und  die  Flucht  der  Achaeer  in  so  engem  Zusammenhange  genannt, 
dass  letztere  als  Folge  des  ersteren  erscheinen  muss,  dort  aber 
erfolgt  die  Flucht  in  Folge  des  Kampfes  jenseits  des  Grabens 
in  der  Ebene  und  erstreckt  sich  sofort  über  den  Graben  und 
die  Mauer  bis  zu  den  Schiffen,  vgl.  344  f.  367,  wie  andererseits 
auf  Seiten  der  Troer  das  Ueberschreiten  des  Grabens  und  das 
Eindringen  durch  die  Mauer  eine  einzige  zusammenhängende  Hand- 
lung bilden.  Ganz  anders  ist  die  Situation  im  Anfang  des  zwölften 
Gesanges,  wo  Hektor  bereits  am  Graben  steht,  der  E^mpf  noch 
am  Ghraben  und  dann  zwischen  Graben  und  Mauer  tobt  und  das 
nfichsto  entseheidende  Moment  wirklich  der  Ansturm  der  Troer 
gegen  die  noch  unverletzte  und  als  nächste  Bückzugslinie  dienende 
'  Maner  bildet:  nur  diese  Situation  paast  zu  den  in  390  und  395  f. 
gebrauchten  Wendungen,  wofür  auch  die  Yerwendung  derselben 
Verse  O  396  f:  —  JkT  143  f.  spricht.  Fragen  wir  endlieh,  wie 
PtttroUos  wb  seiDflr  Bllekkebr  bei  Achilles  die  Lage  der  Dinge 
beteiefanet,  ao  spricht  die  Herrorbebung  der  im  ^ften  Gesänge 
ersfihlten  Yenrandung  der  drei  Könige  neben  der  allgemeinen 
Beaeiehanng  der  grossen  Gefiibr  jedenfalls  nicht  dafttr,  dass  der, 
welcher  alle  diese  PMxQUosseenen  gedichtet  hat,  die  ganze  Ent- 
wieUnng  Ton  JV  bis  O  389  yor  Augen  gehabt  habe^  sondern  nur 
die  nadi  der  Schladit  in  A  zunSehst  sieh  ergebende  Qe&hr,  Nach 
aUem  diesem  acheint  es,  dass  der  Dichter  dieser  Scene  von  den 
in  iV^  bis  O  389  erz&hlten  Vorgängen  nichts  weiss :  weder  in  den 
Worten  der  EizShlxmg  noch  in  denen,  welche  er  Patroklos  an 
Eurypylos  richten  l8sst,  findet  sich  eine  dahin  führende  Spur. 
HStten  dem  Dichter  jene  Wendungen  des  Kampfes,  wie  sie  dort 
enfthlt  sind,  vorgelegen,  wie  ganz  anders  hStte  er  die  Lage  der 
Dinge  beseichnen  mttssent  Unmöglich  hStte  er  sich  mit  der  ein- 
&ohen,  nach  dem  Vorhergehenden  ganz  unklaren  Bezeichnung  des 
Zeitpunktes  begnügen  kömien.   £a  diesem  ürtheil  treffen  wir  mit 


•)  So  in  den  Beiträgen  p.  86,  dagegen  setzte  er  Sac^enpoesie  p.  247 
die  entecheidende  Wahrnehmung  eine  kleine  Frist  nach  Hektor  s  £in- 
bmeh  in  und  durch  das  Thor. 
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der  Ausführung  vonNaber  zusammen,  welcher  ebenfalls  annimmt, 
dass  der  Dichter  dieser  Seena  nur  eine  Erstürmung  des  Schiffs- 
lagers kannte.  Uebrigens  erkennt  auch  Baeumlein  au,  dass  der 
Versuch  die  Patroklos  betreffende  Handlung  in  Gleichzeitigkeit  mit 
der  Schlacht  zu  halten  misslungen  sei. 

Da,  wo  nach  der  Patroklosscene  die  Kampfschilderung  wieder  auf- 
genommen wird,  setzt  sich  die  in  der  letzten  Partie  vor  dieser  Scene  beob- 
achtete Verwirrung  hinsichtlich  der  Art  des  Kampfes  fort.  Zunächst  ist 
die  hier  vorausgesetzte  Situation  im  Widerspruch  mit  der  385  —  389 
geschilderten  Lage  des  Kampfes:  während  dort  Troer  und  Achaeer  be- 
reits mitten  im  Kampfe  um  die  Schiffe  begriffen  sind,  und  zwar  so, 
dass  die  Troer  von  ihren  Gespannen,  die  Achaeer  von  den  Schiffen 
herab  kämpfen,  rücken  hier  die  Troer  erst  heran,  und  zwar  zu 
Fuss  (406),  die  Achaeer  aber  stehen  nicht  auf  den  Schiffen,  son- 
dern in  Phalangen  die  Troer  erwartend,  welche  sie  nicht  zu  den 
Schiffen  dringen  lassen  (406 — 409),  der  Kampf  steht  gleich,  410 
—  413.  Aber  schon  mit  414  ändert  sich  wiederum  die  Scene,  denn 
nun  heisst  es:  die  einen  kämpften  um  dieses,  die  andern  um  jenes 
Schiff,  und  dann  schliesst  sich  sofort  daran  ein  Kampf  zwischen  Hektor 
und  Aias  um  ein  Schiff  in  der  Weise,  wie  die  Situation  385 — 389 
gedacht  war,  so  dasa  Aias  auf  demselben  steht  (417.  434  f.), 
Hektor  und  seine  Genossen  dasselbe  bereits  mit  Fener  bedrohen 
420  f.,  ohne  dass  jedoch  Hektor  auf  dem  Gespann  stehend  gedacht 
wird.  Diese  Situation  lässt  sich  verfolgen  bis  436,  wo  Aias  den 
Teukros  herbeiruft,  von  da  an  aber  verliert  sich  jede  Spur,  dass 
Aias  auf  dem  Schiffe  stehend  gedacht  wird,  denn  die  Art,  wie 
das  Herankommen  des  Teukros  zu  Aias  bezeichnet  wird  (442  und 
namentlich  483,  wo  er  ans  dem  Zelte  kommt),  ist  damit  nicht 
vereinbar.  Dagegen  finden  wir  bier  wieder  die  Spur  der  troischen 
Gespanne  (447—457),  wieder  ist  von  dem  Gedriiige  der  Phalan- 
gen die  Bede  (448),  and  Hektore  mid  Aias'  Beden  486  iL  und 
502  iL  zeigen  dentUch,  dass  nicht  ein  Kampf  nm  die  Schiffe  yor- 
geht,  sondern  in  Sclilaohtreihen  Tor  den  Schiffen  (488.  494.  510. 
618).  Dieselbe  Sitnaiion  wird  im  Ganzen  festgehalten  in  den 
514 — 591  folgenden  EinzelkSmpfen,  nnr  dass  Ton  Gespannen  meht 
mehr  die  Bede  ist^  Es  ist  eine  £5rmliche  Feldschlaeht  (584)  vor 
den  Schiffen,  welche  die  Achaeer  mit  eherner  Mauer  decken  (566), 
mit  VorkSmpfeni  und  allen  den  Bewegungen,  die  bei  gegenüber- 
stehenden  Sehlaohtreihen  sich  finden  (520.  540.  544  f.  573.  579. 
582  t  591).  Und  nach  allen  diesen  Tor  den  Schiffen  bereits  vor- 
gehenden ^bnpfen  bören  wir  592  zu  unserem  Erstannen,  dass 
erst  jetzt  die  Troer  auf  die  Sduffe  zustürmen  1 

Zn  dieser  Verwirmng  in  der  Darstellung  des  Fortganges  des 
Kampfes  kommen  in  diesem  Abschnitt  eme  Beibe  von  andern  Be- 
denken, von  denen  wir  wenigstens  die  wichtigeren  erwftbnen.  So 
tritt  der  Kampf  zwischen  Aias  und  Hektor  415  ff.  ganz  unvennit- 
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telt  euDi:  ^dass  Hektor  gerade  auf  Aias  sdnen  Angriff  riohieti  wird 
wenigsteiiB  nicht  erwartet,  da  Torher  von  Aias  gar  nicht  gefl{»rochen 
'  isf  (Bibbeok).  Anfibllend  ist  ferner,  dass  Tenkros  hier  440  IL 
als  BogenaohtttB  auftntt,  wKfarend  er  iV  177  mit  dem  Speer  kämpft 
(D nutzer).  Y.  449—461  wurden  Ton  Aristaroh  als  aas  P  291 1 
ftbertragen  YerworÜBn,  498.  499  nnd  511 — 513  nnd  Ton  einer 
Reihe  von  neueren  Kritikern  mit  gaten  Gründen  yerdllchtigt.  Weiter 
bemerkt  Hoerner  hinsichtlich  der  515  iL  folgenden  Einzelkfimpfe, 
dass  die  durch  die  Torhexgehenden  Beden  Hektors  nnd  Aias'  er- 
regte Erwartmig  auf  einen  bedeutenden  Kampf,  namentlidh  auch 
auf  hervorragende  Tfaaien  dieser  beiden  Helden  selbst  dadurch 
nicht  befriedigt  werde;  unbedeutendere  Hdden,  wie  Menelaos,  Megee, 
Antiloohos  treten  über  Gebühr  herror,  auch  stehe  die  Darstellung 
der  vorbeigehenden  nach.  Gerade  hier  finden  sich  auch,  wie  Koch 
und  Hoerner  zeigen,  zahlreiohe  Beminiscenzen,  so  dass  der  Ab- 
schnitt fast  ganz  aus  solchen  zusammengesetzt  scheine.  Eine  Beihe 
von  Discrepanzen  weist  Hoerner  endlich  in  dem  Abschnitt  568 — 
591  nach,  welche  ihn  veranlassen,  diese  Partie  als  später  einge- 
fügt  zu  verwerfen,  Interpolationen  grösseren  üm&ngB  haben  an- 
genommen: Düntzer  von  366 — 559,  Nitzsch  von  498 — 591. 

An  y.  592,  welcher  der  vorhergehenden  Kampfschilderung 
durchaus  widersprechend  berichtet,  dass  erst  jetzt  die  Troer  auf 
die  Schiffe  zu  gestürmt  seien,  schliesst  sich  eine  reflectirende  Dar- 
legung der  Thätigkeit  des  Zeus  und  seiner  Absichten  bei  der  Lei- 
tung dee  Kampfes,  welche  die  folgende  Entwicklung  vordeutet. 
Lachmann,  imd  mit  ihm  Eibbeck  imd  Koch,  glaubte  darin 
deutlich  einen  besondern  Liedeingang  zu  erkennen.  Die  dafür  gel- 
tend gemachten  Gründe  sind  ausser  dem  Charakter  des  Stückes  im 
Allgemeinen,  sofern  es  durch  den  Hinweis  auf  den  entscheidenden 
Moment  zu  einer  Einleitung  flir  den  folgenden  Kampf  um  die 
Schiffe  geeignet  schien,  im  Besondem,  dass  der  hier  ausgeführte 
Bathschluss  des  Zeus  verschieden  sm  TOn  allen  ähnlichen  Stellen 
der  Art  (Bibbeck),  insbesondere  von  dem  in  O  63,  und  nament- 
lich dadurch  eigenthümlich,  dass  wir  hier  zuerst  hören,  dass  die 
Bitte  der  Thetis  auf  das  Anzünden  der  Schiffe  ging:  oder  dass, 
wie  Lachmann  fragweise  hinzufügte,  dies  das  Ziel  war,  welches 
sich  Zeus  gesetzt  hatte.  Dass  die  Stelle  bei  unbefangener  Betrach- 
tung nur  in  letzterem  Sinne  gefasst  werden  kann,  hat  Düntzer 
dargethan,  und  wenn  diese  Absicht  des  Zeus  als  Mittel,  um  die 
Bitte  der  Thetis  vollständig  zu  erfüllen,  hier  zuerst  hervortritt, 
so  ist  sie  jedenfalls  dadurch  vorbereitet,  dass  Achill  einerseits  I 
653  erklärt  hat  nicht  eher  an  die  Aufiiahme  des  Kampfes  zu  den- 
ken, als  bis  seine  Schiffe  von  Brand  bedroht  würden,  andererseits 
aber  der  Brand  der  Schiffe  wiederholt  als  das  Rektor  vorschwe- 
bende Ziel  des  ganzen  Kampfes  bezeichnet  ist.  Ebenso  können 
wir  der  Differenz  zwischen  dem  hier  dargelegten  Bathschluss  des 
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Zeus  und  0  63  f.  kein  besonderes  Gewicht  beimessen,  da  wie  wir 
sahen,  der  dortige  Zusammenhang  die  Vermuthung  einer  Inter- 
polation nahe  legt.  Scheinen  uns  danach  die  Gründe  für  die  Aus- 
scheidung der  folgenden  ErzShlung  als  eines  besondem  Liedes  nicht 
ftosreichend,  so  fragt  sich  doch  andererseits,  ob  die  hier  za  er- 
örternde Stelle  mit  Dttntzer,  Baenmlein  u.  A.  als  die  ein&che 
Fortsetzung  des  Vorhergehenden  angesehen  werden  kann.  Baenm- 
lein sagt,  der  Kampf  stehe  ganz  auf  dem  Punkte,  wohin  er  O  1 
— 591  geführt  sei:  Mie  Aohaeer  halten  vor  den  Schüfen  Stand 
407 — 566,  nun  erfolgt  ein  neuer  Sturm  auf  die  Bdbafk  592  ff/. 
Naeh  der  in  der  Tarhergehendea  Entidung  nachgewksenen  Ver- 
wirrung liegt  aber  die  Saohe  keineswegs  so  einfook  Gegon  die 
Deutung  der  Worte  vrivaW  imMiiww  Ton  einem  Sturm  auf  die 
Schiffe  spricht  der  Gebrauch  derselben  Wendung  d47,  wo  Hdctor 
Tor  der  Durchsidireitn]^  des  Ghrabeiis  die  Seinigen  aufiicnrdert,  gegen 
das  Schiffialager  vorzudringen.  So  mnss  dieselbe  Wendung  hier, 
wo  die  Troer  bereits  iBngere  Zeit  in  nftdhster  Ntiie  der  Sohüfo 
kftmpfon,  jedenfkUs  befremden.  Auch  die  von  Dttntzer  angenom- 
mene unmittelbare  Besiehung  von  Uimt^  hmong  auf  die  voirhor- 
gehende  Vergleichung  des  Antilochos  mit  einem  fliehenden  Thier 
586  f.  ist  nicht  annehmbar,  da  der  gewollte  Gegensati  der  Troer 
und  des  Antüoehos  bereits  589  t  durohgefnhrt  ist  In  der  That 
scheint  auch  hier  der  Zusammenhang  mit  dem  Vorhergehenden 
wieder  unterbrochen.  Abgesehen  von  diesen  Bedenken  könnte  die 
Ausflihrung  über  die  Absichten  des  Zeus  an  dieser  Stelle,  wo  der 
entscheidende  Kampf  um  die  Schiffe  selbst  sich  vorbereitet,  nicht 
unpassend  erscheinen,  wenn  mcht  der  reflectierende  Charakter, 
welchen  dieselbe  mit  interpolierten  Stellen  Shnlicher  Art  wie  N 
345  ff.  theilt»  Zweifel  gegen  die  ürsprOnglichkeit  derselben  erregte, 
wie  sie  am  entschiedensten  Bischoff  ausspricht^  indem  er  599 — 
604  oder  614  als  ein  durchaus  unepisdies  Stdck,  das  Ißemand 
vertheidigen  könne,  verwirft  Auch  Dttntzer  hat  spftter  in  seiner 
Ausgabe  592—629  als  dne,  spftter  durch  610~~614  ungeschickt 
erweiterte  Eindichtung  verwerfen  zu  müssen  geglaubt  Die  schon 
von  den  Alten  erkannte  Interpolation  von  610—614  ist  von  den 
Neueren  allseits  anerkannt 

In  der  folgenden  Schilderung,  wie  Hektor  von  Eampfwuth 
entflammt,  in  den  Feind  einstOxmt  und  densdbcöi  in  die  Flucht 
treibt  (605-— 652),  worin  die  Gldchnisse  aufiaUend  gehSnft  sind, 
glaubt  Friedlaender  drei  von  einander  unabhängige  Erzfthlungen 
verschiedener  Yexfiu»er  zu  erkennen:  605— 622,  628—629,  680 
— 687  ff:  *will  man  fOr  diese  drei  Erslhlungen  einen  VeiliMBer 
durch  den  Einwand  festhalten,  es  seien  drei  versdiiedene  Momente 
der  Handlung  dargestellt,  so  macht  man  diesen  zu  einem  dormi- 
tans  Homerus,  denn  diese  drei  Momente  folgen  ohne  Uebergang, 
ohne  Vermittlung  aofoinander'.  Mit  dieser  Ansicht  trifft  theUweise 
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aneh  Eoeh  zasammeii,  weleher  in  622  einoi  offenlmmi  lEUss  er- 
kamt»  da  der  FortBchxitt  der  Handlung  von  der  622  bezeichneten 
Situation  eu  der  durch  629  nnd  687  angegebenen  ganz  nnvermit- 
telt  8«.  Dagegen  findet  Nitz  a  ob  einen  regelrechten  Fortachrttt 
der  Entwieldhong,  indem  er  in  605—622  den  eraten  erfolglosen 
Anlanf  Hektora  an  einem  Punkte,  in  628 — 629  einen  wiederholten 
AJBBturm  auf  allen  Punkten,  bald  hier,  bald  dort,  endlioh  in  680 
— 37  ein  draatiaebea  Einzahle  in  der  Oeaammtaehilderung  dargeatellt 
findet.  Bei  der  Prttfung  dieaer  Anaiehten  erweiat  aich  aofort 
Nitzacha  AuffiMsung  von  628 — 629  als  hinfällig,  weB  der  Annahme 
einea  wiederholten  Anatamia  diaAoriate  628  f.  wideraprechen,  ebenso 
die  AuafiOhrung  dea  Gleiehniaaea  von  einem  wiederholten  Einachh^ 
gen  der  Woge  in  daa  Sehiff  niohta  eikennen  Iftaat,  endlieh  die 
Verbindung  Ton  nivxo^v  mit  628,  wodurdi  Nitzach  auf 

aeine  AuffaBaung  geführt  zu  aein  adheint,  neben  dem  Aorist  unter 
Berttekaiehtigung  dea  Geaagten  durehaua  unwahraeheinlieh  iat  £a 
ist  dieae  AuffiMaung  aber  um  ao  unbegreiflicher,  ala  aich  auf  den 
eraten  BEck  eigiebt,  daaa  vielmehr  die  Sehilderong.  605 — 622^ 
wiederholte  erfidgloae  Yerauche  Hektora  die  featen  Beihen  der 
Aehaeer  zu  durehbrediea,  darateUt»  und  nadh  dieaer  andauernden 
fötoation  628  Tiehnehr  ein  einzelner  Ansturm  geaohildert  wird. 
Nun  Ifiaat  aich  zwar  nicht  yerkennen,  daaa  in  den  Gleichniaaen, 
aoweit  aie  die  Wirkungen  der  Angri£fe  Hektora  veranachauliehen, 
ein  Fortachritt  aiohtbar  iat,  indem  zuerat  die  uneraehtttterliehe 
Feetigkeit  der  Danaer,  dann  aber  Schrecken  und  Angat,  endlioh 
wideratandaloae  Flnoht  gezeichnet  wird.  Aber  dieaer  Steigerung  der 
Wirkungen  en^vriobt  keineaw^  eine  geeteigerte  Thtttigkeit  Hek« 
tora,  vielmehr  acheint  ea  fiaat,  ala  ob  dieae  im  umgekehrten  Ter- 
hBltniaa  zu  den  Erfolgen  atehe.  Vor  allem  fehlt  aber  jeder  Hin- 
weis auf  eine  solche  Steigerung,  da  der  zweite  und  dritte  Vergleich 
gleiehmSanig  mit  dem  ÜBurbloaen  h  eingeleitet  werden,  bei  der 
AuaAUirung  dea  letzten  Aetea  aber  daa  Hauptreaultat,  die  allgemeine 
Flud&t  der  Aehaeer,  Tor  dem  (Gewicht,  welohea  auf  die  Todtnng 
dea  einen  Periphetea  fXUt,  ungebührlich  zurttcktritt 

Qfosae  Schwierigkeiten  bietet  die  fblgende  Partie  658—678. 
Zwar  mit  dem  Voxhergehenden  exgiebt  aioh  ein  leidlicher  Zuaam- 
manhaqg,  aobald  wir  mit  Hoffmann,  Bibbeck  und  Andern  die 
Worte  dsmml  d*  ^jrlvowo  ve&v  toh  den  Achaeexn  und  zwar  in 
dem  Sinne  Teratehen,  daaa  aie,  die  bia  jetzt  mit  dem  Bflcken  gegen 
die  Schiffe  gestanden,  nun  vor  den  Troern  fliehend  aich  mit  dem 
Geeicht  den  Schiffen  zuwenden.  Freilich  ist  diese  AufEassung  be- 
stritten, und  es  Ifiaat  aioh  nicht  leugnen,  daaa,  wenn  man  zurtU/k- 
blickt  auf  den  Ausgangspunkt  der  zuletzt  vorhergehenden  Entwick- 
lung in  den  Worten  T^mg  —  virivclv  ineccevovto  593  es  natürlicher 
adiieint,  in  der  hier  gebrauchten  Wendung  ein  weiterea  Stadium 
im  Vordringen  der  Troer  bezeichnet  zu  aehen,  ao  daaa  mit 
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Dttntzer  zu  Tentehen  w8re:  die  Troer  kamen  jetzt  den  Schiffen 
gerade  gegenüber.  *)  Dass  aof  alle  Ftile  diese  Erzfthlimg  mit  der 
frlllieren  DarsteUnng  385  fL  imd  415  ff".,  wo  schon  nm  die  Sohiffe 
selbst  gekämpft  winde,  im  Widersprach  steht^  ist  schon  oben  be- 
merkt. Aber  auch  abgesehen  daTon,  zeigt  der  Zweifel  hinsichtlich 
der  ErklSrung  von  658  f.,  wie  locker  der  Znsammenhang  selbst 
mit  dem  nnmittelbor  Vorhergehenden  ist.  Aber  auch  gleich  die 
folgende  Erzfthlung  ist  nicht  ohne  Anstoss.  Wohl  iSsst  sich  be- 
greifen, dasB  die  Achaeer  nnter  der  Wncht  des  troischen  Anstorms 
Toa  den  vordersten  Schiffen  znrOckweichen  nnd  erst  bei  den  Zelten 
standhalten,  aber  nicht  zn  begreifen  ist,  dass  die  Troer  die  so 
▼erlassenen  Schiffe  nidit  sofort  nehmen  und  yerbrennen  (Hoer- 
ner).  Es  folgt  die  Ifahnrede  Nestors  659—667,  welche  Ton 
Lachmann  als  dn  Stdok  ganz  schlechter  Poesie  und  unnütz, 
ebenso  von  Düntzer  und  Hoerner  yerworfen  wird.  An  sich 
ist  dieselbe  der  Situation  nicht  unangemessen,  obgleich  sie  so  all- 
gemein gehalten  ist,  dass  sie  zu  jeder  Shnlichen  Situation  |»asBen 
wflrde.  Ein  gewichtiges  Bedenken  gegen  dieselbe  liegt  aber  darin, 
dass  sie  ohne  jede  nennenswerthe  Wirkung  bleibt;  denn  nach  dem 
Zusammenhange  von  656—660  würde  ihr  dnzig  die  Wirkung  bei- 
zumessen sein,  dass  die  Achaeer  durch  dieselbe,  wie  durdi  ihre 
gegenseitigen  Ermunterungen  Terhindert  werden,  yOllig  auseinander 
zu  laufen:  noch  675  stehen  mit  Ausnahme  des  Aias  die  Achaeer 
fernab  (von  den  yordersten  Schiffen),  da,  wohin  sie  655  f.  sidti 
zurückgezogen  haben.  Statt  der  yon  Nestors  Mahnung  zu  erwar- 
tenden Wirkung  folgt  yielmehr  eine  in  dem  Zusammenhang  der 
Eizfihlung  ganz  unbegreifliche  und  schon  yon  den  Alten  athetierte 
Stelle  668 — 673,  worin  erzShlt  wird,  dass  Athene  ein  dichtes 
Nebelgewdlk  yor  den  Augen  der  Achaeer  zerstreut  habCb  Alle 
Versuche  diese  zu  retten,  sind  umsonst:  ganz  unbegreiflich  ist  die 
Deutung  Baeumleins,  dass  darunter  eine  wunderbare  Schärfung 
des  Gesichtes,  wie  E  127  bei  Dlomedes,  zu  yerstehen  sei,  und 
ebenso  wenig  überzeugt  der  Yersnch  Wittmanns,  Doeder- 
leins  und  Anderer  vi<pog  a%Xvog  yon  der  yerzweifelten  Stimmung 
der  Achaeer  und  (pooDg  in  dem  Sinne  yon  sälus  zu  verstehen,  oder 
der  ähnliche  von  Faesi  viq)og  ayXvog  auf  ^iXy$  9v(»6v  594  zu  be- 
ziehen. Die  Stelle  ist  in  der  That  in  dem  Zusammenhange,  wo 
sie  steht,  sinnlos  und  zwecklos:  zu  allen  andern  Bedenken  kommt 
noch,  dass  V.  673  ebensowohl  mit  der  vorhergehenden  ErzBh- 
liing  (656),  wie  mit  der  unmittelbar  folgenden  (675)  in  directem 
Widerspruch  steht,  da  kein  Theil  der  Achaeer  bei  den  Schiffen 
kimpfL  Sehr  wahrscheinlich  ist  die  Annahme  Schoemanns  und 


*)  Noch  anders  erklärt  Baeumlein:  'da  die  Achaeer  sich  hinter 
die  yordenten  Schiffe  zu  den  Zelten  zurfiokgez  ogen  hatten,  so  hatten  sie 
die  SohiffiB  yor  Augen*.  (?) 
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Anderer,  dass  hier  ein  Stück  aus  einer  Schlachtbeschreibung  vor- 
liege, deren  früherer  Theil  bei  der  Composition  des  Gedichts  nicht 
mit  aufgenommen  sei,  während  Hoerner  darin  eine  künsÜiohe 
Erklärung  der  von  den  Griechen  geltenden  Worte  slacanol  iyivovro 
vsmv  sieht.  Im  Uebrigen  verwirft  der  letztere  die  ganze  Partie 
656  —  673,  Düntzer  aber  658  —  673. 

In  dem  folgenden  Stück  674 — 695  werden  die  Voraussetzun- 
gen der  653  If.  eingeleiteten  Erzählung  festgehalten.   Noch  stehen 
die  Achaeer  fernab  von  den  vordersten  Schiffen,  nur  Aias  eilt  vor 
zu  denselben  und  schreitet,   einen  mächtigen  Schiffsspeer  in  der 
Hand,  von  Verdeck  zu  Verdeck,  mit  lautem  Ruf  die  Achaeer  zur 
Vertheidigung  der  Schiffe  ermunternd.     Ebenso  stehen  die  Troer 
noch  nicht  an  den  Schiffen,  nur  Hektor  stürmt  jetzt  gegen  ein 
Schiff  vor,  und  Zeus  schiebt  ihn  von  hinten  mit  seiner  mächtigen 
Hand  und  treibt  mit  ihm  das  Heer  vorwärts.    Dann   heisst  es 
5  96:  wieder  erhob  sich  ein  mächtiger  Kampf  bei  den  Schiffen.  — 
Noch  auffälliger,  als  vorher,  tritt  in  dieser  Erzählung  der  voraus- 
gesetzte Stillstand  im  Kampf  hervor:  was  die  Troer  von  dem  An- 
griff auf  die  verlassenen  Schiffe  zurückgehalten,  welches  Hinderniss 
zumal  dem  Muthe  eines  Hektor  entgegengestanden,  dass  es  keines 
geringeren  Mittels  als  der  Hand  des  Zeus  bedurfte,  um  ihn  vor- 
wärts zu  treiben,  ist  nicht  erfindlich,  überdiess  steht  diese  grobe 
Versinulichung  der  göttlichen  Einwirkung,  wobei  iudess  Schuster 
eine  persönliche  Anwesenheit  des  Zeas  auf  dem  Kampfplätze  au- 
nimmt,  völlig  vereinzelt  da. 

Nach  der  allgemeinen  Schilderung  des  Kampfes  696 — 703 
folgt  704 — 726  der  Kampf  um  das  Schiff  des  Protesilaos,  dessen 
Spiegel  Hektor  erfasst  hat.  Zweierlei  igt  hier  im  Zusammenhange 
mit  dem  Vorhergehenden  befremdend.  Einmal,  dass  Aias  bei  die- 
sem Kampfe  gar  nicht  erwähnt  wird,  sondern  die  Achaeer  über- 
haupt als  Vertheidiger  des  Schiffes  erscheinen.  Wir  müssen  also 
voraussetzen,  dass  auf  Aias'  Mahnungen  687  f.  die  Achaeer  zur 
Vertheidigung  der  Schiffe  herbeigeeilt  sind,  was  in  der  Erzählung 
übergangen  ist.  Sehen  wir  aber  hiervon  ab,  so  ist  doch  jedenfalls 
das  Schweigen  von  Aias,  der  näch  der  vorhergehenden  Erzählung 
in  erster  Linie  als  Hektors  Gegner  zu  erwarten  war  (Hoerner), 
sehr  befremdend.  Wenn  wir  ferner  hier  lesen,  dass  Hektor  das 
Schiff  des  Protesilaos  erfasst,  so  erhebt  sich  die  Frage,  ob  das 
Schiff,  auf  welches  er  693  anstürmte,  eben  dies  oder  ein  anderes 
gewesen  sei.  Es  scheint  natürlich,  dass  dasselbe  gemeint  ist:  dann 
ist  aber  sehr  auffallend,  dass  dasselbe  erst  jetzt  als  das  des  Pro- 
tesilaos bezeichnet  wird.  Wäre  ein  anderes  vorher  gemeint,  so 
würde  der  Zusammenhang  nur  um  so  lockerer  erscheinen  müssen. 

In  der  Schlusspartio  727  —  746  erkannten  Hermann  und 
Lachmann  eine  andere  Darstellung  desselben  Vorganges,  der  auch 
il  102  ff.  ei'zählt  wird.   Lachmann  verwarf  die  hier  vorliegende, 

Hbktzb,  AnLMg  zu  Homejr'a  Ilias.  V.  8 


Digitized  by  Google 


114       Kritiflcber  imi  ezegetiacher  Anhang.  O.  Einleitung. 

indem  er  namentlich  daran  Anstoss  nahm,  wie  Aias  von  oben  herab 
TOn  dem  einen  Schiffe  die  Troer  und  ihre  Brände  nicht  etwa  von 
dem  einen  Schiffe,  sondern  von  den  Schiffen  überhaupt  (731.  743) 
abwehren  und  zwölf  von  ihnen  nicht  etwa  durch  Speerwürfe,  son- 
dern durch  Stiche  {ovta  746)  verwunden  könne,  und  wollte  727 
—732  in  den  einen  Vers  zusammenziehen: 

Atag  6h  ö^QÖvbv  ßooeav  JavaoiOt  tUIsvev 
und  743  statt  des  Plurals  xolXrj  inl  vriC  schreiben.  Zu  diesen  von 
Lachmann  gefundenen  Bedenken  fügt  Cauer  das  weitere,  dass 
die  Erzählung,  welche  mit  der  in  nackten  Worten  ausgesprochenen 
Thatsache  anhebe,  dass  Aias  nicht  mehr  widerstehen  konnte,  damit 
schliesse,  dass  er  zwölf  Troer  verwunde  und  die  Schiffe  mit  dem 
besten  Erfolge  schütze,  und  meint  seinerseits,  wie  auch  Koch,  dass 
die  Erzählung  JI  102  ff.  in  den  Platz  von  0  727—746,  aus  dem 
sie  verdrängt  sei,  einrücken  müsse.  Dagegen  meint  Kibbeck,  dass 
J7  102 — III  hinter  ^  574  gehöre,  oder  auch,  dass  beide  Ab- 
schnitte, die  mit  Aiaq  6^  ovuiz^  sfiLfivE  anfangen,  eigentlich  ein 
Ganzes  bilden  und  zwar  in  einer  doppelten  Recension.  Hoerner 
wieder  verbindet  O  727  ff.  mit  0  414 — 415.  Düntzer  endlich 
verwirft  diese  Partie  einfach  wegen  ihres  seltsamen  Inhalts. 

Da,  wo  wir  Aias  zuletzt  verlassen  haben,  schritt  er  von  Ver- 
deck zu  Verdeck,  den  langen  Schiftsspeer  schwingend  und  die 
Achaeer  mit  lautem  Ruf  ermunternd.  Mit  dieser  Situation  stimmt 
die  hier  gezeichnete  insofern  noch  überein,  als  Aias  auf  einem 
Schiff  stehend  gedacht  wird,  aber  schon  ist  es  zweifelhaft,  ob  er 
hier,  wie  dort,  den  zweiundzwanzig  Ellen  langen  Schitlsspeer 
führend  gedacht  ist,  da  hier  demselben  ein  eyxog  beigelegt  wird, 
denn  dieses,  obschon  dasselbe  745  als  (laxgov  bezeichnet  wird, 
ohne  Weiteres  mit  Holm  für  den  677  bezeichneten  Schiffsspeer 
zu  nehmen,  sind  wir  doch  kaum  berechtigt.  Jedenfalls  weiss  der 
Dichter  in  JI  114,  der  ihm  ein  66qv  (Aeihvov  beilegt,  nichts  mehr 
von  dem  ^vctov.  Zu  diesem  Zweifel  kommt  ein  weiterer  im  Hin- 
blick auf  die  unmittelbar  vorhergehende  Partie. 

Nach  dem  Zusammenhang,  in  welchen  die  Erzählung  727  ff. 
mit  dieser  gestellt  ist,  können  wir'üicht  anders  annehmen,  als  dass 
Aias  das  von  Hektor  erfasste  Schiff  des  Protesilaos  gegen  die  Ver- 
suche der  Troer,  dasselbe  in  Brand  zu  stecken,  vertheidige.  Bei 
dieser  Annahme  fehlen  aber  mehrere  Mittelglieder  der  Erzählung, 
deren  Ergänzung  der  Dichter  dem  Hörer  nicht  wohl  zumuthen 
konnte:  wir  müssen  nämlich  voraussetzen,  dass  Aias,  als  sich  die 
Gefahr  um  dieses  eine  Schiff  concentrierte,  sich  gegen  Hektor  ge- 
wendet und  eine  Zeit  lang  das  von  diesem  bedrohte  Schiff  mit  Er- 
folg vertheidigt  habe.  Unter  dieser,  wie  es  scheint,  nothwendigen 
Voraussetzung  stossen  wir  aber  sofort  wieder  an  ßeXisöat  an,  da 
709  ff.  der  Kampf  um  dieses  Schiff  ausdrücklich  als  Nabkampf 
bezeichnet  ist  (Hoerner).    Hienach  bietet  der  Zusammenhang 
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dieser  Schlasspartie  ebensowohl  im  Verhftltniss  su  dem  miinittel- 
bar  vorhergehenden  Stück  696 — 726,  wie  zu  dem  zuletzt  Ton  Aias 
berichtenden  674 — 696  inaiinigfBMihe  Zweifel  und  Bedenken.  Was 
von  Lachmann  gegen  die  innere  Wahrscheinlichkeit  der  Erzfth- 
lung  am  Schluss  yon  0  vorgebracht  ist,  scheint  von  minderem 
Gewicht  An  dem  Plural  der  Schiffe  731.  743  haben  Andere 
wenigstens  keinen  Anstoss  genommen;  Bibbeck  sagt:  Venn  ein 
Schiff  brennt,  so  waren-  alle  in  Gefahr,  das  erklärt  den  Plural  ge- 
nUgend^  ähnlich  Holm,  welcher  überdies  auf  den  Plural  27  113 
verweist,  an  dem  Keiner  Anstoss  genommen  habe.  Was  aber  ovta 
746  betrifft,  so  wird  die  Bezeichnung  fyxet  (uniQ^  745  genügen 
können f  dasselbe  zu  erklären,  auch  wenn  wir  nicht  an  den  zwei 
und  zwanzig  Ellen  langen  Schiffsspeer  denken  dttrfen. 

Aach  der  von  Cauer  betonte  Widerspruch  zwischen  dem 
Ausgangspunkt  uud  Endpunkt  der  Erzählung  ist  nicht  in  dem 
Masse  vorhanden,  da  die  einleitenden  Worte  Atocg  ovxh$  (UfnvB 
sofort  beschränkt  werden  durch  aXk'  aviiaieto  wv&op^  sodass  wir 
wohl  seiner  Widerstandskraft  noch  etwas  zutrauen  können.  Aber 
sehr  be&emdend  ist  es  allerdings,  dass  hier  die  gleiche  einleitende 
Wendung  gebraucht  ist,  wie  U  102,  und  es  ist  schwer  zu  glauben, 
dass  derselbe  Dichter  zwei  so  wesentlich  verschiedene  Stadien  des 
Kampfes  mit  der  gleichen  Formel  eingeleitet  haben  sollte.  Dazn 
kommt  ein  anderes  Bedenken  hinsichtlich  der  in  beiden  Stücken 
vorausgesetzten  Situation*  Während  Aias  hier  auf  einem  Schiffe 
steht,  scheint  derselbe  in  J7,  wie  Hermann  richtig  beobachtete, 
nnr  auf  dem  Erdboden  stehend  gedacht  werden  zu  können.  Dafür 
spricht  zunächst,  dass  es  von  Hektor  heisst  ayxi  7caQa<Srag  114, 
und  noch  deutlicher,  dass,  als  Aias  vor  den  Feinden  zurückweicht, 
ein&ch  gesagt  yrird:  xd^sto  d'  ix  ßeUcav  122:  wäre  er,  wie  O  729 
anf  dem  Schemel  des  Steuermannes  im  Schiff  stehend  gedacht,  so 
wftre  doch  eine  genauere  Angabe,  auf  welchen  Theil  des  Schiffes, 
oder  dass  er  yom  Schiffe  überhaupt  sich  zurückgezogen  habe,  noth- 
wendig  zu  erwarten.  Weitere  Zweifel  gegen  die  Continuität  der 
Erzählung  im  Schluss  von  O  und  II  102  ff.  erheben  sich,  wenn  wir 
zurückblicken  auf  das,  was  zuletzt  von  Hektor  in  O  berichtet  ist. 
Schon  0  704  wurde  erzählt,  dass  Hektor  den  Spiegel  des  Schiffes 
des  Protesilaos  erfasst  habe,  und  716  heisst  es,  dass  er  denselben 
festgehalten  und  siegesgewiss  die  Troer  aufgefordert  habe,  Feuer 
herbeizuholen.  Auch  dieser  Voraussetzung  widerstreben  die  Worte 
n  114  ayxt  nuQafStaq, 

Das  Ergebniss  der  vorstehenden  Betrachtungen  über  die  zweite 
Hälfte  des  Gesanges  von  405  an  können  wir  dahin  zusammenfassen, 
dass  die  Entwicklung  der  Handlung  die  deutlichsten  Spuren  einer 
argen  Verwirrung  an  sich  trägt.  In  Bezug  auf  die  frühere  Ent- 
wicklung ist  zmiächst  zu  constatieren,  dass  Hektor  im  Verlauf  dieses 
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Abschnittes  nirgend  mehr  auf  dem  Wagen,  sondern  überall  za  Fuss 
erscheint:  die  einzige  Spur  von  troischen  Gespannen  findet  sich  hier 
445 — 457.  In  der  Darstellung  des  Kampfes  selbst,  die  hier  an- 
hebt von  dem  Punkte,  wo  die  Troer  eben  über  die  von  Apollo 
gestürzte  Mauer  sich  ergossen  haben,  nnd  bis  zu  dem  Punkte  führt, 
wo  das  Sohiff  des  Protesilaos  bereits  vom  Feuer  bedroht  ist,  sind 
offenbar  verschiedenartige  Stücke,  die  ganz  yerschiedene  Stadien 
des  Kampfes  darstellen,  in  ungehöriger  Weise  so  mit  einander  ver- 
bunden, dass  die  Continuität  der  Handlung  völlig  gestört  ist.  Wir 
finden  da  in  bunter  Folge  Kampfscenen,  die  in  dem  Baum  zwischen 
der  Mauer  \md  den  Schiffen  vorgehend  zu  denken  sind,  indem  beide 
Parteien  in  Phalangen  gereiht  in  regelrechter  Schlacht  einander 
gegenüber  stehen:  405---413.  615  —  591.  605—652,  und  andere, 
wo  bereits  der  Kampf  um  die  Schiffe  selbst  geführt  wird,  letztere 
unter  Voraussetzung  der  verschiedensten  Situationen:  Kampf  um 
ein  einzelnes  Schiff  zwischen  Hektor  und  Aias,  wobei  letzterer  auf 
dem  Schiffe  stehend  die  Versuche,  Feuer  an  dasselbe  zu  legen,  ab- 
wehrt:  414 — 514,  Vertheidigung  der  Schiffe  durch  Aias,  der  mit 
langem  Schiffsspeer  von  Verdeck  zu  Verdeck  springt,  ^vährend  Hektor 
gegen  ein  Schiff  anstürmt:  674 — 695,  allgemeiner  Kampf  um  das 
Schiff  des  Protesilaos,  welches  von  Hektor  bereits  am  Spiegel  er- 
fasst  ist  und  mit  Feuer  bedroht  wird,  ohne  Aias:  696  —  726,  Kampf 
um  ein  Schiff,  auf  welchem  Aias  stehend  die  Feuer  herantragen- 
den l*roer  abwehrt,  ohne  Hektor:  727 — 746,  endlich,  wenn  wir 
i7  102ff.  hinzunehmen:  Aias'  letzte  Versuche  ein  bedrohtes  Schiff 
zu  retten,  wobei  derselbe,  auf  dem  Erdboden  stehend,  von  Hektor 
zurückgetrieben  wird.  Andere  Stücke  wieder  scheinen  auf  die  ein- 
zelnen Stadien  zu  weisen,  wie  die  Troer  von  der  flauer  aus  den 
Schiffen  sieh  mehr  und  mehr  nähern:  592 — 604  auf  den  ersten 
Andrang  nach  Ueberschreitung  der  Mauer,  653  ff.  auf  das  Yor- 
driugen  bis  in  die  unmittelbare  Kfthe  der  Schiffe.  Wie  verworren 
in  der  Thai  die  TJeberlieferung  dieser  ganzen  Partie  ist,  zeigen  in 
besonders  auffallender  Weise  die  Verse  668—673,  welche  offenbar 
einer  ganz  anderen  Darstellung  der  Schlacht  bei  den  Schiffen  ent- 
nommen und  in  eine  Tdllig  fremde  Umgebung  gerathen  sind. 


Nach  Abschluss  der  Einzelbetrachtung  der  drei  Gesänge  N. 
S  O  wenden  wir  uns  zu  der  Frage  nach  der  Ursprttnglichkeit  der- 
selben. Es  handelt  sich  in  erster  Linie  um  jene  weitreichende 
Eetardation,  welche  mit  Anfang  N  beginnend  sich  bis  O  390  er- 
streckt und  die  unter  Zeus'  Leitung  seit  0  sich  vollziehende  Ent- 
wicklung des  Kampfes  in  der  Weise  imterbricht,  dass  die  Dinge 
auf  den  Stand  am  Anfange  des  zwölften  Gesanges  zurtlckgeführt 
werden:  es  handelt  sich  um  die  Frage  nach  der  inneren  Wahr- 
flcheinlichkeit  einer  solohen  Betardation,  ob  dieselbe  in  dem  Plane 
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des  Epos  von  vomherem  ihre  Stelle  gehabt  und  ob  die  yorliegeude 
AnslUining  mit  einer  einhdtUohen  Bichtnng  yertrflglich  seL 

Hier  ist  nnn  zuerst  von  wesentHeher  Bedentung,  dass  die 
Einheitlichkeit  der  Entwickhing  von  JV^bis  0  390  selbst  den  grOssten 
Bedenken  nnterliegt.  Schon  der  dreiseh&te  Gesang  zeigte  fttr  neh 
betrachtet  in  semem  letzten  Theil  nicht  die  Entwicklung,  wie  sie 
nach  den  grundlegenden  MotiTen  desselben  nothwendig  zu  erwarten 
war.  Konnte  man  hier  noch  geneigt  sein,  eine  Stdmng  des  ur- 
sprünglichen Znsammenhanges  anzunehmen,  so  zeigte  doch  die  nfthere 
Betrachtung  des  vierzehnten  Gesanges  zweifellos,  dass  die  ganze 
Handlung  dieser  Gesänge  der  rechten  einheitliohen  Grundlage  der 
Compoaition  ermangelt  Nicht  nur,  dass  der  vierzehnte  Gesang 
von  Tomherein  eine  ganz  andere  Situation  Toraussetzt,  als  die  durch 
den  Schluss  des  Torhergehenden  herbeigefiahrte  wid  in  seinem  ganzen 
ersten  Abschnitt  vielmehr  auf  die  am  Schluss  des  zwölften  Gesanges 
entwickelte  Situation,  als  auf  die  Ereignisse  in  N  zurückweist,  das 
Entscheidende  ist,  dass  die  Haupthandlnng  des  Gesanges  die  Ent- 
wicklung von  N  yOllig  ignoriert,  oder  mit  andern  Worten,  die  Ein- 
fOihrung  der  Here  nach  der  umfiusenden  und  erfolgreichen  Thfttig- 
keit  Poseidons  im  dreizehnten  Gesänge  nickt  mehr  recht  motiviert 
erscheini  Ein  Dichter,  der  auf  die  combinierte  Thfttigkeit  des 
Poseidon  und  der  Here  dne  derartige  Betardation  grflnden  wollte, 
konnte  unmöglich  die  Ereignisse  in  JV  und  8  in  der  Weise  und 
in  der  Folge,  wie  sie  jetst  vorliegen,  anordnen.  Weiter  sprechen 
gegen  die  Einheitlichkeit  dieser  Gesänge  die  mannigfachen  sonstigen 
Mängel  in  der  Motivierung  und  Verknüpfung  der  einzelnen  Theile, 
wie  sie  besonders  am  Schluss  von  N  und  noch  in  ausgedehnterem 
Masse  in  S  hervortraten.  Auch  die  ausserordentliche  Ungleichheit 
in  der  AusflUirang  iSsst  schwer  an  eine  darstellende  Hand  glauben. 
Bienaeh  scheuit  so  viel  gewiss,  dass  die  GesBnge  JY  bis  O  390  in 
der  YorUegenden  Gestalt  jeden&lls  nicht  ein  Bestandthdl  der  ur- 
sprünglichen Bias  sein  können.  Ihdess  wftre  immerhin  noch  denk- 
bar, wenn  auch  nicht  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  ursprüngliche 
Einheit  der  Oomposition,  die  Cohtinuitttt  der  Entwicklung,  wie  die 
GleichmSssigkeit  der  Barstellung  durch  Erweiterungen,  Verschie- 
bungen und  andere  Störungen  erheblich  gelitten  m&tte  und  diese 
.  Betiurdation  in  einer  weit  reineren  Gestalt  doch  in  der  ursprüng- 
lichen Bias  eine  Stelle  gehabt  hiltte.  Biese  Annahme  würde  selbst- 
verstSndlich  nur  dann  überhaupt  zulftssig  sein,  wenn  der  wesent- 
liche Inhalt  dieser  GesSnge  mit  der  übrigen  Bias  und  namentlich 
mit  der  weiteren  Entwicklung  der  Begebenheiten  in  den  folgenden 
GesSngen  sich  im  Einklang  befiKnde.  Allein  diese  Voraussetzungen 
treffen  in  der  That  nieht  zu.  Zwar  ist  kmn  besonderes  Gewicht 
auf  die  mit  der  Ftesbeia  im  Widerspruch  sich  findende  Aeusserung 
Poseidons  N  116  zu  legen,  da  diese  möglicher  Weise  einer  intern 
polierten  Stelle  angehört,  aber  schon  der  ganze  erste  Abschnitt 
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von  5*5  die  Berathung  der  Fürsten  mit  dem  Fluchtvorschlag  Aga- 
memnons  und  dem  befremdenden  Benehmen  des  Diomedes,  ist  mit 
der  früheren  Erzählung  der  Ilias  nicht  vereinbar;  ja  das  Auftreten 
der  drei  verwundeten  Könige  selbst  an  dieser  Stelle  ist  nach  der 
Art,  wie  in  späteren  Gesängen  von  denselben  gesprochen  wird,  in 
hohem  Masse  befremdend.  Ein  weiterer  Differenzpunkt  ist,  dass 
in  der  Erzählung  von  Patroklos'  Bückkehr  zu  Achill  O  390—405 
nur  ein  einziger  Sturm  auf  die  Mauer  vorausgesetzt  wird,  nnd  zwar 
der  im  zwölften  Gesänge,  da,  wie  wir  wahrscheinlich  zu  machen 
gesucht  haben,  die  dortigen  Zeitangaben  über  seinen  Aufenthalt 
bei  Eurypylos  sich  nnr  auf  die  Begebenheiten  des  zwölften  Ge-^ 
Sanges  beziehen  kSnnen.  Damit  stimmt  weiter  zusammen,  dass 
Patroklos,  als  er  im  Anfang  von  17  zu  Achill  tritt,  die  ganze  Ent- 
wicklung der  unmittelbar  vorhergehenden  Gesänge  ignoriert  und  die 
Noth  der  Aohaeer  wesentlich  nur  durch  die  Verwundung  der  drei  Könige 
motiviert.  Femer  scheinen  die  Angaben  il  369  und  380  nicht  ver- 
einbar mit  der  in  O  erzShlten  Ausfüllung  eines  Theiles  des  Grabens 
durch  Apollo.  Endlich  ist,  wie  Schoemann  hervorgehoben  hat, 
die  Hftufung  der  Begebenheiten  Ton  A  bis  H  mit  den  Zeitangaben 
^  86ff.  und  JT777ff.  (vgl  den  Anhang  zu  A  86  ff.)  unvereinbar. 
Zu  diesen  mehr  oder  weniger  siohem  directen  Widersprüchen  kommen 
noch  eine  Beihe  von  Wahrscheinliehkeitsgründen,  welche  gegen  die 
Ursprünglicbeit  der  Gesänge  im  Plane  der  Ilias  sprechen.  Einer 
der  Hauptanstösse,  weldie  die  Erzfthlnng  von  der  Sendung  des 
Patroklos  zu  Nestor  bietet,  fcemht  bei  dem  jetzigen  Znsammen- 
hange der  Ilias  auf  dem  aller  Wahrscheinlichkeit  spottenden,  gänz- 
lich unmotivierten  nnglanhlidi  langen  Verweilen  des  Patroklos  bei 
Eurypylos  (vgl  den  Anhang  su  A,  p.  63).  Mag  nnn  anch  die 
Sendung  des  Patroklos  selbst,  und  damit  auch  die  Scene  O  390  ff. 
der  ursprünglichen  Sias  fremd  sein,  so  ist  dooh  nicht  glaublich, 
dass,  wer  immer  diese  Seenen  In  den  Zusammenhang  der  Dias  ein- 
fügte,  die  ganze  Entwieklnng  von  iV  bis  O  390  vor  Augen  gehabt 
und  gleichwohl  diese  Scene  an  diese  Stelle  gesetzt  hahen  sollte, 
wo  die  über  FalzokloB'  Anfenthalt  bei  Eurypylos  gemachten  An- 
gaben so  gar  nicht  an  den  TOrherersKhlten  Erdgiussen  sich  schicken 
wollen.  Wie  wir  den  Wortlant  jener  Angaben  fossen  müssen,  war 
der  AnÜBiithalt  des  Patroklos  bei  Eurypylos  beschrankt  anf  die 
Zeit  Tom  Schlnss  des  elften  Cranges  bis  zn  dem  im  zwölften  er- 
zählten ersten  Ansturm  der  Troer  gegen  die  Mauer,  und  die  Scene 
O  390  etwa  auf  eine  Stelle  berechnet,  wo  die  Erstürmung  der 
Mauer  eben  erfolgt  war  und  die  ersten  Kampfe  diesseit  der  Mauer 
begannen.  Ans  dieser  allein  angemessenen  Stelle  musste  dieselbe 
begreüEeher  Weise  verdrängt  werden,  als  zwisohen  die  Erstürmung 
der  Mauer  und  den  Kampf  bei  den  Schilfon  jene  Beihe  von  Be- 
gebenheiten eingesdialtet  wurde,  welche  jetzt  die  Gesänge  N  S 
und  zum  Theü  0  füllen.  Weiter  kommt  die  innere  Wahrsoheinlioh- 
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keit  einer  solehea  umfassenden  Betardation  innerhalb  der  ursprüng- 
lichen Anlage  des  Bpoa  in  Batanoht.  Zur  Bechtfertigimg  derselben 
hat  man  sich  berufen  auf  die  NaÜcnalsage,  das  NationalgefOhl  des 
Dichters,  seinen  poetisehen  Schöpfungsdrang  und  die  Notbwendig- 
keit  der  Abweehslnng  und  gelteud  gemacht,  dass  die  Exz&hlong 
Tom  elften  Gesänge  bis  zum  Sehlnss  des  ÜBnfttehnten  eone  mranter- 
brochctae  Bewegung  nach  einem  bestimmten  !Kel  hin  zeige:  jede 
nene  Niederlage  bringe  fttr  die  Aohaeer  die  Geüshr  der  Yetnloh- 
tnng  i^er  als  die  Torige.  Indess  bei  näherer  Erw&gnng  können 
•diese  BechtfertigungsYersnehe  nicht  befriedigen.  Ob  die  National- 
sage wirkUeh  alle  diese  Einaelheiten  über  Poseidon  nnd  Here  ent- 
halten habe,  ist  jed«ifalls  nicht  zn  erweisen  und  kanm  annehmbar. 
Was  aber  dias  NationalgefÜhl  betrifft,  so  sagt  Schoemann  mit 
Beeht,  dass  diesem  dnrch  die  ErzShlung  yon  dem  doch  wahrlich 
nicht  nnehrenhaften  Kampfe  bis  zu  Ende  yon  M  Tollkommen  Qe- 
nttge  gethan  sein  nnd  Fatroklos'  Einschreiten  jetzt  nicht  zn  frtth 
gekommen  sein  dürfte.  ^Gesetzt  aber  es  habe  das  Natumalgeftthl 
Terlangt,  dass  die  Troer  nach  Erstflrmmig  des  Lagers  nodi  einmal 
wieder  znrttckgeworfiBn,  den  Griechen  dnrch  die  ihnen  befreundeten 
OOtter  nodi  emmal  geholfen  würde,  so  hätte  der  Dichter  doch 
jedes&lls  wenig  Geschick  bewiesen,  die  yerschiedenen  Acte  ange- 
messen zn  yertheilen.'  Nach  .Besoitiguiig  dieser  beiden  Motive 
konnten  nnr  besondere  künstlerische  Zwecke  die  Betazdation  recht- 
fertigen, aber  solche  sind  in  Wirklichkeit  nicht  nachzuweisen.  Die 
Betardation  ist  in  der  That  zwecklos,  es  wird  durch  dieselbe  kein 
nenee  Moment  geschaffen,  welches  für  die  weitere  Entwicklung 
irgend  siidi'  fruchtbar  erwiese,  ja  man  kann  nicht  einmal  sagen, 
dass  die  neue  Niederlage  in  O  die  Gefiüir  der  Yeniichtung  näher 
bringe,  als  die  am  Schluss  Yon  ilf,  denn  nach  Herstellung  des 
Standes  der  Dinge  durch  Apollo  steht  die  Handlung  wieder  auf 
demselben  Punkte,  wohin  sie  bereits  am  Schlüsse  des  zwölften  Ge- 
sanges geführt  war.  Mithin  bildet  die  ganze  Betardation  nur  eine 
zwecklose  Unterbrechung  des  Zusammenhanges  des  Epos.  Kommt 
nun  zu  alledem  hinzu,  dass  dieselbe  die  Oomppsition  des  Ganzen 
erheblich  schädigt,  indem  sie  durch  die  Häufung  der  Begebenheiten 
den  durch  die  Anlage  des  Ganzen  gewiesenen  Baum  überfüllt  und 
zu  den  grössten  ünwahrscheinlichkexten  führt,  dass  de  ferner  mit 
der  übrigen  Dias  sich  mehrfach  im  Widerspruch  befindet,  dass  sie 
endlieh  selbst  in  aufhllender  Weise  eingeleitet  und  ungenügend 
motiviert,  in  sich  den  nüthigen  einheitlichen  Zusammenhang  yer- 
missen  lässt  und  in  der  Gomposition  die  schwersten  Anstüsse  nnd 
nach  Inhalt  und  Darstellung  zahlreudie  Bedenken  bietet,  so  kOnnen 
wir  nieht  anders  urtheilen,  als  dass  dieselbe  in  dem  nrsprüngliohen 
Plane  des  Epos  keine  Stdle  gehabt  habe  und  der  Kunst  Homers 
fremd  seL 

Müssen  wir  so  in  der  ganzen  Partie  iV  bis  O  S90  dne  spätei!^ 
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Erweiterung  der  ursprünglichen  Anlage  erkennen,  so  bleibt  die 
weitere  Frage,  ob  sie  von  einer  Hand  herrührt^  oder  ob  mehrere 
dabei  thätig  gewesen  sind.  Nach  den  Ergebnissen  unserer  Unter- 
snchnng  ist  das  letztere  wahrscheinlicher.  Man  müsste  in  der  Thai 
sich  den  Dichter  über  die  Massen  ungeschickt  denken,  der  in  der 
Absicht^  eine  derartige  Betardation  durch  das  combinierte  Wirken 
Poseidons  und  Heres  herbeizuführen,  in  der  vorliegenden  Weise 
seine  Eindichtung  angelegt  hätte.    Es  scheinen  aber  in  der  That 
durch  unsere  Untersuchung  genügende  Anhaltpunkte  gegeben,  die 
auf  verschiedene  Dichter  schliessen  lassen.   Dahin  gehört  vor  allem 
der  plötzliche  Abbruch  der  Erzählung  N  833,  nachdem  eben  Hektor 
und  Aias  mit  drohenden  Beden  einander  herausgefordert  haben, 
und  andrerseits  der  ganz  unvermittelte  Eintritt  des  Zweikampfes 
zwischen  eben  diesen  beiden  Helden  S  402.   Die  auf  diese  That- 
sachen  gegründete  Vermathung,  dass  die  dort  abgebrochene  Er- 
zählung, welche  die  Erwartung  auf  einen  Kampf  zwischen  beiden 
und  zwar  wegen  des  Zeichens  mit  glücklichem  Ausgang  für  Aias 
gespannt  hatte  und  der  hier  erzählte  Kampf,  in  dem  Hektor  kampf- 
unfähig gemacht  wird,  ursprfinglich  eine  zusammenhängende  Er- 
zählung gebildet  haben,  ist  aller  Beachtung  werth.  Sie  wird  wesent- 
lich dadurch  gestützt,  dass  die  Oontinuität  der  Entwicklung  am 
Schluss  von  N  und  im  Anfang  von  S  ohne  Zweifel  zerrissen  ist, 
sowie  durch  die  zahlreichen  schweren  Bedenken,  welche  die  Ein- 
leitung und  Motivierung  der  List  der  Here  und  andrerseits  die 
Wiederaufnahme  der  Thätigkeit  Poseidons  nach  den  Ereignissen 
des  dreizehnten  Gesanges  bieten.    Auch  lässt  sich  wohl  denken,, 
dass  in  parallelen  Darstellungen  zwei  verschiedene  Motive  verwendet 
wurden,  um  ein  Eingreifen  Poseidons  zu  Gunsten  der  Achaeer  zu 
ermöglichen:  das  eine,  dass  Zeus  von  selber  arglos  die  Augen  vom 
Kampf  abgewendet,  und  das  andere,  dass  Here  durch  List  Zeus 
bethörend  mit  Hülfe  des  Hypnos  seine  Augen  eingeschläfert  habe. 
Hätten  wir  aber  in  der  jetzt  vorliegenden  Erzählung  die  Ver- 
schmelzung zweier  verschiedener  Paralleldarstelhingen  zu  erkennen, 
so  würde  sich  daraus  gewiss  manche  der  zahlreichen  Unebenheiten 
und  Mängel  erklären,  an  denen  die  Darstellung  jetzt  leidet. 

Dass  die  in  der  zweiten  Hälfte  von  O  geschilderten  Kämpfe 
ebenfalls  nicht  in  ursprünglicher  Fassung  vorliegen  kümien,  scheint 
nach  unserer  Untersuchung  ausser  Zweifel.  Auch  hier  mögen  ver- 
schiedene Paralleldarstellungen  zu  Gnmde  liegen,  durch  deren  Com- 
bination  die  jetzt  herrschende  Verwirrung  herbeigefülirt  wurde. 
Indess  wird  es  schwerlich  gelingen,  durch  Ausscheidung  und  Ver- 
bindung des  Zusammengehörigen  dieselben  in  ihrer  ursprünglichen 
Gestalt  herzustellen. 

Nach  dem  dargelegten  Stande  der  Dinge  ist  es  begreiflich, 
dass  nur  die  Kritiker,  welche  die  Einheit  der  Ilias  um  jeden  Preis 
zu  retten  suchen,  wie  Nitzsch,  Baeumlein^  Kiene,  I^utzhorn, 
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an  der  ürsprttngliehkeit  der  Gesfinge  N — 0  festhalten;  aber  auch 
diese  geben  zam  Theil  so,  dass  in  denselben  nicht  alles  in  Ordnung 
seL  Andere,  wie  Dflntzer  und  Friedlaender,  nehmen  wenigstens 
erhebliche  Erweiterungen  der  nrsprfinglichen  Darstellung  an.  Da- 
gegen sieht  mit  aller  Entschiedenheit  Schoemann  in  der  ganzen 
retardierenden  Partie  N — 0  390  eine  spfttere  Erweitenmg.  Gleicher 
Ansieht  ist  Bergk,  welcher  dieselbe  Ton  dem  IHaskenasten  zwar 
im  Ansohlnss  an  die  alte  Dias,  aber  ohne  Ansehluss  an  die  Volks* 
sage  in  durchaus  freier  Erfindung  gedichtet  sein  iSsst,  wShrend 
er  in  dem  Kampf  bei  den  Schiffen  O  405  ff.  eine  Yerbindong  yon 
Bmchsttteken  der  Epinansimache  der  alten  Dias  mit  der  selb-* 
stSndigen  Arbeit  des  Diaskeoasten  imd  vielleicht  aneh  Erweiterungen 
der  Bhapsoden  erkennt  Auch  Nah  er  scheinen  die  in  Frage 
stehenden  GesSnge  ziemlich  jungen  Alters  zu  sein.  Er  theilt  die- 
selben mit  Ausnahme  yon  O  306 — 366  und  674  bis  zum  Sdiluss 
der  dritten  unter  den  'fttr  die  allmShUche  Entstehung  der  Dias 
angenommenen  Perioden  zu,  während  er  die  ausgenommoien  Par« 
üen  zu  dem  iütesten  Sem  redmei  AehnUch  Genz.  Nach  ihm 
sind  die  wirren  Massen  in  M— -O  aus  mehreren  parallelen,  von 
^nander,  nicht  aber  von  A  unabhängigen  Liedern  zosammenge- 
wachsen.  Bei  der  VerknCLpfnng  der  Fatrol^  mit  der  vorhergehenden 
Sdilacht  (in  A)  durch  die  Sendung  des  Patroklos  und  was  damit 
zusammeidiingti  scheint  ihm  aber  nach  A  nur  noch  M  bertlck- 
sichügt  zu  sein,  woran  sich  dann  sogldeh  O  390  fL  schloss  und  dann 
ein  Schlusskampf  in  der  ftussersten  Noth;  die  übrigen  Stücke  in 
JV— O  fOgte  man  erst  spftter  dn.  In  der  Annahme  mehrerer 
Yer&sser  stimmt  mit  Genz  überein  Jacob,  welcher  meint,  dass 
diese  GesSnge  zwar  aus  derselben,  nicht  homerischen  SSngerschule 
stammen,  doch  nicht  von  einem  und  demselben  SSnger  herrühren: 
*ein  SSnger  führte  zuerst  den  Posadon  ein,  dann  Hess  ein  anderer 
noch  Here  auftreten  und  wieder  ein  anderer  Hess  nachher  diese 
den  Schlaf  Hypnos  sieh  zum  Beistande  mfen'.  Dazu  kommen 
endlich  die  unter  noh  so  divergierenden  Versuche  von  Hermann, 
Lachmann,  Benicken,  KQchly,  Bibbeck,  Oauer,  aus  dem 
vorliegenden  Bestände  eine  Anzahl  Einzelfieder  zu  ermitteln,  auf 
deren  Darlegung  wir  hier  verzichten  müssen,  weil  wir  den  für 
diese  Einleitungen  zugemessenen  Baum  schon  über  Gebühr  über- 
schritten haben. 
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Anmerkungen. 

17 — 33  S(iitt0am  hier  und  Ifuaajf  B  782  werden  als  Coig'iino- 
üvfonnen  des  Aor.  erklärt,  so  aadi  von  Leskien  in  CnrtiiiB' 
Stnd.  II,  p«.  123  unter  Annahme  eines  Stammes  tfuer-»  Indess 
söh^t  kein  Gmnd  ÜBr  Homer  einen  (kmj.  Aor.  tfuiwa  neben  t^uau 
im  Indio,  anzunehmen,  da  die  dem  Goig,  Praes.  eigne  Kraft  der 
Daner  oder  der  Wiederholung  der  Handlung  B  782  allein  an- 
gemessen ist,  hier  aber  trats  des  Torhergehenden  ConJ.  Aor. 
'  isBov^f  der  ])rohnng  weit  besser  entsprieht,  als  Ooig.  Aor.  — 
18.  Die  allgemein  übliehe  Interpunktion  in  diesen  Versen,  wonach 
die  frage  ^  ov  iii{ivr}  bis  aggrintov  fort^esetst  wird,  habe  ieh  so 
TerUndem  zu  müssen  geglaubt,  dass  die  Frage  auf  die  Worte  bis 
vip^ev  besehrlnkt  wird,  nach  &QQrixzw  abw  mit  Komma  inter- 
pungiert  wird,  so  dass  die  Frage  einfiwh  das  Faetum  constatiert, 
Zeus  dann  aber  erzShlend  an  die  Einzelheiten  des  Vorgangs  erinnert 
Nur  auf  diese  Weise  erhüt  die  Wiederholung  yon  x^fuo  v^o^nr 
in  den  Worten  bis  ixififim  eine  passende  Stelle  im  Zusammen- 
hange. Dagegen  will  Naber,  quaestt  Hom.,  p.  181  die  Form 
hgifKo  yerweifend  iagiiiao^  gelesen  wissen,  welches  V.  18 
futca  und  V.  21  »  iagiiutoo  stehen  solL  Zug^ch  soll  das  n 
V.  18  in  tfe  verwandelt,  also  gelesen  werden:  0'  hififuas*,  —  Ueber 
die  Conjunction  Stt  nach  fii^vi^iSKta^m  ygL  Friedlaender,  de  con- 
junet  Ott,  p.  14  £,  Bekker,  hom«  BUtt  I,  p.  151.  »  Nadi  der 
handsohr.  Lesart  Zu  t'  in^ifm  ist  der  Vers  ohne  Gaeeur:  TgL 
Lohrs,  Aristb^,  p.  396.  Bekker  schreibt  Zu  u  N^i/Mo,  Axt, 
ConjecK  Horn.,  p.  10  schlägt  vor:  Su  t*  ^00*  oder  vipov 
aniififu»,  —  Zur  mythologischen  Deutung  des  hier  ersShlten  Vor- 
gangs Tgl.  Preller,  griedt  Mjth.,  p.  109:  ^Wieder  so  ein  gross- 
artiges Bild  von  der  Gewalt  des  höchsten  Himmels,  der  die  Luft 
und  alle  Wdken  schwebend  trBgt  und  an  die  Bergesgipfel  gleich- 
sam anbindet,  im  Epos  zu  einer  Strafe  der  Here  geworden'. 
Dagegen  bemerkt  Welcher,  GötterL  II,  p.  333:  *Die  Geisselung 
aber,  an  welche  Zeus  jetzt  Here  erinnert,  ist  eine  so  roh  unge- 
heure Phantasie,  dass  sie  uns  fttr  das  Henüdeslied,  woraus  sie 
geschöpft  ist,  ein  Ton  dem  Homerischen  sehr  enttSsintes  Alterthum 
veimnthen  Iftssi  —  Dahinter  Naturallegorie  mit  alten  und  neuen 
ErklSrem  zu  soeben,  scheint  mir  entschieden  gegen  den  Geist  der 
alten  Kleandron  zu  sein,  und  auf  das  einzelne  Wort:  ov  oW 
tt  avu  —  %ai  09  nlfjvyotv  Sfuiwi»  kommt  es  dabei  nicht  einmal  an'. 
—  Fflr  ihyipUUmv  (24)  nimmt  Goebel,  Lezilog,  I,  p.  446  f.  als 
Grundbedeutung  an:  wenig  beweglich  und  glaubt  diese  an 
Stelle  der  gewöhnlichen  ErklSrung  ohnmftchtig  überall  noch 
lebendig,  so  hier:  unbeweglich,  regungslos.  —  An  Stelle 
des  allerdings  kaum  erklSrlichen  CoigunctiTS        «v  hijua  23 
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verlangt  Xaber,  quaestt.  Horn.,  p.  98  den  Optativ.  —  25.  Gegen 
die  gewöhnliche  Erklärung  von  a^rjxVS  aöcexrig  erklärt  sich 
Goebel,  Lex.  I,  p.  514  und  leitet  das  Wort  seinerseits  ab  von 
^ofCi)  wehen,  blasen  {^dsi'  tcvel^  ^ahreg'  7tv iovxeg)^  aus  dem  sich 
^^1(0  bildete,  wie  öft^X"  aus  6(jLaco  u.  a.,  daher  =  sehr  stürmisch, 
heftig,  gewaltig.  Dagegen  erklärt  sich  Clemm  in  Curtius' 
Stud.  Vin,  p.  46  ff.  für  die  von  Doederlein  gegebene  Erklärung 
aus  a-öi,rjii]g,  wofür  die  Verwendung  des  Wortes  vorzugsweise 
vom  Ton  spricht.  Letztere  Erklärung  wiederum  bestreitet  Bezz en- 
herger  in  seinen  Beiträgen  I,  p.  33G,  indem  er  ^rix^g  auf  skr. 
yaJivd  schnell  dahin  schiessend,  eilend,  rastlos,  fortwährend  thätig 
zurückführt.  Schmalfeld  endlich  in  Jahrbb.  f.  Philol.  Suppl.  VIII, 
p.  297  ff.  leitet  a^-  von  a^co  ab,  rix/jg  aus  r^x^o)  und  erklärt  heiser 
tönend,  woraus  er  den  Begriff  des  ununterbrochen  anhaltenden, 
beharrlichen  gewinnt.  Hier  soll  cc^rix^jg  oSvvi]  ein  unablässig 
schreiender  d.  i.  zum  Schreien  imablässig  nöthigender  Schmerz 
sein.  —  oövvT]  bedeutet  meistens  den  körperlichen  Schmerz. 
Isach  Fulda,  Untersuch,  über  die  Sprache  der  hom.  Gedichte,  p.  143 
gehören  alle  Stellen,  wo  das  Wort  vom  psychischen  Schmerz 
steht,  jüngeren  Partien  an.  —  27.  Zur  Bedeutung  von  aiQvyezog  vgl. 
Goebel  in  Zeitschr.  f.  Gynin.  IX,  p.  542.  —  32  f.  Sehr  hart  ist 
der  Anschluss  des  zweiten  Finalsatzes  au  icov  ö'  uvrig  ^v/]6(o  31. 
Düntzer  glaubt  durch  Ergänzung  eines  fivrjßai  vor  demselben  der 
Stelle  aufhelfen  zu  können;  sonst  wird  von  den  Herausgebern  nur 
etwa  bemerkt,  dass  die  asyndetische  und  tautologische  Sprache  dem 
Affect  des  Redenden  entspreche.  Aber  so  passend  der  erste 
Finalsatz  sich  an  die  Worte  tc5v  o*  avtig  (ivrjaco  anschliesst,  da  die 
drohende  Erinnerung  an  die  frühere  schwere  Züchtigung  wohl  die 
Folge  haben  kann,  dass  die  Bedrohte  die  Täusch ungsversuche 
aufgebe,  so  unlogisch  ist  der  Anschluss  des  zweiten:  denn  die 
Erinnerung  an  die  frühere  unter  andern  Verhältnissen  verhängte 
Strafe  kann  doch  unmöglich  der  Here  die  Erkenntniss  verschaffen^ 
dass  die  jetzt  vorhergegangene  Liebesscene  sie  nicht«  vor  Miss- 
haadlnng  schützen  werde.  Zwischen  beiden  Gedanken  besteht  in 
der  That  kein  verständiger  Zusammenhang.  Diese  Schwierigkeiten 
fthren  aber  auf  die  Vermuthung,  dass  der  Zusammenhang  durch 
one  Einschiebung  und  zwar  der  ganzen  Beziehung  auf  die  frflhere 
Strafe  Y.  18—31  gestört  sei.  Schliessen  wir  32  f.  an  17^  so 
«igiebt  sich  ein  tadelloser  Zusammenhang,  indem  die  Erkenntniss, 
dass  die  zur  Tfiuschung  des  Zeus  benutzte  verführerische  Liebes* 
Mttie  sie  nicht  vor  schwerer  Strafe  schfltM,  dann  als  Folge  der  ge- 
dxobten  Züchtigung  erscheint.  xQauSfutv  ist  helfen  in  dem  Sinne 
der  Abwehr  eines  drohenden  Angriffs;  diese  Bedeutung  ist  in  dem 
Zusammenhange,  in  welchem  Y.  32  jeüt  gelesen  wird,  gar  nicht 
▼erat&adlich.  Uebrigens  vermnihete  schon  la  Boche  in  Zeiteohr. 
t  oesterr.  Ojnm.  1863,  p.  165  in  18—31  eine  einem  HeraJdee- 
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liede  entnommene  Interpolation.  —  V.  32  ist  die  Lesart  der  besten 
Handschr.  o<pQa  töyg,  andere  haben  ocpQ'  sld^g.  Aristarch  sebrieb 
Cobet,  MifleeUanea  crit,  p.  302  will  hersteUen:  ö(pQoc  fiöirjs. 
—  y.  33  wurde  toh  Zenodot  und  Aristophanes  nidit  gelesen, 
YgL  Benicken,  Stadien  nnd  Forsehungen  I,  p.  160  £ 

36  ff.  üeber  die  folgende  Schwnrformel  ygl.  Naegelsbaob, 
hom.  Theol.^,  p.  SO.  232  £.  236,  über  den  stygiscben  Scbwnr 
PntzBche,  de  vi  d  nakura  iutamenH  Stygii,  p.  6*  19.  21,  Preller, 
griech.  Mjfh.  I,  p.  29  und  den  arkadischen  Styx  als  Yorbüd  des 
imterweltiiehen  Weleker,  grieeh.  Gdtterl.  I,  p.  801  £:  *An  einer 
doreh  Hobe  nnd  Breite  gleioli  au^eiohiieteii  Felswand  flieset  der 
Bach,  der  sieh  in  einem  Felsenthal  des  Ghelmos  aus  Ergüssen  von 
kahlen  Abhängen  herab  in  eine  Sehlnöhi  gesammelt  bat,  ganz  nah 
nnd  senkrecht  herab,  sich  gani  Tersprütsend,  die  Wand  hinter 
sich  netzend,  so  dass  man  ans  Entfernung  nur  einen  dunklen 
Streifen  gerad  herablaufend  erblickt,  und  beinah  yOllig  gesehlossen 
erseheint  der  nicht  leidit  zugängliche  felsenumstarrte  Kessel,  in 
dessen  Tiefe  er  angekommen,  in  heisser  Jahreszeit  fast  ganz  zu 
•  versiegen  scheint^,  —  Zur  Bedeutong  Ten  o^og  vgl.  den  Anbang 
zu  JC  332.  —  40.  nmjqlitov  Uxog  erklfirt  als  brSutliohes  Bett  , 
G.  Curtius,  Stud.  I,  p.  255  f.,  vgl.  den  Anhang  zu  A  114.  — 
41.  Üeber  die  Auf&ssung  des  fii^satzes  hier,  wie  K  329  f.,  sind 
noch  die  irrigsten  Vorstellungen  Terbreitet.  Allerdings  ist  das 
fiif  an  unserer  Stelle  nach  dem  Yorherrscheiiden  Gebrauch  der 
Partikel  und  den  sonst  fiblichen  Constructionen  nach  den  Schwur- 
formeln ungewöhnlich.  Daher  bemerkt  Aristonic,  ed.  Friedlaender, 
p.  239,  vgl.  p.  35:  or*  r  imciyoQsvGig  rj  (irj  avxi  ocQvi^Geoag  Ttjg  od» 
Auch  Nicanor,  ed.  FriedL,  p.  234,  vgl.  p.  III,  umschreibt  den 
Sinn  mit  e^  und  yerlangt  zur  VerroUstSndigung  der  Oonstruetion 
ein  Sti  oder  m$  yor  fii^',  verweist  aber  für  die  asyndetisch  ange- 
schlossene direete  Ausfilhrung  auf  t  303  und  interpungiert  nach 
h^uaaat^  richtig  mit  Kolon.  Viel  beftngener  sind  zum  Theil  die 
Neueren.  «So  hebt  Bernhardj,  Gmndriss  der  grieoh.  Literat.'  Ht 
1,  p.  168  die  Struktur  fc^  —  nri^Cvu  als  besonders  anstössig 
hervor.  Doederlein  sieht  in  der  Verbindung  von  fii^  mit  Indie. 
eine  Vermisohung  der  directen  und  indirecten  Bede;  Franke- 
Faesi  bemerken:  ^Einzig  /u/  deutet  die  Abhängigkeit  von  der 
Schwurformel  an,  sonst  mfisste  ov  stehen^  Bflntzer  in  der  zweiten 
Aufl.  seiner  Ausgabe:  ^inr  hängt  von  tatm  ab'.  Aken,  Gmndzflge 
der  Lehre  von  Tempus  und  Modus,  p.  43  erkennt  hier,  wie 
K  329  f.  eine  Brachylogie  des  l^nnes:  fürchte  nicht,  glaube  nicht 
dass.  —  Nachdem  jetzt  von  L.  Lange,  der  hom.  Gebrauch  der 
Partikel  e«  I,  p.  148  die  prohibiüve  Grundbedeutnng  der  Partikel  fM} 
betont  und  in  den  mannig&chen  Gombinationen  mit  andern  Par- 
tikeln erwiesen  ist,  kann  man  Uber  die  richtige  AuffiEissung  der 
Construction  nicht  mehr  zweifelhaft  sein.    Zunächst  muss  man 
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jeden  Gedanken,  daaa  der  fii^satz  in  irgend  welchem  Abhängigkeits- 
verhältniss  zu  der  yorhexgebenden  Schwurformel  stehe,  fallen  lassetL 
Im  Grunde  lehnt  Here  mit  ^t?;  nur  die  Bestimmung  6i  ifi^v  loxrjfta 
ab,  wie  anoh  deuÜicb  der  folgende  Gegensatz  aXXa  rrov  avzbv  ^vfiog 
kfotffvvsi  9uxl  avmysv  zeigt,  während  sie  die  Tbatsache  IloösiSacov 
—  nicht  ableugnen  kann  und  wilL    Offenbar  könnte  die 

BeBtimmting  Sl*  ifArjv  lotrjra  auch  durch  ov  negiert  werden,  und 
das  entspräche  dem  gewöhnlichen  Gebrauch,  der  Dichter  wählte 
aber  das  prohibitive  fiif,  weil  es  galt  zugleich  die  Beschuldigung  des 
Zeus  zurückzuweisen,  daher  er  Here  sagen  lässt:  Kein  Gedanke, 
dass  auf  meine  Veranlassung  etc.;  durch  die  Negation  ov  würde 
diese  Beziehung  auf  Zeus'  Worte  nicht  zum  Ausdruck  kommen. 
Für  die  selbständige  Ausfabrang  des  Schwurs  nach  der  Schwur- 
formel ist  schon  von  Nicanor  richtig  auf  t  303  hingewiesen:  die 
richtige  Interpunction  ist  Kolon  nach  6(i6(SaLiii.  —  Noch  ein  zweites 
Beispiel  derselben  Constroction  würde  vorliegen,  wenn  T  261  die 
Lesart  ft?)  fisv  iya  KovQrj  BQiaritöi  iniveixa^  welche  die 

Handschiiften  D  H  bei  La  Boche  bieten,  die  ursprüngliche  wäre. 
La  Roche  hat  dieselbe  als  solche  aufgenommen,  und  es  lässt  sich 
nicht  leugnen,  dass  dadurch  eine  leichtere  Construction  gewonnen 
^vird,  doch  haben  die  besten  Handschriften  den  Infinitiv  inevd'Kai. 
iJer  Gebrauch  von   ^iri  mit  Ind.  ist  neuerdings  auf  Grund  der 
Lange'öchen  Auffassung  der  Partikel  eingehend  erörtert  von  Vierke 
de       particulae  cum  indicativo  coniunctae  usu  antiquiore.  Lips. 
1876,  p.  7  ff.,  derselbe  empfiehlt  auch  T  261  den  Indicativ  zu  lesen, 
47  —  77.    Zur  Auffassung  der  folgenden  Antwort  des  Zeus 
vgl.  Welcker,  griech.  Götterl.  II,  332.  —  49.  Der  Satz  eI 
^ri  —  y.ad-L^OLg  wird  auch  von  L.  Lange,  der  hom.  Gebrauch  der 
Partikel  ei  I,  p.  357  als  Wunschsatz  gefasst.  Für  Aristophanes' 
Lesart  ßoiomg  statt  ßaam  tritt  ein  Cobet,  Miscellan.  crit.,  p.  334. 
—  53.  [Jeber  atQETii^g  vgl.  jetzt  auch  Goebel,  Lexil.  I,  p.  304  ff., 
der  hier  erklärt:  in  aufrichtiger  Weise.  —  V.   56 — 77  wurden 
"verworfen  von  Aristophanes  und  Aristarch  vgl.  Aristonic,  ed. 
Friedlaender,   p.    239  f.,   während   Z  enodot  nur   64  —  77  ver- 
warf, von  den  Neueren  Nitzsch,  Sagenpoesie,  p.  242.  252,  vgl. 
auch   Beiträge,    p.  366,    wo    er  die  Athetese  auf  64 — 77  be- 
schränkt^ ferner  von  Bekker,  Düntzer,  hom.  Abb.,  p.  77,  Fried- 
laender,  hom.  Kritik,   p.  51,  Bernhardy,  Grundriss  II,  1, 
P-  168,   Baeumlein,   in  der  Zeitschr.  f.  Alterth.    1850,  VIII, 
P-  158  (in  der  Ausgabe  61 — 77);  Schwidop  de  versibus  quos 
Aristarchus  in  Homeri  liiade  obelo  signavit,  p.  24  verwirft  V. 
— 68;  anders  urtheilen  Lachmanu,  Betracht.,  p.  5i,  Ribbeck 
Philol.  VIII,  p.  499,  Cauer,  Urform,  p.  44,   Gerlach  im 
P^l.  XXXIII,  p.  24  ff.,  Kiene,  Komposition  der  Ilias,  p.  96,  Jacob, 
J^ntstehung  der  Ilias  und  Odyss.,  p.  284  ff.,  Benicken,  Studien 
Forschungen  I,  p.  161  ff.,  Nah  er,  quaestiones  Horn.,  p.  180. 
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Ueber  die  von  mir  nach  Bergk,  giiech.  Literaturgesch.  I,  p,  613, 
angenommene  BeschrUnkung  der  Athetese  auf  64 — 71  vgl.  die 
Einleitung,  p.  96  f.  —  Zu  60  f.  vgl.  Fulda,  Untersuch.,  p.  144  f. 
—  70.  Statt  av  —  tevpt^*  schlagt  Cobet,  Miscellan.  crit.,  p.  375 
vor  zu  lesen  av  —  revxco^L,  vgl.  zu  72.  —  71.  An  Stelle  des 
nur  hier  sich  findenden  Neutrum  *'Ihov  alnv  will  Nauck  in  den 
M^langes  Gr^co-Romains  IV,  p.  125  f.  "IXlov  alrivv  horsteilen: 
*was  in  €dicv  verändert,  weil  man  aircvv  als  MascuUnarform  auf- 
fasste'.  —  In  V.  72  will  Cobet,  Miscellan.  crit.,  p.  374  f.  statt 
ovt  UQ*  iym  Tcavco  schreiben  ovt'  av  iya>  Ttavco^  um  den  erforder- 
lichen Futurbegrifl'  zu  gewinnen.  Aristarch  schrieb  Ttavco^  wie 
Yenet.  A  und  andere  üandschr.  haben,  dagegen  bietet  T>  (Laoren- 
tianus  15)  und  andere  das  Fut.  Ttavam. 

80  if.  Ueber  das  Gleichniss  bemerkt  Bergk,  griech.  Literatur- 
gesch. I,  p.  605,  Anm.  160:  *Auch  Homer,  wenn  er  die  äusserste 
Schnelligkeit  darstellen  will,  gebraucht  das  Bild  cS?  d  titeqov  rik 
v6r}(ice^  aber  der  Diaskeuast  begnügt  sich  nicht  mit  diesem  ein- 
fachen und  wirksamen  Gleichnisse,  sondern  XV,  80  tf.  schildert  er 
die  Wünsche  und  Gedanken  des  vielgereisten  Mannes;  man  glaubt 
den  Dichter  selbst  zu  hören,  der  vieler  Menschen  Städte  und 
Länder  gesehen  hat',  vgl.  auch  p.  848.  —  Ueber  die  Schwierig- 
keiten der  Stelle  für  die  Kritik  und  Interpretation  vgl.  Spitzner 
und  Friedlaender,  Beiträge  zur  Kenntniss  der  hom.  Gleichnisse 
II,  p.  13  f.  —  Die  jetzt  allgemein  recipierte  Lesart  IW   etrjv  ij 
k'v&a  (bei  Eustathios  daneben  i^rjv  und  ei'r})  ist  die  des  Aristarch, 
welche  auch  die  besten  Handschr.  bei  la  Roche  haben.  Dagegen 
haben  die  besten  Handschr.  fievoLvjjGE^e,  während  Aristarch  schrieb 
(isvoLV7]r}ai,:  vgl.  G.  Curtius,  das  Verbum  I,  p.  356.  —  Zur  Auf- 
fassung des  Vergleichs  siehe  auch  Woerner  in  G.  Curtius'  Stud. 
VT,  p.  354  £:  ^Wie  also  der  weitgereiste  Mann  im  Geist  dicht 
neben  einander   die  weit  von  einander  entlegenen  Lieblingsorte 
seiner  Reisen  sieht,  wie  sein  Gedanke,  ohne  Raum  und  Zeit  zu 
trennen,  im  Nu  von  dem  efflien  zum  andern  schweift,  so  erreicht 
auch  die  Here  ^in  GedankenschnaMe'  den  Olympos.   Ihre  Bewegung 
ist  gleichsam  an  keine  Zeit  gebundeö'.  —  Eine  eigenthümliche 
Auffassung  des  Zusatzes  f^EvoLvrjrjßl  rs  ;rC?AAa  bei  Doederlein  zur 
Stelle.  —  TTsvxcdluijaL  erklärt  Goebel,  Lex."  I,  p.  231  hellsichtige 
vgl.  den  Anhang  zu  S  165.  —  86.  Die  Foi'men  öeiöexazai,^  öet- 
Kavao^aL  und  öeLÖlöxofiac  erörtert  L.  Meyer      Bezzenbergers  Bei- 
trägen II,  p.  260  ff.   Derselbe  verwirft  die  auc'.b  von  G.  Curtius 
angenommene  Ableitung  der  Formen  von  Sd%vv^^^  und  führt  die- 
selben vielmehr  auf  W.  dfx  =  altind.  dag  zurück,  Welches  an  erster 
Stelle  die  Bedeutung  hat:  einem  Gott  mit  etwas  'dienen,  vereh- 
ren, huldigen.  Auch  im  Homer  tritt  bei  den  entsprechenden  Worten 
die  nahe  Beziehung  zur  Götterwelt  noch  mehrfac'h  deutlich  hervor. 

101  L  Ueber  diese  Stelle  sa^  Gerlach'  Homers  Einflusa 
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auf  die  bildende  Kunst  der  Griechen,  p.  10,  nachdem  er  sie  als 
ein  Meisterstück  von  einem  Gemälde  gepriesen:  ^In  der  angeführten 
Stelle  liegt  zugleich  eine  Kegel  für  die  Darstellung  des  Gesichts- 
ausdrucks, wenn  in  der  Seele  zwei  verschiedene  Affecto  mit  einander 
streiten.  Den  Ausdruck  der  dauernden  und  vorherrschenden  Ge- 
müthsstimmung  verlegt  Homer  auf  die  Stirn,  und  lässt  die  mehr 
vorübergehenden,  momentanen  Erregungen  in  den  untern,  leicht 
beweglichen  Theilen  des  Gesichts  sich  kundgeben.  Als  plastische 
Parallele  hierzu  diene  der  Apollo  von  Belvedere,  von  dem  Winckel- 
mann  sagt:  „Verachtung  sitzt  auf  seinen  Lippen,  und  der  Umnuth, 
welchen  er  in  sich  zieht,  bläht  sich  in  den  Nüstern  seiner  Nase 
und  tritt  bis  in  die  stolze  Stirn  hinauf.  Aber  der  Friede,  welcher 
in  einer  seligen  Stille  auf  derselben  schwebt,  bleibt  ungestört^  und 
sein  Auge  ist  voll  Süssigkeit".' 

110 — 142.   Ueber  die  an  die  folgende  Erzählung  von  Ares 
sich  knüpfenden  Bedenken  vgl.  Ribbeck  im  Philol.  VIII,  p.  499, 
und  dazu  die  Einleitung  p.  97  f.  —  116.  Die  Frage,  ob  tovt  als 
/oW  oder  lovrcc  zu  verstehen  sei,  erörtert  C lassen,  Beobachtungen, 
p.  143  f.,  vgl.  auch  Hentze  in  Zeitschr.  f.  Gymn.  XX,  p.  745 
nnd  jetzt  Naber,  quaestt.  Horn.,  p.  87  ff.,  welcher  überhaupt  nur 
den  Acc.  in  derartigen  Participien  beim  Infinitiv  zulassen  will. 

—  117.  Üeber  diese  von  der  Leidenschaft  dictirten  Worte  des 
Ares  vgl.  Hei  big,  die  sittlichen  Zustände  des  griech.  Heldenalters, 
p.  13  und  Naegelsbach,  Hom.  Theol.^,  p.  133.  —  118.  Die 
Verbindung  von  fteTcc  mit  Dat.  Sing,  erörtert  Mommsen,  Ent- 
wicklung einiger  Gesetze  für  den  Gebrauch  der  griech.  Praeposi- 
tionen,  p.  31.  Es  finden  sich  nur  6  Beispiele,  von  denen  O  118 
und  O  503  die  auffallendsten.  —  128.  Nicanor,  ed.  Friedlaender, 
p.  235  schwankt,  ob  tpqivag  rili  zu  verbinden  und  öäcpO-ogag  für 
sich  zu  nehmen  sei,  oder  <pQEvag  zu  SciqyO^ogag  gezogen  werden 
müsse.  Für  letzere  Verbindung  entscheidet  sich  van  Herwerden, 
qnaestiunculae  ep.,  p.  29.  ß  343  findet  sich  cpQSvag  7]XeB  verbunden. 

—  138.  Zur  Lesart  vlog  eijog  vgl.  den  Anhang  zu  A  393.  — 
139 — 141  werden  von  Düntzer  zur  Stelle  verworfen. 

147.  148.  ^ad-etovvtaL  a(jL(p6rsQ0i^  oxl  avrjd-OTtonqroC  h6l'  xal 
yaq  ei  fir}  ivEzslXaro  tj  '^'Hqu,  äg>eiXov  vTCaxovsLV  to5  ^diL  kuI  Aoyov 
av  d%£v  7}  ivroXrj,  ei  xsxaQißfiivov  vi  avrf]  InExiXovv  xal  fit/  ^vav- 
t/ov,  ojöt'  HSei  ftaAXov  nctQCiKciXELv  elg  t6  TiaQiÖELV  xl  xcjv  vtio  JLog 
7tQoataa6o(iiv(ov' :  Aristonic,  ed.  Friedlaend.,  p.  243.  Von  den 
Neueren  haben  Bekker^,  Köchly,  Benicken  diese  Verse  ver- 
worfen.   Vgl.  Benicken,  Studien  und  Forschungen  I,  p.  190  ff. 

155.  Das  handschriftl.  ovSi  copmv  iSav  verbesserte  Heyne 
in  ovöi  0(p(a£  fiöatv^  was  auch  (Job et,  Miscell.  crit.,  p.  258 
empfiehlt  und  Bekker^  geschrieben  hat. 

166.  167.  ^a&exovvxm  a^(p6x£Q0L,  nal  aöxsQlaKOt  nagccxEivxat, 
ow  tovg  v<SzeQov  (182)  XeyofUvavg  wto  tilg  "I^^öog  öi  inieUEiav 
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ivdad^E  rig  ^ereinjvoxeV  ccvc(Q(x66tcog  yccQ  6  Zevg^  coaneQ  dsdoiKag 
9ial  GvXkv^ijvai  ßovX6(iEvog,  sl^axco  fxoL,  g)rjat,  nad'oaov  slfil  TtQoye- 
viczsQog'  za  yccQ  toöavta  ttov  öeo^ivcov'  Kai  (iol  vrcoüT'qTco  ocov 
ßccötXevTEQog  sI(il  tjd'  o6ov  ysvErj  TtQoyeviötSQog  (I  160)* 
Aristonic,  ed.  FriedL,  p.  243.  Von  den  Neueren  haben  dieser 
Athetese  zugestimmt  Doederlein  und  D (in tz er  in  den  Ausgaben; 
der  erstere  möchte  wenigstens  167  entfernt  wissen  als  aus  A  1S7 
und  H  11'2  entnommen,  da  der  Infinitiv  von  oux  od'erat  qplkov  i)toq 
nicht  passend  abhängen  könne.  Vgl.  auch  Benicken,  Studien 
und  Forschungen  I,  p.  193  fi.,  weicher  sich  gegen  die  Athetese 
ausspricht. 

179  —  182.  Da  nach  den  Verbis  des  Gehens  die  Absicht 
regelmässig  im  Particip.  Futuri  hinzugefügt  wird,  so  verlangt 
Naber,  quaestt.  Horn.,  p.  103  an  Stelle  des  gewöhnlich  gelesenen 
TtoXe^L^cov  vielmehr  noXe^iL^tov,  welches  übrigens  bereits  la  Roche 
aus  dem  Venet.  A.  und  anderen  Handschriften  hergestellt  hatte. 
—  182.  Die  von  Bekker  u.  A.  nach  TtQorsQog  gesetzte  starke 
Interpunction  (Punkt)  habe  ich  mit  einer  schwächeren  vertauschen 
zu  müssen  geglaubt,  weil  die  anaphorische  Voranstellung  von  öov 
entsprechend  dem  vorhergehenden  cio  auf  ein  engeres  Gedanken- 
verhältniss  zwischen  beiden  Sätzen  hinweist.  Vgl.  auch  den  An- 
hang zu  ri  301.  Völlig  entsprechend  sind  die  Stellen  B  201.  il 
639.  540. 

186—199.  Zur  Auffassung  des  Fut.  Ku&i^ei,  186  vgl.  Fried- 
laender,  de  coniunct.  ots  p.  67  f.  —  Die  folgende  Rede  des  Po- 
seidon erörtert  Naegelsbach,  hom.  Theol.^,  p.  104,  über  die  Drei- 
th eilung  der  Welt  vgl.  Welcker,  gi'iech.  Götterl.  I,  p.  161  ff., 
Preller,  griech.  Mythologie  I,  p.  46  f.,  H.  D.  Müller,  Myth.  d. 
griech.  Stämme  1,  p.  274,  II,  p.  55,  als  Gegenstand  alter  Poesie 
Nitzsch,  Beiträge  p.  45.  —  189.  Zur  Bedeutung  von  wftt}  vgl. 
Mayer,  Studien  zu  Homer,  Sophocles  etc.  p.  95.  —  190.  Zur  In- 
finitivconstruction  nach  Xayiava  vgl.  Meierheim,  de  infinitivo  Hom. 
I,  p.  59.  —  191.  Den  Begriff  von  ^ocpog  erörtert  Eisenlohr,  über 
die  Lage  des  homer.  Todtenreiches.  Lahr  1872,  p.  9.  —  192.  In 
Bezug  auf  diese  Stelle  betont  Lehrs  populäre  Aufsätze,  p.  98  trotz 
der  Naturreligion  die  ethische  Auffassung:  'Vielmehr  der  Grieche 
den  unfruchtbaren  Himmel  Hess  er  fallen,  und  wie  er  hinaustrat 
ins  Freie,  fühlte  er  sich  ^unter  Zeus',  unter  seinem  grossen  ethi- 
schen Gotte  Zeus,  welcher  den  Himmel  erlooste  im  Aether  und  in 
den  Wolken'  (II.  15,  192);  und  der  von  hier  aus  als  dem  näch- 
sten Bereiche  seiner  sichtbaren  Manifestation  in  Wettern  und  Un- 
wettern und  Himmelszeichen  zu  Wohlthat  und  Strafe,  zu  Warnung 
und  Anzeichen  seine  Macht  und  seine  Wirkung  offenbart'.  — " 
193.  Die  Bedeutung  des  Verses  bespricht  Schoemann,  griech. 
Alterth.  II,  p.  181,  Anm.  3.  —  194.  üeber  ß£0(iai  vgl.  G.  Curtius, 
das  Verbum  II,  p.  291.    Fick  vgl  Wörterb.^  l,  p.  571,  setzt 


Digitized  by  Google 


ExitiBcher  und  exegetischer  Anhang.  O.  Anmerkungen.  129 

ßslofiai  mit  vivo  unter  europ.  giv^  givati  leben  an.  —  196.  nayiv 
erklärt  Goebel,  Lexilog.  I,  p.  123  vollends:  *Mit  Fäusten  vollends 
öuche  er  mich  nimmermehr  in  Schrecken  zu  setzen'.  —  197.-  Das 
yuQ  dieser  Stelle  hat  eine  Parallele  in  ^  295  aXkoi^iv  dri  tuvr* 
iiiLzikXso^  firi  yag  ifioC  ys:  in  beiden  Stellen  verbietet  der  Gegensatz 
des  Gedankens  yccQ  in  causalem  oder  explicativem  Sinne  zu  fassen, 
wenn  man  nicht  zu  unerhörten  Ellipsen  seine  Zuflucht  nehmen 
will.  Vielmehr  muss  man  hier  auf  die  Grondbedeatung  zurück- 
gehen, wie  sie  Baeumlein,  Untersuch,  über  die  griech.  Partikeln, 
p.  68  aufgestellt  hat:  ^einen  Satz  als  gewiss  und  nnbestreitbar, 
als  eine  Thatsache,  die  einmal  so  ist,  hervorzuheben',  vgl.  auch 
Capelle  im  Philol.  XXXVI,  p.  701. 

204 — 217.  Die  Sparen  des  Rechtes  der  Primogenitur  bei 
Homer  verfolgt  Gladstone,  hom.  Stud.,  p.  303  ff.  —  üeber  die 
Etionjen  vgl.  Prell  er,  griech.  Myth.  I,  p.  520  und  im  Allgemei- 
nen Aschenbach,  Uber  cHeErinyen  bei  Homer.  Hildeaheim  1859. 

—  209.  ofij  nenQcofiivov  atdy  ist  yersobieden  aufgefasst:  Neu- 
mann,  de  notione  fioC^ag  in  carmm.  Hom.  YratialaY.  1867,  p.  3 
Tenteht  nnter  der  ofiy  aiay  jenes  erlooste  Drittel  der  Welt  selbst^ 
80  aneh  MStzner,  de  love  Homeri,  p.  79:  durohs  Loos  bestimmt 
it&tQajfäv9v  eitay  II  441.  JC  179  spricht,  man  mllsste  denn  hier 
sa  gleichem  Theile,  gegen  welehe  Auffossung  die  Bedeutung  von 
nsTtgoDfiivog  in  dem  Sinne  yon  ^begabt  mit*  verstehen  wollen. 
Dagegen  sagt  Christ,  Sehicksal  und  Gottheit  hei  Homer.  Inns- 
bruck 1877,  p.  34:  Vltfa  beseiehnet  hier  die  Stellung,  welche  Po- 
seidon unter  den  Göttern  einnimmt,  nnd  welche  er  der  des  Zons 
gtfiidi  erachtet'  (da  er  gleidi  diesem  m  Drittel  der  Welt  beherrscht). 

—  211.  ITeber  das  Fatmmm  nach  oU'  4  ^  "^S^-  Capelle  im 
PhiloL  XXXYI,  p.  678:  formell  sicheres  Fui  in  der  ersten  Person 
Sing,  r  22  9^279.  A  462.  %  79—80,  danach  ist  auch  0  211. 
0  372.  X  512.  t  595  das  Fnt  aaznerkennen.  —  y£  statt  des 
Bonst  gelesenen  war  die  Lesart  Aristarohs,  vgl.  la  Boche.  — 
V.  212 — 217  werden  von  Aristarch  verworfen,  vgl.  Aristonic, 
ed.  Fxiedl.,  p.  245:  *Stt  s^slrj  ta  mna  t7\v  iSvv^Bütv  tud  ttt  ntrta 
vpß  itavoutv.  nooimav  yuQ  ve(is<saTid'£lg  t>9SOs/|o»  oSovsl  lutafus- 

^fdsnui  r^g  noUrnq^  otfov  fiovov  fvexa  xov  ufirjcai  tov  ^AxdXia 
Iwfivvc»  toig  TQ<a<slv.  ta  w  tmv  ^iäv  ovoiiara  ^ezsviivoxi  tig  an^ 
^OfiaxCag  33 — 36),  <twte&pol(fttg  tmv  ivawtovidvmv  toig 
fuQßuQoig  9'$otgj  o^tthi  intOTi^aag  ag  ovte  im  'Eq^jl^  ovz9  *H<palaxü} 
iftüiv  ISi^  tu  t^g  ytoffd-ricsiogf  aXX'  thfSKu  tijg  avriJMm]rtff«tfs«D$  fiovoy 
ttitovs*.  Ebenso  verwerfen  von  den  Neueren  212 — 217 
Heyne,  Wolf,  Bekker,Eoch,  Dttntzer,E5chly,  Benicken,der 
flodi  211  nnd  219  hinznnimmt,  auch  Kitssch,  Sagenposie,  p.  155. 
Vgl  darüber  die  Einleitung  p.  98f  und  andrerseits  Lachmann, 
Betracht.,  p.  55,  Be nicken,  Stadien  und  Forschnngen  I,  p.  195  ff. 

Binu,  AiüiAiig  >a  Horner*!  IUm.  V.  9 
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222 — 231.  Diese  Verse  werden  verworfen  von  Laohmannf 
Betracht.,  p.  54  unter  Znstinunung  von  Dttntzer  hom.  Abb.,  p.  77 
XL  119,  vgl.  dagegen  Oaner,  die  Urform,  p.  14,  Baeumlein  in 
Zeitsohr.  f.  Alterth.  YHI,  1850,  p.  152,  Hieoke,  Uber  Lachmanns 
zehntes  Lied^  p.  17,  sowie  die  Einleitung  oben  p.  99  ff.  —  225.  Zn 
der  ErUSrnng  von  vigtegoi  vgl.  Autenrieth  bei  Kaegelsbacb,  houL 
TheoL'  p.  79,  Anmerk.  —  226.  La  Boche  schreibt  ^64  oi 
Vgl.  desselben  homer,  üntersnchungen,  p.  141.  —  Y.  228  ist  von 
Bekker  aus  dem  Text  geschieden.  —  230.  tf  statt  des  gewöhnlich 
gelesenen  habe  ich  mit  la  Boche  nach  den  besten  Handschr. 
geschrieben.  —  Y.  231 — 235  wurden  von  Aristophanes  und 
Aristarch  Terworfen:  *5n  &9iaiqoi  ot  loyoi,  inl  toaovvov  ^yei^s 
tav  "EMtoifa  ^atg  hA  tag  vavg  qwytoci  *  ftcrce  dl  xwmt  iya  ßovlsv^ 
COfua  4og  Set  tovg  cpsvyovzag  avemvsvCat,  «fld  thuxiQog  r)  TtQOQQrjatg 

Aristonic,  ed.  FriedL,  p.  245  f.  Ebenso  werden  diese  Verse  Ter- 
worfen von  Bekker,  Köchly,  vgl.  dagegen  Nitzsch,  die  Sagen- 
poesie, p.  228,  und  die  ansflüirliche  Erörterung  b^Benicken,  Stn* 
dien  xmd  Forschungen  I,  p.  201  ff.,  über  die  ganze  Partie  die 
Einleitung  p.  99  ff,  auch  Hoerner,  de  extremo  Graecorom  discrimine, 
.  p.  5  f.  und  31,  Ül>er  Lachmanns  Ansicht  Benicken,  Earl  Lach- 
manns Vorschlag,  p.  26  fiL 

241.  Mit  Doederlein  habe  ich  an  Stelle  des  ttblichen  Kolon 
nach  hti(fovg  Komma  gesetzt,  da  der  Satz  ijcel  (uv  k'yecQs  als  Er- 
klärung sich  passend  nur  an  icayslQeto  —  yiyvwnuov  anschliessen 
kann.  —  242.  üeber  das  Wirken  der  Götter  aus  der  Feme  ygL 
Kaegelsbach,  hom.  Theol.^  p.  21  und  dazu  Schuster  i/i  der 
Zdtschr.  f.  Gymnasialwesen,  1868,  XXH,  p.  890.  —  245.  oXipi- 
9Mlio)y  erU&rt  Goebel,  Lezüog.  I,  p.  447:  regungslos,  unbe- 
weglich, da  das  240—242  Erzählte  die  Bedeutung  ohnmächtig 
nicht  gestatte.  Aber  unmittelbar  darauf  wird  Hektor  yom  Dichter 
selbst  als  63u/yodifeevimv  bezeichnet  (246)!  Andrerseits  empfiehlt 
Naber,  quaest.  Horn.,  p.  123  f.  nach  Aristoteles  Metaphys.  m,  5 
statt  6Uy7pesl£mv  zu  lesen  ttXlo^(fovimv,  wodurch  die  unmittel- 
bare Fo%e  von  6XifipteXimv  und  ohyoiifaviiov  beseitigt  werde.  — 

252.  Zur  Erklärung  7on  Stov  i^o^  ygL  Lobeck,  pathoL  dem.  II, 
p.  8  und  mehr  im  Lex.  Hom.  s.  y.  Auffallend  ist  die  Erklärung 
yon  Autenrieth  im  Wörterbuch:  ^nachdem  ich  meinen  Lebens- 
odem ausgehaucht  hätte',  und  noch  seltsamer  die  yon  Schmal  feld 
in  Jahrbb.  fär  PhUol.  SuppL  Ym,  p.  304:  'denn  ich  ffthlte  den 
Wurf  im  Innersten  des  Herz6ns^ 

256.  2KfviS€io(fog  deutet  Welcker  griech.  Götterl.  I,  p.  536, 
indem  er  ßwaoqog^  tttgaoftog,  %Q'Wf^ifi/ig  xl  a.  y ergleicht,  einfach: 
golden,  yon  der  Sonne  im  Aufgang  und  Untergang,  Preller,  griech. 
Myth.  I,  p.  182  bezieht  es  entweder  auf  den  Bogen  oder  die  Leier 
Apollos^  L.  Meyer,  Bemerkungen  zur  ältesten  Gesch.  d.  griech. 
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Mjih.,  p.  26  auf  die  Strahlen  des  Sonnengotts.  —  258  f.  Ueber 
eine  an  diese  Verse  sich  knüpfende  Differenz  im  Vergleich  zu  der 
folgenden  Entwicklung  vgl.  die  Einleitung  p.  101  und  dazu  Be- 
nicken  in  den  Jahrbb.  für  Philol.  1874,  Bd.  109,  p.  152  f.,  auch 
H oerner y  de  extremo  Graecorum  discrimine,  p.  7  f. 

266 — 268  wurden  von  Aristaroh  verworfen:  'ort  oi^etouQov 
^Akt^ivÖQOv  (Z  508)*  xcri  tro  r^g  %aXKovi\g  tua  xo  t%  ZXriq 
fiOQgyfjg  kccI  w  tilg  Otatfsag  tov  tJtTtov  TtQog  tov  iv  ^aXctfito  öiarerQi- 
q>6ta  ^nftuta^emifeai^  xa  Kam  t^v  ccl(pvC6tov  i^oQfitjatv  b(ioi6xrig. 
«al  th  %v9iamVf  vtlfov  Sh  nuQrj  sxei  (266)  iq)'  "^xrogog  xov 
aQfiUog  knrAv  ievMmvxog  in  xiig  Xutodvfdag  ovx  ccQfw^si',  Aristonic, 
ed.  Friedlaend.,  p.  246,  vgl.  la  Boche  in  der  Annot.  cril  zu  265 
— 268.  Die  nenerea  Heiaasgeber  haben  meistens  Aristarchs  Be- 
denken nicht  in  dem  Masse  getheilt,  Venn  sie  auch  anerkennen, 
dass  das  Oleichniss  nrsprfinglich  für  die  Stelle  in  Z  gedichtet  sei 
(Anders  Qladstone,  hom.  Stnd.  p.  440.)  Dagegen  hat  Dttntzer, 
kom.  Abb.,  p.  50t  f.  V.  263—270  verworfen,  und  Nitzsch,  Sa- 
genpoesie 157  ff.  vgl.  BeitrSge,  p.  337  Aristarchs  Athetese  aus- 
führlich mit  schlagenden  GrOnden  gerechtfertigt.  VgL  auch  Pas- 
80W,  de  oomparatt  Horn.,  p.  IS,  Hoffmann,  quaestt  Hom.  H,  p. 
232,  Hoerner,  de  extremo  Graec  discrimine,  p.  7  f.,  und  dagegen 
Kiene,  die  Komposition  der  Dias,  p.  219  f.,  Benicken  ^Ayafiifivo' 
vog  osQtOtsüt,  p.  40  f.,  und  Stadien  und  Forschongen  I,  p.  211  f. 
y.  265  schreibt  van  Herwerden,  quaestinncul.  ep.  p.  31  fnifm- 
^^g  Xo^iiC^ai  ivQQsiog  nova(jLoiOy  wie  er  ttberhaapt  von  lova 
die  aufgelösten  Formen  hergestellt  wissen  wilL  —  271.  üeber 
solche  Doppelvergleiehe  ^richt  Dttntzer  in  den  hom.  Abb.,  p.  490. 
—  272  ist  i0C»6cvto  die  handschriftlich  überlieferte  Lesart,  da- 
gegen iMvavto  die  des  Aristarch,  welche  jetzt  allgemein  anf- 
genommen  ist  Das  Imperfect  sacht  za  rechtfertigen  Pas  so  w,  de 
comparatt  Hom.,  p.  25.  —  Deber  das  Imperfect  im  Vergleich  (274) 
VgL  Friedlaender,  Beiträge  zur  Kenntniss  der  hom.  Gleichnisse 
I,  p.  27,  Franke,  der  gnomische  Aorist,  p.  76.  —  riklßccxog  273 
ist  neaerdings  yon  Goebel  in  Zeitschr.  ftlr  Gymn.  1876  p.  337  ff. 
erklftrt  aas  W.  il  und  Sahst  ßaxog  Domstranch,  Gestrüpp  ^  ir- 
rende Domen,  irrendes  Gestrüpp  habend  d.  i.  domenomrankti  mit 
(^estrUpp  bewachsen. 

281—305.  Deber  diese  Partie  vgl.  die  Einleitang  p.  103,  und 
dazu  Lach  mann,  Betracht.,  p.  42^  Bibbeck  im  PhiloL  Vlll,  p. 
488  f.,  Hoerner,  de  extremo  Graecorum  discrimine,  p.  8  f.  31 
und  dagegen  Kiene,  die  Komposition  der  Dias,  p.  220  f.  —  284. 
Unberechtigte  Schlüsse  aus  dieser  Stelle  auf  eigentliche  WettkSmpfe 
in  der  Beredsamkeit  in  der  hom.  Zeit  weist  Croiset,  de  publicae 
eloqaentiae  prineipüs  apud  Graecos  in  Hom.  earm.  Monspelii  1874, 
p.  104  f.  zarOflk.  —  288.  üeber  den  Inf.  Aor.  nach  ßaeofuu  vgL 
Cav allin,  de  iemporum  infinitivi  usu  Hom.,  p.  421  —  290.  Zur 
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Beseitigung  des  Hiatus  empfiehlt  Bekker,  hom.  Blätter  11,  p.  2 
hier,  sowie  %  372  an  Stelle  von  Y,ai  iadioöEv  zu  schreiben  ijds 
adooasv,  wie  K  44  und  x  286.  —  297.  Die  Annahme  des  Fat.  nach 
et  HS  empfiehlt  und  begiüinlet  Capelle  im  Philol.  XXXVI,  p.  G83. 
—  302.  Dieseu  Vers  möchte  Doederlein  nach  303  stellen,  so 
dass  die  in  302  aufgezählten  Namen  Appositionen  zu  ccQLaxrjag  bil- 
deten. Dagegen  schlägt  Axt,  Conject.  Horn.,  p.  11  vor,  die  Namen 
in  V.  302  in  die  Normativformen  umzusetzen. 

318  fi'.  Unrichtig  wurden  die  folgenden  Verse  von  Lachmann, 
Betrachtungen,  p.  43  verstanden:  vgl.  dagegen  Friedla ender,  die 
hom.  Kritik,  p.  44,  Giaeke  im  Philol.  Anzeiger  VII,  p.  186,  auch 
Ribbeck  im  Philol.  VIII,  p.  489,  Koch  im  PhüoL  VII,  p.  597 
und  andrerseits  Benicken,  ^Aya^fivovog  agiaxela,  p.  42  ff.,  Be- 
nicke n,  das  zehnte  Lied  vom  Zorne  des  Achilleus,  p.  42  und  Stu- 
dien und  Forschungen  I,  p.  131  ff.,  welcher  Lachmanns  Auffassung 
vergebens  zu  rechtfertigen  sucht,  üeber  die  ganze  Partie  306  — 
327  Hoerner,  de  extremo  Graecorum  discrimine,  p.  9  f.  —  320. 
Aristarch  schrieb  nach  la  Boche  xorevdebrff,  womit  die  besten 
Handschriften  meist  übereinstimmen,  Alezio  und  Herodian  xor- 
ivcana.  Doederlein  zur  Stelle  vermuthet  xtet  ivana,  und  so  hat 
la  Roche  geschrieben.  —  324.  üeber  wKxog  ccfioXym  vgl.  den 
Anhang  zu  ö  841  und  A  173,  und  dazu  jetzt  Ooebel,  Lexilog.  I, 
p.  296  f.,  welcher  ontoXyog  aus  W.  öfutX  Schwellung,  Fülle, 
wfttog  a(u>Xy^  in  der  Fülle  der  Nacht,  muUa  noete  erklärt. 

345.  Köchly,  de  Iliadis  oarminibus  dias.  VII,  p.  32  sucht 
hier  die  Emeudation  vjjag  an  Stelle  yon  tei%og  zu  begründen  mit 
Beöehung  md  O  847  und  655  f. 

366.  Aristaroh  sohriab  ^ts,  die  handsohiiftliohe  Lesart  ist 

Jene  Lesart  wurde  mit  M}fu,  diese  mit  luoiuu  in  Zusammen- 
hang gebracht,  vgl.  Lehrs,  Aiisl^  p.  330.  Die  Neueren  nehmen 
zum  l^eil,  wie  Dlintser,  Suhle  die  Abldtong  yon  tfnu  an  und 
erklSren  acptixcaQ  I  404,  Doederlein  z.  St.:  €xaudiens  scaL 
preoes,  a^acov,  ak»v  nt  y.  378.  la  Boche  yon  eliu,  vgl.  Tjia^ 
eilender,  wandelnder,  Attribut  des  Apollo  als  Sonnengott, 
Autenrieth  im  Wdrterbuoh:  leuchtender  (oirii»;,  Sfu),  Dm. 
die.  Beutung  yon  Goebel,  Lexilog.  I,  p.  46  f.:  yon  W.  &P  han- 
chen,  tönend  d.  i.  eamrus,  wohltönend,  wonaoh  unsere  Stelle 
erklÄrt  wird:  ^Ebenso  warfiit  auch  du  jetzt^  Fhoebus,  o  WohltÖnen- 
der  (d.  h.  der  du  sonst  mit  Gesang  und  Saitens^el  die  Götter 
ergöttest) ,  das  mfihsalreiche  und  jammerselige  Werk  der  Aohaeer 
zusammen'.  Endlich  ist  die  alte  Deutung  Schütze  wieder  neu 
begründet  yon  Fröhde  in  Bezzenbergers  Beitragen  HE,  p.  7,  wel- 
cher das  Wort  ans  ^00  ski  &sa  Bogen  ableitet  Yon  aUen 
diesen  Erklttrungen  scheint  die  yon  Antenrieth  spraehlioh  und 
sachlich  die  ansprechendste. 

367—380.  Zur  Kritik  dieser  Ftotie  ygL  die  Einleitung  p.  104 
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und  dazu  Lachmanns  Betracht.,  p.  59,  Düntzer,  hom.  Abh ,  p.  78 
und  131,  Kibbeck  im  Philol.  VIII,  p.  500  imd  in  Jahrbb.  f.  Philol. 
Bd.  85,  p.  94,  Cauer,  die  Urform,  p.  45,  Bergk,  griech.  Litera- 
turgesch.  I,  p.  614,  H oerner,  de  extremo  Graec.  discrimine,  p.  11  f.. 
Naber,  quaestiones  Horn.  p.  181.  —  372.  üeber  die  Bedeutung 
YOin*jiQyog  vgl.  Pappenheim  im  Philol.  Suppl.  II,  p.  66  f. 

381  —  389.  Die  Form  naraßi^CETai  sucht  Passow,  de  compa- 
rationibns  Horn.,  p,  27  gegen  G.  Hermann,  de  legibus  quibusdam 
subtil,  serm.  Horn.  disß.  II  als  Futurum  zu  rechtfertigen.  — 
388.  Die  Erklärung  der  ^vöxa  KoXh'^svxa  nach  Grashoff,  das  Schiff, 
p.  31.  —  Statt  xator  öTOfia  389  vermuthet  Doederlein  ein  Com- 
positum yMxaarofia  «=  acria,  vgl.  Gloss.  2183.  —  V.  386 — 389 
werden  von  Düntzer  in  der  Ausgabe  verworfen. 

390 — 405.  Die  Schwierigkeiten  in  dieser  Partie  sind  erörtert 
in  der  Einleitung  p.  105  ff.,  dazu  vgl.  Hermann,  de  interpolat.  Hom., 
p.  10  f.  und  15,  Lachmann,  Betracht.,  p.  63,  Baeumlein  in 
Zeitschr.  f.  Alterth.  1850  VIII,  p.  160,  Holm,  ad  C.  Lachmanni 
exemplar  etc.,  p.  15  f.,  Düntzer,  hom.  Abb.,  p.  70  und  127,  Cauer, 
die  Urform,  p.  28  ff.,  Koch  im  Philol.  VII,  p.  604,  Bergk,  griech. 
Literaturgesch.  I,  p.  614,  Nitzsch,  Sagenpoesie,  p.  247  und  287  f., 
Beiträge,  p.  85  f.,  Schoemann  in  Jahrbb.  f.  Philol.  Bd.  69,  p.  19, 
Kiene,  Komposition  d.  Ilias,  p.  110,  la  Koche,  in  Zeitschr.  für 
österr.  Gymn.  1863,  p.  174,  Naber,  quaestiones  Horn.,  p.  182.  — 
393.  Ueber  Xoyotg  vgl.  Mayer,  Studien  zu  Homer,  Soph.  et«.,  p.  17  f., 
welcher  darin  Erzählungen  sieht,  noch  bestimmter  v.  Leutsch  im 
Philol.  Anzeiger  VII,  p.  164;  prosaische  Erzählungen".  Svenn  er 
ferner  beim  Weggehen  sagt,  dass  in  dieser  Unterhaltung  der  &e~ 
QciTtcov  des  Eurypylos  fortfahren  könne,  so  sind  diese  Erzählungen 
allgemein  bekannte,  populäre,  volksthümliche,  also  Novellen,  zumal 
da  in  ihnen  eben  wegen  des  teqtchv  die  Liebe  eine  Rolle  spielte: 
man  denke  an  Ares  und  Aphrodite  in  Odyss.  %'\  Dagegen  hält 
Nauck,  Melanges  Greco-Romains  IV,  p.  54  Xoyoig,  welches  die 
einzige  handschriftliche  Ueberlieferung  ist,  für  falsch,  und  empfiehlt 
die  in  den  Schol.  V.  überlieferte  ^owv,  wobei  er  freilich  zweifelt, 
ob  txtOTte  daneben  richtig  sei.  Dagegen  glaubt  van  Her  werden, 
quaestiuncul.  ep.,  p.  32,  dass  J^ineac'  durch  das  Glossem  Xoyoig 
verdi'ängt  sei,  wie  «56  J^ineCiSiv. 

412  f.  6oq)(ri  mit  seinem  ganzen  Stamm  fehlt  sonst  in  beiden 
0«dichten  und  eiTegt  hier  den  Verdacht  einer  späteren  Abfassung 
oder  üeberarbeitung  dieser  Stelle:  vgl.  Friedlaender  in  Jahrbb. 
f.  Philol.  Suppl.  III,  p.  ?83,  Nitzsch,  Sagenpoesie,  p.  160,  Bei- 
träge, p.  336,  Hoerner,  de  extremo  Graecorum  discrimine,  p.  13. 

415  ff.  Zu  der  folgenden  Partie  von  415 — 514  vgl.  die  Ein- 
leitung p.  108  f.  und  Ribbeck  in  Jahrbb.  Bd.  85,  95,  Düntzer, 
hom.  Abh.,  p.  78,  Hoerner,  de  extremo  Graecorum  discr.  p.  12  ff. 
449 — 451  worden  von  Aristarch  verworfen,  vgl.  Aristonic, 
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ed.  Friedl.,  p.  249:  'ow  inl  ^iTtno&oov  rov  iniKovQov  a()ao^6t  h  rfi 
P  (291)  EnroQi  xort  TqcobCCl  i^oi^oiiEvogy  im  öh  rovzov  ym^- 
aneg  vvv,  ov^  ccgfio^si'  ov  yccQ  ExtoQi  xaQi^ofMSvog  aXV  iavröj  xat 
tcoxqI.  Kai  rcc  trjg  Ttli^yrjg  ccvay.okovd-a'  n^g  yccQ  6  airclov  rjVLOxmv 
inl  ra  oniGd-e  xorror  rov  avyeva  xvnxixai  \  letzteres  Bedenken  Hess 
indess  Aristarch  später  fallen.  Von  Neueren  hat  die  Atethese  ge- 
billigt Nitzsch,  Sagenpoesie,  p.  150. 

459.  Man  liest  hier  gewöhnlich  xat  xev  mav(Sz  }xa.xy\v ^  indess 
ist  nach  la  Roche  die  Lesart  der  besten  Handschriften  ^la^vig^ 
nur  D  (Lanrentian.  15)  hat  jua^t/v.  (Jiayrjg  wird  von  Didymus  als 
Lesart  Zenodots  angegeben,  ^lapiv  als  die  des  Aristophanes.  Die 
Wendung  nav^Lv  ^dyj]v  würde  vereinzelt  dastehen,  dagegen  findet 
sich  TtavsLv  rtva  fj-ayrjg  nach  0  15  (vgl.  0  250.  M  389)  und  pas- 
sivisch ^icixr]g  EnETTCiVTo  2:248.  T  A<6.  P  43. —  463.  Schuster  in 
der  Zeitschr.  f.  Gymnasialwesen  1868,  XXTI,  p.  891  ff.  sucht  nach- 
zuweisen, dass  hier,  wie  in  der  ganzen  folgenden  Erzählung  die  leib- 
liche Anwesenheit  des  Zeus  auf  dem  Kampfplatze  anzunehmen  sei. 

468.  Ueber  dm^mv  vgl.  Kröcher,  der  homerische  Daemon, 
p.  4  und  13.  —  Mit  dem  o  xe  dieser  Stelle  ist  zu  vergleichen  £ 
357  fity  xlg  fjLOL  vipaCvrjöiv  Solov  avre  ad'avaxmv j  o  xs  (SyjEdirig 
aTCoßijvai  avcoysi.  Hier  schrieb  Am  eis  o  xe,  welches  er  in 
cansalem  Sinne  fasste,  wie  die  meisten  Herausgeber,  auch  wenn 
sie  ote  schrieben.  Mit  Recht  hat  dagegen  Pfudel,  Beiträge  zur 
Syntax  der  Causalsätzc  bei  Homer,  p.  34  bemerkt,  dass  ein 
eigentliches  weil  nicht  passend  sei,  und  nach  der  Analogie  unserer 
Stelle  0  x€  dort  als  Relativ  gefasst.  Capelle  giebt  zwar  die  Mög- 
lichkeit dieser  Auffassung  zu,  zieht  aber  vor  oxe  in  vortemporaler, 
ursprünglicher  Bedeutung:  in  der  Beziehung  dass  zu  verstehen 
(im  Philol.  XXXVI,  p.  206).  Einfacher  scheint  indess,  zumal  da 
die  von  Capelle  vorausgesetzte  Grundbedeutung  sich  nur  mit 
wenigen  Beispielen  belegen  lässt,  an  beiden  Stellen,  die  in  den 
Gedanken  sehr  ähnlich  sind,  o  xs  als  Relativ  zu  fassen.  Und 
zwar  ist  dids  BelaÜT  seiner  Bedeutung  nach  wenig  verschieden 
▼on  dem  verallgemeinernden  og  xig^  wie  diese  Bedeutung  sißh 
deaüieh  ergiebt  ans  Stellen  wie  |  221.  ju.  40,  so  dass  dasselbe  zu 
verstehen  ist:  quicunque,  wer  es  auch  ist  der. 

473,  Naegelsbach,  hom.  Theol.^  p.  33  findet  auch  hier  die 
Vorstellang  vom  Neide  der  Götter  völlig  entwickelt,  vgl.  dagegen 
Ddrries,  über  den  Neid  der  Götter  bei  Homer.  Hameln  X870, 
p,  26.  —  476,  Der  fu^satz  dieser  Stelle  hat  zwei  völlig  entspre- 
chende FlEuraUelen  in  JrSOSff.:  VW  avxi  fu  fiotga  kixccvsl'  firj  (unf 
tufTtwöl  ye  No}  tatXußs  «wWÄo/fiiyv,  aXka  fiiya  ^i^ag  xi  mcI  iööoiä- 
voiifi  itv^(c&eu  nnd  #  610  ff.:  (iilj7C(og  xai  öia  vvxxa  xaQr}  xofiotovtsg 
^A%mo\  (pevyttv  oQfJtriöanftiu  isi  c^^«  vma  ^ocXaaarig '  M  aaitovdC 
ys  VB&v  {imßaiev  hviXot,  Diese  drei  Stellen  sind  ausgezeichnet 
einmal  durch  die  dem  firl  angeschlossene  Versichernngspartikel  fttf^? 
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wie  sie  sich  sonst  nach  im  Schwur  findet,  vgl.  K  330.  T  2Gi. 
V  585.  6  254,  auch  P  448,  sodann  durch  eine  gleichlautende, 
diesen  combinierten  Partikeln  unmittelbar  folgende  behch rankende 
Bestimmung  mit  yi.  Delbrück,  der  Gebrauch  des  Cunjunctivs 
und  Optativs,  p.  195  führt  diese  Stellen  unter  den  negativen 
Wunschsätzen  auf.  D  üntz  er,  zu  0  512,  erklärt:  sie  sollen 
fürwahr  nicht,  zu  O  476  aber:  dass  nur  ja  nicht,  was  mehr 
als  Ausdruck  der  Besorgniss  klingt  Richtig  übersetzen  i'aesi- 
Franke  zu  S  512:  wahrlich,  nicht  ohne  Mühe  sollen  sie, 
Shnlich  la  Boche.  —  Die  Auffassung  dieser  fiijsätze  als  negative 
Wnnsehsttize  verbietet  sich  einmal  durch  die  dem  (Atj  angescblos- 
Böne  Versicherungspartikel,  welche  vielmehr  den  kräftigen  Ausdruck 
des  Willens  erwarten  lässt,  sodann  dadurch,  dass  der  Redende  sich 
sn  allen  drei  Stellen  anschickt,  durch  seine  unmittelbare  Thätig- 
keit  oder  wenigstens  durch  Torbereitende  Massregela  den  Eintritt 
der  durch  abgewehrten  "Möglichkeit  zu  verhindern.  Das  Eigen- 
thUmliche  der  Stellen  ist  aber,  dass  die  Abwehr  der  befürchteten 
Möglichkeit  nioht  dnrohaos  ansgesproohen,  sondern  auf  einen  ge- 
wissen Punkt  besobrSnkfc  wird,  den  die  mit  yi  markierte  Bestimmung 
beeochnet.  So  erkennt  Hektor  X  303,  dass  sein  Tod  vom  Schicksal 
veibSngt  und  kein  Entrinnen  mehr  möglich  ist:  gegen  den  er- 
ksnnten  Willen  des  Sehicksals  selbst  anzukämpfen  ist  nicht  seine 
Absieht,  aber  er  wehrt  die  Möglichkeit  energisch  von  sieh  ab^ 
dass  er  ohne  tapfere  Gegenwehr  und  ruhmlos  fallen  könne«  Somit 
ist  das  prohibitive  fiij  nur  auf  die  beschränkende  Bestimmung 
i««ovdi  yi  xal  itüLeicSg  berechnet,  der  Optativ  aber  concessiv  zu 
fusen.  Ebenso  ist  O  476  Aias  die  Einnahme  der  Schiffe  wahr- 
scheinlich, und  er  räumt  mit  dem  Optativ  diese  Möglichkeit  ein, 
aber  er  verwahrt  sich  mit  iiri  (lav  aOTtovdl  ye  gegen  die  Möglich- 
keit, dass  die  Einnahme  des  Lagers  ohne  kräftige  Gegenwehr  von 
Seiten  der  Achaeer  sich  vollziehe,  and  dass  diese  Verwahrung 
nicht  bloss  einWonsch  ist,  zeigt  die  unmittelbar  sich  anschlies- 
sende Aufforderung  aXkiu  nviiccoiie&cc  ^aQ^irig,  wie  dort  Hektor  bei 
den  letatten  Worten  das  Schwert  erhebt,  um  sie  wahr  zu  machen. 
Ashnfieh  B  610  t 

478.  An  Stelle  des  gewöhnlich  gelesenen  o  d*  av  haben  die 
besten  Handschriften  viehnehr  i  dl,  welches  Bekker  und  la  Boche 
aufgenommen  haben.  —  481.  Der  Vers  fehlt  im  und  einer 
Beihe  von  Handschrilben,  vgl.  la  Boche.  Düntzer  hält  ihn 
gleichwohl  fDr  nothwendig. 

494  ff.  Auffallende  Abweichungen  von  dem  gewöhnlichen  Texte 
i&  den  folgenden  Versen  in  dem  Gitat  bei  Lycurg  gegen  Leocrates 
§.  103:  vgL  la  Boche,  hom.  Textkritik,  p.  38.  Bemerkenswerth 
Vt  494  vfivöl  Sta^megig^  was  dem  vrjag  ava  yXa(pvQag  gut  ent- 
sprechen wQrde.  VgL  aoch  Senge busch,  Homerica  dissertat  I, 
P*  106.  —  üeber  die  Anwendung  solcher  KemsprOche  aus  Homer 
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aber  handelt  Nitzsch,  Sagenpoesie,  p.  338 ff.  —  In  498.  499  er- 
kennen ein  fremdes  Einschiebsel  Düntzer  zur  Stelle,  Nitzsch, 
Beiträge,  p.  367,  Anmerk.  77,  Bibbeok  in  Jahrbb.  f.  PhüoL,  BcL 
85,  p.  96,  Hoerner,  de  extremo  Graecorum  discrimine,  p.  15. 
Ein  ganz  ähnlicher  Widerspruch  des  Gedankens  mit  der  nSchsion  | 
Umgebung  ist  nachgewiesen  m  0  526. 

502.  Buttmann,  Lexilog.^  II,  p.  30  ff.  nimmt  fUr  a^xfog  wasaet 
der  Bedeutung  genügend  eine  zweite  dureh  den  Begriff  half- 
reich  vermittelte  an:  worauf  man  sieh  verlassen  kann^ 
sicher,  und  erklärt  die  Stelle:  ^Hnii  kdnnen  wir  uns  darauf  ver- 
lassen, dass  wir  entweder  umkommen  od«:  siegen  werden,  d.  h. 
eins  von  beiden  ist  vaa  jelst  sieher^.  Diese  BSrklftrang  bekämpfend, 
yersteht  Poveleen,  emendatt.  Horn.,  p.  67  die  Steile:  indignum 
Argivi!  nnno  satis  kabetis  aut  mori  ant  (tarpiter)  seryari,  bostiimi 
igni  a  navibns  (aegre)  depulso,  indem  er  dabei  an  den  Gegensats 
denkt:  statt  dase  üir  Troja  erobert  oder  wenigstens  bedroht.  Da- 
gegen nimmt  Lohrs,  quaestt  epic,  p.  249  als  Gnmdbedeiitung 
von  aQKstv  an  parem  esse  äUcm  rei,  saUs  vaHdum  em,  von  S^Mog 
was  einer  Saebe  gewaohsen  ist  nad  erklärt:  bis  rebus  qnales  nunc 
sunt,  solum  par  est  aut  mori  aut  Graeoos  propellere.  Mit  leivterer 
Erklärung  bertthrt  sieh  am  nächsten  die  von  Suhle  im  Homert 
lexikon  gegebene  und  von  mir  angenommene. 

611 — 513.  In  diesen  Versen  sehen  Dttntser  zur  Stelle,  Bekker, 
hom.  Blätt  I,  p.  275  und  Hoerner,  de  extr«no  Graeoorum  diß-  I 
orimine,  p.  15  einen  späteren  Zusats. 

515  ff.  Zu  der  folgenden  Partie  vgl.  die  Einleitung,  p.  109 
und  dasu  Bibbeek  in  Jahrbb.  f.  PhiloL,  Bd.  85,  p.  96,  Koeh  im 
PbiloL  YII,  p.  604,  Nitsseh,  Beiträge,  p.  367,  Note  77,  Hoer- 
ner, de  extremo  Graec.  discrimine,  p.  16  ff. 

526.  Zu  der  Bildung  des Patronymikon  AaftasittSfjg  vgl.  Anger- 
mann in  G.  Ourtius'  Stud.  I,  p.  37  f.  und  Leo  Meyer  in  Bezien- 
bergers  Beiträgen  zur  Kunde  der  indogerm.  Sprachen  IV,  p.  7,  wel- 
cher bemerkt:  'Vielleioht  liegt  ein  ^dfinerog  oder  etwa  auch  uioft^ 
idtnig  zu  Grunde,  neben  dem  das  kürzere  Ai^inog  wohl  in  ähnlicher 
Wnse  als  verkUrzte  oder  Koseform  gebraucht  wurde,  wie  "AkM^ 
neben  Idhuuidoip  und  nach  tiHserer  Muthmassung  ein  E^QVfiog  neben 
EvQVfUdmv  .  —  Die  Lesart  der  besten  Handschr.  ist  cpi^atov  vtmfi 
YgL  la  Boche,  sonst  schwanken  die  Handschr.  zwischen  tpi^cem 
und  (pi^caog  civdq&v,  —  531.  Ueber  die  Frage,  welohes  Ephjre 
hier  gemeint  sei,  handelt  Gladstone,  hom.  Stud.,  p.  100 f.  und 
Aber  den  Titel  ava|  avöqav  fttr  Euphetes  Naegelsbach,  hom. 
Theol.^  p.  280.  —  *Dass  hier  nicht  ein  gemeiner  Panzer  zu  denken 
sei,  geht  aus  der  Erwähnung  von  Ephyra  als  dem  Sitze  der  Zauber- 
kräuter hervor':  Welcker,  klehie  Schriften  m,  p.  20.  Eine 
andere  Spur  von  der  Kunst  fest  zu  machen  findet  derselbe  in 
A  741, 
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545.  Daas  hier  abweichend  von  dem  regelmässigen  Gebrauch 
nach  hiaaa^v  der  Infuiitiv,  nicht  Partie.  Fut.  folgt,  bemerkte 
Cavallin,  de  temporum  infinitivi  usn  Horn.,  p.  52.  Daher  wiU 
van  Herwerden,  quaestinnc.  ep.,  p.  32  an  Stelle  von  cvXiicsiv 
schreiben:  (Svliq0ovi:\  ebenso  Naber,  qnaestt.  Horn.,  p.  104. 

554.  lieber  die  Bedeutung  des  Partidps  ntaftsvog  ygl.  Clas- 
Ben,  Beobacht.,  p.  104  ff.  —  557.  üeber  ve^lv  ys  ygL  Richter, 
quaesüones  Hom^  Chemnitz  1876,  p.  20.  —  558.  Die  Bedeutung 
Yon  noUn^g  eidrtort  Biedenaner,  Handwerk  und  Handwerker, 
p.  176,  Aimnerk.  156.  —  561.  Zu  iddcog  vgl.  Naegelsbach,  hom. 
Theol.^  p.  8281  —  T.  562  ist  Ton  Bekker  unter  den  Text  gesetzt 

568  iL  Eine  Beihe  von  Bedenken  gegen  die  folgende  Partie 
bis  591  erörtert  Hoerner,  de  extreme  Qraeoorum  disorimine,  p. 
17  f.;  la  Boche  in  Zeitschr.  f.  Osterr,  Gymn.,  1868,  p.  174  ver- 
wirft 568 — 591.  —  569.  Oppenrieder,  de  daobus  Homeri  lods 
oommentatio,  Augustae  Yindelioorum  1865,  p.  1  £  schlägt  vor,  das 
Komma  nach  *Ax€uw  zu  tilgen  und  erklfirt:  ^nerno  äHm  imionm 
Adtivorum  te  pedäms  vdodor  est,  negue  mcitt  tu  robustus  in  p  ugna 
tMairvi.  —  571.  Die  Bedeutung  des  c&atzes  erörtert  L.  Lange, 
der  hom.  Gebrauch  der  Ptotikel     I,  p.  325. 

578.  Die  WiedereiniUhrung  der  vor  Wolf  gelesenen  Worte 
aQocßrias  dh  tevxe'  ht^  avtf  an  Stelle  der  jetzt  gewöhnlieh  ge- 
lesenen Tov  6h  Cwvog  o<tc$  nakviifev  begründet  I.  Bekker,  hom« 
Blfttt.  II,  p.  162  f.  Die  empfohlene  Formel  bietet  der  gute  D 
(Laurentianus  Nr.  15)  und  andere  bei  la  Boche.  —  580.  üeber 
den  Üntersobied  von  ßkri^uvog  und  ßsßXrifiivog  in  Bezug  auf  diese 
Stelle  vgl.  Glassen,  Beobacht,  p.  112. 

592 — 605.  Zur  Kritik  der  folgenden  Partie  ygL  die  Einleitung, 
p.  109  t  und  dazu:  Lachmanns  Betracht,  p.  65  f.,  Bibbeck  im 
PhiloL  YIII,  p.  500 f.,  Koch  im  PhiloL  VII,  p.  602,  Baeumlein 
in  Zeitschr.  t  Alterth.  1850,  YIEI,  p.  161  £,  Dttntzer,  hom. 
Abhandl.,  p.  83  f.,  Nitzsoh,  Sagenpoesie,  p.  263,  Beiträge,  p.  366, 
Bischoff  im  FÜloL  XXXIV,  p.  22,  Hoerner,  de  extreme  Grae- 
comm  discrimine,  p.  18.  —  596.  üeber  die  Verbindung  ^(log 
ißovXsro  ygl.  Fujda,  Untersuch.,  p«  268  welcher  darin  dne 
Nachahmung  der  Verbindung  von  i&Hm  mit  ^ftog  erkennt. 
597.  Goebel,  Lexilog.  I,  p.  82  f.  leitet  ^i-^turg  aus  W.  spi  {=8pa) 
hauchen  ab  und  erklftrt:  gottgehaucht,  danach  ^t^mÜakg  nvQ 
—  em  Feuer  von  gottgehanchter  Flanune,  ein  Feuer  von  gott- 
angefochtem  Brande,  und  daher  ein  gewaltiges.  —  602.  Der  von 
Cavallin,  de  temporum  infinitivi  usu  Hom.,  p.  59  und  Naber, 
quaestt.  Hom.,  p.  104  im  zweiten  Gliede,  dem  ersten  entsprechend, 
geforderte  Lifi^i  Fut.  o^fe^y  findet  sich  im  Ven.  A  übergeschrieben 
und  im  Texte  des  guten  Laurentianus  Nr.  15  und  einigen  andern 
Handsohr.  und  ist  von  la  Boche  aufgenommen. 

605—652.  üeber  diese  Partie  vgl.  die  Einleitung  p.  110  f., 
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dazu  Friedlaender  im  Philol.  IV,  p.  584  f.,  Nitzsch,  Sagen- 
poesie,  p.  165  f.,  Beiträge,  p.  331,  Koch  im  Philol.  VIT,  p.  602. 
604,  auch  Altum^  similitud.  Horn.,  p.  21.  —  606.  Für  fxcchtjrai  will 
Passow,  de  comparatt.  Horn.,  p.  36  fiaiixar]  schreiben,  vgl.  'P490. 
üeber  die  in  (ialvo(iaL  liegende  Belebucg  des  Elementes  vgl. 
Pazschke,  über  die  homer.  Naturanschauung,  p.  6.  Im  folgenden 
Verse  ist  nach  Hoff  mann,  homer.  Untersuchungen,  No.  2.  Die 
Tmesis  in  der  Ilias.  Erste  Abtheil.,  p.  7  in  negi  öTo^a  yiyvezo  nach 
2*168  Tmesis  anzunehmen,  vgl.  denselben,  homer.  Untersuch.  No. 
1,  p.  12,  und  wegen  ccficpC  in  608  p.  20.  —  609.  Ueber  die  Stel- 
lung des  Particips  (laQva^ivoLO  im  Satze  vgl.  ('lassen,  Beobacht., 
p.  169.  —  Die  Athetese  von  V.  610—14  begründet  Aristo  nie, 
ed.  Friedlaender,  p.  253:  *  imatafied-a  yuQ  otl  7te()i  "EnroQog  iariv  b 
loyog,  Kai  tr)v  k'v^ovv  6^>ftt}v  tot;  ExroQog  xavta  naosvsLQfiiva  ix- 
XvsL'  (Swarcrofisva  yovv  tu  yv/jöia  triv  deLvorrjxa  öcü^sl.  Kai  xi;xAt- 
%(og  xavxoXoyEitai'  TtQOslQrjxair  yaQ  tu  (pQoviiov  vyieöGlv  etii  yka- 
(pvQf,<Si,v  k'ySLQEv  '^'Ektoqu  n(jLa(xi6r}  i>  (603)'  ngog  xl  ovv  Tta- 
XiXXoyeixai '^'Exxo  QO  g'  avxog  yotQ  ot  utc  aid^igog  ril&sv  auvv- 
xo)q\  Diese  Athetese  ist  von  den  Neueren  allgemein  angenommen. 
—  613  verwirft  van  Herwerden,  quaestiunc.  ep.,  p.  27  die  Form 
inco^pve  und  will  infoow  geschrieben  wissen,  wie  tp  100  im  d* 
Sqw  statt  int  6^  wqvve.  —  624  ff.  Zum  Vergleich  Düntzer,  hom, 
Abh.,  p.  493,  Altum,  similitudines  Hom.,  p. 18.  Ueber  die  Bedeu- 
tung des  Aor.  vneKQvcp^rj  626  vgl.  Franke,  über  den  gnomischen 
Aorist,  p.  93.  —  In  Bezug  auf  627  bemerkt  Woermann,  über 
den  landschaftlichen  Natursinn  der  Griechen  und  Römer,  p.  15: 
'Eine  Stelle  dagegen,  in  welcher  eine  Gemüthsstimmung  unmittel- 
bar mit  einem  Naturvorgauge  verglichen  würde,  scheint  sich  in 
der  Ilias  nicht  zu  finden.  XV,  629  wird  die  Angst  der  Achaeer 
zwar  mit  einem  Schiff  im  Sturm  verglichen,  aber  die  Schiffer  auf 
diesem  Schiffe  sind  es  doch,  welche  ausdrücklich  den  Achaeem 
gegenübergestellt  werden*.  —  üeber  t^o^uiv  (pQiva  vgl.  Fulda, 
üntersuch.,  p.  135,  welcher  dieser  Verbindung  einen  Jüngern  Ur- 
sprung zuschreibt.  —  640.  Ein  Subst.  masc.  ayyeXlrig  verwerfend 
hfilt  Nauck,  Hom.  Odyss.  I,  Praefat.  p.  IX  Zenodots  Lesart  ay- 
yeXlriv  of^sote  für  die  allein  richtige. 

663—673.  Zur  Erklärung  der  nächsten  Verse  vgl.  Hoffmann, 
Hom.  üntmuoh.  Nr.  3.  Die  Tmesis  in  der  Dias,  3.  Abth.,  p.  9, 
und  Bibbeok  in  Jahrbb.  f.  Pbü.  Bd.  85,  p.  94,  PhüoL  vm, 
508  t  und  andermeits  Düntzer,  hom.  Abb.,  p.  78»  der  slömmi 
iyivwto  auf  die  Troer  besieht,  Uber  die  kritische  Behandlung  der 
folgenden  Partie  bis  673  aber  die  Einleitung,  p.  III  und  dasn 
Lachmanns  Betracht.,  p.  59  und  67,  Baenmlein  in  Z^cfar. 
f.  Alterth.  1850,  YIII,  p.  159  nnd  163  U  Dflntser,  hom.  Abh^ 
p.  78  nnd  85,  Bibbeck  im  PhiloL  Ym,  p.  501,  Koch  im  Philol 
YII,  p.  604,  Hoerner,  de  extreme  Graecomm  diserimine,  p.  21  ff.» 
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Seh oe mann  in  Jahrbb.  f.  Philol.  Bd.  69,  p.  26.  —  663  f.  Die 
bei  den  vier  Objecten  663  im  Kommentiir  gemachte  Unterscheidung 
bei  der  Erklärung  machen  zu  mtissen  ist  freilich  sehr  störend  und 
man  kann  geneigt  sein,  mit  Düntzer  in  664  einen  unechten  Zu- 
satz zu  erkennen.  —  668 — 673.  Die  Athetese  dieser  Verse  be- 
gründet Aristonic,  ed  Friedl.,  p.  254:  ^Öri  ov  nqoovviaxaxcii 
uylvg^  ctXXa  <yw£j;c5g  ^dufpvxaL,  vvv  6i  (pri<Siv  Ektoqu  de  cpQaa- 
öavto  ßoY\v  ayci^ov  %al  itacQOvg'  tcqotsqov  6e  ov  xad'ecoQCJv^ 
0T£  ^Xeye  reo  dh  (iiijg  Ttegl  v7]og  e^ov  novov  (416)  Kai  ote 
naQEy.aXsL  avrovg  aXXa  ^aiEC%^  etcI  vrivölv  aoXXiig  (494);  n&g 
61  Kai  Ecpvyov  öKOTOvg  ovrog;  rj  ze  ^Ad'rjvä  ov  TtaQsazL  öta  zriv  xov 
diog  ccTtEiXrjv'.  Ein  Versuch  die  Verse  zu  retten  bei  Witt  mann, 
ad  Homerura  annotationes.  Suevofurti  1851,  p.  11  iF.,  welcher 
vE(pog  axXvog  in  übertragenem  Sinne  von  der  schmerzlichen,  ver- 
zweifelnden Stimmung  der  Achaeer  und  demgemäss  (pocog  in  dem 
Sinne  von  salus  verstanden  wissen  will,  unter  Zustimmung  von 
Doederlein.  Dagegen  urtheilt  Schoemann  in  Jahrbb.  f.  Philol. 
Bd.  69,  p.  26:  'Wer  unbefangen  urtheilt,  kann  schwerlich  ver- 
kennen, dass  wir  auch  hier  ein  Stück  aus  einer  Schlachtbeschreibung 
vor  uns  haben,  deren  früherer  Theil  bei  der  Komposition  des  Ge- 
dichts nicht  mit  aufgenommen  ist',  vgl.  auch  denselben  de  reticentia 
Eonieri^  p.  6. 

674 — 694.  Zu  dieser  Partie  vgl.  die  Einleitung,  p.  113  und 
Hoerner,  de  extremo  Graecorum  discrimine,  p.  23  if.  —  676.  Nach 
Grashoff,  das  Schiff,  p.  12  sind  i'KQLa  das  durch  die  Rippen  und 
Planken  gebildete  Bord,  die  Bordbrüstung.  —  678.  Cobet,  Mi- 
scell.  Grit.  p.  380,  verlangt  an  Stelle  der  handscbr.  Lesart  dvcoKuiELKOot- 
Tcqyy  —  8v<OKaiES-ELK0(jLnrY/iy^  wieBekker "^schreibt. —  680.  GvvaELQtzaL^ 
wofür  Axt,  Coniectan.  Horn.,  p.  11  avvavELQEzai  schreiben  wollte, 
ist  die  Lesart  des  Ven.  A,  die  übrigen  Handschr.  haben  övvayEi- 
peiat,  vgl.  darüber  la  Roche,  hopi.  Textkritik,  p.  436  und  Cobet, 
Miscellan.  crit.,  p.  326  f.,  der  cwueIqu  erläutert.  —  Zum  Inhalt 
des  Vergleichs  Nitzsch,  Beiträge,  p.  328,  C.  F.  Hermann, 
Kulturgeschichte,  p.  80.  —  694.  Als  einziges  Beispiel  einer  groben 
Versinnlichuüg  der  Hülfe  des  Zeus  hebt  diese  Stelle  hervor  Hell) ig, 
die  sittlichen  Zustände  des  griech.  Heldenalters,  p.  19.  Vgl.  darüber 
die  ausführliche  Erörterung  von  Schuster  in  Zeitschr.  f.  Gym- 
nasialwesen 1868,  XXII,  p.  893  ff.,  welcher  die  leibliche  Anwesen- 
heit des  Zeus  auf  dem  Kampfplatz  annimmt. 

709.  Znr  Erklärung  von  a(i(plg  vgl.  Buttmann,  Lexilog. 
p.  198.  —  712.  ^a^EXELzat  ort  evtsXrjg  6  orl^og  Kai  (ins.  ')))  iÖLozrjg 
^  I^XVS  6(6^EzaL'  ^(g)E6L  fihv  yccQ  Kai  Ey'fEGi  navzozs  fiaiovzai, 
^öv  6h  nsXiKeöi  Kai  a^tvaig.  o  öe  Jiovvaiog^  neig  ovv  inupiqEi^ 
wolla  Sl  (pdayava  —  aXXa  (iev  ek  ^eiq^v  xayi.aötg  niaovy 
^  R  ^h^v  J/goij';  Ariston.,  ed.  Friedlaend.,  p.  255.  —  713.  Zu 
dw  folgenden  Partie  vgl«  Hoerner,  de  extremo  Graecor.  discri- 
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mme*  p.  26.  —  Die  Bezeichnung  fisXav6exa  erlftuiert  an  einem  in 
einein  mecUenburgisohen  Kegelgrabe  gefundenen  Schwerte  Ger- 
lach im  Philol.  XXX,  p.  502:  Fünf  OTale  Scheiben»  welche  an  der 
QxifiGstange  sich  finden,  lassen  vermathen,  dass  ehemals  zwischen 
ihnen  eine  AusftQlung  von  yergänglichem  Material  vorhanden  ge- 
wesen ist  *Da  sich  gelegentlich  an  den  Griffen  von  Bronze- 
schwertem  noch  Spuren  von  Holz  erhalten  haben,  bei  einem 
Exemplare  aus  ^dem  Eegelgiabe  von  Alt-Samnit  an  Stelle  des 
Griffes  Stttcke  von  gebogenem  Holz  und  feinem  Leder,  so  kann 
man  dne  gleicharlage  Ausfüllung,  welche  das  Festhalten  des  kurzen 
Schwertgriffs  erleichtert,  auch  hier  voraussetzen.  Durch  den  Ge- 
brauch mnsste  das  Holz  oder  Leder  bald  schwarz  und  schmutzig 
werden,  wenn  man  es  nicht  vorzog,  der  Ausfüllung  gleich  von 
vornherein  eine  schwarze  Farbe  zu  geben.  —  Ln  einen  wie  im 
andern  Falle  schien  der  Sohwertgriff  wie  mit  dunkeln  Bftndem 
umbunden,  und  dies  kann  den  homerischen  Ausdruck  qmöyttvei 
(nsXdvSsta  erklären'.  —  716.  Die  Construction  von  A^ftvqOev  — 
Kdßev  erörtert  Kolbe,  de  suffizi  usu  Horn  Gryphiae  1863, 
p,  13.  —  Statt  des  handschriftlichen  ovjif  verlangt  Bekker,  hom. 
BlStter  I,  p.  152,  Note  20  ot?  t«,  schreibt  aber  in  der  zweiten 
Ausgabe  ovnL  —  717.  üeber  aqthxatw  vgL  Gras  hoff,  das  Schiff, 
p.  15.  —  719.  Die  Infinitivconstruction  erläutert  Meierheim,  de 
infinitivo  Hom.  H,  p.  9.  —  723.  Nur  hier  findet  sich  das  Medium 
l^qwovro:  *nach  dem  Rhythmus  von  B  345  «03  i(fr[tvav%o  (d" 
vameg.  Man  könnte  versucht  sein  zu  schreiben:  i^tvov  Ü  u 
Icrov,  wenn  nicht  die  Quantität  des  v  entgegenstttnde,  das  in  dieser 
Form  sonst  kurz  ist*.   Ellendt,  drei  homer.  Abhandl.  I,  p.  22. 

727—746.  Zur  Kritik  dieser  Schlusspartie  vgL  die  Eiiileitung 
p.  113  f.,  und  dazu  Hermann,  de  interpolat.  Hom«,  p.  16,  Lach- 
mann, Betracht.,  p.  68  f.,  Holm,  ad  C.  Laohmanni  exemplar  eto^ 
p.  18,  Dtlntzer,  hom.  Abb.,  p.  80,  Gauer,  Urform  p.  50,  Koch 
im  Philol.  Vn,  p.  603,  BibbeA  in  Jahrbbw  f.  Philol.  Bd.  85, 
p.  96  f.,  Hoerner,  de  extreme  Graeoomm  discrimine,  p.  27  f.  — 
729.  Die  Erklärung  der  Stelle  ist  gegeben  nach  Gras  hoff,  das 
Schiff,  p.  12.  —  730.  Zur  Erklärung  ven  dedoxtiftivog  vgl.  G las- 
sen, Beobacht,  p.  97.  —  735.  Anders  behandelt  diese  Fragen 
Praetorius,  der  homerisclie  Gebrauch  von  tj  (rie)  in  Fragesätzeui 
p.  19,  welcher  auch  hier  eine  disjunctive  Doppelfrage  annimmt. 
—  737.  Doederlein  vermuthet  statt  ov  fiiv  n^ov  fUv  tig.  — 
739.  Die  Stellung  des  ^^a^satzes  in  dem  Zusammenhange  erörtert 
im  Gegensatz  zu  Pfudel,  Beiträge  zur  Syntax  der  Gausalsätze  zu 
Homer,  p.  15  Capelle  im  Phüol.  XXXVI,  p.  705  f.  —  740.  Zur 
Aufifossung  von  Tcot^^  nsHkifUvot  vgl.  Goebel  in  Zeitschr.  für 
QTmnas.  Bd.  IX,  p.  520. 
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Kritiflclier  und  exegetischer  Anhang. 

n. 

Einleitung. 

Litteratur:  G.  Hermann,  de  interpolationibus  Homeri  p.  10. 
16.  Dazu  vgl.  Schneidewin  in  Welckers  und  Naekes  Rhein. 
Mus.  V,  p.  404  flf.  und  Faerber,  disputatio  Horn.  p.  2  ff.  —  Lach- 
mann, Betrachtungen  über  Homers  Hias  p.  65 — 75.  Benicken, 
Studien  und  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  hom.  Gedichte  und 
ihrer  Litteratur:  I  das  zwölfte  und  dreizehnte  Lied  vom  Zorne  in 
JV.  O,  p.  345 — 352.  —  Zu  Lachmanns  Kritik  vgl.  Bäum  lein 
in  der  Zeitschr.  f.  d.  Alterthumswiss.  1850,  VIII,  p.  161  If.,  Holm, 
ad  Caroli  Lachmanni  exemplar  de  aliquot  Iliadis  carminum  com- 
positione  quaeritur  p.  18  —  20,  Düntzer,  hom.  Abhandlungen 
p.  83  ff.,  Friedlaender,  die  hom.  Kritik  von  Wolf  bis  Grote 
p.  47  ff.  und  82  f.,  Ribbeck  im  Phüol.  VITT,  p.  500—502, 
Gerlach  im  Philol.  XXX,  p.  48 — 53,  Nutzhorn,  die  Entstehungs- 
■weise  der  homer.  Gedichte  p.  174  ff.  —  Cauer,  über  die  Urform 
einiger  Rhapsodien  der  Ilias  p.  17 — 32.  50  f.,  vgl.  Hoff  mann 
in  d«r  Allgemeinen  Monatsschrift  für  Wissensch,  u.  Litterat.  Halle 
1852,  p.  287  ff.  und  Düntzer,  hom.  Abhandl.  p.  117  ff.  —  Köchly, 
Iliadis  carmm.  XVL  p.  253.  291  f.  295  ff.,  vgl.  Ribbeck  in  Jahrbb. 
f.  Phil.  1862,  Bd.  85  p.  96  f.  —  Düntzer,  Ar istarch  p.  118  ff.  — 
Naber,  quaestiones  Hom.  p.  183  — 188.  —  Koch  im  Philol.  VII, 
p.  603,  vgl.  Ribbeck  im  Philol.  VIII,  p.  507  —  509.  —  Hoerner, 
de  extremo  Graecorum  discrimine.  Erlang.  1877,  p.  28  f.,  41.  — 
Schütz,  de  Patrocleae  compositione.  Anclam  1854,  p.  1  ff.  — 
Liesegang,  zwei  Eigentümlichkeiten  des  16.  und  17.  Buches 
der  lUas,  im  Philol.  VI,  p.  563  f.,  vgl.  Nitz  sc h  im  Philol.  XVI, 
p.  151  ff.  —  Bernhardt,  Beitrag  zur  Homerkritik.  Verden  1873, 
p.  '.^  —  7,  über  V.  692  ff.  —  Jacob,  über  die  Entstehung  der  Ilias 
und  Odyssee  p.  290  ff.  —  la  Roche  in  Zeitschr.  f.  d.  österr. 
Gymnasien  1863,  p.  174.  —  Nitzsch,  die  Sagenpoesie  der  Grie- 
chen p.  235—40.  245—247.  248  ff.,  vgl.  Schoemann  in  Jahrbb. 
f.  Philol.,  Bd.  69,  p.  18,  28  f.  und  de  reticentia  Horn.,  p.  5  f.  und 
13  ff.  —  Nitzsch,  Beiträge  p.  320.  358  ff.  —  Kiene,  die  Kom- 
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Position  der  Ilias  p.  97  f.,  III  iF.,  294  f.,  327  ff.  —  (fenz,  zur 
Ilias.  Sorau  1870,  p.  32.  —  Bernhardj,  Grundrifs  der  griech. 
Litteratur  ^11,  1,  p.  168  ff.,  Bergk,  griecb.  Litteraturgesch.  I, 
p.  615  ff.  —  Hoffmaiin,  quaestt.  Horn.  II,  p.  129  ff.,  136  ff., 
233  ff.  Giseke,  homeiische  Forschungen,  p.  165  ff.,  195  ff., 
236  f.,  251  f. 


Die  Entwicklung  der  epischen  Handlung  seit  dem  Beginn 
des  elften  Gesanges  führte  zuerst  in  rascherem  Gange,  dann  durch 
eine  weit  ausgesponnene  Retardation  im  13. — 16.  Gesänge  gehemmt, 
am  Schlüsse  des  letzteren  die  Situation  herbei,  wie  sie  Achill  A 
409  f.  ersehnt,  Zeus  der  Thetis  A  509  ff.  zugesagt  und  bei  der 
Leitung  des  Kampfes  fortwährend  als  Ziel  im  Auge  gehabt  hatte 
(0  470  ff.,  0  72  ff.,  598  f.):  die  Achäer  sind  im  Schiffslager 
selbst  eingeschlossen  und  werden  von  den  Feinden  auf  das  härteste 
bedrängt,  Aias  vermag  kaimi  noch  den  Brand  von  den  Schiffen 
abzuwehren.  Hier  auf  dem  Punkte  der  höchsten  Spannung  wird 
nun  durch  den  im  elften  Gesänge  vorbereiteten  Entschlufs  des  Pa- 
troklos,  dem  Achill  bittend  zu  nahen,  die  entscheidende  Wendung 
herbeigeführt,  entscheidend  für  das  Schicksal  der  Achäer  wie  für 
Achills  Groll  und  durch  Patrokloa'  Tod  bestimmend  für  die  ganze 
weitere  Entwicklung  des  Epos. 

Dieser  entscheidenden  Bedeutung,  welche  die  Handlung  des 
Gesanges  für  das  Ganze  hat,  entspricht  die  breite  Anlage  des- 
selben.  Die  Handlung  entwickelt  sich  in  folgenden  vier  Akten: 

A.  Patroklos   Bitte  und  die  Vorbereitungen  zum  Aus- 
zug, 1  —  256: 

1.  Patroklos  und  Achill,  1  — 100.  Achill  gestattet  Patroklos 
auf  seine  Bitte,  in  seiner  Rüstung  mit  den  Myrmidoneu 
den  Achäem  zu  Hilfe  zu  eilen,  doch  nur,  um  die  Troer 
aus  dem  Schiff siager  zu  vertreiben,  mit  der  Warnung, 
sich  nicht  durch  den  Erfolg  zu  weiterer  Verfolgung  der- 
selben fortreifsen  zu  lassen. 

2.  Die  gesteigerte  Bedrängnis  der  Achäer,  101 — 129.  Aias 
mufs  vor  Hektor  weichen,  die  Troer  zünden  das  Schill 
des  Protesilaos  an;  Achill  mahnt  Patroklos  zur  Eile. 

3.  Rüstung  des  Patroklos  und  der  Myrmidonen,  130  —  220. 

a.  Patroklos  legt  Achills  Rüstung  an,  Automedon  rüstet 
den  Wagen  Achills,  130—154. 

b.  Achill  rüstet,  ordnet  und  ermuntert  die  Myrmidonen, 
155  —  220. 

4.  Achill  spendet  und  betet  zu  dem  heimischen  Zeus  um 
Ruhm  und  glückliche  Heimkehr  für  Patroklos,  221—256. 

B.  Patroklos"  Auszug  und  Thaten  bis  zur  Flucht  der 
Troer  über  den  Graben,  267—418: 
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1.  Der  AnBzag  der  Myrmidoneu,  ihr  Angriff  auf  die  Troer 
und  sdne  Wirkung,  267—288. 

2.  Die  Yeriareibung  der  Troer  von  den  Schiffen,  283—305. 

3.  Widerstand  der  Troer  zwischen  den  Schiffen  und  dem 
Graben.  Einzelkitanpfe,  306—350. 

4.  Flacht  der  Troer  über  den  Graben.  Patroklos  setzt  nach, 
schneidet  denselben  die  Flucht  nach  der  Stadt  ab  und 
tötet  viele  Lykier,  351—418. 

C.  Erlegang  des  Sarpedon  durch  Patroklos  und  Kampf 
um  die  Leiche,  419 — 683. 

1.  Sarpedon  tritt,  um  den  Tod  der  Gefithrten  zu  rSchen, 
Patroklos  entgegen,  419— 430* 

2.  Unterredung  zwischen  Zeus  und  Here  ttber  Sarpedons 
Schicksal,  431—461. 

3.  Saxpedon  wird  von  Patroklos  erlegt  und  ruft  sterbend 
Glaukos  zur  Bache  auf,  462 — 507. 

4.  Glaukos  betet  zu  Apollo  um  Heilung  seiner  in  M  von 
Teukros  empfiaigenen  Wunde  und  wird  erhört,  508 — 529. 

5.  Glaukos  ermuntert  die  Ljkier  und  Troer,  dann  Hektor 
zum  Kampf  um  Sarpedons  Leiche,  Patroklos  die  Achfter 
und  die  beiden  Aias,  530 — 562. 

6.  Kampf  um  Sarpedons  Leiche,  563 — 643. 

7.  Entscheidung  des  Zeus  zu  Gunsten  des  Patroklos,  Hektor 
und  die  Troer  fliehen,  644—665. 

8.  Apollo  reinigt  in  Zeus'  Auftrage  Saipedons  Leiche  und 
übergiebt  sie  dem  Schlaf  und  Tod,  weldie  sie  nach  Ly* 
kien  bringen,  666—683. 

D.  Patroklos'  letzte  Thaten  und  Tod,  684-867. 

1.  Patroklos*  verhängnisvoller  Entsofalufs  die  Troer  zu  ver- 
folgen und  weitere  Thaten,  684 — 697. 

2.  PatrokW  Ansturm  gegen  die  Hauer  von  Troja  von  Apollo 
zurttckgewiesen,^698 — 711. 

3.  ApoUo  ermuntert  Hektor  zum  Angriff  auf  Patroklos  und 
schreckt  die  Argiver,  712 — 730. 

4.  Kampf  zwischen  Hektor  und  Patroklos.  Letzterer  tötet 
Hektors  Wagenlenker  Kebriones,  Kampf  um  dessen  Leiche, 
731—776. 

5.  Si^  der  Achfter,  PatrokW  letzte  Thaten  und  Tod  durch 
Apollo,  Euphorbos,  Hektor,  777—828. 

Unterredung  zwischen  Hektor  und  dem  sterbenden  Patro- 
klos, 829—867. 


Die  innere  Entwicklung  der  Handlung  liegt  im  wesentlichen 
klar  vor.  Achills  Groll,  der  in  den  an  Patroklos  17  f.  gerichteten 
fragen  noch  in  seiner  ganzen  Tiefe  durchblickt  und  52  ff. ,  noch 
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«mmal  herrorbcioht,  wird  dnroii  die  aofamersToU  bifebere  Klage 
und  röhrende  Bitte  des  Foiapeklos,  sowie  duroh  die  Erwägung, 
dafs  das»  was  er  in  seinem  Baohedurst  ersehnt  hatte,  am  wesent- 
Mehen  erfbllt  ist  (66  ff.),  soweit  enaB&igt,  daCs  dem  Freunde 
gestattet  den  Achftem  zu  Hilfe  zu  kommen.  In  der  dieser  Er- 
Umbnis  lugefügten  Besohrinku^g,  dals  Pstrofclos  die  Troer  nur  aus 
dem  Sehifiiskiger  veortreiben,  nicht  aber  duroh  den  Erfolg  sich  zu 
weiterer  Verfolgung  derselben  bis  vor  Troja  Ibrireifsen  lassen 
solle,  und  der  im  Zusammenhange  damit  ausgesproehenen  ahnungs- 
vollen Warnung  vor  dem  Einschreiten  eines  Qottes,  wie  Apollo, 
liegt  die  Entwicklaiig  der  Handlung  zu  der  Katastrophe  im  we- 
sentlichen Torgezeiofanel  Auf  diese  weist  noch  bestimmter,  bei  dem 
0ebet  AühiUs  zu  Zeus  um  Sieg  und  glflckliohe  HeimlEehr  ittr  Pa- 
troUos,  die  Andeutung  des  Dichters,  da&  Zeus  nur  das  erste,  nicht 
aber  das  zwmte  gewShrte.  Auf  dieser  Grundlage  entwioknlt  sich 
^  die  weitere  Handlung  in  drei  Akten.  Der  erste  endigt  noit  der 
yaUigen  Vertreibung  der  Troer  ans  dem  SchiMager  und  der  Flucht 
Uber  den  Graben,  wobei  Faiioklos,  Adiills  Gebot  «ngedenk,  sich 
darauf  beschrinkt,  denselben  die  Flucht  nach  der  Btadt  zu  ab- 
anschneiden.  Der  zweite  Akt^  der  siegreShe  Kampf  des  Eatroklos 
mit  Sarpedon  und  der  Mk  daren  siÄliefiMnde  Kampf  um  Sarpe- 
dons  Leiche,  welcher  durch  Zeus  zu  Gunsten  des  Patroidos  und 
der  Achtter  entschieden  wud,  bereitet  dann  die  Katastrophe  tot, 
indem  Patroklos  durch  diese  Erfolge  «ich  binreiften  UUht  gegen 
Achills  Gebot  die  Troer  weiter  zu  Terfolgen.  2fit  diesem  "verhSug- 
nisToUiB  BntschhiliEi  beginnt  der  dritte  Akt,  in  welchem  Patroklos 
bis  zu  den  Mauern  Trojas  yordriqgt  und  dadurch  das  Einschreiten 
Apollos  herauslordert,  welcher  Sum  Hekior  den  Buhm  gedeiht 
mit  .seiner  Hilfe  PaAioldoe  zu  erlogen. 

EigentOmlich  ist  bei  dieser  fintwicklung  die  Art,  wie  der  Ein- 
4titt  dnr  Katastrophe  mehr&eh  verzlSgert  und  so  zu  sagen  auf 
Umwegen  herbeigiitthrt  wird.  Nicht  nur»dab  Zeus,  ak  der  yom 
Schicksal  Terhlngte  Tod  des  Sarpedon  *duroh  Pktroklos  eintreten 
mnfs,  einen  Augenblick  zaudert  den  Willen  der  Moira  zu  yoU- 
neben:  auch  nadidem  derselbe  vollzogen,  um  die  Iieiche  ein  hef- 
tiger Kampf  entbrannt  und  HMctor  wieder  Patroklos  entgegen- 
getreten ist,  entscheidet  Zeus  auadriieklichy  dafii  Patroklos  nidit 
bei  diesem  Kanq^fe  dnroh  Hektar  fidlen  soll,  sondern  treibt  diesen 
zur  Flucht,  um  dann  selbst  Patroklos  den  verhängnisvollen  Ent- 
schhib  einaugeben,  die  Troer  bis  zur  -Stadt  an  ver£9lgenr  Diese 
Betardation,  welche  in  Zeus'  Gedanken  dadurch  motiviert  scheint^ 
daCi  dem  PbtroUos  noch  zu  weiteren  Thaten  Baum  gegeben  wer- 
den soU,  ermOglidit  dann  das  Ubiigens  an  jener  Stdle  von  Zeus 
nicht  voigesehene  Einschreiten  Apolloe.  Aber  auch  nachdem  dieser 
Hektor  von  neuem  zum  Kampf  gegen  PatroUkM  getrieben  hat, 
wird  die  JBntseheidang  durch  dan  um  die  Leiche  des  Kebficass 
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wAk  eniapinnenden  liefläg«!  KanqKf  Yon  neuem  hinauBgesohobes, 
bis  der  entwddedeDe  Sief  der  Aolitter  endlich  PatrokloB  su  einem 
neuen  heftigen  ADstunn  gegen  die  Ttoer  treibt  und  nun  Apello 
«Uurok  die  Bntwaffiuiag  desselben  Hektora  Sieg  ermöglicht. 

In  der  Anordnung  der  Thatsachen  ist  ttne  besondere  Wir- 
kung dtiduKoh  erzielt,  dafs  die  Bntwioklung  des  Kampfes  um  die 
Sohiffo  in  dem  Torhetgehenden  Qesange  nioht  bis  zu  dem  Hohe- 
pukt  der  Gefifthr  selbst  gefilhrt  ist,  sondern  da  abbricht,  wo  dieser 
fiut  esseioht  ist,  um  erst  nach  der  Scene  zwischen  PabroUos  und 
Achill  im  Eingänge  des  seohszehnien  Gesanges  wieder  aufgenom- 
men und  zum  Ziel  geftthrt  zu  werden,  woduieh  die  Spannung  der 
Hörer  rege  gehalten  und  gesteigert  wird.  Abgesehen  von  diesem 
Übergreifen  der  Handlung  aus  dem  Torhergehenden  €(esange  «in 
den  seobszeimten  und  den  allgemeinen  Voraossetsungen  der  Situa- 
tion zeigt  unser  Qesang  nur  geringe  Bezidiungeii  auf  früheres. 
Die  die  Bitte  dea  BitroUlos  yorbeseitenden  Ereignisse,  die  Sendung 
des  Ftttrokk»  su  Nestor  im  elftwi,  sein  Aufenthalt  bei  Eipcypjrlos 
und  die  Bttckkehr  von  diesem  zu  Achill  im  fttnfeehnten  Gesänge 
werdsD,  wenn  sie  auch  Toransgesetet  sein  mOgui,  x<m  Dichter 
jedenfells  nicht  bertthrt  'Sonst  wird  die  Verwundung  des  Glau-- 
kos  dwdti  Teukros  im  zwülftett  Gesänge  Tonrasgeseict,  510  ff«, 
die  Art  aber,  wie-  der  ThSti^^eit  des  Serpedon  bei  der  Erstür- 
mung der  Mauer  666  f.  gedaoht  wird,  entspribbt  nicht  der  Dar- 
stellung des  zwölften  CfresiuigeB.  Die  neben  FMroklos  im  Kampfe 
sieh  hermthnenden  achSischen  Helden  sind  im  ganzen  dieselben, 
welche  in.  den  yorhergeheaden  GesSngea  ihX%  waren:  Menelaos, 
Meges,  Ifeiicmes,  Idomenens,  Antilochos,  neben  letzterem  tritt  hier 
snm  ersten  ]Mble  Thzasymedes  im  Kampfe  hervor«  Dagegen  tritt 
Aiae  der  Telamonier  nach  dem  letzten  Bingen  beim  Schiffe  des 
Protesilaos  zurück,  neben  ihm  erscheint  wieder  der  andere  Aias, 
welcher  Torher  (M  N)  mit  demselben  eng  verbunden,  im  fünf- 
aehnten  Gesänge  T01|ig  verschwunden  war.  Auf  troischer  Seite 
treten  neben  Hektor  besonders  Sarpedon  und  Glankos  hervor,  die 
in  JV— O  gBnzlich  vom  Schauplatz  verschwunden  waren,  und  Aineias, 
der  auch  vorher  thStig  war. 

Als  Vorzüge  der  DarsteUung  sind  von  Bern hardy  der  Schwung 
der  Erzählung  und  glänzende  Gedanken  mit  Becht  gevOhmt.  Ein 
lebhafter,  gehobener  Ton  beherrscht  mit  Ausnahme  weniger  Stellen 
die  ganze  Darstellung,  in  den  Beden,  wie  in  der  hier  den  brei- 
testen Baum  einnehmenden  Erztidung.  Letztere  ist  ansgeseiohuet 
durch  SBSchaaliche  Schilderungen  und  eine  Fülle  von  zum  Teil 
g^ittnzend  ausgeführten  Gleichnissen.  Besonders  hervorzuheben  ist 
aber  die  Wärme  der  Empfindung,  mit  welcher  der  Dichter  durch- 
weg das  Schicksal  des  Patroklos  begleite.  Dakm  gehört  die  sonst 
sich  nur  vereinzelt  findende,  hier  aber  achtmal  angewendete  Figur 
der  Apostrophe,  sowie  eine  Beihe  von  Äulserungen  des  Mitgefühls, 
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womit  der  Dichter  bei  bedeutsamen  Momenten  der  Handlung  das 
Schicksal  des  Helden  teils  Tordeutet,  teils  beklagt  (46  f.,  686  d 
692  ff.,  856  f.).  Damit  berührt  sich  ein  durch  den  ganzen  Gesang 
gehender  Zug  des  Ahnnogsvollen,  welcher  namentlich  bei  Achill 
gleich  im  Eingang  in  der  Wamtmg  vor  Apollo  und  weiter  in  dem 
feierlich  ernsten  Gebet  zu  seinem  heimischen  Zeus  um  glückliche 
Heimkehr  für  Patroklos  sich  kund  giebt,  und  welcher  am  SchluD» 
den  Dichter  den  nahe  bevorstehenden  Tod  Hektors  selbst  an- 
deuten (800)  und  durch  den  sterbenden  Patroklos  (852)  verkünden, 
läfst.  Andererseits  finden  sich  Züge  eines  glücklichen  Humors 
(617,  744  ff.),  wie  einer  wirksamen  Ironie  (830—840). 


Über  das  Verhältnis  der  Eingangsscene  des  Gesanges  zu  den 
dieselbe  vorbereitenden  Partieen  im  11.  und  15.  Gesänge  ist  in 
den  Einleitungen  zu  diesen  (zu  A  p.  60  ff.,  zu  O  p.  105  ff.)  be« 
reits  ausführlich  gehandelt.   Das  Resultat  dieser  Untersuchungen 
war,  dafs  die  im  11.  Gesänge  erzählte  Sendung  des  Patroklos 
zu  Kestor,  sowie  das  sich  daran  knüpfende  Zusammentreffen  des- 
selben mit  Eurypylos  und  Verweüen  in  dessen  Zelt  bis  zu  dem 
O  390  ff.  bezeichneten  Zeitpunkte  teils  in  Vergleich  zu  dem  im 
Eingang  des  16.  Gesanges  erzählten,  teils  im  Zusammenbange 
der  Erzählung  selbst  so  schwer  wiegende  Anstöfse  und  Bedenken 
ergab,  dafs  die  Ursprünglichkeit  dieser  Partieen  mit  Grund  zu  be- 
zweifeln ist.  Wir  treten  demnach  an  die  Betrachtung  des  16.  Ge- 
sanges mit  der  Voraussetzung,  dafs  in  der  ursprünglichen  Dich- 
tung Patroklos,  ohne  von  Achill  zu  Nestor  gesendet  zu  sein,  unter 
dem  Eindruck  der  steigenden  Bedrängnis  der  Achäer  aus  eignem 
Antrieb  mit  seiner  Bitte  zu  Achill  trat.    Unter  dieser  Voraus- 
setzung schwinden  zunächst  alle  die  Anstöfse,  welche  sich  bei  der 
vorausgesetzten  Sendung  des  Patroklos  zu  Nestor  ergaben;  da- 
gegen ergiebt  sich  sofort  eine  eigentümliche  Differenz  in  den  Beden 
des  Patroklos  und  Achill  in  Bezug  auf  die  vorausgesetzte  Situation. 
Während  Patroklos  lediglich  die  im  11.  Gesänge  erfolgte  Ver- 
wundung der  drei  Könige,  Agamemnon,  Odysseus,  Diomedes  be- 
tont, um  die  drohende  Gefahr  zu  begrtinden,  23  ff.,  dagegen  von 
der  Erstürmung  der  Mauer,  von  dem  Vordringen  der  Troer  bis 
zu  den  Schiffen  und  dem  Kampf  um  diese  nichts  sagt,  bezeichnet 
Achill  selbst  die  Lage  der  Dinge  im  ganzen  den  Verhältnissen 
entsprechend.     Er  weifs,   dafs  der  Kampf  unmittelbar  bei  den 
Schiffen  tobt  und  die  Achäer  in  der  gröfsten  Bedrängnis  sind 
(17  f.),  dafs  dieselben  am  Strande  des  Meeres  auf  kleinem  Raum 
zusammengedrängt  sind  (66  ff.),  er  fürchtet  den  Brand  der  Schiffe 
(80  ff.),  so  dafs  die  Behauptung  Cauers  keineswegs  zutrifft,  wo- 
nach in  seiner  Rede  auch  nur  die  Situation  des  11.  Gesanges 
vorausgesetzt  werde. 
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Nur  eine  Stelle  innerhalb  seiner  Bede  weist  auf  die  Ereig- 
.nisse  des  11.  Gesanges,  V.  78  f.:  oi  S*  aXaXrjTa  nav  mShv 
luczixovaiy  fucxy  vnuhug  'Axatovs,  Biese  Worte  lassen  sich  un- 
möglich Yon  dem  Kampf  bei  den  Schiffen  verstehen,  sondern  nur 
von  der  demselben  Toransgebenden  Sehlacht  in:  der  Ebene,  wie  sie 
im  11.  Gesänge  geschildert  ist;  das  ergiebt  sich  klar,  wenn  man 
Achills  Worte  95  f.  vergleicht,  wo  die  Ebene  dem  Sehifi^lager 
aasdrOcUich  entgegengesetst  wird.  Auf  dieselbe  Situation  sind 
aber  nach  dem  Zusammenhange  auch  die  Worte  69  t  Tgtinv  di 
iioUg  i]d  nSött  ßißriKetf  ^a^awog,  zvl  beziehen.  Büntser  beseichnet 
dieselben  im  Vergleich  zu  der  66  f.  gebranohten  Wendung  nvu- 
veov  Tffnmv  vi^pog  ufjupißißriKEv  vrivtlv  imnffweiag  als  misUgHoh 
matt,  was  begründet  wSre,  wenn  die  Worte  wirklich  eine  Wieder- 
liolnng  des  dort  gesagten  sein  sollten.  Allein  dagegen  spricht 
die  73  gebrauchte  Wendnng  vw  ^^ftnov  a(iupiiuixovrtti,  welche 
den  Gedanken  aus  69  f.  gegensfttslich  au&immt.  afMpi(iccx€<s&ta 
kommt  nimlich  sonst  nur  mit  den  Acousatir-Objekten '^loir  Z  461, 
T^tmv  mUv  1412,  i^tfov  ^208  Tor  in  dem  Sinne:  pugnare  dtea 
Joetu»,  cppugnare,  keineswegs  aber  in  der  Bedeutung:  um  den 
Beeits  einer  Sache  kBmpfen.  Banach  kann  mit  dieser  Wendung 
Ider  nur  das  Gegenteil  von  der  yor  Achills  Groll  geltenden  Situation 
beseichnet  werden,  wo  die  Achtter  vor  Bios  kämpften,  also  die 
Bedrohung  des  SchifGBlagers  durch  einen  Sturm  znnSchst  auf  .die 
Hauer,  und  in  diesem  Zusammenhange  ist  Tf^&nv  fsoXtg  M  Jtuit« 
ßißrptsv  dasu  das  Antecedens:  ^ist  herangerflckt  an  das  Schi£EiB> 
lagcor'*).  Banach  setien  V.  69 — 79,  wenn  man  noch  das  über 
Biomedes  und  Agamemnon-  74 — 76  gesagte  in  das  Auge  fafist, 
eine  Situation  voraus,  welche  etwa  der  durch  die  Schlacht  im 
11.  Gesänge  herb^gefUhrten  entsprechen  würde,  wie  sie  im  An- 
fiuBge  des  12.  Gesanges  besteht,  wo  nach  der  Verwundung  der 
drei  Ednige  Hektor  die  Griechen  bis  zum  Graben  zurtlckgedrBngt 
hat  und  sich  zum  Sturm  auf  das  Lager  anschickt 

Beide  Bifferenzen  lassen  sich  mit  Wahrscheinlichkeit  ISsen 
dnreh  die  Annahme  von  späteren  ZusStzen.  Über  die  V.  23—29 
iat  Kttheres  gesagt  in  den  Anmerkungen  zu  V.  20  ff.  Über 
V.  69 — 79  ist  bereits  aus  andern  Grilnden  v<m  verschiedenen 
Kriükem  die  Athetese  ausgesprodien.  Ben  Hanptansto&  bietet 
die  innerhalb  dieser  Verse  sich  findende  ÄuTserung  Achills  72  f.: 
ff  fm  n^dm»  jfyafdinimp  ^lua  tldikif  welche  mit  dem  im  9.  Ge- 
sänge erzSUlen  VersÖhnungsversudi  Agamemnons  in  offenbarem 
Widersprudi  steht.  Freilidi  wollen  manche  Gelehrte  einen  solchen 


*)  Danach  darf  man  havXovg  71  auch  nicht  von  dem  Graben  vor 
der  griechischen  Mauer  verstehen,  sondern  mit  Franke  nach  ^  283  und 
Slfi  von  den  Betten  der  die  troiBche  Ebene  durchttrOmenden  Flfiste 
und  BIlohe. 
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nkht  anerkamen:  so  meint  N«ishorB,  AduUra  übersehe  in  seiner 
Lei4enBehaft  gaaa  und  gar,  dafe  Agamemnon  dch  gedemlltigi  hthmi, 
'Wie  seine  Stimmung  eininaL  ist,  ma!ä  er  die  gestsUbsn  Mstea- 
antrlge  als  nidit  vorhaaden  betinuditeB.'  Ähnlieh  urteilt  Bftnm- 
lein,  daijB  Aohill  die  Aasrbiatimgen  Agaaemnone  im  9.  Gesänge 
seinem  noch  nnbeftiedigfeea  Baehegeltthl  gegenüber  fttr  ni^ts  achte, 
w&hrend  Kiene  den  Ansdraek  *frenndlioke  Gesinnung'  betont 
mud  es  für  natOrlieli  hält,  dafo  der  zürnende  Aohill  in  den  von 
der  Kot  dem  Agamemnon  abgeswimgenen  Gaben  der  Sttlmung,  wie 
sie  die  Qeaimdtaohaft  biete,  die  HersteUong  mid  den  Bestand  einer 
frenndUohen  Gesimrang  nüdit  erblioken  kISnne.  Dagegen  hat  Nitssoh 
die  ünTereinbarkeit  der  beiilgliohen  Worte  mit  dem  9.  Gesänge 
anerkannt,  und  wenn  er  aoerat  glaobte,  mit  der  Athetese  von 
74  —  79  ftOBznreiohen,  wenn  man  73  Sqiruc  statt  ijftut  lese  (in 
dem  ffinne:  wenn  Agamemnon  mit  mir  einig  dtkshte),  dann  doeh 
mit  Entsehiedenheit  69  —  79  als  diaskeoaatisehe  AnsfBhruug  ver- 
worfen. Dieselbe  Athetese  hat  Kägelsbaeh  angeneomien,  wtth- 
rend  Düntser  dieselbe  anf  69-^82,  EOohlj  auf  60 — 79  aus- 
gedehnt, Bergk  anf  69 — 73  besehrinkt  hei.  Andrerseits  haben 
Sohoemann,  Sohfits,  Pranke  jenen  Widerspmoh  der  Worte  mit 
dem  9.  Gesänge  zwar  anerkannt,  aber  die  Annahme  Ton  Inter- 
polationen als  nnbegrttndet  zorftckgewiesen  und  den  Zusanunenlrnng 
der  Bede  in  sieh  zn  rechtfortigen  gesnoht. 

Mit  der  Entaoheidimg  über  diese  Stelle  steht  in  engem  Zn- 
sammenhange  die  Anfhssixng  der  in  AohUls  Bede  60 — 63  Tor- 
ansgehflnden  Worte.  Nach  der  in  der  Bmleitung  zu  I  p.  72 
gegebenen  Begründung  sehe  ich  in  diesen  Worten  eine  zweifellose 
Beziehong  auf  1 650  ft*).  Bbenso  gewifs  soheint  die  Voraussetinng 
des  9.  Cfesanges  geboten  dnreh  die  überaus  scharfen  Worte,  mit 
denen  PafcroUos  29—85  die  Unbeugsamkeit  Aohills,  seine  geAUd- 
kee  Hartherzigkeit  tadelt:  oihne  einen  TÖrausgegaagenen  Sflhne- 
▼ersucfa  wSren  dieselhen  unbegieiflioh.  flachlieh  ergiebt  sieh 
mithin  ausser  der  oben  ausgefiBMen  Differenz  hinsiohtlieh  der  vor- 
ansgesetzten  Situation  die  andere,  dafs  die  Terse  71-^78  das  nennte 
Buoh  ignorieren,  auf  weUhes  die  Verse  60—68  eine  siehsre  Be^ 
ziidMng  enthalten.  Seehlieh  befiwmdet  aueh  der  in  den  Versen 
70—78  en&sUnne  Mhafte  Ansbruoh  des  SeiHistgeftlUis  —  zwar 
nicht  an  sieh,  denn  derselbe  widerspricht  keineswegs  AehiUa  Cttia- 
zakter,  wohl  aber  naeh  der  Sitnation.  Hatto  dedi,  wie  Düntzer 
bemerkt,  Patroklos  so  eben  die  ünentbehrliehkeit  Aoldlls  dineh 
seine  Aufforderung  und  seinen  VorseUag  so  bestimmt  aneckaut, 


*)  Dieselbe  erkennt  auch  Naber,  qoaestt.  Horn.  p.  184,  an,  der  aber, 
weil  er  das  neunte  Buch  für  jüngeren  Ursprungs  hält,  V.  66—63  wegen 
der  darin  enthaltenen  Beziehungen  auf  jenen  Gesang  verwirft  Auch 
Ton  Christ  in  der  in  den  Anmerkungen  zu  V.  61 1  oihtesten  Abhandlvog 
nimmt  eine  direkte  und  auidrttokliche  Bflckbesi^nng  auf  1 660  ff.  an. 
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dftfii  SM  oner  wmkmia.  rnhmredigeii  Herrorhebiiiig  nicht  bedmftflu 
A»  wanigstoii  aber  erwartet  maa  eine  aolohe  ans  AohillB  Mnnde 
gerade  jetzt,  wo  er  so  eben  erklfot  bat»  selneii  Groll  80  weit  an&u- 
geben,  dafis  er  dem  Freunde  gestatte,  den  Adileim  Hilfe  sa  bringen. 
Weitere  Bedenken  erwedct  die  Art,  wie  74  £  an  das  yorbergebende 
aagesehlossea  werden  (mit  ya^),  Wahraid  Aebill  eben  die  Be- 
^rttignis  der  Aeibier  ans  seiner  Abweeenbeit  Tom  Kampf  erUirt 
bat,  kann  derselbe  yerstindigerweise  niebt  nnaiittdbar  darauf  die- 
selbe Tbatsaohe  —  denn  vw  9h  «v^mov  a^ifiMifmm  73  reea^ 
pituliert  ja  nnr  den  Gedanken  yon  69  —  dnrcb  die  Abwesenheit 
des  Diomedes  und  Agamemnon  begründen.  Zu  diesen  dem  Inhalt 
«ntnammenen  Bedenken  komneiL  läe  nidit  mindttr  gewichtigen  Ibr- 
msUsn  Schwierigkeiten,  weldie  die  Y.  69—79  im  Znsanunenbange 
4tor  Bede  bieten.  ZunSehst  der  beftemdende  Gegensats  ^AqyfHm' 
Tfnav  ii  69,  der  ohne  shsebharen  Grand  U^Sh  naobdrttckUoh 
kerrorbiebt,  and  wihrend  «er  den  Übergang  som  Folgenden  yennit- 
tehi  soll,  wie  Nitssch  mit  Becht  bemerkt,  Tielmebr  bewirkt,  dafis 
4er  Sats  dq  66  nicht  zu  einem  rechten  Abschlag  gelangt,  son- 
dern in  die  Weiie  TerUnft.  Noch  bedenkUdier  aber  kt  der  Über- 
ging von  79  sn  80  Termittelst  des  gaas  onTeratlndliehen  allSt  %aA 
Aif  i^elches  weder  in  dem  aunittelbar  yoriiergebenden  Gedanken, 
■daJGi  Hektor  and  die  Troer  ttbermichtig  die  Ebene  mit  ihrem  Eanqpf- 
geachrei  erftülen,  noch  in  einem  dansas  zu  entnehmenden  aUge- 
meiBsn  Gedanken  ^trots  der  dir  drohenden  Schwierigkeiten',  wie 
Schutz  will,  eine  passende  Beriehong  hat,  noch  mit  Franke 
dnrdi  die  Annahme  des  bei  den  ktsten  Versen  besonders  vor- 
s^^webendea  Gedankens:  ^trots  der  feindlichen  Geeinnang  Aga- 
memnons  gegen  mich',  oder  endliidi  mit  Schoemann  dadordi  ge- 
rechtfertigt  werden  kenn,  dab  dasselbe  nieht  bk)ft  auf  den  nidist- 
folgenden  Gtedanken,  sondern  TorzngsVeise  anf  das  83  aogekllndigte, 
in  WirkUdikeit  aber  erst  87  folgende  Verbot  sn  beriebea  sei. 
JBndlich  sind  von  Bllntzer  in  den  beqfmsbenen  Vorsea  eine  Beihe 
Ton  qmohlidien  EigentItanUohkBitan  hervorgehoben. 

Ans  allen  diesen  Grfiaden  scheint  die  Annehme  einer  Ihter- 
polation  nidit  nur  bereohtigt,  sondern  dringend  geboten,  es  fingt 
aieh  nnr,  in  welchem  Umfiuige  ^eselbe  anznnebmen  ist  Dalb  die 
Ansscheidnng  yon  69—73,  welche  Bergk  Yorgesohlagen  hat,  nicht 
ansreioht,  bedarf  nach  dem  Gessgten  keiner  weiteren  Ansfiäumng. 
Nitssch,  welcher  69—79  verwarf,  wollte  die  Vwse  66—68  als 
Verdersats  fassen,  woran  sich  80  unter  Verlndemng  der  Über- 
gangsworte du«  9uA  ig  in.  dU'  tift  i^  als  Naebsats  scblieiben 
soBte.  Allein  dieser  Vorschlag  ist  von  Schoemann  and  Dfintzer 
mit  Becht  yerworfim:  völlig  unbegreiflich  wäre  dabei,  wie  der 
Interpolator,  wenn  er  V.  80  aU'  Sy$  dfj  vorihnd,  dsan  gekommen 
seui  soIUe,  diese  Formel  in  das  naisb  dem  Zosammenbang  gerade 
nnverstibMBidie  Ülu  lud  ig  amzaSndem.  Gegen  die  von  Dfintzer 
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Yorgeschlagene  Athetese  von  69 — 82  spricht,  dafs  abgesehen  tqu 
aXXct  9U)tl  erhebliche  Verdaehtsgrfinde  gegen  80—82  doeh  nicht 
vorliegen.  Halten  wir  diese  Verse  als  ursprOiiglieh  fest,  so  ist 
die  einzige  Möglichkeit,  der  Übergangsformel  eine  passende  Be- 
ziehnng  zu  geben,  wenn  wir  80  ff»  an  63  sebliefsen,  so  dafs  aU« 
lud  ig  das  ^tot  iqn^v  anfiiehme,  wie  X  281  anf  die  gleiehe  Wen- 
dung in  iQinlieher  Weise  iäXi  folgt  Diese  Annabme  würde  doroh 
die  von  Bergk  ausgesprochene  Yemiataiig  nnterBtttisty  daCs  der 
Vorschlag,  Achill  möge  sdse  Waiffian  dem  Fatroklos  llberlassen 
(40),  and  ebenso  die  Annahme  dieses  Vorschlags  durch  Achill 
(64)  vom  Biaskenaslen  eingesdialtet  sei,  wobei  Bergk.  annimmt, 
dafs  der  eine  oder  andere  Vers  durch  diesen  Einschub  yerdrSngt 
sei.  Aber  dieser  Annahme  steht,  abgesehen  von  der  ünsieherheit 
jener  Vermutung,  das  Bedenken  entgegen,  dafs  so  anch  die  V.  66 
— 68  anslUlen  würden,  die  an  sich  ohne  Anstofs  sind,  ja  not- 
wendig scheinen  kennen,  nm  Achills  Entschluls,  der  Bitte  des 
Patroklos  nachzngeben,  zn  motivieren.  Noch  weniger  können  wir 
uns  die  Athetese  Ton  60 — 79  (E6chly)  aneignen,  da  dadurch 
noch  in  grOÜirorem  Umfange  Gedanken  ansgeschieden  werden,  die 
nicht  nur  ohne  allen  Anstofs,  sondern  von  wesentlioher  Bedeutung 
sind.  So  bleibt  Tor  der  Hand  nichts  übrig,  als  das  Vorhandensein 
einer  zweifellosen  Interpolation  in  69 — 79  zu  konstatieren,  w8h- 
rend  der  Ursprung  der  Übergangsformel  aXXn  lun  ig  SO  ia  Ver- 
bindung mit  der  Frage  nach  einer  etwa  anzunehmenden  weiteren 
Ausdehnung  der  Interpolation  zweifelhaft  bleibt. 

Im  Zusammenhange  mit  69  ff.  sind  dann  auch  die  Verse  84 — 86 
mit  Jacob,  Düntzer,  Nitzsch  und  Bergk  zu  Tcrwerfen.  Die- 
jenigen, welche  wie  Franke  unter  der  Voraussetzung,  dafe  der 
VerfMser  des  16.  Gesanges  den  neunten  Gesang  nicht  kenne,  diese 
Verse  verteidigen,  erkltoen  sie  in  der  Weise,  dafis  Achill  das  An- 
erbieten der  Btthne  von  dem  auch  weiter  den  Griechen  verbleiben- 
den BewnCBtsein  ihrer  Hilflosigkeit  ohne  sein  volles  Wiedereintreten 
in  den  Kampf  erwarte.  Allem  diese  Rechtfertigung  der  Verse  wird 
durch  die  in  demselben  Zusammenhange  V.  90  folgende  Begrün- 
dung attftitegov  di  (u  ^0»«$  namentlich  wegen  des  vorhergehenden 
Svev^  ifuiü  sehr  zweifelhafte  Denn  diese  Worte  können  nur  be- 
sagen: du  wirst,  wenn  du  die  Troer  nach  ihrer  Vertreibung  aus 
dem  Sehiflbk^fer  mit  Erfolg  weiter  bekSmpfst  ohne  mich,  mir 
die  Ehre,  die  solche  Erfolge  b^leitet,  entziehen.  Beide  Begrün- 
dungen desselben  Verbots  können  nicht  wohl  nebeneinander  be- 
stehen. Auch  ist  es,  wie  Jacob  mit  Beoht  bemerkt,  höchst  un- 
wahrscheinlich, dafit  AohiU,  nachdem  die  Briseis  so  lange  bei  Aga- 
memnon gewesen,  hier  als  Hauptsache  den  Wunsch  aussprechen 
solle,  sie  wieder  zu  erhalten  (vgl.  1 386  f.  ry  nttqumw  jii^tMi»)^ 
w&hrend  Agamemnon  im  9.  und  19.  Gesänge  sehr  wohl  die  Blick- 
gabe derselben  anbieten  konnte,  weil  er  den  exforderlichen  Eid 

Digitized  by  Google 


KxTtiacher  und  exegetischer  Anhang,  il.  Einleitung.  13 

zu  leisten  im  stände  war.  Bedenkt  man  endlich,  wie  ungeschickt 
und  störend  der  Absichtssatz  84  —  86  zwischen  die  Ankündigung 
des  Gebotes  und  die  Ausführung  desselben  eingeschoben  ist,  so  kann 
die  Annahme  einer  Interpolation  kaum  mehr  zweifelhaft  sein. 
Kienes  Versuch,  die  Stelle  mit  dem  neunten  Gesänge  durch  die 
Unterscheidung  in  Einklang  zu  setzen,  dafs  die  hier  erwarteten 
Gaben  als  freiwillige  für  geleistete  Dienste  annehmbar  seien, 
■w&hrend  die  an  die  Bedingung  der  Hilfeleistung  geknüpften  er- 
zwungenen Anerbietungeu  im  neunten  Gesänge  für  ihn  unan- 
nehmbar gewesen,  ist  nicht  haltbar. 

Zweifelhafter  sind  die  von  Nitz  seh  und  Düntzer  gegen  die 
V.  91  —  96  ausgesprochenen  Verdachtsgründe.  Jener  meint,  dafs 
dieselben  erst  aus  697  —  710  gebildet  und  nachträglich  eingefügt 
seien,  dieser  urteilt,  dafs  die  hier  ausgesprochene  Besorgnis  vor 
einem  Einschreiten  des  Apollo  in  diesem  Augenblick  Achill  ganz 
fremd  sei  und  nach  dem  bereit«  87 — 90  ausgesprochenen  imd  be- 
gründeten Verbot,  über  die  Schiflfe  hinaus  die  Troer  zu  verfolgen, 
derselbe  nicht  von  neuem  anheben  und  mit  einer  neuen  Begrün- 
dung im  wesentlichen  dasselbe  Verbot  wiederholen  könne.  An  der 
Erneuerung  des  Verbots  91  f.  hat  wenigstens  Köchly  keinen  An- 
stois genommen,  da  er  nur  93.  94  unter  den  Text  gesetzt  hat; 
dafs  aber  die  Besorgnis  vor  einem  den  Patroklos  bedrohenden  Un- 
glück wenigstens  im  allgemeinen  dem  Achill  bei  der  Entsendung 
des  Freundes  in  den  Kampf  nicht  fem  liegt,  zeigt  die  feierliche 
Anrufung  des  Zeus  um  glückliche  Heimkehr  JI  247  f.,  und  so  kann 
man  in  jener  ahnungsvollen  Warnung  vor  dem  Zorn  des  Apollo 
immerhin  geneigt  sein,  mit  Ger  lach  ein  Eunstmittel  zu  erkennen, 
dessen  Wirksamkeit  700  und  786  ff.  in  dem  ^Iteim  der  Thatsachen' 
bedeutsam  hervortrete. 

y.  97 — 100  wurden  bereits  von  Aristarch  yerworfen,  imd 
diese  Athetese  ist  von  den  Neueren  allgemein  angenommen,  nur 
NSgelsbach  hSlt  dieselben  für  ursprünglich. 

Mit  102  wendet  sich  die  Erzählung  zurück  zu  dem  am  Schlufs 
von  O  verlassenen  Kampf  um  die  Schiffe,  um  die  nun  eintretende 
Katastrophe  zu  schildern.  Aias,  von  allen  Seiten  bedrängt,  mufs 
endlich  weichen,  worauf  die  Troer  das  Schiff  des  Protesilaos  an- 
zünden; die  auflodernde  Flamme  giebt  Achill  Anlafs,  den  Patroklos 
zur  Eile  zu  mahnen.  Diese  Partie  ist  nun,  abgesehen  von  dem 
Verhältnis  derselben  zu  dem  Schlufs  von  O  (727  ff.),  welches  be- 
reits in  der  Einleitung  zu  O  p.  113  ff.  erörtert  ist,  sowohl  im 
Ganzen  naeh  ihrer  Stellung  innerhalb  der  sie  umgebenden  Partieen, 
wie  in  einzelnen  Teilen  beanstandet.  'Nun  ist  zwar',  bemerkt 
Bernhardy,  ^das  Feuer  beim  Schlufs  von  O  schon  in  die  Nähe 
gerückt,  docÄi  lodert  es  (V.  81)  nur  von  fem  um  das  Gespräch 
beider  Freunde,  welches  die  Formel  ag  ol  \lIv  toukvw  tcqos  allri- 
Xovg  ccyoQsvav  kalt  abschneidet;  dürftig  wird  alsdann  an  den  Schlafs 
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des  vorigen  Baches  wieder  angeknüpft,  und  nachdem  ein  feier- 
licher Ruf  an  die  Musen  V.  112  (die  Formel  ist  übertragen  aus 
A  218,  508),  der  hierher  am  wenigsten  gehört,  zur  Unzeit  er- 
gangen und  die  Flamme  aufgeschlagen  ist,  erhebt  sich  Achilleus 
zu  rascher  That.'  Auch  Cauer  glaubt  in  dieser  Erzählung  deutlich 
die  Hand  des  Ordners  zu  erkennen,  der  in  die  Patroklie  eine  Be- 
ziehung auf  den  letzten  Teil  des  15.  Buches  hineinbringen  wollte, 
an  den  sie  sich  anschliefsen  sollte.  Dies  begründet  er  einmal  da- 
mit, dafs  daß  Gespräch  durch  die  Erzählung  von  dem  beginnenden 
Brande  plötzlich  und  gewaltsam  unterbrochen  werde,  sodann  da- 
durch, dafs  der  Inhalt  dieser  Erzählung  in  keiner  Weise  auf  den 
Gang  des  Gedichtes  einwirke,  da  Achill  schon  vorher  sich  ent- 
schlossen habe,  den  Bitten  des  Freundes  nachzugeben,  keineswegs 
durch  den  Brand  der  Schiffe  dazu  bestimmt  werde:  ja  die  da- 
durch veranlafste  Erregung  Achills  und  Hast,  die  sich  in  seinen 
letzten  Worten  ausspreche,  wolle  sich  zu  der  130 — 275  folgenden 
umständlichsten  Beschreibung  von  der  Bewaffnung  des  Patroklos 
und  der  Myrmidonen  etc.  durchaus  nicht  schicken.  Die  von  Cauer 
gefundenen  Anstöfse  sind  von  Düntzer  mit  Kecht  zurückgewiesen. 
Das  Gespräch  der  beiden  Freunde  ist  vollständig  zu  Ende,  so  dafs 
von  einer  Unterbrechung  nicht  die  Rede  sein  kann,  und  der  Über- 
gang zu  der  neuen  Scene  geschieht  in  ganz  homerischer  Weise, 
vgl.  z.  B.  431.  7C  321.  In  Bezug  auf  den  zweiten  Punkt  aber 
gilt,  was  Düntzer  mit  Recht  bemerkt:  'Die  Furcht  vor  dem  Brande 
bestimmt  den  Peliden,  den  Patroklos  abzusenden,  der  wirkliche 
Beginn  desselben  beschleunigt  die  Absendung,  so  dal's  jener  selbst, 
währeud  Patroklos  sich  wappnet,  die  Rüstung  seiner  Myrmidonen 
betreibt.'  In  der  That  ist  die  Scene  an  dieser  Stelle  nicht  nur 
passend  und  für  das  Weitere  von  Bedeutung,  sondern,  wie  auch 
Schütz  urteilt,  geradezu  notwendig.  Dafs  aber  der  epische  Dichter 
auch  in  den  spannendsten  Situationen,  die  einen  beschleunigten 
Gang  der  Erzählung  zu  erfordern  scheinen,  sich  nicht  beeilt,  son- 
dern bei  der  Besschreibung  selbst  von  untergeordneten  Gegenständen 
und  Nebenumständen  gern  verweilt,  ist  ja  geradezu  ein  Gesetz  der 
epischen  Darstellung.  Auch  der  von  Beruh ardy  über  den  Anruf 
der  Musen  fll2)  ausgesprochene  Tadel  hat  mit  Recht  lebhaften 
Widerspruch  erfahren,  so  von  Ribheck,  welcher  bemerkt:  ^Das 
letzte  Moment,  welches  den  Achill  zu  augenblicklicher  Absendung 
des  Patroklos  zwingt,  der  Anfang  der  Katastrophe,  ist  es  wohl 
wert,  dals  darum  die  Musen  angerufen  werden,  mehr,  als  ein 
Hersagen  von  acht  Troernamen.* 

Andere  Bedenken  sind  gegen  den  ersten  Teil  dieser  J-Jrziihlung 
erhöben  von  Haupt  und  Benicken.  Jener  verwarf  102  —  III, 
weil  in  diesen  Versen  ßiksa,  ßaXXovteg^  ßaXXexo  nicht  zu  dem  Nahe- 
kampf  stimmen,  in  welchem  nach  dem  Schlufs  von  0  Aias  den 
Troern  gegenüber  augenblicklich  stehe,  Benicken  aber,  welcher 


Digitized  by  Google 


Kzitifidier  und  exegetiicher  Anhaiig.  il.  Einleituxig.  15 


diese  Athetese  billigt,  glaubt  noch  die  Musenanrufung  112  f.  dazu 
ausBcbeiden  zu  müssen,  weil  dieselbe  an  101  sich  unpassend  und 
mehr  als  zu  hart  anschliefsen  wtlrde:  demnach  soU  114  mit 
einem  nach  '^Emtwq  einzufügenden  Si  an  101  geschlossen  werden. 
Auch  Düntzer  und  Franke  erklären  V.  102  — 113  als  einen  spä- 
teren Zusatz.  Die  Lösung  dieser  Frage  hängt  auf  das  engste  zu- 
sammen mit  der  nach  dem  Verhältnis  dieses  Abschnittes  zu  der 
Schlufspartie  von  0.  Nun  ist  in  der  Einleitung  zu  0  p.  115  nach 
dem  Vorgange  von  G.  Hermann  gezeigt,  dafs  die  in  II  102  ff. 
vorausgesetzte  Situation  mit  der  am  Schlufs  von  0  bezeichneten 
nicht  vereinbar  sei,  da  Aias  dort  nur  auf  dem  Erdboden  in  der 
Nähe  des  Schiffes  stehend  gedacht  werden  könne,  während  er  in 
der  Schlufspartie  von  O  auf  dem  Schiff  stehend  gedacht  sei.  Diese 
auch  von  Schütz  und  Hoerner  anerkannte  Differenz  beseitigt 
Benick en  mit  der  Bemerkung:  *Ganz  deutlich  heifst  es  schon 
O  676:  „aAA'  o  ye  vi^cov  tnQL  iiuoiexo^  (xomQcc  ßißaa^cav und  im 
folgenden  lesen  wir  nichts,  woraus  wir  schliel'sen  dürften,  dafs 
Aias  wieder  vor  den  Schiffen  stünde'.  Ich  verweise  dem  gegen- 
über auf  den  an  der  angeführten  Stelle  gegebenen  Nachweis.  Ist 
die  bezeichnete  Differenz  begründet  und  wird  dadurch  die  Konti- 
nuität der  Erzählung  vom  Schlufs  des  15.  Gesanges  und  dieser 
Partie  höchst  unwahrscheinlich,  so  kann  eine  weiter  hinzukommende 
Differenz  in  der  Auffassung  des  Kampfes  an  beiden  Stellen  nicht 
wohl  ein  entscheidendes  Moment  sein,  um  den  einen  oder  andern 
Teil  in  beiden  Darstellungen  auszuscheiden,  und  um  so  weniger 
darf  dies  Verfahren  auf  77102 — 129  angewendet  werden,  als  diese 
Partie  nicht  nur  in  sich  wohl  zusammenhängt,  sondern,  wie  Ger- 
lach  trefi'end  darlegt,  ein  durch  Naturwahrheit,  Anschaulichkeit 
und  geschickte  Steigerung  ausgezeichnetes  Gemälde  bildet,  während 
die  letzten  Kampfschilderungen  in  O  erwiesenermafsen  überhaupt 
an  arger  Verwirrung  leiden.  Ja,  hätten  wir  es  nur  mit  der  von 
Haupt  und  Benicken  hervorgehobenen  Differenz  beider  Dar- 
stellungen hinsichtlich  der  Art  des  Kampfes  zu  thun,  so  würden 
wir  zumal  bei  der  räumlichen  Trennung  derselben  über  dies  Be- 
denken wohl  hinwegkommen  können,  in  der  Art,  wie  Ger  lach 
beide  Darstellungen  miteinander  vereinigt,  ^venii  er  bemerkt:  ^Aias 
hat  vorher  zwölf  Trojaner,  welche  das  Schiff  anzünden  wollten, 
nacheinander  erlegt;  darauf  bedrängen  sie  ihn  mit  Geschossen, 
weil  sich  keiner  nahe  heranwagt,  und  erst  als  Aias  ermattet  ist, 
springt  plötzlich  Hektor  hervor  etc.'  Da  aber  jene  Differenz  nicht 
die  einzige  ist,  welche  die  beiden  Darstellungen  scheidet,  sondern 
die  Situation  überhaupt  wesentlich  verschieden  gedacht  ist,  so  kann 
jene  Erklärung  nicht  ausreichen. 

In  der  folgenden  Beschreibung  der  Vorbereitungen  zum  Kampf, 
zunächst  in  V.  130 — 154  glaubt  Bergk  mehrfach  die  Hand  des 
Diafikeuasten  zu  erkennen.  Da  derselbe  den  Vorschlag,  Achill  möge 
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seine  Rüstung  dem  Patroklois  ül»cn-lassen,  40  IT.  und  dem  enUprechend 
die  Annahme  desselben  64  für  uicht  ursprünglich  hlilt,  so  weist 
er  auch  hier  134  und  140 — 144,  letztere  Verse  als  entlehnt  aus 
der  Schilderung  von  dem  Auszuge  Achills  dem  Diaskeuasten  zu. 
Ebenso  sieht  er  in  der  liüstung  des  Streitwagens  des  Achill  ftir 
Patroklos  145  — 154,  wie  in  167  die  Zuthat  des  Diaskeuasten: 
^zunächst,  wo  der  Kampf  immittelbar  bei  den  Schiffen  entbramit 
ist,  war  für  die  Rosse  gar  kein  Raum*. 

Von  der  ersteren  Frage  sehe  ich  hier  ab,  da  dieselbe  eine 
eigene  eingebende  Untersuchung  erfordert  und  nur  im  Zusaumien- 
hang  mit  einer  Reihe  von  andern  Punkten  erledigt  werden  kann. 
Mit  Sicherheit  ist  nur  in  V.  140 — 144  eine  Interpolation  zu  er- 
kennen, was  in  der  Anmerkung  zu  dieser  Stelle  näher  begründet 
werden  wird.  Unbegründet  scheinen  aber  die  gegen  145  — 154, 
sowie  167  ausgesprochenen  Bedenken.  Wenn,  wie  Bergk  selbst 
zugiebt,  es  überhaupt  angemessen  war,  dal's  Achill  seinem  Wagen- 
lenker seinen  Wagen  überliefs,  und  Patroklos  doch  hernach,  wo 
die  Verfolgung  beginnt,  auf  dem  Streitwagen  erscheint,  so  ist  kein 
Grund  zu  sehen,  warum  die  Zurüstung  des  Wagens  nicht  sofort 
erfolgen  sollte.  Ja,  da  Automedon  gleich  zu  Anfang  des  Kampfes 
279  zugleich  mit  Patroklos  erscheint,  so  ist  gar  nicht  ersichtlich, 
wann  derselbe  anders,  als  wo  die  Angabe  steht,  den  Wagen  htttte 
zurttsten  können.  Erscheinen  beide,  wie  man  annehmen  mufs,  sa- 
nftohst  zu  W^en  an  der  Spitze  der  Myrmidonen,  so  wird  Patroklos 
bei  Beginn  des  Kampfes  selbst,  wo  ftir  den  Wagen  allerdings  kein 
Baum  war,  denselben  verlassen  und  erst  wieder  bestiegen  haben, 
als  die  Verfolgung  beginnt  (377  ff.);  das  Verlassen  des  Wagens 
aber  und  das  Wiederbesteigen  desselben  sind  Vorgänge,  die  oft 
genug  ohne  weiteres  vorausgesetzt  werden. 

Berechtigter  scheint  der  von  Iiachmann  ausgesprochene  und 
von  Btlntzer,  Franke,  Bergk  geteilte,  von  Jacob  und  Sehtltz 
aber  zurflAkgewiesene  Verdacht  gegen  die  Zugabe  des  sterblidien 
Bosses  Pedasos  zu'  dem  unsterblichen  Gespann  AohiUs  in  V.  162 
— IM,  nach  deren  Athetese  auch  467—477  anszusehdden  wSreii. 
Ein  Beipferd  kommt  aufter  dieser  Stelle  in  der  Dias  nur  noch 
6  87  vor.  WlÜirend  dort  aber  die  ESrlegung  desselben  Nestor, 
welcher  sich  auf  seinem  Wagen  befind,  in  die  grölto  Gefobr 
bringt,  ist  hier  dieselbe  ftir  die  Entscheidung  des  Kampfes  zwischen 
Patroklos  imd  Sarpedon  obne  alle  Bedeutung,  da  Patroklos  bereits 
427  f.  den  Wagen  verlassen  hat  (Jacob).  Weiter  ist  gegen  die 
Verse  467—477  der  verkehrte  Gebrauch  von  o^ta6B  statt  Ijkrile  467 
«it  Becht  geltend  gemacht.  Gleichwohl  ist  eine  dn&ohe  Aus- 
scheidung wenigstens  der  Verse  467 — 477,  die  Lachmann  ohne 
Schaden  vornehmen  zu  können  glaubte,  nicht  möglich.  Es  ist  von 
demselben  übersehen,  daüs  bei  einer  solchen  sich  folgende  un- 
passende Gedankenfolge  ergeben  wttrde: 
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466    HufMtiSwv      €eitov  fihv  ocm^fißQoif  SovqI  tpasiv^y 

478  IhevQOKXov  V  it^Q  mfiov  a^icti^v  tjkv^*  imtan^ 

479  iyx^og,         ifitA*  a^ov'  o      ZcxsQog  in^in;To  xaUf 

in  welcher  IlortQOKlov  478  in  seiner  uachdrücklicbeu  Voran- 
stellnng  dem  vorhergehenden  amov  ^hv  gegenüber  ebenso  anstöfsig 
wäre,  als  die  nochmalige  Wiederholung  ovö^  eßal^  avtov  479  nacli 
466.  Auch  würde  vneQog  479' nicht  au  der  Stelle  sein,  wenn 
vorher  in  demselben  Waffengange  Patroklos  464  f.  bereits  schon 
-einmal  in  Aktion  war,  während  nach  dem  Zusammenhange  des 
Textes  mit  476  ein  neuer  Waffeugang  beginnt,  wonach  vatSQog  im 
Oegensatz  zu  dem  den  neuen  Gang  beginnenden  Sarpedon  477 
durchaus  an  der  Stelle  ist.  Dazu  kommt  das  weitere  Bedenken, 
dafs  nach  Ausscheidung  der  Verse  467—477  die  Schilderung  des 
mit  besonderem  Nachdruck  eingeleiteten  Kampfes  zwischen  Sarpe- 
don und  Patroklos  gar  zu  dürftig  ausfallen  würde,  während  so  » 
derselbe  wohlgegliedei-t  in  zwei  Akten  vor  sich  geht,  einer  Art 
Vorspiel  und  der  Entscheidung,  von  denen  das  erstere  den  Aus- 
gang der  letzteren  schon  vorahnen  läfst  (Schütz).  Danach  mufß 
auch  diese  Athetese  zurückgewiesen  werden. 

Die  Ordnung  der  Myrmidonen  in  fünf  Haufen  und  die  Auf- 
zählung ihrer  Führer  168^197  ist  verworfen  von  Kochly  und 
Bergk.  Letzterer  macht  gegen  dieselbe  einmal  geltend,  dafs  die 
alte  Ilias  von  Phoenix  nichts  wisse  und  den  hier  genannten  Alki- 
medon  sonst  nur  unter  dem  Namen  Alkimos  kenne*),  sodann  die 
ausgeschmückten  Genealogieen  der  völlig  imbekannten  Menesthios 
und  Eudoros.  Von  gröfserem  Gewicht  ist,  dafs  die  hier  zum  Teil 
ausführlich  charakterisierten  Führer  in  dem  folgenden  Kampfe  nicht 
hervortreten,  ja  überhaupt  nicht  einmal  thätig  erscheinen.  Danach 
mufs  die  ganze  Aufzählung,  so  passend  sie  an  sich  sein  würde, 
da  hier  die  Myrmidonen  zum  ersten  Mal  ausziehen,  doch  zwecklos 
und  der  homerischen  Kunst  fremd  erscheinen.  Denn  zu  einem  so 
rein  formalen  Zweck,  wie  ihn  Nutzhorn  annimmt,  dafs  nämlich 
nach  dem  vermittelst  des  Gleichnisses  156  ff.  gewonnenen  ersten 
Eindruck  von  dem  sich  sammelnden  Heer  durch  die  folgende  Auf- 
zählung die  Vorstellung  der  Hörer  auf  die  einzelnen  Bestandteile 
desselben  hingelenkt  werden  solle,  worauf  abermals  durch  ein 
Gleichnis  das  Ganze  übersichtlich  zusammengefafst  werde,  zu  sol- 
chem formalen  Zweck  steht  doch  der  Aufwand  des  Inhalts  zu  sehr 
aufser  Verhältnis. 

Die  an  die  Aufzählung  unmittelbar  sicli  anschliefsende  Anrede 


*)  Da  Alkimos  (vgl.  Fick,  die  griech.  Personemiamen  p.  9)  ohne 
Zweifel  die  Koseform  von  Aikimedon  ist,  hier  aber  bei  der  so  zu  sagen 
fBisrliehen  Enfffluning  deBselben  der  Vollname  dniehans  an  der  Stelle 
ist,  10  dflrfte  diese  IMfliarens  ohne  Bedeutung  sein« 

Hnms,  Anhug  lu  Homeri  lUat.  VI.  8 
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Achills  an  das  Heer,  198—211,  lat  yerworfen  T<m  Dttntzer, 
welehem  namentlioh  die  darin  Yoransgeeetsten  herben  Vorwurfe 
der  Myrmidonen  gegen  AchiU  während  der  Zeit  des  Grolle  ^des 
echten  homerischen  Dichters  unwürdig  seheinen,  der  das  Volk 
ganz  ans  dem  Spiel  la8se^  Allein  dieser  Gnmd  so  wenig,  als  die 
weiter  von  demselben  geltend  gemachten  Eigentllmlichkeiten  des 
sprachlichen  Ausdrucks  können  fdkr  die  Yerwerfiing  ausreichen. 

Derselbe  Kritik^  yerwirft  sodann  218 — 258,  eine  Interpola- 
tion, welche  ftufserlich  sich  ihm  schon  dadurch  zu  verraten  scheint, 
daXs  257  f.  durchaus  nicht  zu  259 — 267  stimmen.  In  dem  Gebet 
Adiills  selbst  aber  findet  er  folgende  Anstdise.  Einmal  scheint  ihm 
die  ganze  BeruAing  auf  die  ErhÖmng  seiner  früheren  Bitte  hier, 
wo  Achill  gerade  den  durch  Zeus  gedemtltigten  Achftem  Hilfe  sen- 
det, durchaus  nicht  an  der  Stelle  zu  Sein.  Sodann  steht  der  242 
— 45  ausgesprochene  Wunsch,  Hektor  mOge  erfohren,  ob  PatrokloB 
auch  ohne  ihn,  den  Achilleus,  zu  kftmpfen  Ycrstehe,  im  Wider- 
spruch mit  Achills  firfiher  gettulüserter  Absidit,  wonach  derselbe 
idchts  weniger  will,  als  dafiB  Fatroklos  sieh  mit  Hektor  im  Kampf 
versuche.  J^dlich  gilt  ihm  die  Bitte,  daTs  Zeus  den  Patroklos  er- 
mutigen mdge,  fttr  völlig,  unhomerisch,  und  *die  Furcht,  PatroUoa 
könne  im  Kampf  fallen,  darf  sich  auch  nicht  einmal  im  Gebete 
an  Zeus  verraten*.  —  Von  den  gefundenen  Anstöfsen  ist  zunächst 
die  Differenz  zwischen  257  f.  und  259 — 267  anzuerkennen.  Wemi 
man  die  Worte  iv  TffenAv  —  Sqowuxp  258  verstehen  mxJÜB:  sie 
stCkrzten  skdi  auf  oder  unter  die  Troer,  und  ht  vvfiiß  i%iavto  267 
mit  la  Boche  und  Dttntzer  von  dem  Hervorströmen  aus  dem 
Schiffskiger  der  Myrmidonen*),  so  anticipieren  2571  offenbar  bereits 
das  259 — 276  erzfihlte  der  Hauptsache  nach,  denn  die  Worte  h 
d'  Unemv  TQcoEöaw  276  sind  der  Bedeutung  nach  doch  völlig  gleick 
den  Worten  iv  Tifnciv  —  Sifavaw  258*  Indes  könnte  diese  Differenz 
nur  in  zweiter  Linie  mit  zur  Entscheidung  herangezogen  werden, 
falls  die  gegen  das  vorhergehende  Gebet  Achills  erhobenen  Be- 
denken *  sich  als  begründet  erwiesen.  Von  diesen  aber  kann  ich 
nur  dem  einen  Gewicht  beimessen,  daJGs  nftmlieh  die  Worte  242 
—  245,  die  geradezu  den  Wunsch  eines  erfolgreichen  Kampfes  des 
Patroklos  gegen  Hektor  enthalten,  mit  Acli^  Verbot  89  nach 
Vertreibung  der  Troer  aus  dem  Schiffslager  sich  auf  einen  weiteren 
Kampf  mit  denselben  einzulassen,  allerdings  im  Widerspruch  stehen. 
Alle  übrigen  gefandenen  Anstöfse  ermangeln  durchaus  einer  ob- 
jektiven Begründung.   Auch  V.  287,  wdcher  mit  dem  ihn  um- 


*)  Sehr  nnwahxscheinlich  ist  Frankes  Erklärung,  welcher  vrjmp  auf 
die  von  den  Troern  umringten  ScliiflFe  (des  Protesilaos  und  die  dies  um- 
gebenden) versteht,  wodurch  die  Schwierigkeit  der  Stelle  allerdings  be- 
seitigt werden  würde,  —  einmal  wegen  der  Übereinstimmung  von  276 
mit  268,  BOdann,  weil  erat  278  erw&hnt  wird,  dab  die  Troer  der  Achfier 
aasiehtig  werden. 
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gebenden  anoh  A  454  gelesen  wird  und  ron  Aristaroh  Terwoxfen 
mirde,  bietet  kein  so  wesentlicheB  Bedenken,  obwohl  vorher  nirgend 
erzittilt  ist,  dafs  Achill  sa  Zeus  um  das  Verderben  der  AehSer 
gebetet  habe  (vgl.  ^^75),  und  wie  Lachmann  nnd^Friedlaender 
mmmt  anoh  Dttntzer  daran  keinen  Anstoßt.  Dafs  Bergk  248 
yerwirft,  beruht  anf  der  oben  angeführten  Annahme  desselben,  dafo 
die  Überlassung  der  Bttstnng  Achills  an  Patroklos  der  nrsprOng- 
üchen  Dichtung  nicht  angehöre,  und  kann  ohne  weitere  Begründung 
hier  nicht  mit  in  Betracht  konmien.  Demnach  handelt  es  sich 
innerhalb  des  Gebetes  nar  um  die  Verse  243  —  245.  Von  diesen 
hat  Köchlj  die  beiden  letzten  ausgesehieden,  wogegen  doch  das 
Tor  olog  stehende  lud  spricht,  welchcB,  mag  man  das  hUatrixai  Ton 
Hektor  oder  Yon  Patroklos  verstehen  sollen,  ohne  verstHndliche 
Besiehnng  bleibt  Da  überdies  an  dttn  Sinn  der  ganzen  Stelle 
durch  die  Ausscheidung  von  244  f.  wenig  geändert  wird,  weil  das 
drohende  cftoo»  im  Zusammenhang  sich  nur  auf  ErfiJirungen 
beziehen  kann,  die  Hektor  im  Kampfe  mit  Patroklos  machen  werde, 
andrerseits  aber  die  Verse  B  110  f.  nachgebildet  scheinen,  so  darf 
man  vermuten,  daXs  die  ganze  Stelle  242 — 245,  die  aus  dem  Zu- 
sammenhange ohne  Schaden  herausgenommen  werden  kann,  späteren 
Ursprungs  sei  Jedenfalls  kann  der  Anstofs,  den  diese  leicht  auszu- 
scheidenden Verse  bieten,  uns  nicht  bestimmen,  die  ürsprüDglich- 
keit  des  ganzen  Gebetes  emstlich  in  Frage  zu  ziehen,  welches  in 
seinem  Eingange  so  eigenartig  altertttmlidi,  in  seiner  Ausführung 
80  einfiEMh,  natürlich  und  den  Verhältnissen  so  durchaus  angemessen 
ist,  dafe  man  staunen  mu&,  bei  Düntzer  dasselbe  mit  dem  FrS- 
dilüt  ^höchst  albern'  bezeichnet  zu  lesen.  Übrigens  hat  derselbe 
in  der  zweiten  Auflage  der  Schulausgabe  nur  236 — 288  als  ein- 
geschoben bezeichnet 

Es  bleibt  die  Differenz  innerhalb  der  Erz&hlung  von  257  f. 
mit  259 — 267.  Wir  verbinden  damit  sogleich  die  gegen  den  wei- 
teren Fortgang  der  Erzfthlung  erhobenen  Bedenken.  Düntzer 
verwirft  zugleich  268 — 277.  Seine  Gründe  sind,  dafs  es  einer 
Ermunterung  zum  Kampfe  hier  nicht  bedürfe,  278  sich  treffend 
an  267  schliefe,  wogegen  276  IL  (soll  heiüben  278)  durchaus 
nicht  stimme  zu  dem  vorhergehenden:  Iv  £v6tfov  T^6mw  itot- 
Ueg,  Derselbe  hat  aber  neuerdings  seine  Ansicht  geSndert,  indem 
er  in  den  homerischen  Fragen  p,  208  das  zwischen  den  beiden  bean- 
standeten Ftotieen  stehende  Gleichnis  259  —  267  als  rhapsodische 
Ausschmückung  verworfen  hat  und  in  der  zweiten  Aullage  seiner 
Schulausgabe  259  —  277  als  eingeschoben  bezeichnet,  womit  er 
demnach  den  Verdacht  gegen  das  Gebet  und  257  f.  Allen  iS&t. 
An  V.  278  f.  in  der  Anrede  des  Patroklos  an  die  Myrmidonen 
haben  auch  andere  Anstois  genommen,,  so  Lachmann,  welchem 
die  Verse  hier  nicht  so  passend  scheinen  *als  A  ^11  in  Achills 
Hunde,  der  den  AchSem  Verderben  wünscht,  wfthrend  Patroklos 

8* 
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sie  za  retten  geht',  luiter  Znetimmnug  tod  Bernhardy,  Nah  er 
md  Nauek;  aneh  hat  Edehly  die  beide»  Vene  unter  den  Text 
gesetzt  In  der  That  Idingen  die  Verse,  wenn  man  sieh  des  Za- 
sanunenha^gs  in  A  411  erinnert,  hier  einigermafsen  firemdartig: 
dcxrt  soll  Agameainon  dnrdi  die  ttoiSrarste  Bedrflngnis  zur  Brko—tnin 
seiner  Yersdhnldnng  kommen,  wflhrend  dieselbe  hier  das  Besaltat 
der  geleisteten  Hilfe  sein  wttrde,  die  ihn  aus  jener  befiraü  t^ber- 
dies  hat  Agamemnon  ja  im  9.  Gesänge  smne  Ate  bereits  ofEian 
bekannt  nnd  sn  sfihnen  gesndit,  nnd  söhweiüeh  gentigt,  was  snr 
Besatignng  dieser  Differenz  Bergk  lond  Kiene  ausführen,  dafs 
der  von  Agamemnon  gemaehte  Yersiicli,  Achill  Genogthuiuig  m 
geben,  Ton  PatroUos  ignoriert  werde,  da  Achill  die  gebotene  6e- 
nngthunng  für  nngentigend  erUftrt  habe  und  das  Oeftthl  der  er- 
littenen Sehmach  geblieben  sei.  Bedenkt  man  aber  wdter,  wie 
inhaltsleer  abgesehen  von  den  anstOl^ngen  Yersoi  273  f.  die  Bede 
ist,  wie  matt  im  Yexgleich  zn  der  Ansprache  Achills  200  fi^  dafo 
sie  femer  mit  Ansnäime  der  Worte  ig  Sv  IbiXdhfv  xt^nif^ofu» 
ganz  ans  anderswo  wiedericehreaden  und  dort  zum  Teil  passen- 
deren Yersen  gebildet  ist,  so  ist  ein  Zweifel  an  der  ürqnüng- 
lichkeit  der  Bede  wohl  berechtigt,  und  zwar  liegt  der  Yerdacht 
nahe,  daüs  dieselbe  JSand,  welche  84^86  eiagefttgt  hat,  auch 
hier  thfttig  gewesen  ist.  Binen  weiteren  Anhalt  für  die  Atiietese 
bietet  aber  die  Differenz  in  der  Erzfthlung  der  diese  Stttcke  um- 
gebenden Partieen.  Von  den  in  Frage  kommenden  Yersen  sind  nun 
267  f.  durch  den  Gkgeusats  mit  258  f.  eng  verbunden*)  und  in 
diesem  Zusammenbange  ohne  Anstofs.  Andererseits  ist  der  An- 
sohlufs  von  278  an  das  Yorhergehende  nicht  sehr  passend,  weil 
hier  unmittelbar  yorher  der  Ansturm  der  Myrmidonen  auf  die  Troer 
als  bereits  erfolgt  geschildert  ist  und  so  die  Nachricht  von  dem 
Eindruck,  den  das  Erscheinen  des  Fatroklos  auf  die  Troer,  macht, 
etwas  spät  nachkoDunl  Schliefst  man  aber  278  ff.  an  257  f.,  so 
f&Ut  dieser  Anstofs  weg,  weil  die  Wendung  258  imtifpv  09^'  — 
Bifovaav  für  die  Yorstellong  einer  bis  zum  Ansturm  selbst  ver- 
streichenden längeren  Zeit  Baum  läfst.  Nach  allem  diesem  ist 
es  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  ein  Rhapsode  oder  Bearbeiter, 
dem  die  knappe  Darstellung  257  f.  nicht  zu  genügen  schien,  es 
unternahm,  eine  ausfOhrlichere  Darstellung  des  Yorganges  (2ö9 
— 277)  zu  geben,  welche  dann  neben  der  kurz  andeutenden  in 
den  Text  kam''*). 

Yon  den  folgenden  Yersen  ist  283,  der  auch  S  507  ge- 
lesen wird,  als  im  Widerspruch  stehend  mit  303  von  Lach- 


*)  Köchly  hat  die  dazwischen  stehenden  265  f.  ausgeschieden. 
*^  Über  die  an  das  Qleichnis  259  ff.  sich  knüpfenden  Fragen,  so- 
wie ein  gegen  S76  f.  erhobenes  Bedenken  vgl.  unten  die  Anmerkumgen  m. 
diesen  Yersen. 
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mann,  Dfinizer,  Eöohly,  Naber,  Hoffmann  verworfen:  Menn 
gleich  nachher  308  fliehen  cBe  Troer  nicht  etwa,  sondern  ziehen 
sieh  mir  von  den  Miflini  ziirack\  Allein  der  hier  gefundene 
Widerapnich  trifft  abgesehen  davon,  dafs  die  Wendung  283,  wie 
Scbttti  richtig  bemerkt,  doch  nicht  die  Flucht  selbst,  sondern  nur 
den  hdehsten  Gfad  des  Sehreoteis  nnd  so  zu  sagen  den  ersten  An- 
flttis  snr  Hneht  beaeiehnelt  m  Wahrheit  nicht  das  Verhältnis  yon 
8M  Kl  983,  Bondem  nur  von  303  zn  294  wo  die  Fhicht 
seihet  bezeiohnet  Ist»  Sdion  286  ist  dnrchaus  in  Übereinstimmung 
mit  283  von  dem  Qedrfinge  der  Troer,  der  nächsten  Folge  von 
kdmfiw  ^Xayyeg  280  imd  283,  die  Bede,  dann  aber  bewirkt 
der  Fall  dee  I^raicbmee  die  euMiiedeiie  Vinehi  der  Troer  von 
den  Schiffen  294.  Danach  ist  bis  308  alles  im  besten  Zasammen- 
hange,  nnr  daCsi  man  mit  Bekker,  KOehly  nnd  Naber  an  die 
Ansscheidnng  von  296  denken  kann,  welcher  mit  M  471  über- 
einstimmend hier  wegen  der  nnmitteibaren  Folge  von  ofmöm  nnd 
ofuxöog  anstellig  ist  Aach  der  von  Hermann,  Oaner  und  Köchly 
aa  292 — 296  nnd  301  genommene  Anstofii  berOhrt  nns  nicht,  weQ 
er  lediglich  anf  der  zwetfelhalUni  Annahme  beruht,  dab  das  Motiv 
fttr  die  Handlnng  der  ursprünglichen  Fatrokfie  nicht  in  dem  Brande 
der  Sdiiife,  sondern  nnr  in  der  Sitoation  des  11.  Bnches  liege, 
vreshalb  die  genannten  Gelehrten  in  292—296  die  Worte  v<m  Zg 
bis  yXaqwQag  (Caner),  oder  293.  294  bis  ofuxdfp  296  nebst 
296  (Eöchlj)  ansBcheiden  nnd  301  an  Stelle  von  ^fov  «6f 
schreiben  wollen  itovoiß  «Iniw.  Die  für  diese  YennntDi^^ 
Caner  beigebraefaten  Grilnde  sind  von  Dflntaer  mit  Recht  zu- 
rOekgewiesen. 

Yen  andern  Gesichtspunkten  ans  —  nnter  anderem  wird 
der  von  FatroUos  znerst  erlegte  Pflonerfttrst  Pyraichmes  sonst  in 
der  lUas  nidtt  erwShnt  —  hatte  auch  Hoffmann  an  der  Er* 
lihhmg  von  284  ff.  Anstois  genommoi,  aber  seine  Kritik  wendet 
sich  vcenehmlieh  gegen  die  folgende  Ftetie  308 — ^376 ,  nnd  indem 
er  hl  dieser  mit  SMieriieit  eine  jflngeie  Eindiohtnng  sn  erkennen 
gkuibt,  flieht  er  in  der  vorhergehenden  284—302  wenigstens  die 
Sparen  der  Alteren  BrslUnag,  die  dnrch  den  Interpolaitor  immer- 
kJn  verlndert  sein  mag.  Die  gegm  308 — 376  giMend  gemachten 
Avgnmente  aber  smd  folgende.  Nachdem  die  Troer  bereits  282  ff. 
—  wir  sagen  nach  dem  oben  bemerkim  richtiger  294  f.  —  fliehen, 
leisten  däselben  302.  305,  ohne  daft  dies  weiter  erklSrt  wird, 
Widentand;  erat  ein  nener,  eUbkeier  Angriff  aller  Adiäer  bricht 
diesen  so,  daik  366  f.  von  neoem  die  lincht  e>fi>]gi  Femer  er- 
negt  dM  Uber  Hektor  gesagte  besondeiB  Anstoih:  wie  dieser  363 
die  GeOhrten  gerettet  oder  do«di  sa  retten  gesagt  habe,  bleibt 
ganz  nnUar,  368  flieht  er  ohne  weitoves  selbst»  Weiter  scheinen 
367  f.  Miglidi  ans  382,  375  f.  ans  393  entstanden.  Biach  diesm 
nnd  anderen  AnstOÜBen  erklflrt  Hoff  mann  die  InterpokUBon  von 
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908 — 376  ans  einem  zwiefachen  Zwecke,  dnmal  den  zu  plötzUchen 
Elntriti  der  Flucht  der  Troer  282  ff.  durch  eine  Betardation  zu 
mildem  und  zugleich  die  ixk  N —  0  herTorgetretenen  achBiachen 
Helden,  die  sonst  ganz  zurücktreten  wttrden,  auch  hier  in  Aktion 
zu  bringen.  Das  Gewicht  dieser  Qrttnde  ist  nicht  zu  yerkennen. 
Dazu  kommt  weiter  das  Auffallende,  dafs  gerade  die  Helden, 
welche  man  nach  102  — 123  an  erster  Stelle  in  ThStigkeit  zu 
sehen  erwartet^  der  Telamonisohe  Aiaa  und  Hektor  in  den  306 — 360 
geschilderten  EinzelkBmpfen  gar  nicht  genannt  werden  und  erst 
368 — ^^363  wieder  hervortreten,  hier  aber  in  einer  ihrer  Be- 
deutung kdneswegs  entsprechenden  Weise,  daher  Düntzer  in 
der  Ausgabe  368  —  363  verworfen  hat,  wahrend  Köehly  die- 
selben vor  362  —  367  stellt.  Mit  den  364—376  treffenden, 
von  Hoffmann  hervorgehobenen  Bedenken  bertthren  sich  weiter 
die  von  andern  Gelehrten  gefnndmen  Anstdfse.  So  verwirft 
Naber  367 — 371,  weil  es  nnverstSndlich  sei,  wie  det  Graben 
das  Fufsvolk  habe  zurückhalten  kennen,  wfthrend  fttr  Hektor  mit 
seinem  Gespanne  der  Übergang  möglich  gewesen  sei.  V.  367 
—369  verwirft  auch  Köchly,  scheidet  aber  zugleich  372—376 
als  andere  Becension  neben  364—366.370.371.377  —  383  aus, 
auch  Franke  verwirft  372  —  376,  Schlitz  endüoh  verwirft  nicht 
nur  367 — 369  als  im  Widerspruch  mit  369 — 363,  sondern  findet 
die  ganze  Partie  364  —  393  (mit  Ausnahme  der  verworfenen 
Verse  369 — 363)  an  ihrer  Stelle  ungehdzig,  weil  die  darin  ge- 
schilderte wilde  Flucht  noch  ehe  etwas  bedeutendes  geschehen, 
im  hdchsten  Grade  unwahrscheinlich  sei;  die  richtige  Stelle  fBr 
die  hier  geschilderte  Flucht  scheint  ihm  erst  da  zu  sein,  wo  jetzt 
684 — 697  stehen,  Terse,  die  dort  aus  mehrfiftchen  Gründen  un- 
gehörig seien. 

Wir  sehen  von  dieser  letzten  weitgehenden  Vermutung  ganz 
ab,  da  das  Hauptargument  fttr  dieselbe  auf  einer  irrtttmlichen 
Aui^ssung  der  lokalen  Verhllinisse  in  der  weiter  folgenden  Dar- 
stellung des  Kampfes  berabi,  aber  sdiwer  genng  iriegen  die  zahl- 
reichen Bedenken  gegen.  364 — 376.  Es  wird  dieser  Absehnitt 
eingeleitet  durch  das  sehr  unklare  Gleichnis  364 — 366,  das  den 
Verdacht  erweckt  eme  schwache  Nachbildung  des  297  ff.  ge- 
brauchten zu  sein  (über  die  Schwierigkeiten  desselben  vgl.  unten 
die  Anmerkung  zur  Stelle).  Es  folgt  367  f.  die  nach  363  durch 
nichts  motivierte  Flucht  Hektors  und  innerhalb  der  Verse  367 — 369 
der  von  Naber  hervorgehobene  Widerspruch,  der  übrigens  durch 
die  Athetese  von  369  gehoben  werden  könnte.  Noch  schwerer  aber 
wiegen  die  Bedenken,  welche  och  bei  der  Vergleichung  der  von 
377  an  folgenden  Erzfthlung  ergeben.  Nach  367  —  371  sind 
Hektor  und  die  Troergespanne  bereits  durch  den  Graben  gesetzt 
und  erfüllen  374,  von  Patroklos  verfolgt,  bereits  alle  Wege,  nach 
376  ohne  Zweifel  die  jenseits  des  Grabens  durch  die  Ebene  zur 
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Stadt  führenden.  Aber  erst  380  ff.  setzt  Patroklos  selbst  über  den 
Graben,  nm  Hektor  zu  verfolgen,  so  dafs  er  377  auf  der  Ver- 
folgung der  Troer  noch  diesseits  des  Grabens  gedacht  sein  inüfste. 
Es  ist  klar,  dafs  367  f  anticipieren,  was  erst  383  geschieht,  wie 
372,  was  377,  wie  375,  was  393  geschieht.  Hierzu  kommt,  dafs 
Patroklos  372,  wie  der  entsprechende  Vers  ^165  ergiebt,  zu  Fufs 
gedacht  ist,  dagegen  377  zu  Wagen,  wie  denn  Bergk  gerade  hier 
eine  Lücke  annimmt,  wo  in  der  alten  Ilias  berichtet  sei,  dais  Pa- 
troklos seinen  Wagen  bestiegen  habe.  Nach  allem  diesem  scheint 
«8  Kwsifellos,  dals  die  Darstellxmg  von  367  —  376  mit  der  377 
folgenden  miYerembar  ist  Es  läge  nirn  der  Gedanke  nahe,  mit 
Köolily  eine  doppelte  Becension  dieser  Erztthlnng  in  der  oben 
«ngedeateten  Weise  ansonehmen,  wenn  dadurch  wirklich  alle 
Schwierigkeiten  beeeilagi  wurden.  Allein  das  ist  keineswegs  der 
Pall.  Bas- an  sieh  aiutöfsige  Gleielmis  864  —  366  hat  noch  das 
AnfEftUende,  dafs  bei  der  Anwendung  desedben,  obwohl  bereits 
"293  die  Troer  h  vi\mv  yertrieben  sind,  doch  die  Elncht  noch  als 
i%  vricov,  nicht  iaeb  vtimv  (vgl.  304  and  376)  erfolgend  beseichnet 
wird.  Es  setzt  dies  Gleichnis  also  eine  Situation  Yonras,  wo  die 
Troer  noch  nicht  völlig  ans  dem  Bereich  der  Schiffe  selbst  ver- 
trieben sind,  nnd  das  ist  offenbar  die  Sitnation,  die  anch  in  305  an 
den  Worten  vimv  {fstSsuunf  ^vocy^y  voransgesetst  wird«  So  scheinen 
303 — 305  nnd  364—366  in  WechselbcKiehnng  sn  einander  m 
stehen,  und  es  gewinnt  dadurch  die  von  Hoff  mann  ausgesprochene 
Yennntung,  dafs  wir  es  in  der  swischen  diesen  bdden  Endpunkten 
liegenden  Partie  mit  einer  Betardation  sn  thun  haben,  welche  den 
tlberrasdien  Eintritt  y^flüger  Flucht  mildem  sollte,  einen  weiteren 
Anhalt 

An  367 — 371  kntipft  sich  noch  ein  anderer  Anstofs  im  Ver- 
tiiüims  zu  den  Ereignissen  des  15.  Gesanges.  O  356  ff.  hat  Apollo 
4en  Graben  auf  dnes  Speerwurfs  Breite  ausgefüllt  und  in  ent- 
Riechender  Breite  die  Hauer  gestürzt.  Hier  aber  wird,  was  Lach- 
mann  hervorhob,  der  Mauer  aufbUender  Weise  gar  liicht  gedacht^ 
die  Ausfüllung  des  Grabens  aber  entschieden  nicht  vorausgesetzt, 
-nnd  ebensowenig  380.  Indes  kann  uns  das  letztere  nicht  beirren, 
da  in  der  Einleitung  zu  O  es  uns  sehr  wahrscheinlich  geworden 
ist|  dafs  die  GesBnge  JV—  O  eine  gprolÜM  retardierende  Eindichtung 
enthalten,  und  nach  den  hier  gebrauchten  Wendungen  o^^  kottck 
UnoX^  ^d^fwv  naUv  und  Ackm  dl  UAv  schemt  dar  Dichter  von 
367 — 369  sich  geradezu  direkt  auf  M  225  f.  zu  bemehen.  Was 
aber  die  Nichterwähnung  der  Mauer  betrifft,  so  ist  die  daraus 
von  Lachmann  gezogene  Folgerung,  dafs  wir  es  hier  mit  dnem 
Eiaaelliede  in  thun  httten,  weUshes  die  Mauer  Überhaupt  nicht 
kenne,  nicht  zwingend  und  von  Friedlaender,  DUntzer  mit 
Beeht  zurückgewiesen:  stand  doch  nicht  allein  das  beim  Sturm 
erbrochene  Thor,  sondern  anch  die  von  Sarpedon  gelegte  Bresche 
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zur  Fludit  offen,  so  dafis  dio  Herrorhebtiiig  des  Grabens  als  des 
HwpÜundeniisses  der  Eloeht  nkhi  eben  befremden  kann. 

In  der  folgenden  Partie  394—418  ist  V.  397  Ton  Eöchly, 
Hereher  und  Franke  ohne  Zweifel  mit  Beekt  als  m»  störende 
nid  yerwirrende  Biterpcdatitm  ausgesohieden.  Aofserdem  Terwiifi 
Dttntser  411  —  414,  wegen  dee  Widersproohs  dieser  Verse  mit 
437:  wikrend  Fatrokles  an  letaterer  Stelle  Ton  dem  Wagen  kerab- 
Bpringt,  kämpft  er  kier  ofeibar  zu  Fufik  Allein  es  ist  Dlintier^ 
entgangen,  daik  PatvoUoa  in  diesem  ganzen  Abseknitt  zu  Fnft  ist,. 
Ygh  398.  402.  404,  äbwelolMBd  ebensowokl  von  der  yorkergehenden 
Biffstellnng  380,  wie  tos  der  li:ilginden  4S7.  Weiter  fiAli  ini 
dem  Yersdidmla  der  von  PaAroklos  erlegten  Lylder  415 — 418 
anf,  dalk  kier  der  Name  Bmymas  wiaderkekrt,  obwokl  erst  945 
Idemeaeas  einen  Troer  gleickes  Namens  getMet  hat  Bafii  daaadi 
mit  Friedlaender  das  Verzeiekms  selbst  als  niekt  mrsprtinglick 
zu  verwerfen  sei,  mofs  wegen  der  soeben  gegen  die  Yorhergehendec 
Partie  303  —  376  erkobenen  Bedenken  sweifblkaft  erscheinen;; 
jedenfalls  isfst  sich  über  die  Verse  war  im  Znsammenhange  mit 
der  folgenden  Erzählung  von  dem  Kampfe  des  Sarpedon  mit 
Patroklos  entseheiden,  da  Sarpedons  Vorgeben  419  durch  die  Er- 
legung der  Yorhergenannien  zahlreichen  Ljkier  moÜYiert  ist. 

Innerhalb  der  Erzählung  Yon  Sarpedons  Kampf  mit  Patroklee- 
ist  Yon  zaklreiehen  Kritikern,  wie  LachoLann,  Düntzer,  Bern- 
hardy,  Köchly,  Bergk,  Schütz,  Franke,  die  Unterredung  des 
Zeus  mit  Here  über  das  Schicksal  des  Sarpedon  432  —  458  und 
damit  im  Zusanmienhange  die  Erzählung  Yon  der  Fürsorge  Apollos 
für  die  Leiche  des  Sarpedon  666  —  683  als  diaskeuastische  Aus- 
schmückung verworfen.  Die  Eingänge  beider  Partieen  stehen  nur 
in  loser  Verknüpfung  mit  dem  übrigen,  ein  gewichtiges  Argument 
gegen  dieselben  aber  liegt  in  der  darin  herrschenden  Verwirrung' 
in  Bezug  auf  die  lokalen  Verhältnisse  der  Scenen.  Here  ist  O  54» 
79  f.  vom  Ida  auf  den  Olymp  gegangen,  während  Zeus  auf  dem 
Ida  blieb,  hier  aber  redet  Zeus  dieselbe  ohne  weiteres  an,  ohne  daCs 
eine  Orts  Veränderung  des  einen  oder  der  anderen  vorher  bemerkt 
wäre.  Ebenso  redet  Zeus  hernach  (666)  Apollo  ohne  weiteres 
an,  obwohl,  nach  allem  was  vorhergegangen  ist,  dessen  Anwesenheit 
auf  dem  Ida  nicht  angenommen  werden  kann.  An  diesen  Ver- 
hältnissen wird  auch  dann  nichts  geändert,  wenn,  wie  wir  angenommen 
haben,  der  gröfsere  Teil  der  Gesänge  N  —  O  eine  spätere  Ein- 
dichtung  enthält:  auch  so  müssen  wir  Zeus  auf  dem  Ida,  Here 
und  Apollo  jedenfalls  nicht  dort  denken.  In  dieser  auffallenden 
Erscheinung  findet  nun  Nägelsbach  nach  dem  Vorgange  Ari- 
starchs  nur  eine  zweckmäfsige  Abkürzung  der  poetischen 
Zählung  Tuaä  to  ßmnco^ivov^  wonach  der  Dichter  die  Rückkehr  der 
Here  auf  den  Ida  stillschweigend  voraussetze.  Umgekehrt  nimmt 
Kiene  ein  aKona^uvov  in  dem  Sinne  an,  dafs  der  Dichter  es 
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unterlassen  habe,  Zeus'  Bflckkehr  auf  den  Oljmp  zu  melden,  denn 
Here  habe  nach  dem,  was  zwischen  ihr  und  Zeus  vorgegangen, 
wegen  ihres  Grolles  nicht  zu  Zeus  gehen  können.  Er  beruft  sich 
dabei  auf  P  645,  wo  Athene  von  Zeus  gesendet  vom  Himmel 
herabsteigt,  und  verwirft  nach  Zenodots  Vorgange  den  dieser 
Auffassung  entgegenstehenden  Vers  J7  677,  wo  'Apollo,  nachdem 
er  Zeus'  Auftrag  vernommen  hat,  von  den  Idabergen  herab  in  das 
Schlachtgetümmel  eilt.  Wie  mifslich  überhaupt  die  VorauBsetzung 
des  sogenannten  öLOJitcoiuvov  mit  allen  daraus  gezogenen  Folge- 
rungen bei,  ist  von  Schoemann  de  retioentia  Homeri  an  einer 
Beihe  von  Beispielen  dargelegt.  Hier  insbesondere  ist,  wenn 
man  sich,  wie  Kiene,  auf  den  Standpunkt  der  einheitlichen  Hias 
stellt,  nichts  anderes  möglich  als  festzuhalten,  dafs  Zeus  auf  dem 
Ida  gedacht  ist,  wie  auch  77  677  deutlich  zeigt;  gegen  diesen  Vers 
hegt  an  sich  kein  Verdacht  vor,  und  zu  seiner  Verdächtigung  sich 
auf  P  545  zu  berufen  ist  sehr  milslich,  da  dieser  Vers  wieder 
mit  P593fiF.  hinsichtlich  der  Lokalangabe  im  Widerspruch  steht. 
Es  wird  sich  bei  der  Besprechung  dieser  Stelle  zeigen,  dafs  viel- 
mehr gerade  P  545  einer  Interpolation  angehört.  Danach  ist  die 
Annahme,  dafs  der  Dichter  die  Bückkehr  d^  Zeus  auf  den  Olymp 
stillschweigend  voraussetze,  zumal  bei  der  Bedeutsamkeit  dieses 
Ereignisses  für  die  epische  Handlung,  deren  Entwicklung  seit  ^  183  ff. 
durch  sein  unmittelbares  Eingreifen  vom  Ida  aus  wesentlich  be- 
stimmt ist,  zu  verwerfen.  Es  bleibt  also  bei  der  Anknüpfung  der 
Uiitexredungen  des  Zeus  sowohl  mit  Here,  als  mit  Apollo  die 
Differenz  von  der  übrigen  Erzählung,  dafs  der  Dichter  dieser 
Stücke  Here  und  ApoUo  bei  Zeus  auf  dem  Ida  denkt.  Auch  der 
Inhalt  beider  Scenen  ist  nicht  ohne  Anstois.  Dafs  Zeus  in  seinem 
Zweifel,  ob  er  Sarpedon  retten  soll,  Here  zu  Rate  zieht,  ist  ebenso 
auffallend,  als  dafs  diese  ihm  vorstellt,  dann  würden  auch  die 
andern  Götter  ihre  Söhne  retten  wollen,  und  iimi  rät,  wie  er  die 
Leiche  nach  der  Heimat  retten  solle  (Düntzer).  Femer  hatte 
an  der  dem  Apollo  übertragenen  Fürsorge  für  Sarpedons  Leiche  schon 
Zenodot  Anstois  genommen,  weil  Apollo  vermöge  seines  Wesens 
sonst  die  Berührung  mit  dem  Tode  scheue.  Gegen  die  Athetese 
der  bezeichneten  Abschnitte  hatGiseke  eingewandt,  dafs  wir  doch 
über  Sarpedons  Leichnam  etwas  weiteres  erfahren  müssen,  nach- 
dem ihm  die  Waffen  abgezogen  seien;  derselbe  findet  den  Wider- 
spruch nicht  sowohl  in  der  einzelnen  Stelle,  als  in  der  ganzen 
Annahme,  dafs  Sarpedon  bei  dieser  Gelegenbeit  sein  Leben  ver- 
loren habe. 

Eine  Keihe  von  anderen  Bedenken  treffen  die  an  Sarpedons 
Tod  Bich  schliefsende  Erzählung  von  dem  Kampfe  um  dessen 
Leichnam  teils  in  dem  Zusammenhange  der  Erzählung  selbst, 
teils  in  ihrem  Verhältnisse  zu  dem  im  12.  Gesänge  erzählten.  In 
den  Worten,  welche  der  sterbende  Sarpedon  an  Glaukos  richtet 
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492 — 501  fördert  er  denteLbeo  nicht  allein  an^  die  Ljkier  zu 
tapferm  Eanq^f  zur  Bettung  seiner  Leiche  za  ennnntem,  sondern, 
auch  selbst  zu  deren  Sdintze  zn  kUmpfen.  Erinnern  "wir  uns 
nun,  dafs  Glaukos  AT  387  ff.  durch  Teukros  verwundet  war  und 
den  Kampf  hatte  verlassen  müssen  und  dies  Sarpedon  bekannt 
war  (392  f.),  so  Isrgiebt  sich  einerseits  die  UnTereinbarkeit  dieser 
Worte  mit  der  £rzfthlung  des  12.  Oesanges  und  andrerseits  mit 
der  folgenden  Partie  609  —  531,  wo  jene  Verwundung  des  Glaukos 
vorausgesetzt,  aber  durch  die  von  demselben  erflehte  augenblleldidie 
Heilung  durch  Apollo  aufgehoben  wird,  so  dafs  Glaukos  der  Bitte 
des  sterbenden  Freundes  nachkommen  kann.  Ein  anderer  "Wider- 
spruch mit  dem  12.  Gesänge  ist  enthalten  in  den  Worten  des 
Patroklos  558  f.:  xettat  ocvriQ,  og  TtQmog  itfiflcxro  xstxog  ^A%amv^ 
ZaQTcr^öcov,  während  M438  dieselben  Worte  von  Hektor  gelten: 
üifiaiALÖy,  og  TtQoSrog  ici^Kcno  retxog  ^Afjuiwv, 

Bei  der  Behandlung  dieser  Differenzen  ging  nun  Lach  mann 
davon  aus,  dafs  in  V.  511  und  558  der  Mauer  gedacht  wird:  da 
diese  aber  nach  seiner  Ansicht  in  der  Patroklie  nicht  angenommen 
wird,  so  trug  er  kein  Bedenken  509  —  531  und  555  —  562  als 
willkürliche,  zwar  nicht  schlechte,  aber  doch  nicht  genau  passende 
Ausschmückung  auszuscheiden.  Auf  demselben  Standpunkte  stehen 
Bibbeck  und  Franke,  auch  Köchly  hat  beide  Partieen  in  den 
Text  seiner  Patroklie  nicht  aufgenommen,  509  —  531  sind  unter 
den  Text  gesetzt,  555  —  562  ganz  beseitigt;  aufserdem  sind  494 
—  497  unter  den  Text  verwiesen.  Beide  Athetesen  hat  dagegen 
Düntzer  in  der  Kritik  der  Lachmannschen  Betrachtungen  als 
unbegründet  zurückgewiesen,  während  er  jetzt  in  der  Ausgabe  die 
Anrede  des  Patroklos  an  die  beiden  Aias  555  —  562  als  gar  nicht 
eingreifend  und  die  eigentliche  Verbindung  störend  verwirft. 
Lachmanns  Ansicht  von  der  Nichtannahme  der  Mauer  in  diesem 
Liede  ist  von  Düntzer,  Friedlaender,  Schütz  mit  überzeugenden 
Gründen  bestritten,  jedenfalls  eignet  sich  dieselbe  vermöge  ihrer 
unsicheren  Begründung  nicht  zum  Ausgangspunkt  für  die  Kritik 
der  in  Frage  stehenden  Stellen.  Was  zunächst  die  Athetese  von 
555  —  562  betrifft,  so  hat  man  bei  der  Annahme  von  Einzelliedem 
keinen  rechten  Grund  an  der  darin  enthaltenen  Abweichung  v»n 
der  Darstellung  des  12.  Gesanges  Anstofs  zu  nehmen,  wie  auch 
Schütz  nicht  thut,  indem  er  die  Differenz  aus  dem  verschiedenen 
Ursprung  von  JI  und  M  erklärt.  Gegen  den  Inhalt  der  Anrede 
des  Patroklos  ferner  liegt  an  sich  keinerlei  Bedenken  vor,  ja  es 
läfst  sich  gegen  die  Athetese  mit  Schütz  geltend  machen,  dafs 
dadurch  ein  kunstgemäfser  Parallelismus  in  der  Vorbereitung  des 
allgemeinen  Kampfes  um  die  Leiche  des  Sarpedon  gestört  wird, 
der  Parallelismus,  worin  diese  Anrede  des  Patroklos  an  die  beiden 
Aias  der  des  Glaukos  an  Hektor  entspricht.  Dafs  durch  die  An- 
rede des  Patroklos,  wie  Düntzer  urteilt,  die  eigentliche  Ver- 
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bindung  gestört  würde,  ist  nicht  recht  erfindlich,  das  einzige,  was 
dagegen  geltend  gemacht  werden  könnte,  ist  dafs  die  in  diesem 
Gesänge  vorher  nicht  verbundenen  beiden  Aias  auch  in  dem  folgen- 
den Kampf  um  Sarpedons  Leiche  gar  nicht  thätig  hervortreten. 
Welches  Gewicht  aber  der  Differenz  dieser  Stelle  mit  dem  12. 
Gesänge  beizumessen  ist,  hängt  von  dem  Verhältnis  ab,  welches 
zwischen  diesen  beiden  Gesängen  anzunehmen  ist.  Nun  ist  uns 
bei  der  Betrachtung  des  12.  Gesanges  nach  dem  Vorgange  von 
Kitzsch  und  andern  höchst  wahrscheinlich  geworden,  dafs  dort 
die  Erzählung  von  Sarpedon  290  —  429  späteren  Ursprungs  sei. 
Unter  den  von  Nitz  seh  dafür  geltend  gemachten  Argumenten  war 
besonders  der  Widerspruch  betont,  dafs  während  nach  der  Haupt- 
erzShlung  M  438  Zeus  dem  Hektor  die  Ehre  des  ersten  Ein- 
dringens in  die  Mauer  zugedacht  hat,  in  397  —  399  in  Über- 
einstimmimg mit  n  558  dieselbe  dem  Sarpedon  zugeteilt  sei. 
Wir  haben  dort  diesen  Widerspruch  in  der  Schärfe,  wie  denselben 
Nitzsch  hinstellt,  nach  der  Darstellung  des  Gesanges  nicht  an- 
erkennen können,  das  Hauptgewicht  vielmehr  auf  die  dem  Zu- 
sammenhang und  Fortschritt  der  Handlung  entnommenen  Bedenken 
gelegt,  aber  soviel  wird  man  doch  aus  dem  dort  (M  397  —  399, 
vgl.  292)  von  Sarpedon  berichteten  in  Verbindung  mit  II  558 
schliefsen  dürfen,  dafs  es  eine  von  der  Haupterzählung  in  M,  nach 
der  Hektor  zuerst  in  die  Mauer  eindrang,  abweichende  Darstellung 
gab,  welche  diesen  Ruhm  dem  Sarpedon  zuteilte,  denn  in  JI  558 
mit  Kiene  'eben  nur  eine  fehlgreifende  Vermutung  des  Patroklos' 
zu  sehen,  hat  alle  Wahrscheinlichkeit  gegen  sich.  Diese  Dar- 
stellung nun,  schliefsen  wir  weiter,  ist  in  M,  um  sie  der  dortigen 
Hauptdarstellung  anzupassen,  so  verändert  worden,  dafs  Sarpedon, 
als  er  durch  das  Herabreifsen  der  Brustwehr  auf  dem  Punkte 
war  einzudringen,  durch  den  erfolgreichen  Widerstand  der  gegen- 
überstehenden Aias  und  Teukros  daran  verhindert  wurde.  Wesent- 
lich entscheidend  dabei  ist  aber  offenbar  die  Verwundung  seines 
Geehrten  Glaukos,  die  hier  in  Sarpedons  Rede  492 — 501  igno- 
riert, aber  in  509 — 531  vorausgesetzt  wird.  Danach  ergiebt  sich 
uns  folgendes  Resultat.  Die  mit  der  Erzählung  in  M  überein- 
sthnmende,  aber  mit  492 — 601  nicht  zu  vereinigende  Darstellung 
609 — 531  ist  in  der  Weise  von  der  Sarpedonerzählung  in  M  ab- 
hängig, dafs  sie  erst  in  die  Erzählung  von  II  eingefügt  sein  kann, 
nachdem  jene  in  den  Zusammenhang  von  M  eingeordnet  war. 
Sie  ist  eingefügt,  um  die  Darstellung  in  II  in  Übereinstimmung 
zu  setzen  mit  der  in  M,  und  kann  ohne  Schaden  für  den  Zu- 
sammenhang entfernt  werden.  Zu  demselben  Resultat  sind  auch 
Hoffmann,  Schütz  und  Bergk  gelangt,  nur  dafs  Bergk  noch 
über  509  —  531  hinaus  eine  weitere  Thätigkeit  des  Diaskeuasten 
annimmt  in  der  Darstellung  des  Anteils,  welchen  Glaukos  am 
Kampfe  um  die  Leiche  dea  Sarpedon  mmmt,  593       Bei  diesem 
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yerhalbua  der  BraShlniigeai  in  M  und  17  kUimeii  dann  waeh  die 
y.  555 — 562  in  dem  Zusammeiihange  der  Hias  niokt  woihl  be- 
stehen,  obwohl  die  in  568  mek  fiiulaide  Abweichung  yaa  der 
Hanptentthliing  in  M  dort  in  897^399  einen  gewiesen  A^udt  hat 
und  gewifii  einen  nrBprünglichen  Zug  der  Sarpedonsage  enthttt. 

Noch  andere  Bedenken  treffen  die  zwischen  den  behandelten 
Paxtieen  liegenden  Teile  der  Ibrzthlang.  So  hat  das  (Hdchnis  4tö 
^486,  welches  auch  JV389 — ^393  sich  findet,  b^grOndeten  An- 
stdh  erregt  (vgl.  die  Anmerk  snr  Stelle),  da  die  Worte  n^o^* 
tttmmv  imI  dfyifov  %ipBO  485  hier  der  Situation  nicht  entsprechen, 
da  nichts  anf  die  nnmittelbara  NUhe  des  Gespanaes  Undent»^ 
(ygL  426—480),  wtiirend  ne  in  IV^  durch  385  f.  ne^og  nQ64d^ 
Shmv*  tA  ih  mMiavti  mt*  äfm»  «IW  ix  n^^o^og  ^egcamp  ana- 
drOckUch  moti-viert  sind.  Auch  erwartet  man  nach  Y.  486,  wo 
die  Worte  novtog  dsS^ay^vos  ndfunoh^g  anf  einen  heftigen 
Todeskrampf  deuten,  l»um  eine  so  lange  Bede,  wie  sie  492 
folgt  Sodann  hat  der  Fortgang  der  Erzfthlung  in  502 — 507  so- 
wohl an  sich  als  im  Yerh&ltnis  zu  der  weiteren  DarsteUnng  mdir 
als  ein  Bedenken.  Yon  diesen  Yersen  sind  die  letzten  beiden 
506  f.,^  weil  sie  eine  Yoraussetzimg  machen,  die  in  der  vorher- 
gehenden Erzfthlnng  nirgend  gegeben  ist  und  wegen  der  Yerletzung 
des  Digammas  in  a^fnat  avamav  Anstofs  erregen,  von  Grashof, 
Hoffmann,  Düntzer,  Nauck  (nebst  505)  mit  Grund  verworfen. 
Aber  auch  die  vorangehenden  Verse  503  —  505  sind  befremdend 
znnäohst  im  Anschlufs  an  502.  Es  entspricht  gewils  nicht  der 
homerischen  Weise  die  Erzählung  zu  ordnen,  dafs  nach  der  eben 
vorangegangenen  Anrede  des  Saipedon  an  Glaukos  an  die  dieselbe 
abschliefsenden  Worte  502  sich  nicht  etwa  der  Bericht  von  dem 
schliefst,  was  Glaukos  infolge  jener  Anrede  thut,  sondern  was 
Patroklos  mit  der  Leiche  des  erschlagenen  Sarpedon  voraimmt. 
Bei  6  6h  603  wird  jeder  zunächst  an  Glaukos  denken,  aber 
keineswegs  an  Patroklos.  Sodann  wäre  gerade  bei  dem  hier  er- 
zählten auch  am  wenigsten  begreiflich,  was  Patroklos  hinderte  den 
Leichnam  des  Patroklos  an  sich  zu  ziehen  (Jacob).  Scheidet  man 
503  —  507  aus,  so  wird  man  nichts  vermissen  und  jeder  Anstofs 
beseüigt  sein.  Der  nur  hier  an  die  Wendung  502  sich  schliefsende 
auiiaiiende  Zusatz  ocpd'ciXfMig  Qivovg  tc  scheint  die  Uand  des 
Interpolators  zu  verraten. 

In  der  Erzählung  vom  Kampfe  um  die  Leiche  des  Sarpedon 
erwähnen  wir  das  von  Jacob  wegen  567  f.  erhobene  Bedenken: 
derselbe  sieht  in  der  Verfinsterung  des  Schlachtfeldes  durch  Zeus 
einen  ausschmückenden  Zug  der  verfallenden  Kunst;  ebenso  ver- 
wirft Düntzer  die  Verse  als  rhapsodischen  Zusatz:  jedenfalls  ist 
das  hier  berichtete  im  Verlauf  des  Kampfes  ohne  alle  weitere 
Wirkung.  Eine  doppelte  Recension  ist  femer  nachgewiesen  in  den 
Versen  611 — 615  (vgl.  die  Anmerk.  zur  Stelle).   Schwerere  Be- 
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denken  erregt  die  Art,  wie  der  Kampf  um  die  Leiche  des  Sarpe- 
don  zum  Abschlufs  gebracht  -wird.  Mit  632  bricht  die  Darstellung 
der  Einzelkämpfe  mit  einem  Mal  ganz  unmotiviert  ab,  obwohl 
durch  die  vorhergehenden  Reden  des  Meriones  und  Patroklos  die 
Erwartung  auf  einen  weitem  Kampf  des  ersteren  gegen  Aineias 
gespannt  ist,  und  es  folgt  eine  allgemeine  Schilderung  des 
Kampfgetöses  und  der  unablässigen  Bewegung  beider  Heere  um 
den  bis  zur  Unkenntlichkeit  entstellten  Leichnam.  Daran  schliefst 
sich  eine  Erwägung  des  Zeus,  ob  er  Patroklos  schon  jetzt 
dem  Hektor  erliegen  oder  noch  weitere  Thaten  verrichten  las- 
sen solle:  Zeus  entscheidet  sich  dahin,  dafs  Patroklos  nochmals 
Hektor  zur  Stadt  treiben  solle,  und  flöfst  diesem  Furcht  ein, 
worauf  derselbe  und  mit  ihm  die  Troer  und  Ljkier  sich  zur 
Pkcht  wenden. 

Mit  dieser  Erwägung  und  Entscheidung  des  Zeus  ist  aber 
wiederum  nicht  recht  zu  vereinigen,  was  bei  der  Wiederaufnahme 
der  Erzählung  von  Patroklos  684 — 691  über  dessen  Entschlufs, 
die  Troer  und  Lykier  weiter  zu  verfolgen,  gesagt  wird,  nament- 
hch  die  Worte:  ^Hätte  Patroklos  die  Mahnung  Achills  bewahrt, 
so  würde  er  dem  Tode  entronnen  sein.'  Denn  nach  jener  Er- 
wägung des  Zeus  wäre  ja,  wie  Jacob  mit  Recht  bemerkt,  Venn 
Patroklos  jetzt  nicht  vorgedrungen  wäre,  doch  der  andre  ange- 
nommene Fall  eingetreten,  dafs  Hektor  ihn  bei  dem  Leichname 
Sarpedons  in  dem  engen  Raum  erschlagen  hätte.'  Auch  ist  mit 
Schü^iz  anzuerkennen,  dafs  die  Möglichkeit,  dafs  sich  Patroklos 
anders  entschieden  hätte,  und  die  Einwirkung  des  Zeus  auf  seinen 
Entschlufs  sich  in  dieser  Gegenüberstellung  686  fP.  nicht  wohl 
zusammenreimen,  wobei  zu  beachten  ist,  dafs  V.  688  (ganz  ab- 
gesehen von  den  in  den  besten  Handschriften  fehlenden  689  f.) 
viel  passender  in  P  176  an  der  Stelle  ist.  Weiter  sind  die  V.  692 
bis  697  ebensowenig  mit  der  vorhergehenden  als  mit  der  fol- 
genden Erzählung  zu  vereinigen,  denn  die  durch  die  Wendung 
«T£*tftf  as  d-Eol  d^aifaTovSs  xalsödav  (=  X  297,  wo  dieselbe  den 
Verhältnissen  viel  besser  entspricht)  bezeichnete  Situation  ist  nach 
jener  Entscheidung  des  Zeus  hier  noch  gar  nicht  gekommen  imd 
tritt  in  Wirklichkeit  viel  später  ein,  vgl.  784  ff.  Diese  'kahlen, 
einem  Flick  gleichenden  Verse'  zeigen  aber  nach  Bernhardjs 
Urteil  den  Weg  den  folgenden  unnützen  V.  698 — 711,  mit  denen 
in  überschwenglicher  Weise  durch  einen  dms  ex  machina  die  Kata- 
strophe eingeleitet  werde.  Nach  allem  diesem  ist  zu  zweifeln,  ob 
wir  in  der  Partie  632—697  die  ursprüngliche  Erzählung  vor  uns 
haben.  fiiogeschloBSeii  iE  dieselbe  ist  das  nach  unserer  früheren 
Ausfuhrung  als  sicher  unecht  zu  verwerfende  Stück  666 — 683, 
wo  Apollo  dflB  ihm  von  Zeus  erteilten  Auftrag,  für  die  Leiche 
Sarpedons  zu  torgea,  ausführt.  Vielleicht  ist  mit  einiger  Wahr- 
scheinlichkeit SU  TeriDutoi,  dafs  der  Inteipolator,  weteher  666 --683 


30         Kritischer  und  exegetischer  Anhang,  il  Einleitang. 

einfügte,  im  Zusammenhange  damit  auch  die  Erzählung  vom  Ab- 
schlufs  des  Kampfes  um  Sarpedons  Leiche  umgestaltete. 

In  dem  Abschnitt  698  —  711  findet  Lachmann  nicht  nur 
einen  Widerspruch  mit  94  und  726,  da  an  diesen  beiden  Stellen 
Apollon  in  der  Schlacht  gegenwärtig  gedacht  sei,  sondern  es  scheint 
ihm  der  ganze  dieser  Erzählung  zu  Grunde  liegende  Gedanke  in 
dieser  Darstellung  ungereimt:  *dafs  ohne  Apollons  Warnung  die 
Achäer  Troja  erobert  hätten  "unter  Patroklos  Hand";  ohne  dafs 
ihm  jemand  half  oder  sich  widersetzte,  während  Hektor  am  Skä- 
ischen  Thore  hielt  und  noch  überlegte,  ob  er  streiten  oder  die 
Troer  in  die  Stadt  zurückziehen  sollte'.  Gleichen  Anstofs  haben 
an  dieser  Partie  genommen  Düntzer,  Bergk,  Bernhardt, 
Franke,  auch  Köchly  hat  dieselbe  aus  dem  Text  ausgeschieden. 
Dagegen  hat  Schütz  dieselbe  im  Zusammenhange  der  Erzählung 
zu  rechtfertigen  gesucht.  Demselben  ist  znzu£(eben,  dafs  V.  91 — 94 
mit  dem  hier  vorliegenden  sich  wohl  vereinigten  lassen.  Wenn 
dort  TtQorl  "IXiov  rjyEiAOVEVstv,  das  vorhergehende  steigernd,  von 
einem  Angriff  auf  Troja  selbst  zu  verstehen  ist,  so  braucht  bei 
dem  allgemeinen  Ausdruck  i(ißalv£iv  keineswegs  ein  Entgegentreten 
in  der  Schlacht  gemeint  zu  sein,  sondern  der  Dichter  scheint  nach 
dem  Zusammenhange  vielmehr  angenommen  zu  haben,  dafs  Apollo 
vom  Olymp  aus  (vgl.  93)  sich  nach  lüos  begeben  werde,  um  die 
Stadt  zu  schützen.  Dagegen  bleiben  aufser  dem  an  V.  726  sich 
knüpfenden  Bedenken  die  von  Schütz  kaum  berührten,  schweren 
Anstöfse,  zunächst  gleich  im  Eingange  die  so  überaus  ungesthickte 
und  in  der  homerischen  Sprache  unerhörte  Wendung  698  f.,  so- 
dann das  Befremdende  der  ganzen  Situation  zumal  im  Hinblick 
auf  712  ff.,  wo  Hektor  unschlüssig  am  Skäischen  Thor  steht 
Bftfs  das  Kampfgetümmel  nicht  in  der  Nähe  des  Theres  und  somit 
Überhaupt  nidit  in  der  Nähe  «der  Mauer  tobt,  zeigt  auch  713»^ 
vgl  728. 

Indem  Apollo  Hektor  wieder  in  den  Kampf  treibt  und  ins- 
besondere durch  die  Aussicht  auf  Sieg  zum  Kampf  gegen  Patro- 
klos reizt,  wird  die  endliche  Katastrophe  vorbereitet  (712  ff.). 
Es  folgt  zunächst  die  Erlegung  des  Kebriones  durch  Patroklos 
und  der  Kampf  om  die  Leiche  desselben.  In  den  diese  Partie 
einleitenden  Versen  sind  nun  727 — 731  von  Bernhardt  als  ein 
den  Zusammenhang  störendes,  unpassendes  Einschiebsel  verworfen. 
Von  den  dafür  geltend  gemachten  Gründen  scheint  allerdings  ein 
Anstofs  von  Gewicht,  der,  welchen  derselbe  an  628  f.  nimmt,  wo 
es  heüst,  dafs  Apollo  in  das  Getümmel  sich  begeben  und  den 
Argivem  böse  Verwirrung  erregt,  den  Troern  und  Hektor  abeif 
Böhm  verliehen  habe.  Dieser  Gedanke  stört  aber  den  Zusammen- 
hang nicht  sowohl,  wie  Bernhardt  urteilt,  deshalb,  weil  Apollo 
eben  nichts  im  Sinne  habe,  als  den  Kampf  des  Hektor  und  Patro- 
klos, in  welchem  letsterer  erliegen  soll,  herbeisnftthren  —  immer*- 
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hin  mochte  der  Gott  durch  solche  Einwirkung  dem  verzagten  Hektor 
den  Wiedereintritt  in  den  Kampf  erleichtern  — ,  sondern  besonders 
deshalb,  weil  von  solcher  Verwirrung  der  Achäer  und  Sieg  der 
Troer  im  folgenden  keine  Spur  zu  bemerken  ist.  Denn  zunächst 
erlegt  Patroklos  den  Kebriones,  und  in  dem  um  die  Leiche  des- 
selben sich  entspinnenden,  lange  Zeit  stehenden  Massenkampf  sind 
die  Achäer  zuletzt  Sieger.  Freilich  ist  diese  Erzählung  von  dem 
Kampf  um  Kebriones'  Leiche  selbst  nicht  ohne  schweren  Anstofs. 
Eben  dieser  Massenkampf  (von  763  an)  schiebt  die  nach  Apollos 
Rede  724  f.  und  noch  mehr  nach  dem  Vergleich  756  ff.  in  nächster 
Zeit  zu  erwartende  Entscheidung  zwischen  Hektor  und  Patroklos 
über  Gebühr  hinaus,  in  diesem  Massenkampf  verschwinden  Patro- 
klos und  Hektor  gänzlich;  erst  783,  ^nachdem  inzwischen  den 
Mittag  und  Nachmittag  noch  gekämpft  worden  ist',  beginnt  Patro-  * 
klos  von  neuem  den  Kampf,  während  Hektor  erst  dann  wieder 
erscheint,  'als  Apollo  und  Euphorbos  ihm  so  vorgearbeitet  haben, 
dafs  das,  was  er  schlief slich  thut,  ihm  kaum  Grund  giebt,  sich  ' 
seiner  Tapferkeit  zu  rühmen'.  (Bernhardt). 

Innerhalb  dieser  Erzählung  ist  es  nun  besonders  die  Zeit- 
bestimmung 777  ff.,  welche  den  schwersten  Anstofs  erregt.  Dafs 
dieselbe  mit  der  ^  86  ff.  gegebenen  in  entschiedenem  Widerspruch 
steht,  ist  in  dem  Anhange  zu  letzterer  Stelle  nachgewiesen.  Für 
die  Athetese  der  Verse  in  A  lag  keinerlei  Grund  vor,  dagegen 
ist  hier  von  dem  verschiedensten  Standpunkt  aus  und  in  ver- 
schiedenem Umfange  Athetese  geübt.  So  hat  Köchly  777  —  779 
ausgeschieden,  Kiene  und  Naber  aber  verwerfen  777  —  782, 
ersterer  mit  der  Begrtlndung,  dafs  alles  darauf  hinweise,  dafs  der 
Kampf  um  die  Leiche  des  Kebriones  vom  Dichter  dazu  bestimmt 
sei,  zugleich  den  Tod  des  Patroklos  herbeizuführen:  die  Verse 
seien  wohl  der  Zusatz  eines  Rhapsoden,  der  die  Patrokleia  allein 
vortrug.  Bergk  hinwiederum  schreibt  die  Verse  auf  Rechnung 
des  Diaskeuasten,  der  damit  die  für  seine  Anordnung  der  Be- 
gebenheiten passende  Zeitbestimmung  eingefügt  habe,  indem  die 
Verse  deutlich  an  XI,  84  ff.  anknüpfend  darauf  vorbereiten  sollten, 
dafs  der  Kampf  an  diesem  Tage  mit  Patroklos'  Falle  endigen  solle. 
Der  letztere  Erklärungsversuch  scheint  am  wenigsten  begreiflich. 
Auch  wenn,  wie  wir  annahmen,  die  Erzählung  von  A  bis  TL  um- 
fassende Erweiterungen,  namentlich  durch  die  grofse  Retardation 
in  N — O,  erfahren  hat,  wodurch  die  Fülle  der  Ereignisse  an  die- 
sem Tage  weit  über  das  ursprüngliche  Mafs  hinaus  gesteigert  ist, 
auch  so  sind  die  in  ^  84  ff.  und  hier  gegebenen  Zeitbestimmungen 
mit  einander  nicht  zu  vereinigen,  weil  sie  für  die  zwischen  beiden 
Hegenden  Ereignisse  keinen  der  Wahrscheinlichkeit  auch  nur  an- 
nähernd entsprechenden  Raum  lassen,  und  es  ist  unglaublich,  dafs 
beide  Zeitbestimmunf?en  von  demselben  Dichter  herrühren.  Diese 
Schwierigkeiten  würden  in  dem  Malse  nicht  vorhanden  sein  bei 
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der  Annahme,  dafs  die  Patroklie  von  vornherein  als  ein  selb- 
ständiges Lied  gedichtet  sei,  welches  die  Rücksicht  axif  die  in  un- 
serer Ilias  vorhergehende  Erzählung  nicht  kenne;  auch  würde, 
wenn  man  mit  la  Roche  annimmt,  dafs  die  Wendung  fisxsvlcasTO 
ßovXvTovös  keineswegs  den  späten  Nachmittag  bezeichne,  da  die 
Sonne,  nachdem  sie  um  Mittag  ihren  Höhepunkt  erreicht,  sich  auch 
schon  dem  Untergange  zuwende,  für  die  folgenden  Ereignisse  bis 
zum  Eintritt  des  Abends,  der  £  239,  wenn  auch  verfrüht,  durch 
ein  Wunder  erfolgt,  noch  ein  angemessener  Raum  bleiben.  Bei 
dieser  Erklärung  würde  auch  der  durch  die  beiden  Zeitbestim- 
mungen an  unserer  Stelle  umschlossene  Zeitraum  gegenüber  der 
Annahme  Bernhardts  so  verkürzt,  dafs  die  zeitliche  Ausdehnung 
jenes  Massenkampfs,  welche  demselben  besondern  Anstofs  erregte, 
in  dem  Mafse  nicht  mehr  in  Frage  käme.  Gleichwohl  bleiben 
diese  Zeitbestimmungen  in  dem  unmittelbaren  Zusammenhange  der 
Erzählung  an  sich  befremdend  genug.  Ist  die  Bedeutung  solcher 
Zeitbestimmungen  offenbar,  die  entscheidenden  Wendepunkte  in  der 
Entwicklung  der  Haupthandlung  zu  markieren,  so  wird  an  dieser 
Stelle  das  Hauptgewicht  der  Erzählung  darauf  gelegt,  den  Kampf 
beider  Heere  um  die  Leiche  des  Kebriones  als  einen  besonders 
hartnäckigen  zu  charakterisieren  und  die  schliefsliche  Entscheidung 
z\9  Gunsten  der  Achäer  hervorzuheben.  Damit  steht  aber  in  ent- 
schiedenem Widerspruch,  dafs  nach  allem  vorhergehenden,  zumal 
durch  V.  761,  die  Erwartung  durchaus  auf  den  Entscheidunga- 
kampf  zwischen  Hektor  und  Patroklos  gespannt  ist.  Es  wird  mit- 
hin ganz  besonders  durch  die  Zeitbestimmungen  777  ff.  der  ganze 
Schwerpunkt  der  Erzählung  verschoben,  und  zugleich  kommt  durch 
dieselben  in  die  Erzählung  ein  entschiedener  Widerspruch  mit  dem 
729  f.  berichteten,  wonach  Apollo  bei  Beginn  dieses  ganzen 
Kampfes  Hektor  und  den  Troern  Ruhm  verlieh.  Nach  allem  diesem 
kann  weder  die  Verwerfung  von  777  —  779,  noch  die  Ausscheidung 
von  777  —  782  die  schweren  Anstöfse  in  der  Entwicklung  der 
Handlung  beseitigen.  Nach  dem  Vergleich  von  756 — ^761  stehen 
wir  unmittelbar  vor  einem  Kampf  zwischen  Hektor  und  Patroklos, 
der  sich  zwar  um  den  Besitz  der  Leiche  des  Kebriones  ent- 
spinnt, der  aber  nach  den  \^orten  761  isvi  alki^XoDv  ra(jLmv 
XQoa  iniUi  xalum  und  nach  Apollos  Ankündigung  724  f.  für  Pa- 
troklos einen  tödlichen  Ausgang  erwarten  läfst.  Gehen  wir  nun 
auch  über  den  sich  daran  schliefsenden  Massenkampf  zunächst  ohne 
Anstofs  hinweg,  so  verlieren  wir  doch  783  ff.  jeden  Zusammen- 
hang mit  dem  vorhergehenden,  denn  als  Patroklos  jetzt  wieder 
eingeführt  wird,  steht  ihm  Hektor  gar  nicht  mehr  gegenüber, 
sondern  er  richtet  seine  Angriffe  auf  die  Masse  der  Troer,  und 
auch  jetzt  tritt  seiner  grimmigen  Eampfwut  nicht  Hektor  ent- 
gegen, sondern  Apollo.  Es  ist  klar,  dafs  <wif>yrflT*^  Athetesen  hier  nicht 
ausreioheiif  um  den  nnqprtUiglichen  ZusunmeiihaBg  hemistelleD. 
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Die  Erzählung  der  Katcittrophe  selbst  nun,  wie  sie  von  784 
an  vorliegt,  teilt  die  Aufgabe  den  Patroklos  zu  bewältigen  zwischen 
Apollo,  Euphorbos  und  Hektor,  und  zwar  so,   dafs  Hektor  dem 
von  Apollo  entwaffneten  und  von  Euphorbos  bereits  verwundeten 
erst  an  dritter  Stelle  den  tödlichen  Stöfs  versetzt.    Dafs  nach 
dem  vorhergehenden  der  hier  dem  Hektor  an  der  Erlegung  des 
Patroklos  zugewiesene  Anteil  im  höchsten  Grade  befremden  mufs, 
wurde  schon  oben  bemerkt;  liier  ist  noch  hervorzuheben,  dafs 
Hektor   in    dem  entscheidenden  Augenblick   dem  Patroklos  gar 
nicht  gegenübersteht,  sondern  als  er  ihn  verwundet  sich  zurück- 
ziehen sieht,   erst  x«r«  örixaq  820  herbeieilt  —  ein  deutlicher 
Beweis,  wie  wenig  die  756  ff.  bezeichnete  Situation  festgehalten 
ist.    Aber  abgesehen  von  dem  Verhältnis  zu  dem  vorhergehenden 
hat  diese  Erzählung  an  sich   mit  Recht  grofsen  Anstofs  erregt. 
Mag  man  auch  mit  Düntzer  anerkennen,  dafs  es  den  Glanz 
von  Patroklos'  Tode  erhöhe,  wenn  aufser  einem  Gott  sich  noch 
zwei  Sterbliche  an   der  Tötung   desselben   beteiligen,   die  dem 
Hektor  'dabei  zugewiesene  Rolle   scheint  doch  desselben  wenig 
würdig  und  mit  seiner  sonstigen  Ritterlichkeit  kaum  vereinbar 
(Jacob).   Noch  gröfseren  Anstofs  aber  hat  die  Thätigkeit  Apollos 
«rregt.   Bernhardy  sieht  darin  eine  dem  homerischen  Epos  ganz 
fremde  Teratologie,  Bernhardt  ein  derberes  Eingreifen  des  Gottes, 
als  mit  echter  homerischer  Poesie  vertraglich,  und  Jacob  be- 
zeichnet die  Thütigkeit  desselben  als  geradezu  widerwärtig,  di<» 
kleinliche  Schilderung  derselben  als  ganz  unangemessen.  Indessen 
läfst  sich  hier  mit  Sicherheit  eine  Entstellung  der  ursprünglichen 
Erzählung  nachweisen.    Mit  der  hier  gegebenen  Darstellung  you 
der  Entwaffnung  des  Patroklos  durch  Apollo,  welche  Patroklos 
selbst  846  mit  den  Worten  bezeichnet:  nlxol  (Zeus  und  Apollo) 
yciq  a%   Sfmv  xiv%i  fAovro,  steht  das,  was  P  13.  16.  125.  187 
und  205  berichtet  wird,  in  entschiedenem  Widerspruch,  denn  dort 
will  Euphorbos  sich  der  von  Menelaos  gesohtttzten  Leiche  zugleich 
mit  den  Waffen  derselben  bemächtigen  tmd  nimmt  Hektor  dann 
wirklich  ihr  die  Waffen  ab  und  zwar  von  Haupt  und  Schultern. 
Dieser  Widersprach  wird  zwar  von  Schütz  geleugnet.  Er  betont, 
dafs  an  jenen  vier  ersten  Stellen  nicht  von  dem  Abziehen  der 
Rtlstung  die  Rede  sei,  sondern  nur  von  dem  Ergrdfen  derselben; 
überdies  sei  durch  Apollos  Schlag  der  Panzer  nur  gelöst,  nicht 
Tom  Körper  herabgefallen;  in  206  aber  will  er  die  Worte  xwjjta 
—  OTTO  nqaxoq  re  xal  ^^mv  stkBv  verstanden  wissen:  arma,  qua» 
in  capUe  et  Immerts  gerehat   Allein  gerade  an  den  letzten  Worten 
scheitert  jeder  Versuch,  den  bezeichneten  Widerspruch  zu  be- 
seitigen.   Dafs  es  an  der  bezeichneten  Stelle  nnmöglich  ist  die 
Worte  «TTo  ^QdToq  ts       mfMV  von  «SSliv  zu  trennen,  bedarf  keiner 
weiteren  Ausführung,  man  vgl.  nur  z.  B.  O  125.  JI  663.  782. 
Nahm  aber  Hektor  dem  toten  Patroklos  von  Haupt  und  Schultern 
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die  Waffen,  so  ist  damit  mindestens  il  793  ff.  das  über  den  Helm 
gesagte  unvereinbar.  Ansprechend  scheint  auf  den  ersten  Blick 
die  Annahme,  dafs  kvöe  II  804  nur  von  der  Lockerung  des  Pan- 
zers zu  verstehen  sei:  eine  solche  würde  allerdings  genügen,  um 
den  Schutz,  den  der  Panzer  gewährt,  unwirksam  zu  machen;  auch 
würde  sich  so  erklären,  dafs  vom  Schwert  gar  liicht  die  Rede  ist; 
endlich  würde  die  Entziehung  von  Helm  und  Schild  genügen,  um 
Patroklos  als  yvfivog  zu  bezeichnen  (  vgl.  O  50)  und  die  an  Patro- 
klos'  Leibe  verbleibenden  Beinschienen,  Panzer  und  Schwert  die 
Wendung  öovnrjösv  6h  nsocov  rechtfertigen;  allein  diese  Annahme 
wird  doch  höchst  unwahrscheinlich  durch  Patroklos'  eigne  Worte 
846  ocn  mfuov  wu^f'  skovro,  was  in  dieser  Allgemeinheit  schwer- 
lich  blofs  vom  Schilde  verstanden  werden  kann.  Wären  aber 
durch  Apollos  Schlag  auch  nur  Helm  und  Schild  zu  Boden  ge- 
simken,  so  würden  dieselben,  da  Patroklos  817  nach  der  Ver- 
wundung durch  Eupborbos  in  die  Schar  der  Gefährten  zurück- 
weicht, sofort  in  die  Hände  der  Troer  gefallen  sein,  und  es  könnte 
in  P  von  einem  Kampf  tun  die  Waffen  gar  nicht  mehr  die  Bede 
seiil,  da  es  sich  nur  noch  um.  Panzer  und  Schwert  handeln  würde. 

Nach  Eonstatierung  des  Widerspruchs  ergeben  sich  zwei  Mög- 
liehkeiten  der  Lösung.  Entweder  rühren  der  16.  und  17.  Ge- 
sang nicht  von  demselben  Dichter  her,  und  zwar  so  dafs  der 
Verfasser  des  siebenzehnten  von  ganz  andern  Voraussetzungen, 
als  den  im  sechssehnteii  gegebenen  ausgeht  — *  denn  dafs  ein 
Fortsetser  sioh  den  im  vorhergehenden  gegebenen  Voraussetzun- 
gen nicht  angesdiloesen  haben  solliOi  ist  doch  höchst  unwahr- 
scheinlich —  oder  es  ist  die  Erzählung  im  sechszehnten  Gesänge 
durch  eine  Interpolation  entstellt  Für  die  letztere  Annahme  er- 
klärte sich  Lach  mann,  dem  Patroklos'  Tod  und  der  Kampf  um 
seinen  Leichnam  für  ein  zusammenhängendes  Lied  gelten,  weil  in 
der  folgenden  Erzählung  alle  Punkte  der  TOraosgehenden  mit 
strengster  Genanigkeit  aufgenommen  werden  und  in  Ton  nnd  Dar- 
stellung zwischen  beiden  kein  Unterschied  wahrzunehmen  sei,  — 
und  schied  danach  77  793—805.  814.  816.  846  aus.  In  dieser 
Annahme  sind  ihm  gefolgt  Düntzer,  der  noch  847 — 850  hinzu- 
nimmt, Frankel  Eöchly,  der  jedoch  805  von  der  Interpolation 
ausnimmt.  Dagegen  beschränkt  Nah  er  die  Interpolation  auf  800 
—804,  fügt  aber,  wie  Düntzer,  846  —  850  hinsu.  Indem  der- 
selbe nämlich  in  der  Erzählung  des  17.  Gesanges,  dafs  Hektor 
die  dem  Patroklos  abgezogenen  Waffen  des  Achill  angelegt  habe, 
einen  nicht  ursprünglichen  Zug  sieht  und  darum  P  184 — 269 
yerwirft,  fällt  für  ihn  der  zwischen  P  205  imd  JZ  793—797  be- 
stehende Widerspruch  hinweg.  Dagegen  mufs  aus  ebendiesem 
Grunde  zunächst  800  fallen.  In  den  folgenden  V.  801—804  aber 
nimmt  derselbe  Anstofs  daran,  dafs  von  dem  Verbleiben  des 
Schwertee  nicht  die  Bede  sei,  ohne  dessen  Wegnahme  der  Passer 


Digitized  by  Google 


Kritiflcher  und  ezegetucher  Anhang,  il.  Einleitung.  35 

gar  nioht  hätte  gelöst  werden  können.  Danach  ist  ihm  yvfivof 
815  nur  «  capite  nudo^  Patroklos  aber  noch  bewaffnet,  ohne 
welche  Annahme  814  f.  absnrd  sein  würde.  Ein  Hauptargument 
aber  ftir  die  Verwerfiing  der  bezeichneten  Verse  ist  ihm  822  die 
Wendung  dovnri<ssv  81  TtBütavj  die  nach  Aristarohs  Beobachtung 
(Lehr 8,  Arist.^,  p.  103)  nur  yon  dem  Getöse,  welches  die  klir- 
renden Waffen  des  fallenden  Kämpfers  hervorbringen,  verstanden 
werden  könne.  Andere  haben  die  Annahme  einer  Interpolation 
zurückgewiesen.  So  Kibbeck,  welcher  aus  den  besprochenen 
Widersprüchen  anf  zwei  verschiedene  Lieder  schliefst,  deren  eins 
mit  der  Betänbnng  des  Patroklos  durch  Apollon  und  seinem  Tode 
dnrch  Hektor  endete  und  der  Waffen  nicht  weiter  gedachte,  das 
andere  den  Gott  aus  dem  Spiele  Uefs  und  erst  mit  des  Euphorbos 
.Versuch  und  Hektors  Sieg  begann.  Auch  Jacob  hält  eine  Inter- 
polation für  nnwahrscheinlich,  weil  es  schwer  begreiflich  sei,  wie 
jemand  spSter,  wo  man  doch  wahrscheinlich  den  Zusammenhang 
dieser  kurzen  Schilderung  so  gut  übersah,  wie  jetzt,  gerade  diese 
Verse  hfttte  einschalten  sollen,  die  zu  der  ganzen  Erzfthlnng  nicht 
stimmen.  Bernhardy  aber  sieht  in  dem  Übergang  von  II  za  P 
einen  nicht  zu  verkennenden  Rifs  und  bezeichnet  Lachmanns  Aus- 
scheidung der  Verse  als  vergeblich,  weil  auf  den  Tod  des  Helden 
durch  den  Gott  sich  auch  2  454.  T  413  bezögen.  Bergk  end- 
lich nimmt  an,  dafs  in  der  alten  Uias  Hektor  unmittelbar,  nach- 
dem Patroklos  ge&llen,  die  Büstung  erbeutet  habe  und  so  um  den 
nackten  Leichmun  gekämpft  sei,  der  Bearbeiter  aber  dies  Stück  der 
alten  Dichtung  unterdrückt  habe,  nm  für  seine  Zngfttae  Baum  zu 
gewinnen,  wobei  er  aber  gar  nicht  auf  den  Znsammenhang  achtete« 
Um  mit  Nah  er  s  Vorschlag  zu  heginnen,  so  ist  die  Athetese 
Ton  800 — 804  einmal  deshalb  unmöglich,  weil  die  Worte  793 
Tov  d'  0(710  i»kv  KQccTog  itwi^v  ßeiXe  0.  l^.,  da  sie  in  den  mit  6h 
angeschlossenen  Worten  794  offenbar  nicht  das  entsprechende 
Gegenglied  haben,  notwendig  eine  weitere  Entziehung  der  Waffen 
Ton  einem  andern  Körperteil  Yoransselzen  lassen,  -  wie  sie  nach 
der  Ausführung  794—800,  wmok  auch  nicht  in  der  entsprechenden 
Foxm,  folgt  Sodann  ist  die  Erklärung  von  yvi^vog  blofis  von  der 
Enthlö&ung  des  Hauptes  in  hohem  Mafse  bedenklich:  die  dazu 
yergHchene  SteUe  0  60  yvii/vw,  «rc^  noqv&og  ts  luA  a^Mog  ebenso 
wie  X  124,  vgl.  III  t  fordert  für  den  Begriff  Ton  yv^vog  auAer 
dem  Mangel  des  Hohnes  noch  den  des  SchildeB,  wBhrend  an  allen 
flhrigen  Stellen  yvfLv6g  das  Entblöfstsein  Ton  allen  Schutzwaffen, 
auch  vom  Panzer,  yoraussetsi  Hinzu  kommt,  dalSs  nach  Aus- 
scheidung von  800  die  yorangehenden  Worte  799  tau  6h  Ztvg 
'lEmoift  6wntv  für  die  Situation  nicht  recht  passen  würden,  weil 
der  zu  Boden  ge&llene  Hehn  hei  dem  Zurückweichen  des  Patro- 
klos zunSchst  den  anwesenden  Troeni  in  die  HiEnde  fallen  würde, 
während  Hektor  gar  nicht  zur  Stelle  ist.   Danach  ist  soyiel  zu- 
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nüchiit  gewifs,  dafs  800  —  804  aus  dem  Zusammenhange  nicht 
ausgeschieden  werden  können,  vielmehr  mit  den  vorhergehenden 
793 — 799  stehen  und  fallen.  Prüfen  wir  andrerseits  die  von 
Lach  mann  vorgeschlagenen  Athetesen  nach  ihrer  inneren  Wahr- 
scheinlichkeit, 80  ist,  abgesehen  von  allem  andern,  jedenfalls  sehr* 
auffallend,  dafs  die  Wirkung  des  von  Apollo  geführten  Schlages 
792  zunächst  lediglich  auf  die  Augen  des  Patroklos  beschränkt- 
bleibt  und  erst  805  die  Wirkung  auf  sein  Bewiifstsein  und  leib- 
liche Spannkraft  nachgebracht  wird,  zwischen  beide  Angaben  aber 
gerade  sich  jene  detaillierte  Ausführung  einschiebt  (793 — 804), 
welche  so  grofsen  Anstofs  erregt.  Soll  man  ferner  das  793 — 804 
erzählte  als  Wirkungen  jenes  ersten  Schlages  des  Apollo  ver- 
stehen, so  ist  es  befremdend  genug  das  Zerbrechen  des  Speeres 
in  Patroklos'  Hand  als  eine  Wirkung  des  Schlages  auf  Rücken 
und  Schultern  betrachtet  zu  sehen;  sind  aber  damit  eine  Reihe 
von  besonderen  Handlungen  des  Gottes  gemeint,  die  jenem  Schlage 
folgten,  so  wird  die  ganze  Darstellung  der  Würde  des  Gottes  um 
so  weniger  entsprechen.  Bedenkt  man  femer,  dafs  ein  Schlag  des 
Gottes  mit  der  Wirkung  Patroklos  bewufstlos  zu  machen  und 
seine  körperliche  Spannkraft  zu  lähmen,  völlig  genügen  würde, 
um  seine  Verwundung  durch  Euphorbos  zu  ermöglichen,  so  macht 
doch  alles  dies  die  Vermutung  höchst  wahrscheinlich,  dafs  wir  es 
mit  einem  Interpolator  zu  thun  haben,  der  den  einfachen  Schlag 
Apollos  durch  eine  detaillierende  Ausführung  in  seiner  Wirkung 
steigern  zu  sollen  glaubte.  Der  Zusammenhang  aber,  in  welchem 
diese  Darstellung  mit  814  f.  und  846  steht,  liefse  auch  wohl  be- 
greifen, was  diesen  Interpolator  zu  der  Einfügung  bestimmen  mochte: 
offenbar  glaubte  er  die  Heldengröfse  des  Patroklos  dadurch  zu 
steigern,  wenn  es  solcher  aufserordentlichen  Wirkungen  des  Gottes 
bedurfte,  um  die  Erlegung  desselben  zu  ermöglichen,  wenn  Euphorbos 
selbst  vor  dem  aller  Waffen  beraubten  noch  zurückwich.  Erwähnt 
mag  noch  werden,  dafs  auch  noaalv  vtp^  tnimv  794  nach  dem 
Zusammenhang  der  vorhergehenden  Erzfthlung  au£fUllt,  da  in  dem 
nm  Kebriones'  Leiche  entbrannten  Kampf  nirgend  von  Streitwagen 
eine  Spur  ist,  sowie  802  die  auffallende  Häufung  der  Attribute 
des  Speers,  die  zum  Teil  gerade  mit  den  vom  Speer  Achills  141 
gebrauchten  übereinstimmen,  auch  das  nur  hier  Yom  Schild  ge- 
brauchte Beiwort  xsQfMoscatt* 

Ist  danach  die  Annahme  einer  Interpolation  nicht  unwahr- 
scheinlich, so  empfiehlt  sich  jedenfalls  dieselbe  mit  Köchlj  auf 
793 — 804  zu  beschränken,  da  805  notwendig  ist,  um  die  volle 
Wirkung  von  Apollos  Schlage  zu  zeigen.  Danach  wären  selbst- 
verständlich auszuscheiden  814.  815  und  846.  Bei  letzterem 
Verse  erhebt  sich  nur  noch  die  Frage,  ob  mit  Düntzer*),  Naber, 
Bernhardt  auch  847—860  in  die  Atheteee  einzosohliefsen  sind. 

*)  der  in  der  Schulausgabe  indes  nur  846  als  ipftkeren  Zusats  beseicbnet 
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Laehmann  selbst  verwarf  anfser  846  auch  850  «mit  der 
Bemerkung:  *woza  soll  der  Zusatz  860  als  nur  den  Enphorbos 
ganz  ohne  Grund  und  Verdienst  über  Hektor  ssu  erhöhen?'  Anoh 
Nauck  hat  846  und  860  als'  spurii  bezeichnet.  .  Indes  wttrde 
V.  860  allein  für  sich  kaum  den  ausgesprochenen  Tadel  Terdienen^ 
da,  wie  Schütz  bemerkt,  es  wohl  begreifUch^  ist,  dafs  PatrokloB 
lieber  dem  geringsten  Troer,  als  seinem  bittersten  Feinde  Hektor 
den  Böhm  ihn  erlegt  zu  haben  zugestehen  mag.  Auch  Haupt 
fond  den  Gedanken  wohl  begründet  durdi  das  natfirlicfae  Be- 
.  streben  des  Fatroklos,  Hektors  Buhm  herabzusetzen.  Weiteren 
Ansto&  gab  Bernhardt  das  Verhältnis  yon  849  zu  846,  wo  in 
so  unmitteUMurer  Nshe  neben  Apollo  einmal  Zeus,  sodann  aber  die 
Moira  und  Euphorbos  als  die  genannt  werden,  welche  Pairoklos 
überwältigt  haben.  Derselbe  schlielist  aus  diesem  Widerspruch 
auf  «ne  doppelte  Becension:  'ja  man  erkennt  deutlich,  dafs  der- 
jenige, der  die  mten  Verse  gedichtet,  sich  den  Tod  des  PatroUos 
und  den  Kampf,  der  yorherging,  anders  gedacht  hat,  als  der  zweite; 
sonst  lag  es  am  nAehsten,  sogleich  auch  des  Euphorbos  zu  er- 
wähnen und  die  spätere  Wiederholung  zu  sparion.  lä  der  ursprüng- 
lichen Fassung  müssen  die  V.  849 — 860  gefehlt*  haben  und  erst 
angeschoben  worden  sein,  als  in  die  Dichtung  Euphorbos  ein- 
gemischt wurde.'  Derselbe  Tcrwirft  dann  auüier  846  auch  847. 
848  mit  Jacob  als  eine  in  dem  Munde  des  sterbenden,  sonst  so 
gemftfsigten  Fatroklos  thSriehte .  und  &st  unbegreifliche  Prahlerei. 

Von  den  henrorgeliobenen  Bedenken  kann  der  zwischen  846 
und  849  gefundene  Widerspruch  keinerlei  Gewicht  beanspruchen, 
da  dies  keineswegs  die  einzige  Stelle  ist,  wo  Zeus  und  Mdra  in 
fiut  gleicher  Geltung  nebeneinander  genannt  werden.  Auch  konnte 
in  dem  Zusammenhange  von  844  f.  Euphorbos  kaum  passend  er- 
wähnt werden,  und  im  übrigen  ist  an  dem  innem  Zusammenhange 
Yon  846 — 860  .nichts  wesentliches  auezusetsen.  Dagegen  erheben 
sich  andere  Bedenken  gegen  diese  Verse  zusammengenommen  im 
Zusammenhange  mit  den  Torhergehenden  und  folgenden.  Jene  an 
sich  so  befremdende  Prahlerei,  die  auch  durch  Hektors  heraus* 
forderndes  Selbstrflhmen  8SS  ff.  kanm  genügend  motifiert  seheint, 
schiebt  sich  zwischen  zwei  Gedanken  ein,  die  unter  sich  im  engsten 
Zusammenhange  stehen:  *  Jetzt  nunmehr  (^^^  vvv)  magst  du  dich 
immerhin  laut  rühmen,  da  dir  Zeus  und  Apollo  den  Sieg  ver- 
liehen —  aber  aach  du  selbst  wirst  nicht  lange  mehr  leben.' 
Die  diesen  Gegensatz  trennende  Gedankenreihe  hängt  aber  nur 
▼ermittelst  des  Begriffs  ^iSlmg  846  an  den  yorhergehenden  Worten 
orfi*  idafuxacctVy  denn  nur  dies  ^mühelos'  ermöglicht  den  Gegensatz 
847,  der  seinerseits  wiederum  in  849  auf  den  Gedanken  von  845 
zurückführt.  Dies  Verhältnis  der  Verse  846 — 850  zu  ihrer  Umgebung 
in  Verbindung  mit  den  gegeu  846  vorliegenden  sachlichen  Bedenken 
macht  die  Interpolation  der  Verse  immerhin  wahrscheinlich. 
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Der  Schill fs  des  Gesanges  berichtet,  dafs  Hektor  dem  Auto- 
xnedon  nacheilt,  um  ihn  zu  erlegen,  diesen  aber  die  schnellen  Rosse 
davontragen.  Natürlicher  wäre  es,  urteilen  Jacob  und  Ribbeck, 
wenn  Hektor  sich  sofort  des  Leichnams  und  der  Rüstung  des 
Patroklos  bemächtigte,  zumal  da  sicherem  Erwarten  nach  Euphor- 
bos  die  letztere  ihm  streitig  machen  würde.  Beide  vermuten  im 
Hinblick  auf  den  Anfang  des  folgenden  Gesanges,  dafs  die  Er- 
zählung nur  erfunden  sei,  um  den  Euphorbos  noch  weiter  eine 
Bolle  spielen  zu  lassen. 


Die  kiitische  Betxachtung  des  Gesanges  ergiebt  hinsichtlich 
der  Erhaltung  des  ursprünglichen  Bestandes  der  Dichtung  kein 
gtlnstiges  Resultat.  Am  wenigsten  scheint  der  Eingang  des  Ge- 
sanges gelitten  sa  haben,  sofern  die  hier  anzunehmenden  Inter- 
polationen sich  entweder  auf  einen  geringen  Umiang  beschränken, 
oder  doch  den  ursprünglichen  Zusammenhang  nicht  wesentlich 
alterieren.  Aber  schon  der  an  die  Vertreibung  der  Troer  ans 
dem  Schiffslager  sich  schlieüsende  erste  Akt  des  Kampfes  zeigt 
deutliche  Spuren  arger  Yerwimmg.  Eine  ganze  Reihe  von  schwie- 
rigen Fragen  knüpfte  sich  sodann  an  den  zweiten  Akt  des  Kampfes, 
den  Kampf  mit  Sarpedon  und  um  dessen  Leiche.  Zwar  liefs  sich 
hier  das  Gespräch  zwischen  Zeus  und  Here  über  das  Schicksal  des 
Sarpedon  und  die  davon  abhängige  Erzählung  von  der  Entf&hmng 
des  Leichnams  nach  Lykien  ohne  Schwierigkeit  aus  dem  Zu- 
sammenhange ausscheiden,  aber  die  Differenzen  innerhalb  der  Er- 
zählung selbst  und  im  Verhältnis  zu  den  Vorgängen  im  12.  Ge- 
sänge, sowie  die  an  den  Abschlufs  des  Kampfes  und  die  Überleitung 
zum  Folgenden  sich  knüpfenden  schweren  Anstöfse  führten  zu 
dem  Verdacht,  dafs  hier  eine  tief  einschneidende  Umgestaltung 
des  Ursprünglichen  stattgefunden  habe.  Ebenso  ist  auch  der  letzte 
Akt  des  Kampfes  nicht  allein  durch  leicht  erkennbare  Interpolationen 
geringeren  Umfsngs  entstellt,  sondern  zeigt  auch  in  dem  Verlauf 
des  Kampfes  um  Kebriones  die  offenbarsten  Spuren,  dab  die  Ent- 
wicklung der  Handlung  gestört  ist 
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1  —  19.'  Über  das  YerhSltnis  des  Emgangs  des  Gesanges  za 
4er  Torhergehenden  Erzfiblnng  vgL  die  Einldtiuig  zu  A  p«  64  ff. 
«uid  zu  O  p;  105  ff.,  auTserdem  Lachmann,  Betradit.  p.  69  f.^ 
Dflntzer,  hom.  Abh.  p.  66  und  128,  Cauer,  die  Urform  p.  25 
Bernhardy,  Gnmdrifs'n,  1,  p.  169,  Jacob,  Entstebung  der  IL 
IL  Od.  p.  291  ff.,  Naber,  quaestt.  Horn.  p.  188,  auch  Kutshornj 
Entsteliuiigsweise  d.  hom.  Ged.  p.  174.  —  8  f«  Ich  yermute  an 
Btolle  der  IhdikatiTe  infmyu  und  %oenqvKii  als  ursprüngliche  Lesart 
«die  EonjunktiTe  tnmy^  und  %on£Qv%ri.  Die  Bedeutung  der  dr^ 
:fltttze  innerhalb  des  Vergleichs  für  das  der  Anschauung  zu  bietende 
Bild  ist  eine  wesentlich  Terschiedene.  Den  Yergleichspankt  ent- 
IkSlt  deutlich  Y.  10,  wo  ^m^fitwiö«  mxMqumtu  den  wesentiichen 
2ug  giebt,  an  den  f$  hü/og  ansdilierst,  dagegen  enthalten  die 
•ersten  beiden  Sfttze  nur  die  rorbereitenden  Zttge,  die  Fallsetzung, 
auf  Grand  deren  der  eigentliche  Yergleichspunkt  fixiert  wird. 
Diesee  YerhSltnis  Icommt  nur  zum  richtigen  Ausdruck,  wenn  die 
b^en  ersten  Yerba  im  Eoigunktiy  dem  BeLativ  ^  angeschlossen 
werden,  der  dritte  Satz  aber  im  IhdikatiT  von  den  yorhergehenden 
gesondert  und  selbständig  hingestellt  wird.  —  9.  Über  ^Utvov 
statt  des  sonstigeu^lorvog  =  ^ottvog  bemerkt  Leskien  in  G.  Ourtius* 
Btnd.  n,  p.  85:  *I>as  c»  ist  etymologisch  nicht  zu  begrttnden,  und 
da  das  Wort  am  Yersan&ng  steht,  der  zuweilen  eine  kurze  Silbe 
zeigt,  wird  auch  hier  ursprttnglic^h  ittvov  gesprochen  sön;  erst 
die  liiere  Schreibung  stellte  eine  lange  EBlbe  her.'  YgL  auch 
p.  72,  Nauck  aber  vermutet  mit  ümsteUung  itmoiUvri  ktvav,  — 
12.  Praetorius,  der  homerische  Gebrauch  von  (r^e)  in  Frage- 
sSizen,  p.  18  nimmt  auch  hier  drei  gegensStzliehe  Glieder  der 
Frage  an  und  will  die  Partikeln  geschrieben  wissen:  —  (^) 
—  —  n^.  —  Köchly,  Iliad.  carmm.  XVI,  p.  295,  hat  Y.  12 
unter  den  Text  gesetzt  —  17.  Über  die  Bedeutung  von  lo^  vgl. 
den  Anhang  unten  zu  II  600. 

20.  Uber  die  Apostrophe  ygL  den  Anhang  zu  |  55,  .dazu 
Bergk,  griech.  Litteraturgesch.  I,  p.  615  f.,  Liesegang  im 
Phüol.  VI,  p.  564,  Kitzsoh  im  PhiloL  XVI,  p.  151  ff.  — 
Zur  Schreibung  IlriX^og  21  statt  der  gewdhnlidien  ntiUog  vgl. 
den  Anhang  zu  X  478.  —  28—27.  In  diesen  Versen  sieht  Bern* 
hardy,  Gnmdrifs'  II,  1,  p.  169,  eine  Entlehnung  aus  A  658  ff.; 
Lachmann,  Betrachtungen  p.  69  findet  24^27  mit  dem  jetzi- 
gen Zusammenhange  uuTeriräglich,  24 — 26  mit  S  28  und  379, 
27  mit  28  f.,  vgl.  A  844^848  und  O  401.  YgL  auch  von 
Ohrist  in  den  Sitzungsberichten  d.  königL  bajer.  Acad.  Philos^ 
philol.  Klasse.  1880,  p.  248.  Bergk,  griech.  Litteraturgesch.  I, 
p.  616^  sieht  in  27  den  Zusak  des  Diaskeuasten,  der  auf  die 
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von  ihm  gedichtete  Episode  hinweisen  wollte.    Anfserdem  wird 
der  Vers  als  nicht  ursprünglich  verworfen  von  Cauer,  die  Urform^ 
p.  23,  Jacob,  Entstehung  d.  II.  u.  Od.,  p.  295,  vgl.  dagegen 
Dtintzer,  hom.  Abh.,  p.  87  und  122  und  Bäumlein  in  Zeitschr. 
f.  Altert. -Wiss.  1850,  VIII,  p.  162.  —   Zu  dem  in  der  Einlei- 
tung p.  8  über  diese  Verse  bemerkten  hier  noch  folgendes.  Dafs. 
Achill  die  grofse  Gefahr,  worin  sich  die  Achäer  befinden,  in  ihrem 
yollen  Umfange  kennt,  zeigen  nicht  blofs  seine  späteren  Äufser- 
vmgen  66  —  68.  80 — 82.  87,  sondern  auch  schon  seine  vorher- 
gehenden Worte  17  f.  cSg  oXinovrai  vrivalv  im  yXaq>v(ffjtfi,v.  Was 
wollen  bei  dieser  Lage  der  Dinge  Patroklos'  Worte,  wodurch  er 
die  grofse  Bedrängnis  der  Aohäer  motiviert,  23 — 27?  Sind  doch 
die  hier  berichteten  Ereignisse,  welche  dem  11.  Gesänge  angehören, 
durch  die  viel  verhängnisvolleren  der  folgenden  Gesänge,  deren 
Kesultat  Achill  kennt,  längst  überholt.    Dazu  kommt  in  V.  29^ 
— 31  das  Sprunghafte  in  der  Folge  der  Gedanken,  welche  von  den 
verwundeten  Fürsten  zu  Achill,  von  diesem  zu  Patroklos  und 
wieder  zu  Achill  sich  wenden.   Von  diesen  Worten  hat  Ddntzer^ 
Ai'istarch,  p.  118,  V.  30  verworfen,  aber  ohne  rechten  Grund» 
Der  einzige  Anstois,  welchen  derselbe  bietet,  beruht  ftnf  der  Um- 
gebung, worin  er  sich  findet,  dieser  aber  schwindet,  wenn,  wie  iob 
nicht  zweifle,  V.  23  —  29  infolge  der  Einfügung  der  Sendnng  des 
Patroklos  in  den  11.  Gesang  aus  der  Bede  de^  Nes^r  von  dort 
herübergenommen  sind,  um  Patroklos'  Worte  mit  jener  Sendung 
doch  einigermafsen  in  Beziehung  zu  setzen.  —  V.  28.  Über  (liv 
ts  TgL  jetzt  auch  von  Christ  in  den  Sitzungsberichten  der  königL 
bayer.  Acad.  d.  Wiss.  Philos.-philol.  Klasse.  1880,  p.  35  ff;  der> 
selbe  legt  dem  te  in  dieser  Verbindung,  wenn  kein  korrespon- 
dierendes T«.  folgt,  bekräftigende  oder  beteuernde  Bedeutung  beL 
—  31.  Eine  neue  Erklärung -von  tdvui^'q  giebt  Goebel  im  Philologe 
XXXVI,  p.  58  f.,  indem  er  den  zweiten  Bestandteil  des  Wortes 
aus  W.       ftigen  (parare)  als  nomen  actoris  —  Füger^  An- 
stifter,  parator   fa&t  und  das  Ganze  erklärt:  Unheilstifter: 
*Mit  diesem  kräftigen  zusammenfassenden  Worte  schliefst  die  Auf* 
Zählung  alles  des  Unheils,  welches  der  schreckliohe  Groll  des 
Achill  angerichtet  hat.'    Auch  vermutet  derselbe,  dafs  der  Nom. 
€iiwitifhfig  herzustellen  und  mit  dem  Relativsatz  ov  cv  (pvXaö^sig 
zu  verbinden  sei.    Gegen  diese  an  sieh  sehr  zweifelhafte  Deutung 
spricht  namentlich  auch  der  Zusammenhang  der  folgenden  Worte, 
welche  verglichen  mit  ji   762  avtccQ  'Axtllsvg  olog  fig  a^fnycr 
iatov^csrat  die  Beziehung  auf  die  aifmi  des  Aolüll  notwendig  ver- 
langen.   Über  sonstige  ErklSrungen  der  Alten  und  der  Neueren 
vgl.  das  Lexicon  Hom.  s.  T.,  dazu  Schaper  in  Kuhns  Zeitsch. 
XXII,  p.  518.    Zur  Bildung  sind  zu  vergleichen  die  spftteren 
aivona^ig  Euripid.  und  alv6>naxBQ  AeschjL  —  33  £  Bttntser» 
Aristaroh,  p.  118,  ist  geneigt  33—35  ansznseheiden  wegen  der 
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anstöDsigeii  Überireibniig  und  weil  36  sich  leichter  in  32  an- 
Bchliefse.  ^  34.  Zar  Deutung  von  yAovxif  vgl.  Goebel  in  Zeitsehr. 
f.  Gymn.  1855,  p.  527.  —  35.  Uber  ^Jßtmr  siehe  den  Anhang 
za  i  243.  Za  den  dort  angefUurten  ErklXmngen  des  Wortes 
kommen  jetst  ^  Yon  Goebel  in  Zeitschr.  f.  d.  Qymn.  1876,  p. 
337  ff:  ans  W.  il  nnd  ßtnog  Dorastraneh,  GostrUpp  »  irrende 
Bornen,  irrendes  Gestrüpp  habend,  dotnennnmuikt,  yon 
Bezzenberger  in  seinen  Beitrügen  Bd.  IV,  p.  344:  Ulßeiv  giefsen, 
Inbricus  sehlüpf rig:  der  vom  Bogen  begossene,  ansgewasehene, 
nackte  oder  schroffe  Fels',  nnd  Ton  H.  D.  Müller,  der  indo- 
germanische Spra<dibaa  in  seiner  EntwicUnng  L  GOttingen  1879, 
p.  275,  welcher  den  ersten  Bestandteil  ^  —  (vgl.  Ate,  Xlriv) 
mit  dem  Steigemngssnffix  «fi,  —  1^  —  zusammenstellt  und  ßatog 
ans  der  W.  ß»  in  der  Bedeutung  sich  erheben  erklBrt:  hoch- 
ragend. —  40  ff.  In  den  Versen  40 — 45  (43?)  siebt  Bergk, 
gnech.  Iiitteratorgescb.  I,  p.  616  einen  Zusatz  des  IMaskenasten. 

—  Y.  45  steht  das  AktiT  ARrifcev  Yereinzelt  neben  dem  sonst 
gebrSudilichen  Medium:  rgh  Ellendt,  drei  hom.  Abhandlungen, 
p.  23.  —  47.  Der  Infin.  Aor.  findet  sich  nach  (iillu  im  Siime 
der  SchidEsalsbestimmung  nach  Gayallin,  de  temporum  uifinitiTi 
um  Horn.,  p.  60,  an  dieser  Stelle  nnd  £99.  Indes  fiuweii  hier 
manche  Xiuc^  als  Inf.  praes.,  und  Nauck  aoeentuiert  Un^^aiy 
gegen  die  Handsohnfben.  YgL  dagegen  G.  Curiius,  das  Terbum 
d.  grieeh.  Spr.  II,  p.  18,  über  den  Accent  la  Boche,  hom.  Text- 
loitik,  p.  259«  Die  Form  findet  sich  überhaupt  nur  hier.  Übrigens 
nimmt  Düntzer,  Aristarch,  p.  119,  auch  an  46  £  AnstoXSi. 

49 — 100.  Zu  den  innerhalb  der  Bede  des  Achill  yorgenom-  ' 
menen  Athetesen  ygl.  die  Einleitung  p.  9  ff  nnd  im  [besondem 
SU  69 — 79  Nitzsch,  Sagenpoesie,  p.  180  ff  md  248,  Nntz- 
horn,  die  Entstehungsweise,  p.  175  ff.,  Bäumlein  im  Philol. 
XI,  p.  417  ff.,  Kiene,  die  ^nnposition  der  Ilias,  p.  112  und 
327  ff,  Schoemann,  de  reticentia  Horn.,  p.  13  — 15,  Schütz, 
de  Patrookae  compos.,  p.  6.,  Büntzer,  Aristarch,.  p.  120  ff., 
Bergk,  grieeh.  Litteraturgesoh.  I,  p.  594  Anm.  124,  Köchlj, 
Biadis  carmm.  XVI,  p.  297,  Nägelsbaeh,  hom.  Theol.^  p.  380. 

—  Zu  84 — 86  YgL  die  Einleitung,  p.  12  f.  und  Jacob,  a.0.,  p. 
228  und  298,  Düntzer,  Aristarch,  p.  123,  Nitzsch,  Sagenpoesie, 
p.  253 1  Bergk,  grieeh.  Litteraturgesch.  I,  p.  594,  Kii»ne, 
Eomporition,  p.  329,  Nttgelsbaeh,  hom.  TheoL*,  p.  380.  ^ 
Ober  91-^96  YgL  die  Einlatnng,  p.  13  und  Nitzsch,  &gen- 
poesie,  p.  253,  Büntzer,  Aristarcb,  p.  123,  Gerlaoh  im  PhiloL 
XXX,  p.  51.  —  y.  49.  IHe  gewShnlidie  Ableitung  Yon  Zsvg  ver- 
werfinid,  erklltrt  fi.  D.  Müller,  der  indogermaiiisc^e  Sprachbau 
If  G5tt.  1879.  p.  122,  iiovevi^g  und  dioTQsqyt^s  aus  dem  Ac|jektiY 
^  und  übersetzt:  edel  (hoch)  geboren,  edel  erzogen:  *da 
diese  Epitheta  keineswegs  blofs  Yon  solchen  Personen  gebraucht 
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werden,  die  ihr  Gesohleobt  Ton  Zeus  ableiten,  sondern  ttberhaupi 
die  fttrstiielie  Abstammnng  bezeiehnen.'  —  Über  das  Verhlltnifl 
Ton  52  — 54  sa  O  308  —  10  epriebt  Ton  Cbriet  in  den  SitsmigB- 
bericbten  der  kOnigL  bayer.  Akad.  Pb]loB..pbiloL  Klass«  1880, 
p.  284,  ohne  sa  einer  ^teebeidnng  ttber  die  liage  nach  dem 
Original  sa  kommen:  ^HOebetenB  kann  man  sagen,  dafis  die  genera- 
lisierende Bedeatang  des  KoigonkÜTS  wenig  sar  Stelle  der  Patro- 
Ueia  pafst,  wo  aof  eine  gans  bestimmte  Tbat  dte  Agamemnon 
hingewiesen  wird.'  —  68.  Man  vermllürt  hier  namentUdi  wegen 
der  in  59  folgenden  mit  mg  d  eingefthrten  Apposition  zam  per- 
sQnliehen  Oligekt  ongem  das  Pronomen  pAf  daher  hat  Doederlein, 
Öffentliche  Beden.  Frankf.  1860,  p.  360  £,  yorgeschlagen  dasselbe 
▼or  SUvo  einzafitgen  and  sa  schreiben  fi  Sülm;  ebenso  Axt,  Gon- 
jeotanea  Hom.,  p.  11  —  oder  v/jv  ftfupip.  Aach  Naack  Tcr- 
matet  fi'  9kno,  beeeichnet  aber  sogleich  59  als  spurkts?  von  Christ, 
in  Sitsongsberiohtea  d.  kdnigL  bajer.  Akad.  Philo6.-phflol.  EL 
1880,  p.  229,  sieht  darin  eine  ungesehickte  Kopie  yon  I,  647  1, 
and  L.  Lange,  der  homer.  Gebraaoh  der  Part  II,  p.  542,  and 
Dflntzer  sar  Stelle  yerwerfen  denselben.  Übrigens  wird  in  59 
als  Lesart  der  Massilisohen  Aasgabe  and  des  Bhianos  llberliefert 
lutttvmntw  an  Stelle  von  fimnwtfvqv;  Majhoff,  de  Bhiani  stad. 
Hom.,  p.  89  ff.  erkennt  darin  eine  Verderbang  aas  futenmun^^ 
welches  Bhianos  als  Femininam  des  YerlMhhMitjektiYs  gefa&t  and 
aof  Ariseis  (tifv  58)  bezogen  habe.  Andere,  auch  Naaek,  yer« 
maten  als  Leaart  des  Bhianos  fimms^iy.  —  60«  Eine  andere 
ErklSrang  der  Wendang  iU»  tä  fi^v  Tt^fontvjfim  Uüofup  bei 
*  Eiekholt,  quaestionam  Homer,  spedmen.  Wesel  1860,  p.  22: 
paHemur  awe  paHenäum  erU  eaa  res  düm  etmisse:  ivtfeäas,  nrUas 
eas  faeere  neguimus:  deinde  bene  sequitur  ^quantomvis  moesti  si- 
mas'  etc.  —  Zar  AafGusong  der  Worte  ^  toi  ign^v  ye  sni.  61  t 
▼gl  Nitzsch,  Sagenpoesie,  p.  252,  Beiträge,  p.  359,  BSnmlein 
im  PhiloL  XI,  p.  423,  Kiene,  Komposition  der  H.,  p.  330, 
Bergk,  griecfa.  Idtteratorgesch.  I,  p.  593,  Dttntser,  Ariatarch,  p 
119,  Schoemann,  de  retioent.  Horn.,  p.  15  and  in  Jahrbb.  t 
PhiloL  Bd.  69,  p.  30,  Naber,  qoaestt  Horn.,  p.  84  and  die  Ein* 
leitang  sa  I,  p.  72.  Aach  yon  Christ  in  Sitzungsberichten  d. 
königl.  bayer.  Akad.  Philos.-philoL  KL  1880,  p.  264  sieht  in 
den  Worten  eine  direkte  and  aasdrUckliche  Bflckbeaiehang  aaf  I 
650  and  Torwirft,  aaf  X  280  verweisend,  die  ErUlrang:  ijm 
i<priv  ys  ich  gedachte.  —  62.  Über  die  Verbindang  oi  nulv  — 
aXX*  Mr'  «v  dq  TgL  B.  FSrster  im  MisceUaneornm  philoL 
libellas.  YratislaY.  1863,  p.  12  f.  —  72.  Zar  Aaf&ssong  des  «- 
Satzes  Ygl.  L.  Lange,  der  homer.  Gebiaach  der  Part  ^  I,  p. 
444.  —  90.  Über  den  aach  hier  oflSsn  hervortretenden  Egoismas 
der  homerischen  Helden  vgl.  die  Zasammenstellong  bei  Schneide« 
win,  die  homerische  Nairetttt,  p.  120  ff.  —  97  —  100.  *Mt* 
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fovym  tfr/jof  xh^tt^fsg,  9t6u  nuw  Siuaxw^  ifuj^tthmtei  yiyf^fp^ 
imo  nvoQ  tmv  voiutovtnv  ig&v  t^v  *Jl%illia  tov  Utaomtlov'  vimov- 
fot  yicQ  of  loyoii  ndvug  owoAomo  aI^v  ^^v.  ««1  ö  l^x'JUlev;  ov 
to<ovTO(,  <n;fUM^(  ^1':  Aristonic.  ed.  Friedlaender,  p.  258. 
TgL  Lehrs,  Arist.*,  p.  187,  und  Schwidop,  de  veraibiis,  qnos 
Aiistardi.  in  Horn.  11  obelo  signaTit,  p.  45.  Hinzn  kommt  das 
Bedenken,  dafe  Aohill  hier  denselben  Apollo  anrnft,  yor  dem  er 
soeben  FbtrokloB  gewarnt  hat  (94):  Laehmann,  Betracht.,  p.  66. 
Bie  Neueren  sind  einig  in  der  Yerwerfong  der  Verse,  nur  Kägels- 
baeh,  hom.  Theol.  p.  Sdl«  verteidigt  dkselben,  vgl  aueh  Jacob, 
ttber  die  Entstehung  der  Sias  und  Odyssee,  p.  298,  und  Bern- 
hardy,  Grundrifs  der  griech.  Litteraturgesch.  II,  1,  169.  Be- 
sondere Schwierigkeiten  machen  99  die  von  der  Mehrzahl  der 
Handschriften  überlieferten  Worte  vmv  d*  htivfuv  SMftov,  wtth- 
read  die  besten  Handschriften  bei  la  Boche  statt  mit 
Aristarch  Ixdvfiev,  Eustath.  und  IHndob.  5  vm  statt  vmv  geben. 
Wenn  Aristaroh  iscdvfiey  las,  so  hielt  er  vmv  fttr  den  Dativ 
imd  ergänzte  yhwto  oder  el^.  Bei  Mvfuv  kann  vmv  nur  als 
KominatiT  Terstanden  werden,  ebenso  wie  ^  52  das  handschrift- 
lioh  allein  ttberlieferte  cqmfv  nur  Nondnativ  sein  konnte.  Die 
Ton  Aristaroh  angenommene  Ellipse  von  yhom  oder  tfn  ist  ebenso, 
wie-  die  von  Doederlein  gewollte  Ergftnzung  von  dore,  mit  Butt- 
mann,  Lexilog/,  I,  p.  53  und  L.  La«ge,  der  hom.  Gbbraach 
d.  Pari  sl.  I,  p.  829  zu  yerwerfbn.  In  der  Form  v&tv  als  Komi- 
utiT  statt  vm  ideht  Cauer  in  G.  Cortius'  Stod.  YU,  p.  III  den 
Irrtum  eines  spftteren  Dichters,  dagegen  haben  Heyne  und  Butt- 
oiann  vorgeschlagen,  mit  Eustath.  und  Vindob.  5  vm  wx  schrei- 
ben, Axt,  Conj.  Horn.,  p.  11,  aber:  vn  d'  Mviifuv, 

102—129.  Zur  Kritik  dieser  Partie  vgl  die  Einleitung  p.  13  ff. 
und  dazu:  Lachmanns  Betracht.,  p.  68,  G,  Hermann,  de  Inter- 
pol Horn.,  p.  16,  Benicken,  Studien  und  Forschungen  I,  p.  345  ff., 
Bibbeck  in  Jahrbb.  f.  Philol.  Bd.  85,  p.  96,  Note  71,  Dttntzer, 
hom.  AbhandL,  p.  80  und  124,  Holm,  ad  exemplar  C.  Lachmanni 
etc.,  p.  18,  C  auer,  Urform,  p.  26  und  50,  Köchly,  Iliadis  carmm. 
XVI,  p.  253  und  291,  Naber,  quaestt.  Hom.,  p.  184  f.,  Koch 
im  Phüol.  VII,  p.  603,  Bibbeck  imPhüol.  VIH,  p.  607,  Hoer- 
&er,  de  extremo  Graec.  discrimine,  p^  28  und  41,  Schütz,  de 
Patrocleae  compositione,  p.  6  f.,  la  Boche  in  Zeitschr.  f.  österr. 
Gymn.  1863,  p.  174,  Bernhardy,  GrundriTs  d.  griech.  Litt.  II, 
1)  p.  169.  Zur  Auffassung  der  ganzen  Stelle  Gerlach  im  Philol. 
XXX,  p.  48  ff.  —  103.  An  Stelle  des  handschriftlichen  6(x(iva  ver- 
lautet Naber,  quaestt.  Hom.  p.  84,  dafcvi},  ebenso  Nauck,  der 
ftuTserdem  yaQ  statt  (liv  vermutet.  —  104.  Als  eine  Abweichung 
▼on  dem  homerischen  Gebrauch  bezeichnet  Lehrs,  Arist.  *,  p.  450  f., 

ein  beschreibendes  Adjektiv,  hier  (pasLvr]^  am  Schlufs  des  Verses 
stehe,  während  sein  Substantiv  am  Anfange  des  nächsten  Verses 


44       Eritiscber  und  exegetiseher  Anhang.  Jl.  Anmerkungen. 

tinmittelbar  folge,  hier  »ifjLi^i,  nnd  Teimatet  als  nrsprüngliohe  Les- 
art: iiupl  mqoxi^oiCi  fdvavtag  oder  aach  mqi  KQOTaq)oig  a^aQvtä.  — 
Über  eine  Nachahmung  dieser  Stelle  bei  Ennins  in  den  AnnaL 
frgm.  2  TgL  Walther,  de  scriptomm  Rom.  stadüs  Horn.,  p.  10 
nnd  Enler,  de  antiqnoram  Bomanorom  stadiis  Horn.,  p.  14.  — 
105.  Statt  mvaxriv  k'xs  yerrnntet  Nauek  x.  xie,  —  106.  Die 
JUr^tf  sind  erörtert  Ton  Bnttmami,  LeziL  II,  p.  21^  ff.,  Goebel 
im  Philol.  XVIII,  p.  217  nnd  jetzt  im  Lexilog.  I,  p.  483,  vgl. 
auch  Antenrieth  in  Ameis'  Anhang  za  E  p.  50.  Ich  folge  der 
Erklärung  yon  Rttstow  nnd  Köclily,  Gesch.  d.  griech.  Kriegs- 
wesens, p.  9.  —  115  f.  Der  Znsammeiüiang  der  Stelle  ist  treffend 
erlftutert  von  Ooebel  in  Zeitschr.  f.  Gjmn.  186a  XIY,  p.  261,  vgl. 
Aristonic.  ed.  Friedlaender,  p.  259.  —  120  f.  Über  die  in  diesem 
Zusammenhange  erkennbare  Identifikation  der  GOtter  mit  Zens  Tgl. 
Nägelsbach,  hom.  Theol.^,  p.  129. 

126^129.  Die  Anordnung  dieser  Verse  ist  sehr  bestritten. 
Bekker  interpnngiert  am  Schlnfs  des  ersten  mit  Kolon,  am  Sdiilafs 
der  folgenden  mit  Pnnkt  nnd  setzt  somit  127  in  engere  Beziebnsg 
zu  der  Torhergehenden  Anffordemng,  wfthreDd  der  fM^-satz  ganz 
isoliert  für  sich  hingestellt  -wird.  Dagegen  interpnngiert  la  Boche 
ancb  nach  dem  f»q-satz  mit  Kolon,  so  dafs  zwischen  diesem  nnd 
der  folgenden  Anfforderung  eine  engere  Beziehung  angenommen 
wird.  Andere,  wie  BSnmlein,  sondern  die  vier  asyndetisch  fol- 
genden Sätze  glachmftfsig  dnrch  die  stärkste  Interpunktion.  Im 
Gegensatz  zu  diesen  hat  endlich  C  lassen,  Beobachtungen  p.  16, 
dieselben  sn  einem  engeren  Satzgefüge  verbunden.  Nach  ihm  bilden 
der  fii;  satz  128  mit  der  Aufforderung  126  eng  zusammengeh5rige 
Glieder^  welche  durch  den  sich  vordrängenden  Ausdruck  der  ür- 
sache  seiner  Besorgnis  Xevitato  dv  —  l&rjv  nur  parenthetisch  unter- 
brochen sind.  Er  sondert  daher  127  durch  Gedankenstriche  ab, 
so  dafs  der  fitf-saiz  zum  negativen  Finalsatz  wird,  und  stellt  so 
auch  zwischen  der  zweiten  Aufforderung  und  der  ersten  eine  engere 
Beriehnng  her,  indem  er  nach  128  Kolon  setzt.  Dieser  Auffassung 
haben  «ich  Doederlein,  Dlndorf  und  Franke  angeschlossen. 
Auch  Nicanor  ed.  Friedlaender,  p.  241  war  die  Möglichkeit  dieser 
Anordnung  nicht  entgangen,  aber  in  Erwägung  der  lebhaften  Er- 
regung des  Redenden  zog  er  es  vor,  die  in  rascher  Folge  asyn- 
detisch sich  aufoehmenden  Sätze  in  ihrer  selbständigen  Stellung 
zu  belassen.  Ich  glaube  mit  Recht,  und  so  urteilt  auch  Fried- 
laender a.  0.  p.  30.  Die  Vorliebe  des  Dichters  für  den  Anschlufs 
selbständiger  Befürchtungssätze  an  die  Darlegung  von  Thatsachen, 
die  der  Befürchtung  zu  Grunde  liegen,  ist  durch  zahlreiche  Bei- 
spiele leicht  zu  konstatieren:  U  6 — 8.  o  88  —  90.  n  85 — 87.  Q  22 
—  24.  0  10 — 13.  r  105  —  7;  insbesondere  spricht  hier  noch  für 
die  Verbindung  beider  die  gemeinsame  Partikel  di^',  die  eine  ge- 
wisse Eorresponsion  des  Gedankens  ergiebt,  vgl.  o  65  f.  Andrer- 
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seitö  fügt  sich  der  Satz  Xevaöa)  so  natürlich  als  Motivierung  an 
die  vorhergehende  Aufforderung,  dafs  es  in  hohem  Grade  mifslich 
ist  an  Stelle  dieser  natürlichen  Gedankenfolge  eine  so  künstlich 
verschlungene  Anordnung  zu  setzen.  Ganz  natürlich  ist  dann  auch 
wieder  der  Anschlufs  der  zweiten  Aufforderung  an  den  vorher- 
gehenden, selbständigen  Befürchtungssatz,  wie  ihn  in  gleicher  Weise 
die  Stellen  £  233.  n  2bQ.  383  u.  a.  zeigen,  denn  die  Befürchtung 
treibt  naturgemäfs  zu  erneuter  dringender  Aufforderung.  Nach 
dem  Gesagten  wird  es  dem  Verhältnis  der  Gedanken  angemessen 
sein  die  vier  unter  sich  eng  verbundenen  Sätze,  die  in  rascher 
Folge  lebhaft  gesprochen  zu  denken  sind,  durch  keine  stärkere 
Interpunktion  als  Kolon  zu  sondern.  —  Über  [TtnoKeXsv^e  126  vgl. 
G.  Curtius,  Etym. p.  146  und  Schaper,  quae  genera  com- 
poss.  etc.,  p.  10. 

130  — 154.  Die  gegen  diese  Partie  erhobenen  kritischen  Be- 
denken sind  erörtert  in  der  Einleitung  p.  15  f.,  vgl.  dazu  Bergk, 
griech.  Litteraturgesch.  I,  p.  616  flf.  und  633,  Lachmann,  Betracht., 
p.  71,  Düntzer,  hom.  Abh.,  p.  87,  Schütz,  de  Patrocleae  com- 
pos.,  p.  12  f.,  Jacob,  Entstehung  der  II.  und  Od.,  p.  299.  — 
130.  Zum  Begriff  des  x^^^^9  bemerkt  Riedenauer,  Handwerk 
und  Handwerker,  p.  103:  *Das  Kupfer  war  den  Griechen  vor  dem 
Eisen  bekannt,  so  wurde  es  zugleich  zum  Gattungsbegriff.'  — 
134.  Das  Beiwort  notnUkov  bezieht  Gerlach,  Philol.  XXX,  p.  495, 
auf  Linearverzierangen,  die  Zickzacklinien  und  Spiralen  der  Bronze- 
zeit, aatSQOSvia  auf  den  natürlichen  Metallglanz.  Indes  sind  stem- 
artige  Verzierungen  am  Harnisch  von  Autenrieth  im  Wörterbuch* 
p.  55  und  62  durch  antike  Darstellungen  belegt.  Über  den  son- 
stigen Gebrauch  des  Wortes  vgl.  den  Anhang  zu  i  527,  wonach 
dasselbe  hier  und  ^370  vereinzelt  im  zweiten  Yersfofse  äksh  fin- 
det, sonst  immer  im  Versansgaiige. 

140 — 144  wurden  von  Zenodot  verworfen,  während  die- 
selben Aristarch  hier  passend,  dagegen  T  388  —  91  ungehörig 
fimd:  vgl.  Aristonic.  ed.  Friedl.,  p.  296.  Aristarch  hielt  die  Verse 
hier  für  notwendig:  ^Zva  yvcSfisv  $ut  %l  ov»  ^Xaßs  f^v  fuXlav.'  Aber 
die  Verse  sind  doch  an  der  Stelle,  wo  sie  stehen,  nachdem  139 
bereits  berichtet  ist,  dafs  Patroklos  zwei  starke,  in  seine  Hände 
passende  Speere  sich  genommen  habe,  seltsam  genug:  man  würde 
sie  mindestens  vor  139  erwarten,  wohin  sie  Köohlji  Hiadis  carmm. 
XVI,  p.  298,  wirklich  gestellt  hat.  Aber  auch  so  würde,  wie 
Franke  richtig  urteilt,  der  Stelle  nicht  in  genügender  Weise  auf- 
geholfen, es  bedürfte  weiterer  Veränderung  von  139.  Danach  ur- 
teilt Bergk,  griech.  Litteratur<7psr'h.  I,  p.  616,  da£s  der  Diaskeuast 
^e  Verse  aus  T  entlehnt  und,  unbekümmert  um  den  Zusammen- 
hang, eingeschaltet  habe.  In  der  Thai  seheint  Zenodots  Athetese 
wohl  begründet.  Ein  Zweifel  wegen  der  von  Patroklos  genomme- 
nsü  Speere  ist  überdies  nicht  wohl  m^Uch,  da  die  von  Patroklos . 
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40  gebrauchte  Wendung  Sog  di  {un  mfioüv  va  a«  rsvxea  Q-atifrix^vaiy 
wie  die  von  Achill  selbst  gebrauchte  64  tvvrj  6^  a^oüv  fiku  Ifur 
nXwit  tfvx^a  iv&i  nar  von  anzulegenden  Waffenstücken  spricht, 
wozu  auch  Schwert  und  Schild  wegen  der  ukuuMveg  gehörOB»  nicht 
aber  der  Speer.  Hinzu  kommt,  dafs  die  ganze  Ausführung  des 
NOfvtftfSRO  vtii^m  xethia  130  in  131  — 138  durch  die  formelle  An- 
ordnung der  Glieder  der  Art  in  sich  abgeschlossen  erscheint,  dafs 
die  Yoranstellung  des  Yerbum  139  das  nun  folgende  als  etwas 
neues,  von  dem  vorhergehenden  gesondertes  sofort  erkennen  lälst 
Auffallend  ist  in  der  ganzen  Darstellung,  dafs  nur  bei  dem  Panzer 
134  ausdrücklich  hervorgehoben  wird,  dafs  es  der  des  Achill  ge- 
wesen sei.  —  Übrigens  hat  Nauck  143  der  neben  dem  von  den 
besten  Handschriften  gebotenen  überlieferten  Lesart  wfu  den 
Vorzug  gegeben, 

145  ff.  Die  folgende  Zurüstung  des  Streitwagens  des  Achill 
für  Patroklos  (145 — 154)  teilt  Bergk,  griech.  Litteraturgesch.  I, 
p.  617,  dem  Diaskenasten  zu:  ^zunftchst,  wo  der  Kampf  unmittelbar 
bei  den  Schiffen  entbrannt  ist,  war  für  die  Rosse  gar  kein  Raum'. 
Danach  wird  auch  167  verworfen.  —  162 — 164.  Über  das  hier 
und  0  85.  6  590  vorkommende  Dreigespann  und  die  Bedeutung 
von  TtaQfio^fütt  vgl.  Grashof,  das  Fuhrwerk,  p.  3.   Derselbe  Ter> 
wirft  die  gewöhnliche  Erklärung,  dafs  das  dritte  Pferd  mitgenommen 
sei,  um,  falls  das  eine  der  Jochpferde  fiele,  sogleich  an  dessen 
Stelle  eingespannt  werden  zu  können,  was  jedenfalls  hier  nicht 
zutreffen  würde,  da  die  beiden  Jochpferde  unsterblich  waren,  und 
siebt  hier  vielmehr  darin  eine  gewisse  Eitelkeit,  sei  es  des  Patro- 
klos, sei  es  des  Automedon,  mit  einem  ganz  absonderlichen  Ge- 
spann zn  fahren.   Wäre  dies  die  einzig  mögliehe  Erklärung,  so  I 
würde  man  lieber  mit  Lachmann,  Betracht.,  p.  71,  in  den  Versen 
152 — 164  und  dem  entsprechend  467 — 477,  'die  sich  ohne  Schaden 
wegnehmen  lassen',  den  Znsatz  eines  Nachbesserers  sehen,  indessen  | 
stehen  der  emfiMshen  Aussoheidong  dieser  Verse  doch  erhebliche 
Schwierigkeiten  entgegen,  die  in  der  Einleitang  p.  16  f.  erörtert  sind. 
Auch  Bergk,  grieeh.  Litteratnrgeseh.  I,  p.  633  setzt  das  dritte  | 
Bofs  auf  Beohnmig  des  Diaskenasten. 

156.  An  SteUe  des  handschrifüieh  allein  überlieferten  ntnnag 
hat  Nauck  die  Lesart  des  Zenodot  aufgenommen:  vgl 

A  384.  E  496.  Z  104.  A  212.  Z  81.  JC  167.  —  In  der  Verbin- 
dung dcB^fcv  0^  tivxm  hier  und  279  cvv  ivtm  fut^fuitlifwwg 
zeigen  sich  die  Anfänge  der  Erscheuinng,  dafs  das  itw  mitsamt 
seinem  Casus  sich  zum  Instrumentalis  abschwächt:  vgL  Momm- 
sen,  Entwicklung  emiger  Gesetze  für  den  Gebranch  der  grieidi. 
Präpos.,  p,  42.  —  169.  An  Stelle  der  Sing,  mt^tov  und  ^nfov 
vermuten  la  Boche  und  Nauck  die  Flnrale  miqiiia  und  ^pomw. 
Übrigens  scheint  der  zwei  aufeinander  folgende  Momente  schü* 
demde  Vergleich  der  echten  homerischen  Ennst  fem.  Wenn,  wie 


uiyiu^Lü  Uy  Google 


KiitiBcher  und  exegetiacher  Anhang.  IL  Aamerknngeii.  47 

es  scheint,  nur  die  Kampfbegier  und  der  Mut  der  herbeiströmen- 
den Myrmidonen  veranschaulicht  werden  soll,  so  ist  des  Aufwandes 
der  Schilderung  fast  zu  viel,  und  namentlich  befremdet  der  zweite 
Zug  (160—163)  durch  das  Gesuchte  des  Gegensatzes  163,  wo- 
durch der  unerschütterliche  Mut  hervorgehoben  wird.  Wollte  man 
aber  in  den  Worten  %a(  %  ufüitfiov  Xa,^^  einen  wesentlichen  Zug 
des  Vergleichs  finden,  so  widerstrebt  dem,  dafs  beim  AbschluTs 
des  Vergleichs  an  Stelle  des  allgemeinen  Subjekts,  der  Myrmidonen 
überhaupt,  gerade  nur  die  Führer  treten.  Möglich,  dafs  der  swäte 
Zug  160 — 163  ein  ungehöriger  Zusatz  ist 

168 — 197.  Zur  Kritik  dieses  Abfichnitts  vgl.  die  Einleitung 
p.  17  und  Bergk,  griech.  Litteraturgesch.  I,  p.  617,  Köchly,  IL 
earmm.  XVI,  p.  299,  Jacob,  Entstehung  d.  II.  u.  Od.,  p.  299, 
Nutshorn,  Entstehungs weise,  p.  238.  —  172.  Zur  Auffassung  des 
lofin.  crifwCvHv  vgl.  Meierkeim,  de  iufinitivo  Hom.  I,  p.  54.  — 
180.  Über  das  Verhältnis  von  nag^ivLog  und  cuättog  handelt  Lehr 8, 
Axisi^  p.  132.  —  185.  Die  Erklärung  von  taumifta  sdiwankt 
noch  zwischen  der  Ableitung  Ton  ctTteMtu  vaad  von  atuxxog:  vgL 
anliser  dem  Lexioon  Hom.  s.  v.  den  Anhang  zu  <o  10.  —  186  wird 
von  Nauck  als  spurius?  bezeichnet.  —  188.  An  Stelle  der  ge- 
wöhnlichen Lesart  i^ayays  nQo  q)6o)ßd6  vermutet  J.  Wackernagel 
in  Benenbergers  BeiMgen  IV,  p.  311  als  ursprüngliche  Lesart 
^itytiyiv  yäfog  dh,  woraus  zunächst  ij/uyayiv  (pmg  de  und  weiter  i{« 
ufofw  ^pnag  ih,  wie  Aristophanes  und  Aristarch  lasen,  ge- 
worden sei,  während  Zenodot  mit  irriger  Übertragung  aus  ni8 
ftQo  (pomq  ii  las.  —  191.  Eine  Erörterung  über  die  Art  der  Hiate, 
welehe  dnreh  eine  vorhergehende  Cäsur  entschuldigt  werden,  giebt 
Ähren s,  Beiträge  zur  griech.  und  lat.  Etymologie.  I.  Leipz.  1879, 
p.  126  £f.  —  192.  Zur  Erklärung  von  mg  d  mit  Particip.  vgl 
L.  Lange,  der  hom.  Gebrauch  d.  Partik.      II,  p.  547  ff. 

198  £P.  Zu  der  Kritik  der  folgenden  Verse  bis  211  vgl.  die 
Einleitung  p.  18  nnd  Büntzer,  Aristarch,  p.  124  f.  —  203.  Eine 
neue  Etymologie  von  ßxkxXiog  giebt  H.  D.  Müller,  der  indoger- 
manisehe  Sprachbau  I,  p.  312,  indem  er  die  W.  sl:al  (vgl,  MoiUtt^ 
lai  scdus,  ahd.  #ca2mo)  zu  Grunde  legt  und  das  Wort  aus  iSiihog 
nnt  eingeschobenem  t,  wie  itpetfii^  für  ig)Sfi/ri  entstehen  läfst.  — 
%6hp  wird  von  Nauck  als  verdächtig  bezeichnet.  Vgl.  über  das 
Wort  nnd  die  Bedentongsentwicklimg  desselben  auch  Fulda,  Unter- 
suchungen Uber  die  Sprache  der  homer.  Gedichte,  p.  209  ff.  — 
207.  Statt  tavttt  fk  Ayugöftsvot  vermutet  Nanck:  tavta  fioi  ayQo- 
|ievo»  mit  Wnnder,  Advers.  in  Soph.  PhiL,  p.  96.  Über  die  Be- 
äentuikg  von  /S^JiBi  vgL  jetzt  Schmidt,  Synonymik  der  griech.  8pr. 
I»  p.  87  £  —  208.  Statt  der  singalkren  Form  erig,  worltber  Q. 
Curtins',  Erlintemngen p.  78,  vermutet  Nauck:  oo  mit  Ver- 
inderung  der  Worte  iA  fSifiif  y  iifttaa&i  in  9tQiv  y  'iyao^aö^s, 

218  1^  In  der  folgenden  Partie  bis  268  sieht  Dttntser, 
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Aristarcli,  p.  125  eine  spätere  Ausschmückung,  vgl.  dagegen  die 
Einleitung  p.  18  f.,  auch  Jacob,  die  Entstehung  d.  II.  und  Od, 
p.  300.  —  223.  Statt  des  handschriftlichen  vermutet  Nauck: 
doSn'.  Statt  ayea^aL  lasen  Zenodot  und  Aristophanes  lovri.  — 
227.  An  Stelle  der  von  den  meisten  Handschriften  gebotenen  Les- 
art des  Aristarch  oti  geben  der  Laurentianus  3  und  Eusta- 
thios  nebst  zwei  andern  Handschriften  bei  la  Roche  ots  ft?/.  Vgl. 
darüber  Spitzner  im  XXVII.  Excurs.,  Friedlaender,  de  conjunc- 
tionis  ots  apud  Horn,  vi  et  usu,  p.  24  f.,  und  L.  Lange,  der  hom. 
Gebrauch  der  Part.  eI.  I,  p.  467.  Da  ort  /titj  nur  hier  bei  Homer 
sich  findet,  während  otc  ^t;  an  vier  Stellen  vorkommt,  so  habe  ich 
nach  L.  Lange  ots  fwf  geschrieben,  welches  nach  der  Analogie 
von  ag  el  und  et  (irj  ohne  Verbum  zu  erklaren  ist.  —  233.  Statt 
des  handschriftlichen  Trjlod^L  vermutet  Nauck  cd^EQi.  —  234  f. 
werden  von  Steitz  in  Jahrbb.  f.  Philol.  1875,  p.  235,  Amn.  6 
als  eine  Bhapsodennotiz  verworfen^  da  die  Bezeichnung  zlaScovctü 
233  durch  die  Ausführung  in  234  wertlos  werde  und  die  ganze 
Notiz  in  234  f.  etwas  bringe,  was  dem  Hörer  vielleicht  interessant, 
aber  dem  Gott  selbst  nicht  gesagt  zu  werden  brauche.  Über  die 
in  diesen  Versen  enthaltenen  Antiquitäten  vgh  Welcker,  Götter- 
lehre I,  p.  199  ff.,  Schoemann,  griech.  Altert.  II,  312  f.,  Glad- 
8 tone,  homer.  Stud.,  p.  3  f.,  Preller,  griech.  Mythol.  I,  p.  79  f., 
Nägelsbach,  hom.  Theologie^,  p.  191,  über  die  Frage,  wo  das 
hier  genannte  Dodona  anzusetzen  sei,  Unger  im  Philol.  Suppl.  II, 
p.  705  und  XX,  p.  577  ff.,  Bischoff,  Bemerkungdn  über  home- 
rische Topographie,  p.  33  £.  und  dazu  den  Anhang  zu  |  327.  Eine 
Vermutung  über  den  Namen  ZeXloL  bei  H.  B.  Müller,  d.  indo- 
genn.  Sprachbau  I,  328.  —  235.  Über  avimoTto^g  xafiaisvvat  vgl. 
Unger  im  Philol.  XXIV,  p.  401.  —  236  ff.  Bie  parataktiBohe  An- 
ordnung der  Gedanken  im  folgenden  erörtert  Grumme,  Home- 
rische Miscellen.  Gera  1879,  p.  6.  —  237.  Der  Vers  wnrde  ohne 
ausreichenden  Grund  hier  von  Zenodot,  Aristophanes  und  Ari- 
starch verworfen:  vgl.  Aristonic  ed.  Friedlaender,  p.  262  f.,  und 
dazu  die  Einleitung  p.  18  f.,  Düntzer  in  Zeitschr.  f.  Gynm.  Bd.  XIV, 
p.  338  =  hom.  Abb.,  p.  84  und  Aristarch  p.  125,  Friedlaen- 
der, die  hom.  Kritik,  p.  50,  von  Christ  in  d.  Sitzungsberichten 
d.  königl.  baver.  Akad.  Philos.-phüol.  Kl.  1880,  p.  244,  Lach- 
mann, Betrachtungen,  p.  66,  auch  den  Ai^häng  zu  A  454*  — 
243.  Bas  Verhältnis  des  Konjunktivs  inlarrjTai  zu  dem  folgenden 
Indikativ  yMlvovxut  ist  richtig  erläutert  von  Goebel  in  der  Zeitschr. 
f.  Gjmii»  1860,  XIV,  p.  268  f.  Bagegen  bemerkt  Nauck  zu 
ctrjxai:  iniatafievog  exspectes,  —  244  f.  hat  Köchly,  II.  carmm. 
XVI,  p.  302  ans  dem  Text  ausgeschieden,  vgl.  darüber  die  Ein- 
leitung p.  19.  —  246.  dkittu  kann  hier  nach  dem  Gedankenver- 
hültnis  nur  Konjunktiv  Aor.  sein,  wozu  der  aktivische  Indikativ 
ölovy  wie  auch  Doederlein,  öffentl.  Beden,  p.  340,  annimmt,  sich 
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wohl  X  201  findet  l^oht  mit  gleicher  Entsdiiedeiihüt  ISfst  sich 
über  die  andern  Stellen  nrteilen,  wo  die  EoiyiinktiTformen  ilafuUf 
iüovnu  sich  finden.  —  248.  In  diesem  Verse  sieht  Bergk, 
griech.  Litteratnrgesch.  I,  p.  617  einen  Zusatz  des  Diaskenasten, 
YgL  die  £inleitmig  p.  19.  —  255.  256  sind  von  Eöchlj  unter 
den  Text  geeetsi 

259  ff.  Zur  Kritik  der  folgenden  Ftotie  bis  277  vgl.  die  Ein- 
kitong  p.  18  ff.  und  Dtlntzer,  Aristarch,'  p.  125.  —  In  dem  Gleich- 
nis nimmt  Frie^laender  im  Fhilol.  IV,  p.  586  t  eine  doppelte 
Becension  an:  *Ein  Dichter  Iftfst  die  Wespen  mutwillig  Ton  Kindern, 
ein  andrer  unversehens  yon  einem  vorttbergehenden  Wandrer  rdzen.' 
Dem  ersten  würden  259.  260.  262,  dem  zweiten  268 — 265  an- 
gehören.  Ebenso  urteilt  Nitzsch,  Sagenpoesie,  p.  141  und  168, 
verwirft  aber  geradezu  260 — 262:  *Das  unabsichtlich  (auf||;e- 
fltOrt)  ist  hier  das  Oharakteristische  dw  eigenen  Lust,  die  sie  her- 
Yortreibt.^  *Ia  der  echten  Form  stand  nach  i^sxiovto  gleich  tovg 
(ohne  Si)  cf  tieq  u.  s.  w.',  und  so  hat  Köchlj,  IL  carmm.  XVI, 
p.  302,  geschrieben,  und  260-^262  als  andere  Becension  unter  den 
Text  gesetzt  VgL  auch  Franke  bei  Faesi  zu  263  f.  Das  ganze 
Gleichnis  wird  als  der  Zusatz  eines  Rhapsoden  verworfen  Y<m 
Düntzer,  homer.  Fragen,  p.  203,  wShrend  die  Alten  nur  an  261 
Anstoih  nahmen:  YgL  Aristonic.  ed.  Friedlaender,  p.  263.  — 
263.  Über  den  Gebrauch  von  rls  te  vgl.  jetzt  die  Zusammenstellung 
von  V.  Ohrist  in  den  Sitonngsberichten  der  k5nigL  bajer.  Akad. 
Fhilos.-phüoL  KL  1880,  p.  61:  derselbe  nimmt  mit  Wahrsdiein*^ 
Uchkeit  fttr  «e  in  dieser  Verbindung  indefinite  Bedeutung  an.  Übri- 
gens vermutet  Nauck  hier  m  an  Stelle  von  tt. 

278  f.  Zur  Kritik  vgL  die  Einleitung  p.  19  und  Lachmann, 
Betraeht,  p.  71,  Bemhardj,  Qmndrifs^  II,  1,  p.  169,  Naber, 
quaestt  Horn.,  p.  184,  Nnuck  zur  Stelle,  K6chlj,  IL  carmm. 
XVI,  p.  303,  und  dagegen  Bergk,  griech.  Idtteratnrgesch.  I,  p.  593, 
Schütz,  de  Patrod.  compos.,  p.  7  f.,  Kiene,  Komposition  der  IL, 
p.  331.  —  276  f.  Über  das  Verhllltnis  der  Stelle  zu  B  888  £  vgL 
V.  Ohrist  in  den  Sitzungsberichten  d.  königL  bayer.  Akad.  Fhilos.- 
philoL  Kl.  1880,  p.  239,  welcher  hier  an  ^Axoctmv  Anstofe  nimmt, 
da  von  dem  Eriegsgeschrei  der  Myrmidonen  allein  die  Bede  sei. 

278  ff.  «In  den  Versen  278—283  sieht  Bergk,  griech.  Litte* 
mturgesch.  I,  p.  617,  einen  Zusatz  zweiter  Hand,  vgL  dazu  die 
BhUeitung  p.  20.  —  279.  An  Stelle  der  auffallenden  Verbindung 
9h¥  ivredi  fuxgfjiaCgovTag,  worüber  Mommsen,  Entwicklung  einiger 
Gesetze  für  den  Gebrauch  der  griech.  Präpos.,  p.  39,  vermutet 
Düntzer  zur  Stelle  a.  l  Seidcckioiaiv  nach  N  331.  —  283.  Die 
•n  diesem  Verse  geübte  Kritik  ist  erörtert  in  der  Einleitung  p.  20, 
VgL  dazu  Laehmann,  Betracht.,  p.  72,  Düntzer,  hom.  Abb., 
p.  87,  Naber,  quaestt.  Horn.,  p.  186,  Köchly,  IL  carmm.  XVI, 
p.  303,  Hoffmann,  quaestt.  Hom.  II,  p.  137,  und  dagegen  Schütz, 
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de  Patrocleae  compos.,  p.  8,  und  Jacob,  Entstehung  der  B.  und 
Od.,  p.  300. 

292  £f.  Zur  Kritik  dieser  Verse  und  301  vgl.  die  Einleitung 
p.  21  und  dazu  Cauer,  die  Urform,  p.  27,  Köchiy,  II.  cannm. 
XYI,  p.  304,  und  dagegen  Dttntzer,  bom.  Abb.,  p.  ^25. 

296.  Dieser  Vers  scheint  aus  M  471  entlehnt  und  hier  un- 
gehörig wegen  der  unmittelbaren  Folge  yon  aficcdco  und  ofutöogi 
Naber,  quaestt.  Horn.,  p.<186.  Bekker  und  Köohlj  haben  den- 
selben unter  den  Text  gesetzt.  —  297.  Zum  folgenden  Vergleich 
Tgl.  Friedlaender,  Beiträge  zur  Kenntnis  der  bom.  Gleichnisse.  II, 
p.  14,  und  Pazscbke,  über  die  bomer.  Naturanschauung ,  p.  30, 
welcher  diese  Stelle  als  verdnzeltes  Beispiel  einer  eigentlichen 
landschaftlichen  Schilderung  hervorhebt  und  dabei  bemerkt: 
*Aber  auch  da  war  es  nur  der  Wechsel  der  Beleuchtung,  welcher 
die  Gebirgslandschaft  plötslioh  aus  dem  Dunkel  herrortreten  und 
so  gewissermaben  in  Bewegung  erscheinen  liefs,  wodurch  sie 
für  die  dichterische  Darstellung  geeignet  wurde.'  Faxallelen  sa 
dieser  Stelle  ans  der  spSteren  Litteratur  giebt  Motz,  Aber  die 
Empfindung  der  Naturschfinlieii  bei  den  Alten.  Leipz.  1866,  p.  100  £ 
-T-  298.  An  Stelle  des  nur  hier  gebrauchten  MQomifB(ßuit  (jam 
ißt^^v  P9^ßüi^1fha  zu  vermeiden,  vgL  Lohrs,  ionst.^  p.  456), 
Termntet  Kauck  Zsvq  a^tti^omignis»  —  299.  Als  die  ursprüngliche 
Form  Toa  KtQmoißsg  sucht  J.  Wacker  na  gel  in  Bezzenbergers  Bei- 
tragen, IV,  p.  309,  zu  erweisen  a^ov«^.  —  802.  Über  J^ftnj  vgl. 
Pick  in  Kuhns  Zeitschr.  XXTT,  p.  876,  anders  Schmalfeld,  Hoch 
einmal  über  ayiQmxog  und  nebenbei  lU>er  I^omTv  ete.,  p.  10. 

808  IL  Zur  Eniik  der  folgenden  Partie  bis  876  vgL  die  Sin- 
leitang  p.  21  £  und  Hoffmann,  quaestt  Hom.  H,  p.  186 1  und  284. 

825.  Zweifel  gegen  die  Verbindung  der  beiden  Wendungsn 
iovmfieif  fttatSv  und  «ov  dh  OMowg  Sein  nahfi^  spricht  Bekker, 
hom.  BlStt  n,  p.  162  f.,  ans.  —  828.  Über  den  Namen  U^utfw- 
ötfffog  TgL  Preller,  griech.  Myth.  II,  p.  57,  zur  Sache  auch 
Schoemann,  Opp.  II,  p.  190. 

848.  Über  das  Partidp  imßtfiifuvw  vgL  Classen,  Beob- 
achtungen, p.  80. 

868.  An  Stelle  des  handschriftlichen  öam  ist  nach  Nanck, 
M^langes  Gr6co-Bomains,  IV,  p.  184  £,  Cobet,  UiscelL  jsrü,  p.  298, 
herzustellen  «kov,  vgL  dagegen  G.  Cnrtins,  das  Verb.  dL  giiedu 
Bpr.  I,  p.  85*6.  —  864 1  Die  Schwierigkeiten  des  Vergleiobs  er- 
örtern Lohrs,  Arist  ^  p.  168  f.,  und  Friedlaender,  Bcdtrige  zur 
Kenntnis  der  hom.  Gleichnisse,  n,  p.  12.  Aristaroh  erklärte 
Oilvfimv  richtig  vom  Berge  und  nahm  bei  td^i^  i»  dkig  sine 
Vertausohung  der  Begriffe  oI^i^q  und  mq^  an.  Nicanor  ed.  FriedL, 
p.  248,  statuiert  die  Möglichkeit  tMifog  h  d%  mit  dem  folgsD^ 
den  zn  verbinden,  und  so  thut  Franke  .bei  Faesi,  wobei  er 
in  dem  Sinne  Ton         und  in  temp<«al  üMx  nach  heiterem 
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Himmel.  Dageg«ii  &&t  Friedlaender  Ih  als  Beseic^mmg  des 
dynamischen  AusgangipimkteB:  die  Bewegung  des  Gewölks  geht 
Tom  Äther  ans,  *deim  aus  dem  Äther,  drai  Wohnsitae  des  Zeus, 
kommen  die  Wmde^  imd  Zeus  ist  ihr  Urheber';  dann  hildeten  die 
Worte  Ott  —  ulvji  eine  Epezegese  zu  h  dltig.  —  Allen 

diesen  ErklSrnngsversnchen  steht  die  offSanbare  Besponsion  von  «M- 
Qog  1»  itii^  und  i$t  vifäv  entgegen,  der  Verbindung  Yon  id&i(fog 
I»  ikig  mit  dem  folgenden  TemporalsatEe  aach  wohl  die  Fluriikel 
u  bei  crcf.  Lohrs  yermutete  cclyldog  ht  dirig,  vgl.  J  167,  anstatt 
tMffog  h  d.  und  an  Stelle  der  Worte  o^qtnAv  dm  ein  Epitheton 
zu  OvAvfMov. —  Die  gegen  die  folgende  Partie  erhobenen  kiiti- 
eehen  Bedenken  sind  erOrtert  in  der  Einleitung  p.  22,  vgl.  daeu 
Naher,  quaestt.  Horn.,  p.  186,  Schutz,  de  FtooeL  eompos.,  p.  8  f., 
und  KSohljjlliad.  eannm.  ZVI,  p.  306. 

867  ff.  über  die  Nichtbertieksichtigimg  der  Mauer  in  diesen 
Versen  ygL  die  Einleltong  p.  28  und  dazu  Lachm  ann,  Betraditkt 
p.  67  und  72,  Friedlaender,  die  homer.  Kritik,  p.  82  f.,  Dttntzer, 
hom.  Abb.,  p.  85,  Bibbeck  im  Philol  VIII,  p.  501  f.,  Schfltz, 
de  PatroeL  eomp.,  p.  10.  —  871.  An  Stelle  von  «Qfues*  Mwmv 
Terlangt  Bekker,  hom.  Bltttt  I,  p.  168,  wegen  des  Digamma  in 
&v9ii  und  weil  der  Dual  S^iuvu  zeigt,  dafs  die  mlen  Pferde  in 
Psare,  in  Zwiegespanne  abzuteilen  sind,  deren  jedes  sein  a^fur  hat, 
den  Singular  «FimS»niiv,  wie  schon  Dawes  in  MisceU.  (Mi 
p.  100,  unter  Zustimmung  yon  Cobet,  Miseell.  crii,  p.  418  f.,  und 
Nauek.  VgL  andrerseits  Hoffmann,  qnaetti  Horn.  II,  p.  186. 
Über  den  Dualis  alavtt  ab«r  ygL  EUendt,  drei  homer.  Abhandl., 
p.  15.  —  374.  Statt      xfuxyiv  yermutet  Nauck  ^iiccyBv, 

877  f.  Hier  nimmt  Bergk,  grieoh.  Intteraturgesch.  I,  p.  617, 
eine  L4cke  an,  wo  erzlhlt  war,  dafs  FMaroklos  erst  jetzt  döi  Wagen 
bestiegen.  —  879.  Statt  &ifeKVfißaX£aSov  yermuten  Doederlein, 
Dllntzer,  Nauok  ^tv&wfißixxlatov^  —  881.  Der  Vers  fehlt  in  den 
meisten  und  besten  Handschriften  und  wird  allgemein  yerworfen. 
VgL  Bergk,  grieoh.  Litteraturgescb.  I,  p.  617,  Anmerk.  216,  Lach- 
mann,  Betracht.,  p.  71,  DUntzer,  hom.  Abb.,  p.  85  u.  87. 

884  £f.  Beachtenswert  ist  die  von  Goebel  in  Zeitscbr.  f.  Gymn. 
1860,  XrV,  p.  269  f.  zuerst  ausgesprochene  und  yon  Axt,  con- 
jeotanea  Horn.,  p.  27,  Doederlein  und  Nauck  zur  Stelle  gebilligte 
Vermutung,  dafs  TieXaivri  in  tuXcuvf  zu  verändern  sei.  An  dem 
Gleichnis  selbst  tadelt  Bernhardy,  Grundrifs',  II,  1,  p.  171,  dafs 
das  stattliche  Bild  zur  Anwendung  393  in  keinem  richtigen  Ver- 
hältnis stehe,  undNitzsch,  Beiträge,  p.  342,  verwirft  386—388, 
wofür  auch  die  Struktur  der  Periode,  nach  der  das  tau  389  auf 
v6coQ  zu  385  zu  beziehen,  geltend  gemacht  wird.  —  390.  Vgl, 
den  Anhang  zu  454.  —  391.  Über  den  BegrifT  von  noQ^vQeog 
vgl.  Goebel  in  Zieitschr.  f.  Gymn.  IX  (1855),  p.  531  ff.  und  jetzt 
im  Lexilog.  I,  p.  665  f. 
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397.  mt  ESchly,  Iliad.  oanmn.  XYI,  807,  Heroker  in 
den  AbhaadL  der  Berlin.  Alod.  1876,  p.  128,  und  Franke  habe 
ieh  diesen,  jede  klare  Vorstellimg  aufhebenden  Vers  anssdieiden 
za  mflseen  geglaabt  Anck  Ckrist  in  den  Sitrangsbenckten 
der  IfUnckener  Akad.  1874,  p.  204  ist  geneigt  denselben  za  yer- 
werfen,  erklXrt  im  Übrigen  aber  so,  dafs  er  den  Flnüi  swiseben 
den  Sdiiffen  und  der  Stadt  fliefsen  Ittfot  nnd  danack  entweder  nnter 
dem  Ytab  nicht  den  Skamander,  sondern  den  Simois  Yeratehen, 
oder  das  SehifliBilBger  anf  der  linken  Bote  des  Skamander  aasetaEen 
wiU.  TgL  anok  Welcker,  kleine  Sokriften,  IL  p.  AJUii,  wislcker 
nrteflt,  dafii  der  FhiA  (der  Skamander)  kinsngefllgt  sei,  um  die 
Venweifimig  der  FUekenden  besser  za  sehildem:  ^zwisehen  den 
Schiffen,  wohin  sie  nicht  wollen,  dem  Flnfs,  der  sie  hindert  seit- 
wBrts  ansznweidien,  nnd  ihrer  Stadt,  wohin  sie  Torlangen,  aber 
nicht  gelassen  werden*. 

402.  An  Stelle  ron  o  fAv  iviim»  yermutet  Hanok:  og  hU^» 

405.  An  Stelle  des  in  Bemekung  anf  die  Person  ttberflüssigen, 
auf  yv90^  aber  sekr  auffUligen  «Sfov  vermutet  Bekker,  hom. 
BlfttL  I,  p.  278  f.,  vvtmn  *durch  den  Kiefer  und  selbst  durch  die 
Zttme,  sogar  durch  den  Tomehmsten  und  empfindUehsteu  Teil  des 
Kiefers*.  Ebenso  Nauck.  Dagegen  erklSrt  D  oeder  lein  zur  Stelle 
a^ov  Ton  dem  üoffm  Thedofis  kiMmum,  oppos.  fofr  yva^yuWi 
superfieiei  corporis.  —  407.  Zum  Begriff  von  U^g  vgl.  Aristonic. 
ed.  Friedlaender,  p.  266,  G.  Ourtius,  griedh.  Et7m.^  p.  161 
und  408,  Ahrens  im  Phüol.  äävul,  p.  592,  auch  Graskof,  das 
Fuhrwerk,  p.  20.   Anden  Nägelsbaek,  hom.  Tkeoi^  p.  47. 

411  ff.  Dfintzer  zur  Stelle  Tirwirft  411^414  wegen  des 
'^IHderspruchs,  worin  sich  411  mit  427  befinde:  hier  mlifirte  Fft- 
troklos  zu  FuTs  kfimpfen,  wSkrend  er  427  von  dem  Wagen  kerab- 
springt.  Allein  schon  404  ist  Patroklos  zu  Fnfs ,  vgl  vv^e  itocQaawg, 
was  Dttntser  entgangen  ist;  vgl  Sekoemann,  de  rsÜoe&tia  Horn., 
p.  4,  und  zu  427  diesen  Ankang.  —  415.  Sehr  aaffiEtnend  ist  die 
Wieiäerkekr  des  Namens  ^EQvfiag  naek  so  kurzer  Frist,  wie  hier, 
wo  845  Idomenens  ebenfiüls  dnen  Erymas  getötet  hat:  vgl 
Friedlaender  in  Jakrbb.  t  FhüoL  Bd.  71,  p.  543,  welcher  urteilt, 
dafii  das  Verzeichnis  415  —  17  sieht  von  dem  Dichter  der  Patroklie, 
sondern  von  einem  spftteren  herrtthre.  —  Über  die  Bildimg  von 
Idifysaötiv  417  vgL  Leo  Mejer  in  Bezzenbergers  Beiträgen,  IV,  p.8. 

42i2.  Butt  mann,  Lexilog.  n^,  p.  54  f.,  schreibt  die  gewöhn- 
lieh als  Aufforderung  gefafsten  Worte  vvv  ^ool  Mete  vielmehr: 
4h>o/  hu  und  ttS&i  dieselben  als  sarkastischen  Ausruf:  ^Jetzt  seid 
ihr  rasch!'  —  425  wird  von  Nauck  als  spunus*^  bezeichnet 

427.  Nauck  bezweifelt  die  ürsprünglichkeit  dieses  Verses, 
ohne  Zweifel  wegen  des  zu  411  ff.  bemerkten  Widerspruchs  des- 
selben mit  404  und  411,  wo  Patroklos  zu  Fuß  ist. 

431  ff.   Zur  Kritik  der  folgenden  Partie  (bis  461)  vgl  die 
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Einleitung  p.  24  f.  und  dazu:  Lachmann,  Betracht.,  p.  66  und  72 
Düntzer,  hom.  Abb.,  p.  87,  und  hom.  Fragen,  p.  203,  Köchly, 
Iliadis  carmm.  XYI,  p.  308,  Schoemann  in  Jahrbb.  f.  VML^ 
Bd.  69,  p.  27,  und  de  reticentia  Horn.,  p,  ö  f.,  Bergk,  grieclu 
Litterat.  I,  p.  618,  Schütz,  de  Patrooleäe  oompoa.,  p.  11,  Gi> 
8eke,  nom  quas  belli  Trojani  partes  Hom.  non  ad  veritatem 
narrasse  yideatur.  Bofsleben  1854,  p.  7,  und  homensehe  For- 
Bchrnigen,  p.  243  f.,  Kiene,  die  Komposition  der  Ilias,  p.  294  ff., 
Jacob,  Entstehung  der  Ilias  und  Od.,  p.  301,  Nägelsbach, 
hom.  TheoL^  p.  20.  —  431.  Anstatt  äpwXo^uiin»  vermutet  Nauck 
ayxvXofMftig,  —  432.  Über  die  hier  vorausgesetzte  Anwesenheit 
der  Hera  vgL  Ariston.  ed.  Friedl.,  p.  266.  —  433.  Zur  Er- 
klftmng  des  ore  vgl.  Capelle  im  Phüologns  XXXYI,  p.  207. 
Anders  Friedlaender,  de  conjnnctionis  ore  etc.,  p.  59  f.  — 
434.  Über  das  hier  in  Frage  kommende  Verhältnis  des  Zeus  za 
der  Moira  vgl.  Heibig,  die  sittlichen  Zustände  des  griech.  Helden- 
alters, p.  14  f.,  Nägelsbach,  hom.  Theol.^  p.  135,  Christ, 
Scbicksal  und  Gottheit  bei  Homer,  Innsbruck  1877,  p.  26  ff., 
Gladßtone,  hom.  Stud«,  p,  229.  —  435.  Die  psychologische  Aus- 
drucksweise  des  Verses  erörtert  Fulda,  Untersuchungen  über  die 
Sprache  der  hom.  Oed.,  p.  231  £.  —  438.  An  Stelle  von  ^di} 
—  öa^<S(S(a  vermutet  Nauck:  ioa  —  dafi^vai.  Zur  Auffassung 
des  Gedankens  vgl.  Nägelsbach,  hom.  Theol.^,  p.  138.  —  443 
ist  von  Köchly  unter  den  Text  gesetzt.  —  460.  Zur  Wendung 
oXotpvQExai  rjxoQ  vgl.  Fulda,  Untersuchungen  über  die  Sprache 
der  hom.  Ged.,  p.  262.  —  451.  Die  parataktische  Yoxausstellung 
Ton  Sätzen,  die  dem  folgenden  als  Nebensätze  untergeordnet  sein 
sollten,  behandelt  Grumme,  Homerische  Misoellen,  G^ra  1879, 
VgL  p.  15  f.  —  454.  Eine  abweichende  Erklärung  der  schwierigen 
Infinitivkonstraktion  giebt  Meierheim,  de  infinitivo  Hom.  I, 
44  1,  indem  er  auch  qpi^eiv  imperaÜYisoh  £u8en  und  durch  xb  mit 
nifimsiv  yerbinden  will:  ä  fac  tU  Sonmtis  et  Mors  eum  portmL 
VgL  dagegen  Capelle  im  Philol  XXXVH,  p.  97.  Nauok  yer- 
mutet  statt  niimsiv  fuv  —  m(/aU(f»ina^  statt  x%  aber  I.  —  467. 
Über  hm  Tgl.  L.  Lange,  ^e  ephetariun  Atheniensium  nomine. 
Idps.  1874,  p.  16.  —  459.  Sine  natnrbistorische  ErklSning  [?] 
des  blutigen  Thaos  giebt  Körner,  die  homeriseke  Tierwelt  Ber- 
lin ISaO,  p.  84. 

467—477.  Zur  Kriük  dieser  Partie  ygL  die  Bänldinng  p.  16  f. 
und  die  zu  130 — 154  angegebene  Litteratnr.  «  467  ist  ovvaiKtv 
abweichend  Yon  dem  regelniftC^igen  Gebrauch  fDr  MfialB  gesetst: 
TgL  Lahrs,  Arisi^  p.  62  X,  64.  —  470.  Zur  ErklSrnng  der  Form 
sc^  TgL  FritsBche  in  G.  Cnrtins'  Stnd.  VI,  p.  340  f.  Zur  Er- 
USrung  des  ganzen  Vorgangs  aber  Grashof,  das  Fuhrwerk,  p.  36. 
Gegen  die  Erklftrung  der  Worte  h  6\  ffwn^  tttvv90ip  *und 
xogen  an  den  Leinen'  bemerkt  derselbe  mit  Bedit,  daüs  T«m09a« 
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nur  von  den  im  schnellen  Laufe  sich  streckenden  Pferden  gesagt 
werde,  hier  aber  die  Pferde  offenbar  hinter  dem  mit  Sarpedon 
noch  weiter  zu  FuDse  kämpfenden  Patroklos  stehen  bleiben  müssen. 
Er  selbst  will  ^vrrjgi  lesen  und  erklärt,  intern  er  dies  =^  QVfioQ 
f&fst  und  x^/xe  vom  Zerbrechen  des  Jochs  yersteht:  *Die  Pferde 
wurden  an  die  Deichsel  selbst  unmittelbar  irgendwie  notdürftig 
angespannt.'  Abgesehen  von  dieser  Yermutong  trifft  die  angefahrte 
Bemerkung  auch  die  jetzt  übliche  Erklärung:  *Sie  liefen  wieder 
gestreckt  in  den  Zügeln'  (Autenrieth  im  Wörterb.  iinter  ^trio), 
Bichtiger  Düntzer:  legten  sich  in  die  Leinen,  nach  Art  gestreckt 
laufender  Pferde. 

481.  Unwahrscheinlich  ist  die  Yon  Schmalfeld  in  PhiloL 
XXXIV,  p.  Ö83  gegebene  Erklärung  von  aöivov  xijf^:  das  ewig 
bewegte,  immer  auf-  und  abwogende,  ruhelose  Hm,  —  482  tf. 
Das  Gleichnis  482 — 86  wird  nach  Rothes  Vorgange  als  aus  iV 
389  ff.  entlehnt  Terworfen  von  Düntzer,  hom.  AbhandL,  p.  501, 
Küchly,  II.  carmm.  XVI,  p.  310,  Passow,  de  comparationibus 
Hom.,  p.  14  f^,  Benioken,  Studien  u.  Forsch.  I,  542  ff.,  vgl 
die  Einleitung  p.  28  und  dagegen  Nitssch,  Sagenpoesie,  p.  163, 
Beiträge,  p.  337. 

491—501.  Zu  der  Kritik  dieser  Partie  vgl.  die  Einleitimg 
p.  25  f.  und  Hoffmann,  quaestt.  Hom.  II,  p.  131  ff.,  Jacob,  Ent- 
stehung der  II.  u.  Od.,  p.  301,  Kdehly,  II.  carmm.  XVI,  p.  310, 
der  494  —  497  ausgeschieden  hat.  —  Bei  der  Vergleichungf  von 
498 — 500  mit  0  427  £  nimmt  v.  Christ  in  den  Sitzungs- 
berichten der  königl.  bajer.  Akad.  Philos.-phih^.  EL  1880,  p.  240 
hier  Anstofs  an  den  Worten  vsmv  iv  ayavi  n^vw:  ^da  schon 
zuvor  17  ^66  ff.  die  Troer  mit  ihren  Bundesgenossen  aus  den 
Schiffen  getrieben  nnd  über  den  Graben  in  das  offene  Feld  ge- 
drSngt  worden  waren.  Der  Vers  ist  in  17  aber  nm  so  auffälliger, 
als  es  zuvor  in  M  403  von  Sarpedon  geheifsen  hatte:  Ztv^  n^^ff 

603.  Über  kritische  Bedenken  gegen  503  ff.  vgl.  die  Ein- 
leitung p.  28  lind  Jacob,  Entstehung  der  IL  und  Od«,  p.  301. 
Zar  Erklärung  der  Stelle  ygL  Schneidewin,  die  homexische 
NaiYetftt,  p.  80,  welcher  in  Bezug  anf  (ivtig  an  die  spitze,  schmale 
Käse  des  sog.  hippokratischen  Gesiebtes  erinnert.  Doederlein: 
*Nam  narea  aeutae,  eoUapaa  tm^ora,  oeuU  conaam  inter  prima  mor- 
tis indieia  vecensentnr  Celso  2,  6.'  Andere  denken  an  die  Bütsse 
nnd  EUte  der  Kase  bei  Sterbenden.  <—  504.  Dafii  xff^  ^ 
wenigen  Stellen,  wie  hier,  den  Leib  ttberhaupt,  nicht  die  Haut 
beze&dmet,  bemerkt  Ahr ens,  etymologische  Beitrage.  I,  p.  101.  — 
605 — 507  werden  Ton  Nanck  als  tpurii?  beseichnei  Hoff- 
mann,  qnaestt  Horn.  II,,  p.  132,  rerwirft  506  und  507,  ebenso 
Dtlntser  in  der  Ausgabe,  ansfUirlich  begrOndet  diese  Athetese 
Grashof,  das  Fuhrwerk,  p.  291,  Anmerk.  18.  Dagegen  soebt  den 
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Zusammenhang  zu  rechtfertigen  Povelsen,  emeudationes  Horn., 
p.  45  ff.  —  507  ist  Xtnov^  wie  371,  die  Lesart  des  Zenodot, 
Xlittv  (==  lUitri<sav)  die  des  Aristarch.  Jene  scheint  Fried- 
laender,  Anal,  hom.,  p.  30  (=  Jahrbb.  f.  Philol.,  Suppl.  III, 
p.  483  f.),  aus  371  irrig  übertragen,  er  selbst  vermutet  wegen 
der  Schwierigkeiten,  welche  Aristarchs  Lesart  macht:  Inü  XCnov 
SQfjuxv^  ctvameg  (Patroclus  und  Sarpedon).  Nauck  yermutet  a^f«a 

statt  CCQflCCT. 

608  ff.  Über  tpd-oyyT]  vgl.  Mayer,  Studien  zu  Homer,  So- 
phokles etc.,  p.  27  f.,  und  Schmidt,  Synonymik  der  griech.  Spr.  I, 
p.  50  f.  —  509.  Die  folgende  Erzählung  bis  531  wird  verworfen 
von  Hoffmann,  quaestt.  Hom.  II,  p.  132,  Lachmann,  Betracht., 
p.  72,  ßibbeck  in  Philol.  VIII,  p.  502,  Köchly,  II.  carmm.  XVI, 
p.  311,  Schütz,  de  Patrocleae  comp.,  p.  8  f.,  Franke  bei  Faesi, 
Bergk,  griech.  Litteraturgesch.  I,  p.  618.  Vgl.  die  Einleitung 
p.  26  f.  Gegen  die  Athetese  erklärt  sich  Düntzer,  hom.  Abh., 
p.  85  und  88,  und  Bäumlein  in  Zeitschr.  f.  d.  Altertums wiss. 
1850,  VIII,  p.  163.  —  515.  Zu  ncevroße  vgl.  Lehrs,  Arist.^ 
p.  135.  —  516.  Das  Particip  xt^doftiv^)  hat  hier  eine  von  der 
gewöhnlichen  (im  5.  uud  6.  Fufs)  abweichende  Stellung:  Fulda, 
Untersuchungen  über  die  Sprache  der  hom.  Ged.,  p.  154.  —  522. 
Zur  Wahrung  des  Digamma  verlangt  Cobet,  Miscell.  crit.,  p.  274, 
6  6^  ov  J-ov  naLÖog  statt  ov  d'  ov,  ebenso  Nauck.  —  523  ver- 
mutete Bentley  nach  Nauck  fxs  statt  jüo«,  imd  so  hat  Bekker^ 
geschrieben.  —  Über  Apollo  als  Heilgott  vgl.  Welcker,  griech. 
Götterl.  I,  p.  541.  —  531.  An  Stelle  des  wegen  des  folgenden 
€v^a(iivoLo  auffallenden  Dativs  ol  vermutet  Ellendt,  drei  hom. 
Abb.,  p.  47  f.,  den  Genetiv  ev  als  ursprüngliche  Lesart,  ebenso 
Nauck.  Im  übrigen  vgl.  wegen  des  Wechsels  der  Casus  Classen, 
Beobachtungen,  p.  175  ff. 

543  ff.  Statt  JTaTooxAo)  vermutet  Doederlein  TlarQoxXov^ 
wie  Nauck  jetzt  geschrieben  hat.  —  545.  Den  persönlichen  Ac- 
ousatiy  vermissend  vermutet  Cobet,  Miscell.  crit.,  p.  265,  ^ 
J*'  «jro  tfv^e'  Elmvroa  statt  firj  anb  r.  f,  ebenso  Nauck, 

555  ff.  Diese  Verse  bis  562  werden  verworfen  von  Lach- 
mann, Betracht.,  p.  72,  Ribbeck  im  Philol.  Vm,  p.  502,  Köchly, 
n.  carmm.  XVI,  p.  312,  Franke  und  Düntzer  in  den  Ausgaben. 
Vgl.  dagegen  die  Einleitung  p.  26  ff.  und  dazu  Schütz,  de  Patro- 
cleae compos.,  p.  12,  Hoff  mann,  quaestt.  Hom.  II,  p.  131.  133  f.. 
Naber,  quaestt.  Hom.,  p.  186,  Düntzer,  hom.  Abb.,  p.  85  und 
88,  Bäumlein  in  Zeitschr.  f.  d.  Altertomswiss.  1850,  VIII,  p.  163. 
—  557.  Zur  Auffassung  der  Worte  ri  xai  agsCovg  vgl.  Nicanor 
6d.  Friedlaend.,  p.  244.  —  Statt  i]rs  vermutet  Leo  Meyer, 
ffrieoh.  Aoriste.  -Berlin  1879,  p.  101,  als  ursprüngliche  Lesart 
vgL  -^tfPtyv  E  10.  —  558.  Über  die  Versuche  der  Alten, 
diesen  Vers  mit  M  437  £.  zu  Teremigen,  TgL  Lehrs,  Arist.^,  p.  307  L 
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—  559.  ßhianus  schrieb  hier  auffallender  Weise  ev  statt  «: 
vgl.  Mayhoff,  de  Rhiani  stud.  Horn.,  p.  53  f.  Zur  Erklärung 
von  el  mit  Opt.  vgl.  L.  Lange,  der  hom.  Gebrauch  der  Part.  d. 
I,  p.  327.  —  562.  Anstatt  aU^aa&at  vermutet  Nauck  ake^ifievat, 

667  f.  In  diesen  beiden  Versen  vermutet  Düntzer  in  der 
Ausgabe  (2)  den  Zusatz  eines  lihapsoden,  ebenso  urteilt  Jacob, 
Entsteh,  d.  11.  und  Od.,  p.  301.  —  568  vermutet  Nauck  äXiog^ 
jtovog  statt  oXoog  jrovog,  vgl.  W.  C.  Kayser  im  Philol.  XXII,  p.  514. 

594  empfiehlt  Bekker,  hom.  Blätt.,  II,  p.  70^  statt  ix(^7ieiy 
iKX€ivev  zu  schreiben:  ixQcinsTO,  ureivev. 

600.  Hier  wird  ag  von  Koch  und  Franke  in  temporalem 
Sinne  gefafst.  Diese  an  sich  mögliche  Auffassung  wird  aber  da- 
durch unwahrscheinlich,  dafs  wg  in  temporaler  Funktion  bei  Homer 
sich  regelmäfsig  nur  mit  einem  Verbum  der  Wahrnehmung  ver- 
bunden findet,  nicht  nur  im  präpositiven,  sondern  auch  im  post- 
positiven Gebrauch.  Man  wird  daher  die  Stelle  im  Zusammen- 
hange mit  den  übrigen  zu  behandeln  haben,  wo  der  dem  oSg-sati 
voraufgehende  Hauptsatz  ein  Verbum  des  Aflekts  oder  einen  diesem 
an  Wert  gleichstehenden  Ausdruck  enthält:  x  325  f.  W  647  f- 
t  413  f.  J2  17  f.  X  114  f.  P  450.  ß  312  f.  t  229  f,  <p  122  f. 
6  840  f.,  wo  die  causale  Bedeutung  mehr  oder  minder  klar  her- 
vortritt. Ist  diese  aber,  wie  r  229  f.  q)  122  f.  ö  840  f.  am  • 
deutlichsten  ist,  auf  die  Grundbedeutung  wie  zurückzuführen,  und 
mit  Kayser  zu  t  230  dies  (og  von  dem  causalen  ort  so  zu 
scheiden,  dafs  es  nicht  blofs  die  Thatsache,  wie  ort,  sondern  auch 
die  Art,  wie  sie  stattfindet  und  den  Grad,  in  welchem  sie  eintritt,, 
als  Gegenstand  des  Afiekts  bezeichnet,  so  liegt  für  die  Erklärung 
dieses  Gebrauchs  nichts  nöher  als  auf  die  exclamative  Funktion 
der  Partikel  im  absoluten  Gebrauch  zurückzugehen,  vgL  auch  Ni- 
canor  ed.  Friedl.,  p.  204  zu  K  116.  Einer  besonderen  Ver- 
mittlung für  den  Anschlufs  des  ursprünglich  exclamativ  gefafsten 
«ög-satzes  an  das  vorhergehende  Verbum  des  Affekts  bedurfte  es 
ebenso  wenig,  als  bei  dem  AnBchlnfs  von  fMj-fiätaea  an  Verba  des 
Fürchtens. 

609.  Die  handschriftliche  Lesart  ist  TT^ojSi/SojvTOff,  wofür  Bekker, 
Dindorf,  Nauck  TtQoßißavzog  geben.  —  611  — 15.  Über  die  in 
diesen  Versen  vorliegende  doppelte  ßecension  vgl.  Friedlaender 
im  Philol.  IV,  p.  588  und  Nitzsch,  Sagenpoesie,  p.  141.  Ari- 
starch  verwarf  wahrscheinlich  614.  615,  welche  in  den  besten 
Handschriften  fehlen,  dagegen  sieht  Nitzsch  in  611 — 613  die 
unechte  Fassung.  Nauck  verwirft,  wie  die  meisten  Kritiker,  614. 
615,  bezeichnet  aber  auch  613  als  spurius?^  indem  er  die  Notiz 
des  Schol.  V.  auf  613  bezieht,  welche  Friedlaender  auf  614. 
615  beziehen  zu  müssen  glaubt.  — '  616  yermntet  Nauck  Mt 
0viMiv  statt  a(Kx  d^vfwv. 

621.  Als  Grundbedeutung  fttr  cßiwviu  setzt  Goebel,  Lexi- 
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log.  I,  p.  392  f.,  wohl  richtig  verhauchen  machen.  Denn  das 
Verbum  entspricht  in  seiner  Anwendung  ebensowohl  auf  die  Luft, 
aJfi  auf  das  Feuer  (vgl.  y  182  ovöi  nox  hßr}  ovQog)  durchaus 
dem  Verbum  nQiq&siv  aufsprühen  lassen.  Hier  also  ist  ößiaaai, 
fdvog  die  Lebenskraft  ausblasen.  —  623.  Zur  Erklärung  des  a'-satzes 
vgl.  L.  Lange,  der  hom.  Gebrauch  der  Part.  iL  I,  p.  361. 

632  ff.  Zur  Kritik  der  folgenden  Partie  vgl.  die  Einleitung 
p.  29flf.,  auch  Jacob,  Entstehung  der  II.  u.  Od.,  p.  302.  —  633. 
Die  Handschriften  geben  teils  oQmQU,  teils  oqcoqsv,  wofür  Bekker 
koiTigierte  ogtoQ^.  Zu  der  Lesart  des  Aristarch  oqwqbi  vgl. 
Lehrs,  quaestt.  ep.,  p.  293  f.,  Nicanor  ed.  Friedl.,  p.  245, 
Franke,  über  den  gnomischen  Aorist,  p.  76.  —  636.  Statt  ßoav 
T€  wollte  Aristarch  lieber  lesen  ßomv:  vgl.  Aristonic.  ed.  Fried- 
laend.,  p.  268.  Dagegen  vermutet  Grashof,  das  Fuhrwerk,  p.  8, 
Aimierk.  8  als  ursprüngliche  Lesart:  qivov  te  ßocov  evtcoli^toio  oder 
fiväv  ts  ßo(üv  EVTtoLrjzatov.  —  638.  Zur  Auffassung  von  lyvco  av 
als  Potentialis  der  Vergangenheit  vgl.  Aken,  die  Grundzüge  der 
Lehre  von  Tempus  und  Modus,  p.  53  f.  —  643.  An  Stelle  des 
handschriftlichen  (ogy  iv  eiaQivrj  vermutet  Cobet,  Miscell.  crit., 
p.  350  f.,  nach  «  485,  vgl.  B  468.  t  51  mQ7}  ela^ivfi  ohne  iv,  und 
so  hat  Nauck  jetzt  geschrieben.  Letzterer  vermutet  anoh  dcvp 
statt  des  handschriftlichen  devst. 

650  ff.  An  dem  Konjunktiv  nach  dem  Praeteritum  und  dem 
"Wechsel  des  Modus  in  den  beiden  Gliedern  der  Frage  Anstofs 
nehmend,  verlangen  Axt,  conjectau.  Horn.,  p.  12,  und  Naber, 
quaestt.  Hom.,  p.  96,  an  Stelle  von  drjcoar)  und  ^kritai:  örjcaöai 
und  eXoizo.  Ähnlich  Nauck:  ÖTjdßsi  und  eIolzo  im  Anschlufs  an 
die  Lesart  des  Laurent.  3  difjacei.  Indes  scheint  der  Wechsel  des 
Modus  hier,  wie  an  andern  Stellen,  erklärbar.  Sind  die  Modi  der 
abhängigen  Frage,  wie  für  die  Konjunktive  des  ersten  Gliedes 
sicher  ist,  der  direkten  Frage  entnommen  und  der  Optativ  des 
iweiten  Gliedes  nicht  aus  Modusversctiiebung  zu  erklären,  so  läfst 
Bich  dem  dubitativen  Konjunktiv  gegenüber  der  Optativ  passend 
In  konzessivem  Sinne  verstehen.   Vgl.  auch  den  Anhang  zu  308. 

658.  Über  Jiog  raXavra  vgl.  den  Anhang  S  68  ff.  und  Nä- 
gelsbach,  hom.  Theol.^,  p.  134,  welcher  ohne  Grund  dazu  fisra- 
%Xi¥d'ivxu  oder  (i'tpavxa  ergänzen  will,  Welcker,  griech.  GötterL 
I,  p.  190  f.  —  660.  Anstatt  ßtßlafifävov  ffTog,  welches  verein- 
zelt dasteht,  vermutet  Doederlein  zur  Stelle  ^eßXa(i(iivoi  ^ro^, 
d,  i.  mente  capti  Düntzer  hält  deöa'CyfAivov  r^roQ,  welches  bei 
la  £oohe  Vindob.  5  und  Mose.  2  bieten,  auch  Eustath.  anführt 
und  im  Yen.  A.  als  Lesart  sich  findet,  für  das  ursprüngliche,  vgL 
P  636.  — '  Über  das  Verhältnis  der  Participia  ßeßkafifUvw  und 
mifuvov  zueinander  vgL  Classen,  Beobacht.,  p.  128  ff. 

666  £  In  der  Athetese  von  666 — 683  scheint  Zenodot  vor- 
Migegiiigeii  zu  seiiL   VgL  die  fünleitong  p.  24  f.  und  dazu  die  zu 
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431  ff.  angegebene  Litteratur.  —  667.  Über  ei  6'  ays  im  Ein- 
gange der  Rede  vgl.  L.  Lange,  de  formula  Horn,  el  d'  «ye, 
p.  17  f.  —  Über  die  Anrede  g)Cks  Ooiße  vgl.  Nagelsbach,  hom. 
Theol.*,  p.  109.  —  672  ff.  Auf  diese  Stelle  gründet  Furt- 
w fingier,  die  Idee  des  Todes  in  den  Mythen  und  Eunstdenk- 
mfilern  der  Griechen.  Freibarg  1855,  p.  41  f.  den  Schlufs,  dafs 
es  alte  Vorstellimg  war,  dafs  der  Totengott  seine  Opfer  über  der 
Erde  abhole.  —  677.  Dieser  Vers  wurde  verworfen  von  Zenodot. 
Aach  Kiene,  die  Komposition  der  Ilias,  p.  98,  sieht  darin  die 
Interpolation  eines  Diaskeuasten,  welcher  sich  den  Zeus  noch  auf 
dem  Ida  dachte.  Doch  vgL  die  Einleitung  p.  25  und  Scho ernannt 
de  reticentia  Horn.,  p.  5  f.  —  682.  Über  den  Wert  der  einfachen 
Bezeichnung  von  Tod  und  Schlaf  als  6iiv(uiov9g  ygL  Lessing  im 
Laokoon,  Hempelsche  Ausgabe,  p.  81. 

684—97.  Zur  Kritik  vgl.  die  Einleitung  p.  29  und  Schütz, 
de  Patrocl.  compos.,  p.  9  f.,  Jacob,  Entstehung  der  II.  und  Od., 
p.  304,  Düntzer,  hom.  Abb.,  p.  87  und  89,  Bernhardy,  Grund- 
rÜB  d.  griech.  Litt.*,  II,  1,  p.  169.  —  687.  ^  te  wird  jetzt  von 
T.  Christ  in  den  Sitzungsberichten  der  königl.  bayer.  Acad.  Phi- 
108.-philol.  Kl.  1880,  p.  38  f.  erklärt:  verum  enim  vero,  indem 
derselbe  dem  re  in  dieser  Verbindung  eine  hervorhebende  Bedeu- 
tung beilegt.  —  689  f.  Diese  beiden  Verse  =  P  177  f.  fehlen 
in  den  besten  Handschriften,  vgl.  Enstath.  p.  1081.  —  Über  den 
Aorist  atpelktxo  neben  dem  Präsens  vgl.  Franke  über  den  gno- 
mischen Aorist,  p.  85.  —  690  ist  die  gewöhnliche  Lesart  in«h 
tffvv7[j<!i  fiaxso^cei,  doch  hat  Laurent.  3  inotQvvsi,  wie  P  178,  wo 
fut%icaa&M  folgt  und  6t^  neben  ots  gelesen  wird.  Danach  schreiben 
auch  hier  Bekker,  Düntzer,  Nauck  oth  avvog  inor^vvei  ficc- 
Xjhaa&tu,  In  der  That  ist  die  handschriftliche  Lesart  in  6*  avwg 
istotqvv^i  (uexea&ui  offenbar  verderbt  und  unerklärbar,  auch  unter 
Veränderung  von  ots  d'  in  orh  bleibt  der  Konjunktiv  in  hohem  Mafise 
befremdend  und  kaum  durclf  eine  analoge  Stelle  zu  belegen.  Ich 
bin  daher  Bekker  gefolgt,  wie  anoh  Friedlaender,  de  con- 
junctionis  8fe  apud  Hom.  vi  et  usn,  p.  78,  rät.  —  691«  Statt 
avijKev  vermutet  Naber,  quaestt.  Horn.,  p.  131  f.,  iv^Ksv,  ifie 
übrigens  eine  Keibe  von  Handschr.  bei  la  Boche,  darunter  Lau- 
rentian.  15  nnd  der  Sjr.  Palimpsest  haben.  —  694  ff.  Über  das 
folgende  Namensverzeichnis  TgL  Friedlaender  in  Jahrbb.  f.  Phi- 
loL,  Bd.  71,  p.  544  £ 

698—711.  Zar  Kritik  dieser  Verse  vgl.  die  Einleitung  p.  29  f. 
und  dasn  Lachmanns  Betracht.,  p.  73,  Bernhardy,  Grondrifs^ 
n,  1,  p.  169,  Bergk,  griech.  latteraturgesch.  I,  p.  618,  Franke 
bcd  Faesi,  Düntzer,  hom.  Abh.,  p.  87,  Bernhardt,  Beitrag  zur 
Homerkritik«  Verden  1873,  p.  3,  und  dagegen  Schütz,  de  Patro- 
cleae  compos.,  p.  11,  Bttnmlein  in  Zeitschr.  f.  d.  Altertomswiss. 
1850  Vm,  p.  165.  —  711.  Statt  las  Zenodot  twHpj  wie 
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E  443,  was  nur  Yiudob.  117  giebt:  ygL  Aristonio.  ed«  Fried- 
laend.,  p.  269. 

727  ff.  Die  folgenden  Verse  bis  731  werden  von  Bernhardt, 
Beitrag  zur  Homerkritik.  Verden  1873,  p.  4  flL,  verworfen,  TgL 
dazu  die  Einleitung  p.  30. 

734.  Statt  ka^ero  vermutet  Nauck:  la^vro.  —  735.  Hand- 
ßchriftliche  Lesart  ist  ox^iosvtu  tov,  wofür  die  neueren  Heraus- 
geber nach  Bentie j  schreiben:  ox^aoevO-'  ov.  Vgl.  Cauer  in  Cnr- 
tius'  Stud.  VII,  p.  119  f.,  wo  die  Stellen,  wo  das  Digamma  des 
Pronomen  ov,  ol,  t  vernachlässigt  ist,  aufgezählt  sind.  —  739. 
Die  Erklärung  von  furamov  als  Acyektiv  ist  gegeben  nach  Wör- 
ner,  über  den  Gebrauch  der  homerischen  mit  Präpositionen  zu- 
sammengesetzten und  mit  dem  Suffix  to  gebildeten  Adjectiva,  in 
dem  Meifsener  Jahresbericht  1879,  p.  34.  —  743.  An  Stelle  von' 
fuumto^  ccTc'  sveQyiog  vermutet  Nanck:  fxTvea*  iv^ietav. 

746 — 760.  Zur  Erklärung  der  Worte  (sta  xv/Surr^  vgL 
Bekker,  hom.  Blätt  I,  p.  176  f.,  und  andrerseits  Ahrens,  'P^, 
Beitrag  zur  griech.  Etymologie  und  Lexikographie,  p.  11,  über 
den  e^satz  746  L.  Lange,  der  homer.  Gebrauch  der  Part.  sL  I, 
p.  370,  nnd  zu  748  denselben,  p.  472.  Zur  Erklärung  der  guuen 
Stelle  aber  vgl.  Goebel  in  Zeitschr.  f.  GymiL^  Bd.  IX,  1855,  p.  539. 

752.  Nicht  unbegründete  Bedenken  gegen  die  UrsprüngUeh- 
keit  des  Vergleichs  752 — 754  bei  Friedlaender,  Beiträge  zur 
KwmtniB  der  hom.  Gleichnisse.  I,  p.  33  f.  -Köchlj  hat  die  Verse 
ausgoBOihieden.  —  753.  Über  die  Bedeutung  und  Beziehung  des 
Pronomens  og  {sum)  vgl.  Windisch  in  G.  Curtius'  Stud.  II, 
p.  338  und  Cauer  daselbst  YII,  p.  156.  —  754.  Wegen  der 
imerhörten  Dehnung  des  a  in  faftmig  vermutet  Goebel  in  Zeit« 
sehr.  f.  Gymn.  1860,  XIV,  p.  270  t  statt  TJor^oxlag,  altfo  fU- 
fMmg  mit  Umstellung:  (Ufumgy  JlaxQOKUigy  aXao,  ebenso  Nauck: 
jnffiawff,  IlarQoxXEEg,  akso,  —  756.  Statt  dT^()tvOiJfi|v  vermutet 
Nauok:  dij^v  i^ic^v.  —  757.  Über  die  Bedeutung  des  Parti- 
cips  T^u^uvog  vgl.  Classen,  Beobaoht.,  p.  112  und  dagegen 
Kuehne,  de  aoristi  passivi  formis  atqne  nsu  Hom.  Güstrow  1878, 
p.  18.  —  762.  Statt  des  nur  hier  und  O  716  sich  findenden 
ovxl  vermutet  Bekker,  hom.  BL  I,  p.  152  ov  ti,  wie  drei  Hand- 
schriften bei  la  Boche  haben  tmd  Nauok  schreibt;  Bekker 
hatte  owU  geschrieben.  YgL  Uber  die  Formen  Bosoher  in  G.  Cor- 
üns'  Stud.  m,  p.  143. 

768  ff.  Zur  Kritik  der  folgenden  Partie  bis  788  TgL  die  Ein- 
leitung p.  81  nnd  dam  Bernhardt,  Beitrag  mr  Homerkritik, 
p.  6  £ 

774.  An  Stelle  von  imtpHtiav,  wie  Aristarch  las,  oder 
iaw(piki^s¥f  Tennntet  Nah  er,  qnaestt.  Hom.,  p.  132  das  Lnperf. 
hwqfiXiSov.  —  775.  Zar  Stellung  des  Fbrtio.  futqva^thmv  inner- 
halb  dee  Sfttses  ?gL  Classen,  Beobachi,  p,  178  f. 
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777  £  Über  den  Widerspruch  dieser  Stelle  mit  ^  86  ff.  vgl.  den 
Aw^^a-ng  za  dieser  Stelle,  dazu  die  Einleitung  ob.  p.  31  f.  und  aulÜser 
der  zu  ^  86  angegebenen  Litteratur:  Kiene,  Komposition  der 
IliaSf  p.  97,  Naber,  quaestt.  Hom.,  p.  186,  Bergk^  grieoh.  Litterat 
I,  618,  Köchly,  IL  carmm.  XVI,  p.  319.  —  780.  Zur  Erklä- 
rung von  vTthQ  aüav  vgl.  Welcker,  griech.  GötterL  I,  p.  191  S.^ 
Nägelsbaoh,  hom.  Theol. ^  p.  142,  Christ,  Schicksal  und  Gott- 
heit bei  Homer.  Innsbrack  1877,  p.  61  f.,  Gladstone,  hom.  Sind., 
p.  229. 

784  S.  Zur  Kritik  der  folgenden  Erzählung  vgl.  die  Einleitung 
p.  32  f.  und  dazu  Jacob,  Entstehung  d.  IL  u.  Od.,  p.  305,  Bern- 
hardy,  Grundrifs  II,  1,  p.  169,  Bernhardt,  Beitrag  zur  Homer- 
kritik, p.  6,  Düntzer,  hom.  Abb.,  p.  89.  —  787  flf.  Eine  mytho- 
logische Deutung  des  folgenden  Vorgangs  bei  Schwarts  in  Jahrbb. 
f.  Phil.  1876,  Bd.  113,  p.  841  flf.  Sonst  vgL  Happe,  der  home- 
rische Hektor,  p.  22  ff.,  Beruh ardy,  Grundrifs  ^  U,  1,  p.  169  f. 
—  Statt  des  händflohriftUehen  ^wtoto  «aUcvn}  schreibt  Nauok 
vuxoio  xtXzvxTn. 

793  f.  Über  die  an  dieser  Stelle  vorgeschlagenen  Athetesen 
vgl.  die  Einleitung  p.  38 ff.,  und  dazu  Lachmann,  Betracht.,  p.  74, 
Bonitz,  über  d.  Ursprung  d.  hom.  Ged.  ^,  p.  28  u.  58,  Note  77, 
Dttntzer,  hom.  Abh^  p.  87,  Bernhardy,  Grundrifs ^  II,  1,  p.  169  f., 
Jacob,  Entstehung  d.  IL  u.  Od«,  p.  309  f.,  Ribbeck  im  PhilcL 
Vm,  p.  500,  Köchly,  lüad.  [carmm.  XVI,  p.  319  ff.,  Naber, 
quaestt  Hom.,  p.  187,  und  dazu  von  Christ  in  den  Sitztmgsber. 
der  königL  bayer.  Akad.  Philo8.-philolog.  Kl.  1880,  p.  260  U 
Schütz,  de  Patrocleae  compos.,  p.  14,  Bernhardt,  Beitrag  znr 
Homerkhtik,  p.  6  f ,  Bergk,  Gxiech.  Litteratnrgesch.  I,  p.  619. 
794  vermutet  Nauck  statt  lutvap^        Mtva-ji^  %i§» 

805.  Über  den  Begriff  der  «vq  vgl.  Lehrs,  populäre  Auf* 
Sätze,  p.  223,  Nägelsbach,  homer.  TheoL^  p.  318,  Goebel 
im  Philol.  XXXVI,  p.  42. 

811.  Statt  öiöaüiiofuvog  noXifUuOj  welches  ohne  rechte  Ana- 
logie, veramtet  Nauck,  Mölanges  Ghr^-Bomaans.  IV,  p.  145: 
liltttoiuvog  noXifiOto. 

814.  815.  Znr  Athetese  dieser  beiden  Verse  vgL  die  Ein- 
leitung p.  34  f. 

823  ff.  Bedenken  gegen  die  Ursprttnglichkeit  des  Gleichnisses 
bei  Altnm,  similitudines  Homeri  cnm  Aeschyli,  Sopbodis,  Euri- 
pidis  comparantnr,  p.  44.  Düntser  snr  Stelle  TenHrll  825, 
Fasse w,  de  comparationibuB  Homer.,  p.  16  1,  yermniet  825 
dmut  ttft^*  iXfytiP  und  verwirft  824,  ist  aber  sonst  geneigt  beide 
Verse  zn  verwerfen.  Wegen  des  durch  ^fi^/  mit  Gen.  gegebenen 
Anstofses  vgl.  dbrigens  Friedlaender  in  Jahrbb.  1  PhiloL 
SnppL  III,  p.  772. 

830.  An  Stelle  des  neben  dem  folgenden  &S»v  anfGUlendea 
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Inf.  piMB*  fu^t^fu»  sdueiben  Bekker  und  Kanek  «e^i{l|uv; 
gleidier  Ansicht  sind  CaTallin,  de  tompornm  infiaiim  UBn  Horn., 
p.  26,  Oohet,  MiflceUaii.  ont,  p.  829,  Kaber,  qnaestt  Hont, 
p.  105,  Capelle  im  Phflol.  XXXVII,  p.  116. 

648  ff.  Über  den  den  Sterbenden  zugesduriebenoi  helleren 
Blick  in  die  Znkimft  vgL  NSgelsbacb,  hom.  Theologie  ^  p.  186, 
aber  das  Verhiltnis  des  Zeus  zur  Moira  in  644  nnd  649  den- 
eelbett  p.  125.  181.  186  und  Weleker,  griech.  OötterL  I,  p.  167, 
n,  p.  169.  —  646 — 660.  Über  die  in  diesen  Yerssii  yorgeschla- 
genen  Athetesen  rgh  die  ESnleitnng  p.  87  und  dasa  Laohmann, 
Betraehi,  p.  78  n.  74,  Dttntier,  hom.  Abb.,  p.  67  u.  90,  Kaber, 
qnaestt  Horn.,  p»  166,  Schütz,  de  Patroeleae  compos.,  p.  12,  Bern* 
bardt,  Beitrag  nur  Homerkritik,  p.  6,  Jaoob,  Entstehung  der  IL 
Q.  Od.,  p.  805.  Gegen  die  von  Lachmann  Yoigesehlagene  Atiietese 
Ton  650  bemerkte  Hanpt  nach  Belger,  Morits  Haupt  als  aka- 
demischer Lehrer.  Berlin  1679,  p.  191,  dafs  die  Moira  den  andern 
nicht  koordiniert  sei,  nnd  der  Zusats  itv  —  ^ßvttfflieig  wohl  be- 
gründet sei,  weil  dadnrdi  Hektors  Böhm  ja  herabgeseist  werde, 
^gemSfs  dem  Charakter,  den  die  beiden  ESmpfer  in  diesem  Liede 
faabeB^  —  658.  Über  das  Yerhtttnis  der  ftotga  za  tJnwtoq  spricht 
F.nrtwlngler,  die  Idee  des  Todes,  p.  51  f.:  derselbe  sieht  in  der 
ICoira  selbst  eine  TodesgOttin  nnd  IHeneiin  des  Thanatos,  wie  die 
Ker:  *  Wahrend  fiese  sähst  das  Blnt  des  Toten  trinkt  nnd  ihn 
fSnrttrilgt,  erscheint  die  Moira  bloft  mit  der  Fordemng,  dafii  ein 
SterUieher  dem  Tode  Überliefert  werde.* 

657.  Die  Lesart  der  meisten  nnd  besten  Handschriften  ist 
«yd^oT^ff,  einige  wenige  bieten  ^d^or^cr  nnd  ui^mf^ttu  Das  me- 
triseb  mibegreifliche,  aber  handsehrifUich  nncl  dnrch  die  Zengnisse 
der  Grammatiker  dnrohans  gesttttete  iMpor^a  scheint  Aristarch 
erklärt  zu  haben  Mi^oq  <pwfLv,  vgl  Aristonie.  zn  A  6  Fried- 
laender,  p.  339,  welche  ErklSmng  Schwidop,  de  Tersibns,  quos 
Axistarduis  ki  Homeri  lÜade  obelo  signaTit,  p.  20  £,  in  dem  Sinne 
dental:  vkm  komkuSB  stakts  qppoaita  marte,  Ffir  oi^^ot^v«  haben 
sich  erUtrt  la  Boche,  hcmer.  üntersneh.,  p.  7  f.,  Hoffmann 
zn  X  368  unter  der  Annahme,  dafs  iv6(fovijfut  seit  der  pisistra- 
ieischen  Aufiseicbnung  offenbar  allgememe  Lesart  ge  Viesen  sei,  ur- 
sprünglich aber  an  dessen  Stelle  ein  mit  ccviQori^g  gleiebbedeutendes 
Wort  gestanden  habe,  das  später  anfser  Gebrauch  gekommen,  yon 
Bhapsoden  durch  avS^ori^g  ersetzt  sei,  Peppmüller  im  Kommentar 
zum  24.  Buch  der  Ilias,  p.  7  ff.,  welcher  auch  die  metrischen  Be- 
denken za  beseitigen  sucht,  Nauck,  praefatio  zur  Ausgabe  der 
Odyssee,  p.  VII.  Kays  er  im  Philol.  XVUI,  p.  665,  siebt  in  uvSqo- 
Tfjra  eine  aus  einem  Mifsverständnis  hervorgegangene  Korrektur, 
welche  in  Athen  in  den  Text  gebracht  sei.  Andere  haben  adgo- 
•trjftci  als  die  ursprüngliche  Lesart  angenommen,  wie  Köchly, 
Doederlein,  Gloss.  §  1086,  als  aus  avtfjwrita.  so  entstanden,  dafs 
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der  Spiritus  asper  ak  Ersats  fOr  das  ausgeworfene  v  eingetreten 
sei,  —  naltwnim  hrnmum^  Bttntzer  aber  als  abgeleitet  Yon 
mm  dem  bei  Hesiod  sieh  findenden  od^oewii  Keife.  Dagegen  bat 
Bekker  in  der  zweiten  Ausgabe  gescbrieben,  wogegen  sich 

Kajser  im  Fhilol.  XYIU^  p.  666  ausgesprochen  hai  Clemm  im 
Bhein.  Mns.  Bd.  32,  p.  472  sohlftgt  d^ort^ra  vor,  entstanden  ans 
^v^oT^Ta,  wie  ans  ''i'^ar^y  /^ar^(  ans  ''^fi^cm^,  pimfUim  aus 

^fdioMOy  und  liest  Xmovca  d^cm^va  mrl  ^ßv/v,  unter  Zustimmung 
Ton  J.  Waekern agel  in  Beszenbergers  Beitritgen  IV,  p.  279  t 

861.  Statt  wttiig  Termntei  Nauck  dtr^it^. 

864  ff.  Über  die  SchluXiEiTerse  ygL  die  Einleitung  p.  38  und 
dasu  Jacob,  die  Entstehung  der  TL  u.  Od.,  p.  805,  und  Bibbeck 
im  PhiloL  VIII,  pw  500,  auch  Bergk,  griech.  litterat  I,  p.  619. 


P. 

Einleitung. 

Litteratur:  Lachmann,  Betrachtungen  p.  74 — 78.  Zu  Lach- 
manne  Kritik  ygl.  Blumlein  ja  Zeitsehr.  f.  d.  Altertumswiss. 
1850,  Vm,  p.  165  ft,  Düntser,  hom.  Abhandl.  p.  89 — 98, 
Friedlaender,  die  hom.  Kritik  p.  52,  54,  Bibbeck  im  PhiloL 
vm,  p.  500,  502.  —  Kdcbly,  B.  carmm.  XVI,  p.  822ff.  —  Kaber, 
quaesti  Horn.  p.  188—192.  —  Schütz,  de  Patrodeae  composi- 
tione  p.  12  ff.  —  Liesegang  im  PhiloL  VI,  p.  568  £  —  Bern- 
hardt, Beitrag  sur  Homerkritik  p.  7  ff.  —  Jacob,  Entstehnng 
d.  n.  n.  Od.  p.  807  ff.  —  la  Boche  in  Zeitsehr.  f.  d.  Osterr.  Gymn. 
1863,  p.  174.  —  Nitzsch,  Sagenpoesie  p.  255-— 259,  264,  Bei- 
träge p.  891  f.,  408  f.  —  Kiene,  Komposition  d.  Ilias  p.  98  f.,  118  ff. 
—  Bernhard Ghrundrifo  d.  griech.  Litt '  II,  1,  p.  170. —  Bergk, 
griedL  Littoratorgesch.  I,  p.  619  ff.  —  Lange  in  Zdtschr.  f.  Gjmn. 
1875,  Jahxeeberiditp.  168.  —  Hoffmann,  quaestt  Hom. II, p.  188 f., 
167,  286  t  —  Giseke,  honu  Forschungen  p.  205 — 208,  251. 

Der  17.  Gesang  enthSlt  in  engem  AtiPftMnfa  an  den  Torher- 
gehenden  den  hartnackigen  Kampf  um  die  Leiche  des  Patroklos 
bis  zu  dem  Punkte,  wo  derselbe  durch  Zeus  zu  Gunsten  der  Troer 
entschieden  ist  und  Menelaos  und  Heriones,  durch  die  beiden  Aias 
gedeckt,  die  Leiche  auf  ihren  Schultern  sa  den  Sdiüfen  zu  retten 
bemttht  sind. 

Die  Handlung  .des  Gesanges  entwickelt  sieh  in  folgenden 
Stadien: 

A.  Binzelkftmpfe  um  die  Leiche  und  die  Waffen  des  Pi^ 
troklos,  V.  1  —  139: 

1.  Menelaos  schtttzt  die  Leiche  gegen  Euphorbos  und  erlegt 
denselben,  1  —  60. 
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2,  Hektor,  toh  Apollo  berbeigernfen,  Btttrmt  gegan  Menelaos 
an,  dieser  weicht  vor  ihm  zurück,  61  — 113. 

3.  Menelaos  ruft  Aias  herbei,  Hektor  bemächtigt  doh  in- 
zwischen der  BttstuDg  des  Patroklos,  weioht  aber  vor  Aias 
zorttck,  lU  — 139. 

B.  Scharenkampf  um  die  Leiche  des  Patroklos  mit  wech- 
selndem Erfolge,  140  —  423: 

1.  Vorbereümig  desselben,  140 — 261. 

Hektor,  Ton  Glaukos  gescholten,  legt  die  Bftstnng  des 
Patrokloe  an,' wobei  ihm  Zens  den  Siog  snsichert,  nnd 
«rmnntert  die  Bundesgenossen;  Menelaos  ruft  die  andern 
achsisehen  Helden  zum  Schnts  der  Leiebe  herbei 

2.  Der  Kampf  selbst;  Übergewioht  der  AehSer,  262*- 318. 

3.  Aineias,  Ton  Apollo  ermutigt,  ermuntert  Hektor  und  stellt 
den  Kampf  her,  Aias  ennuntert  die  AehSer,  319 — 866. 

4.  Ber  Kampf  auf  der  andern  Seite  des  Schlachtfeldes,  Anti- 
lochos  und  Thrais^edes,  366  —  383. 

6.  Die  Heftigkeit  des  Kampfes  in  der  Mitte,  384  —  399. 

6.  Achill  hat  keine  Ahnung  von  Patroklos'  Tode,  400 — 411. 

7.  Stimmung  der  beiderseitigen  KKmpfer  in  der  Mitte,  412 
—423. 

C.  Der  Kampf  um  die  Bosse  des  Achilles,  424 — 642. 

1.  Die  um  Patroklos  trauernden  Bosse  Achills  werden  von 

Zeus  gestKrkt,  424—468. 
2«  Automedon  nimmt  AUdmedon  xum  Wagenlenker,  469 

—483. 

3.  Hektor  und  Aineias  bedrohen  Automedon,  dieser  ruft  die 
Aias  und  Menelaos  sn  Hilfe,  483 — 616. 

4.  Die  beiden  Aias  retten  den  von  Hektor  'bedringten  Auto- 
medon, 616 — 642. 

Entscheidung  des  Kämpfes  um  die  Leiche  des  Pa- 
troklos zu  Gunsten  der  Troer  und  die  Flucht  mit 
der  Leiche,  643  —  761. 

1.  Erneuerung  des  Kampfes  um  Patroklos'  Leiche:  Athene 
ermuntert  Menelaos,  Apollo  Hektor.  Zeus  Yerleiht  den 
Troern  den  Sieg,  643-696. 

2.  Einadkftmpfe,  Ge&hr  des  Idomenens,  697—626. 

3.  Aias  sendet  Menelaos  zu  Antüoohos,  um  dur^  diesen 
Achill  die  Botschaft  Ton  Patroklos*  Tode  bringen  zu 
lassen,  626 — 672. 

4.  Menelaos  führt  diesen  Aufbrag  aus,  673  —  701. 

6.  Menelaos  und  Meriones  nehmen  die  Leiche  auf  und  tragen 
sie,  Ton  den  beiden  Aias  gegen  die  yerfolgenden  Troer 
gedeckt,  dem  Schiffidager  zu,  702 — 761. 
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So  ernfach  nad  in  sich  abgwohloBsen  der  Gang  der  Entwick- 
lung im  Torhergehenden  Gesänge  war,  so  mannigfiMh  yersohlnngen 
und  wechselnd  ist  die  Hiaaidlting  in  dem  yorliegenden.  Zwar  hat 
$auk  hier  dieselbe  ihren  einheitUchen  IGlitelpimkt,  sofern  sie  in 
allen  ihren  Teilen  sich  an  das  durch  den  Tod  des  Flitroklos  ge- 
gebene anschliefst,  aber  rie  Tollslelit  sich  in  einem  so  maimigfaolien 
Wechsel  der  MotiTO  nnd  Scenen,  dafo  der  eonbeitliolie  Fortsohritt 
der  Entwiddnng  mehrfieMdi  gehemmt  und  unterbrochen  erscbeini 

Die  Hotiye  ftlr  die  nSdiste  Entwioklmig  sind  in  dem  AbschlnfiB 
des  Torhergehenden  Gesanges  gegeben.  Indem  dort  Hektor  durch 
die  yerfolgtmg  des  aohilleisohen  (Gespanns  yom  Schanplatse  entfernt 
ist,  wird  simfichst  Baum  für  Euphoibos,  dem  durch  seinen  Anteil 
an  der  Erlegung  des  Patroklos  einiger  Anspruch  auf  weiteres  Her- 
y<Hrtr6ten  gegeben  war.  Ihm  wird  Menelaos  gegenCLbergeetellt  als 
der  zunächst  xmn  Schutz  der  Leiche  des  Patroidos  berufene  (vgl.  92), 
wtiirend  Aias  für  Hektor  als  allein  ebenbürtiger  G^egner  aufgespart 
wird ,  daher  er  entsprechend  seinem  Zurücktreten  im  yorhergehen- 
den  Gesänge  auf  der  linken  Seite  der  Schlacht  (116)  gedacht  ist 
Indem  nun  aadi  dem  Vorspiel  swisoh«!  Menelaos  und  Euphorbos 
Hektor  durch  Apollo  auf  den  Schauplata  zurückgerufen  wird,  Mene- 
laos aber  yor  ihm  zurückweichend  Aias  ebendahin  ruft,  so  ist  da- 
mit die  Entwicklung  der  fiaupihandlung  eingeleitet  Aber  der 
danach  zu  erwartende  Kampf  zwischen  Hektor  und  Aias  erfolgt 
nicht,  yielmehr  wird  hier  zunächst  ein  im  yorhexgehenden  Gesänge, 
freilich  an  einer  sicher  interpolierten  Stelle  (799  £)  yorber^tetes 
Motiy  durchgeftthrty  wodurch  der  Kampf  um  die  Leiche  noch  hin- 
ausgeschoben wird.  Hektor  hat  sich,  wfihrend  Menelaos  zurOck- 
weicht,  der  Bllstung  des  PatraMos  bemSchtigt,  weidkt  aber  yor 
dem  nahenden  Aias  zurück;  deshalb  yon  Glaukos  hart  geseholten, 
legt  er  dann  selbst  die  BOstung  des  Patroklos  an,  was  ^us  Anlab 
giebt,  unter  Hinweis  auf  den  nahe  beyorstehenden  Tod  Hektors 
diesem  in  dem  folgenden  Kampfe  den  Sieg  zuzusichern.  Erst  nach- 
dem Hektor  dann  die  Bundesgenossen  zum  Kampf  ermuntert,  Mene- 
laos die  aeblischen  Helden  herbeigerofen  hat,  beginnt  der  Kampf 
selbst,  nun  als  Scharenkampf,  ausgezeiehnet  dadurch,  dafs  Zeus 
Uber  die  Achtter  Nebel  ausbreitet,  ein  Motiy,  welches  in  der  Folge 
noch  an  zwei  Stellen  zur  Verwendung  kommt.  Der  Kampf  wogt 
nun  zunfiohst  hin  und  her,  bis  er  dadurch  zu  einem  gewissen 
Stillstand  kommt,  dafs  auf  Aias'  Aufferderung  die  Aohäer  in  eng 
geschlossener  Linie  ruhig  standhaltend  wie  eine  Mauer  mit  vor- 
gehaltenen Speeren  den  Feind  zurttokweisen,  354  ff.  Dieser  Still- 
stand wird  vom  Dichter  benutzt,  um  teils,  was  im  weiteren  Verlauf 
des  Gesanges  geschieht,  vorzubereiten,  teils  ein  im  vorhergehenden 
Gesänge  gegebenes  weiter  zu  verfolgen.  Jenes  geschieht  durch 
den  Hinweis  auf  die  auf  der  andern  Seite  der  Schlacht  kUmpf en- 
den Achfter  und  speciell  auf  Thrasymedes  und  Antilochos  mit  der 
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Bemerkung,  dafs  diese  noch  keine  Kunde  von  Patroklos'  Tode 
hatten,  sowie  durch  den  Hinweis  auf  Achill  mit  der  Angabe,  dafs 
er  noch  ohne  jede  Ahnung  von  dem  Schicksal  des  Patroklos  war 
—  denn  im  weiteren  Verlauf  des  Gesanges  wird  Antilochos  von 
Menelaos  über  Patroklos'  Tod  unterrichtet  und  zu  Achill  geschickt, 
um  ihm  die  Botschaft  zu  überbringen.  Andrerseits  folgt  im  An- 
schlufs  an  das  Ende  des  vorhergehenden  Gesanges  die  Episode  von 
Achills  Gespann  und  Automedon,  wodurch  der  Kampf  um  Patroklos' 
Leiche  so  vollständig  unterbrochen  wird,  dafs  die  Haupthelden  beider 
Parteien  denselben  verlassen  und  der  Schwerpunkt  der  Handlung 
zeitweilig  auf  einen  ganz  andern  Schauplatz  verlegt  wird.  So  be- 
darf es  einer  besondern  Veranstaltung,  um  den  Kampf  um  Patro- 
klos' Leiche  von  neuem  in  Gang  zu  bringen:  auf  griechischer  Seite 
entflammt  denselben  Athene,  auf  troischer  Seite  Apollo,  und  nun 
erfolgt  alsbald  die  Entscheidung  des  Zeus  zu  Gunsten  der  Troer 
und  die  Flucht  der  Achäer.  In  dieser  Situation,  wo  der  Leich- 
nam selbst  aufs  höchste  gefährdet  ist,  wird  nun  die  vorher  vor- 
bereitete Sendung  des  Antilochos  zu  Achill  ausgeführt,  motiviert 
durch  die  daran  geknüpfte  Hoffnung,  dafs  Achill  selbst  vielleicht 
zur  Rettung  der  Leiche  herbeieilen  werde.  Da  indes  diese  Hoff- 
nung alsbald  wieder  aufgegeben  wird,  so  nehmen  auf  Aias'  Kat 
Menelaos  und  Meriones  die  Leiche  auf  ihre  Schultern,  um  sie 
•  unter  dem  Schutze  der  beiden  Aias  zu  den  Schiffen  zu  tragen, 
während  die  Troer  unter  Hektor  und  Aineias  sie  niit  Ungestüm 
verfolgen. 

Hiernach  ergeben  sich  für  die  Haupthandlung  drei  Stadien  der 
Entwicklung:  zuerst  Einzelkämpfe,  in  denen  Menelaos  Euphorbos 
erlegt,  Hektor  aber  sich  der  Rüstung  des  Patroklos  bemächtigt, 
sodann  ein  Scharenkampf  mit  wechselndem,  aber  im  ganzen  den 
Achäem  günstigem  Erfolge,  endlich  der  Entscheidungskampf,  durch 
die  Einwirkung  der  Götter  entflammt  und  durch  Zeus  zu  Gunsten 
der  Troer  entschieden,  und  daran  sich  schliefsend  die  Flucht  der 
Achäer  mit  der  Leiche.  Zwischen  diese  drei  Stadien  der  Haupt- 
handlung schiebt  sich  die  Ausführung  von  Motiven,  welche  teils 
in  der  früheren  Erzählung  gegeben  sind,  teils  neu  eingeführt  die 
folgende  vorbereiten.  Dieser  Wechsel  der  Scenen  und  die  Mannig- 
faltigkeit  der  Motive  hat  aber  augenscheinlich  die  Einheit  der  Entwick- 
lung beeinträchtigt.  Am  empfindlichsten  hat  diese  offenbar  gelitten 
durch  die  zwischen  das  zweite  und  dritte  Stadium  der  Haupt- 
haadlung  eingeschobene  Episode  von  dem  Kampf  um  Achills  Ge- 
spann. Nicht  in  gleichem  Mafse  wird  die  Entwicklung  der  Haupt- 
handlnng  durch  die  übrigen  Zwischenhandlungen  unterbrochen,  aber 
bei  diesen  ist  teils  die  Motivierung  ungenügend,  teils  steht  die 
Ausführung  in  keinem  rechten  Verhältnis  zu  der  Bedeutung,  welche 
sie  für  die  Handlung  im  ganzen  haben.  So  tritt  der  Entschlufs 
fiektors  die  BtLstnng  des  Patroklos  anzulegen,  zumal  er  dieselbe 
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bereits  den  Dienern  übergeben  hat,  um  sie  nach  Troja  zu  bringen, 
durchaus  unvermittelt  ein.  Fragt  man  aber  nach  der  Bedeutung 
dieses  Motivs  für  die  weitere  Entwicklung  der  Handlung,  so  ergiebt 
sich  ein  arges  Mifs Verhältnis  zwischen  der  durch  Einführung  des- 
selben erregten  Erwartung  und  dem  wirklichen  Erfolg.  Während 
Hektor  die  Waffen  anlegt,  vernehmen  wir  aus  Zeus'  Munde  Worte 
des  tiefsten  Mitleids  mit  dem  einem  frühen  Tode  geweihten  Helden, 
zugleich  aber  die  Zusicherung  des  Sieges  zur  Entschädigung  für 
sein  herbes  Geschick;  zugleich  zieht  in  seine  Seele  ein  wilder 
Kampfmut  ein  und  eine  Fülle  der  Kraft.  Gleichwohl  erringt  der- 
selbe in  dem  nun  entbrennenden  Kampfe  nur  einen  vorübergehen- 
den Erfolg,  er  vermag  Aias  gegen (iber  nichts  auszurichten,  und 
um  die  Troer  aus  der  steigenden  Bedrängnis  zu  retten,  bedarf  es 
erst  des  Eingreifens  des  Apollo,  der  endliche  Sieg  aber  wird  erst 
durch  erneutes  Eingreifen  Apollos  und  Zeus'  Entscheidung  ge- 
wonnen, ohne  dafs  Hektors  Heldenkraft  irgendwie  hervortritt.  So  ' 
bleibt  auch  die  so  weitläufig  eingeleitete  und  breit  ausgeführte 
Sendung  des  Antilochos  zu  Achill  für  die  weitere  Entwicklung  der 
Dinge  in  unserm  Gesänge  ohne  alle  Folgen.  Bei  dem  Motiv  des 
Nebels  wiederum  vermifst  man  ebenso  sehr  die  einheitliche  Durch- 
führung, als  eine  der  Ankündigung  entsprechende  Wirkung. 

Die  auf  achäischer  Seite  hervortretenden  Helden  sind  raeist 
dieselben,  wie  im  vorhergehenden  Gesänge.  Die  Hauptrollen  fallen  • 
dem  Telamonischen  Aias  und  Menelaos  zu,  daneben  treten  im  Kampfe 
der  andere  Aias  und  Meriones,  auch  Idomeneus  hervor,  als  Über- 
bringer der  Botschaft  an  Achill  Antilochos;  neben  Automedon  greift 
der  im  vorhergehenden  Gesänge  als  Anführer  einer  Abteilung  der 
Myrmidonen  zuerst  genannte  Alkimedon  hier  thätig  ein.  Auf  troischer 
Seite  füllt  zwar  die  Hauptrolle  Hektor  zu,  aber  es  ist,  wie  schon 
bemerkt,  keineswegs  die  glänzendste;  neben  ihm  tritt  besonders 
Aineias  hervor,  vorübergehend  Glaukos  und  Pulydamas. 

Die  unruhige  Beweglichkeit  der  Handlung  ist  nicht  ohne  Ein- 
flufs  auf  die  Darstellung  geblieben,  und  Bergk  bemerkt  mit  Recht: 
'Der  Wechsel  der  Scenen  erzeugt  eine  gewisse  Unruhe  und  läfst 
es  nicht  zu  einem  anschaulichen  Bilde  des  auf-  und  abwogenden 
Kampfes  kommen.'  Manche  Partieen  geben  durch  die  Weitschwei- 
figkeit oder  durch  die  Unklarheit  der  Darstellung,  andere  durch 
ein  Übermafs  in  der  Anwendung  der  Gleichnisse  gerechten  Anstofs. 
Dagegen  zeigen  andere  wieder  dieselben  Vorzüge  der  Darstellung, 
wie  der  vorhergehende  Gesang.  Auch  hier  fehlt  es  nicht  an  jenen 
ergreifenden  und  rührenden  Zügen,  woran  jener  so  reich  war:  da- 
hin gehören  der  Hinweis  auf  den  nahe  bevorstehenden  Tod  Hektors 
in  Zeus'  Munde  201  ff.  und  die  den  Tod  ihres  Wagenlenkers  be- 
weinenden Rosse  Achills  425  ff.  mit  der  elegisch  anklingenden  Klage 
des  ZeuB  446  f.  über  ihr  Geschick,  Wiederholt  zeigt  sich  Neigung 
zu  guomischer  Sprechweise:  32.  98.  105.  177.  228. 
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Dafs  die  alte  Bezeichnung  des  Gesanges  als  Arislie  des  Mene- 
laos  so  zu  sagen  als  blofse  Titelvignette  eigentlich  nur  den  An- 
fang treffe,  während  der  gröfsere  Teil  desselben  mit  weit  mehr 
Recht  Aristie  des  Aias  heifsen  könne,  ist  von  Nitzsch  mit  Recht 
bemerkt  worden.  Sogleich  dieser  Anfang  des  Gesanges  ist  es  nun, 
gegen  welchen  sich  die  Kritik  neuerdings  mit  besonderer  Schärfe 
gerichtet  hat.  Abgesehen  von  dem  Widerspruch  zwischen  dem 
hier  erzählten  Kampf  um  die  Leiche  und  Rüstung  des  Patroklos 
und  der  in  U  erzählten  Entwaffnung  desselben  durch  Apollo  (vgl. 
die  Einleitung  zu  JI  p.  33),  so  wie  von  dem  andern  zwischen  den 
Worten  des  Menelaos  V.  24  ff.  und  der  Erzählung  in  5*616  ff., 
hat  die  Kritik  in  der  Erzählung  selbst  folgende  Anstöfse  gefunden. 
Zunächst  die  Voranstellung  des  Menelaos  und  sein  ganzes  Auf- 
treten. Seitdem  Agamemnon,  Diomedes  und  Odysseus  kampfunfähig 
geworden  sind,  beruht  —  so  lautet  die  Ausführung  Bernhardts 
—  die  ganze  Hoffnung  der  Achäer  auf  Aias  als  dem  letzten  Hort: 
als  solcher  hat  er  die  Schiffe  bis  zuletzt  verteidigt,  als  solchem 
gebührt  ihm,  da  Patroklos  gefallen,  der  erste  Platz,  da  es  gilt, 
den  Leichnam  desselben  zu  retten.  Dafs  derselbe  nun  hier  fern 
von  Patroklos  auf  der  linken  Seite  der  Schlacht  116  kämpfend  ge- 
dacht wird,  ist  durch  nichts  motiviert.  Denn  Tl  66b  ist  er  mit 
dem  andern  Aias  beim  Kampf  um  die  Leiche  des  Sarpedon  be- 
schäftigt und  in  der  Nähe  des  Patroklos.  Was  aber  von  Menelaos 
hier  erzählt  wird,  *  bildet  keinen  Zusammenhang:  V.  61  ff.  wird 
er  in  einer  Weise  glorificiert,  die  weder  mit  seinem  späteren  Thun, 
noch  mit  der  Bangigkeit,  die  ihn  beim  Nahen  des  Rektor  befällt, 
tibereinstimmt'.  Weitere  Bedenken  sind  von  Bernhardt  dagegen 
erhoben,  dafs  von  Euphorbos,  der  vorher  mit  grofser  Wichtigkeit 
behandelt  sei,  nachher  gar  nicht  mehr  die  Rede  sei,  schon  113 
nicht  gesagt  werde,  dafs  Menelaos  von  Euphorbos  zurückgewichen 
sei,  sondern  von  Patroklos,  sodann  120  nur  vom  Tode  des  Patro- 
klos gesprochen  werde,  und  wir  überhaupt  gar  nicht  erfahren,  was 
mit  der  Leiche  und  den  Waffen  des  Euphorbos  werde.  Besondern 
Anstofs  aber  hat  bei  einer  Reihe  von  Kritikern  V.  122  erregt. 
Hier  sagt  Menelaos  zu  Aias:  ^aber  die  Waffen  (des  Patroklos) 
hat  Hektor',  während  dieselben  doch  V.  13  noch  bei  der  Leiche 
waren,  und  als  Menelaos  die  Leiche  verliefs,  Hektor  sich  jeden- 
falls derselben  noch  nicht  bemächtigt  hatte,  da  er  noch  gar  nicht 
zur  Stelle  war.  War  die  Meinung  des  Dichters  aber,  dafs  Mene- 
laos voraussetze,  Hektor  .habe  inzwischen  bereits  der  Waffen  sich 
bemächtigt,  wie  nach  125  angenommen  werden  zu  müssen  scheint, 
so  bleibt  unbegreiflich,  dafs  derselbe  nicht  auch  yoraussetzt, 
dafs  Hektor  inzwischen  auch  den  Leichnam  auf  die  troische  Seite 
gebracht  habe  (Schütz).  Auf  Grund  dieser  Differenz  nimmt 
Bergk  an,  dafs  in  der  ursprünglichen  Erzfthlung  Hektor  un- 
mittelbar, nachdem  Patroklos  gefallen  sei,  seiner  BOstung  sich 
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bemächtigt  habe  und  dann  um  den  nackten  Leichnam  gekämpft 
sei,  der  Bearbeiter  aber  dieses  alte  Stück  der  Dichtung  unter- 
drückt habe,  was  ihn  jedoch  nicht  abgehalten  habe  122.  125 
zu  dieser  Anschaiiiiug  zurückzukehren.  Mit  ihm  sehen  Jacob, 
liibbeck  und  Bernhardt  in  der  Erzählung  von  dem  Kampf  des 
Euphorbos  und  Menelaos  eine  spätere  Eindichtung,  die  bereits 
77  864  ff.  durch  Hektors  Entfernung  vorbereitet  sei.  Nach  Bern- 
hardt schloi's  sich  P  125  ff.  ursprünglich  unmittelbar  an  J7  860 
an.  Im  einzelnen  mag  noch  bemerkt  werden,  dal's  Burgk  in  V. 
73  ff.,  wo  Ap  H  in  der  Gestalt  des  Kikonen  Mentes  auftritt, 
einen  unverkemiuaren  Einfiufs  der  Odyssee  sieht. 

Von  den  zahlreichen  gegen  die  Erzählung  erhobenen  Bedenken 
haben  die  von  Bernhardt  zunächst  ausgesprochenen  wenig  G-e- 
wicht.  Die  Voranstellung  des  Menelaos,  wie  das  Fernhalten  des 
Aias  im  Anfange  des  Gesanges  kann  weder  an  sich,  noch  im  Zu- 
sammenhange mit  der  Erzählung  des  vorhergehenden  Gesanges 
sonderlich  befremden.  Sollte  nach  der  Absicht  des  Dichters  Hektor 
der  Waffen  des  Patroklos  sich  bemächtigen,  so  war  zunächst  der 
geeignete  Gegner  für  ihn  Menelaos,  dessen  Voranstellung  auch  92 
besonders  motiviert  wird,  und  Aias'  Femhaltung  so  lange  geboten, 
bis  es  sich  um  die  Rettung  des  Leichnams  handelte.  Wenn  Aias 
aber  in  J7  555  nebst  dem  andern  Aias  von  Patroklos  aufgefordert 
wird,  an  dem  Kampf  um  die  Leiche  des  Sarpedon  teilzunehmen, 
so  folgt  daraus  doch  keineswegs,  dals  wir  ihn  fort  und  fort  in  der 
Nähe  des  Patroklos  zu  denken  haben,  da  seit  jener  Situation  der 
Kampf  mehrfache  Wendungen  durchgemacht  hat.  Ja  wir  sind 
um  so  weniger  berechtigt  dies  zu  denken,  da  Aias,  wie  er  Über- 
haupt im  16.  Gesänge  ganz  zurücktritt,  in  dem  letzten  Stadium 
des  Kampfes,  wo  Patroklos  fällt,  gar  nicht  genannt  wird.  Über- 
haupt wird  Patroklos  in  den  letzten  Stadien  des  Kampfes,  da 
nirgend  einzelne  achäische  Helden  hervortreten,  offenbar  mit  den 
Myrmidonen  für  sich  kämpfend  gedacht.  Auch  Menelaos  befindet 
sich  Piff,  offenbar  nicht  in  unmittelbarer  Nähe.  Hinsichtlich 
des  Zusammenhangs  mit  dem  vorhergehenden  Gesänge  ist  übrigens 
auch  zu  beachten,  dai's  das  117  f.  gesagte  offenbar  zurückweist 
auf  n  729  f.  Alle  Differenzen  ferner,  welche  Bernhardt  in  der 
Erzählung  des  Kampfes  selbst  gefunden  hat,  sind  erklärbar  aus 
der  Situation.  Da  Euphorbos  unmittelbar  vor  der  Leiche  des 
Patroklos  von  Menelaos  erlegt  wird,  so  ist  die  Angabe  octco  JTcr- 
xQouXoto  113,  dessen  Leichnam  er  im  Kampfe  gegen  Euphorbos 
verteidigt  hat,  an  sich  ebenso  möglich,  als  es  die  an  Evcpo^ßoto 
wäre,  sie  ist  aber,  nachdem  in  der  Selbstunterredung  des  Menelaos 
91  ff.  der  von  Hektor  drohenden  Gefahr  gegenüber  die  Sorge  für 
die  Leiche  des  Patroklos  ganz  natürlich  in  den  Vordergrund  ge- 
treten ist,  sogar  die  natürlichere,  gar  nicht  zu  reden  von  120: 
wer  möchte  den  Dichter  tadeln,  dals  er  über  Dinge»  die  nur  ein 
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untergeordnetes  IntereBse  noch  beanspruchen  können,  einfach  hin- 
weggeht und  nur  von  dem  redet,  was  nun  alle  in  Spannung  halten 
mnfs,  zumal  da  Aias  von  Patroklos'  Tode  noch  keine  Kunde  hat! 
Nur  ein  Punkt  bleibt  in  der  Erzählung,  der  allerdings  mit  vollem 
Recht  die  Kiitik  herausfordert,  die  Angabe  in  V.  122,  dafs  Hektor 
bereits  die  Waffen  des  Patroklos  habe.  Diese  Angabe  könnte 
nach  dem "  Zusammenhange  der  Erzählung  nur  auf  einer  Ver- 
mutung des  MenelaoB  beruhen,  da  erst  125  berichtet  wird,  dafs 
Hektor  dem  Patroklos  die  Waffen  abgezogen  habe,  und  wenn 
dies  auch  während  der  Zeit,  wo  Menelaos  den  Aias  aufsucht, 
sehr  wohl  geschehend  gedacht  werden  kann,  so  ist  es  doch  Menelaos 
nicht  bekannt,  und  es  befremdet  denselben  eine  wenn  auch  nach 
Lage  der  Dinge  wahrscheinliche  Vermutung  als  vollendete  That- 
sache  so  aussprechen  zu  hören,  wie  er  sie  ausspricht.  Das  Be- 
fremdende dieser  Äufserung  wird  dadurch  vielleicht  gemindert,  dafs 
Menelaos  die  gleiche  Unterscheidung  zwischen  der  Rettung  des 
Leichnams  und  der  Waffen  des  Patroklos,  wie  er  sie  hier  macht, 
bereits  am  Schlufs  seines  Selbstgespräches  im  Sinn  zu  haben 
scheint,  wo  er  die  Rettung  des  Leichnams  104  f.,  die  er  mit  Hilfe 
des  herbeizurufenden  Aias  zu  ermöglichen  hofft,  als  das  (relativ) 
beste  der  Übel  bezeichnet.  Ist  es  eine  nicht  unnatürliche  Voraus- 
setzung, dafs,  wenn  Menelaos  den  Leichnam  verlälst,  um  Aias  zu 
Hilfe  zu  rufen,  Hektor  sich  zunächst  der  Waffen  bemächtigen 
werde,  so  kann  er  doch  hoffen,  mit  Aias  noch  zeitig  genug  zurück- 
zukommen, um  die  Leiche  zu  retten,  wie  es  in  Wirklichkeit  ge- 
schieht. Gleichwohl  ist  nicht  zu  leugnen,  dafs,  wenn  das  die 
Meinung  des  Dichters  war,  eine  deutlichere  Ausführung  an  der 
Stelle  gewesen  wäre,  um  das  121  f.  gesagte  besser  vorzubereiten, 
und  jedenfalls  bleibt  das  Befremdende  des  Ausdrucks  ixet  122. 
Nun  ist  aber  wohl  denkbar,  dafs  eben  dieser  Vers  122,  welcher 
auch  P  693  und  2^  21  wiederkehrt,  hier  an  ungehöriger  Stelle 
eingeschaltet  sei,  und  dafür  läfst  sich  eins  geltend  machen.  Ver- 
gleichen wir  die  drei  Stellen,  so  ist  bemerkenswert,  dafs  nur 
hier  dem  vixvv^  woran  sich  der  betreffende  Vers  schliefst,  die 
Partikel  nsQ  hinzugefügt  ist.  Die  Bedeutung  dieser  ist  aber  offen- 
bar im  Gegensatz  zu  der  Thatsache  des  bereits  eingetretenen 
Todes  (  TlaTQoxXoio  &ccv6vrog)  die  Rettung  des  Leichnams  als  die 
nächst  der  Rettung  des  Lebens  noch  einzige  Möglichkeit  zu  be- 
tonen. Bei  diesem  zwischen  121  und  120  bestehenden  Gegen- 
satze ist  aber  der  weiterfolgende  zwischen  dem  nackten  Leichnam 
und  den  Waffen  hier  jedenfalls  viel  weniger  am  Orte,  als  an  den 
beiden  andern  Stellen,  wo  jener  erste  Gegensatz  fehlt.  Wie  dem 
aber  auch  sei,  jedenfalls  scheint  dieser  eine  Anstofs  nicht  aus- 
reichend, um  darauf  die  Verwerfung  der  ganzen  Erzählung  zu 
gründen,  gegen  welche  im  übrigen  nichts  erhebliches  geltend  ge- 
macht werden  kann. 
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Als  Aias,  von  Menelaos  gernfen,  zum  Schui»  der  Leiolie  des 
Patroklos  herbeieilt^  weicht  Hektor  tot  demselbea  zurflok,  worauf 
jene  die  Leiche  in  ihre  Hut  nehmen.  Auf  eme  strafende  Rede 
des  Glankos,  die  Bodehnng  nimmt  auf  den  Tod  Sarpedons,  schickt 
sich  Hektor  aa  den  Kampf  um  Patroklos'  Lmche  wieder  au&u- 
nehmen  und  ermuntert  die  Seinen  zu  tapferem  Kampf ,  verlSIst 
dann  aber  selbst  znnSchst  die  Schlachte  um  die  Waffen  AdhillS|  die 
er  bereits  seinen  Dienern  fibergeben  hat,  um  sie  in  die  Stadt  zu 
bringen,  anzulegen.  WShrend  er  dies  thut,  sichert  ihm  Zeus, 
obwohl  er  das  Anlegen  der  Waffen  Achills  nicht  billigt,  im 
Hinblick  auf  seinen  nahe  bevorstehenden  Tod  zanSchst  einen 
groüken  Sieg  zu.  Hektor,  in  der  Bfistong  Aohüls  von  wilder 
Kampfbegier  und  grofser  Kraft  erftOlt,  eilt  zu  den  Hil&rölkem, 
um  sie  zum  Kampf  zu  ermuntern  (126 — 214). 

Innerhalb  dieser  Partie  koncentrieren  sich  die  Hauptaastdliie 
um  die  Erzfthlung,  wie  Hektor  die  Waffen  Aohills  anlegt.  Gegm 
diese  fahrt  Naber  zunSohst  A  353  an,  wo  dor  Helm,  den  Hektor 
tragt,  als  ein  Geschenk  Apollos  bezeichnet  wird:  Hektor  konnte 
dies  GMhenk  des  Gk>ttes  unmöglich  hinter  den  Waffen  Achüls 
zurtU^etzen;  ebenso  Hektors  Worte  231  ff,  wo  er  dem,  der  FiktrokW 
LdMshe  auf  die  troische  Seite  herttberziehe,  die  HSlfte  der  Waffm 
zusichert,  eine  ItteherUehe  Zusage,  wenn  Hektor  diesrtben  berots 
angelegt  hatte.  Femer  wird  im  folgenden,  wo  der  Btlstnng  des 
Patroklos  gedacht  wird,  wie  P693»£21  nur  ein&eh  gesagt, 
was  bereits  122  von  derselben  gesagt  wird,  dab  Hektor  im  Be- 
sitz derselbto  sei  EntscheidMid  aber  ist,  da&  diese  ganze  Br< 
zfthluug  einer  natürlichen  und  verstlndigen  Entwicklung  der  Hand- 
lung durchaus  widerspricht.  Y.  179  f.  fordert  Hektor  Glankos 
auf|  neben  ihn  zu  treten  und  zu  sehen,  wie  er  kämpfe,  und  in  dem 
nSdisten  Augenblick  kttndigt  derselbe  Hektor,  statt  sein  prahlerisches 
Vjdrsprechen  zu  erfttllen,  yielmehr  den  Troern  an,  dafo  er  die 
Waffen  Achills  anlegen  werde,  und  yerlftfot  den  Kampf,  ünd 
seltsam  genug,  als  Hektor  wieder  in  den  Kampf  zurfijckkehrt,  ist 
es  sein  erstes  unter  andern  auch  Glaukos  216  sttnerseits  zun 
Kampf  zu  ermunten.  Nach  allen  diesen  schweren  AnstÖ&en 
trSgt  Naber  kein  Bedenken,  184  —  219  als  Intei-polation  auszu- 
scheiden. Der  rieh  auf  diese  Erzfthlung  beriehende  V.  X  323  ist 
ihm  ebenfalls  ein  spSterer  Zusatz,  wie  368  und  399  zeigen,  wo 
keinerlei  Andeutung  sich  findet,  dafs  Achill,  als  er  Hektors  Leiche 
die  Waffen  abnimmt,  seine  Waffen  wiedergewinnt.  Weiter  geht 
Bergk.  Ihm  beginnt  die  ThBtigkrit  des  Bearbeiters  berrits  mit 
129  ff.,  wo  Hektor  vor  Aias  znrttdkweicht,  und  rrieht  bis  dahin, 
wo  Hektor  in  den  Kampf  znrttckkehrt  Anöh  Schütz  nahm  schon 
daran  Anstofs,  dafs  Hektor  bei  dem  Nahen  von  Aias  und  Mene- 
laos nicht  Patroklos'  Leiche  auf  die  troische  Seite  bringe,  wie  er 
es  writerhin  nicht  minder  auffallend  fand,  daTs  Menelaos  und  Aias 
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-wfthxend  Hektors  längerer  Abwesenheit  nicht  ihrerseits  Patroklos' 
Iieiehe  in  Sicherheit  bringen,  und  da  er  überdies  das  Anlegen  der 
Waffen  des  Patroklos  durch' Hektor  doreh  nichts  motiviert  fiuid, 
«0  war  er  geneigt,  180.  131  nnd  140^214  als  nicht  nrsprOnglich 
jEa  verwerfeii,  hielt  dann  aber  nater  Anerkennung  des  Schönen, 
welches  auch  diese  Partie  biete,  die  gefimdenen  AnstSfoe  nicht 
iOx  gewiohtag  genug,  um  die  ganze  Partie  zu  yerwerfen.  Auch 
Hoffmann  dachte  an  eine  grOfsere  Interpolation,  Ton  140—287, 
hat  sich  dann  aber  besehieden  einige  kleinere  anzunehmen,  in  der 
hier  in  Frage  konomenden  Partie  die  von  198 — 197.  Dftntzer 
Terwirft  nur  das  Selbsiigespraoh  des  Zeus  198  —  209,  in  der 
Ausgabe  bezeiehnet  er  auch  197  als  eine  wahrseheinlieh  rhapso- 
dische Ausschmückung;  auch  Kauck  hat  197 — 209  als  apum? 
bezeiehnet. 

Von  den  Torgeschlagenen  Athetesen  scheint  die  Yon  198«— 209 
am  wenigsten  begründet.  Diese  Todesweihe  des  Hektor,  wie 
Kiene  diesen  Abschnitt  bezeichnet,  reiht  sieh  als  ein  Glied  ein 
in  Mne  Kette  Yon  Weissagungen  und  Ahnungen,  die  mit  J7  852  ff. 
beginnt  und  gesteigert  durch  die  folgenden  GesSnge  sich  hindurch* 
zieht,  und  hiä  durch  diesen  Zusammenhang  eine  gewisse  Berech- 
tigimg; auch  ISbt  sieh  gegen  den  Inhalt  des  Selbstgespräches  des 
Zeus  kaum  erhebliches  einwenden.  Entscheidend  ist  gegen  die  Athe- 
tese  yon  198 — 209  aber  Y.  210,  wenn  die  transitiTe  Bedeutung 
Ton  r^QfioiSt  sich  erweisen  iSlst  und  somit  Zeus  das  Subjekt  dazu 
bildet.  Dies  ist  aber  vor  allem  deshalb  wahrseheinlieh,  weil  ohne 
'diese  Annahme  nach  den  weiter  folgenden  Worten  den  Waffen 
-des  Achill  selbst  eine  magische  Wirkung  auf  den  Trilger  der* 
selben  beigelegt  werden  würde,  yon  der  wir  doch  sonst  lüchts  er- 
Uren,  namentlich  auch  nicht  in  1^  als  Patroklos  dieselben  anlegt 
Gegen  die  Bedeutung  passen  spricht  femer  hier,  wie  TSSd, 
nach  der  richtigen  Bemerkung  yon  Doederlein,  Glossar  §  533, 
der  Aorist  Biemft  man  sich  auf  das  allerdings  wahrscheinlich 
intransitiye  iq^xQ^iacuu  T  385,  so  würde  nwn  hier  die  Worte  nur 
yerstehen  kOnnen:  die  Waffen  schmiegten  sich  dem  Hektor  an 
den  Leib,  aber  auch  so  würde  jene  unerklftrliche  magische  Wirkung 
sieh  ergeben,  während  wenn  wir  yerstehen:  Zeus  liefe  die  Waffen 
sieh  Hektors  Leib  anschmiegen  (anpassen),  sich  alles  in  natür- 
Ui^er  Weise  erklärt.  Ist  so  für  die  Ausscheidung  yon  198~ 209 
IUI  und  für  sich  kein  genügender  Grund  yorhanden,  so  ist  da- 
gegen anzuerkennen,  dafs  die  ganze  Erzählung  183  —  214  mit 

vorhergehenden  Unterredung  zwischen  Glaukos  und  Hektor 
Wereinbar  ist. 

Es  triflft  sich  dabei  eigentümlich,  dafs  derselbe  Vers,  welchen 
^  hier  179  lesen,  in  der  Odyssee  %  233  ebenfalls  in  einem  Zu- 
*Mfimenhange  steht,  wo  der  darin  enthaltenen  Ankündigung  einer 
beutenden  That  im  folgenden  nichts  entspricht  und  die  "Ver- 
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mutung,  sei  es  einer  Lücke,  sei  es  einer  Interpolation,  berechtigt 
ist.  Hier  liegt  nun  die  von  Naber  ausgesprochene  Vermutung 
nahe,  dafs  der  Zusammenhang  durch  die  Einschiebung  von  184 
—  219  unterbrochen  sei,  während  in  der  ursprünglichen  Erzählung 
Hektor  nach  Beendigung  seines  Gespräches  mit  Glaukos  sofort 
den  Kampf  um  die  Leiche  des  Patroklos  auftiahm.  Füi*  diese 
Vermutung  spricht  abgesehen  von  dem  Widerspruch  dieser  Er- 
zählung mit  der  Ankündigung  179  vor  allem  auch,  dafs  Hektors 
Entachlufs  die  Waffen  des  Patroklos  anzulegen,  während  er  sie 
eben  vorher  nach  Ilios  geschickt  hatte,  durch  nichts  motiviert  ist. 
Man  kann  auch  dafür  geltend  machen,  dafs  Aias,  als  er  die  von 
Hektor  drohende  Gefahr  betont,  238  ff.  mit  keinem  Worte  davon 
redet,  dafs  Hektor  in  Achills  Waffen  erscheine.  Die  übrigen  von 
Nah  er  geltend  gemachten  Bedenken  sind  von  geringer  oder  gar 
keiner  Bedeutung.  Übrigens  läfst  sich  die  Ansprache  an  die 
Hilfsvölker  220  ff.  nicht  wohl  an  183  schliel'sen,  und  es  wäre 
zu  erwägen,  ob  nicht  auch  diese  dem  Tnterpolator  angehört  und 
die  Athetese  etwa  von  186  —  228  anzunehmen  ist. 

Nachdem  Hektor  die  Hilfsvölker  zu  tapferm  Kampf  ange- 
feuert hat  und  diese  mit  Wucht  auf  die  Achäer  einstürmen,  fordert 
Aias,  der  drohenden  Gefahr  gegenüber  verzagend ,  Menelaos  auf 
die  tüchtigsten  achäischen  Helden  zur  Hilfe  herbeizurufen.  Mene- 
laos kommt  dieser  Aufforderung  nach,  woi-auf  Aias  Oileus'  Sohn, 
Idomeneus  und  Meriones  und  unzählige  andere  herbeieilen.  Auch 
in  dieser  Erzählung  ist  manches  anstöfsig  gefunden.  Vor  allenti 
Aias'  Verzagtheit,  die  um  so  befremdender  uns  entgegentritt,  als 
unmittelbar  vorher  (236)  gesagt  ist,  dafs  Aias  vielen  der  an- 
rückenden Troer  bei  der  Leiche  des  Patroklos  das  Leben  nehmen 
sollte.  (Bernhardt).  Ebenso  unmotiviert  erscheint  es,  dafs 
Aias  Menelaos  auffordert  die  übrigen  Helden  herbeizurufen,  da  er 
dies  ebensowohl  selbst  thun  konnte,  denn  er  ist  so  gut  wie  Mene- 
laos ßo7]v  ayad^og,  (Jacob,  Hoffmann,  Naber).  Sehr  un- 
geschickt in  Gedanken  wie  in  der  Form  ist  auch  die  Rede  des 
Menelaos  (Naber,  Bernhardt).  Endlich  ist  260  f.  eine  un- 
passende Übertreibung  (Nah er).  Danach  hat  Hoffmann  236 
oder  237  —  262,  Bernhardt  237  —  261,  Naber  233  —  262 
athetiert.  Athetesen  geringeren  Umfangs  sind  vorgeschlagen  von 
Düntzer,  welcher  249 — 251  und  nach  Zenodots  Vorgang  260. 
261  verwirft,  ebenso  Köchly  260.  261,  Nauck  259  —  261.— 
Mit  Naber  233  —  262  zu  athetieren  ist  nicht  möglich,  einmal 
weil  233  —  235  offenbar  in  engster  Beziehung  zu  der  vorher- 
gehenden Rede  Hektors  stehen,  vgl.  229  ff.,  und  man  doch  auch 
die  Andeutung,  welche  Wirkung  diese  Be»de  gehabt  habe,  er- 
wartet, sodann  weil  263  ff.  sich  nicht  passend  an  232  schliefsen, 
da  eine  jene  Rede  abschlielüsende  Wendung  fehlt.  Diese  Bedenken 
treffen  mkt  die  Athetese  ron  237 — 262,  wie  sie  Hoff  mann 
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YOTBohUgt.  Allein  sind  aueh  die  gefundenen  Anstdlbe  meist  be- 
gründet, 80  ist  doch  die  MQgliohkeit  der  Athetese  za  bestreiten, 
da  dieselbe  ein  wesentüehes,  ja  notwendiges  Sttick  ans  dem  ZH'» 
sammenhang  der  finShlimg  entfenit  Dafo  der  Eindmck,  welehen 
das  wuchtige  Andringen  der  von  l^ktor  emratigten  troischen 
Hüferlflker  anf  die  znnadhst  allein  den  Leiohnam  verteidigenden 
Aiae  nad  Menelaos  bervorroft,  rar  Darstellung  kommt,  ist  so 
nvtirlicb,  da&  man  sich  wundem  mfllürte,  wenn  davon  gar  mcbt 
die  Bede  wSre;  die  sich  daran  schliefisende  Berufung  der  andern 
Helden  aber  ist  ein  so  notwendiges  StUok  der  EtzSUung,  dafs 
ohne  dieselbe  der  Hörw  bei  266  f.  geradesu  anstofsen  mfl&te,  wo  von 
den  Aobftern  dberhaupt  gesagt  wird,  dafii  sie  um  den  Menoitiaden 
standen,  wShrend  doch  vorher  nur  Aias  und  Menelaos  in  dieser 
Stellung  si«^  befimden.  Bs  lassen  sich  aber  eiuige  der  Haupt- 
anstöfiie  durch  die  Annahm«  von  Interpolationen  in  286  und  249 
^^251  entferaen» 

Dbrig«.  tiilM^  ^  Atht«»  ]»«  8»  Bidit  »b.  B.,.. 
hardt  erstreckt  die  hier  angenommene  Interpolation  (237  —  261) 
ftueh  nodi  ttber  262 — 278.  Den  Hauptanstoft  bietet  ihm  hier 
der  Nebel,  den  Zeus  über  die  Achfter  breitet  Dieser  Nebel  soll 
nach  dem  Zusammenhang  der  Stelle  den  Aohllem  ftrderlidi  sein, 
denn  Zeus  will  nicht,  daß»  Patroklos'  Leiehe  eine  Beute  der 
trmsehen  Hunde  werde,  und  erregt  die  Adifier  selbst  den  Leich- 
nam SU  schfitsen.  Aber  mit  solcher  Absicht  des  Zeus  stimmt 
weder  598- fil  nodi  684,  wo  Zeus  den  Troern  den  Bieg  verleiht. 
Man  kann  mit  Jacob  hinsufügen,  dafs  die  AohSer  selbst  dies 
SU  ihren  Gunsten  ausgobr^tete  Dankel  hemaeh  als  eine  sehreek- 
liehe  Qual  beseichnen,  866-— 877.  645  1^  Aber  auch  262—267 
sdbeinen  Bernhardt  nicht  vereinbar  mit  274  ff.,  denn  dort 
halten  die  Ai^iBer  Stand,  hier  weichen  de  zurOdr.  Wie  Bern- 
hardt, hatte  schon  frtther  Dflntzer  260 — 278  verworüen^  wShrend 
er  jetzt  in  der  Ausgabe  nur  272  f.  anstOdrig  findet,  auch  van 
Herwerden  verwirft  272  £;  Schlitz  nimmt  besonders  an  278 
Anstofs,  und  Köchlj  hat  diesen  Vers  ausgeschieden.  Ho  ff  mann 
wiederum  sieht  in  274  —  287  eine  Interpolation,  indem  er  daran 
Anstofs  nimmt,  dafs  die  Achäer  fast  ohne  Kampf  fliehen,  was 
nach  266  gar  nicht  zu  erwarten  sei. 

In  hohem  Mafse  befremdlich  ist  in  dieser  Partie  allerdings 
der  Nebel,  nicht  sowohl  an  sich  als  eine  auüiserordentliche  Ver- 
anstaltung des  Zeus,  um  den  Kampf  um  Flatroklos'  Leiche  zu 
einem  aufsergewöhnlichen  zu  machen,  als  wegen  des  dem  Zeus 
dabei  zugeschriebenen,  mit  der  weiteren  Thätigkeit  desselben  nicht 
vereinbaren  Motivs  272  f.  Dazu  konmit  der  Widerspruch,  in 
welchem  die  weiterhin  (366  ff.  und  643  ff.)  berichteten  Wirkungen 
des  Nebels  mit  der  hier  dem  Zeus  beigelegten  Absicht  stehen. 
Nun  kann  mau  zwar  den  Hauptanstofs  durch  die  Athetese  von 
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272  f.  beBoitigen,  aber  es  fragt  sieb  doeh,  ob  die  ganze  Ver- 
anstaltnng  die  Bedentmig  fBr  die  Entwicklung  der  Handlmig  bat, 
dafs  dieselbe  binreicbend  motiviert  erscbdnt.  Nun  ist  aber  die 
Wiedererwähnnng  des  Kebels  868  £  fast  ganz  mfifsig;  flberdies 
findet  sich  dieselbe  im  Zosammenbang  einer  ErsSblnng,  die  den 
grdliiten  AnstoCs  erregt  und  mit  Sicberbeü  Interpolatiim  noh 
«rgeben  wird,  Euie  bedeutendere  BoUe  bat  der  Nebel  allerdings 
648  fS.f  aber  aneb  bier  tritt  derselbe  nicbt  als  ein  wesentliches 
Moment  in  der  Entwieklung  des  Kampfes  benror,  welches  viel- 
jnehr  598  ff.  in  dem  Eingreifen  des  Zeas  gegeben  ist,  sondern  er 
dient  nur  einem  Nebenzweck.  Zugleich  erheben  sich  aber  aoeh 
Jiier,  wie  wir  sehen  werden,  gegen  die  ganze  Enfihlung,  in  welcher 
der  Nebel  sone  Wirkung  übt,  so  scbwere  Bedenken,  dafii  die 
Annahme  einer  Interpolation  schwer  abweisbar  ist  Unter  diesen 
Verhlltnissen  seheint  der  Verdacht  allerdings  nicht  unbegründet, 
dafs  y.  268  —  278  eine  Liteipolation  enthalten,  welche  im  Zn- 
wnmenhaoge  mit  den  andern  zwei  erwShnten  Stellen  in  die  Er- 
zählung eingefügt  wurde.  FOr  die  Atbetese  der  Toriiergehenden 
Verse  262—287  dagegen,  sowie  der  folgenden  274 — 87  sind  die 
Angefahrten  Qrflnde  nicht  aasreichend.  Mag  man  auch  zugeben, 
da&  die  Flucht  der  AchSer  sofort  nach  dem  ersten  Ansturm  der 
Troer  befremdet,  so  ist  es  doch  jedenfiüls  unmöglich  nach  dem 
262  fL  eingeleiteten  Gesamtangriff  der  Troer  sofort  288  ff.  die 
■Schilderung  der  Einzelkämpfe  anzuscbliefsen. 

Die  288— 818  folgenden  Einzelkämpfe  sind  70n  der  Kritik 
^angefochten  geblieben  (über  das  Verhältnis  TOn  806  t  m.  O 
•575  vgl.  die  Anmerkung  unten  zur  Stelle),  aber  schon  mit  319 
greift  die  Kritik  wieder  ein:  Naber  verwirft  319 — 383.  In  dem 
ersten  Teil  dieses  Abschnittes  319—365  ist  es  zunächst  die  Wen- 
dung 319  f.  =s  Z  73  f.,  welche  ihm  durch  das  vorhergehende 
nicht  genügend  motiviert  und  darum  übertrieben  erscheint:  hätte 
•die  Sache  so  schlimm  für  die  Troer  gestanden,  so  hätten  die 
Achäer  sich  der  Leiche  des  Patroklos  leicht  bemächtigen  können. 
Im  weiteren  ist  ihm  befremdend,  dafs  Hektor  von  neuem  durch 
den  von  Apollo  ermutigten  Aineias,  wie  schon  vordem  durch  Glau- 
kos, an  seine  Pflicht  erinnert  werden  niufs.  Dazu  kommt  das  Ver- 
hältnis You  347  ff.  zu  A  578  f.  und  N  511  f.,  wo  die  Ver- 
gleichung  der  Namen  ergebe,  dafs  die  älteste  Stelle  A  578  und 
nach  dieser  P  347  gebildet  sei,  während  die  letztere  wieder  dem 
Interpolator  des  13.  Gesanges  vorgeschwebt  habe.  V.  360 — 365 
verwirft  auch  Üüntzer  in  der  Ausgabe,  364  f.  nach  dem  Vor- 
gange Zenodots.  —  Wir  können  den  angeführten  Bedenken  ein 
entscheidendes  Gewicht  nicht  beilegen.  Hinsichtlich  der  V.  319  f. 
genügt  es  auf  das  Formelhafte  solcher  Wendungen  hinzuweisen, 
welche  die  Bedeutung  haben,  die  mit  den  Wendepunkten  des  Kampfes 
verbundene  Gefahr  für  den  unterliegenden  Teil  scharf  zu  betonen, 
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wobei  die  hjjMrboIisidie  AuBdraeksirdae  ßtt  ims  aUeidiiigs  Ideht 
«twas  beframdendeB  hat  Mag  es  fimier  auch  immwlilii  l»6firMi- 
den  Hekior  TOn  nenem  durch  einen  geringeren  Klden  gemalmt 
EU  sehen,  so  ist  diese  Mahnung  doch  ganz  anderer  Art,  als  die 
cles  Glaukos,  keineswegs  eine  ein^he  Wiederholung  desselben 
Motivs.  Wie  mifslich  endlich  das  den  Y.  347  ff.  entnommene 
Argument  ist,  ergiebt  sich  daraus,  dafs  andere,  wie  Bergk  gerade 
diese  Stelle  als  der  ursprünglichen  Dichtung  angehörig  ansehen; 
entscheidende  Gründe  gegen  die  Ursprttnglichkeit  dieser  Stelle  hat 
Nah  er  nicht  beigebracht  und  können  auch  kaum  beigebracht 
werden.  ErwSgt  man  aber,  wie  sich  die  Entwicklung  der  Hand- 
lung nach  Ausscheidung  von  319  —  383  gestalten  würde,  so  er- 
giebt sich  vollends  die  Unmöglichkeit  dieser  Athetese:  denn  nach- 
dem die  Erzählung  318  zu  einem  Wendepunkt  des  Kampfes  gelangt 
ist,  kann  unmöglich  eine  allgemeine  Schilderung  des  Kampfes,  wie 
384  ff.,  folgen,  welche  jenen  Wendepunkt  ganz  ignoriert. 

Ein  ganz  anderes  Gewicht  haben  die  von  Naber  für  die 
Athetese  von  366  —  383  geltend  gemachten  Gründe.  Derselbe 
sieht  in  dem,  was  366  ff.  von  dem  über  die  kämpfenden  Achäer 
ausgegossenen  Nebel  gesagt  wird,  eine  seltsame,  übertreibende 
Ausführung  detjaen,  was  268,  vgl.  644  einfach  in  homerischer 
Weise  berichtet  war;  die  daran  geschlossene  Bemerkung  aber, 
dafs  Thrasymedes  und  Antilochos  noch  nichts  von  Patroklos' 
Tode  wufsten,  ist  hier  völlig  unnütz,  da  erst  weiterhin  Menelaos 
zu  Antilochos  gesandt  wird.  Endlich  ist  der  381 — 383  von  Nestor 
an  seine  Söhne  erteilte  Rat  nicht  nur  an  sich  befremdend,  son- 
dern auch  unvereinbar  mit  dem  i7  317  von  Antilochos  erzählten. 
In  diesen  und  ähnlichen  Bedenken  begegnen  sich  mit  Na  her  eine 
Reihe  anderer  Kritiker,  welche  indes  die  Athetese  zum  Teil  viel 
weiter  ausdehnen.  So  verwirft  Lachmann  366  —  423,  indem  er 
weiterhin,  abgesehen  von  ncivr\^tqloLg  384,  daran  Anstofs  nimmt, 
dafs  nach  404  Patroklos  unter  der  Mauer  von  Troja  gefallen  sein 
soll,  während  im  15.  Liede  der  dazu  passende  Abschnitt  U  698  ff. 
zu  verwerfen  war:  die  Einschiebung  der  Interpolation  verrät  sich 
ihm  durch  das  423.  424  in  unmittelbarer  Folge  sich  wieder- 
holende <ag.  Dieselbe  Athetese  haben  Düntzer,  Franke  und 
Ribbeck  angenommen.  Dagegen  schwankt  Schütz  zunächst  zwi- 
schen der  Athetese  von  entweder  370 — 383  oder  doch  von  377 
—  383  und  verwirft  weiter  384—388  und  400—425.  Köchly 
hat  377 — 388  ausgeschieden  und  sodann  400—593.  Bergk  ver- 
wirft 377 — 383,  sieht  aber  in  384 — 432  ein  unversehrt  erhaltenes 
Bruchstück  der  alten  Ilias;  la  Roche  verwirft  400 — 411,  Bekker 
412 — 425.  Zenodot  verwarf  404—426,  Aristarch,  wie  es 
acheint,  nur  420—423. 

Nach  den  zwei  274  und  319  bezeichneten  Wendungen  kommt 
der  Kampf  354  ff.  zu  einem  gewissen  Stillstand:  die  Darstellung 
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der  Eimelktnipfe  wird  in  augenfiüliger  Weise  abgebroehen  mit 
dem  Hinweis,  dafs  AsteropaioB,  als  er  den  gefaUeMn  GefiUixteii 
Apieaon  zu  rächen  yorstürmt,  die  Achier  naoh  Aiae'  Anordnung 
mit  dicht  an  einender  geschlossenen  Sddlden  in  fiseter  Lime  eidi 
gegenüber  findet  nnd  zum  Einzelkampf  nicht  gelangen  ItaiiiL  Es 
kann  kein  Zweifel  sein,  dafs  der  Dichter  mit  dieser  Wendung 
einen  vorläufigen  Abschlufs  des  Kampfes  um  die  Leiolie  des  Patro- 
klos  beabsichtigte,  um  den  Blick  auf  etwas  anderes  in  richten. 
Da  ist  es  nun  im  höchsten  Qrade  anfallend,  dah  die  folgende 
Erzählung  fünfmal  nach  einander  mit  einer  allgemeinen  Schüde- 
rong  dieses  Kampfes  anhebt,  zuerst  366  —  883  unter  Hervor- 
hebung des  dichten  Nebels,  um  den  Blick  auf  die  von  diesem 
Nebel  freie  andere  Seite  der  Schlacht  zu  wenden  und  zu  berichten, 
dafs  Antilochos  und  Thrasymedes  noch  nichts  vom  Tode  des  Pa- 
troklos  wufsten,  sodann  384 — 399  unter  Betonung  der  langen 
Dauer  (navqfisQloig)  und  der  Heftigkeit  des  Kampfes,  um  das 
wechselnde  Bemühen  beider  Parteien  den  Leichnam  auf  ihre  Seite 
zn  ziehen,  zu  schildern,  femer  400 — 411  unter  Hervorhebung  auch 
der  Gespanne,  um  daran  die  Nachricht  zu  knüpfen,  dafs  Achill 
den  Tod  des  Patroklos  nicht  ahnte,  weiter  412—423  unter  Be- 
tonung des  mörderischen  Nahkampfs,  um  die  Stimmung  beider 
Heere  zu  schildern,  endlich  424  ff.  unter  Hervorhebung  des  furcht- 
baren Getöses,  um  zu  der  Erzählung  vom  Gespann  Achills  über- 
zuleiten. Dafs  in  diesem  Durcheinander  so  verschiedenartiger  Stücke 
der  Faden  der  Erzählung  abgerissen  ist,  kann  wohl  keinem  Zweifel 
unterliegen.  Suchen  wir  aber  zu  ermitteln,  wodurch  die  Störung 
herbeigeführt  ist,  so  scheinen  zunächst  366 — 383  ganz  verworfen 
werden  zu  müssen.  Ohne  Zweifel  sind  377 — 383  unhaltbar  und 
nur  zu  erklären  aus  der  Absicht  eines  Interpolators  einerseits  die 
nachher  folgende  Sendung  des  Menelaos  zu  Antilochos  vorzubereiten, 
andrerseits  zu  erklären,  weshalb  Antilochos  und  Thrasymedes  nicht 
bei  dem  Kampf  um  die  Leiche  des  Patroklos  beteiligt  sind.  Mit 
diesen  Versen  föllt  aber  auch  der  Hauptanlafs  fort  die  beiden 
Seiten  der  Schlacht  hier  einander  gegenüber  zu  stellen;  schliefst 
man  aber  370 — 376  in  die  Athetese  ein,  so  hat  die  schliefslich 
übrig  bleibende  einzelne  Notiz  von  dem  Nebel  vollends  keinen 
Sinn.  Gegen  die  ganze  Partie  aber  spricht,  abgesehen  von  dem 
zwar  nicht  so  unklaren,  wie  Lach  mann  meinte,  aber  immerhin 
seltsam  übertreibenden  Ausdruck  366  f.,  ebenso  sehr  die  Weit- 
schweifigkeit, als  die  ungeschickte  Anordnung  der  Darstellung. 
Wesentliche  Bedenken  liegen  gegen  384 — 399  nicht  vor:  es  ist 
im  Grunde  allein  die  Zeitbestimmung  navy^isgloiq  384,  welche 
Lachmann  und  Schütz,  jenen  zur  Verwerfung  des  Ganzen, 
diesen  zur  Athetese  von  384 — 388  bestimmten.  Aber  da  gegen 
die  Zeitbestimmung  J7  777,  mit  welcher  das  TtavrjfUQloig  beson- 
ders im  Widerspruch  zu  stehen  schien,  die  erheblichsten  Bedenken 
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vorliegen  (vgl.  oben  p.  31  f.),  navti^igiog  aber  mehrfach  nur  von 
dem  jedesmal  übrigen  Teü  des  Tages  bis  zum  Sonnenuntergang 
steht,  so  ist  dies  Argument  gegen  die  Stelle  zurückzuweisen,  und 
man  kann  höchstens  mit  Franke  geltend  machen,  dafs  'nach  dem 
jetzigen  Zusammenhang  unserer  Ilias  damit  nur  eine  sehr  kurze 
Zeit  bezeichnet  sein  könnte/  Es  fragt  sich  nur,  ob  die  Schilderung 
384 — 399  sich  passend  an  365  anschliefsen  löfst.  Dem  scheint 
in  der  That  nichts  im  Wege  zu  stehen.  Wenn,  wie  35G  ö'.  er- 
zählt wird,  Aias  den  Einzelkämpfen  vor  der  Aufstellung  dadurch 
ein  Ende  macht,  dafs  er  die  Achäer  in  festgeschlossener  Linie 
um  die  Leiche  des  Fatroklos  zusammenhält  und  so  sich  der  Kampf 
wieder  um  diese  koncentriert,  so  scheint  eine  Schilderung  des 
Kampfes  in  dem  Gleichnis  389  ff.,  die  das  Hin-  und  Herziehen 
der  Leiche  oXlyr)  ivl  x^9V  darstellt,  vgl.  ax^do^ev  (xaxeo&ai  359 
durchaus  angemessen.  Wer  den  Anstofs,  den  TtavrjfASQloig  immerhin 
bietet,  für  schwer  genug  hält,  wird  384 — 388  fallen  lassen  müssen. 
Andrerseits  scheinen  bei  dem  Anschlufs  von  389 — 399  (oder  384 
— 399)  an  die  vorhergehende  Kampfschilderung  die  V.  360 — 36Ö 
nicht  blofs  entbehrlich,  sondern  geradezu  störend. 

Das  von  Lachmann  gegen  den  folgenden  Abschnitt  400 — 411 
aus  den  Worten  relx^i  vno  Tgcocav  404  entnommene  Argument  hat, 
da  es  sich  auf  die  zwar  wahrscheinliche,  aber  immerhin  bestrittene 
Athetese  von  II  698  ff.  stützt,  kein  entscheidendes  Gewicht.  Von 
den  weiter  von  Schütz  gegen  diesen  Abschnitt  geltend  gemachten 
Bedenken  ist  nur  das  eine  von  Bedeutung,  der  Widerspnich ,  in 
welchem  sich  408 — 412  mit  9  t  befinden:  denn  dort  erinnert 
sich  Achill  einer  Verkündigung  seiner  Mutter,  dafs  noch  bei  seinen 
Lebzeiten  der  beste  der  Myrmidonen  fallen  werde,  während  er 
liier  keinerlei  Andeutung  von  dem  Verlust  des  Patroklos  erhalten 
hat.  Mit  diesem  nicht  hinwegzuräumenden  Widerspruch  verbindet 
sich  aber  das  nicht  minder  gewichtige  Bedenken,  dafs  Achill  nach 
den  dem  Patroklos  71  87  ff.  erteilten  Befehlen  unmöglich  erwarten 
kann,  dafs  derselbe  ivixQifJifp^elg  Tivkrjaiv  zurückkehren  werde.  Auch 
diese  Worte  finden  sich  im  entschiedensten  Widerspruch  mit  S 
13  f.,  wo  er  ausdrücklich  des  Befehls  gedenkt  nach  Beseitigung 
des  Feuers  zu  den  Schiffen  zurückzukehren  und  nicht  mit  Hektor 
zu  kämpfen.  Vergleicht  man  aber  überhaupt  diesen  ganzen  Ab- 
schnitt mit  seinem  rein  negativen  Inhalt,  der  nichts  besagt,  als 
dafs  Achill  von  Patroklos'  Tode  noch  nichts  wufste  und  überhaupt 
ohne  aUe  Sorge  und  Ahnung  war,  mit  der  wohlmotivierten  Dar- 
stellung der  in  seiner  Seele  erwachenden  schlimmen  Ahnung  im 
Eingang  von  2^,  so  kann  man  nicht  zweifeln,  welche  von  beiden 
mit  einander  unverträglichen  Darstellungen  dem  echten  Dichter 
angehört.  Im  einzelnen  verweise  ich  noch  auf  die  nach  allem 
vorhergehenden  befremdende  Erwähnung  der  Gespanne  400,  ferner 
auf  die  vom  homerischen  Gebrauch  abweichende  Verwendung  von 


Digitized  by  Google 


78         Xritischer  und  exegetischer  Anhang.  P.  Eiiileiiaiig. 


'^fjicin  TCO  401  und  öri  tote  410,  worüber  in  den  unten  folgen* 
den  Anmerkungen  zu  diesen  Stellen  näheres  bemerkt  ist. 

So  entschieden  danach  400  —  411  zu  verwerfen  sind,  so  wenig 
liegt  an  sich  vor  gegen  den  folgenden  Abschnitt  412  —  425,  wo 
die  Stimmung  beider  Parteien  in  parallelen  Äufserangen  auf  beiden 
Seiten  veranschaulicht  wird.  Denn  der  von  Schütz  zwischen 
415  f.  und  397  gefundene  Widerspruch  beruht  nur  auf  einem 
Mifßverständnis  von  415  f.,  wo  die  syntaktische  Anordnung  der 
Gedanken  durch  die  leidenschaftliche  Hast  der  Redenden  etwas 
getrübt  ist.  Auffallend  ist  nur  der  vereinzelte  Gebrauch  von  ag- 
420,  welcher,  wie  es  scheint,  Aristarch  Anlafs  gab  zur  Ver- 
werfung von  420 — 423.  Diese  Athetese  würde  zugleich  das  von 
Lach  mann  als  Merkmal  der  Interpolation  hervorgehobene  in  un- 
mittelbarer Folge  428.  424  sich  wiederholende  beseitigen. 

Die  Erzählung  von  den  um  Patroklos  trauernden  Rossen  Achills 
und  dem  Kampf  um  dieselben  (424 — 542)  wird  aufser  von  Köchly 
auch  von  Schütz,  Bernhardt  und  Naber  verworfen.  Bergk 
weist  dieselbe  dem  Diaskeuasten  zu. 

Wohl  kann  man  geneigt  sein,  in  der  rührenden  Erzählung 
von  der  Trauer  der  unsterblichen  Rosse  um  ihren  Wagenlenker, 
sowie  der  Teilnahrae  des  Zeus  an  ihrem  Schicksal,  Züge  der  ur- 
sprünglichen Dichtung  zu  erkennen,  und  gegen  424  —  452  läfst 
sich  auch  erhebliches  nicht  vorbringen.  Wenn  Nah  er  gegen  427  f. 
(insiSri  n^ata  nv^iad^rfv  rjvtoxoto  neöovtog)  geltend  macht,  dafs  die 
Rosse  nach  der  Erzählung  des  Schlusses  von  II  bei  dem  Tode  des 
Patroklos  in  der  Nähe  gestanden  und  somit  denselben  selbst  vor 
ihren  Augen  hätten  vorgehen  sehen,  so  erledigt  sich  dies  einfach 
dadurch,  dafs  die  Dichtung  in  Wirklichkeit  uns  keinen  Anhalt 
bietet  zu  bestimmen,  wie  nahe  die  Rosse  dem  Schauplatz  des 
Kampfes  waren  und  dafs,  wie  dem  auch  sei,  dort  bei  dem 
unmittelbar  drohenden  Herannahen  Hektors  kein  Raum  für  die 
hieher  verlegte  Scene  war.  Aber  schon  mit  den  letzten  Worten 
des  Zeus  453 — 455  beginnen  Schwierigkeiten.  Befremdend  ist 
schon  453  die  Beziehungslosigkeit  von  6(pL6lv,  da  unmittelbar  vor- 
her nur  von  den  Rossen  und  davor  nur  von  Hektor  die  Rede  ist. 
Auch  entspricht  die  Bestimmung  vYjag  tnovtai  nicht  genau  dem 
späteren  Hergang,  da  die  Troer  nur  bis  zu  dem  Graben  kommen, 
sowie  auch  die  Zeitbestimmung  *bis  zu  Sonnenuntergang'  nicht 
genau  zutrifft.  Endlich  ist  bei  der  dermaligen  Lage  der  Dinge, 
wo  die  Schlacht  noch  steht,  das  msivEiv  454  im  Zusammenhange 
mit  den  folgenden  Worten  einigermafsen  befremdlich  —  Anstöfse, 
die  mir  jetzt  allerdings  erheblicher  scheinen,  als  ich  in  der  Ein- 
leitung zu  A  p.  54  annahm. 

Von  Gewicht  ist  ferner,  dafs  die  folgende  Erzählung  dem, 
was  Zeus  hinsichtlich  der  Rosse  in  Aussicht  nimmt,  so  wenig  ent- 
spricht (Bernhardt).    Zeus  will  den  Rossen  Mut  und  Kraft 
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geben,  dafs  sie  nicht  nur  sich  selbst,  sondern  auch  Automedon 
aus  dem  Kampfe  zu  den  Schififen  retten.  Statt  dessen  stürmen 
die  Rosse  mitten  zwischen  Achäer  und  Troer,  und  Automedon 
kämpft  —  seltsam  genug!  —  ohne  Wagenlenker,  gegen  den 
Feind  heranfahrend  und  wieder  zurückweichend,  bis  Alkimedon 
ihn  bemerkt  und  als  Wagenlenker  den  Wagen  besteigt,  während 
Automedon  denselben  verläfst,  um  zu  kämpfen.  Offenbar  sollte 
nach  der  Absicht  des  Dichters  Automedon  den  Kampf  nicht  ver- 
lassen, ohne  seinerseits  zur  Sühne  für  Patroklos'  Tod  etwas  bei- 
getragen zu  haben  (538  f.).  Aber  so  annehmbar  dies  Motiv  an 
sich  ist,  so  bedenklich  ist  die  Art,  wie  das  alles  in  Scene  gesetzt 
wird.  Während  um  Patroklos'  Leiche  der  heftigste  Kampf  tobt 
(360  flf.  384  ff.),  hat  Hektor  nicht  nur  Zeit  zu  bemerken,  dafs 
Achills  Rosse  wieder  auf  dem  Kampfplatz  erschienen  sind,  sondern 
auch  Begehrlichkeit  genug,  um  mit  Aineias  und  zwei  andern  Hel- 
den sich  gegen  Automedon  zu  wenden,  und  dieser  wiederum,  der 
drohenden  Gefahr  gegenüber  verzagend,  scheut  sich  nicht  die 
beiden  Aias  und  Menelaos  von  der  Leiche  des  Patroklos  hinweg 
zu  seinem  Schutz  herbeizurufen.  Und  wozu  dieser  ganze  Auf- 
wand? Das  Resultat  ist,  dafs  Automedon  den  Aretos  erlegt, 
Hektor  aber  nach  einem  vergeblichen  Speerwui-f  auf  Automedon 
bei  dem  Erscheinen  der  beiden  Aias  zurückweicht.  Danach  mufs 
dieser  ganze  Vorgang  als  eine  ungenügend  motivierte  und  in 
hohem  Mafse  störende  Unterbrechung  der  Haupthandlang  erscheinen. 
Den  gröfsten  Anstofs  aber  bietet  das  Benehmen  Hektors,  wenn 
man  sich  dessen  erinnert,  was  am  Schlufs  des  16.  und  im  An- 
fang des  17.  Gesanges  von  demselben  erzählt  ist  (Schütz).  Dafs 
Hektor  trotz  des  Mifslingens  des  ersten  Versuchs  und  trotz  der 
Mahnung  Apollos  75  ff.  von  neuem  sich  der  Rosse  Achills  bemäch- 
tigen will  und  zwar  in  einer  Lage  der  Dinge,  wo  ihn  Apollos 
Tadel  noch  weit  mehr  mit  Recht  treffen  würde,  sowie  dafs  er  bei 
Annäherung  der  beiden  Aias  ohne  weiteres  zurückweicht,  das  sind 
Züge,  welche  das  Charakterbild  Hektors,  wie  es  sonst  beim  Dichter 
gezeichnet  ist,  geradezu  entstellen.  Auch  Automedons  Haltung, 
in  der  grofse  Schwäche  mit  eitler  Prahlerei  sich  mischt,  scheint 
desselben  wenig  würdig  (Nah er).  Als  Mängel  der  Darstellung 
sind  aufserdem  von  Bernhardt  geltend  gemacht,  dafs  Menelaos, 
der  mit  den  beiden  Aias  von  Automedon  herbeigerufen  war,  530 
— 533  ganz  mit  Stillschweigen  Übergangen  ist,  ferner,  dafs  un- 
erwähnt bleibt,  wie  die  Helden  beiderseits  wieder  zu  Patroklos' 
Leiche  zurückkehren,  endlich  dafs  wir  gar  nicht  erfahren,  ob 
Automedon  überhaupt  zn  den  Schiffen  entkommt.  Nach  allem 
diesem  stehe  ich  nicht  an  die  ganze  Erzählung  von  Automedona 
Kampf  von  459  an  zu  verwerfen,  während  ich  die  Ursprünglich- 
keit der  Erzählung  von  424 — 458  (abgesehen  von  452 — 455) 
mit  der  gleichen  Entschiedenheit  nicht  bestreiten  möchte.  Denn 
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wohl  ist  68  denkbar,  dais  die  Worte  des  Zeus  448  f.:  'nicht  soll 
wahrlich  Hektor  auf  euch  und  dem  kunstreichen  Wagen  falireu* 
einem  Interpolator  Anlais  geben  konnten  diese  Worte  durch  die 
Erfindung  der  folgenden  Kampfscene,  wo  Hektor  die  Rosse  von 
neuem  bedroht,  zu  illustrieren,  während  sie  dem  Dichter  durch 
den  bereits  erfolgten  Angriff  des  Hektor  genügend  motiviert 
schienen,  so  dafs  er  sich  begnügen  konnte  die  Kräftigung  und 
Ermutigung  der  Rosse  durch  Zeus  und  ihre  Rückkehr  in  den 
Kampf  zu  berichten.  Dafs  der  Dichter  nicht  das  Entkommen  des 
Autoraedon  zu  den  Schiffen  berichtete,  erklärt  sich  daraus,  dafs 
in  diesem  Falle  Automedon  die  Botschaft  von  Patroklos'  Tode 
hätte  zufallen  müssen.  Erwähnt  mag  noch  werden,  dafs  Bern- 
hardt in  506 — 513  noch  die  Spur  einer  späteren  Hand  zu  er- 
kennen glaubt. 

Die  seit  365  zu  wiederholten  Malen,  zuletzt  durch  eine  grölsere 
Episode  unterbrochene  Schilderung  des  Kampfes  um  die  Leiche 
des  Patroklos  wird  endlich  543  wieder  aufgenommen.  Aber  so- 
gleich im  Eingange  dieses  Abschnittes  nahm  Lachmann  an  545  f. 
Anstofs,  wo  erzählt  wird,  dafs  Zeus  seinen  Entschlufs  (Hektor 
den  Sieg  zu  verleihen  206.  454)  geändert  habe,  indem  er  Athene 
vom  Himmel  herabsendet,  um  die  Achäer  zur  Verteidigung  der 
Leiche  des  Patroklos  zu  entflammen.  Lach  mann  sah  in  dieser 
Angabe  von  seinem  Standpunkt  aus  ein  müfsiges  Motiv,  da  Athene 
ja  die  Freiheit  habe  unter  die  Streitenden  zu  gehen,  wie  sie  diese 
im  ersten  Teile  des  Liedes  O  668  gehabt  und  wie  sie  Apollo  dort 
und  hier  habe,  Zeus  aber  gleich  nachher  auf  seinem  Sinne  bleibe. 
Auch  Bekker,  Franke,  Düntzer  haben  diese  beiden  Verse  ver- 
worfen. Naber  546.  Dagegen  sagt  Bäumlein  vom  Standpunkt 
der  Einheit:  *Ohne  Aufforderung  von  Zeus  konnte  Athene  so  wenig 
wie  Apollo  die  Streitenden  ermuntern'  und  ^Zeus  hatte  seinen 
Beschlufs  Hektor  den  Sieg  zu  verleihen  so  weit  geändert,  als  es 
den  Leichnam  des  Patroklos  zu  sichern  notwendig  war.'  Allein 
die  letztere  Auffassung,  welche  auch  die  von  Nitzsch  zu  sein 
scheint,  ist  weder  aus  dem  Wortlaut  der  Stelle,  noch  aus  dem 
Zusammenhang  der  Thatsachen  zu  rechtfertigen.  Vielmehr  ergeben 
sich  zwischen  diesen  beiden  Versen  und  den  vorhergehenden,  wie 
der  folgenden  Erzählung  nicht  auszugleichende  Differenzen.  Alle 
Stellen,  wo  zuletzt  der  Kampf  um  Patroklos'  Leiche  geschildert 
ist,  360 — 423,  zeigen  die  Achäer  den  Angriffen  der  Troer  gegen- 
über tapfer  Stand  haltend,  ja  361 — 365  sind  sie  den  Troern 
gegenüber  in  einem  gewissen  Vorteil.  Ist  danach  nicht  recht  zu 
begreifen,  weshalb  jetzt  die  Achäer  einer  besondern  Ermunterung 
durch  Athene  bedürfen,  so  ist  diese,  wie  die  ihr  zu  Grunde  lie- 
gende Sinnesänderung  des  Zeus  um  so  weniger  begreiflich  im  Hin- 
blick auf  die  Wirkungen  derselben  und  auf  das,  was  Zeus  593  ff. 
thut.  Denn  die  einzige  Wirkun|f,  welche  die  ganze  aoTserordent- 
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liehe  Veranstaltung  hat,  ist  abgesehen  von  der  Ermutigung  der 
Achäer  im  allgemeinen,  dafs  Menelaos  einen  Gefährten  des  Hektor 
erlegt,  was  dann  Apollo  Anlafs  giebt  seinerseits  Hektor  an  seine 
Pflicht  zu  erinnern,  worauf  dieser  durch  die  Vorkämpfer  hin- 
schreitet. Wer  kann  diesen  Thatsachen  die  Bedeutung  beimessen, 
dafs  dadurch  die  Rettung  der  Leiche  des  Patroklos  gesichert  sei? 
Denn  die  Worte  allein  (556  ff.)  thun  es  doch  nicht.  Zu  solcher 
Aufgabe  scheint  auch  gerade  Menelaos  am  wenigsten  geeignet, 
und  war. etwa  Aias  nicht  bei  der  Leiche,  den  wir  doch  626  mit 
Menelaos  zusammen  finden?  Wozu  aber  die  Sinnesänderung  des 
Zeus,  wenn  derselbe  schon  593  vom  Ida  aus  mit  der  Aegis  die 
Achäer  in  die  Flucht  treiben  und  den  Troern  den  Sieg  verleben 
wollte?  Danach  scheint  die  Sinnesänderung  des  Zeus,  wie  die 
Berabkunft  der  Athene  gleich  zwecklos  (Friedlaender,  Schütz, 
Bernhardt).  Dazu  kommt  die  Differenz  zwischen  beiden  Stellen 
hinsichtlich  des  Lokals,  wo  Zeus  gedacht  wird  (Ribbeck).  Es 
wäre  offenbar  gleich  unnatürlich  Zeus  593  ff.  auf  dem  Olymp  zu 
denken  und  545  auf  dem  Ida,  vielmehr  ist  er,  als  er  Athene 
sendet,  nach  545  auf  dem  Olymp,  593  aber  auf  dem  Ida.  Nun 
wiaaen  wir  aus  der  Untersuchung  oben  p.  24  f.,  dafs  die  Rückkehr 
des  Zeus  auf  den  Olymp  nirgends  gemeldet  ist,  derselbe  vielmehr 
m  den  zweifellos  echten  Teilen  der  Ilias  seit  ^183  auf  dem  Ida 
weilend  gedacht  ist,  und  so  werden  wir  auch  hier  erst  in  593  ff. 
wieder  die  erste  Spur  des  ursprünglichen  Gedichts  zu  finden  haben. 
Auch  sonst  fehlt  es  in  diesem  Abschnitt  nicht  an  mancherlei  Un- 
ebenheiten und  Differenzen,  welche  die  Unachtsamkeit  und  Unge- 
schicklichkeit des  Dichters  verraten.  So  ist  das,  was  Menelaos 
566  von  denv  schrecklichen  Wüten  Hektors  berichtet,  gerade  nach 
dem  vorhergehenden,  wo  er  vor  Aias  ohne  Kampf  zurückweicht, 
am  wenigsten  zu  begreifen,  und  wie  stimmen  dazu  die  Vorwürfe, 
welche  Apollo  demselben  586  f.  macht?  (Bernhardt,  Schütz). 
Wenig  begreiflich  ist  ferner  die  Thätigkeit  Apollos  im  Gegensatz 
zu  dem  von  Zeus  verordneten  Eingreifen  der  Athene,  und  fragt 
man  nach  dem  Erfolge  derselben,  so  entspricht  dieser  noch  weniger 
der  Erwartung,  als  der  der  Athene:  Hektor  schreitet  durch  die 
Vorkämpfer  hin,  und  wir  erwarten  einen  Kampf  zwischen  ihm  und 
Menelaos,  da  bricht  die  Erzählung  plötzlich  ab,  und  da,  wo  Hektor 
hernach  wieder  auftritt,  finden  wir  ihn  in  ganz  anderer  Umgebung 
(Bernhardt).  Dies  sind  die  hauptsächlichsten  Gründe^  weshalb 
Friedlaender,  Schütz,  Köchly,  Bibbeck,  Bernhardt  den 
ganzen  Abschnitt  543 — 592  verworfen  haben.  Über  den  Ursprung 
der  Interpolation  vermutet  Friedlaender,  dafs  ein  Rhapsode  durch 
die  Beobachtung,  daXs  ZeuB  sich  so  häufig  durch  Mitleid  zu  augen- 
blicklicher Begünstigung  der  Griechen  hinreilsen  lasse»  zu  der  In- 
terpolation Teranlafst  sei.  Mir  scheint  dieselbe  vielmehr  im  engsten 
ZiiMBimeihaiige  mit  der  vorhergdhenden,  469—642,  zu  stehen. 
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Nach  der  langen  Unterbrechung  der  Erzählung  vom  Kampf  um 
die  Leiche  des  Patroklos  schien  es  notwendig  diesen  von  neuem 
zu  entflammen  und  die  Haupthelden  wieder  auf  den  Hauptschau- 
platz zurückzuführen  [vgl.  574  (Menelaos)  ßrj  5'  inl  TIcttgoKlcOy 
obwohl  von  Menelaos  vorher  gar  nicht  gesagt  ist,  dafs  er  den 
Leichnam  verlassen  habe].  Dazu  wird  auf  achäischer  Seite  Athene, 
auf  troischer  Apollo  verwandt,  wie  diese  beiden  Götter  öfter  in 
dieser  parallelen  Weise  einander  entgegen  wirken.  Nachdem  durch 
diese  Menelaos  und  Hektor  wieder  zu  der  Leiche  des  Patroklos 
zurückgeführt  sind,  hat  der  Interpolator  seinen  Zweck  erreicht, 
und  er  bricht  unbekümmert  um  das  weitere  ab.  Hienach  ist  auch 
V.  643,  den  Ribbeck  von  der  Athetese  außschliefsen  wollte,  der 
Interpolation  zuzuweisen. 

Auch  in  der  folgenden  p]rzählung  sind  noch  mehr  oder  min- 
der umfassende  Interpolationen  angenommen.    Am  weitesten  ging- 
Düntzer,  welcher  früher  593 — 650  verwarf,  neuerdings  aber  in 
der  Ausgabe  die  Athetese  auf  626 — 650  beschränkt.  Andere 
haben  vielmehr  an  der  vorhergehenden  Partie  605 — 625  Anstofs 
genommen.    Die  Hauptbedenken  treffen  hier  die  Unklarheit  der 
Darstellung  und  namentlich  die  parenthetische  Erklärung  612 — 616, 
wie  Idomeneus  auf  den  Wagen  des  Meriones  kommt,  worüber 
näheres  unten  in  den  Anmerkungen,  sodann  den  Schlufs  der  Er- 
zählung 620 — 625.  Hier  nimmt  Meriones  die  dem  getöteten  Wagen- 
lenker Koiranos  entfallenen  Zügel  vom  Boden  auf  und  fordert  Ido- 
meneus auf  die  Rosse  mit  der  Geifsel  anzutreiben  und  zu  den 
Schiffen  zu  fahren,  da  den  Achäem  der  Sieg  ja  genommen  sei.. 
Da  nun  nicht  erzählt  wird,  dafs  er  die  Zügel  dem  Idomeneus  über- 
geben habe,  so  sollte  man,  meint  Schütz,  erwarten,  dafs  auch 
Meriones  mit  ihm  auf  dem  Wagen  fliehen  werde.    Aber  Meriones 
bleibt,  wie  sich  hernach  668.  717  ergiebt,  bei  der  Leiche  des 
Patroklos.   Allein  jene  Erwartung  ist-  nach  622,  wo  ausdrücklich 
die  zweite  Person  mrjai  steht,  unberechtigt,  und  es  ist  nur  zuzu- 
geben, dafs  die  Darstellung  nicht  recht  klar  und  wenig  geschickt 
ist,  auch  nicht  genügend  einleuchtet,  weshalb  Meriones  das  an- 
gegebene Motiv  zur  Flucht  nur  für  Idomeneus  und  nicht  auch 
für  sich  selbst  gelten  läfst.    Auffallend  bleibt  auch  überhaupt,  dafs 
Idomeneus  ohne  Wagen  ist,  während  Meriones  den  seinen  bei  sich 
hat  und  im  folgenden  die  Anwesenheit   der  Gespanne  bei  der 
Flucht  644.  698  f.  vorausgesetzt  wird  (Lach mann).  Wegen  dieser 
Anstöfse  verwirft  Naber  605  —  625,  indem  er  dem  Interpolator 
die  Absicht  zuschreibt  zu  erklären,  wie  es  komme,  dafs  weiterhin 
668.  717  Meriones  allein  ohne  Idomeneus  bei  der  Rettung  der 
Leiche  des  Patroklos  thätig  ist.    V.  612 — 616  aber  scheinen  ihm 
noch  später  hinzugefügt,  um  zu  erklären,  wie  Idomeneus,  der  in  N 
zu  Fufs  sich  in  den  Kampf  begeben  hatte,  zu  einem  Wagen  ge- 
kommen sei.    Auch  Nauck  hat  612 — 616  als  ^ßurii  bezeichnet. 
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Innerhalb  der  folgenden  Partie  626  —  650,  welche  Düntzer 
wegen  des  'wunderlichen'  Nebels  verwirft,  findet  Naber  645  — 
647  unerträglich,  ohne  sich  indessen  näher  darüber  auszusprechen. 
Schütz  findet  in  Aiae'  Rede  nur  auffallend,  dafs  derselbe  die 
Feindseligkeit  des  Zeus  nicht  aus  den  von  ihm  geschleuderten 
Blitzen  und  der  Flucht  der  Böoter  und  des  Idomeneus  erschliefat, 
sondern  aus  viel  weniger  bedeutenden  und  weniger  augenftllligen 
Gründen  631  ff.  Dagegen  geht  Bernhardt  weit  über  Düntzer 
hinaas,  indem  er  eine  grofse  Interpolation  von  637  —  716  annimmt. 
Auch  ihm  bietet  der  Nebel  und  was  damit  zusammenhängt  einen 
Hauptpunkt  des  Anstofses.  Von  diesem  Nebel,  den  Zeus  269  um 
die  Helme  der  bei  der  Leiche  des  Patroklos  stehenden  Achäei-  er- 
gcÜB,  damit  sie  dieselbe  retten  könnten,  vgl.  370,  der  637  indes 
die  Achäer  bei  den  Schiffen  nicht  hindert  die  Bedrängnis  ihrer 
Gefährten  bei  der  Leiche  des  Patroklos  zu  sehen,  heifst  es  hier, 
er  habe  die  andern  Achäer  umhüllt,  ja  er  wird  nach  Aias'  Worten 
den  um  die  Leiche  kämpfenden  jetzt  zur  gröfsten  Pein.  Wenig  be- 
greiflich ist  es  auch,  dafs  Zeus,  der  doch  eben  den  Troern  bei- 
steht, ohne  weiteres  Aias'  Bitte  um  Beseitigung  des  Nebels  erfüllt. 
Ein  anderes  Hauptbedenken  liegt  ihm  in  dem  Widerspruch  zwischen 
dem  Auftrag  des  Aias  an  Menelaos  in  betreff  der  Sendung  des 
Antilochos  zu  Achill  und  der  Ausführung  desselben  durch  Menelaos 
vgl.  654  ff.  und  691  ff.  Aias'  Auftrag  geht  lediglich  dahin,  dem, 
Achill  die  Trauerkunde  bringen  zu  lassen,  Menelaos  aber  knüpft 
daran  die  Hoffnung,  692,  dafs  Achill  den  Leichnam  schnell  zu 
seinem  Schiffe  rette,  obwohl  er  selber  Aias  gegenüber  hernach 
fiufsert,  dafs  dazu  wenig  Aussicht  vorhanden  sei  (709  ff'.).  Anti- 
lochos aber  sagt,  da  er  zu  Achill  kommt,  20  f.  nichts  von  jener 
Hoftnung.  ^Der  Gedanke  an  die  Hilfe  des  Achilles  widerstrebt  auch 
förmlich  der  Situation  und  dem  Plane  des  Aias,  der  eben  alle 
Hoffnung  auf  Hilfe  aufgegeben  und  gesagt  hat,  sie  wollten,  auf 
eigne  Kraft  vertrauend,  den  Toten  retten.'  Bei  diesem  Entschlufs 
in  80  entscheidendem  Moment  kann  Aias  überdies  verständiger- 
weise  gar  nicht  daran  denken,  dafs  Achill  von  dem  Tode  des 
Freundes  noch  nichts  wisse  und  unmöglich  Menelaos  fortschicken 
und  dadurch  die  Gefahr  noch  vergröfsern.  Anstofs  erregt  femer 
die  Wiederholung  der  Worte  des  Aias  634  —  636  in  Menelaos* 
Munde  712 — 714,  und  Aias'  anerkennende  Antwort  716:  'als  wäre 
der  Gedanke  im  Kopfe  des  Menelaos  entsprungen'.  Endlich  be- 
fremden die  mahnenden  Worte,  welche  Menelaos,  als  er  zu  Anti- 
lochos gehen  will,  an  die  beiden  Aias  und  Meriones  richtet,  679  ff., 
sowie  die  Bemerkung  702  ff.  Übereinstimmend  mit  Bernhardt 
sieht  Bergk  in  dieser  ganzen  Pai-tie  die  Thätigkeit  des  Fortsetzers, 
der  dieselbe  hinzugedichtet  habe,  um  das  Auftreten  des  Antilochos 
im  Anfange  des  folgenden  Gesanges  vorzubereiten.  Derselbe  findet 
es  auch  höchst  ungeschickt,  dafs  Antilochos  698  seinen  Wagen 
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verläfst  und  die  Waffen  ablegt,  um  zu  Aohill  zu  eilen,  was  sich 
nur  daraus  erkläre ,  dafs  der  Dichter  seine  Darstellung  mit  2  2 

in  Einklang  zu  setzen  suchte. 

Eine  sehr  befremdliche  Verwendung  findet  in  dem  Zusammen- 
hang dieser  Erzählung  der  vielberufene  Nebel.  Hört  man  den  tief- 
empfundenen Schmerzensruf  des  Aias  zu  Zeus  645  —  47,  so  mufs 
man  glauben,  dais  es  der  Kebel  vor  allem  ist,  welcher  die  Kämpfer 
entmutigt  und  lähmt  und  wesentlich  die  Not  mit  herbeigefühi't 
hat,  welche  Aias  fast  verzagen  läfst.  Ist  es  nun  schon  sehr  auf- 
fallend, dafs  Aias  vorher,  wo  er  das  bedenkliche  der  Lage  moti- 
viert, des  Nebels  mit  keinem  Worte  gedenkt  (631  —  33),  so  ist 
doch  noch  weit  befremdlicher  der  Zusammenhang,  in  welchem  die 
Verse  645  —  47  mit  den  vorhergehenden  Worten  des  Aias,  sowie 
mit  den  folgenden  Thatsachen  stehen.  Wie  644  der  Nebel  nur 
insofern  als  störend  erwähnt  wird ,  als  er  Aias  hindert  einen  Freund 
zu  erspähen,  der  Achill  die  Botschaft  von  Patroklos'  Tode  über- 
bringen könne,  so  beschränkt  sich  andrerseits  die  ganze  Wirkung, 
welche  die  durch  Zeus  bewirkte  Entfernung  des  Nebels  hat,  dar- 
auf, dafs  jenes  Hindernis  beseitigt  wird  und  Menelaos  den  Anti- 
lochos  aufsuchen  und  zu  Achill  senden  kann.  Dafs  aber  die  Be- 
drängnis der  Achäer  dadurch  irgend  gemindert  oder  erleichtert 
werde,  davon  hören  wir  nichts.  Wohl  ist  es  daher  begreiflieb, 
dafs  Naber  die  Verse  645 — 647  als  unerträglich  bezeichnet;  dafs 
derselbe  aber  damit  etwa  die  Athetese  über  diese  Verse  allein 
habe  aussprechen  wollen,  ist  nicht  wahrscheinlich,  da  ohne  die- 
selben das  Mitleid  des  Zeus  und  die  Beseitigung  des  Nebels  durch 
denselben  völlig  unmotiviert  dastehen  würde.  Können  wir  aber 
dem  Dichter  der  Dias  eine  so  übel  zusammenhängende  und  mangel- 
haft motivierte  Erzählung  nicht  zutrauen,  und  erwägen  wir  dazu, 
dafs  der  Nebel  überhaupt  an  allen  Stellen,  wo  er  sich  findet,  zu 
den  schwersten  Bedenken  Anlafs  giebt,  dafs  ferner  schon  die  Moti- 
vierung 631  ff.  im  Zusammenhange  mit  der  vorhergehenden  Er- 
zählung begründeten  Anstois  erregt,  auch  die  Wiederholung  der 
Verse  634 — 636  in  712  —  714  doch  sehr  befremdet,  so  kann  die 
von  Düntzer  vorgeschlagene  Athetese  von  626  —  650  geboten  er- 
scheinen. Allein  innere  Wahrscheinlichkeit  hat  dieselbe  doch  nicht. 
Man  nehme  diese  Verse  aus  dem  Zusammenhange  heraus,  so  er- 
giebt  sich  sofort  das  Bedenken,  dafs  die  von  Aias  an  Menelaos 
651  ff.  gerichtete  Aufforderung,  sich  nach  Antilochos  umzusehen, 
um  ihn  zu  Achill  zu  senden,  so  unvermittelt  und  unmotiviert  er- 
BChBint,  dafs  man  den  eigentlichen  Zweck  derselben,  der  in  dem 
Zusammenhange  der  Rede  des  Aias  noch  verständlich  war,  kaum 
mehr  ahnt.  Denn  kann  die  Sendung  des  Antilochos  in  der  vor- 
liegenden Situation  passend  nur  dadurch  motiviert  sein,  dafs  Aias 
die  Beihilfe  des  Achill  zur  Rettung  des  Leichnams  hofft,  so  wäre 
es  jedenfalls  ein  grofser  Mangel  der  Darstellung,  wenn  dies  Motiv 
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erst  in  den  Worten  des  Meuelaos  an  Antilochos  692  f.  deutlich 

zum  Ausdruck  käme. 

Fassen  wir  aber  die  ganze  Erzählung  in  ihrem  inneren  Zu- 
sammenhange und  im  Verhältnis  zu  der  weiteren  Entwicklung  der 
Dinge  in  das  Auge,  so  scheinen  die  Zweifel  an  der  ürsprünglich- 
keit  derselben  überhaupt  nicht  unbegründet.  Zwar  vermag  ich 
den  von  Bernhardt  bemerkten  Widerspruch  zwischen  des  Aias 
Auftrag  an  Menelaos  und  der  Ausführung  desselben  nicht  anzu- 
erkennen. Der  Gedanke  Achill  die  Botschaft  von  Patroklos'  Tode 
zu  senden  kann  in  dem  Zusammenhange  von  Aias'  Worten,  wo 
eben  die  Rettung  des  Leichnams  als  Aufgabe  bezeichnet  ist,  wie 
nach  der  Situation  nur  die  Hoffnung  zur  Voraussetzung  haben,  dafs 
Achill  vielleicht  selbst  zur  Rettung  des  Leichnams  herbeieile,  auch 
ohne  dafs  dies  von  Aias  ausdrücklich  gesagt  wird,  und  Menelaos 
ist  daher  wohl  berechtigt,  bei  dem  Auftrag  an  Antilochos  diese 
Hoffnung  auszusprechen.  Auch  dafs  Menelaos'  Entfernung  die  Gefahr 
noch  vergröfsere,  kann  kaum  ernstlich  in  Frage  kommen,  wenn 
beide  Aias  und  Meriones  bei  der  Leiche  bleiben.  Wäre  also  die 
Sendung  des  Antilochos  zu  Achill  an  sich  durch  die  Hoffnung 
auf  Achills  Hilfe  genügend  motiviert  und  ohne  Anstofs,  so 
steht  doch  die  weitere  Entwicklung  der  Dinge  in  einem  offenbaren 
Mifsverhältnis  zu  der  ganzen  Veranstaltung.  Denn  erstlich  ist  in 
der  Botschaft  des  Antilochos  von  der  Bedrängnis  der  Achäer  und 
einer  besondern  Gefahr  für  den  Leichnam,  die  dem  Achill  den 
Gedanken  zur  Hilfe  herbeizueilen  nahe  legen  könnte,  gar  keine 
Rede,  derselbe  berichtet  nur,  dafs  man  bereits  um  den  Leichnam 
kämpfe  und  die  Waffen  in  Hektors  Händen  seien,  was  passender 
von  der  Situation  im  Anfang  des  Gesanges  nach  V.  125  ff.  gelten 
würde.  Danach  ist  es  höchst  unwahrscheinlich,  dafs  die  Sendung 
des  Antilochos  in  der  ursprünglichen  Dichtung  wirklich  durch  die 
bedrängte  Lage  der  Achäer  veranlafst  war.  Wie  schlecht  motiviert 
aber  im  Grunde  die  ganze  Sendung  des  Antilochos  in  der  augen- 
blicklichen gefahrvollen  Situation  ist,  zeigt  das  Geständnis  des 
Menelaos,  nachdem  er  sich  seines  Auftrages  entledigt  hat,  709 
—  711,  dafs  doch  keine  Aussicht  auf  Achills  Hilfe  sei,  sowie 
dafs,  wie  712  —  714  verglichen  mit  634  —  37  zeigen,  die  Sache 
noch  gerade  auf  demselben  Punkte  steht,  wie  vor  der  Sendung 
des  Antilochos.  Dies  Mifsverhältnis  aber,  in  welchem  die  so  weit- 
läufig eingeleitete,  nur  durch  Aufbietung  eines  aufserord entlichen 
Eingreifens  des  Zeus  ermöglichte  und  dabei  doch  schliefslich  ganz 
nutzlose  Veranstaltung  zu  der  Gefahr  der  Situation  steht,  so- 
wie das  weitere  zwischen  dem  Inhalt  der  Botschaft  des  Anti- 
lochos in  £  und  der  sie  veranlassenden  Situation  in  P,  sind, 
abgesehen  von  den  andern  geltend  gemachten  Bedenken,  Gründe, 
welche  gegen  die  Ursprünglichkeit  der  ganzen  Erzählung  ent- 
scheiden. Ob  durch  die  von  Bernhardt  Yorgeschlagene  Athetese 


Digitized  by  Google 


86         Kritischer  und  exegetischer  Anhang.  P.  Einleiiang. 

von  637  —  716  der  urBprttngliche  ZuBUnmenbaiig  hergestellt  wird, 
steht  dahin. 

Auch  der  Schlufs  des  Gesanges  ist  nach  Bergks  Urteil  nicht 
unverändert  überliefert.  Besonderen  Anstois  hat  die  auffallende 
Uänfiiiig  der  Gleichnisse  Ton  723  an  gegeben  und  zu  der  Ver- 
mutung geführt,  dafs  die  ursprüngliche  Darstellung  durch  spätere 
Zusätze  erweitert  sei.    So  sieht  Franke  in  den  Worten  M  d' 

723  bis  viiag  im  yXa(pvQag  736  eine  spätere  Zudichtung;  da- 
gegen hat  Etfohlj  V.  725  —  741  aus  dem  Text  ausgeschieden  als 
andere  Fassung  von  742  —  752.  Auch  Dttntser  verwarf  (hont.  * 
Abhandl.,  p.  490)  725 — 741  als  eine  von  einem  Bbapsoden  aus- 
gegangene andere  Fassung  von  742 — 753,  hat  aber  in  der  Aus- 
gabe (2.  Aufl.)  nur  735  —  741  als  spätere  Fassung  bezeichnet. 
Andrerseits  hat  Altum  die  Folge  der  Gleichnisse  zu  rechtfertigen 
und  sogar  eine  kunstreiche  Besponsion  in  der  Anordnung  nach- 
zuweisen gesucht.  —  Verdacht  erregen  allerdings  die  Yerse  735 
—  741.  Die  einleitenden  Worte  mg  ot  y  ififUfuxms  vktvv  tpiqov 
haben  in  dem  yorhergehenden  keine  rechte  Beziehung,  weil  dort 
eben  die  Thfttigkeit  der  beiden  Aias  zur  Deckung  der  Leiche  gegen- 
über den  Angriffen  der  Troer  geschildert  ist,  während  dieselben 
Worte  746  sich  wiederholen  und  zwar  da  mit  passendem  Anschlufe 
an  die  vorhergehenden.  Femer  ist  die  Schilderung  des  wilden 
KampfgetOmmels,  welches  den  Trägem  der  Leiche  folgt,  mit  der 
Betonung  der  verheerenden  Wirkung  im  Yeigleioh  737 — 739  niidit 
recht  vereinbar  mit  der  Darstellung  des  erfolgreichen  Widerstandes 
der  beiden  Aias  728  — 734  und  747  —  752.  Scheidet  man  735 
— 741  ans,  so  schlietei  sich  742  ff.  in  jedm:  Beziehung  passend 
an  734,  ja,  nachdem  722—724  nur  berichtet  ist,  da&  Menelaos 
und  Meriones  die  Leiche  aufgehoben,  seheint  nach  der  Darstellnng 
des  Eindmcks  dieser  Thatsache  auf  die  Troer  und  der  dadurch 
herroigemfenfn  Angriffe  derselben  und  deren  Zurückweisung  duveli 
die  bdden  Aias  zunächst  durchaus  notwendig,  dab  die  Thfttigkeit 
der  Träger  der  Leiche  selbst  in  'den  Vordergrund  gerttckt  wird, 
wie  es  742—746  geschieht.  Danach  hat  es  einige  Wahrschein- 
lidikeit,  wenn  wir  735 — 741  an  dieser  Stelle  für  nicht  ursprttng- 
lidi  halten.  Diese  mutma&Uch  spfttere  Fassung  betont  offenbar 
stttrker,  als  die  ursprtlngliohe,  die  Wupht  der  troisehen  Angriffe, 
und  mit  dieser  Darstellung  harmonieren  wieder  die  ScliluiS^erBe 
des  (Gesanges  753 — 761,  welche  Aineias'  und  Hektors  unermüd- 
lichen Eifer  auf  der  Verfolgung  und  die  Mutlosigkeit  der  unter 
angstvollem  Geschrei  fliehenden  AchSer  hervorheben.  In  diesem 
Zusammenhange  erwecken  auch .  diese  Schlnfoverse  den  Verdadit 
eines  spttteren  Ursprungs,  wenigstens  ist  es  sehr  befremdend,  dafs 
unmittelbar  nach  dem  Vergleich  742 — 752,  welcher  die  uner- 
Bchtltterliche  Festigkeit  der  beiden  Aias  veranschaulicht,  an  der 
die  anschlagenden  Wogen  des  Kampfes  wirkungslos  abprallen,  der 
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Yerfolgimg  des  Aineias  und  Hekior  eine  solehe  entmutigende  Wir* 
kong  auf  die  Aehäer  zugeschrieben  wird,  wie  dies  753  fL  geB«shieht. 
Anlafs  zu  dieser  abweichenden  Fassung  konnte  die  Fortführung  der 
hier  abbrechenden  Erzfthlung  in  £  148  ff.  geben,  wo  149  f.  offen- 
bar an  753 — 761  anknfip^d  die  Aelder  in  zunehmender  Be- 
drängnis zeigen,  wo  im  ttbrigen  aber  die  ganze  Situation,  wie  wir 
sehen  werden,  abweichend  aufgefaüst  ist. 

Fassen  wir  das  Besnltat  unserer  Betrachtung  zusammen,  so 
ist  in  diesem  Gesänge  noch  in  grölserem  Umfange,  als  in  dem 
vorhergehenden  eine  Erweitenmg  und  Umgestaltung  der  ursprüng- 
lichen Erzählung  anzunehmen.  Besonders  ist  es  die  Entwicklung 
des  Hauptkampfes  um  Patroklos'  Leiche,  welche  durch  eine  ganze 
Keihe  von  Eindichtungeu  gestört,  ja  in  dem  Mafse  unterbrochen  ist, 
dafs  es  einer  ganz  neuen  künstlichen  Anknüpfung  bedurfte,  um 
den  verlorenen  Faden  wieder  aufzunehmen.  Aber  auch  die  übrigen 
Partieen  des  Gesanges  haben  mehrfach  gelitten:  weniger  der  vor- 
hergehende Abschnitt,  wo  mit  Sicherheit  nur  die  Erzählung,  wie 
Hektor  Patroklos'  Waffen  anlegt,  sowie  die  von  der  Ausgiefsung 
des  Nebels  über  die  Achäer  sich  als  Einschaltung  ergaben;  mehr 
der  letzte  Abschnitt,  in  welchem  die  Sendung  des  Menelaos  zu 
Antilochos  der  ursprünglichen  Erzählung  fremd  schien  und  auch 
der  ^chluls  offenbare  Spuien  der  Umgestaltung  zeigte. 


Anmerkungen. 

1  £f.  Zur  Kritik  vgl.  die  Einleitung  p.  67  ft'.,  dazu  Lach- 
manns  Betracht.,  p.  74,  Bergk,  griech.  Littei*aturgesch.  I,  p.  619, 
Bonitz,  über  den  Ursprung  der  hom.  Ged.  ^,  p.  58,  Bernhardt, 
Beitrag  zur  Homerkritik,  p.  7  f.,  Schütz,  de  Patrocleae  comp., 
p.  13  f.,  Jacob,  Entstehung  der  11.  und  Od.,  p.  309  ff.  —  V.  7 
und  8  sind  von  Köchly  aus  dem  Text  ausgeschieden. 

22;  Anders  erklärt  Hoff  mann,  homerische  Untersuch.  Nr.  2, 
Abt.  1,  p.  20,  tcsqI  6&ivH  ßUfjisaCvsi,  indem  er  mgi  als  Präposition 
fafst:  ^das  Trotzen  umgiebt  gleichsam  die  Kraft,  sie  ist  demnach 
der  Inhalt  des  Trotzes,  oder  sein  Kern  und  Mittelpunkt.' 

24  ff.  Über  das  Verhältnis  dieser  Stelle  zu  H  516  ff.,  wo  der 
Tod  des  Hyperenor  erzählt  ist,  vgl.  Schoemann,  de  reticentia 
Horn.,  p.  5  und  in  Jahrbb.  f.  Phüol.  Bd.  69,  p.  26,  Bergk,  griech. 
Litteraturgesch.  I,  p.  620,  Lachmann,  Betracht.,  p.  77,  Bäum- 
lein in  Zeitschr.  f.  d.  Altertumswiss.  1850,  VIII,  p.  166,  Naber, 
quaestt.  Hom.,  p.  192,  Nitzsch,  Sagenpoesie,  p.  265.  Den  Wider- 
spruch zwischen  beiden  Stellen  sucht  Doederlein  zur  Stelle  durch 
Interpretation  zu  beseitigen.  Er  fafst  wvorro  als  Aor.  von  ov/va- 
^ttn  cum  me  fruüus  est,  und  k'q>(ao:  er  glaubte.  An  Stelle  des 
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nur  hier  Torkommenden  Aoriste  mvmo  Ton  fhfO{/m  winiitete  Bekker 
yan  Herwerden,  qnaestiiuioalae  ep.  et  etog^  p.  82:  fi 
Maufs*  ^  Miuivnfj  Kaack  ebenso  und  anfserdem  htavfgto  % 
statt  iatovffi^  Sic; 

87,  Das  Ton  Doederlein  zur  Stelle  vermiitete  statt 
des  gewöhnlich  gelesenen,  Tersehieden  gedeuteten  itq/ffs&v  findet  deh 
bei  la  Boche  in  einer  groben  Zahl  von  Handschriften,  darunter 
dem  Lanrentianiis  3,  nnd  ist  aneh  von  Nanck.  an^enommeiL  YgL 
aadi  la  Boche,  homer.  üntersach«,  p.  62,  der  jedodi  in  seinsa 
Ausgaben  a^ov  in  der  Bedeutung  Werwilnscht'  giebt. 

41  f.  Nauck  bezeichnet  diese  beiden  Verse  als:  QMirit? 

48.  Nauok  vennatet  statt  m/^^tu^i  mmmOi^ 

58  a  Über  die  Bedeutung  der  Stelle  für  die  Gesohidite  der 
Ölkultur  in  Griechenland  TgL  Hehn,  Eulturpflansen  und  Hans* 
tiere,  p.  49,  auch  Naber,  quaestiones  Horn.,  p.  70.  —  64.  Die 
handsdirifUiohe  Lesart  ist  W  ZUq  ipaßißQvx^  vdmQ,  Zenodot 
las  uvttßißqopv.  Beide  Lesarten  erörtert  Buttmann,  Lexilog.'  II, 
p.  109  iL  Nauck  hat  die  Lesart  des  Zenodot  au%eiiommeii  und 
Tennutet  8  statt  W.  —  Über  die  Länge  der  letsten  Silbe  in  «mU^ 
Tgl.  Enös,  de  digammo  Horn.  HI,  p.  847. 

68  und  64  sind  Ton  Eöohly  aus  dem  Texte  ansgeeehiedem. 

70.  Zur  Herstellung  des  digammatischen  Anlauts  in  yer- 
mutet  Ahrens,  'Pa,  p.  13:  Mvta  fia  %s  statt  Ma  tu  (sSot  ^ 
^i.  Vgl.  KnÖB,  de  digammo  H»m.,  p.  298.  —  Zur  Aufifiusnng 
von  AyttMito  vgl.  Lehre,  populSre  Aufs&tze,  p.  39,  und  Doerries, 
Uber  den  Neid  der  Götter  bei  Homer,  p.  25.  —  78.  Der  Vers  er- 
innert an  Od.  «  105:  vgl.  Bekker,  hom.  Blätt.  I,  p.  108,  Fried- 
la  ender  in  Jahrbb.  t  PhiloL  BoffpL  III,  p.  829  und  Bergk,  griech. 
Litteraturgesch.  I,  p.  620. 

95«  Nach  Leo  Meyer,  grieeh.  Aoriste.  Berlin  1879,  p.  31, 
wSre  an  Stelle  Ton  m^icrdaMt  als  ursprüngliche  Eonjunktivibxm 
herzustellen  »t^f^oiNr».  —  98«  Statt  Mly  n^og  dal^novu  yermutet 
Nauck:  ^ikjMw  uptMivwt, 

102  ff.  Uber  ia»  folgenden  s^-sfttze  vgl.  L.  Lange,  der  hom. 
Gebnraeh  der  Part  tL  I,  p.  859  und  887.  —  104  und  105  be- 
seiohnet  Nauok  als  ^pum? 

122,  Über  die  an  diesen  Vers  sieh  kntl^[»fonden  Bedenken 
YgL  die  Einleitiing  p.  67  £,  und  Bibbeek  im  Phitol.  YIU,  p.  501, 
Schllts,  de  Patrodeae  comp.,  p.  14,  Bernhardt,  Beitrfige,  p.  7, 
Bergk,  griech.  Litteraturgesch.  I,  p.  619. 

125—214.  Über  die  an  diesem  Abschnitt  geübte  EritOc  vgl 
die  Einleitmig  p.  70  ff.  und  dazu  Schütz,  de  Patrodeae  compos^ 
p.  15,  Bergk,  griech.  Litteraturgesch.  I,  p.  620,  Naber,  quaestt 
Hom.,  p.  188,  Düntzer,  homer.  Abhandl.,  p.  91,  Hoff  mann, 
quaestt.  Hom.  II,  p.  167. 

134 — 36  wurden  von  Zenodot  verworfen,  weil  nur  die 
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Löwmnen  ihre  Jungen  umherftthrton:  Dttntzer,  de  Zenod. 
shid.  Hom^  p.  171,  Arirtonie.  ed.  Friedlaender,  p.  276.  —  Statt 
9w€twi^c»vtm  184  yemratet  Nanek  ttwwvtT^aondiv»  139.  Über 
die  Wendling  itiv^og  ivl  tstri^Bcaiv  aiimv  vgl.  Fnlda,  ünterstieliiin- 
gen  über  die  Sprache  der  hom.  Ged.  p.  252,  welcher  dieser  Form 
derselben  einen  jüngeren  ürsprnng  zuschreibt. 

142—168.  In  dieser  Bede  des  Glaukos  hat  Eöchly  144—148 
ausgeschieden;  Nah  er,  quaestt.  Horn.,  p.  192,  hält  dagegen  147  f. 
hier  für  ursprünglich.  Für  die  Athetese  von  144  — 148  sprechen 
allerdings  mehrere  Gründe:  einmal,  dafs  der  in  diesen  Versen  aus- 
geführte Gedanke,  die  Aufkündigung  des  ferneren  Beistandes,  hier 
wenig  vorbereitet  und  einigermafsen  überraschend,  besser  motiviert 
in  154  f.  im  wesentlichen  wiederholt  wird,  sodann  dafs  149 — 153 
einen  viel  passenderen  Anschlufs  an  143,  als  an  144 — 148  haben, 
da  150  ff.  deutlich  die  Ausführung  von  q)v^rjhv  iovrcc  enthalten. 
Vergleicht  man  ferner  144 — 148  dem  Inhalt  nach  mit  154  f.,  so 
scheint  auch  die  in  den  letzteren  Versen  enthciitene  Drohung  des 
Abzuges  der  Situation  angemessener  als  die  in  den  ersteren  aus- 
geführte, wo  Glaukos  den  Schutz  der  Stadt  betont  und  in  einer 
Weise  spricht,  als  handle  es  sich  erst  um  den  Auszug  zum  Kampfe 
{elöc  —  fiaxr](s6(isvog  146  f.).  Auch  von  Christ  in  d.  Sitzungsber. 
der  königl.  bayer.  Akad.  Philos.-philol.  Kl.  1880,  p.  250  nimmt, 
die  Stelle  mit  I  315  —  317  vergleichend,  an  146  —148  Anstofs, 
indem  er  bemerkt,  dafs  die  Worte  hier  über  das  Ziel  hinaus- 
schiefsen:  Menn  ein  eigentliches  Unrecht  hatten  die  Lykier  von 
Hektor  nicht  erlitten;  es  liefs  es  blofs  Hektor  an  mannhaftem 
Mut  in  der  Verteidigung  der  Leiche  des  Sarpedon  fehlen*.  — 
161.  Zur  Konstruktion  vgl.  Meierheim,  de  infinitivo  Hom.  T, 
p.  58.  —  155.  Nicanor  ed.  Friedlaender,  p.  247,  stellt  neben  der 
gewöhnlichen  Auffassung  von  i'fiev  als  1  plur.  indic.  praes.  die  andere 
Möglichkeit  auf,  diese  Form  als  Infinitiv  von  inmsCaerair  abhängen 
zu  lassen  und  Tgolr^  de  xtI.  als  Nachsatz  zu  fassen.  Da  aber  nach 
iniTtBL^ofiat  sonst  die  Infinitiv- Konstruktion  sich  nicht  findet  und  das 
caußale  tc5  154  passender  die  in  oiKad'  i'fisv  enthaltene  Ent- 
schliefsung,  als  die  sich  daranknüpfende  Folge  Tqolti  de  necprjastaL 
—  oUd-Qog  vorbereitet,  so  ist  es  geraten  von  dieser  Möglichkeit 
abzusehen.  —  156.  Auch  L.  Lange,  der  homer.  Gebrauch  der 
Partikel  sL  I,  p.  361  fafst  den  Satz  mit  d  yaQ  als  bedingenden 
Wunschsatz.  —  164  f.  bezeichnet  Nauck  als  spurii? 

170if.  Statt  0)  noTtot  171  bieten  der  Laurentianus  15  u.  a.  Hand- 
schiiften  mit  Zenodot  ©  niitov^  was  Bekker^  und  Nauck  vor- 
gezogen haben.  Über  die  ungewöhnliche  Stellung  von  t»  noitoi 
vgl.  Kammer,  die  Einheit  der  Odyssee,  p.  551.  —  Zu  172  lautet 
^as  Schol.  A :  fniisicons  vriv  SfAipaCiv  mcI  xa  xoiavxa  eiai^ev  cc^bxhv 
0  ^AqLsidffxog,  Danach  hat  Bekker*  den  Vers  ausgeschieden,  und 
auch  Nauck  bemerkt:  spwrim'^  —  173.  Nach  Schmidt,  Sjrno- 
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nymik  der  grieoh.  Spr.  I,  p.  144  f.,  beaeiehnet  hofiuu  nie  den  aus- 
gesprochenen Tadel,  sondern  nur  das  Gkiringaehien  oder  -sdiStsEen; 
danach  ttbersetst  derselbe  hier:  *Ieh  erachte  done  Einsicht  fttr 
gering/  ^  176.  Über  die  Bedentong  des  prteentischen  Perfekt 
iffifiya  vgL  Loebell,  quaestt.  de  perfecti  Horn,  fonna  et  nso,  p.  40  f. 

190«  Nanok  beseiohnet  den  Yers  als  igwfNW?.  —  193.  mlv" 
^oNfvov  ist  die  Lesart  der  besten  Handsdiriften,  des  Yen*  nnd 
Laurent.  15,  die  Übrigen  geben  nolvimtififsw.  Bentley  yermutete 
itoXvitatifvogj  wie  Doederlein,  Befcker'  und  Nauck  schreiben«  — 
In  193—197  yermntet  Hoffmann,  quaestt  Horn.  II,  p.  167,  eiii6 
Interpolation.  —  197  ff.  Nanck  beseichnet  197— >209  als  tpitrU? 
Ebenso  sieht  Dttntzer  in  der  Ansgabe  in  dimen  Versen  einen 
späteren  Znsats.  VgL  dain  die  Einleitung  p.  71. 

218  f.  Die  Lesart  der  meisten  Handschriften  ist  (aya^fiov 
Ui^Xitnvog,  nnr  der  Venet  hat  luya^iim  üriXeinwj  nnd  dies  war 
die  Lesart  Aristarchs,  wShrend  Zenodot  17i}Ai|fivdc»  ^Axtlijog  Ina. 
In  der  Lesart  Aristarchs,  welche  la  Boche,  Franke  o.  a.  anf- 
genommen  haben,  sieht  Falda,  Untersnchungen,  p.  42,  nnr  eine 
Aristarchische  Konjektur,  auch  Gebet,  Miscell.  crit,  p.  389  yw^ 
wirft  dieselbe  —  ich  glanbe  mit  Bedit  Gegen  dieselbe  spricht 
Tor  allem  der  sonstige  homerische  Gebranch  des  Yerbnm  M«Uo- 
ftm:  y  246.  9^  460.  %  334:  an  kdner  dieser  Stellen  ist  die  Bedeu- 
tung: tthnlich  erscheinen,  sondern  llberall:  als  der  oder  der 
erscheinen,  so  y  246  &g  n  &9ttvaiog,  y[^460  SUogj  t  224  €^y  und 
zwar  ttbenll  von  einem  wirklichen  sichtbaren  Erscheinen, 
nnr  t  224  reflektiert  in  der  Erinnerung.  Diesem  Gebranch  völlig 
entsprechend  tritt  hier  snm  Yerbnm  das  Farticip  uvxtai  Aapro- 
fuvog  (e  T  46).  Gegen  die  Aristarchische  Lesart  spricht  ferner, 
dafs  Wenn  die  Troer  den  Hektor  für  AebSU.  gehalten  hStten,  die 
Wirkung  Tielmehr  Schrecken  nnd  Bestürzung  hfttte  amn  mflssen, 
eine  Yoraussetsung,  welche  Doederlein  so  natflrlioh  schien,  dab 
er  danach  Jk^sv  215-  in  dem  Sinne  deutete,  er  habe  dadurch 
dem  inium  yorbeugen  wollen,  da&  er  Aidiill  seL  Auch  hStte^ 
wie  Fnlda  bemerkt,  die  Ähnlichkeit  in  der  Erscheinung  mit  dem 
Peliden,  um  als  bedeutsam  zu  ersdieinen,  weiter  ansgefOhrt  werden 
müssen.  Denn  in  Wirklichkeit  tritt  die  Angabe:  hdalXtw  dl  «fiU, 
in  chiastischer  Stellung  zu  dem  Yorhergehenden  Farticip  lu%fovy 
wie  dieses'  nur  als  Nebenumstand  zum  Hauptverbum  /3t],  indem 
nach  bekanntem  homerischen  Gebrauch  das  zweite  Glied  der  Parti- 
dpial-Eonstruktion  in  das  verbum  finitum  übergegangen  ist.  Was 
aber  die  Bedeutung  des  Zusatzes  betrifft,  so  ergiebt  die  Bildung 
des  Yerbums  MaU.o(icci,  sowie  der  Gebrauch  desselben  ein  in- 
tensives erscheinen,  welches  wir  mit  Fulda  vor  die  Augen 
treten  oder  vielleicht  selbst  mit  Schenkl  in  die  Augen  fallen, 
die  Augen  auf  sich  ziehen  wiedergeben  dürfen,  und  so  gefafst: 
er  trat  ihnen  allen  vor  die  Augen  im  Glänze  der  Küstung  des 
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PeHdoi,  scheint  d«r  ZnsatE  hedentsam  genug  und  dem  Zusammen- 
hang dnxehans  angemessen,  ja  bei  dem  Fehlen  jeder  weiteren  Aus- 
IBhning  angemessener  als  der  Gedanke:  er  sdiien  ihnen  in  dem 
Olanse  der  Bttstung  dem  Peliden  fthnlich.  Denn  auch  das  spricht 
gegen  Aikstarohs  Lesarti  dab  man  bei  den  Worten  tevxtai  Xttfi- 
nifmoq  den  doch  wesentUohen  Zusats  UniUkavoq  yermifst,  wonach 
4tt  Stelle  TOn  IhilMav^  vielmehr  «h^  zu  erwarten  wSre.  —  Über 
das  Namensreneiohnia  210—218  Friedlaender  in  Jahrbb.  f. 
FhiIoL  Bd.  71,  p.  548,  welcher  wahrscheinlich  macht,  dafs  das- 
selbe erst  mit  Benutzung  des  Katalogs  kompiliert  und  nachtrSg- 
lich  eingeschoben  sei. 

233 — 261.  Die  an  diesen  Abschnitt  sich  knüpfenden  kritischen 
Fragen  sind  erörtert  in  der  Einleitung  p.  72  f.,  dazu  vgl.  Jacob, 
Entstehung  der  II.  und  Od.,  p.  307  f..  Hoff  mann,  quaestt.  Horn, 
n,  p.  138  f.,  Bernhardt,  Beitrag,  p.  10,  Naber,  quaestt. 
Horn.,  p.  189. 

243  f.  Die  Schwierigkeiten  der  Stelle  und  die  verschiedenen 
Möglichkeiten  der  Interpretation  sind  eingehend  erörtert  von  Witt- 
mann, ad  Homerum  annotationes.  Saevofurti  1851,  p.  3  £f.  Vgl. 
auch  Ho  ff  mann,  homensche  Untersuch.  Nr.  2.  Die  Tmesis  in 
der  Ilias.  3.  Abteil.,  p.  9.  Fafst  man,  wie  eine  gesunde  Inter- 
pretation zu  verlangen  scheint,  noXifMio  viq>og  als  Subjekt,  so  er- 
giebt  sich  eine  überaus  kühne  Anwendung  des  bildlichen  vi(pog  auf 
die  einzelne  Person  Hektor,  welche  der  homerischen  Sprache  sonst 
fremd  ist.  Noch  bedenklicher  wäre  es,  '^Ektcoq  als  Subjekt  und 
noki^oio  vicpog  als  Objekt  zu  fassen:  denn  damit  erhielte  man 
eine  kaum  fafsbare  Vorstellung.  Dagegen  ergiebt  sich  ein  einfaches, 
klares  Bild,  wenn  man  243  ohne  den  Zusatz  von  244  liest,  und 
da  letzterer  Vers  überhaupt  sehr  entbehrlich  ist,  weil  er  nach 
242  f.  nichts  wesentliches  bringt,  auch  das  zweite  Hemistich  des- 
selben aus  A  n4c  entlehnt  sein  kann,  so  liegt  der  Verdacht  einer 
Interpolation  nahe.    Auch  Nauck  bezeichnet  244  als  spurius? 

249 — 251.  Ungewöhnlich  ist  der  Anschlufs  eines  Relativsatzes 
an  die  formelhafte  Anrede  248;  dazu  kommt  der  auffallende  Über- 
gang aus  der  zweiten  in  die  dritte  Person.  Aus  diesen  und  andern 
Gründen  hält  Dünt  zer  zur  Stelle  249  —  251  für  später  einge- 
schoben. —  Über  drj^a  250  vgl.  Mangold  in  G.  Curtius'  Stud. 
Vi,  p.  410.  —  252  f.  vermutet  Nauck  anavxce  statt  emotov  und 
fiyt^ioveg  statt  riysfwvonv,  265  e^Krj^ga  statt  (xikTtri^Qa. 

260  f.  wurde  von  Zenodot  verworfen,  vgl.  dagegen  Aristo- 
nie.  ed.  Friedlaender,  p.  277.  Auch  Düntzer  zur  Stelle  verwirft 
dieselben,  Köchly  hat  dieselben  ausgeschieden,  Nauck  aber  259 
—261  als  spurii?  bezeichnet,  dagegen  bemerkt  Franke  mit  Hecht, 
dafs  der  Zusammenhang  des  vorhergehenden  und  folgenden  die- 
selben beinahe  notwendig  mache.  Übrigens  vermutet  Nauck  wegen 
des  Diganuna  in  iJasot  statt  ovvofuct'  —  owo^iu. 


uy  Google 


92        Kritischer  nnd  exegetischer  Anhang.  P.  Aninerkangen, 


362  —  287.  Zur  Kritik  diese«  AbeciiBittoe  YgL  die  Emlettiiiig' 
p.  73  f.  und  Bernhardt,  Beitrag,  p.  14,  Dttntzer,  bom.  Ahk^ 
p.  91,  Jacob,  Entstebimg  d.  D.  n.  Od.,  p.  308,  HoffmaanV 
qnaeeti  Horn.  II,  p.  139. 

272 f.  DttntBer  zur  Stelle. mOehte  diese  beiden  Verse  ans* 
scbeideD,  anoh  Kanek  bemerkt:  apurUff  rmä  Tan  Herwerdm^ 
qnaeetiiinoiike  «p^  et  eleg.,  p.  33,  stützt  die  Vefweifmug  nsmentiieli 
anf  den  Yereiozelten  Gebrauch  des  Yerbams  fuatSif  an  dieser  BteUeu. 
Eltchly,  IL  canmn.  XVI,  p.  330,  bat  mir  273  ansgeBchieden. 

278  vermutet  Cobet,  IGsoelL  crit,  p.  278,  als  ursprüngliche 
Lesart  IPiXiSßv  statt  iXiXi^sv.  —  287.  CipitsQog  nntmelieidet  sich 
nach  Brugman,  m  Problem  der  hom.  Textkritik,  p.  26,  von  c<pog 
und  Zg  nur  insofern,  als  es  noch  besonders  das  Verhältnis  zu 
einer  oder  mehreren  dem  Besitzer  gegenflberBtehenden  Personen 
heryortreten  ISfst.  Danach  würde  hier  in  dem  Pronomen  vielleicht 
noch  die  Hindeutimg  auf  das  Lager  der  Griechen  empfunden  sein. 
~  290.  Zor  Erklttrung  der  Stelle  vgl.  Hoff  mann,  homer.  ünters. 
Nr.  1.  Äfiupi  in  der  Ilia8,  p.  22. 

296.    Diesen  Vers  bezeichnet  Nauck  als  spi^rms? 

306.  Über  das  Verhältnis  dieser  Stelle  zu  0  515  vgl.  Lach- 
mann,  Betracht.,  p.  77,  Bttumlein  in  Zeitschr.  f.  Altertmnsw. 
1850,  VIII,  p.  165,  Düntzer,  hom.  Abb.,  p.  92,  Naber,  quaestt. 
Hom.,  p.  192,  Bergk,  griech.  Litt.  I,  p.  620. 

319 — 365.  Zur  Kritik  dieses  Abschnittes  vgl.  die  Einleitung 
p.  74  f.  und  Naber,  quaestt.  Horn.,  p.  189.  —  321.  Über  wüq 
/Iti^g  aUav  vgl.  Nägelsbach,  hom.  Theol.^  p.  142.  —  322.  An 
Stelle  von  ccvtog  vermutet  Nauck:  avt^.  —  324.  Die  handschrift- 
liche Lesart  ist  hi^qvkl  mit  unerhörter  Verkürzung  des  v,  daher 
die  neueren  Herausgeber  mit  Ausnahme  von  la  Koche  nach 
Barnes  xrj^vK  schreiben,  vgl.  la  Boche,  hom.  Unters.,  p.  127. 
—  Über  die  patronymische  Bildung  ^Hnvrl8r\g  vgl.  Kostka,  über 
die  wqqvyitq  bei  Homer,  p.  17  f.,  welcher  vergleicht  TeQmaSriv 
aoiöov  1  330,  xiMQva  ^Aq^vlöriv  E  59,  {juxvtiv  üoXvidw  iV  663, 
TfXTovMifv  «^114. 

327.  Zur  Auffassung  der  Worte  vtcsq  ^sov,  welche  übrigena 
Nauck  als  verdächtig  bezeichnet,  vgl.  Nägelsbach,  hom.  Theol. 
p.  127,  140,  und  dagegen  W  eicker ,  griech.  Götterlehre  I,  p.  192^ 
auch  Lehrs,  populäre  Aufsätze,  p.  128.  Die  verschiedenen  Er- 
klärungen der  ganzen  Frage  bespricht  Jordan,  de  pronominalium 
quae  dicuntur  interrogationum  usu  Hom.  Halle  1879,  p.  38  f.  — 
330.  Eine  abweichende  Erklärung  dieses  Verses  bei  Gross- 
mann, Homerica,  p.  28,  und  Doederlein  zur  Stelle.  Jener  er- 
klärt vTtegöia  impavidi  animh  dieser  perquam  timidus.  Statt  vnsQ- 
öia  SijfAOv  vermutet  Nauck  ini^ßtov  rftoQ.  —  332.  Über  x^ita 
vgl.  Lehrs,  Arist. ^,  p.  78,  welcher  auch  hier  die  von  Aristarch 
behauptete  Bedeutung  fugere  mit  Recht  festhält. 
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340  i  Zur  Auffassung  des  fiij-satzes  vgl.  den  Anhang  zu  0  476. 

347  C  Über  das  Verhältnis  dieser  Stelle  zu  A  bll  und 
iV411  handeln  Lachmann,  Betracht.,  p.  77,  Benicken,  Studien 
und  Forschungen  I,  p.  555  ff.,  Bäumlein  in  Zeitschr.  f.  d. 
Altert.  1850  VTII,  p.  165,  Düntzer,  hom.  Abh.,  p.  92,  Naber, 
quaestt.  Horn.,  p.  190,  Bergk,  griech.  Litterat.  I,  p.  620.'  — 
349  fehlt  im  Vat.,  Nauck:  fortrisse  rede,  jedenfalls  wiid  durch 
denselben  der  Anschlufs  des  Relativsatzes  350  erschwei-t. 

360  —  365  werden  von  Düntzer  in  der  Ausgabe  zu  381 
verworfen.    364.  365  wurden  auch  von  Zenodot  verworfen. 

366 — 423.  Zur  Kritik  dieses  Abschnittes  vgl.  die  Einleitung 
p.  76  ff.  und  dazu  Lachmanns  Betrachtungen,  p.  75,  Bäum  lein 
in  Zeitschr.  f.  d.  Altert.  1850,  VIII,  p.  165,  Düntzer,  hom.  Abh., 
p.  89  f.,  Ribbeck  im  i'hilol.  VIII,  p.  502,  Bergk,  griech.  Litterat. 
I,  p.  620,  Naber,  quaestt,  Hom.,  p.  lyO,  Jacob,  Entstehung 
der  II.  und  Od.,  p.  308,  Schütz,  de  Patrocleae  compos.,  p.  16  f., 
Küchly,  11.  carmm.  XVI,  p.  334,  la  lioche  in  Zeitschr.  f.  d. 
öst.  Gymn.  1863,  p.  174. 

368.  Über  die  handschriftliche  Leeart  vgl.  die  Angaben  bei 
la  Boche.  Sämtliche  Handschriften  haben  oaot,  aber  der  Schol. 
Vict.  las:  tTtt  ^'  ocyffov,  da  er  erklärt:  icp*  oaov  ot  agtcxot 

tcxaaavy  ini  toaovxo  oci^t  %cixdiovxo.  Danach  habe  ich  mit  la 
Roche  und  Franke  geschrieben:  ^nccmg  ini  ^'  oaaov  unter  An- 
nahme einer  Versetzung  des  te  statt  ig)'  o<Süov  te.  Lach  mann 
vermutete:  fic(%7}g  oßaov  x  in  agißroi^  so  Düntzer  und  Funk,  über 
den  Gebrauch  der  Präposition  bei  Homer.  Friedland  1879,  p.  16. 
Bekker:  (lax^iQ  k'm  oaaoL  uqlgxol.  Nauck  mit  Aristophanes:  iiaxi^ 
Ivt.  Doederlein:  fiaxtiSy  inl  oööov.  Ahrens,  de  hiatus  Horn, 
legitimis  quibusdam  generibus,  p.  29:  f*a^i?ff  ini  y  oQ^ov,  Zur 
Erklärung  vgl  auch  Hoff  mann,  hom.  Untersuchungen  Nr.  2.  Die 
Tmesis  in  der  Ilias.  Erste  Abteil.,  p.  14.  —  371.  Statt  al^ki^i 
vermutet  Naber  (nach  Nauck)  at^&^j/. 

385.  An  Stelle  von  wxfiaxo)  vermutet  Nauck  Au^^o».  — 
Anstatt  der  Form  fd(>c5  schlägt  Ahrens,  Beiträge  zur  griech.  und 
lai  Etymol.  I,  p.  134,  vor  herzustellen  LÖ(f6i^  'was  auch  durch  die 
Stellung  vor  der  bucolischen  Cäsur  empfohlen  wird.' 

389ff.  Zum  Technischen  im  Gleichnisse  vgl.  Blümner,  Techno- 
logie und  Terminologie  der  Gewerbe  und  Künste  I,  p.  265,  Rie- 
denauer, Handwerk  und  Handwerker  in  den  hom.  Zeiten,  p.  139 
und  173,  der  die  Annahme  eines  gewerbsmäfsigen  Betriebes  der 
Gerberei  zurückweist:  *es  können  ebenso  gut  Arbeiter  auf  einem 
Bauernhöfe  oder  Kleingütler  selbst  sein'.  —  Über  die  Zusammen- 
Btellung  xavQoto  ßoog  389  vgl.  Schnorr  von  Carolsfeld,  verborum 
coUocatio  Horn.,  p.  9  f.  —  392.  An  Stelle  von  öi  xs  iKfiag  k'ßrj 
vermutet  Herwerden,  quaestiunculae  ep.  et  eleg.,  p.  33  i^  i%(iag 
Über  den  Wechsel  des  Aorist  und  des  Präsens  vgl.  Franke, 


uiyiu^Lü  Uy  Google 


94        lüriiischer  und  exegetischer  ADhang.  P.  Anmerkongen. 

über  den  gnomischen  Aorist,  p.  93.  —  393.  Über  die  Form 
ravvtaL  vgl.  G.  Curtius,  griech.  Etyrn.  *,  p.  67  und  216  und 
das  Verbum  d.  griech  Spr.  I,  p.  163.  —  399.  Zur  Erklärung 
vgl.  L.  Lange,  der  hom.  Gebrauch  der  Partikel  fi.  I,  p.  475  f. 

401.  Da  rjfuai  toj  hier  abweichend  von  dem  regelmäfsigen 
Gebrauch  steht,  so  vernautet  Schwidop,  de  versibus,  quos  Ari- 
starchus  in  Hom.  Iliade  obelo  signavit,  p.  34,  dafür  rjfiaTL  raö\ 
—  404.  TO  erklärt  Schoemann,  opuscula  III,  p.  269  f.,  ab- 
weichend in  causalem  Sinne :  hoc  ei-at  quod  speräbat  cum  non  jper- 
iisse  i.  e.  lianc  spem  habehat,  hinc  speräbat,  —  Über  die  Wendung 
ov  Tcore  ^XTteto  &vfia  vgl.  Fulda,  Untersuchungen  über  die  Spr. 
d.  hom.  Gedichte,  p.  200  ff.  —  410.  dij  rou  y  steht  sonst  regel- 
mäfsig  im  Gegensatz  zu  einer  vorhergehenden  Zeitbestimmimg 
meist  so,  dafs  der  Redende  damit  zu  dem  Zeitpunkt  der  Er- 
zählung zurückkehrt:  vgl.  v  88  —  92.  o  225—228.  JV  439— 441. 
A  103  —  107.  X  184  —  187.  £  134  —  136.  —  In  V.  411  sieht 
Düntzer  in  der  Ausgabe  eine  Interpolation,  ebenso  Nauck.  — 
413.  Zur  Etymologie  und  Bedeutung  von  ^QL^ma  vgl.  Ahrens, 
Beiträge  zur  griech.  u.  lat.  Etymologie.  I,  p.  13  ff. 

415  —  419.   Zu   anovieöd^ai  415  bemerkt  Franke:  'selbst- 
verständlich =  ohne  Patroklos'  Leiche',  und  interpungiert  417  nach 
Xavoi  mit  Punkt,  ebenso  Bekker  und  Bäum  lein.    Die  übrigen 
Herausgeber  dagegen  setzen  hier  ein  Kolon,  und  Doederlein, 
öffentl.  Reden,  p.  355,  sondert  die  Worte  %6  nev  bis  eirj  durch 
Gedankenstriche  aus  dem  Zusammenhange  aus,  so  dafs  sich  der 
£^-8atz  418  an  die  Verwünschung  aXl*  —  xavoi  eng  anßchliefei 
Dieser  letzteren  Anordnung  liegt  der  richtige  Gedanke  zu  Grunde, 
dafs  der  Satz  zo  bis  sirj  nicht  wohl  passend  den  Nachsatz  zu  dem 
folgenden  ft-satze  bilden  kann,  denn  derselbe  enthält  ja  nicht  das, 
was  nach  der  Verwirklichung  der  im  «'-satze  gemachten  Voraus- 
setzung eintreten  wird,  sondern  vielmehr  ein  Urteil  über  den  Inhalt 
des  vorhergehenden  Wunschsatzes.    Aber  die  parenthetische  Aus- 
scheidung dieses  Urteilssatzes  xo  —  eiri  aus  dem  Zusammenhange 
der  Rede  ist  doch  ebenso  verkehrt,  als  wenn  man  nach  ;^aVot 
Punkt  setzt  und  so  den  ft-satz  von  dem  Wunschsatz,  zu  dem  er 
den  Vordersatz  enthält,  ganz  trennt.     Für  den  Anschlufs  des 
Urteils  an  die  vorhergehende  Verwünschung  sind  zu  vergleichen 
B  28.  V  381,  wo  der  Satz  ro  xjv  noXv  keqÖlov  Eirj  keineswegs 
den  Kachsatz  zu  dem  vorhergehenden  Wunschsatz  bildet,  vielmehr 
ein  Urteil  über  den  Inhalt  desselben  in  der  Weise,  dafs  der 
Wunschsatz  in  to  zusammengefafst  gewissermafsen  das  Subjekt 
zu  xi^diov  €irj  bildet,  vgl.  L.  Lange,  der  hom.  Gebrauch  der 
Part.  sL  I,  p.  358  f.,  ferner  r41  und  X  358,  wo  der  Wunschsatz 
und  das  Urteil  darüber  durch  xa/  verbunden  sind,  auch  Z  410  f., 
w^o  beide  in  einen  Satz  verschmolzen   sind.     Bei  solcher  Ver- 
bindung der  beiden  Sätze  kann  auch  hier  von  einer  parenthetischen 
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-AußBcheidung  des  Urteilssatzes  nicht  die  Rede  sein,  um  so  weniger, 
als  das  dem  Urteil  eingeschlossene  a(paQ  zeigt,  dafs  dieses  keines- 
wegs eine  gleichsam  bei  Seite  gesprochene  Reflexion  ist,  sondern 
von  der  gleichen  Leidenschaft  getragen  wird,  wie  die  Verwün- 
schung selbst.  Ist  diese  Auffassung  aber  begründet,  so  wird  man 
kaum  mehr  daran  denken  im  Eingang  der  Rede  zu  anovisöd-ai 
einen  Gedanken  zu  ergänzen,  der  nur  einstweilen  durch  die 
lebhafte  Ausführung  des  Gegensatzes  zu  ov  ^av  rjfiiv  Evxkehg  xxi. 
zurückgedrängt,  seiner  Zeit  418  folgt,  nur  mufs  man  die  ganze 
lebhafte  Gedankenfolge  in  dem  engsten  Zusammenhange  fassen 
und  jede  stärkere  Interpunktion  ausschliefsen.  —  418  f.  Zur  Er- 
klärung der  Infinitiv  Konstruktion  Meierheim,  de  infinitivo  Hom.  I^ 
p.  39  f. 

420.  cog  6i  rig  ist  die  Lesart  der  besten  und  meisten  Hand- 
schi-iften,  nur  Vindob.  39  und  Mor.  bieten  aöe  6i  ztg.  Jenes  ag 
steht  in  der  Beziehung  auf  das  Folgende  vereinzelt  da,  daher 
schreibt  Düntzer  aös  ug^  und  ebenso  vermutet  Nauck.  —  Zur 
Erklärung  von  avdri<sa6Kev  im  Verhältnis  zu  EimöKtv  414  vgl. 
Schmidt,  Synonymik  der  griech.  Spr.  I,  p.  52.  —  421.  Über 
die  Koncessivsätze  mit  sl  aal  ohne  Verbum  vgl.  L.  Lange,  der 
hom.  Gebrauch  der  Part.  sL  II,  p.  63 1  f. 

424 — 542.  Zur  Kritik  dieses  Abschnittes  vgl.  die  Einleitung 
p.  78  ff.  und  dazu  Schütz,  de  Patrocleae  compos.,  p.  17  ff.,  Bern- 
hardt, Beitrag,  p.  15  f.,  Bergk,  griech.  Litt.  I,  p.  621,  Naber, 
quaestt.  Horn.,  p.  191,  Köchly,  II.  carmm.  XVI,  p.  335.  —  Über 
den  Anstois  des  in  unmittelbarer  Folge  im  Versanfange  sich  auf- 
nehmenden ag  vgl.  Franke  zur  Stelle  und  Bergk,  griech.  Litte- 
raturgesch.  I,  p.  496,  Anm.  44.  Letzterer  meint,  dafs  ursprünglich 
mit  426  ein  neuer  Gesang  begonnen  habe  und  424  f.  nur  der 
Einleitung  zu  Liebe  vorausgeschickt  seien. 

440.  Für  ^Evyh]  giebt  Grashof,  das  Fuhrwerk  bei  Homer, 
p.  38  folgende  Erklärung:  Die  Vorrichtung  zum  Anschirren  der 
Pferde  4'ührt  von  ihrem  Zwecke  den  Namen  tEvyXri  und  von  ihrer 
Form  und  Beschaffenheit  den  Namen  Xinadva^.  Wenn  die  Pferde 
die  Köpfe  rasch  zu  Boden  senken,  *so  gleiten  diese  UTtaöva^  w^elche 
hier  mit  dem  Kollektiv  ^evyXri  benannt  werden,  mit  dem  Joch- 
balken zugleich  am  Halse  hinab  nach  dem  Kopfe  zu,  wodurch  die 
bisher  von  ihnen  zum  grofsen  Teile  bedeckte  Mähne  ganz  heraus- 
fällt und  zu  beiden  Seiten  des  Jochholzes  herabhängt'.  Richtiger 
wohl  unterscheidet  Autenrieth  in  Wörterbuch^,  p.  134  t^vyXr} 
als  Jochkissen  von  den  Xinaöva^  den  Zuggurten  um  die 
Brust  der  Pferde,  vgl.  auch  den  Anhang  zu  E  730.  —  442.  Über 
das  ganze  Verhalten  des  Zeus  Hektor  gegenüber  vgl,  Doerries, 
über  den  Neid  der  Götter  bei  Homer,  p.  27. 

450.  Die  Wendung  rj  ovx  aXtg^  wofür  Nauck  einfach  ov 
aX&s  schreiben  möchte^  findet  sich  teUs  7erbundeu  mit  folgendem. 
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ag,  hier  und  |3  312,  teils  mit  ort:  E  lUd  und  ^670.  Über  den 
ünt-erschied  der  Konstruktion  vgl.  den  Anhang  zu  II  600. 

454  f.  Zur  Kritik  dieser  Verse  vgl.  die  Einleitung  zu  A  p.  54 
und  die  im  Anhange  zu  -^4  193  f.  angegebene  Litteratur,  dazu  jetzt 
auch  von  Christ,  in  den  Sitzungsber.  d.  königl.  bayer.  Akad. 
Philos.-philol.  Kl.  1880,  p.  228,  welcher  hier  an  cqdat  Anstofs 
nimmt,  welches  von  den  Troern  verstanden  werden  mufs,  'obwohl 
unmittelbar  zuvor  von  den  Pferden  des  Achill  die  Rede  ist  und 
auch  in  den  weiter  rückwärts  liegenden  Versen  mir  der  Priamide 
Hektor,  nicht  die  Troer  im  allgemeinen  genannt  sind'. 

463.  Über  die  Längung  des  kurzen  Vokals  vor  a  vgl.  Härtel, 
homer.  Stud.  I,  p.  52  f.  —  464.  UQog  öi(pQog  wird  von  Nägels- 
bach, hom.  Theol.  ^,  p.  47,  erklärt:  'als  Stätte  der  heiligen  Ge- 
n  ossenschaft  des  Kämpfers  und  des  Wagenlenkers',  andere  beziehen 
das  Epitheton  darauf,  dafs  derselbe  mit  unsterblichen  Rossen  be- 
spannt ist.  Dagegen  erklärt  Grashof,  das  Fuhrwerk,  p.  20,  nach 
falscher  Ableitung  des  Wortes  von  lefiat:  schnell  bewegt.  Vgl. 
G.  Curtius,  £tyiii.^  p.  403,  der  als  Grundbedeutung  kräftig, 
rege  nachweist. 

475.  Über  yd^  in  der  Frage  vgl.  jetzt  Capelle  im  PhiloL 
XXXVI,  p.  707.  —  477.  el  firj  ohne  Verbum  erläutert  L.  Lange, 
der  hom.  Gebrauch  der  Partikel  ei.  I,  p.  467  und  II,  555  ff. 
folgendermafsen:  'jiiif  wehrt,  seiner  Grundbeutung  entsprechend,  in 
allen  fllnf  Fällen  von  eI  firi  ohne  Verbum  den  Gedanken  ab,  dafs 
diejenige  Person,  die  bei  fii]  genannt  wird,  im  Hauptsatze  mit 
gemeint  sei,  und  dafür  genügte  eben  (xrj  mit  dem  Nomen  oder 
Pronomen,  wie  in  295.  Die  Partikel  el  aber  konnte  in  ihrer 
fallsetzenden  Funktion  vor  ein  solches  ohne  Verbum  treten 
und  so  den  Ausdruck  in  antecessive  Beziehung  zum  Hauptsatze 
setzen,  weil  sie  erstens  in  antecessiven  Sätzen  überhaupt  vor  firi 
treten  konnte  und  zweitens  ihrerseits  auch  nicht  notwendig  ein 
Verbum  bedurfte,  wie  wir  bereits  bei  d>g  sl  sahen.'  —  und  'Der 
Sinn  des  Hauptsatzes  ist  richtig,  gesetzt  der  durch  (irj  bezeichnete 
Ausschlufs  einer  oder  mehrerer  Personen  findet  statt.'  —  478. 
Um  das  fehlende  Objekt  zu  klxccvei  zu  gewinnen,  vermutet  Doeder- 
lein  zur  Stelle  vvv  6(p^  av  statt  vvv  av,  ebenso  Nauck.  Indea 
fehlt  das  Objekt  in  derselben  Wendung  auch  672  und  X  436, 
wo  weder  Nauck  noch  Doederlein  etwas  bemerken. 

481.  ßor}&6ov  zerlegt  Doederlein  in  ßorj  ^oov^  und  ver- 
bindet ßofj  =  fiera  ßorjg  mit  inoQOvaag.  Dagegen  spricht  schon, 
dafs  ßofi  in  diesem  Sinne  nicht  homerisch  ist.  Übrigens  hat  die 
Anwendung  des  sonst  nur  von  Personen  gebrauchten  Attributs 
eine  Parallele  in  aöniSa  d-ovQiv  A  32.  Zur  Komposition  des 
Wortes  vgl.  G.  Meyer  in  G.  Curtius'  Stud.,  p.  500. 

488.  Die  besten  Handschi-iften  geben  tcj  %ev  oder  to)  xfv, 
Euatath.  Stuttgart,  und  dio  £d.  Born.:  fo>  %kv,  la  Boche  schreibt 
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TCö  x£»/,  Bekker,  Naiick,  Düntzer,  Franke:  rtö  x£v.    Für  die 
letztere  Lesart  sind  folgende  Gründe  entscheidend.   Während  näm- 
lich TW  KEv  nur  in  causaler  Bedeutung   auf  das  vorhergehende 
zurückweisend  verstanden  werden  könnte  in  dem  Sinne:  weil  die 
Rosse    schlechte   Wagenlenker   haben,    mithin    seine  Beziehung 
wesentlich  nur  in  den  Worten  avv  r  vtoxoiai  naKototv  hätte,  nimmt 
reo  Ksv  den  Hauptbegrilt  des  vorhergehenden  Satzes  inTto)  xmös 
selbst  auf.    Abgesehen  nun  davon,  dafs  wir  durch  die  letztere 
Lesart  das   sonst  fehlende  Objekt  zu  ator}ai(i£v  gewinnen,  ent- 
scheidet für  dieselbe   zunächst  der  weitgehende  homerische  Ge- 
brauch, dafs  nach  solchen  das  folgende  vorbereitenden  Sätzen  wie 
486  f.,  wie  nach  vorbereitendem  yccQ  regelmäfsig  der  Hauptbegriflf 
derselben  mit  dem  Demonstrativ  aufgenommen  wird,  um  das  an- 
zuschliefsen,  worauf  der  Kedende  hinaus  will,  wenn  nicht  eine 
Aufforderung  folgt,  die  den  Anschlufs  mit        gestattet.  So- 
dann würde  hier  durch  ein  causales  reo  auf  die  vorhercrehende 
Ausführung  gegenüber  der  in  dem  folgenden  ^t-satze  enthaltenen 
Voraussetzung  ein  zu  grofses  Gewicht  fallen,  während  es  Hektor 
offenbar  vor  allem  darauf  ankommt,  sich  der  Beihilfe  des  Aineias 
TO  Tersichern  und  daher  das  Hauptgewicht  auf  den  £t-satz  fallen 
mufs.  —  489  bietet  nach  la  Koche  der  Ven.  A  i^ikug  mit  über- 
geschriebenem ot  über  dem  ei,  andere,  darunter  Laurent.  3  den 
Opt.  Dagegen  haben  der  Laurentian.  15  u.  a.  den  Indikativ.  An  der 
entsprechenden  Stelle  'P' 894  geben  nach  la  Roche  der  Ven.  A 
mit  andern  den  Optativ,  die  Laurentiani  und  die  meisten  andern  den 
Indikativ.    An  beiden  Stellen  schreiben  la  Boche  und  Düntzer 
den  Indikativ,  letzterer  mit  der  Bemerkung:  ^i^iXsig,  woran  er 
nicht  zweifelt.'   Dagegen  haben  Bekker,  Franke,  Nauck  den 
Optativ  vorgezogen.    Obwohl  nun  hier  der  Indikativ  besser  be- 
ghrabigt  ist,  so  scheint  doch  der  Optativ  in  der  That  den  Vorzug 
durohans  xn  verdienen.  Einmal  gestattet  der  nach  voraufgehendem 
Hftoptetl  im  Optativ  mit  xi  auffallende  IndikaÜT  im  nachfolgenden 
«f^satze  nnr  eine  zweifelhafte  Erklärung:  you  allen  den  Stellen, 
weldie  ein  entsprechendes  Modasverhältnis  im  Haupt-  und  Neben- 
«atae  zeigen,  läfst  sich  keine  recht  mit  dieser  vergleichen.  Da- 
gegen empfiehlt  den  Optativ  nicht  nur  der  gutbeglaubigte  Optativ 
in  der  fast  übereinstimmenden  Parallelstelle  in        wo  der  Indi- 
kativ im  e^satze  neben  dem  Konjunktiv  der  Auffordenmg  im 
Hauptsatze  viel  weniger  auffallend  wäre,  sondern  besonders  auch 
«die  Stelle  o  435.    Mit  dieser  haben  die  beiden  Stellen  der  Ilias 
Anfser  dem  Verbum  id-iXco  die  Partikel  yi  im  e^-satze  gemeinsam, 
welche  nach  der  Beobaohtung  L.  Langes  (der  hom.  Gebrauch 
der  Part.  si.  I,  p.  443)  vorzugsweise  den  bedingenden  Wunschsätzen 
mit  bI  und  Opt.  eigentümlich  ist  und  deren  Anwendung  in  diesen 
•ieh  leicht  daraus  erklärt,  dafs  der  jedem  Wunsch  zu  Grunde  liegen- 
den erregteren  Stimmung  des  Bedenden  eine  Markierung  der  wesent- 
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liehen  Begriffe,  sei  es  der  Person,  sei  es  der  Handlung  besonder» 
angemessen  ist.  Fafst  man  jenen  Stellen  entsprechend  auch  hier 
den  64-satz  als  bedingenden  Wunschsatz,  so  ergiebt  sich  ein  d« 
Stelle  besonders  angemessener  und  befriedigender  Gedanke. 

504  ff.  Die  Lesart  der  meisten  Handschriften  ist  aXcoyy  und 
so  schreiben  die  meisten  der  neueren  Herausgeber,  doch  hat  Ve». 
uXmrj  nnd  Eustath.  akmrj,  andere  aXolrj  und  die  letztere  Lesart 
haben  Doederlein  und  Böumlein  aufgenommen.  Mit  der  Frage 
nach  der  Lesart  verbindet  sich  die  andere  nach  dem  Wechsel  der 
Konstruktion  nach  ngCv.  Unannehmbar  ist  der  Erklärungsversuch 
von  Herzog  in  den  Jahrbb.  f.  Philol.  1873,  p.  29,  wonach  TtQlv 
adverbial  und  der  Infinitiv  elliptisch  gefaXst  werden  soll:  ,/eher 
(kommt  es)  zum  besteigen'  und  dann  tritt  mit  rj  ns  ein  weiterer 
Hauptsatz  ein,  bei  welchem  av  seine  Stelle  hat,  wie  es  diese  auch 
hat  bei  tcqIv  y  ox  av  mit  Konj.  Aor.  |S  373  f."  Zweifelhaft  i*t 
auch  die  Erklärung  von  Dtintzer:  '^statt  des  abhängigen  Infinitivs 
tritt  das,  was  Autoraedon  lebhaft  wünscht,  frei  im  Konjunktiv  auf' 
—  eine  Erklärung,  die  dem  Modus  nicht  gerecht  wird  und  eher 
auf  den  Optativ  zu  passen  scheint.  Unter  Voraussetzung  des  Optativs 
erklärt  Richter,  quaestt.  Horn.,  p.  18  f.:  aui  ßcri  potest  ut  Hector 
interfiriatur ,  während  Förster  in  den  Miscellan.  philolog.  libelluß. 
Vratislav.,  p.  15  die  Partikel  xi  erklärt:  si  hoc  non  fiat  =  f«v 
jM-r/  ß]]  t'coi  'KcaaxxBlvaq  und  den  ganzen  Satz  ebenfalls  in  selbstän- 
diger Bedeutung  in  potentialem  Sinne  versteht,  so  dafs  er  dem 
vorhergehenden  Hauptsatze  ov  yctQ  '''Exto()(v  (jj^tfö^cy^at  —  ofco  ent- 
spräche. Mag  man  nun  den  Konjunktiv  oder  den  Optativ  leß«l, 
jedenfalls  hat  sich  das  mit  17  eingeleitete  zweite  Glied  der  Ab- 
hängigkeit von  der  Konjunktion  it^iv  gänzlich  entzogen,  denn  dies© 
hat  weder  mit  dem  Konjunktiv  noch  mit  dem  Optativ  verbünde! 
die  Partikel  xi  oder  av  bei  sich  (nur  nqlv  y  ort  av),  und  damit 
schwindet  auch  jede  Analogie  mit  |S  373  f.,  wo  nach  nqLv  y  ot 
av  im  zweiten  Gliede  der  Infinitiv  folgt.  Dieser  freie  selbständige 
Anschlufs  der  entgegengesetzten  Möglichkeit  ist  auch  nach  dem 
Gedankenzusammenhange  durchaus  natürlich,  da  Automedon  mit 
dem  ^a^-satz  502  die  Aufforderung  an  Alkimedon  das  Gespann 
in  der  Nähe  zu  halten  begründet  und  dieser  Begrüxkdimg  die  mit 
M£  eingeleitete  zweite  Möglichkeit  geradezu  widerspricht.  Ist 
aber  dem  mit  ^  %t  eingeleiteten  Gliede  eine  durchaus  selbstän- 
dige Stellung  zuzuweisen,  so  scheint  dieser  der  Optativ  bei  weitem 
angemessener,  als  der  Konjunktiv.  Für  letsterai  kann  man  nicht 
wohl  geltend  maeheA  A  431 — 433,  da  an  dieser  Stalle  der  Ge- 
danke von  vornherein  auf  eine  zwiefieiclie  Gliedenmg  mit  f  —  { 
angelegt  ist,  der  Konjunktiv  im  zweiten  Gliede  einem  Futurum 
im  ersten  entspricht,  und  dem  Charakter  der  Drohrede  der  Aus- 
druck  der  Erwartung  im  KoigunktiT  angemessen  ist.  Anders  hier» 
wo  dem  aufrichtig  gemeinten  Auedmek  der  Beeorgnie  im  Torher- 
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gehenden  gegenüber  nur  ein  bescheidene!'  Ausdruck  der  Möglichkeit 
oder  anch  des  Wunsches  an  der  Stelle  ist  Den  ersten  erhält 
man,  wenn  man  «i  nach  herkömmlicher  Weise  als  den  Optativ 
bestimmend  fafst,  wie  Richter  thut,  also:  ^oder  er  kann  selbst 
erlegt  werden'.  Fafst  man  aber,  wie  ich  im  Anhange  zu  S  245 
zu  begründen  versucht  habe,  xe  als  eng  zusammengehörig  in 
dem  Sinne  von  tl  öh  firi  oder  andernfalls,  womit  die  Erklärung 
vom  Förster  sich  berührt,  so  ergiebt  sich  aufser  der  auch  hier 
möglichen  potentialen  Auffassung  des  Optativs  die  Möglichkeit 
denselben  in  wünschendem  Sinne  zu  verstehen:  ^andernfalls  möge 
er  selbst  erlegt  werden',  welcher  AufEiassung  ich  den  Vorzug 
geben  möchte. 

515.  Die  handßchriftl.  Lesart  ist  jitfAr/ffft,  nur  Laurent.  3 
bietet  (lekrjarj^  wonach  Nauck  fisli^  geBchrieben  hat  SouBt  schreibt 
man  allgemein  das  Futurum. 

523.  .2iur  Auffassung  von  iv  vgl.  Hoffm^anii,  homer.  Unter- 
such. Nr.  1.    ^A^tpi  in  der  Ilias,  p.  14. 

529.  Zu  diesem  Verse  bemerkt  Nauck:  spu/rius'i  —  631. 
Über  ctpoo*  «  6ipai  vgl  Gebet,  MiscelL  crit,  p.  267.  —  533. 
Zur  Erklärung  von  wto  in  vnoxa^ßim  u.  a.  vgl.  la  Roche,  Be- 
obachtungen über  den  Gebrauch  von  vno  bei  Homer  (Zeitschr.  f. 
österr.  Gymn.  1861),  p.  46.  —  534.  Nach  Vofs  verlangt  Ahrens, 
de  hiatus  Horn,  legitimis  quibnsdam  generibus,  p.  10,  auch  hier 
Tf  We  statt  des  handschriftlich  allein  überlieferten  t'  und  so 
schreiben  Bekker^  und  Nanok.  —  535.  An  Stelle  von  dsdaCy-' 
fihov  ryco^  vermutete  Heyne  und  nach  ihm  Doederlein  zur  Stelle 
und  Nauck:  Seöaiyfiivot  ^toQ  laeerati  avmM,  vgl.  r  320. 

543 — 592.  Zur  Kritik  dieses  Abschnittes  vgl.  die  Einleitung 
p.  80  ff.  und  dazu  Friedlaender,  die  hom.  Kritik,  p.  62,  Bibbeck 
im  Pbilol.  VIII,  p.  502  £,  Sohtttz^  de  Patrockae  oomp.,  p.  19 
Bernhardt,  Beitrag,  p.  11. 

545  f.  Den  ersten  dieser  beiden  Verse  verwarf  Zenodot, 
Ygl.  Arietomic.  ed.  Friedlaender,  p.  278.  Beide  Verse  werden 
verworfen  von  Lachmann,  Betracht.,  p.  78,  Bekker,  Franke- 
Faesi,  Düntzer,  546  von  Naber,  quaestt.  Hom.,  p.  192.  An- 
drerseits vgl.  Bttamlein  in  Zeitschr.  f.  d.  Altert  1850,  VIU, 
p.  166,  Kiene,  Komposition  der  Dias,  p.  99,  Nitzsch,  Sagen- 
poesie, p.  258.  Über  die  Wendung  vooq  ixQaycst  avrov  546  vgl, 
Fulda,  Untersuchungen,  p.  56:  dieselbe  kommt  in  der  lUaB  nnr 
hier  vor,  in  Odyssee:  y  147.  iy  263,  t  479. 

547.  Über  die  Bezeichnung  dee  Begenbogens  noQtpvQiriv  spricht 
Gladstone,  der  Farbensinn.  Mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
F^rbenkenntnis  des  Homer.  Breslau  1878,  p.  12  t  und  19  f. 
Wahrend  nach  Magnus,  die  Entwicklung  des  Farbensinnes,  Jena 
1877,  p.  13,  wie  Gl  ad  s  tone  anführt,  Homer  den  Regenbogen  als 
«in&rbigy  rot  oder  pnrpnm  beBchreibt,  schliebt  Gl  ad  s  tone  ans 
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A  23,  wo  die  drei  Schlangen  auf  dem  Brustschild  des  Agamem- 
non mit  dem  Regenbogen  verglichen  und  gleichzeitig  xvaveot 
(bronzefarbig?)  genannt  werden,  dafs  der  Regenbogen  für  Homers 
Auge  dunkel  war:  'Das  Indigo  und  Violett  überwogen  demnach 
für  seine  Auffassung  das  Rot,  Orange  und  Gelb.'  Auf  das  Mifs- 
liche  solcher  Beweisführung  ist  im  allgemeinen  schon  von  anderer 
Seite  gebührend  aufmerksam  gemacht,  hier  insbesondere  ist  die 
Stelle  in  A  nicht  wohl  zwingend,  weil  der  Vergleichspunkt  da- 
selbst gar  nicht  in  der  Farbe,  sondern  in  der  gebogenen  Linie  zu 
liegen  braucht.  Indessen  ist  es  sehr  bemerkenswert,  wie  Riede- 
naiier  in  den  Blätt.  f.  d.  bayerische  Gymnasial-  und  Real-Schul- 
wesen  XI,  p.  97  ff.  ausführt,  dafs  dieselben  Gegenstände  bald 
schwarz,  fjiiXag,  KeXaivog,  bald  7tOQ(pvQeog  heifsen,  darunter  solche, 
wie  der  Tod,  die  Wolke,  das  Meer,  bei  welchen  an  eine  wirklich 
rote  Farbe  gar  nicht  gedacht  werden  kann.  Nach  diesen  Aus- 
führungen scheint  so  viel  gewifs,  dafs  noQfpvQEog  zuerst  und  noch 
bei  Homer  keine  bestimmte  Farbe,  sondern  nur  eine  Farben- 
erscheinung bezeichnete,  nämlich  die  des  unruhigen  Meeres,  wel- 
ches bald  ganz  dunkel,  bald  rötlich  schimmernd  erscheint.  'Wohl 
aber  ist  in  dem  erörterten  homerischen  Gebrauch  der  Ursprung 
der  späteren  gewöhnlichen  Bedeutung  von  noQ<pvQ€c  ersichtlich  und 
erklärlich;  denn  wohl  ist  es  natürlich,  dafs  die  Griechen,  den 
Schiller  des  Purpurs  keimen  lemeiid,  diesen  mit  dem  längst  ge- 
kannten Schiller  der  Meereswellen  verglichen.'  Mit  dieser  Auf- 
faseung  des  Wortes  läfst  sich  auch  die  Besseiehnung  des  Regen- 
bogens als  noQ(pvQiri  wohl  vereinigen,  und  es  wird  doch  sehr 
zweifelhaft  bleiben  mttssen,  ob  Homer  denselben  wirklich  als  ein- 
&rbig  angesehen  habe. 

558.  Die  handschriftliche  Lesart  schwankt  zwischen  iJlxvtfov- 
6iv  oder  il7iv<Sitowgiv  und  iX%7i<sov<siv nur  Harl.  bietet  den  Kon- 
junktiv ikKriccact,  Letstere  Lesart  haben  nach  Heyne  Nauck 
und  la  Boche  aufgenommen,  Bekker  liest  iJon^dovaiv.  Nach 
la  Roche  würde  et  y.e  mit  Ind.  fut.  nirgend  verbunden,  indes 
bleiben  doch  E  212  (itfo^ofMK»),  B  258  {%ifjffrfio{iciL)  zweifelhaft. 

571.  An  Stelle  von  ^  re  xal  iQyo^vri  vermutet  Kauck  i}  wl 
hQyo^ivYi.  —  Über  die  unregelmäfsige  Stellung  von  fuihx  mg  vgl. 
Krukenberg,  über  das  gegensätzliche  Particip  bei  Homer.  Zül- 
lichau  1867,  p.  3.  —  672.  Statt  laycivaa  vermutet  Nauck  ixavaa. 

588.  Über  fiaA'&axo^  (difi/riviig  vgl.  die  Bemerkung  bei  Aristoo. 
ed.  Friedlaend.,  p.  278. 

693  ff.  Zur  Kritik  dieses  Abschnittes  (bis  716)  vgl.  die  Ein- 
leitung  p;  82  ff.  und  dazu  Düntzer,  hom.  Abb.,  p.  90,  Naber^ 
quaestt.  Horn.,  p.  192,  Bernhardt,  Beitrag,  p.  11  ff.,  Bergk, 
griech.  Litt.  I,  p.  621.  —  Über  die  Aegis  vgl.  Welcker,  griech. 
Qötterl.  I,  p.  167,  H.  D.  Müller,  Mythol.  d.  griech.  StBmme.  U, 
p.  199. 
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599.   Zur  Etymologie  von  Xlydr}v,  imXCyöriv  vgl.  Clemm  in 
G,  Curtius'  Stud.  TU,  p.  298  ff.  —  600.  Statt  ya(j  f  l'ßaXe  ver- 
mutet Nauck:  yccQ  P  ißaXs^  nacli  dem  Vorschlage  von  Bekker, 
hom.  Blött.  I,  p.  319.  —  602.  AkexxQvovog:  rj  öntXij  ort  ovk  st^rj- 
T(it  naQcc  tov  aXB%XQv6va  xo  fwov  ro  ovo^a'  ovBinta  yuQ  eyvcoaxo.' 
Ariston.  ed.  Friedl.,  p.  279.   Vgl.  dazu  Hehn,  Kulturpflanzen  und 
Haustiere,  p.  227  f.   Über  die  Bildung  des  Namens  bemerkt  Fick, 
die  griech.  Personennamen,  p.  151:  ^^AXskxqviov  zu  ^AXix-xcoQ  (für 
^AXe'^ — xcoq)  wie  'HXektqvcou  zu  ^HXbkxwq.^    Nauck  aber  vermutet 
vV  ^HXexx  Qvovog   statt   vtov  ^ylXexxQvovog.   —   607.   Zur  Lesart 
Arißtarclas  tot  6'  ißor^cav^  während  sonst  toi       iq>6ßr}^ev  ge- 
lesen wutde,  vgl.  Lehr 8,  Arist.',  p.  75  f.  —  608.  Neben  AevKct- 
kidr}g  M    117  und  P  608  liegt  das  patronymisch  gebildete  Atv- 
naXi(ov  t  1  81  vor.  Nach  L.  Meyer  in  Bezzenbergers  Beiträgen  IV, 
p.  6  *  liegt  wohl  beiden  ein  gemeinsames  ABvytaXog  zu  Grunde,  und 
man  darf  AsvKaXlörig        *Enkel  des  Deukalos'  auffassen,  ganz  wie 
z.  B.  Aiaiilörig  als  Bezeichnimg  des  Achilleus  nur  'Enkel  des  Aiakos' 
sein  kann.'  —  609.  Statt  dl(pQfp  i(pe6xa6xog  vermutet  Grashof, 
das  Fuhrwerk,  p,  16,  den  Genetiv  6l(pQov^  da  i(piöxaa^ai  und 
i<piaxav«t  mit  Dat.  stets  bedeute:  'zu  etwas  hintreten,  an  etwas 
stehen.'    Derselbe  vermutet  608  an  Stelle  des  ganz  unnötigen 
Patronymikons  AevKaXCöao  vielmehr  MriQiovao^  welches  mit  ötcpQov 
zu  verbinden  sei.  Zur   Erklärung  der  ganzen  Scene  aber  bemerkt 
derselbe:   'Koiranos,  welcher  den  Wurf  kommen  sah,  wollte  dem- 
selben durch  schnellen  Wechsel  der  Stellung  des  Wagens,  etwa 
halbrechts,  da  er  wahrscheinlich  links  stand,  ausweichen,  kam  aber 
dadurch  selbst  in  die  Richtung  des  Wurfes  und  fiel  getrofl'en.' 
Dagegen  hat  Dtintzer  610  statt  des  handschriftlichen  avxaQ  o 
MfjQiovao  geschrieben  avxag  o  y'  ^löofievrjog  mit  der  Begründung: 
*da  nur  Idomeneus,  auf  den  auch  das  Folgende  deutlich  hinweist, 
aofser  ihm  (Koiranos)  auf  dem  Wagen  stand',  unter  Zustimmung 
von  Franke,  während  Eickholt  in  Zeitschr.  f.  d.  Gymnasial wes. 
1868,  p.  224  die  Schwierigkeiten  der  Stelle  durch  die  Annahme 
zu  lösen  sucht,  dafs  in  der  vorliegenden  Bedrängnis  und  Not  Koi- 
ranos, der  gewohnte  Genosse  und  Wagenlenker  des  Meriones,  mit 
dem  Wagen  des  Kreterkönigs  den  beiden,  Meriones  und  Idomeneus, 
in  das  Getümmel  der  Schlacht  nachgefahi'en  sei.    Nauck  führt 
ebenfalls  die  von  Düntzer  ausgesprochene  Vermutung  an,  daneben: 
txvtccQ  0  AsvKaXiSao  und  bezeichnet  612  —  616   als  sjmrii?  Im 
übrigen  vgl.  Lachmann,  Betracht.,  p.  78,  Schütz,  de  Patro- 
cleae  compos.,  p.  20,  Bäumlein  in  Zeitschr.  f.  Altertumswiss. 
1850,  VIII,  p.  166.  —  618.  Statt  nQVfivov,  welches  nur  hier  mit 
ioQv  verbunden  die  Speerspitze  bezeichnen  mufs,  vermutet  Düntzer 
und  nach  ihm  Nauck:  mfv^viwig^  welches  auf  666vwg  sich  be- 
ziehen würde. 

627.  Die  eigentlich  temporale  Au£Gusiiiig  der  Koiyunktion  Zu 


uy  Google 


102      Kritischer  und  exegetischer  Anhang.  P.  Anmerknngen. 

wird  hier  wia  ^  261  f.  mit  Bioht  yenrorte  von  Friedlaeitd«r,  de 
conj.  01«  apad  Horn,  vi  et  nsu,  p.  38  £  BeraellM  -nx^bdM  die 
hei  Xav^ttvttv  ühliche  Partidpialkonstruktioii  und  findet  folgenden 
Unterschied:  ^Parücipium  noHmem  ühm  adveiimlem  vet^  firmem 
riue  emmtiaitonis  jcan  mhaer entern  fadt;  cowbra  oonjumsih  im  nmh 
randd  eant  ex>ponä  efusqwe  cum  verbo  primario  r^iatiowin  legenti 
2)ermütit  inteUegendam/  Ähnlich  sieht  Friedlaender,  Beitxige 
zur  Kenntnis  der  hom.  Gleichnisse  II,  p.  5,  in  dieser  Stelle-  md 
d  261  f.  Beispiele  einer  Ausdrucksweise,  die  sich  weniger  aa  ein 
vorgeschrittenes  logisches  Vermögen  wendet,  als  an  eine  lebendige 
Anschauung,  da  eine  logische  Beziehung,  welche  im  späteren  Ge* 
brauche  durch  ein  Particip  ausgedrückt  wird,  sich  in  einen  Tem* 
poralsatz  kleidet.  Dagegen  vermutet  Doederlein  zur  Stelle  und 
ebenso  Nauck  ort  statt  ors,  und  Düntzer  verbindet  Zsvg  nü 
dem  folgenden  Satze  ^  so  dafs  dieser  Temporalsatz  das  Subjekt  zu 
eXa^s  vertrete.  Capelle  endlich  im  Philol.  XXXVI,  p.  207  nimmt 
für  OTS  hier,  wie  ö  262  und  £  358.  A  518.  JT  433  die  voraus- 
zusetzende ursprüngliche  Bedeutung  der  Konjunktion;  in  der  Be- 
ziehung dafs  in  Anspruch. 

631.  ag)€lrj  ist  die  Lesart  des  Laurent.  15,  die  ilbrigon  Hand- 
schriften schwanken  zwischen  afpUi^  ag>lr},  acp^sL^  ifpdiq^  i(pUi^ 
i<plrji.  la  Roche,  welcher  den  Optativ  hier  für  unangemessen  hält, 
sieht  in  den  verschiedenen  Formen  der  Handschriften  Verschrei- 
bungen  für  aqytjy  und  hat  so  geschrieben,  ebenso  Düntzer, 
Franke;  Nauck:  ccfpelrj,  dagegen  hat  Bekker^  den  Optativ  acpedii 
und  es  ist  kein  Grund,  von  dieser  so  gut  beglaubigten  Lesart  ab- 
zugehen, da  der  Optativ  sich  passend  erklären  läfst  und  SteUen, 
wie  ^  286.  'P"  494  der  unsrigen  doch  nahe  stehen, 

637.  Die  handschriftliche  Lesart  ist  axrixiöctT,  wofür  Nauck 
geschrieben  hat:  axt/^^ar'.  Die  handschriftlich  überlieferte  Form 
erklärt  G.  Curtius,  das  Verbum  der  griech.  Spr.  I,  p.  93.  346  f.  — 
638  f.  Ariston.  ed.  Friedlaender,  p.  279:  dmXrj  itQog  tb  ec(i- 
(pißoXov,  avxovg  i(x7t£<sste^ai  tatg  vavclv  rl  rov  lEnro^a.  nt^avwi' 
x£(^ov  Sh  Tov  '^Exropa.'   Nauck  bezeichnet  638  als  sjntrius? 

645  ff.  Das  akka  nach  dem  Vokativ  erklärt  Doederlein, 
Homerica  particula  ydcQ  etc.,  p.  11,  aus  dem  verschwiegenen  Gegen- 
satz iyu  fdv  ov  Svvafiai  Qvsad-aiy  der  durch  den  Gestus  des  Re- 
denden (das  Erheben  der  Hände)  gewissermafsen  ersetzt  werde. 
Anderer  Art  sind  Z  86.  O  448,  wo  der  nötige  Gegensatz  wirk- 
lich vorausgeht.  —  *17,  644  ist  die  einzige  Stelle,  wo  man  dem 
Aias  Verzagtheit  anmerkt,  wie  21,  273  die  einzige  Stelle  ist,  wo 
man  den  Achilleus  sich  fürchten  sieht.'  Nutehorn,  die  Ent- 
stehungsweise der  hom.  Ged.,  p.  121,  welcher  bemerkt,  dafs  in 
beiden  Fällen  es  die  Naturkräfte  sind,  welche  den  Helden  als  un- 
heimliche Feinde  das  Gefühl  der  Ohnmacht  einflöfsen.  Dazu  vgl. 
was  Pazschke,  Uber  die  homer.  Natoranschaunng,  p.  6  £,  über 
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^  FMude  des  (Mechen  «m  Licht  and  seiaem  Glaaie  sasammeD' 
^pflBteUt  hat.  ^  ÜW  vgl  Lehrs,  AxiBt.^  p.  170.  —  Für 

das  VarstlDcbiis  dar  Worte  4p  ^ih  tpäa  %id  BU90w^  die  Ton  allen 
.  ÜbersetMtfL  sehr  «agenügend  Iriedergegeben  sind  (Minekwitxt 
TttnUdite  HOB  irenigstens  M  loohtsohem,  Donner:  tm  ster- 
ben im  Liolite,  Wiedaecli:  lieber  verderb  ans  im  Ueht),  sind  be- 
lebMBd  die  SteUai  B  «66.  374.  ^  284,  an  denen  teils  mit 
Mim9Uf  teils  mit  eineB  konditionalen  Partieip  an  eine  Torkeigebendn 
Htte  oder  einen  »klagenden  Ananif  ein  koneessirer  OptsAiv  mit  %a£ 
eidi  in  der  Weise  ansohliefst,  daJb  der  Bedende  imter  der  Vor- 
MMetsung  der  firfttUung  seiner  Bitte  odtt  der  Srlanguug  des 
SobmenlMhmtailMien  dek  bereit  eiAiSrt  den  Tod  aber  sieh  er- 
^hen  8a  lassen«  Wae  dort  fysim  oder  dito  Pertio^  beieiehneti 
ist  dMtk  cBe  adTorbiale  Besünunong  h  M  ^mvs«  ausgedrüi^ 
die  ««f  die  mtezgekende  Bitte  znrflekiräflend  einen  konätlonalen 
VorderselB  dee  Sinnee:  Venn  Idokt  geworden  ist'  Tertritt  Fflir 
das  Verhsltnis  von  iv  di  ^ptm  «um  T<»rkeirgekenden  kann  «  99 
mit  der  Anmerkung  ^erglkhen  ererden. 

657  ff.  Über  das  Yerktttiiift  des  Gleidmisses  zu  dem  in  A 
548-^567  vjgi  den  Anhang  zu  A  547  fll  und  dazu  nooh  Naber, 
qnaestt.  Horn.,  p.  192.  Übrigens  beaobte  man,  dafs  hier  das  Gleich- 
nis der  regelrechten  Folge  der  firz&hlong  vorgreift,  ind^  nach 
jWJ  iivai,  657  noch  668—672  eine  vor  dem  Weggang  des 
Menelaos  an  die  Aias  und  Meriones  gerichtete  Mahnung  desselben 
nachgebracht  wird  und  erst  673  der  Weggang  desselben  wirklich 
«tfoigt.  Erklärlich  wird  diese  Störung  der  regelrechten  Folge  der 
Erzählung  dadurch,  dafs  der  Vergleich  die  innere  Stimmung  des 
Menelaos  veranschaulicht,  aus  welcher  auch  die  daran  geschlossene 
Mahnung  66 S— 672  hervorgeht.  Eine  Parallele  dazu  bietet  M 
298—330. 

667.  TtQo  (poßoLO  wird  erklärt  von  Aristonic.  ed.  Fried- 
laeuder,  p.  280:  'avti  xov  wto  <p6ßov,  6  iöttv  VTto  <pvyr{g'  So 
Krüger,  Di.  68,  15,  2:  'von  Flucht  und  Furcht  gedrängt,  wie 
ähnlich  TtQo  avanvog  co  734.'  Anders  Düntzer,  welcher  ysvofis- 
voi  hinzudenkend  erklärt:  vorwärts  auf  der  Flucht,  zur  Flucht 
gewandt,  vgl.  J  382. 

681.  Die  Schwierigkeiten  der  Stelle  sind  nach  allen  Seiten  erörtert 
von  L.  Lange,  der  hom.  Gebrauch  der  Part.  ei.  I,  p.  400  und  408  flf. 

685.  (fber  das  Eigentümliche  der  Verbindung  si  d'  «y{  öev^o 
▼gL  L.  Lange,  de  formula  Hom.  el  6^  ays,  p.  8. 

695.  Die  Handschriften  geben  teils  a<paalfi,  teils  cefixpaßlri. 
Für  erstere  Form  erklärt  sich  Cobet,  Miscellan.,  p.  404,  und  so 
schreiht  Nauck.  —  In  der  Verbindung  des  Wortes  mit  imcov 
sieht  man  gewöhnlich  eine  pleonastische  Ausdrucks  weise  wie  no- 
6(üv  noöavtjtxQK  u.  a.  —  ohne  Grand:  vgL  Schmidt,  Synonymik 
d.  gr.  Spr.  I,  p.  57. 
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719.  Nach  Ahrens,  BeitrSge  zur  grieoh.  und  lat  Bt^oL 
p.  132,  wäre  die  nrsprllngliche  Lesart  %a£  ohne  ti.  —  720  f.  Be- 
denken gegen  die  ürsprttnglidikeit  dieser  Verse  bei  Waekernagel 
in  Enhns  Zeitscfar.  XXXO,  p.  305.  —  721  las  Aristophanes 
den  Ddal  (Uvovu  statt  des  handsohriftlich  allein  beglaabigten  (d- 
vwt§g.  Den  Dual  fdvwu  und  sngleieh  ^om  jfuevv^  und  & 
empfiehlt  Ähren  s,  de  hiatus  homer.  legitimis  qnibnsdaoi  generi- 
bns,  p.  16,  Nauck  schreibt:  ijfpvn  und  lUvavnf  aber  ifMOVoyiMy 

doch  vermutet  auoh  er  ofMPvim  co,  statt  mx^*  «U^Iomt» 
vovu  aber  mx^'  «Uijybuv  Uvu. 

728  C  Zur  Kritik  der  folgenden  Schilderung  TgL  die  ESnlfli- 
tung  p.  86  f.  und  dam  Köchly,  TL  oarmm.  XVI,  p.  339,  Dfintser^ 
homer.  AbhandL,  p.  490,  AI  tum,  aimilitudines  ä^meri  com  Aeseh. 
Soph.  Eurip.  eomparaatur,  p.  26  u.  34.  —  723.  fMviUr  fuyalns^ 
giebt  eine  auffUlende  Steigerung  des  das  Adverb  fte^^aW 
findet  sidi  nur  noch  %  432.  Bothe  vermutete  statt  luüjBti  (äyav 
nach  17  776 .  und  a>  40.  £  26  (fuyag  tisyaluct^i  ^eorpua  magmm 
magnifice  susMerwU  heroes*  —  Zu  724  bemerkt  Nauok:  vem» 
out  corruptus  aut  apwrms,  —  726  £  Zum  YerstSndnis  des  Ver- 
gleiehs  Dlintzer,  hom.  Abb.,  p.  490  t  —  727.  Statt  des  haad- 
sehriftliohen  ^cag  filv  yag  u  schreibt  Nauck:  triog  (äv 

733.  Dafis  lüer  neben  cu  mit  iterativem  Optativ,  im  Haupte 
Satze  der  Aorist  ohne  ein  die  Wiederholung  andeutendes  Adv.  wi^ 
uls(  steht,  erklibrt  Friedlaender,  de  coi\j.  orc,  p.  109,  mit  Becht 
daraus,  dab  em  Aorist  statt  des  Imperfekts  gewählt  sei,  um  da» 
pl6tzlidhe  dee  ttber  die  Troer  kommenden  Schreckens  zu  veran- 
adiaulichen,  entsprechend  dem  Aorist  729.  Das  Imper£  Ifo^ 
tffinwof  welches  man  erwarten  kUnnte,  kommt  bei  Homer  ttber» 
haupt  nksht  vor. 

739.  Statt  des  handschriftlichen  imßififui  vermutete  Bent- 
ley,  wie  Kanck  bemerkt,  iniß^eiu. 

745.  ui^*  ist  Nauck  verdli^tig,  derselbe  vermutet  statt 

760  f.  Über  die  Ywbindung  von  und  ifitpi  vgL  den  An* 
hang  zu  B  306,  auch  Schneider,  CbUimach.,  p.  326.  —  Übri- 
gens zweifelt  Nauck  an  der  ürsprflnglichkeit  dieser  beiden  Verse. 
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Litterai«r:  LaohmaAn,  Betmehtungen  p.  79  ff.  Zu  Lach- 
mannB  Kritik  vgL  BSnmlein  in  Zeiteehr.  f.  d.  Altertamswiss. 
1860,  Ym,  p.  167  ff^  BlStter  L  IHtenunsohe  Unlerhaltong  1844» 
p.  507,  Dflntzer,  lion.  AbbwdL  p.  93  Friedlaender,  die 
homu  Kritik  p.  61,  66.  fEl,  Holm,  ad  C.  Iiaebmaoni  Memplar  de 
aliquot  Iliadis  oarmm.  compoeitione  qnaeritiir,  p.  20 — 22,  Hoff- 
maniif  PrUfniig  des  von  Lacbmann  Uber  die  letiieii  Gesbige  der 
Hiaa  gkSUtea  CTxteila.  Lttnebvcg  1850,  Saichse,  de  earmine  Ilia- 
dis  qnod  G.  Laehmaanim  XVI.  esse  votdt.  Lips.  1869,  Benieken 
in  Jflbri))!.  f.  Phüol.  1874,  p.  164  t  und  640  ff.  —  Köchly, 
II.  eannm.  XYI,  p.  340  ff.  —  Naber,  quaeett  Horn.  p.  192 
^196.  — '  Scbttts,  de  Patroeleae  oompositione  p^  21  £  —  Bern- 
hardt, Beitrag  zur  Homerkritik  p.  16 — 18.  Jacob,  Ent- 
stebong  der  IL  n.  Od.  p.  312  ff.  —  la  Boebe  in  Zeitscbr.  f.  d. 
teterr.  Qymn.  1863,  p.  174  f.  Bekker,  hom.  Blfttter  II, 
p.  232  f.,  vgl.  Kammer,  die  Einheit  der  Od.  p.  364  iL  — 
LehrB,  de  Aristarcbi  stiuL  Hom.^,  p.  408  f.  nnd  429.  —  G.  Onr- 
tias:  TbeÜB  in  A  und  1^  im  PbiloL  m,  p.  8  £,  Ho  ermann, 
Untersacbongen  Uber  die  bom.  Präge  I.  lansbrnok  1867,  p.  16 
— 19.  —  Düntzer,  Aristarch,  p.  127—129.  —  Nitssob,  Sagen- 
poeeie  p.  260  f.,  264  f.  —  Kiene,  Komposition  der  Sias  p.  99  f., 
115—118,  228—232.  —  Bernhardy,  örwndrifs  der  griech.  Lit- 
terai^'II,  1,  p.  171  f.,  Bergk,  griech.  Litteraturgesch.  1,  p.  621  ff. 
—  Hoffmann,  quaestt.  Hom.  II.,  p.  140—143,  162,  170  f., 
238—240,  Gieseke,  hom.  Forschungen  p.  165 — 167,  177  f^ 
195—199,  251. 


Der  18.  Gesang,  welcher  nach  dem  Hauptinhalt  der  zweiten 
Hälfte  die  alte  Überschrift  onXonotUt  trägt,  führt  einerseits  die 
Erzählung  des  vorhergebenden  Gesanges,  den  Kampf  um  die  Leiche 
des  Patroklos,  zum  Abschlufs  und  bereitet  andrerseits  die  Ent- 
wicklung der  folgenden  Bücher  vor,  welche  die  Rache  Achills  an 
dem  Mörder  des  Patroklos  zum  Gegenstände  haben.  Die  in  dem- 
selben ei-zählten  Ereignisse  sind  in  folgender  Anordnung  gegeben: 
A.  Die  Botschaft  von  Patroklos'  Tode  und  ihre  Fol- 
gen, 1—147. 

1.  Antilochos  bringt  Achill   die  Botschaft   von  Patroklos' 
Tode,  1—34. 

2.  Wehklage  der  Thetis  um  den  Sohn  in  der  Meergrotte, 
85—64. 
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3.  Thetis  bei  Aohlll,  66—147.  Thetis  begiebt  Bloh  mit  dea 
Nemden  za  AohUl.  üntemdnng  zwiscbeiL  beiden.  Thetii 
geht  zum  Olymp,  um  von  HephaestoB  neue  Waffen  fttr 
Aehül  zu  holen. 

B.  Die  Bettung  der  Leiohe  dee  Patroklos,  148-^238. 

1.  PatrdüOB'  Leiehe  let  in  Müuc  in  HektoBB  fiSnde  zu 
£illen,  148—164. 

2.  IriB,  von  Here  gesendet,  fordert  Achill  auf,  sich  am  Giftbm 
zu  zeigen,  um  die  Troer  ni  verscheuchen,  Idö-— 201. 

3.  A<^ül  eraobemt,  yon  Athene  dazu  besonders  ausgestattet, 
am  Otaben  und  verjagt  durch  seinen  Buf  die  Troer;  die 
Leiche  des  Patroklos  wird  in  das  Lager  gebracht,  202 — 236. 

C.  Die  Vorgänge  im  beiderseitigen  Lager  während  der 
folgenden  Nacht,  239  —  368. 

1.  Der  von  Here  herbeigeführte  vorzeitige  Sonnenuntergang 
macht  dem  Kampfe  ein  Ende,  239 — 242. 

2.  Nächtliche  Versamiulung  der  Troer:  Pulydamas'  Rat  in 
die  Stadt  zurückzukehren  wird  von  Hektor  mit  Hohn  zu- 
rückgewiesen, 248  —  814. 

3.  Achills  Wehklage  an  der  Leiche  des  Patroklos  und  Ge- 
löbnis der  Rache.   Besorgung  der  Leiche,  315 — 355. 

4.  Zwiegespräch  zwischen  Zeus  und  Here,  366  —  368. 

D.  Thetis  bei  Hephaestos  und  die  Bereitung  der  neuen 
Rüstung  für  Achill,  369—617. 

1.  Thetis'  Empfang  durch  Charis,  369—390. 

2.  Ch  ans  ruft  Hephaestos,  391 — 421. 

3.  Hephaestos  und  Thetis,  422  —  467. 

4.  Hephaestos  fertigt  die  Waffen  ftlr  Achill,  468—617. 
Erst  mit  diesem  Gesänge  schliefst  der  dritte  Schlaohttag,  der 

26.  der  Ilias  überhaupt,  der  mit  Anfang  des  11.  Gesanges  begann. 

Auch  der  18,  Gesang  zeigt  nicht  die  geschlossene  Einheit 
der  Handlung,  wie  der  sechszehnte.  Indem  zum  Teil  das,  was  im 
siebenzehnten  begonnen  oder  vorbereitet  war,  zum  Abschlufs  gebracht 
wird,  zum  Teil  neues  eingeführt  oder  vorbereitet  wird,  entwickelt 
sich  eine  vielseitige  Handlung  mit  mannigfachem  Wechsel  der  Per- 
sonen und  der  Scenen,  wie  im  vorhergehenden  Gesänge.  Aus 
letzterem  greift  die  Handlung  in  zwei  Punkten  über:  einmal  in 
dem  dort  durch  den  Auftrag  des  Menelaos  vorbereiteten  Auftreten 
des  Antilochos,  sodann  in  dem  Abschlufs  des  dort  unternommenen 
Versuchs  die  Leiche  des  Patroklos  in  das  Schiffslager  zu  retten. 
An  die  Botschaft  des  Antilochos  und  ihre  Wirkung  auf  Achill  wird 
sofort  die  für  die  weitere  Entwicklung  des  Epos  so  bedeutsame 
Thätigkeit  der  Thetis  geknüpft.  Die  Rettung  der  Leiche  des  Pa- 
troklos aber  wird  hier,  wie  im  17.  Gesänge  bei  der  Sendung  des  Anti- 
lochos von  Menelaos  zuerst  in  Aussicht  genommen  war,  unter  dem 
Beistande  Achills  dorchgefUhrti  aber  nicht  ohne  eine  neue  besondere 
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Veranstaltung  durch  Here  und  Athene.  Das  Eingreifen  der  Here 
zieht  dann  die  weiterhin  folgende  Unterredung  zwischen  Zeus  und 
Here  nach  sich,  während  an  die  Kettuug  der  Leiche  und  den  Ab- 
schlufs  des  Kampfes  sich  einerseits  die  Verhandlungen  im  troischen 
Lager  schliefsen,  andrerseits  die  Wehklage  Aciiills  an  der  Leiche 
mit  dem  Grelöhnis  der  Rache.  Den  zweiten  Teil  des  Gresangea  füllt  die 
im  Eingang  vorbereitete  Hoplopoiie  in  bi^iter  Ausführung,  an  welche 
dann  der  Eingang  des  folgenden  Gesanges  unmittelbar  anschliefst. 

Bei  dieser  Mannigfaltigkeit  der  Handlung  und  der  handelnden 
Personen,  diesem  Wechsel  der  Scenen  ist  doch  die  innere  Einheit 
in  der  Anlage  des  Gesanges  nicht  zu  verkennen.  Nicht  ohne  Grund 
ist  die  Botschaft  vom  Tode  des  Patroklos  an  Achill  an  die  Spitze 
gestellt:  denn  darin  liegt  in  der  That  der  bewegende  Ausgangs- 
punkt für  die  ganze  Handlung  des  Gesanges:  der  Schmerz  Achills 
und  sein  Entachlufs  den  Freund  zu  rächen  bildet  fortan  den  festen 
Mittelpunkt  für  die  Handlung.  In  der  engsten  Beziehung  dazu 
stehen  die  Unterredung  zwischen  Achill  und  Thetis,  in  welcher 
jener  alles,  was  infolge  der  Botschaft  sein  Herz  bewegt,  ausspricht, 
sodann  Achills  Wehklage  an  der  Leiche  des  Patroklos  und  das 
dabei  abgelegte  Gelöbnis  der  ßache,  der  Gang  der  Thetis  /a  He- 
phaestos  und  di«  Waffenbereitung.  Zwischen  diese  Hauptteile  der 
Handlung  sind  infolge  des  dem  Achill  selbst  zugewiesenen  An- 
teils au  der  Bettung  der  Leiche  nicht  nur  die  diese  vorbereitenden 
und  abschliefe  enden  Scenen  eingefügt ,  sondern  auch  die  den  Ein- 
druck von  Achills  Auftreten  auf  die  Troer  veranschaulichende  Ver- 
handlung im  troischen  Lager,  sowie  das  an  Heres  Thätigkeit  sich 
knüpf^de  Zwiegespräch  zwischen  Zeus  und  Here.  Die  Art,  wie 
die  Verteilung  dieser  Scenen  angeordnet  ist,  ergab  sich  nach  dem 
einmal  genommenen  Ausgangspunkt  ziemlich  von  selbst.  Indem 
dabei  die  breit  ausgeführte  Hoplopoiie,  wie  es  auch  der  Zusammen- 
hang derselben  mit  der  Handlung  des  folgenden  Gesanges  fordert, 
an  das  Ende  gerückt  wird,  genügt  der  Dichter  zugleich  dem  künst- 
lerischen Zweck  nach  den  leidenschaftlich  erregten  Scenen  der  ersten 
Hälfte  des  Gesanges  dem  Hörer  einen  Ruhepunkt  zu  gewähren, 
um  für  die  weiter  folgenden  nioht  minder  aufregenden  Soenen  sieh 
an  sammeln. 

Entsprechend  dem  Inhalt  nimmt  die  äufsere  Handlung  einen 
▼erhältnismäfsig  geringen  Raum  ein,  um  so  breiter  entfaltet  sich 
das  innere  Leben  der  handelnden  Personen  in  ausgeführten  Reden; 
daneben  beansprucht  die  Beschreibung  in  der  Hoplopoiie  den  brei- 
testen RauuL  Die  grofse  Kunst  der  Darstellung  in  der  letzteren 
ist  seit  Lessing  mit  Recht  viel  gepriesen;  nicht  minder  greis  zeigt 
siok  der  Dichter  in  der  Darstellung  des  Innern  Seelenlebens,  und 
der  tiefe  leidenschaftliche  Schmerz  Achills  um  den  Freund,  wie  die 
Bdnunliohe  %kHnwiftmi°  der  liebenden  Mutter  sind  in  den  beider- 
Mttigen  Beden  in  ergfoifeiider  Weise  geschildert.  Gtegen  die  hier 
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zeigende  Eunst  Biieht  die  DarrteUnng  der  eniblenden  P«rfcieeii 
in  der  IGtte  des  €(edieht8  sehr  snm  Na«ditdl  ab.  Zwar  dafo  der 
Glanz  der  Bilder  und  der  Spradie  liiar  naeUlUiBt,  kann  im  Stoffe 
selbst  seine  Erklärung  finden,  aneh  isl  die  Darstellung  keineswegs 
ohne  passenden  Schmuck.  Aber  die  ErziÜilung  leidet  mehrfach  an 
Unklarheit,  ungenügender  Motivierung  und  selbst  Widersprüchen; 
andrerseits  tritt  eine  gewisse  Neigung  zum  Übertriebenen  und  Über- 
ladenen hervor.  Auch  die  dieser  Partie  angehörenden  Reden  geben 
zum  Teil  durch  den  Mangel  an  Einheit  in  der  Gedankenentwick- 
lung ,  durch  Neigung  zur  Übertreibung  und  Breite  der  Darstellung 
gerechten  Anstofs.. 


Lachmanns  Urteil  über  die  Bücher  2  bis  X,  weiche  ihm 
das  16.  Lied  enthalten,  lautet:  ^Mir  scheinen  die  fünf  Bücher  von 
£  bis  X  so  aus  einem  Stück  zu  sein,  so  übereinstimmend  in  den 
Begebenheiten  nicht  nur,  sondern  aucii  in  allen  Manieren,  in  dem 
gänzlichen  Verschwinden  aller  griechischen  Heroen  aufser  Achilles^ 
in  der  Masse  von  Erscheinungen  und  Wirkimgen  der  Götter,  in 
den  vielen  Mythen,  in  der  Dürftigkeit  der  Bilder  und  Gleichnisse, 
dafs  sie  ebenso  sehr  einen  einzigen  Dichter  verraten,  als  sie  ftr 
fast  alle  der  früheren,  die  deswegen  nicht  um  Jahrhunderte  älter 
zu  sein  brauchen,  dafs  ich  es  nur  gerade  heraussage,  zu  schlecht 
sind.'  Ich  verweise  in  betreff  dieses  allgemeinen  Urteils,  welchem 
das  von  Bernhardy  nahe  kommt,  und  welches  neuerdings  Beni- 
ck en  in  den  Jahrbb.  f.  Philol.  1874,  p.  540  ff.  zu  rechtfertigen 
gesucht  hat,  zunSchst  auf  das,  was  dagegen  geltend  gemacht  ist 
von  Düntzer,  hom.  Abb.,  p.  94  ff.,  Friedlaender,  die  hom.  Kritik, 
p.  Ö7  ff.,  Hoffmann,  Prüfung  des  von  Lachmann  über  die  letzten 
Gesänge  der  Ilias  gefällten  Urteils,  Bergk,  griech.  Litterat. ,  I, 
p.  621  f.,  und  wende  mich  sofort  zu  dem  18.  Gesänge  insbeson- 
dere. In  diesem  sah  Lachmann  zwar  eine  Fortsetzung  der  Patroklie, 
aber  nicht  von  demselben  Dichter.  Er  erkennt  zwar  an,  dafs  fast 
alles  genau  angeknüpft  sei,  findet  aber  doch  eine  Reihe  von  Diffe- 
renzen, welche  die  Annahme  desselben  Dichters  ihm  nicht  zu  ge- 
statten scheinen.  Unter  diesen  nimmt  die  erste  Stelle  die  ein, 
welche  sich  an  den  zweiten  Abschnitt  des  Gesanges  knüpft,  wo 
die  Erzählung  im  Schlufs  des  17.  Gesanges  aufgenommen  und  die 
schlief sliche  Rettung  der  Leiche  des  Patroklos  unter  Achills  Bei- 
stand berichtet  wird,  148  ff.  Lachmann  hebt  hervor,  dafs  das 
dort  mit  Liebe  und  Wärme  gezeichnete  Bild,  wie  die  beiden  Aias 
den  Leichnam  tragen  (vielmehr  tragen  Menelaos  und  Meriones  den 
Leichnam  und  die  Aias  wehren  den  nachstürmenden  Feind  ah), 
hier  in  der  Darstellung  ganz  verschwimme,  da  hier  von  dem  Tragen 
sich  kein  Wort  mehr  finde.  Eine  weitere  Differenz  sieht  derselbe 
darin,  dala,  während  die  Achäer  dort  bis  an  den  Graben  fliehea, 
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sie  hier  (I50j  schon  bei  den  Schiffen  und  am  Hellespout  sich  be- 
finden, Wöhrend  doch  die  Troer  nur  am  Graben  stehen,  von  wo 
sie,  als  Achill  am  jenseitigen  Rande  erscheint,  ihre  Wagen  wen- 
den.  Gegen  das  erstere  Bedenken  hat  Düntzer  eingewandt,  dafs 
cUe  erneuerte  Erwähnung  des  Tragens  hier  nicht  an  der  Stelle  sei, 
wo  die  ganze  Aufmerksamkeit  viel  mehr  auf  llektor  und  die  den 
Leichnam  schützenden  beiden  Aias  gerichtet  sein  solle,  und  ebenso 
urteilt  Schütz.   Die  andere  Schwierigkeit  glaubt  Düntzer  durch 
die  Erklärung  lösen  zu  können,  dafs  ein  Teil  der  Achüer,  ja,  wie 
es  scheine,  fast  das  ganze  Volk  mit  Ausnahme  der  Helden  schon 
die  Flucht  durch  den  Graben  genommen  habe  und  sich  nahe  bei 
den  Schiffen  befinde,  während  die  beiden  Aias  mit  der  Leiche  und 
den  in  ihrer  Nähe  noch  verweilenden  Achäem,  der  ihnen  auf  dem 
Fnfse  folgende  Hektor  und  die  Troer  sich  noch  jenseit  des  Grabens 
befänden.   Derselbe  Gelehrte  urteilt  aber  in  der  Ausgabli  2.  Aufl., 
dafs  148 — 150  später  eingeschoben  seien.   Dagegen  wollte  Schütz, 
um  die  Schwierigkeit  zu  beseitigen,  vijdg  xe  Kai  'EkXrjanovtov  nicht 
mit  txoi/To,  sondern  mit  (psvyovteg  verbinden,  in  dem  Sinne:  Helles- 
pontum  vrrsus  fugientes.    Prtlfen  wir  näher  die  Situation,  wie  sie 
hier  148  ff.  gedacht  ist,  im  Verhältnis  zu  der  Erzählung  am  Schlufs 
von  P,  so  ist  es  unmöglich  die  von  Lachmann  gefundene  Diffe- 
renz hinwegzuleugnen,  ja  dieselbe  erscheint  noch  stärker,  als  jener 
sie  hingestellt  hat.    Zwar  knüpfen  148  —  150,  wenn  man  davon 
absieht,  dafs  der  dort  neben  Hektor  hervorgehobene  Aineias  hier 
gänzlich  verschwindet,  ziemlich  genau  an  P  755  —  761  an;  auch 
läfst  sich  die  Angabe  150,  dafs  die  Achäer  von  Hektor  zu  den 
Schiffen  und  dem  Hellespont  getrieben  seien,  vielleicht  noch  in  der 
angegebenen  Weise  mit  Düntzer  erklären,  und  fast  könnte  die 
auffallende  Wendung  153  ^denn  wieder  erreichten  das  Volk  und 
die  Gespanne  und  Hektor  die  Leiche'  auf  diese  Auffassung  führen. 
Allein  auch  bei  dieser  Annahme  trifft  den  Dichter  mindestens  der 
Vorwurf  der  Unklarheit  in  der  Darstellung,  da  wir  nach  P  752  — 
754  Hektor  und  die  Troer  überhaupt  dicht  hinter  den  Aias  und 
der  Leiche  denken  müssen.    P^bensowenig  ist  mit  der  am  Schlufs 
von  P  gegebenen  Lage  der  Dinge  vereinbar,  was  derselbe  Dichter 
171  Iris  zu  Achill  sagen  läfst:  ou  Hvmct  (pvXonig  alvi]  satriKE  ttqo 
vtmv'  ot  <J'  aXXvXovq  oXi-Mvcsiv^  ot  fuv  a(.ivv6(iEV0L  viavog  nigt  xxi. 
Aber  noch  viel  schwerer  wiegt  die  Differenz  in  der  Auffassung  der 
Situation,  worin  die  Leiche  und  die  sie  begleitenden  Helden  gedacht 
werden.    Dafs  die  Leiche  hier  nicht  mehr,  wie  am  Schlufs  von  P 
von  Menelaos  und  Meriones  getragen,  sondern  vielmehr  am  Boden 
liegend  gedacht  wird,  zeigen  deutlich  die  Ausdrücke  ix  ß^Ximv 
i(fv6avT0  152.  232,  eiQvaaav  165,  i^vacac^ai  174,  fCo6mv  lußs  155, 
ihUftevtii  156.  176.    Ferner  setzt  das,  was  157  f.  yon  den  Aias 
gesagt  wird,  wie  Franke  richtig  bemerkt,  voraus,  dafs  dieselben 
ihren  Posten  hinter  deiy  Leiohnam  yerlassen  haben  müssen.  Da- 
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mit  harmoniert  endlich,  wie  Iris  die  Situation  schildert  171  fF. 
Wollen  wir  auch  kein  Gewicht  darauf  legen  ^  dafs  Menelaos  und 
Meriones  hier  gar  nicht  einmal  genannt  sind,  so  scheint  es  dodi 
undenkbar,  dafs  derselbe  Dichter,  der  den  Schlufs  von  P  gedichtet, 
©ine  solche  durchgreifende  Veränderung  der  Situation,  wie  sie  hier 
vorliegt,  stillschweigend  vorausgesetzt  haben  sollte. 

Von  den  übrigen  Differenzen,  welche  Lachmann  geltend 
macht,  um  die  Kontinuität  des  17.  und  18.  Gesanges  zu  erschüt- 
tern, ist  die  Erwähnung  der  Mauer  215,  welche  nach  ihm  das 
lö.  Lied  nicht  kennt,  für  uns  von  keiner  Bedeutung.  Dafs  der 
Kampf  des  Patroklos  453  an  das  Skäische  Thor  verlegt  wird,  ge- 
schieht, abgesehen  von  der  ganz  unzutreffenden  Zeitbestimmung 
Tcitv  rjfjucQ^  zwar  in  Übereinstimmung  mit  P  404  und  JI  698  ff., 
aber  wie  jene  Stellen  mit  ihrer  Umgebung  den  dringendsten  Ver- 
dacht einer  Interpolation  erwecken,  so  unterliegen  hier  444 — 456 
dem  gleichen  Verdacht,  worüber  unten  ausführlicher  zu  handeln  ist. 

Innerhalb  derselben  Verse  wii*d  Patroklos"  Tod  von  Thetis  454 
dem  Apollo  zugeschrieben,  in  Übereinstimmung  mit  17  849,  wäh- 
rend X  323.  331  der  Dichter  selbst  und  Achill  sagen,  er  sei  von 
Hektor  getötet  worden.  Danach  urteilt  Lachmann,  dafs,  wer 
den  Patroklos  getötet,  dem  Dichter  des  16.  Liedes  nicht  klar  ge- 
worden scheine  oder  die  Darstellung  ihm  wenigstens  nicht  ganz 
lebendig  geblieben  sei.  Dieser  Anstofs ist  von  Friedlaeuder  treffend 
mit  der  Bemerkung  zurückgewiesen:  'Da  Apollon,  Eiiphorbos  imd 
Hektor  an  Patroklos'  Tode  Anteil  haben,  kann  es  von  jedem  dieser 
drei  heifsen,  er  habe  ihn  getötet.  Die  Göttin  Thetis,  das  weis- 
sagende Pferd  und  der  sterbend  von  Seherkraft  erfüllte  Patroklos 
schreiben  die  That  dem  Apoll  zu.  Neben  Apoll  nennt  Patroklos 
den  Euphorbos  allein  als  seinen  Besieger,  um  Hektors  Anteil  an 
der  That  zu  schmälern.  Achill  kann  niemand  anders  als  Hektor 
die  That  zuschreiben,  und  sein  Anteil  daran  ist  wirklich  so  groft, 
dafs  auch  der  Dichter  sagen  darf,  Hektor  habe  Patroklos  getötet.* 

In  andern  Stellen  des  18.  Gesanges  findet  Lachmann  Spuren, 
dafs  dem  Dichter  ein  ganz  anderes  Bild  der  Ilias  vorschwebte,  alB 
wie  es  uns  die  Pisistratische  Sammlung  darbietet.  Dahin  gehört 
das  75  f  von  Thetis  erwähnte.  Gebet  Achills  zu  Zeus,  daifo  die 
Achäer  bei  den  Schiffen  zusammengedrängt  werden  möchten,  wo- 
mit 77  236  f.  übereinstimmt,  während  in  A  Thetis  diese  Bitte  in 
Achills  Namen  an  Zeus  bringt.  leb  kann  dieser  Differenz  kein  so 
grofses  Gewicht  beinessein  und  verweise  darfiber  anf  die  in  den 
unten  folgenden  Anmerkungen  zn  75  f.  Teneichnete  Litteratnr. 
Andere  derartige  Differenaen  werden  im  Znsanunenbange  mit  ani^^"™ 
unten  zur  Sprache  kommen. 

Verfolgen  wir  nun  den  Gang  der  Erzählung  vom  Beginn  dM 
Gesanges,  so  fand  Hoff  mann  teils  auf  Grund  seiner  metrisehen 
Untersnidinngen,  teils  ane  sacbliehen  Grüßten  bereits  im  Si^gaag 
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die  Spuren  von  Interpolationen,  ohne  jedoch  über  deren  Umfang 
näheres  festzustellen.  Nach  ihm  liegt  erst  von  V.  52  an  das  alte 
Gedicht  vor,  doch  sind  auch  in  dem  vorhergehenden  noch  mehr- 
fach die  Spuren  desselben  vorhanden.  Anders  urteilt  Bergk,  in- 
dem er  azmimmt,  dafs  der  Eingang,  wenn  auch  nicht  ganz  un- 
versehrt, aus  der  alten  Ilias  erhalten  sei.  Jedenfalls  scheint  kein 
genügender  Grund  mit  Hoff  mann  das  Hervortreten  des  Anti- 
lochos,  der  zum  Überbringer  der  Botschaft  sich  doch  vorzüglich 
eigoet,  einem  Jüngern  Dichter  zuzuschreiben.  Dagegen  finden  sich 
allerdings  in  dem  Abschnitt  1  —  52  eine  Reihe  von  mehr  oder 
minder  schweren  Anstöfsen.  Zunächst  in  dem  Selbstgespräch 
Achills  V.  9  — 11  die  schon  in  der  Einleitung  zu  P  p.  77  be- 
sprochene Differenz  mit  P  408  — 411.  Zwar  sieht  Kiene  in  beiden 
Stellen  einen  wohlbedachten,  psychologißch  fein  begründeten  Paral- 
lelismus, indem  er  den  Widerspruch  beider  Stellen  so  zu  beseitigen 
sucht,  dafs  Achill  bei  der  Weissagung,  der  beste  der  Myrmidonen 
werde  noch  bei  seinen  Lebzeiten  fallen,  niemals  an  Patroklos  ge- 
dacht habe,  weil  dieser  von  Geburt  ein  Lokrer  aus  Opus  gewesen 
sei,  dafs  aber,  als  er  die  Achäer  in  wilder  Flucht  durch  die  Ebene 
heraneilen  sah,  ihm  die  Schuppen  von  den  Augen  gefallen  seien 
und  er  erkannt  habe,  wie  der  Freund  thatsächlich  ein  Myrmidone 
geworden  war  und  genannt  werden  konnte.  Allein  dieser  Versuch 
der  Lösung  scheitert  an  dem  Wortlaut  P  410  ov  ot  himv  %te., 
worin  ja  nicht  Achills  Auffassung  einer  ihm  von  Thetis  gewor- 
denen Mitteilung  enthalten  ist,  sondern  eine  solche  Mitteilung  selbst 
negiert  ist.  Haben  wir  aber  mit  Grund  in  P  400  —  411  einen 
späteren  Zusatz  erkannt,  so  fragt  sich  nur,  ob  die  Stelle -57 9 — 11 
an  sich  Anstofs  bietet.  Düntzer,  welcher  die  Stelle  in  P  eben- 
falls verwirft,  sieht  auch  hier  eine  ungehörige  Ausschmückung  und 
stützt  dies  Urteil  auch  besonders  darauf,  dafs  Y.  10  und  11  von 
Bhianos  und  Aristophanes  nicht  gelesen  ¥nirden.  Nach  den 
Scholien  boten  nun  diese  Verse  den  Alten  einen  zwiefachen  An- 
stofs, einmal,  dafs  Patroklos,  der  doch  ein  Lokrer  aus  Opus,  zu 
den  Myrmidonen  gerechnet ,  sodann,  dafs  er  als  der  tapferslfe  der 
Myrmidonen  bezeichnet  werde ,  welche  Bezeichnung  nur  Achill  selber 
T<adieiip»  Dafs  sich  aber  die  beiden  alten  Kritiker  durch  diese 
leicht  zu  'widerlegenden  und  yon  den  Alten  auch  selbst  widerlQgton 
Bedenken  zur  Athetese  von  V.  10.  11  hätten  bestimmen  lassen, 
ist  wenig  glftublich,  wahrscheinlicher  wird  mit  May  ho  ff  zunächst 
für  Rhianos  als  Grund  der  Athetese  der  Widerspruch  der  Stelle 
mit  P408 — 11  angenommen,  dafs  er  sich  aber  für  die  Verwerfung 
inm  £10  nnd  nicht  yon  P  408 — 11,  entschied,  dadurch  erklärt, 
dafs  es  ihm  befremdend  erscheinen  mochte,  dafs  A<^ill,  als  er 
Pa^klos  in  den  Kampf  sendete,  sich  dieser  Weissagung  nieht 
erinnert  hallen  sollte.  Lides  scheint  anch  dieser  Grund  nicht  aus- 
mchend  zur  Begründung  der  Atheteae.    Denn  wenn  aueh  kein 
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Grund  ist  zu  zweifeln,  dafs  Achill  die  Worte  Mvg^iöovav  xbv  aQiitiov 
auf  Patroklos  bezogen,  so  ist  es  doch  psychologisch  wohl  begreif- 
lich, dafs  in  dem  Augenblick,  wo  der  Freund  in  tiefster  Erregung 
zu  ihm  trat  mit  seiner  Bitte,  wo  er  selbst  tief  ergriffen  war  von 
den  Thränen  des  Freundes  und  voll  Sorge  um  die  Schiffe,  er  jener 
Weissagung  nicht  gedacht  hat.  Kommt  es  doch  auch  sonst  vor, 
dafs  der,  welchen  eine  drohende  Weissagung  betrifft,  gerade  dann, 
wenn  die  Erfüllung  naht,  am  wenigsten  an  dieselbe  denkt  und 
von  dem  Eintritt  völlig  übenrascht  wird,  vgl.  i  507  ff.  und  t  577  ff., 
566 — 571  mit  v  172  ff.  Andrerseits  scheinen  die  Verse  9  — 11 
für  den  Zusammenhang  geradezu  notwendig.  Nicht  nur,  dafs  die 
bestimmte  und  so  entschieden  ausgesprochene  Vermutung  12  nach 
Ausscheidung  von  9  — 11  gar  zu  unvermittelt  an  die  eben  auf- 
steigende noch  ganz  unbestimmte  Ahnung  8  sich  anschliefsen  würde, 
es  scheint  auch  der  Ausdruck  reUacoat  x»J^£or  Leiden  verwirk- 
lichen die  Beziehung  auf  die  Vorherverktindigung,  wie  sie  in^ 
9  — 11  ausgesprochen  ist,  geradezu  zu  fordem. 

Ein  w:eiterer  Anstofs  knüpft  sich  besonders  an  V.  34  und 
den  diesen  Vers  umgebende  Partie.  Schon  Jacob  nahm  daran 
Anstofs,  dafs  Antilochos  dem  Achill,  der  nach  seiner  ganzen  Natur 
jetzt  nur  von  dem  Verlangen  nach  Rache  für  seinen  Freund  brenne, 
in  der  Besorgnis,  er  könne  sich  etwa  den  Hals  abschneiden,  die 
Hände  halte  und  dieser  ihn  nicht  in  vollem  Grimme  zurückstofse. 
Denselben  Anstofs  teilt  Be nicken  unter  Hervorhebung  des  Son- 
derbaren solcher  Situation;  indem  er  aber  meint,  Antilochos  halte 
vielmehr  Achills  Hände  in  den  seinen,  weil  er  ihm  damit  seine 
Teilnahrae  bezeugen  wolle,  sieht  er  in  34  eine  von  einem  späteren 
Rhapsoden  ausgegangene  Interpolation.  Derselbe  ist  zugleich  ge- 
neigt mit  Köchly  28 — 31,  ^in  denen  von  einer  übertriebenen 
Schmerzensäufserung  der  Sklavinnen  Achills  geredet  wird',  aus- 
zuscheiden, worauf  er  auch  die  Schlufsworte  von  33  tilgend,  um 
die  Fortsetzung  der  Patroklie  von  der  Hoplopoiia  zu  scheiden,  148 
80  anschliefsen  will: 

&£67t£(SCa)  alttli}Tc5  xtA. 
wie  ähnlich  la  Koche  33  — 147  als  zur  Hoplopoiia  gehörig  aus- 
scheidet, während  Köchly  unter  Beibehaltung  yon  34  daran  un- 
mittelbar 151  schliefst.  Andere  Gründe  haben  Nah  er  bestimmt 
34  zn  verwerfen:  einmal  der  störende  rasche  Wechsel  des  Sub- 
jekts in  diesem  und  dem  vorhergehenden  Verse,  sodann  die  Be- 
zeichnung des  Schwertes  durch  aldriQogy  da  er  eiserne  Waffen  der 
homerischen  Zeit  abspricht,  endlich  der  Umstand,  dafs  nur  hier 
in  der  Uias  der  Selbstmord  erwähnt  wird  —  imd  zwar  eines 
Mannes.  Derselbe  verwirft  aber  zugleich  die  ganze  folgende  Er- 
zählung bis  70.  Einmal  scheint  ihm  das  Geleit  der  Nereiden 
völlig  nnnttiz,  ebenso  unnütz,  als  es  in  .^^  sein  würde,  w&hrend 
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jbisselbe  m  45,  wo  es  gilt  den  toten  Achill  zu  betrauern,  als 
ehrende  Auszeichnung  für  den  Toten  sehr  wohl  an  der  Stelle  sei. 
Ebenso  verwerflich  scheint  ihm  die  frostige  Aufzählung  der  Nereiden- 
namen. Sodann  erregen  ihm  V.  56 — 62  den  Verdacht,  aus  437 
— 443  herübergenommen  zu  sein,  da  sie  hier  besser  an  ihrer  Stelle 
sind;  63  f.  aber  müssen  lächerlich  erscheinen  im  Munde  der  Göttin, 
welche  doch  sogar  die  Zukunft  voraussieht.  In  ähnlicher  Weise 
urteilte  über  diese  Partie  übrigens  schon  Jacob.  In  der  Ver- 
werfung des  Nereidenkatalogs  39  —  49  aber,  worin  bereits  Zeno- 
dot  und  Aristarch  vorangegangen  waren,  stimmen  mit  Naber 
überein  Bokker,  Hoffmann,  Kiene,  Bergk,  Nauck  u.  a. 

Wer  die  Schilderung  der  Scbmerzensäufserungen.  welche  die 
Botschaft  vom  Tode  des  Patroklos  bei  Achill  hervorruft,  22 — 34 
liest,  dem  wird  ohne  Zweifel  auffallen,  dafs  der  erste  Schmerzens- 
laut,  den  Achill  von  sich  giebt,  erst  33  erwähnt  wird  —  eine 
Beobachtung,  welche  Düntzer  veranlafst  hat  in  der  Ausgabe 
zu  28 — 31  geradezu, zu  bemerken:  ^Die  Dienerinnen  hatten  drinnen 
das  Jammern  des  Achilleus  um  den  Freund  vernommen,  denn  ob- 
gleich dies  ausdrücklich  erst  35  vorkommt,  mufs  es  doch  auch 
schon  23  ff.  gedacht  werden.'  Halten  wir  uns  an  das,  was  vor- 
liegt, so  finden  wir  folgende  zwei  Skalen  von  Scbmerzensäufse- 
rungen: zunächst  bei  Achill  selbst  zuerst  die  23 — 27  bezeichneten 
Handlungen  als  Zeichen  des  tiefsten,  vei-zweifelnden  Schmei-zes, 
sodann  schweres  Stöhnen  (33)  —  zuletzt  lauten  furchtbaren  Weh- 
ruf (35);  sodann  im  Vergleich  zu  seiner  Umgebung:  Achill  stöhnend 
—  Antilochos  jammernd  und  weinend  —  die  Sklavinnen  laut 
schreiend  und  die  Brüste  sich  schlagend.  Ich  denke,  der  Dichter 
hat  nicht  ohne  Überlegung  die  Wirkungen  und  Äufserungen  des 
Schmerzes  in  so  verschiedener  Abstufung  geschildert.  Achill  ver- 
nimmt die  tief  erschütternde  Botschaft  ohne  einen  Schmerzenslaut, 
ohne  Wehklage:  hat  er  doch,  noch  ehe  Antilochos  genaht,  ahnungs- 
voll vorausgesehen  und  in  schmerzvollem  Ausruf  bereits  12  aus- 
gesprochen, was  geschehen;  so  bestätigt  ihm  die  Botschaft  nur, 
•was  er  bereits  weifs.  Erst  allmählich  entringt  sich  nach  den 
ersten  stummen  Äufserungen  des  tiefsten  Schmerzes  seiner  Brust 
ein  schmerzliches  Stöhnen,  bis  er  zuletzt  in  lauten,  furchtbaren 
Wehruf  ausbricht.  Um  aber  zu  ermessen,  wie  tief  sein  Schmerz 
ist,  dazu  giebt  uns  der  Dichter  den  Mafsstab  in  den  Schmerzens- 
Sufserungen  seiner  Umgebung,  welche,  kann  man  sagen,  im  um- 
gekehrten Verhältnis  zu  dem  Grade  der  Empfindung  stehen,  wie 
in  ähnlicher  Weise  Sl  161  — 168  Priamos  in  seinem  stummen 
Schmerz  seiner  weinenden  und  janamemden  Umgebung  gegenüber- 
gestellt wird,  wo  wir  gewifs  keinen  Augenblick  zweifeln,  wem  wir 
die  tiefste  Schmerzempfindung  beizulegen  haben.  Von  diesen  Be- 
trachtungen aus  dürfte  gegen  die  Einführung  der  Sklavinnen  zu- 
nächst nichts  einzuwenden  sein;  dafs  ihre  SchmerzensttuTserungen 
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übertrieben  seien,  wird  man  nicht  mehr  behaupten  können,  wenn 
man  T  282  ff.  die  Schmerzensäufserungen  der  BriseiB,  die  doch 
auch  eine  kriegsgefangene  Sklavin  ist,  an  der  Leiche  des  Fatroklos 
vergleicht;  was  hier  die  Sklavinnen  auf  die  Botschaft  vom  Tod© 
des  Patroklos  und  angesichts  des  in  verzweifelndem  Schmerz  da- 
liegenden Achilleus  thun,  das  thun  abgesehen  von  dem  ersten  Auf- 
schrei 51  die  Nereiden  nur  auf  das  Wehgeschrei  der  Thetis,  ohne 
ZQ  wissen,  was  diese  betroffen  hat.  Von  allem  diesem  abgesehen 
aber  ist  es  ganz  unmöglich  die  Verse  28  —  31  aus  dem  Zusammen- 
hange auszuscheiden,  imd  es  ist  kaum  begreiflich,  dafs  Köchly 
nicht  sah,  was  er  durch  diese  Ausscheidung  anrichtete.  Da  näm- 
lich 27  vorausgeht:  qp/At/öt  de  x^Q^^^  iwiiriv  ^a^ws  6atta>v^  so  wür- 
den nach  Anschlufi3  von  32  f.  die  Hände  Achills,  welche  Anti- 
lochos  hält,  dieselben  sein,  mit  welchen  Achill  sein  Haar  zerrauft; 
denn  der  Parallelismus  der  Imperfecta  27.  31  stellt  die  Hand- 
lungen dann  als  gleichzeitig  einander  gegenüber.  Überdies  wtlrde 
nach  Ausscheidung  von  28 — 31  irigoa^sv  32  beziehungslos. 

Ebenso  unbegründet  erscheint  bei  näherer  Untersuchung  die 
von  Naber  vorgeschlagene  Athetese  von  34  und  der  folgenden 
Erzählung  35—69.  Was  V.  34  betrifft,  so  läfst  sich  schwerUch 
mit  Recht  behaupten,  dafs  schon  in  dem  ersten  Augenblick  nach 
der  empfangenen  Botschaft  nur  das  Verlangen  nach  Rache  Achills 
Seele  erfüllen  müsse  und  in  der  ersten  Erschütterung  verzweifeln- 
den Schmerzes  kein  Raum  sei  für  den  Gedanken,  das  nun  wert- 
lose Leben  zu  enden  (vgl.  98  ff.).  Dafs  ferner  der  Gedanke  an 
Selbstmord  in  wildem,  verzweifelndem  Schmerz  an  sich  der  home- 
rischen Zeit  nicht  so  fern  liegt,  auch  wenn  in  der  Ilias  desselben 
sonst  nicht  gedacht  wird,  zeigen  die  Beispiele  des  Menelaos  ö  539  f. 
bei  der  Nachricht  vom  Tode  des  Agamemnon,  des  Odysseus  x  50  ff. 
bei  dem  Unglück  mit  dem  Windschlauch,  abgesehen  von  dem  wirk- 
lich vollzogenen  Selbstmord  der  Epikaste  X  271 — 80.  Endlich 
ist  auch  das  von  der  Bezeichnung  des  Schwertes  durch  aCdriQog 
hergenommene  Bedenken  nicht  beweisend,  da  sich  schwerlich  alle 
Stellen,  wo  von  eisernen  Waffen  die  Rede  ist,  als  jüngern  Ur- 
sprungs erweisen  lassen.  Nicht  anders  steht  es  mit  den  gegen 
die  folgende  Erzählung  geltend  gemachten  Bedenken.  Allerdings 
ist  das  Geleit  der  Nereiden  nüchtern  betrachtet  völlig  unnütz: 
sie  werden  von  Thetis  wieder  nach  Hause  geschickt,  ohne  irgend 
wie  in  die  Handlung  eingegriffen  zu  haben.  Und  dochl  sollte  ihre 
Anwesenheit  hier  wirklich  ebensowenig  motiviert  sein,  als  dieselbe 
in  A  sein  würde?  Dort  ruft  Achill  im  Schmerz  über  die  erlittene 
Schmach  —  er  hat  dort  noch  Thränen  und  Worte  —  die  göttliche 
Mutter  im  Gebet  an  und  klagt  ihr  sein  Leid,  worauf  diese  sofort 
aus  der  Flut  emporsteigt,  den  Sohn  zu  trösten.  Anders  hier. 
Furchtbarer  Wehruf  des  Sohnes  dringt  zu  dem  Ohr  der  göttlichen 
Matter,  sie  selbst  bricht  in  Jammergeschrei  aus,  dies  ruft  die 
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Schar  der  Schwestern  herbei;  teilnehmend  scharen  sie  sich  um 
sie,  den  Grund  ihres  Wehs  zu  vernehmen,  und  da  sie  selber  ohne 
Kunde,  was  den  Sohn  betroffen  hat,  sich  anschickt  zu  diesem  zu 
gehen,  geben  sie  ihr  das  Geleit.  Das  folgt  doch  alles  so  natür- 
lich eins  aus  dem  andern,  giebt  eine  Folge  so  schöner  Züge  herz- 
licher Liebe  und  Teilnahme,  dafs  wir  nicht  mehr  fragen  werden, 
wozu  das  Geleit  nütze.  Seltsam  ist  auch  die  Vorstellung  Nabers, 
dafs  die  Göttin  Thetis  den  Schwestern  gegenüber  fingiere  nicht 
zu  wissen,  was  dem  Sohne  widerfahren,  da  doch  bekannt  genug 
ist,  wie  beschränkt  die  Allwissenheit  der  homerischen  Götter  ist, 
die  Voraussicht  der  Zukunft  aber  bei  Thetis  nichts  ist  als  das 
Wissen  von  Schicksalsbestimmungen,  welche  sie  von  Zeus  erfahren 
hat.  Übrigens  würde  bei  der  von  Nah  er  gewollten  Ausscheidung 
von  34 — 69  auch  schwerlich  die  Kürze  der  Darstellung,  ver- 
glichen mit  Ä  357  —  360,  homerischer  Art  entsprechen.  Ich  kann 
das  Resultat  dieser  Ausführung  nicht  besser  zusammenfassen  als 
mit  dem  Urteil,  welches  Lehrs  über  den  Eingang  unseres  Ge- 
sanges in  den  Worten  ausgesprochen  hat:  *Die  HeiTlichkeit  der 
sieben  letzten  Bücher  der  Ilias  beginnt  am  Anfange  des  acht- 
zehnten mit  einer  Partie,  welcher  die  Poesie  der  Jahrtausende 
hoffentlich  manches  Gleiche  zur  Seite  gesetzt  hat.  Übertreffendes 
gewifs  niemals.  Solch  eine  Fülle  und  Tiefe  von  Liebe  und  Schmerz 
ist  in  diesen  150  Versen  zusammengedrängt,  verbunden  mit  ein- 
dringlich erfundenem  Fortgang  der  Handlung,  der  Scenen,  und  in 
vollendetster  und  schönster  Plastik.  Zu  der  letzten  gehört  der 
Zug  der  Nereiden  durch  das  Raum  gebende  Meer  und  ihr  Hinan- 
steigen an  das  Ufer  hintereinander.'  Damit  teUe  ich  nicht  zugleich 
das  Urteil  desselben  Gelehrten  über  den  Nereidenkatalog,  wenn  er 
BO  fortfährt:  ^Dieses  Bild  gestaltet  sich  der  Phantasie  noch  an- 
schaulicher, wenn  wir  vorher  bei  der  Aufzählung  einzelner  ver- 
weilt, wodurch  die  einzelnen  und  die  Fülle  zugleich  sich  treölich 
eingeprägt.  Allein  auch  sogleich  in  der  Scene  der  teilnehmenden 
Schwestern  und  klagenden  Göttinnen  ist  für  Phantasie  wie  für  die 
Hoheit  und  Innerlichkeit  der  Sache,  welche  ist  aus  sterblichem  Leid 
unter  die  Götter  fortgepflanzte  Trauer  und  Klage,  das  Verweilen 
bei  der  Fülle  dieser  um  die  Schwester  gesammelten  und  sich 
sammelnden  Göttinnen  zum  Schönen  noch  ein  Schöneres/  Die 
alten  Kritiker  verwarfen  den  Katalog,  welcher  in  der  Ixdotfi^  It^^ 
yoiUxf)  überhaupt  fehlte,  wegen  seines  hesiodeischen  Charakters; 
auch  sehien  es  Aristarch  lächerlich,  dafs  der  Dieliter,  nachdem 
er  die  namentliche  Aufzählung  einmal  unternommen,  gleichsam  er- 
mattend mit  den  Worten.  49  aXXcu  tH  ncnumßiv^og  aXbg  JVi}- 
^idts  fi<S€tv  abbreche,  in  welchen  übrigens  nach  Lehrs  statt  ^tfttv 
mprOnglioh  Mp  gestanden  haben,  ^atof  aber  aus  38  magvt  Weise 
hineingesnngen  sein  soll.  Diejenigen  von  den  NeuereOi  welche  den 
Katalog  za  rechtfertigen  Bndieii,  wie  auDser  Lehrs  andi  Nutz- 
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horn,  betonen  als  Zweck  der  Aufzählung,  das  unbestimmte  'alle* 
zu  veranschaulichen:  Svenn  man  sie  einzeln  nennen  hört,  so  sieht 
man,  wie  viele  es  sind,  und  wenn  man  nach  der  langen  Liste  er- 
föhrt,  dais  das  nur  der  Anfang  ist,  so  gewinnt  man  den  Eindruck, 
dafs  sie  zahlreich  sind,  wie  die  Meeres  wogen,  und  eben  dies  be- 
zweckte ja  der  Dichter.'  (Nutzhorn).  Ohne  Zweifel  wäre  diese 
Veranschaulichung  der  Fülle  für  den  weiter  folgenden  Zug  durch 
das  Meer  und  das  Hinansteigen  an  das  Ufer  hintereinander  ein 
förderliches  Hilfsmittel  für  die  Phantasie.  Allein  jene  Verteidiger 
des  Katalogs  übersehen  zweierlei,  was  die  belobte  Wirkung  des- 
selben schwer  beeinträchtigt.  Einmal  die  Form,  in  welcher  die 
Aufzählung  eingeführt  wird.  Der  Dichter  sagt:  *es  sammelten 
sich  um  Thetis  alle  die  Göttinnen,  welche  als  Nereiden  in  der 
Tiefe  des  Meeres  weilten;  da  weilte  nämlich  Glauke  etc.*  — 
und  nach  dem  Abschlufs:  Von  diesen  füllte  sich  denn  auch  die 
silberglänzend«  Grotte'.  Das  ist  doch  nicht  die  homerische  Art, 
das  Nebeneinander  des  ruhenden  Zustandes  in  das  Nacheinander 
der  sich  entwickelnden  Handlung  zu  verwandeln,  und  die  Alten 
hatten  ganz  recht  von  hesiodeischem  Charakter  zu  reden.  Man 
vergleiche,  wie  die  in  der  Fülle  und  Art  der  Namengebnng  ähn- 
liche Aufzählung  der  Phäaken  bei  Beginn  der  Kampfspiele  110  flf. 
in  die  Erzählung  verwebt  ist.  Sodann  aber  auch  die  Stelle,  an 
der  der  Katalog  eingefügt  ist.  Wenn  nämlich  sogleich  die  Worte 
folgen:  ai  d'  «fi«  nccaat,  ötT^d'sa  nBitXriyovxo ,  so  ist  es  doch  sehr 
zweifelhaft,  ob  die  nächste  Folge  dieses  *  Verweilens  bei  der  Fülle 
und  der  Einprägung  der  einzelnen'  wohl  einem  künstlerischen  Zweck 
diene,  da  die  Phantasie  die  gewonnene  Anschauung  zunächst  auf 
einen  Punkt  richten  würde,  für  welchen  dieselbe  wenig  passend 
erscheint. 

In  der  folgenden  Unterredung  zwischen  Thetis  und  Achill  nimmt 
Düntzer  Anstofs  an  der  Verkündigung  der  ersteren  95  f.,  dafs  Achill 
gleich  nach  Hektor  sterben  werde,  sowie  an  der  Antwort  der  Thetis 
128  f.,  welche  durchaus  nicht  passe,  da  der  Hauptgedanke  der  Rede 
des  Achilleus  sei,  er  müsse  jetzt  den  Freund  an  Hektor,  seinem 
Mörder,  rächen.  Indem  er  aber  annimmt,  dafs  die  letzteren  Verse 
nur  dadurch  veranlafst  seien,  dafs  Achills  Rede  einen  andern  Schlufs 
erhalten  habe,  verwirft  er  88 — 113  und  läfst  Achills  Rede  mit 
114  schliefsen,  worauf  an  Stelle  von  128  f.  ursprünglich  der  Vers 
gestanden  haben  soll:  vai  8r\  xavxa  yz  Ttavra,  rixog,  vmxu  fioiQcev 
isimg.  Innerhalb  derselben  Partie  ist  Naber  geneigt  108 — 113 
zu  verwerfen,  von  welchen  Versen  die  beiden  letzten  ihre  richtige 
Stelle  r  65  f.  hätten;  mit  Entschiedenheit  aber  verwirft  er  130 
— 133  als  von  demselben  Dichter  herrührend,  der  P  184 — 219 
einschob,  und  infolge  der  Verwerfung  von  34 — 69  auch  138  — 147. 
Endlich  sieht  la  Roche  nach  dem  Vorgange  Jacobs  in  116 — 121 
den  Zusatz  eines  Interpolators,  welcher  das  Los  des  Achilleus 
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mit  dem  des  Herakles  vergleichen  wollte:  ursprünglich  schlössen 
sich  an  die  Worte  Zsvq  i&iXrj  xekimi  11 G  unmittelbar  die  Worte 
vvv  öe  Kkiog  iad-Xov  iXol(ir]v  121.  —  Sehen  wir  ab  von  130 — 133, 
hinsichtlich  deren  wir  auf  die  Einleitung  zu  P,  p.  70  fl'.  verweisen, 
80  scheinen  für  die  übrigen  Athetesen  keine  ausreichenden  Gründe 
beigebracht.  Immerhin  mag  am  Schlufs  der  zweiten  Rede  Achills 
die  vergleichende  Beziehung  auf  das  Schicksal  des  Herakles  ein 
fremdartiger  Zusatz  sein,  wofür  auch  das  einigermalsen  befrem- 
dende ofiolr]  fioiga  120  geltend  gemacht  werden  kann.  Sehr  auf- 
fallend sind  allerdings  auch  in  der  zweiten  Erwiderung  der  Thetis 
abgesehen  von  den  Schwierigkeiten  in  128  die  Worte  tet^ofiivoig 
itaQoidiv  afjivvifiev  alnvv  oke&Qovy  welche  in  der  vorhergehenden 
Rede  Achills  keine  rechte  Beziehung  haben.  Allein  sie  finden  auch 
in  dem  jetzt  vorliegenden  Schlufs  dieser  Rede  keine  genügende 
Erklärung,  da  121  — 126  Achill  zwar  allgemein  von  der  Aufnahme 
des  Kampfes  und  dem  damit  den  Troern  überhaupt  drohenden 
Verderben  redet,  nicht  aber  von  der  den  Seinen  in  ihrer  Bedrängnis 
zu  bringenden  Hilfe.  Somit  schwindet  die  Berechtigimg,  aus  128  f. 
eine  Veränderung  des  ursprünglichen  Schlusses  der  Rede  Achills 
zu  vermuten,  da  dieser,  wie  er  vorliegt,  an  sich  ohne  wesentlichen 
Anstofs  ist.  Vollends  aber  für  die  umfassende  Athetese  von  88 
— 113  fehlt  jeder  ausreichende  Grund,  ja,  es  würde  durch  den 
Anschlufs  von  114  an  87  sich  ein  ganz  ungehöriges  Gedanken- 
verhältnis ergeben.  Das  vvv  6s  114  leitet  einen  einfachen  tem- 
poralen Gegensatz  zum  vorhergehenden  ein,  während  das  vvv  6h 
88  im  Gegensatz  zu  dem  vorhergehenden  Wunsche  die  reale  Wirk- 
üchkeit  bezeichnet.  Der  Gegensatz  der  Wirklichkeit  zu  dem  Wunsch 
86  f.,  Thetis  möchte  nie  mit  Peleus  vermählt  sein,  kann  aber  un- 
möglich der  Gedanke  sein:  'so  aber  gehe  ich,  um  den  Mörder  des 
mir  teueren  Hanptes  zu  erreichen',  vielmehr  nur  der,  weicher  wirk- 
Hch  dasteht:  'so  aber  sollte  durch  jene  Verbindung  dein  Schicksal 
mit  dem  janmiervollen  Lose  eines  elenden  Sterblichen  verflochten 
werden.'  Die  Anstöfse,  die  man  innerhalb  der  von  Düntzer  ver- 
worfenen Partie  sonst  gefunden  hat  (vgl.  Sachse),  sind  raeist 
formeller  Art,  wie  Wiederholungen  des  Gedankens,  anakoluthische 
,  Konstruktionen,  welche  aber  aus  der  leidenschaftlichen  Erregung 
des  Redenden  sich  sehr  wohl  erklären  lassen. 

Dafs  die  für  den  Abschnitt  148  —  238  im  Eingange  dieser 
Partie  vorausgesetzte  Situation  eine  ganz  andere  ist,  als  die  am 
Schlufs  von  P  geschilderte,  ist  bereits  oben  nachgewiesen.  Auch 
in  dem  weiteren  Fortgang  bietet  diese  Erzählung  teils  im  Ver- 
hältnis zum  17.  Gesänge,  teils  in  sich  die  schwersten  Anstöfse. 
Die  Leiche  des  Patroklos,  um  die  noch  der  heftigste  Kampf  tobt, 
iit  in  Gefahr  in  Hektors  Hände  zu  fallen:  da  sendet  Here  vom 
Olymp  Iris  zu  Achill  mit  der  Aufforderung  sich  zu  wafl&ien,  um 
die  Troer  zu  Teijagen,  »(fvßd«  Jtos  «Umv  tt  dccov  168.  Aber 
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Zeus  ist  nach  P  593  ff.  noch  auf  dem  Ida  (vgl.  die  Einleitung  zu 
Py  p.  81),  nicht  auf  dem  Olymp,  sodann  iat  auch  kein  Grand  zu 
der  Annahme,  dafs  die  yon  Here  gewollte  Bettung  der  Leiche  des 
Patroklos  dem  Willen  des  Zeus  entgegen  sei,  wenn  auch  P  270  ff. 
und  645  ff.,  wie  wir  annehmen,  Interpolationen  angehören.  Andrer- 
seits, wenn  keiner  der  andern  Götter  um  die  Sendung  der  Iris  wufste, 
wie  erklärt  sich  das  Auftreten  der  Athene  203  ff.,  woher  hat  sie 
die  Aegis,  welche  Zeus  doch  P  593  ff.  selbst  schwang?  Diese 
SOhweren  Anstöfse  führten  zur  Ausscheidung  von  168  und  181 
— 186,  wofür  auch  geltend  gemacht  wird,  dafs  185  f.  eher  ge- 
eignet seien  Achill  vom  Einachreiten  abzuschrecken,  als  dazu  zu 
ermutigen,  sowie  auch  dafs  Achill  in  seiner  Antwort  diese  Mit- 
teilimg  ganz  unberticksichtigt  läfst.  So  haben  die  bezeichneten 
Vörse  verworfen  Düntzer  und  Hoffmann,  während  Köchly, 
Benickeu  und  Nauck  1G8  nicht  beanstanden,  aber  181 — 186 
verwerfen.  Weiter  geht  Naber,  indem  er  aufser  168  181  —  201 
ausscheidet;  Anstofs  giebt  ihm  besonders  die  Bemerkung  Achills 
über  Aias'  Schild:  'warum  sollte  der  tapferste  Held  Achill  sich 
nicht  einmal  mit  einem  kleineren  Schilde  begnügen?  hatte  er  doch 
überdies  die  Peliasesche  noch  und  ein  Schwert,  denn  ein  solches 
fertigt  Hephästos  nicht  für  ihn  neu.'  In  der  Verwerfung  von 
191  — 195  stimmen  mit  N ab  er  überein  Hoffmann  und  Düntzer 
(in  der  Ausgabe:  192  — 195),  während  Köchly  von  seinem 
Standpunkt  aus  189  — 191  und  mit  Benicken  200  f.  verwirft 
Endlich  sieht  Düntzer  weiter  in  205  —  214,  225  —  227  spä- 
tere Zusätze  und  verwirft  mit  Rücksicht  auf  314  ff.  auch  233 
— 240;  232  soll  ursprünglich  mit  iQvßccvro  geschlossen  haben. 
In  Bezug  auf  den  Eingang  der  Partie  ist  noch  zu  bemerken,  dafs 
Düntzer  auch  148 — 150  verwirft,  Köchlj  und  Benicken  153  f. 
ausscheiden. 

Mit  der  Ausscheidung  der  auf  die  Thätigkeit  der  Here  be- 
züglichen Verse  168.  181  — 186  steht  in  unmittelbarem  Bezüge 
die  Athetese  der  356 — ^368  folgenden  Unterredung  zwischen  Zeus 
imd  Here,  über  deren  ünhaltbarkeit  kaum  ein  Zweifel  besteht. 
Freilich  glaubt  Kiene  in  derselben  ein  bedeutsames  Moment  in 
dem  Plane  der  Ilias  zu  erkennen,  indem  er  derselben  den  Zweck 
zuweist  dem  durch  Here  vorbereiteten  Ausgang  die  göttliche  Sank- 
tion zu  geben  und  die  Aussöhnung  beider  Gottheiten  zu  vollenden, 
und  von  andern  Gesichtspunkten  aus  hat  auch  Kraut  dieselbe  za 
rechtfertigen  gesucht.  Dagegen  wurde  das  Gespräch  bereits  im 
Altertum  von  Zenodot  verworfen,  und  von  den  neueren  Kritikern 
haben  selbst  Bäumlein  und  Nitzsch  die  Ünhaltbarkeit  des- 
selben anerkannt:  es  bedarf  keines  weiteren  Nachweises  der  Gründe, 
welche  die  Athetese  notwendig  fordern.  Der  Bezug  dieser  Sceite 
nun  auf  die  Sendung  der  Iris  durch  Here  liegt  auf  der  Hand,  und 
es  fragt  sich  nur,  ob  es  wahrscheinlich  sei,  dafs  der  Inteipolator 
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Ilm  dar  866  —  368  eiiisnsclialiendai  Soene  willen  jene  auf  die 
Thitigkeit  der  Here  besOgliohen  Vene  naohtrSglieh  eingefSgt  habe. 
Aber  dieae  Annahme  iat  dooh  hOehst  unwahracheinlioh.  Und  sollte 
der  Diditer  seine  Hörer  darüber  ganz  im  unklaren  gelassen  haben, 
von  wem  die  Sendung  der  Iris  ausging?  snmal  da  Athene  weiter« 
hin  eiligreift,  welche  bei  solchen  Venmstaltongen  r^gelmftfsig  mit 
Here  susammen  oder  in  ihrem  Auftrage  wirktl 

Nickt  minder  sweifelhaft  ist  die  von  Naber  TOigeschlagene 
Athetese  Ton  181  —  201.  Mui  beackte^  dafo  Iris  171  AohiU  zu- 
aiehst  aofifordert  Har^oidov  htufuwWf  was  jeder  dook  von  einem 
läntreten  in  den  Kampf  Tersteban  wird,  wie  es  auch  Achill  Ter- 
steht:  üoUte  nun  die  folgende  Auseinandersetzung  über  die  Waffen 
und  qpenell  die  Anweisung  der  Iris  198  t^hng  hA  xa(p(fov  imf 
T^nMi  tpuvrfii^  80  würde  für  Achills  Verfahren  die  nötige  Vor- 
beiMtung  und  Vermittlimg  fehlen.  Auch  im  folgenden  wird  durch 
die  Annahme  von  Interpolationen  wesentliches  nicht  erreicht  Wenn 
Dttntser  in  206—214.  226—227  die  in  aufiUlender  Breite  ge- 
aohüderte  wunderbare  BUmmenerseheinung  auf  Achills  Haupte  aus- 
scheidet, 80  wird  dadurch  wohl  die  ungeschickte  Barstellnng  be- 
seitigt, welche  den  Schon  erweckt,  als  ob  die  grofae  Masse  des 
troischen  Heeres  dureh  Achills  Ruf  (222  £),  die  Wagenlenkar  ins- 
besondere aber  durch  den  Feuerschein  auf  seineai  HMQite  in 
Schrecken  und  Verwirrung  gebiackt  seien.  Aber  aück  ao  kommt 
in  die  ganae  Daratellung  keine  üH^hAj^  8<ill  daa  ümlegen  der 
Aegis,  wie  man  Mk  niekt  andara  erwarten  kann,  den  Zwe^ 
haben  die  Troer  zu  aehredken,  —  obwohl  zu  aolchem  Behuf  die 
Aegia  von  der  Gottheit  aonat  gesefattttelt  an  werden  pflegt,  — 
ao  TenaüiHi  man  jegliche  Andeatnog  aoloher  Wirkung,  Statt  die 
Aegia  in  Verlnadnng  mit  dem  FlammenadieiB  wirken  zu  lassen, 
Tereinigt  Athen«  iMmehr  ihre  Stimme  mit  der  Achills  —  iAq 
Tfrfieiüiy  h  äaitnov  midd«^.  Hiemack  kdnnen  wir  nicht 
anders  glauben,  als  daTs  Athenes  Buf  das  beste  gethan;  gleichwohl 
wird  im  folgenden  durch  den  Vergleich  mit  der  Trompete  die 
Kraft  ?on  Achills  Stimme  hervorgehoben  und  ihr  die  Vtrwimmg 
der  Txoex  allein  zugeschrieben  (219 — 224),  ja  der  Diehter  glaubt 
aieh  in  der  Hervorhebung  dieser  Wirkung  nicht  genug  thnn  zu 
hOnnen,  da  er  228  f.  von  neuem  den  dreimaligen  Buf  Achills  und 
die  entsprechende  Bestürzung  der  Troer  hervorhebt.  Nimmt  man 
hinzu,  daTs  die  ganze  Veranstaltung  der  Athene  nach  dem  vor- 
bereitenden Gespräch  der  Iris  mit  Achill,  insbesondere  nach  der 
Aufforderung  avxmg  (pawfii^  so  ganz  unvermittelt  eintritt,  so  wird 
man  in  diesem  bunten  Gewirr  von  den  verschiedenartigsten  Motiven 
und  dem  Durcheinander  der  Wirkungen,  in  dieser  breiten  und  tlber- 
ladenen  Darstellung  die  homerische  Kunst  der  Motivierung  und 
dar  einheitlichen  Gestaltung  nicht  mehr  erkennen  können.  Die 
Barstellung  der  von  Dtintzer  verworfenen  Verse  233 — 240  wie- 
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derum  ist  kurz  bis  sur  ünUarheit^  da  234  ohne  weiteres  yoraaB- 
gesetzt  wild,  dab  der  Zog  mit  der  eben  geretteten  und  auf  eine 
Bahre  gelegten  Leiche  sidi  in  Bewegmig  gesetzt  und  Achill  znr 
Stelle  gdEommen  sei  und  sich  demselben  angeschlossen  habe;  auch 
will  sieh*  der  Satz  dm^va  ^«^fia  %iav^  £wl  cfindf  %!sL  schwer 
schicken  zu  dem  Torhergehenden  Hauptsätze.  WSre  endlich  es 
nur  gerade  die  ThStigkeit  der  Here  in  dieser  ganzen  Partie,  gegen 
welche  sieh  die  Bedenken  richteten,  so  wttrden  239  £,  wo  dieselbe 
zu  Gunsten  der  Achfter  den  Sonnengott  TOT  der  Zeit  zur  Buhe 
sendet,  auszumerzen  sein,  alldn  nach  der  Torhergehenden  Au»> 
fOhrung  werden  wir  diese  Wunderwirkung  yielmehr  nur  als  ein 
Glied  in  der  ganzen  Kette  Ton  Ungeschicklichkeiten,  welche  die 
ganze  Darstellung  durchzieht,  betrachten  kitamen.  Wenn  wir  dannt 
die  ganze  Partie  148 — 240  als  dem  orsprttnglidien  Gedicht  fremd 
yerwerfen,  so  kommen  wir  mit  diesem  Urteil  flberein  mit  dem 
Becensenten  der  Laohmaimschen  Betrachtungen  in  den  BlStt  t 
litterar.  Unterhaltung,  der  die  Atiieteee  freilich  auf  148 — 281  be- 
schränkt. Ebenso  urteilt  Bergk,  welcher  annimmt,  dafo  an  Stelle 
dieser  Darstellung  ursprflnglkh  ajsbald  nach  der  Botschaft  des 
Antilochos  der  Leichnam  des  Patroklos  zu  Achills  Zelt  getragen 
sei,  woran  sich  dann  Achills  Klage  324  £  angeschlossen  habe,  der 
wohl  die  echte  Darstellung  zu  Grunde  liege. 

Bergk  äeht  dann  auch  in  der  folgenden  nSchtlichea  Volks- 
Versammlung  der  Troer  mit  dem  Streit  zwischen  Hektor  und  Piily- 
damas  die  Arbeit  des  Diaskeuasten  (243—315).  In  der  Ter* 
werfong  dieser  Partie  waren  ihm  Torangegangen  Dttntzer,  welcher 
darin  eine  ungeschickte  Nachahmung  von  B  489  ff.  sah,  KOchly, 
la  Boche,  der  die  Interpolation  bereits  287  beginnen  liefe,  und 
Hoffmann,  der  seinerseits  dieselbe  Ins  366  erstrecikte.  An  anderer 
Stelle  hat  auch  Dttntzer  unter  Angabe  seiner  früheren  Ansicht 
311—313  und  316—366  yerwor&n,  wtthrend  er  in  der  Ausgabe, 
nur  260—  263.  266  —  283.  300—  302.  338—342  als  spätere 
Zustttze  bezeudinei  Kauck  hat  sich  begnügt  266—283.  300 
-302.  341 1  als  spurU?  zu  bezeichnen,  Köchlj,  Benicken  und 
Naber  haben  nur  333 — 342  yerworfiBn.  Umgekehrt  frmd  CUseke 
in  dem  Abschnitt  243-^366  gerade  Bmchstttoke  der  PatroUie  in 
ihrer  frühsten  Gestalt 

Die  nüchtliohe  Beratung  der  Troer  sdhliefrt  sich  nicht  nur 
in  den  Beziehungen  der  Thatsaehen,  sondern  auch  in  dem  Qiaraktsr 
der  Darstellung  so  eng  an  die  Torhergehende  Erz&hlung,  daft  die 
Kritik  sie  fon  derselben  nicht  wohl  zu  scheiden  vermag.  Hier, 
wie  dort,  dieselbe  Neigimg  zur  Übertreibung,  derselbe  Mangel  an 
Einheit  in  der  Charakteristik,  dieselbe  Breite  der  Darstellung,  ia 
der  wesentlidies  und  unwesentiiches  mit  gleichem  Anspruch  her- 
Tortritt.  Am  meisten  leidet  an  diesen  Fehlem  die  Bede  des  Puly- 
damas,  in  welcher  namentlich  nach  der  tiefen  Niedergeschlagenheit, 
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die  sich  m  dem  ersten  Teil  ttosspricht,  der  ziiYersiehtliche,  jat 
prahleriscMieraiisfordemde  Ton  am  Schlafs  in  hohem  Mafse  be- 
fremdet. Wie  wenig  aber,  um  dieses  Mifsyerh&ltnis  zu  beseitigen, 
etwa  die  von  Düntzer  und  Nauck  vorgeschlagene  Athetese  von 
266 — 283  an  der  Stelle  ist,  ergiebt  sich  daraus,  dafs  damit  ge- 
rade das  Hauptmotiv,  welches  Puljdamas  für  die  Bückkehr  in  die 
Stadt  geltend  macht,  das  den  Troern  drohende  Verderben,  wenn 
Achill  am  andern  Morgen  sie  noch  in  der  Ebene  treffe  268 — 272, 
beseitigt  werden  würde.  Dafür  kann  die  262  —  265  vorangestellte 
Besorgnis,  dafs  Achill  den  Kampf  auf  Troja  selbst  richten  werde, 
schwerlich  einen  genügenden  Ersatz  geben.  Eher  könnten,  wenn 
überhaupt  mit  Athetesen  geholfen  wäre,  unbeschadet  des  Gedanken- 
inhalts, 257  —  2 Ob  ausgeschieden  werden,  welche  aufser  der  so 
wenig  befriedigenden  Motivierung  262 — 265  besonders  in  259  An- 
stofs  geben,  einmal  durch  das  schwer  zu  erklärende  yag,  sodann 
durch  die  Iterativform  xalgeaKov,  die  den  Schein  erweckt,  als  ob 
das  Lagern  der  Troer  in  der  Ebene  sich  öfter  wiederholt  habe. 
Aber  die  Anstöi'se  in  beiden  Abschnitten  halten  sich  die  Wage 
dergestalt,  dafs  die  Athetese  des  einen,  wie  des  andern  nicht 
wohl  zu  begründen  ist.  Denn  in  dem  letzten  Abschnitt  treten 
uns  gleiche  Anstöfse  entgegen  in  272,  wo  die  auffallende  Wen- 
dung eine  unglückliche  Nachbildung  von  X  454  scheint,  sodann 
in  der  kaum  erklärlichen  Wendung  a^ivog  s^ofiev  274,  sowie  die 
Überladung  der  Epitheta  275  f.  —  Die  Rede  des  Hektor  ist  zwar 
ihrem  Hauptinhalt  nach  sachgemäfs  und  dem  Charakter  desselben 
entsprechend,  aber  auch  sie  zeigt  nicht  blofs  in  den  in  ihrer  Be- 
ziehung schwer  verständlichen  Versen  300 — 302,  sondern  auch  in 
den  im  Zusammenhang  befremdenden  288 — 292  auffallende  Stö- 
rungen einer  klaren  Gedankenentwicklung. 

Die  folgende  Scene,  wo  Achill  an  der  Leiche  des  Patroklos 
klagt  und  Rache  gelobt,  setzt  voraus,  dafs  der  Zug  mit  der  Leiche 
(233  ff.)  inzwischen  zu  Achills  Zelt  gelangt  ist,  eine  Voraussetzung, 
mit  welcher,  auch  wenn  die  Erzählung  im  vorhergehenden  nicht, 
alteriert  wäre,  dem  Hörer  nicht  zu  viel  zugemutet  würde.  Nach 
Hoffmanns  Urteil  hängt  nun  diese  Scene  mit  der  vorhergehenden 
nächtlichen  Beratung  der  Troer  so  eng  zusammen,  dafs  jeder  Ge- 
danke an  eine  Scheidung  abzuweisen  sei.  Dagegen  hat  Holm 
bemerkt,  dafs  314  f.  sich  eine  Fuge  verrate  in  dem  ungeschickten 
Gegensatz:  die  Troer  nahmen  die  Abendmahlzeit  zu  sich,  aber  die 
Achäer  beklagten  den  Pati'oklos  die  ganze  Nacht  hindurch,  da  der 
Gegensatz  korrekt  lauten  mtifste:  die  Troer  schliefen  die  ganze 
Nacht,  die  Achäer  aber  beklagten  den  Patroklos.  Freilich  war 
nach  Hektor s  Aufforderung  zu  wachen  299  der  Gegensatz  in  dieser 
Form  nicht  möglich,  aber  es  ist  nicht  zu  leugnen,  dafs  der  Gegen- 
satz, wie  er  vorliegt,  wegen  des  ungenauen  Parallelismus  befremdet. 
Bedeutsamer  aber  ist,  dafs  am  Schluls  der  Scene,  354  f^  wo  die 
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•Wendung  ähnlich  wiederkehrt,  die  Klage  -viel  passender  an!  die 
Myrmidonen  und  Aehill  beschrinkt  wird  nnd  es  aagemesseasr 
hsifst:  die  ganze  Naeht  beklagten  darauf  die  MyrnddoMB  nm 
AohiU  den  Pairoklos.  Sind  beide  Wendnngen  nut  emandsr  niehi 
wohl  vereinbar  und  entspricht  nnr  die  letatsre  den  YerhIltDisBen, 
während  die  erstere  nach  ihren  Inhalt,  wie  im  Znsammenhaoge 
mit  dem  wheigehenden  Anstofs  erregt,  so  s«di«int  doch  der  Ver- 
dacht hinreichend  begründet,  dafs  in  der  That  in  314  f.  eine  Fuge 
vorliegt,  yermittelst  deren  ursprünglich  nicht  zusammengehöriges 
zusammengefügt  ist  Zeigt  doch  auch  die  nun  fölgende  Scsae 
einen  ganz  anderen  Ohar^kter.  Was  gegen  dieselbe  vorgebraoht 
ist,  beschränkt  sieh  darauf,  dafs  Bttntzer  in  AehiUs  Äutorung 
826  £|  dab  er  dem  Menoiiios  versprochen  habe  nadi  der  Zer- 
störung von  nios  den  Sohn  zurückzubringen,  einen  Widerspruch 
mit  der  übrigen  Ilias  findet,  da  Achill  hienach  gar  nicht  gewnfirt 
haben  müsse,  dafs  er  vor  Ilios  fallen  werde,  während  sonst  überall 
auf  seinen  frühen  Tod  hingedeutet  werde,  und  dafs  Eöchly, 
Beuicken,  Naber  in  333 — 342  einen  späteren  Zusatz  sehen, 
letzterer  mit  der  Begründung,  dafs  die  Bestattung  des  PatrokloB, 
auf  welche  diese  Verse  hinweisen,  in  der  alten  Ilias  nicht  ent- 
halten gewesen  seL  Allein  jenes  erste  Bedenken  kann  kein 
greises  Qewicht  beanspruchen,  weil  nirgend  der  Zeitpunkt  be- 
zeichnet ist,  wann  Thetis  ihrem  Sohne  über  das  ihm  bestimmte 
€teschick  Mitteilung  gemacht  hat:  es  scheint  fast  selbstverständlich, 
daüs  dies  erst  vor  Troja  geschehen  sei,  und  dies  wird  auch  W 
144  iL  und  I  410  f.  (jpri<sC)  vorausgesetzt.  Allerdings  kann  es 
an  unserer  Stelle  befremden,  dafs  Achill  trotz  der  ihm  von  Thetis 
gewordenen  Andeutung  bis  zu  dem  wirklichen  Eintritt  von  dem 
Tode  des  Patroklos  keine  rechte  Ahnung  gehabt  zu  haben  scheint, 
allein  da  jene  Andeutung  doch  nur  eine  unbestimmte  {Mvq^o- 
vmv  Tov  aQtotov)  war,  so  brauchte  Achill  den  Tod  des  Freundes 
nie  so  bestimmt  ins  Auge  get'aist  zu  haben,  um  nicht  durch  den 
wirklichen  Eintritt  überrascht  zu  sein,  welchen  Eindruck  wir  auch 
2^  8  fP.  haben,  wo  er  jener  Andeutuüg  der  Mutter  ahnungsvoll 
gedenkt.  Und  noch  weniger  berechtigt  ist  die  Ausscheidung  von 
333 — 342.  Angenommen  auch,  dafs  die  Erzählung  von  Patroklos' 
Bestattung  erst  später  der  Ilias  angeschlossen  sei,  so  würde  da- 
durch höchstens  der  Verdacht  gerechtfertigt  werden  können,  dafs 
die  spezielle  Angabe  336  f.  im  Hinblick  auf  die  spätere  Aus- 
führung eingefügt  sei,  aber  warum  sollte  Achill  bei  dem  doch 
durchaus  angemessenen,  ja  notwendigen  Gelöbnis  der  Bache  an 
Hektor  (333—335)  nicht  die  Bestattung  erwähnen  dürfen?  Auch 
gegen  die  Schlufsverse  338 — 342  wiid  sich  schwerlich  etwas  von 
Gewicht  sagen  lassen.  Danach  scheinen  die  Bedenken  gegen  die 
Ursprlinglichkeit  der  ganzen  Scene  unbegründet. 

Nach  dem  bereits  oben  ausgeschiedenen  Zwiegespräch  zwischen 
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Zeus  und  Here  356  —  368  kehrt  der  Dichter  endlich  zu  Thetis 
zurück,  um  sie  in  das  Haus  des  Hephaestos  zu  begleiten  und  die 
dortigen  Vorgänge  zu  erzählen.  Diese  Anordnung  der  Erzählung 
hat  nun  nach  Jacobs  Vorgange  von  Bekker  den  schärfsten  Tadel 
erfahren.  Derselbe  findet  es  in  hohem  Mafse  ungeschickt,  dafs 
der  Dichter  die  Thetis,  deren  Fortgang  zum  Olymp  bereits  146  f. 
berichtet  war,  dergestalt  aus  den  Augen  verliere,  dafs  er  ihrer 
während  des  ganzen  übrigen  Teiles  des  Tages  mit  keinem  Worte 
gedenke  und  eine  ganze  Beihe  von  Teilnahme  erweckenden  und 
folgeschweren  Ereignissen  in  die  Olymposfahrt  eingefafst  werden. 
Und  noch  schärfer  lautet  der  andere  darauf  gegründete  Tadel: 
'also  während  sonst  ein  Gott,  auch  ohne  besondem  Anlafs  zur 
Eile,  seinen  Weg  abthut,  so  schnell  er  ihn  denkt,  oder  höchstens 
dreimal  den  Fufs  aufhebt  und  mit  dem  vierten  Mal  am  Ziel  steht 
—  trotz  dieser  herrschenden  Vorstellung  von  der  Geschwindigkeit 
göttlicher  Bewegungen  ist  Thetis  unter weges  und  bleibt  unter- 
weges  (P  700),  wie  mächtig  auch  Mutterliebe  und  Mutterangst 
sie  treiben  mag,  Schneckengeleise  ziehend  durch  den  Schnee  von 
Schlucht  zu  Schlucht  in  Nacht  und  Nebel.'  In  betreff  der  Chro- 
nologie aber  kommt  derselbe  bei  dieser  Kritik  zu  dem  Resultat, 
dafs  Thetis  erst  nach  Anbruch  des  Tages  —  und  zwar  nicht  all- 
zufrüh, denn  der  Gott  ist  bereits  in  seiner  Werkstatt  voller  Thätig- 
keit  —  das  Haus  des  Hephaestos  erreiche  und  dieser  bis  2U  dem 
nächsten  Morgen  an  den  Waffen  arbeite. 

G^gen  den  von  Bekker  ausgesprochenen  Tadel  hat  Kammer 
die  vorliegende  Anordnung  mit  vieler  Wärme  verteidigt.  Er  weist 
mit  Recht  die  durch  nichts  gestützte  Annahme  zuiilck,  dafs  Thetis 
erst  am  folgenden  Morgen  das  Haus  des  Hephaestos  erreicht  habe 
und  über  den  Vorgängen  daselbst  ein  ganzer  Tag  mit  der  folgenden 
Nacht  vergangen  sei,  legt  den  künstlerischen  Zweck  der  ganzen 
Anordnung  dar,  wonach  'jenes  Idyll  im  Hause  des  Hephaestos 
mit  seiner  ganzen  Traulichkeit'  zu  wirksamem  Kontrast  eingefügt 
sei  zwischen  die  vorangehenden  erschütternden  Scenen  und  die  fol- 
gende Erzählung,  Vo  die  wilde  Rache  des  Helden  die  Zuhörer  ge- 
fesselt halten  soll',  und  weist  das  Bedenken  wegen  der  zwischen 
dem  Fortgang  der  Thetis  zum  Olymp  und  ihrer  Ankunft  daselbst 
liegenden  zahlreichen  Vorgänge  und  der  dazwischen  verstreichenden 
Zeit  dadurch  zurück,  dafs  mit  dem  Anschlufs  von  369  ja  nicht 
gesagt  werde,  dafs  erst  jetzt,  nachdem  dies  alles  geschehen,  Thetis 
zu  Hephaestos  gekommen  sei,  sondern  einfach  in  der  losen  An- 
knüpfung der  Thatsachen  der  Übergang  zu  etwas  anderem  gemacht 
werde. 

Ohne  Zweifel  liegt  der  Anordnung  des  Dichters,  wonach  er 
148  Thetis  auf  ihrem  Gange  zum  Olymp  verläfst,  um  erst  nach 
Einfügung  weiterer  Vorgänge  auf  dem  Schauplatze  der  Haupthand- 
long  die  Erzählung  von  ihrer  Ankunft  bei  Hephaestos  und  den 
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dortigen  Vorgängen  aufzunehmen,  ein  wohl  beredinoter  kttnstle- 
rischer  Zweck  zu  Grunde.  In  der  That  wäre  jenes  Idyll  im  Hans» 
des  Hephaestos  nicht  an  der  Stelle  gewesen  «nfir  ffitualion, 
wo  der  Kampf  um  PatroldoB  noch  tobte,  die  grOIste  GeMir  vor- 
handen war',  während  dasselbe  nach  der  Bettung  der  Leiehe  und 
der  erschütternden  Klage  Achills  an  derselben  seine  beruhigende 
Wirkung  übt  Auch  ist  es  gewifs  nicht  berechtigt  dem  Dichter 
pedantisch  nachzurechnen,  wie  viel  Zeit  zwischen  dem  Fortgang 
der  Thetis  und  ihrer  Ankunft  im  Olymp  verstrichen  sei,  um  dar- 
aus zu  beweisen,  welche  Schneckengeleise  dieselbe  auf  ihrem 
Wege  gezogen  haben  müsse.  Allein  mit  allen  diesen  begründeten 
Bemerkungen  sind  doch  die  chronologischen  Bedenken  nicht  ab- 
gethan.  Läge  der  Zusammenhang  der  Erzählung  des  18.  Ge- 
sanges unentstellt  vor,  so  würde  die  Vorstellung  jedenfalls  unab- 
weisbar sein,  dafs  Thetis  erst  nach  Sonnenuntergang  zu  dem  Palast 
des  Hephaestos  gelangt  sei,  wie  bei  der  Anknüpfung  von  354  f. 
auch  das  verworfene  Zwiegespräch  zwischen  Zeus  und  Here  bereits 
in  diese  Zeit  fallen  mülBte,  wie  schon  die  Beziehung  von  navvv' 
Xioi  jufv  354  zu  der  mit  6e  angeknüpften  folgenden  Erzählung  er- 
giebt.  Die  Annahme,  dafs  369  einfach  in  loser  Anknüpfung  der 
Thatsachen  der  Übergang  zu  etwas  anderem  gemacht  werde,  unter 
völliger  Ignorierung  des  Umstandes,  dafs  im  Verlauf  der  vorher- 
gehenden Erzählung  die  Sonne  bereits  untergegangen  ist  (239  ff.), 
sodafs  wir  die  Scene  im  Palast  des  Hephaestos  noch  vor  Sonnen- 
untergang zu  denken  hätten,  widerspricht  in  dem  Mafse  den  Ge- 
setzen einer  wohlgeordneten  Erzählung,  dafs  wir  solche  Ungeschick- 
lichkeit mit  der  homerischen  Kunst  unvereinbar  halten  müssen. 
Nach  der  Anordnung  der  Erzählung,  wie  sie  im  18.  Gesänge  vor- 
liegt, kommt  Thetis  in  der  That  erst  am  Abend  zum  Palast  des 
Hephaestos.  Dafs  diese  chronologischen  Verhältnisse  aber  grofse 
Unzuträglichkeiten  und  Un Wahrscheinlichkeiten  mit  sich  führen, 
wie  sie  der  echten  homerischen  Kunst  fremd  sind,  ist  nicht  zu 
leugnen.  So  läfst  sich  die  befremdende  Annahme  Bekkers,  dafs 
Thetis  erst  am  Morgen  des  folgenden  Tages  zu  dem  Hause  des 
Hephaestos  gekommen  sei,  wohl  nur  daraus  erklären,  dafs  er  es 
einmal  unnatürlich  fand,  wenn  nach  der  gleichsam  abschliefsenden 
Angabe  mit  der  Zeitbestimmung  Ttavvvxioi  354  f.  man  die  weiter 
folgende  Erzählung  noch  in  dem  Rahmen  derselben  Nacht  ver- 
laufend denken  solle,  und  sodann,  dafs  es  ungereimt  schien,  wenn 
Thetis  nach  Sonnenuntergang  ankommend,  Hephaestos  in  seiner 
Werkstatt  noch  thätig  finden  sollte.  Auch  findet  sich  in  der 
ganzen  Erzählung  von  der  Ankimft  der  Thetis  im  Hause  des  He- 
phaestos, deren  Begrüfsung  durch  Charis  und  Hephaestos  und  der 
Waffenbereitung  nirgend  eine  Andeutung,  dafs  das  alles  zur  Nacht- 
zeit vorgehend  gedacht  werde.  Und  im  Zusammenhange  mit  diesen 
chronologischen  Schwierigkeiten  hat  dann  doch  auch  der  scharfe 
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Tadel  Bekkers,  dafs  in  die  Olymposfahrt  eine  zu  lange  Beihe 
von  Ereignissen  eingefafst  worden  sei,  seine  Berechtigung. 

Woher  nun  diese  chronologische  Verwirrung?  Bergk  findet 
den  Grund  darin,  dafs  die  ganze  Scene  im  Hause  des  Hephaestos 
erst  später  in  den  Zusammenhang  eingefügt  sei,  wobei  der  Bear- 
beiter, um  die  Wahrscheinlichkeit  zu  wahren,  es  inzwischen  Nacht 
•  und  wieder  Tag  werden  liefs.  Allein  diese  Annahme  scheint  ab- 
gesehen von  der  Frage  nach  der  Ursprilnglichkeit  jener  Erzählung 
nicht  recht  wahrscheinlich,  da  diesem  Bearbeiter  nicht  wohl  ent- 
gehen konnte,  dais  er,  wenn  er  bereits  239  die  Sonne  untergehen 
liefs,  dadurch  die  Scene  im  Hause  des  Hephaestos  und  die  Waffen- 
bereitung in  die  Nacht  verlegte,  während  solcher  Voraussetzung 
doch  die  Erzählung,  wie  sie  vorlag,  widersprach.  Ohne  die  Ur- 
sprünglichkeit dieser  ganzen  Erzählung  vor  der  Hand  behaupten 
zu  wollen,  scheint  doch  die  chronologische  Anordnung  der  That- 
sachen  im  Gesänge  von  dieser  unabhängig  zu  sein  und  vielmehr 
in  den  oben  vermuteten  Erweiterungen  oder  Umdichtungen  des 
ursprünglichen  selbst  ihren  Grund  zu  haben.  Sie  steht  und  fällt 
mit  dem  Eingreifen  der  Here.  Wird  nämlich  durch  die  im  Ver- 
gleich zum  Schlufs  von  P  völlig  veränderte  Situation  bei  der  Leiche 
des  Patroklos  die  Sendung  der  Iris  durch  Here  motiviert,  so  liegt 
in  dieser  auch  zugleich  die  Motivierung  für  Here,  239  den  Sonnen- 
gott vor  der  Zeit  zur  Ruhe  zu  senden,  um  die  Troer  von  der 
Fortsetzung  des  Kampfes  abzuhalten  und  den  Achäem  Ruhe  zu 
gönnen.  Wiederum  mufs  infolge  dessen  das  Zwiegespräch  zwischen 
Zeus  und  Here  356 — 368,  welches  jene  Thätigkeit  der  Here  zur 
Voraussetzung  hat,  in  die  Nachtzeit  fallen,  wie  die  Anknüpfung 
d^selben  an  354  f.  nccwvxiot  fiev  ntX.  bestimmt  anzeigt.  Die- 
selbe Zeitbestimmung  ist  es  auch,  welche  314  f.  ungeschickt  ver- 
wendet uns  eine  Fuge  vermuten  liefs,  wo  inmitten  dieser  ganzen 
Eindichttmg  ein  ursprüngliches  Stück  der  alten  Dichtung,  die  Klage 
Achills  um  Patroklos,  mit  der  neuen  fremdartigen  Umgebung 
künstlich  in  Zusammenhang  gebracht  scheint.  Alles  dies  stimmt 
in  sich  wohl  zusammen  und  läfst  ein  und  dieselbe  Hand  ver- 
muten. Dürfen  wir  aber  die  vermutlich  von  dieser  Hand  her- 
rührenden oben  bezeichneten  Partieen  nach  den  besprochenen  Mängeln 
der  Darstellung  für  ziemüch  späten  Ursprungs  halten,  so  läfst  sich 
für  die  ursprünglichere  Dichtung  vielleicht  eine  Gestaltung  voraus- 
setzen, wo  sich  an  den  Fortgang  der  Thetis  zum  Olymp  148  die 
Erzählung  von  der  endlichen  Rettung  der  Leiche  (ohne  Here  und 
Achill)  zu  den  Schiffen  Achills  und  sofort  des  letzteren  Klage  und 
die  Besorgung  der  Leiche  (316 — 353)  anschlofs.  Folgte  darauf 
dann  die  Erzählung  von  der  Ankunft  der  Thetis  bei  Hephaestos, 
80  waren  alle  jene  von  Bekker  so  scharf  gerügten  AnstöHse  nicht 
vorhanden :  die  Zeit  zwischen  dem  Aufbruch  der  Thetis  und  ihrer 
Ankunft  im  Hanse  des  HepliMstos  war  durch  einen  nicht  zu  aus- 
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gedehnten  Vorgang  pamend  ausgefüllt,  Thetis  gelangte  noeh  bei 
Tage  zum  Olymp,  und  kein  Hdrer  wibrde  die  Frage  aufgewoifSen 
haben,  ob  HephoeBtoe  nodi  bei  Tage  »ü  sdner  Arbeit  habe  fertige 
werden  kfimien  oder  die  Kaeht  habe  sn  ffilfe  nehmen  mUseen. 

Wir  setsen  tot  der  Hand  die  Seena  im  Banse  des  Hei^iaestoa 
als  mrspriinglioh  voraas  und  verfolgen  »miclist  die  gegen  den 
innem  Zusammenhang  derselben  geriefatete  Kritik.  Da  hat  nmi 
Bernhardt  besonders  an  dem  Auftreten  der  Oharis  Anstois  ge- 
nommen. ^Thetis  kommt,  sagt  er,  in  die  Werkstatt  des  Hephaestos» 
findet  ihn  sohweilstriefSBnd  bei  der  Arbeit  und  beobaehtet  ihn 
längere  Zeit.  —  Merkwürdig  ist,  daTs  sie  ihn  nicht  anredet  und 
Charis  herbeikommt  als  Termittlerin.  —  Bie  fragt,  ohne  Antwort 
abzuwarten,  sie  macht  sich  unnötige  Mflhe,  indem  sie  mit  der 
Thetis  aus  der  Werkstatt  des  Hephaestos  weggeht,  um  sogleich 
wieder  dahin  zurückzukehren  und  ihren  Gatten  zu  rufen,  dem  sie 
vorher  schon  die  Thetis  hätte  zuführen  können.  Nachher  yer- 
Bchwindet  sie.'  Wir  können  über  diese  seltsame  Auffassung  der 
Situation  rasch  hinweggehen ,  da  sie  lediglich  auf  dem  unbegreif- 
lichen Mifsverständnis  der  Wendung  tov  d'  cvq'  lögaovxa  —  ömv- 
öovxa  beruht,  welche,  wie  beispielsweise  d  3  vgl.  mit  20,  oder 
f  68  mit  76  f.  zeigt,  nichts  anderes  besagt,  als  dafs,  als  Thetis 
zum  Palast  des  Hephaestos  kam,  dieser  in  der  angegebenen  Weise 
beschäftigt  war,  doch  ohne  dafs  sie  schon  den  Palast  betreten,  ge- 
schweige denn  ihn  gesehen  oder  beobachtet  hätte.  Veranlafst 
scheint  jenes  seltsame  Müs  Verständnis  zum  Teil  mit  durch  die 
immerhin  auffallenden  Worte  ol  iyyvß-ev  ^X^ev  381,  welche  mir 
verstanden  sein  können:  sie  kam  seinem  Hanse  nahe.  Indes 
fehlt  dieser  Vers  in  den  beiden  besten  Handschriften,  Für  ent- 
behrlich möchte  ich  denselben  mit  Franke  und  Dttntzer  nicht 
halten:  der  allenfalls  mögliche  Anschlufs  von  382  an  den  Vorder- 
satz mit  og)Qa  380  als  Nachsatz  wäre  doch  nicht  ohne  Härte, 
da  dem  das  vorhergehende  rekapitulierenden  Satze  mit  o<pQa  ent- 
sprechend auch  im  JSachsatze  nur  eine  Wiederaufnahme  von  372 
natürlich  scheint.  Eher  könnte  die  ganze  Rekapitulation  in  380. 
381  einer  nachträglichen  Erweiterung  der  vorhergehenden  An- 
gaben über  die  Arbeit  des  Gottes  ihren  Ursprung  verdanken,  vor- 
ausgesetzt, dafs  die  von  Düntzer  gegen  375  —  377  erhobenen 
Bedenken  gewichtig  genug  sind,  um  eine  Athetese  zu  begründen. 
Immerhin  könnten  375 — 381  späteren  Ursprungs  sein.  Von  den  sonst 
von  Bernhardt  hervorgehobenen  Anstöfsen  sind  vielleicht  einige 
anzuerkennen,  wie  die  geflissentliche  Hervorhebung  der  Eurynome 
neben  Thetis,  der  ungeschickte  Anschlufs  von  406  an  405,  die 
goldenen  Mägde  zur  Stütze  des  Hephaestos  nach  Erwähnung  des 
Stabes  417  ff.,  andere  sind  geradezu  unbegründet  oder  doch  von 
zu  geringem  Gewicht,  jedenfalls  kann  nach  Hinwegräumung  jener 
Hauptbedenken  wegen  des  Auftretens  der  Charis  durch  alles  sonst 
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geltend  gemachte  die  von  Bernhardt  vorgeschlagene  Athetese 
Yon  382 — 422  nicht  gerechtfertigt  werden.  Einzelne  Zusätze  spä- 
terer Hand  sind  annehmbar:  399  ist  von  Bekker  und  Nauck 
verworfen,  401  von  Hoff  mann  und  Nauck,  manche  Eigenttlm- 
lichkeiten  dieser  Partie  lassen  sich  aber  vielleicht  nach  Gerlachs 
Vermutung  daraus  erklären,  dafs  wir  hier  möglicher  Weise  die 
Spur  älterer  Poesie,  etwa  eines  Hymnos  auf  Hephaestos  haben. 
In  der  folgenden  Rede  der  Thetis  haben  Düntzer  und  Nauck 
432 — 435  verworfen.  In  der  Athetese  von  444 — 456  ist  Ari- 
ßtarch  vorangegangen.  Grund  dazu  gab  ihm  besonders  die  von 
der  Erzählung  der  Ilias  abweichende  Darstellung,  wonach  die  Ent- 
sendung des  Patroklos  in  den  Kampf  in  unmittelbaren  Zusammen- 
hang mit  der  Presbeia  gebracht  wird,  448 — 452,  sowie  die  An- 
gabe, dafs  die  Achäer  unter  Patroklos  den  ganzen  Tag  um  das 
Skäische  Thor  gekämpft  hätten  453.  Diese  und  andere  Gründe 
haben  auch  Düntzer,  Naber,  Bergk  u.  a.  zur  Verwerfung  der 
Stelle  bestimmt.  Andere,  wie  Bernhardy  und  Lachmann,  haben 
aus  den  angedeuteten  Differenzen  mit  der  Darstellung  der  übrigen 
Dias  geschlossen,  dafs  dem  Verfasser  die  Ilias  in  ganz  anderer 
Gestalt  vorgelegen  habe.  Dagegen  hält  Kiene  dies  Resum6  für 
ebenso  trefflich,  wie  notwendig  für  die  Komposition  der  Ilias  und 
macht  den  Versuch  die  Abweichung  von  der  Erzählung  der  Ilias 
in  450  f.  durch  Interpunktion  (Punkt  nach  ccfivvat)  beseitigen  zu 
wollen.  —  Die  bezeichneten  Differenzen  sind  ohne  Zweifel  an- 
zuerkennen und  lassen  sich  nicht  durch  Interpretation  oder  Inter- 
punktion hinwegräumen:  Kienes  Versuch  scheitert  schon  an  der 
Korresponsion  von  avzbg  —  axnaQ  6  450  f.  Wie  wenig  übri- 
gens das  Resum6  der  eigentlichen  Aufgabe  die  folgende  Bitte  der 
Thetis  vorzubereiten  entspricht,  zeigt  namentlich  am  Schlufs  die 
allgemeine,  hier  nichtssagende  Wendung  Kal'^ExroQi  xvöog  k'öcoKsvy 
da  doch  die  Hauptsache  war,  dafs  die  Waffen  des  Patroklos  Hektor 
in  die  Hände  gefallen  seien,  was  erst  460,  wie  beiläufig,  und  auf- 
fallend genug  nur  in  Bezug  auf  den  Panzer  erwähnt  wird.  Auch 
fehlt  ganz  die  doch  kaum  zu  entbehrende  Angabe,  dafs  Achill  aus- 
ziehen wolle,  um  den  Tod  des  Freundes  zu  rächen.  Andrerseits 
ist  aber  eine  einfache  Ausscheidung  der  Verse  444 — 456  unmög- 
lich, da  der  mit  tovvena  457  angeknüpfte  Gedanke  in  442  f. 
durchaus  nicht  vorbereitet  ist.  Daher  hat  Düntzer  angenommen, 
dafs  an  Stelle  der  auszuscheidenden  Verse  ursprünglich  die  kurze 
Bemerkung  gestanden  habe:  jetzt  aber  hat  ihn  der  höchste  Ver- 
lust betroffen,  da  Patroklos  von  Hektor  getödtet  worden,  den  zu 
rächen  er  ausziehen  will.  Allein  auch  b|i  dieser  Annahme  würde 
man  an  der  460  folgenden  nachträglichen  Erwähnung  des  Ver- 
lustes des  Panzers  noch  Anstofs  nehmen  müssen.  Und  noch  ein 
anderes  Bedenken  bleibt  in  der  Rede  der  Thetis.  So  passend  die 
V.  436 — 443,  welche  wir  schon  oben  65 — 62  lasen,  auch  hier  im 
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ganzen  sn  sem  acheinfin,  so  befiremdend  sind  doch  hier  nach  der 
Sitoation  nnd  im  ZnsammeDhaoge  die  Schlabworto  ovdi  ot  dv- 
iwfMr»  x^itffi^tfw  M^ttj  wfthrend  sie  dort  durch  die  Sitoaiion  und 
im  Znaammenhaage  mit  dem  63  folgenden  Gegensatie  wohl  moii- 
Tiert  sind.  Nach  allem  diesem  ist  kaum  sn  sagen,  wie  weit  in 
dieser  Bede  Oberhaupt  die  ursprüngliche  Fassung  vorliegt  Erregt 
dies  Stück  aber  im  ganzen  soviel  Anstois  und  entspricht  es  so 
wenig  seinem  Zweck,  dafii  man  von  der  Begabung  und  dem  Yer* 
stinchiis  des  Yerfiwsers  nur  eine  sehr  geringe  Meinung  hegen 
kann,  so  mufs  es  doch  sehr  bedenklich  erscheinen,  aus  einzelnen 
Abweiehnngen  yon  der  ErzShlung  der  übrigen  Dias  den  Sdilufa 
zu  aehen,  dafe  dem  Verfiuser  die  Bias  in  einer  ganz  anderen  6e- 
stalt  vorgelegen  haben  müsse. 

Die  Beschreibung  der  auf  dem  Sdiilde  von  Hephaestos  ge- 
bildeten kunstrmcfaen  Darstellungen  483 — 608  verwarf  Zenodot 
als  eine  spätere  Ausführung  der  482  allgemein  bezeichneten  dtd- 
ddUr  ttoUau  Die  von  den  Neueren  gegen  die  ÜrsprOnglichkeit 
dieser  Beschreibung  geltend  gemachten  Bedenken  sind  teils  dem 
Inhalt  der  Darstellungen  entnommen ,  teils  beziehen  sie  sieh  auf 
die  nach  der  Beschreibung  fOr  das  homerische  Zeitalter  voraus- 
soaetoende  Stufe  der  Eunstentwioklung.  Die  Darstellungen  des 
Schildes  enthalten  nur  Scenen  aus  dem  wirklichen  Leben,  w&hrend 
die  ans  Hmer  selbst  vergleichbare  Darstellung  auf  dem  Sehfldo. 
Agamemnons  ^  32  £  mythisdie  Gebilde  zeigt,  die  griechische 
Kunst,  wie  sie  in  ihrer  histoiiaehen  Entwicklung  vorliegt,  über- 
wiegend mythologische  Stoffe  behandelt  und  der  Darstellung  des 
Historischen  und  der  Wirkliebkeit  des  Lebens  sich  verhltltnismttrsig 
spftt  zuwendei  Sodann  scheint  die  diehterische  Beschreibung  der 
Bildwerke  eine  Höhe  der  Eunstentwicldung  vorauszusetzen,  wie  sie 
für  die  homerische  Zeit  nicht  annehmbar  ist  In  Bezug  auf  den 
ersten  Punkt  ist  von  Brunn  geltend  gemacht,  dafs  ^einerseits  bei 
manchen  andern  Erwfthnungen  von  Beliefbildnerei  bei  Homer,  an 
deren  Bealität  wegen  ihrer  engen  Verwandtschaffc  mit  noch  er- 
haltenen Arbeiten  durchaus  nicht  «:u  zweifeln  ist  (A  19.  X  609. 
T  226),  ganz  ebenso  die  Mjthenwelt  unberücksichtigt  bleibt,  an- 
drerseits aber,  dafs  die  Fülle  gerade  desjenigen  Mythenstoffes,  der 
später  die  Kunst  vorzugsweise  beschäftigte,  erst  durch  Homer  seine 
Gestaltung  erhielt,  dafs  also  in  einem  Kunstwerke,  das  immer  noch 
dem  homerischen  Zeitalter  angehört,  eine  künstlerische  Verwen- 
dung jenes  Mythenstoflfes  in  keiner  Weise  erwartet  werden  darf. 
Was  aber  das  Verhältnis  der  dichterischen  Beschreibung  zu  der 
in  der  Zeit  des  Dichteif  eiTeichten  Stufe  der  Kunstentwicklung 
betrifft,  so  ist  offenbar  die  dichterische  Phantasie  nicht  gebunden 
an  das,  was  die  wirkliche  Kunst  der  Zeit  dem  Auge  des  Dichters 
darbot.  Es  genügt  die  Annahme,  dais  sie  ihm  Analoges  bot,  dem 
er  die  Grundlage  für  seine  poetische  Ausführung  entnahm.  Nun 
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hat  aber   die  griechische  Kunst   sich  verhältnismäfsig  früh  an 
gröfseren  Kompositionen  versucht,  und  es  lassen  sich  auch  nicht 
blofs  aus  den  Vasenmalereien  alte  Bildwerke  nachweisen,  die  uns 
einigermafsen  die  wirkliche  Kunst  nahebringen  können,  die  der 
Dichter  etwa  vor  Augen  hatte.    Brunn  sieht  in  den  assyrischen 
Moniimonten,  Mie  alles  und  jedes,  was  das  wirkliche  Leben  darbot, 
in  nüchterner  Ausführlichkeit  bildlich  niederschrieben',  die  Vor- 
bilder der  ältesten  griechischen  Kunst  und  findet  einige  Darstel- 
lungen von  Gefäfseii   aus  dem  ältesten  der  Gräber  von  Caere, 
die  nachweislich  aus  Kittion  in  Cypem  stammen,  welche  mit 
dem  homerischen  Schilde   auch  die  Einteilung  in  koncentrische 
Kreise  gemein  haben,  der  Kunst  der  homerischen  Zeit  besonders 
nahestehend.    Nach  ihm  ist  an  dem  homerischen  Schilde  die  Idee 
und  Gliederung  griechisch,   die  materielle  Ausführung  dagegen 
haben  w  ir  uns  nach  asiatischem  Muster  zu  denken.  —  Was  sonst 
von  Jacob  gegen  die  Schilderung  der  Darstellungen  vorgebracht 
ist,  wie  die  Ungleichheit  der  Ausführung  in  Bezug  auf  die  Mög- 
lichkeit der  plastischen  Nachbildung,  wie  in  Bezug  auf  die  Farbe, 
indem  die  meisten  Bilder  vorherrschend  einfarbig,  andere  dagegen 
mehr  oder  weniger  bunt  seien,  ferner,  dafs  neben  der  ausführlichen 
Schilderung  des  Schildes  die  übrigen,  für  einen  Helden,  wie  Achill, 
viel  wichtigeren  Waffen  nur  flüchtig  erwähnt  seien,  alles  dies  ist 
von  andern  mit  Recht  teils  aus  der  dem  Dichter  zu  gestattenden 
Freiheit   der   Behandlung  und  dem   Zweck  der  Darstellung  ein 
wunderbares,  des  Gottes  würdiges  Kunstwerk  zu  schaffen,  erklärt, 
teils  auf  die  weise  Mäfsigung  des  Dichters  zurückgeführt,  welcher 
sich  beschränkte  die  für  die  plastische  Darstellung  besonders  ge- 
eignete Fläche  des  Schildes  mit  kunstreichem  Bildwerk  zu  schmücken, 
um  nicht  durch  ein  Ubermafs  zu  ermüden  und  abzuspannen,  wo 
es  ihm  gerade  darauf  ankam,  eine  beruhigende  Wirkung  auf  das 
Gemüt  zu  erzielen  (Bergk).    Gegen  einen  späteren  Ursprung  der 
Schilderung  ist  endlich  auch  wohl  mit  Recht  die  geringe  Kenntnis 
des  Technischen  geltend  gemacht,  welche  sich  in  der  allgemeinen, 
einfachen  imd  kindlichen  Beschreibung  der  Bearbeitung  der  Me- 
talle und  den  einfachen  Gerätschaften  zeigt:  ein  späterer  Diaskeuast 
würde  sicher  nicht  verfehlt  haben,  dem  Gott  in  dieser  Beziehung 
die  Vollkommenheit  seiner  Zeit  beizulegen  (Lucas).    Nach  allem 
diesem  sind  entscheidende  Gründe  für  einen  späteren  Ursprung 
der  Schilderung  nicht  erbracht.    Dagegen  ist  dieselbe  andrerseits 
in  dem  Zusammenhange  der  Erzählung,  wo  sie  sich  findet,  nicht 
nur  durchaus  berechtigt,  sondern  geradezu  notwendig.    Schon  das 
kommt  in  Betracht,  dafs  eine  kriegerische  ritterliche  Zeit  begreif- 
licherweise besonderes  Wohlgefallen  finden  mufste  an  kunstreich 
und  zierlich  gearbeiteteii  Waffen  und  die  epischen  Dichter  daher 
durch  Einflechtung  von  mehr  oder  weniger  ausführlichen  Be- 
«chreibnngen  solcher  Kunstwerke  den  Wünschen  ihrer  Hörer  ent- 
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gegen  kamen  (Bergk).  Wenn  aber  irgendwo  in  dem  Rahmen 
eines  gröfseren  Epos  für  solche  ausführliche  Schilderung  eine  Stelle 
war,  80  gewifs  hier.  Treffend  bemerkt  L  es  sing  mit  tadelndem 
Seitenblick  auf  den  Schild  des  Aeneas  bei  Vergil,  den  er  ein 
wahres  Einschiebsel,  ein  fremdes  Bächlein  nennt,  das  der  Dichter 
in  seinen  Strom  leite,  um  ihn  etwas  reger  zu  machen:  ^Das  Schild 
des  Achilles  hingegen  ist  Zuwachs  des  eigenen  fruchtbaren  Bodens; 
denn  ein  Schild  mufste  gemacht  werden,  und  da  das  Notwendige 
aus  der  Hand  der  Gottheit  nie  ohne  Anmut  kömmt,  so  miifstö 
das  Schild  auch  Verzierungen  haben.  Aber  die  Kunst  war,  diese 
Verzierungen  als  blofse  Verzierungen  zu  behandeln,  sie  in  den 
Stoff  einzuweben,  um  sie  uns  nur  bei  Gelegenheit  des  Stoffes  zu 
zeigen;  und  dieses  liefs  sich  allein  in  der  Manier  des  Homer  thun. 
Homer  läfst  den  Vulkan  Zieraten  künsteln,  weil  und  indem  er 
ein  Schild  machen  soll,  das  seiner  würdig  ist.'  Die  Ausführlichkeit 
der  Darstellung  aber  steht  durchaus  im  Verhältnis  zu  der  Breite, 
womit  die  ganze  Scene  eingeleitet  ist:  sie  entfernen  hiefse  gerade 
das  Ebenraafs  der  Darstellung  zerstören.  Ja  damit  würde  der 
hohe  künstlerische  Zweck  des  ganzen  Idylls  wesentlich  beeinträch- 
tigt, den  Lehr 8  so  schön  in  den  Worten  ausführt:  'Zwischen  den 
Aufregungen  des  Krieges  und  des  Gemütes,  die  uns  lange  ge- 
halten, und  welche  nun  mit  erneuter  Heftigkeit  sich  eröffnen 
werden,  liegt  dieses  Stück  zum  Ausruhen  und  zur  Erholung  des 
Gemütes.  Beschäftigt  und  angenehm  und  sinnvoll  beschäftigt  und 
angezogen  werden  wir  schon  bleiben,  auch  wo  wir  der  Arbeit  des 
Gottes  zusehen,  unter  dessen  Händen  nicht  etwa  einige  zufällige 
Einzelscenen  oder  mythische  Geschichten  hervorgehen,  sondern  — 
ein  Lied  von  der  Glocke,  die  Hauptscenen  menschlichen  Lebens, 
Krieg  und  Frieden,  Stadt  und  Land,  Gericht,  Saat,  Ernte,  Wein- 
lese, Hirtenleben.  Die  heitere  und  Segens  volle  Seite  mit  Vorliebe: 
auch  sehr  schön  und  passend:  und  aus  diesem  Gefühl  ist  der 
Extratanz  zum  Schlufs  hervorgegangen,  entweder  von  demselben. 
Dichter  oder  von  einem  andern  zu  der  richtigen  Stimmnng  er- 
wärmten.* 

In  betreff  dieses  Extra! anzes  werden  wir  uns  freilich  nach 
den  Untersuchungen  von  Düntzer  und  Clemens  für  die  An- 
nahme eines  andern  Dichters  entscheiden  müssen.  Dafs  die  V.  590 
— 606  nicht  demselben  Dichter  angehören  können,  welcher  die 
übrige  Schilderung  verfafste,  ist  mit  Sicherheit  daraus  zu  er- 
weisen, dafs  dieselben  das  überall  durchgeführte  feste  Gesetz  der 
Korresponsion  zerstören:  dem  Inhalt  nach,  weil  der  dargestellte 
Tanz  mit  den  korrespondierenden  Bildern  aus  dem  Hirteuleben 
keinerlei  Beziehung  hat,  aber  auch  formell,  weil  die  zusammen- 
gehörigen Bilder  durchweg  mit  demselben  Verbum  eingeführt 
werden,  hier  dagegen  nach  dem  Trotrjas  der  zwei  vorhergehenden 
das  nur  hier  überhaupt  sich  findende  7toiiuU,i  eintritt.  Dazu  kommen. 
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eme  Beüie  tob  besondeni  Eigentttmlichkeiteii  im  eanzelnen,  welche 
neh  Ton  der  liomerisclieii  Sitte  entfernen  und  eine  besondere  Be- 
nebnng  des  YeiiasserB  zn  Kreta  yerraten.  Danach  hat  Clemens 
die  Verse  einfach  yerworfen,  wShrend  Dfintzer  in  denselben  die 
Yariation  eines  Ehapsoden  sieht  ^  welcher  sie  aa  Stelle  von  573 
— ö89  aefaite,  imd  Bergk  sie  einem  in  Kreta  woUgelittenen  Nach- 
diohter  zuweist,  welcher  die  Toransgehende  Schildenmg  ttber  Ge- 
btlhr  Torklfarzte,  nm  fttr  seinen  nngehörigen  Zusatz  Baom  zn  ge- 
gewinnen, V.  597  f,  wurden  schon  von  Aristophanes  und  Aristarc  h 
TcrworfeiL  In  591  t  aber  sieht  Kiene  einen  glossematischen  Zu- 
satz zur  ErUärang  der  ans  baden  Geschleehtem  gemischten  Tüazer, 

Nicht  ohne  Anstoüb  ist  der  SeUuüii  des  Gesanges  an  sieh,  wie 
im  Hinbli«^  auf  den  Anftng  des  folgenden  Gesanges.  Thetis  ent- 
£nnt  sich  nadi  Empfang  der  Waifen  ohne  ein  Wort  des  Dankes. 
Bergk  glaubt  den  Grund  fttr  diesen  auffeilenden  Mangel  darin 
zu  finden,  daft,  nadidem  die  ursprüngliche  Dichtung  durch  Zusfttze 
«weüert  war  und  nun  die  DarsteUnng  Aber  das  rechte  Mafs  aus- 
gedehnt aehiai,  man  durch  eilfer^e  Kürzung  diesem  Übelstande 
zu  begegnen  suchte.  Indes  weist  Schaeidewin  auf  einige  ana- 
loge Falle  hin,  wo  nach  unaerm  Geftthl  eine  Kundgebung  des 
Dankes  unerl&fslioh  sein  würde,  eine  solche  aber  gleichwohl  nicht 
erfolgt:  ^  443  ff.  o  130  ff.  Sl  469.  Einen  schwereren  Anstofs 
bietet  die  Unsicherheit,  worin  wir  in  betreff  des  Zeitpunktes  ge- 
lassen werden,  wann  Thetis  die  Waffen  yon  Hephaestos  empfing, 
wlhnnd  es  am  Anfang  des  folgenden  Gesanges  heifst,  dafs  Thetis 
mit  dem  Erscheinen  der  Morgenröte  mit  den  Waffen  im  achäischen 
Lager  eingetroffen  seL 

Scheint  das  Resultat  unserer  Ausführungen  für  den  18.  Ge- 
sang ebenso  ungünstig  za  sein,  wie  fttr  die  beiden  vorhergehenden, 
sofern  wir  auch  hier  Eindichtungen  und  Umdichtungen  der  ur- 
sprünglichen Erzählung  in  gröfserem  Umfange  annehmen  mufsten, 
80  ist  doch  in  Wirklichkeit  dadurch  der  ursprüngliche  Bestand  der 
Dichtung  wohl  nicht  in  dem  Mafse  alteriert,  wie  dort.  Wenn  in 
der  mit  dem  Schlufs  des  17.  Gesanges  und  andern  Voraussetzungen 
im  Widerspruch  stehenden  und  in  sich  so  mangelhaften  Erzählung 
Ton  der  sc hliefö liehen  Rettung  der  Leiche  des  Patroklos  eine  üm- 
dichtung  der  ursprünglichen  Darstellung  zu  erkennen  ist,  so  ist 
dieselbe  wahrscheinlich  an  Steile  eines  weit  einfacheren  Abschlusses 
getreten;  die  Einschaltung  der  mit  jener  im  Zusammenhang  ste- 
henden Scenen  aber,  der  Verhandlungen  im  troischen  Lager  und 
des  Gesprächs  zwischen  Zeus  und  Here,  berührt  die  Entwicklung 
der  Haupthandlung  nur  in  dem  Punkte  der  Chronologie.  Ln  übri- 
gen scheint  abgesehen  von  der  Rede  der  Thetis  bei  Hephaestos 
und  einigen  unbedeutenden  Interpolationen  der  ursprüngliche  Be- 
stand des  Gesanges  im  wesentlichen  erhalten. 
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Anmerkungen. 

1 — 5.  Den  Eingangs- Vers  bezeichnet  Nauck  als  spurius,  ver- 
mntlioh  als  rhapsodischen  Zosatz:  ygL  Bergk,  griech.  Litteratur- 
gesch.  I,  p.  496,  Note  44.  Sonst  vgL  znr  Kritik  des  nächsten 
Abschnittes  bis  52  die  Einleitung  p.  110  f.,  dazu  Ho  ff  mann, 
quaestt.  Horn.  II,  p.  239,  Bergk,  griech.  Litt.  I,  p.  628.  — 
3.  Über  das  Epitheton  6Qd-ox^ai(fa(ov  vgl.  Grashof,  das  Schiff, 
p.  17.  Autenrieth  im  Wörterbuch*  p.  223:  Vielleicht  aber  von 
»sQala  mit  geraden  Rahen  antennis  porrectis  instmctarum/  —  4.  Über 
(pQovHv  ava  ^v^iöv  vgl.  den  Anhang  zu  t  312  und  dazu  Fulda, 
Untersuch,  über  die  Sprache  der  hom.  Ged.,  p.  283  ff. 

8.  Über  die  formelhafte  Verbindung  von  Krjdog  mit  ^v^6g 
vgl.  Fulda,  Untersuch.,  p.  153  f.  —  9 — 11.  In  diesen  Versen 
sieht  Düntzer,  Aristarch,  p.  126,  eine  ungehörige  Ausschmückung. 
Vgl.  andrerseits  Kiene,  die  Komposition  der  Ilias,  p.  228  f.  V.  10 
und  11  lasen  Aristopliiiues  und  Rhianos  nicht,  über  die  Gründe 
der  Athetese  vgl.  May  hoff,  de  Rhiani  Cretensis  stud,  Horn., 
p.  30  ff.,  dazu  die  Einleitung  p.  III. 

23  ff.  Zu  TiovLv  bemerkte  Aristonic,  ed.  Friedl.  p.  281: 
'ou  T?)i/  c(7to  TtvQog  TScpQav  %oviv  XiyBL,  6io  nal  cci^cikoeööav  avrrjv 
Xiyei.'  Mit  dieser  J^rklärung  ist  es  nicht  vereinbar,  dafs  die  Scene, 
wie  V.  3  zeigt,  nicht  im  Zelte,  sondem  im  Freien  vor  den  Schiffen 
stattfindet.  —  26  f.  Die  Echtheit  dieser  beiden  Verse  bezweifelt 
Düntzer  in  der  Ausgabe,  mit  der  Begründung:  ^Dafs  er  sich  auf 
die  Erde  geworfen,  mufs  schon  23  ff.  angenommen  werden.'  — 
Über  die  kritische  Behandlung  der  folgenden  Partie  von  28  an 
vgl.  die  Einleitung  p.  112  ff.  und  dazu  Köchly,  II.  carmm.  XVI, 
p.  341,  Benicken  in  Jahrbb.  f.  Philol.  1874,  p.  154,  Jacob, 
Entstehung  d.  II.  u.  Od.,  p.  313  f.,  la  Roche  in  Zeitschr.  f.  d. 
^^Bterr.  Gymu.  1863,  p.  175,  Naber,  quaestt.  Hom.,  p.  60  und  193. 

34.  Statt  öelöis  vermutet  Nauck:  xuQßes.  —  aTCOTfit^^f^e,  wie 
die  Handschriften  mit  Ausnahme  des  Townl.  geben,  war  die  Les- 
art des  Zenodot;  Aristarch  las  anafitjaeu,  wofür  Doederlein 
vermutet:  aitafjLfirlosLe  =  uitava^iLr —  Über  den  |Lt»f-satz  nach 
iBlöu  vgl.  L.  Lange,  der  hom.  Gebrauch  der  Part.  iL  I,  p.  430. 

39  —  49.  ^6  x(äv  Ni]QBt6(üv  %6Qog  TCQorj^hrjzai  aal  rcaqa  Zr}V0' 
SoTcp  (ag  'HöioÖEiov  k'xcov  laQaKxijQa'  "OfirjQog  yccQ  xatcc  to  koivov 
MovGag  Xiyet,  Kai  EUei^vlag,  aXk^  ovk  ovo^aza.  yEkoiov  xs  ovo- 
fiazog  TCQod'i^svov  einetv  Ttaüag^  ^<sniQ  anoHafiovxa  eItüeIv  aklai  5'  al 
naxa  ßiv^og  cclog  NriQyjLÖeg  »Jöav':  Aristonic.  ed.  Friedl.,  p.  281  f. 
Auch  die  Neueren  haben  den  Katalog  ziemlich  allgemein  verworfen, 
ßo  Bekker,  Kiene,  die  Komposition  der  D.,  p.  99,  Hoffmann, 
quaestt.  Hom.  II,  p.  170  f.  240,  Bergk,  griech.  Litteraturgesch.  I, 
p.  623,  dagegen  versuchen  denselben  zu  rechtfertigen  Nutzhorn, 
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die  Entstehungsweise  der  hom.  Ged.,  p.  240  und  Lahrs  in  den 
Jahrbb.  f.  Philol.  1860,  p.  625  =  de  Aristarchi  stud.  Horn.', 
p.  408.  Vgl.  dazu  die  Einleitung  p.  115  f.  Zur  Deutung  und  An- 
ordnung der  Namen  vgl.  Preller,  griech.  Myth.  I,  p.  344  f., 
Welcker,  griech.  Götterl.  III,  p.  62  ff.,  Schoemann,  Opuscc. 
IT,  p.  164  ff.  147.  174,  Lehrs,  Arist.^  p.  458  f.,  und  popu- 
läre Aufsätze,  p.  99,  Bergk,  griech.  Litteraturgesch.  I,  p.  328. 
Im  einzelnen  vgl.  zu  Sori  Fick  in  G.  Curtius'  Stud.  VIII,  p.  309, 
'zu  JcoQtg^  ^laiQu^  ^Iccvbiqu^  ^lavaaace  ebenda  p.  445.  —  Bedenken 
gegen  den  Namen  Ugcotco  spricht  aus  Peppraüller  im  Philol. 
XXXIV,  p.  181  und  will  hier,  wie  bei  Hesiod  'Pcoxco  substituieren. 
Vgl.  indes  den  Namen  des  Meergottes  ÜQcaxevg  und  die  Stelle, 
welche  das  Element  ngcoro-  in  dem  System  der  griech.  Namen- 
gebung  einuimmt  bei  Fick,  die  griech.  Personennamen,  p.  73  f. 
—  'Slgel^vca  (48)  ist  behandelt  von  Wörner  in  den  sprach- 
wissenschaftlichen Abhandlungen,  herausgegeben  aus  G.  Curtius' 
grammatischer  Gesellschaft.  Leipz.  1874,  p.  120  ff.,  welcher  das 
Wort  erklärt  aus  ^Qvca  oder  dQvofiai:  die  dumpf  brausende 
Woge,  vgl.  dgvov  KVfia  in  Aiithol.  11,  31,  2.  —  In  V.  42  ver- 
mutet van  Uerwerden  in  Revue  de  philol.  1878  II,  p.  195  ff. 
'AfMpL^irf  statt  *A(»q>i^oiij  schwerlich  mit  Eeoht,  neben  £vf40^oi} 
und  SoTf. 

55  ff.  Eine  abweichende  Anordnung  der  folgenden  Verse  giebt 
Doederlein  in  der  Ausgabe  vgl.  Nicanor.  ed.  Friedl.,  p.  249, 
indem  er  den  Satz  6  bis  hsog  von  insl  abhängig  macht  und  den 
Satz  Tov  (ji}v  —  imitQoitixa  als  Nachsatz  mit  tj  t  verbindet.  Dieser 
Anordnung  steht  indes  folgendes  entgegen.  Der  enge  Zusammen- 
bang, in  welchem  der  Belativsatz  55  mit  dem  vorhergehenden  m 
fMt  dvaagtarotoxeta  steht,  läfst  nach  dem  Vordersatz  imi  ctg  tinov 
xTf  einen  Nachsatz  des  Inhalts  erwarten:  ich  mufs  ihn  nach  einem 
kurzen  und  schmerzvollen  Dasein  verlieren,  einen  Gedanken,  wie 
er  in  417  in  ähnlichem  Zusammenhange  kurz  lautet:  «(mx  t' 
miüftoifog  ital  oifivQog  hsqI  Tcavtcav  ijtUo'  tfe  xcwjj  atcy  rinov  iv 
fttyttQoidiv.  Dieser  Gedanke  ist  nnn  zwar  dem  Sinne  nach  in  der 
folgenden  Ausführung  enthalten,  indem  das  mnviwQog  57 — 60,  das 
oC^vQog  61  f.  ansgeführt  wird,  aber  die  Entwicklung  des  ersteren 
ist  durch  den  an  den  Vordersatz  sich  schliefsenden  ausführenden 
Zug  o  Mi(fuiuv  igvBi  laog  alteriert,  dem  Gedanken  nach,  in- 
dem dieser  Zng  in  den  Worten  ^^giilmca  <pvtov  tag  yow&  aXmvlg 
Aufgenommen  und  weiter  verfolgt  wird,  und  formell,  indem  durch 
die  Anaphora  tov  (Üv  —  vov  di  ein  Gegensatz  eingeleitet  wird, 
welcher  der  sftrtliehen  Sorge  und  Pflege  der  Matter  den  Schmerz 
derselben  um  den  frühen  Verlust  des  Sohnes  gegenüberstellt.  Das 
letztere  Gedankenyerhältnis  und  die  Bedeutong  der  Anaphora  des 
Objekte  tov  fihv  —  di  wird  verkannt,  wenn  man,  wie  allge- 
ma  gescbieht|  naeh  $utpfi6i»ivov  59  mit  Kolon  interpnngiert  statt 
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mit  Komma  und  mit  rov  d'  ovx  vnoöi^ofiai  einen  neuen  selb- 
ständigen Satz  beginnen  läfst.  —  Zum  Vergleich  g)vxov  cog  yovvm 
aiUo^^  vgl.  Pazschke,  über  die  homer.  Naturanschauung,  p.  11. 

71.  loto,  wofür  gewöhnlich  iijog  gelesen  wird,  ist  die  Lesart 
der  besten  Handschriften,  vgl.  la  Roche.  Für  die  Lesart  irfig 
sprach  sich  aus  Buttmann,  Lexilog.*  I,  p.  86  ff.,  vgL  dagegen 
Brugman,  ein  Problem  der  hom.  Textkritik,  p.  52  ff. 

74.  Über  den  hier  bei  Ksv^e  fehlenden  Zusatz  vom  (vgl.  A 
363)  und  das  Verhältnis  beider  Stellen  zu  einander  spricht  Fulda, 
Untersuchungen,  p.  102.  —  75  f.  Über  die  an  diese  Stelle  sich 
knüpfende  kritische  Frage  vgl.  die  Einleitung  p.  110  und  Lach- 
niann,  Betracht.,  p.  87,  Düntzer,  hom.  Abb.,  p.  84,  von  Hoer- 
mann,  Untersuchungen  über  die  hom.  Frage  I,  p,  18  f. 

86  ff.  Zum  Gedankeniuhalt  dieser  Verse  vgl.  Schneidewin, 
die  hom.  Naivetät,  p.  139.  —  88  ff.  Nicanor,  ed.  Friedl.  p.  250, 
schwankt  zwischen  zwei  Möglichkeiten  der  Interpunktion  und  Er- 
klärung: entweder:  vvv  d'  iva  x«l  öv  nsv^ü'^g  v£6v  ajcoXiiSaöa^ 
tovTov  oifx  wtodi^'^  v7to0rQi^avTU  otKuds.  rj  itavtiX^g  nccqatqt^ise- 
xm  r\  VTtoüttyfirj ,  xotvov  voovfiivov  avcod-sv  tov  avi^og  ifißakov 
«vvjj.  Gegen  die  erstere  Annahme  spricht  der  Optativ  im  Final- 
satze Tva  —  (tri.  Derselbe  macht  auch  die  von  Düntzer  gegebene 
Erklärung,  dafs  bei  vvv  di  ein  slfii  vorschwebe,  wie  es  114  steht, 
unmöglich.  Übrigens  vermutete  G.  Hermann  zu  Soph.  Aj.  789 
%sv  (Sol  statt  Mcl  aoly  ebenso  unwahrscheinlich,  wie  Nauck  vvv 
%t  statt  vvv  d'  üva.  —  Über  die  an  den  Fortgang  dieser  Unter- 
redung sich  knüpfenden  kritischen  Fragen  vgl.  die  Einleitung  p.  116  f., 
dazu  Düntzer,  Aristarch,  p.  126  f.,  Naber,  quaestt.  Horn.,  p.  194, 
Sachse,  de  carmine  II.  quod  Lachmannus  XVI.  esse  voluit,  p.  8, 
la  Roche  in  Zeitschr.  f.  d.  österr.  QrjmsL  1863,  p.  168,  Jacob, 
Entstehung  der  II.  u.  Od.,  p.  314. 

92.  Alle  Handschriften  geben  übereinstimmend  n(fmrogy  woftir 
Kauck  aus  Konjektur  n^fmov  geschrieben  hat.  Dieselbe  Ver- 
mutung spricht  van  Herwerden,  quaestiunculae  ep.  et  eleg., 
p.  33,  aus.  Beide  empfehlen  aufserdem  die  Lesart  des  Vindob. 
öecfisig  an  Stelle  Yon  wnstg.  —  93.  Gegen  die  Erklärung  des  Ari- 
starch zu  7X(0Qa:  ^ov  ßgcafiortt^  ulXu  ihivCfuaa*  Aristonic.  ed. 
FriedL,  p.  282,  fahrt  Tan  Herwerden  a.  0.  Plat.  ApoL,  p.  28c 
an,  wonach  derselbe  es  tov  ilov^esdov  q)6vov  verstand. 

97  ff.  Über  die  Abweicbongen  des  Textes  in  diesen  Versen 
von  dem  Citat  bei  Aeschines  gegen  Timarch  vgl.  Sengebusch, 
Hom.  dissert.  I,  p.  106  f.  und  la  Roche,  hom.  Textkritik,  p.  38. 

100.  An  Stelle  der  handschriftlich  überlieferten  Worte  ifuto 
6h  Sijaev  schlug  Axt,  conjectanea  Hom.,  p.  13,  vor:  i(i£to  öh  öi- 
fjatv  (mit  Synizesis)  oder  ifiov  6k  öirißsv,  Thiers ch  und  Doeder- 
lein  ifuv  di  iirjisev,  Düntzer  ififw  d'  iösvn.  VgL  dagegen 
J.  Wackernagel  in  Knhns  Zeitschr.  XXY,  p.  275.  —  Über  die 
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Leaart  Aristarchs  "A^sm  aXxxij(fa  statt  des  handsobrifUiofaeii  i^g 
it.  TgL  Kays  er  im  Philol.  X,  p.  375. 

116  ff.  Als  Interpolation  werden  V.  117 — 119  yerworfen  toh 
la  Boche  In  Zeitschr.  L  d.  österr.  Gynmas.  1868,  p.  168,  indem 
derselbe  an  die  Worte  116  Zbvq  i^iX^^  veXiaat  unmittelbar  an- 
aehlieTben  will  V.  121  iwv  dh  nUog  itfOlov  «^o/fufv.  Vgl  indes 
die  Ton  Passcbke,  Uber  die  homer.  NatoranBcbanimg,  p.  4  ü  ge- 
aammelten  Beispiele:  denen  der  Mythus  dem  sabjekÜTen  Ob- 
fiOUe  nnd  dem  Hersensbedttrfnisse  des'  raaelneii  dient,  sei  es  som 
Tröste  fOr  sich  oder  andere':  A  525  iL  602  ff.  E  885.  T  91. 
I  502.  527.  T  ^18.  V  60.  —  120  verrnntet  Nanck  olo/q  statt 
des  handschriftlichen  ofiohi.  Letzteres  ist  allerdings,  wenn  man 
«s  in  Benehnng  auf  den  rorher  erwähnten  Herakles  verstehen 
mnüi,  befremdend.  Wohl  aber  ist  denkbar,  dab  es  im  Sinne 
TOn  oftoitog  gemeint  sei,  wie  dieses  mit  dwwrro;  y  286  ver- 
•bimden  ist,  wofür  freilich  Kauck,  H61anges  Gr6co-Bom.  IH,  2, 
p.  262  ff.  überall  oloUog  herstellen  will.  —  122.  Zu  ßt^wsolmg 
TgL  Lohrs,  Arist*  p.  III  f.  —  124.  dw^ny  nicht  dast(>v,  haben 
die  besten  Handsohiiften  bei  la  Boche,  dieselbe  Lesart  empfiehlt 
auch  Cobet,  Ifisc  crii,  p.  849.  —  125.  ^yoriy  wird  yon 
L.  Lange,  der  hom.  Gkbraach  der  Part,  d,  I,  p.  879  als  Kach- 
saia  sa  dem  vorhergehenden  Wonschsats  gefoüirtu  Dab  die  Worte 
adeht  auf  gleicher  Stufe  mit  affoiftf^v  und  i^pik^v  stehen,  erkannte. 
Moh  Aristonic,  wenn  er  bemerkte:  Sr«  «w2  vov  yvnaw» 
Bestimmen  wir  letstere  Erklärung  dahin,  dab  yvokv  di  «vi  einen 
parataktisdhen  Absichtssatz  oder  die  Torgestellte  Folge  des  vor- 
hergehenden (daher  im  Optativ,  wie  vorher  der  Optativ  des  Wnn- 
aehes)  enthalte,  so  scheint  nns  dieselbe  annehmbarer,  als  die  von 
Lange  gegebene.  Ftlr  diese  wird  sich  eine  recht  entsprechende 
Stelle  nieht  beibringen  lassen.  Li  ^  17  £,  welche  Stelle  Lange 
selbst  vergleicht,  steht  der  Optativ  ohne  ni  im  Nachsätze  Poten- 
tial oder  konoessiv;  ähnlich  fi  814.  Wollte  man  auch  hier  den 
Optativ  im  Nadhsal»  potential  fiwsen  in  dem  Sinne:  dann  kSnnen 
(möchten)  sie  erkennen,  so  wttrde  der  Gedanke  gar  sa  matt  v«r- 
laufen,  während  der  Stelle  eher  ein  kräftiger  Ausdruck  der  Drohung 
angemessen  scheint.  Dieser  wttrde  allerdings  gewonnen,  wenn  man 
fvoüv  di  den  vorhergehenden  Optativsätsen  koordinierte  und  eben- 
&lls  als  WunschsalE  verstände,  wie  Doederlein  thnt  Lides 
scheint  das  Qedankenverhältnis,  sowie  der  enge  Anschlnfa  von 
Yvoüv  di  mit  chiastisoher  Stellung  su  i(pdT]v  es  zu  empfehlen, 
y¥9Smf  de  als  parataktischen  Folgesats  zu  fsssen. 

128.  Statt  der  gewöhnlichen  Lesart  geben  Laurentian. 
15  und  Stuttg.  «ovfo^  JBustath.:  twku  ^  rovro.  Zwei  MOglich* 
kwten  der  Verbindung  der  Worte  im  Zusammenhange  bei  Nica- 
nor  ed.  FriedL,  p.  251,  wonach  die  Neueren  entweder  inter- 
puDgieren:       dif  xavw  ye^  ftavov,  ixrixv^kw'  ov  mmw&v  i^uv  oder, 
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wie  Bothe,  la  Roche,  Doederlein,  val  ör  xima  ye^  rexvov, 
in^rvfiov  nmtov  i^i.  Im  enteren  Falle  wird  entweder  elttug 
bei  ^Tffrvftov  exgttnzt  und  letzteres  adverbiell  gefafiit  wie  «  174, 
oder  imlv  eigSnzt  =  ist  etwas  wahres.  Im  letzteren  Falle  yer» 
gleidit  man  die  ad?erbie]le  Verwendung  Yon  hr^v^  in  d  157. 

III.  Da  alle  diese  ErkUtmngen  ihre  Bedenken  haben,  yer- 
mutete  Ahrens,  de  UaL  Harn.,  p.  33,  In^rofia*  ov  xoxov  itfn,  und 
so  hat  Nanck  jetzt  geschrieben.  Dagegen  empfiehlt  Oobet,  Ifia* 
oelL  erii,  p.  319  die  Lesart  fotrro      thtvov^  hifw^. 

130 — 138.  Die  ürsprOngliehkeit  dieser  Verse  wird  yon 
Düntzer  in  der  Ausgabe  bezweifelt.  —  133.  Statt  gwvog  ver- 
mutet Nauek  in  den  H^laiiges  6r6co-Bom.  m,  p.  17,  fio^.  — 
134.  Zur  AufiGusung  des  Imper.  Aor.  mit  ^  im  VerhBItnis  zu 
den  anderen  Ausdrudcs-Formen  der  Aufforderung  ygL  L.  Schmidt, 
de  traotandae  syntads  gxaeeae  ratione,  p.  IV  f .  —  135.  Die  Kon- 
struktion Ton  itQi»  mit  Koig.  erörtert  Bichter,  Quaestt  Horn., 
p.  21  iF.  —  136.  Statt  des  handsohriftlichen  ^Mfv  vatf  vtS^ 
vermutet  Nauck,  Möbuiges  Gr6oo-Bonu  IV,  p.  99,  ^oo^ev  viofu» 
ftiff  und  sehreibt  in  der  Ausgabe  ti&^iv  viopuu  yaif. 

148  IL  Zur  Kritik  der  folgenden  Partie  bis  240  vgl.  die  Ein- 
leitung p.  108  iL  117  ff.,  dazuLachmanns  Betracht.,  p.  79,  Dftntzer, 
honu  AbbandL,  p.  93.  95,  Schütz,  de  Patrodeae  compositione, 
p.  21.  23,  Jacob,  Entstehung  der  Dias  und  Od.,  p.  313  £,  Naber, 
quaeett.  Hom.,  p.  194  £,  Hoffmann,  quaestt.  Hom.  II,  p.  239. 
140,  Kachly,  IL  carmm.  XVI,  p.  342  £,  Benicken  in  Jahrbb. 
f.  Phild.  1874,  p.  154,  Blätt  f.  Utterar.  ünterhali  1844,  p.  507, 
Nitzsch,  Bdtrfige,  p.  367. 

151.  Bea«ibtaiswert  ist  die  neben  der  flberliefoten  Lesart 
oMI  scff  im  Ven.  erwähnte  andere  oi^d'  «(ftu  Letztere  ist  von 
Dttntzer  und  Nauck  aufgenommen.  —  153.  %t%ctvn  und  die  zn- 
gehSrigen  Formen  bei  Homer  erörtert  Leo  Meyer  in  Bezzoi- 
bergers  Beitrigen  V,  p.  102  fil,  woselbst  für  %lxov  an  dieser  Stelle 
%l%iv  vermutet  wird.  —  153  L  sind  von  Köchly,  IL  carmm. 
XVI,  p.  341,  aus  dem  Text  ausgeschieden  unter  Zustimmnng  von 
Benicken  in  Jahrbb.  f.  PhiL  1874,  p.  155. 

167.  Anstoß  nehmend  an  ^qv^cctc^ony  vgl.  197  £,  vermutete 
Friedlaender,  Anal.  Horn.,  p.  29,  dab  dies  Verbum  durch  ein 
Versehen  aus  715  an  diese  Stelle  geraten  und  hier  zu  schreiben 
sei:  OST*  tdyhqtvto^  'Olvfisrov  statt  M  \)Iv(/mqv  ^mq^cciefha,  VgL 
dagegen  Bekker,  homer.  Blftti  II,  p.  40,  welcher  aus  189,  vgL  mit 
134,  schliefet,  dafs  9»^i}csi»^a»  als  synonym  mit  nmttdvvm  imlov 
"Adv^og  gebraucht  sei  Jedenfalls  ist  es  ohne  spezielle  Beziehung  auf 
den  Oopijl  und  das  Anlegen  der  Waffen  überhaupt  in  allgemeinerem 
Sinne  gedacht  —  168.  In  diesem  Verse  sehen  Hoffmann,  quaestt 
Hom.  n,  p.  140 f.  und  Dttntzer  in  der  Ausgabe  eine  Intezpolation  im 
Zusammenhange  mit  der  Interpolation  von  181 — 186  oder  182 — 187* 
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179  f.  Statt  fiiXnrj^Qa  vermutet  Nauck  slxrjd^Qa.  —  180. 
Anders  erklärt  die  Stelle  Doederlein,  indem  er  vixvg  als  Acc. 
Plur.  fafet:  Tibi  dedecori  erit  si  Patroclits  specie  deformatus  ad 
manes  pervcnerit,  id  quod  futurum  est  si  corpus  ejus  canibus  la- 
cerandum  projicietur.  Dagegen  hat  Düntzer  'j^Cpfinuvog  fiij  aus 
Konjektur  geschrieben  btatt  Tj6xv(iiiivog  iX&rj. 

182  — 187  werden  auch  von  Nauck  als  spurii?  bezeichnet, 
vgl.  zu  168.  —  Über  das  yixQ  in  der  Frage  182  vgl.  Capelle 
im  Philol.  XXXVI,  p.  708. 

188.  Die  handschriftliche  Lesart  ist  wiJjjf'  ixftvot,  nicht  xevxea 
uttvoi,  vgl.  la  Roche,  krit.  Ausg.  und  homer.  Textkritik,  p.  249, 
auch  Bekker,  hom.  Blätt.  I,  p.  154. 

192 — 196  werden  von  Düntzer  in  der  Ausgabe  verworfen. 
Zur  Attraktion  in  akkov  —  tfv  192  vgl.  Förster,  quaestiones 
de  attractione  enuntiationum  relativarum.  Berolin.  1868,  p.  31. 
Übrigens  vermutet  Krüger,  Di.  51,  9,  2,  statt  des  auffallenden 
Interrogativs  tbv  vielmehr  rot;  oder  olS^  otcv,  und  Nauck  möchte 
die  Attraktion  beseitigen  durch  akkov  ov  xiva  und  statt  t£v 
UV  lesen  oxtv.  —  193.  Über  d  fiij  vgU  L.  Lange,  der  hom.  Ge- 
brauch der  Part.  iL  II,  p.  568. 

204—206.  Welcker,  griech.  Götterl.  I,  p.  394,  bemerkt,  dafs 
die  Ilias  hier  das  Sinnbild  der  Aegis  als  Sturmschild  selbst 
deute,  indem  Athene  dem  Achill  Gewölk  um  das  Haupt  lege 
und  diesem  Feuer  entstrahlen  lasse.  Dagegen  hat  jetzt  Bader 
in  Jahrbb.  f.  Philol.  1878,  p.  577  ff.  nachzuweisen  gesucht,  dafs 
die  Aegis  in  der  homerischen  Vorstellung  als  Schild  nicht  gedacht 
sein  könne,  vielmehr  als  ein  ähnliches  aufsergewöhnliches  Rüstungs- 
stück,  wie  wir  sie  aus  der  späteren  Litteratur  und  bildenden 
Kunst  kennen,  da  die  griechische  Plastik,  die  immer  und  immer 
wieder  auf  die  Darstellung  des  troischen  Sagenkreises  zurückkam, 
in  einem  so  wesentlichen  Punkte  von  Homer  nicht  wohl  habe  ab- 
weichen können.  —  Übrigens  ist  Düntzer  in  der  Ausgabe  ge- 
neigt 205  —  214  auszuscheiden. 

207  —  214.  Zur  Auffassung  des  Gleichnisses  vgL  Fried- 
laender,  Beiträge  zur  Kenntnis  der  hom.  Gleichnisse  II,  p.  11, 
und  zur  Beurteilung  desselben  Nitzsch,  Beiträge  zur  Gesch.  d. 
ep.  Poesie,  p.  332,  und  andrerseits  Bernhardy,  Grundrifs  d. 
griech.  Litt.'  II,  1,  p.  58.  —  207,  wo  die  Handschriften  überein- 
stimmend den  Konjunktiv  iKrixai  geben,  empfiehlt  Passow,  de 
comparationibus  Hom.,  p.  38  den  Indikativ  t%avsty  entsprechend 
214.  —  208  ist  an  Stelle  des  handschriftlich  gebotenen  Ind.  a(i- 
q)i(ittxovxai  nach  G.  Hermann,  opp.  II,  p.  55,  von  den  neueren 
Herausgebern  der  Konj.  afKpifidxmvxai  geschrieben:  vgl.  Fried- 
laender,  de  conj.  ow,  p.  81  f  —  209.  Die  handschriftliche  Les- 
art oZ  xe  bietet  in  der  Beziehung  des  Pronomens  die  gröfsten 
SchwierigkeiteiL    Ich  habe  daher  mit  Düntzer     dh  geschrieben, 
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wie  auch  Nauck  vermutet.  —  211.  Zur  Etymologie  von  im^rgt- 
fiog  vgL  H.  D.  Müller,  der  indogerman.  Sprachbau.  I,  p.  152.  — 
213.  Die  Lesart  des  Aristarch  war  "Aq^w  aXmriQtq  statt  des  ge- 
wöhnlich gelesenen  ccQrig  aA>tr/J()f?:  vgl.  darüber  la  Roche,  honu 
Textkritik,  p.  203,  und  Kayser  im  Philol.  X,  p.  376. 

215.  L.  Meyer,  griech.  Aoriste.  Berl.  1879,  p.  137,  will 
dem  Particip  twv,  *in  dem  sich  ovx  als  Participsuffix  ablöst,  nicht 
etwa  das  o  präsentisches  Kennzeichen  sein  kann'  aoristische  Be- 
deutung zuweisen.  Danach  erklärt  derselbe  hier:  'er  stellte  sich 
an  den  Graben,  nachdem  er  von  der  Mauer  fortgegangen*.  — 
Über  kritische  Fragen,  die  sich  an  die  Erwähnung  der  Mauer 
knüpfen,  vgl.  Lachmann,  Betracht.,  p.  79  und  87,  Düntzer, 
hom.  Abhandl.,  p.  93.  95.  Köchly,  II.  carmm.  XVI,  p.  343,  schreibt 
vri^v  ano  nai  xXiCtcifov  st^ti  aito  zelxfOSy  ovd'  ig  ^A%awvg  and 
streicht  216. 

219  f.  Als  rhapsodischen  Zusatz  bezeichnet  Nitzsch  das  Gleich- 
nis in  der  Sagenpoesie,  p.  160,  anders  urteilt  derselbe  in  den  Bei- 
trägen zur  Gesch.  d.  ep.  Poesie,  p.  328. 

225 — 227.  Im  Zusammenhang  mit  der  Athetese  von  206 
— 214  ist  Düntzer  geneigt  auch  diese  Verse  zu  verwerfen,  — 
Wegen  des  bei  hnXrjysv  225  fehlenden  Zusatzes  q>Qivag  vgl.  Fulda, 
Untersuchungen,  p.  62. 

231  ff.  Die  handschriftliche  Lesart  231  ist:  ccfupl  (Sq)oig 
o%h0Ci  xai  k'yxssiv,  dagegen  las  Zenodot:  olöiv  ivl  ßeXisaai.  %ai 
iyxeciv  und  vorher  230  xovqol  statt  xai  tot'  und  itavzig  statt 
zsg,  vgl.  Aristonic.  ed.  Friedlaender,  p.  284,  und  neben  oxhaöi 
wird  im  Ven.  A  als  andere  Lesart  ^t,g)isaai  erwähnt.  Die  hand- 
schriftliche Lesart  verwerfend  vermutete  Gras  hoff,  das  Fuhrwerk, 
p.  27:  ufKplg  olg  oxis6Ci  xal  iyxsotv,  ^was,  mit  dem  Digamma  aus- 
gesprochen, bei  der  schriftlichen  Aufzeichnung  als  a^cpl  6(poig  kon- 
cipiert  wurde.  Das  Adverb  a(i(pLg  heifst  hier:  ringsum,  in  der 
Runde  umher,  wie  6  481.  S  123.  A  559  oder:  einzeln,  gesondert, 
der  eine  hier,  der  andere  dort,  wie  t  46.  Der  Sinn  ist:  zwölf 
Edle  kamen  ringsum,  der  eine  hier,  der  andere  dort  durch  ihre 
fd.  h.  troische)  Wagen  und  Speere  um,  von  den  erstem  über- 
gefahren, von  den  letztem  gespiefst.'  Dagegen  sieht  Brugman, 
ein  Problem  der  hom.  Textkritik,  p.  30  ff.,  in  Zenodots  Lesart 
die  ursprüngliche  und  vermutet,  dafs  Aristarch  nur  deshalb,  weil 
er  an  dem  auf  den  Plural  bezogenen  olsiv  Anstois  nahm,  jene 
verworfen  und  die  in  irgend  einer  seiner  Quellen  vorliegende  mit 
dem  pluralischen  acpoig  vorgezogen  habe.  Gegen  diese  Ausführung 
hat  Kammer  in  den  Jahrbb.  f.  Philol.  1877,  p.  649  ff.  Aristarchs 
Kritik  gerechtfertigt  und  die  gegen  seine  Lesart  erhobenen  Be- 
denken zurückzuweisen  gesucht,  ohne  indes  die  Schwierigkeiten 
derselben  zu  heben.  Vgl.  noch  die  weitere  Polemik  von  Brug- 
man in  Jahrbb.  f.  Philol.  1878,  p.  438  l  und  Kammer  in  der- 
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selben  Zeitschr.  1879,  p.  299.  Nauck  urteilt,  dafs  die  Stelle  ver- 
dorben sei,  Payne  Knight  verwarf  230.  —  232  vermutet  Nauck 
aanaöiot  an  Stelle  des  handschriftlichen  aOTtaalag,  vgl.  zu  270.  — 
In  233 — 240  vermutet  Düntzer  in  der  Ausgabe  wegen  314  ff. 
einen  späteren  Zusatz,  indem  232  ursprtlnglich  mit  i^vaavzo  ge- 
schlossen habe.  —  234.  Nur  hier  und  T  89  trifft  man  noötoKtig 
'Axi'XXevs  im  Versende,  aber  das  Beiwort  von  seinem  Hauptworte 
getrennt:  Schuster,  Unterguohungen  über  die  homer.  stabilen  Bei- 
wörter. I,  p.  19. 

237.  Zur  Wendung  ni^Lituv  avv  tmcoiciv  xal  (}xi6q>iv  vgl. 
Mommsen,  Entwicklung  einiger  Gesetze  für  den  Gebrauch  der 
griech.  Präposit.,  p.  37.  —  239  f.  'Solche  die  Naturgesetze  auf- 
hebende Wunder  sind  bei  Homer  äufserst  selten':  H elbig,  die 
sittlichen  Zustände  des  griech.  Heldenalters,  p.  20.    Vgl.  i/;  243. 

243—315.  Zur  Kritik  dieser  Partie  vgl.  die  Einleitung  p.  120  f. 
und  dazu  Düntzer,  hom.  Abb.,  p.  96,  Köchly,  IL  carram.  XVI, 
p.  344,  la  Roche  in  Zeitschr.  f.  d,  österr.  Gymn.  1863,  p.  175, 
Hoffmann,  quaestt.  Hom.  II,  p.  141.  162.  239.  —  245.  Der 
Infinitiv  Aor.  ist  nach  tcqlv  und  TtocQog  so  durchaus  Kegel,  daTs 
nur  drei  Ausnahmen  sich  finden,  wo  der  Inf.  Fraes.  folgt:  aufser 
dieser  Stelle  r  476  und  A  99:  Cavallin,  de  temporum  infinitivi 
usu  Horn.,  p.  12.  —  246.  Über  die  Sitte  des  Sitzens  in  der  Volks- 
^  versanunlong  handelt  W.  Vischerim  Rhein.  Mus.  XXVIII,  p.  381  ff. 
(«s  Kleine  Schriften  I,  p.  403).  Derselbe  hebt  in  Bezug  auf  die 
vorliegende  einzige  Ausnahme  im  Homer  noch  besonders  hervor, 
*dafs  die  Sache  nicht  in  der  Stadt  vorgeht,  sondern  im  freien  Felde, 
wo  von  einem  künstlich  hergerichteten  Platze  keine  Rede  sein 
kann.  Selbst  da  alao  war  es  etwas  AuiiBerordenüiches,  dafs  man 
Staad'. 

248.  Zur  Interpunktion  nach  i^etpavri  (Komma)  und  dem  Verhält- 
nis der  folgenden  Worte  dazu  vgL  Nicanor  ed.  Friedlaend.,  p.  251, 
und  Classen,  Beobachtungen,  p.  23.  —  250 — 253.  Die  ürsprüng- 
lichkeit  dieser  Verse  wird  bezweifelt  von  Düntzer  in  der  Aus- 
gabe. —  252.  An  Stelle  von  nokXov  vermutet  Nauck  nawag. 

254  ff.  Über  cc(iq)l  254  vgl.  Hoffmann,  Homerische  Unter- 
suchongen.  Nr.  1.  afupi  in  der  Ilias,  p.  11  und  18.  —  258.  Wegen 
des  msprllDglich  diganmiatischen  Aalants  in  ^txtQoi  ist  nach 
Ahre&fl,  Ffy  p.  13,  das  6i  nach  foq^  zu  tilgen:  vgl.  Knös,  de 
digamiDO  Horn.,  p.  299. 

262.  oloq  imivov  ist  die  handschriftliche  Lesart,  aber  ohg 
utlvov  die  des  Aristarch:  vgl.  Bekker,  hom.  Bl.  I,  p.  154.  — 
265 — 283  werden  Yon  Nauck  als  spurii?  bezeichnet,  Düntzer 
ia  der  Ausgabe  verwirft  266—283.  —  In  270  yermutet  Gebet, 
Hiaeell.  crit.,  p.  295,  und  ebenso  Nauck  ttOsttOtog  statt  aomtclas. 

272.  Dafs  der  Vers  ein  späterer  Zusatz  aus  X  454  sei,  macht 
Bekker,  hom.  Bl.  II,  p.  31,  wahrsobeBiUch.  —  274.  Zu  den 
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Worten  slv  ayo^  a&ivog  e^o^Bv  giebt  Aristonic.  ecL  Friedlaender 
p.  285  die  Erklärung:  ßovXsvcofis&ccy  ßovX^  itQon^cofuVf  wonach 
Autenrieth  im  Wörterbuch  unter  öd^ivog  erklärt:  tfi  cancume 
consultando  vim  assequemur.  Nauck  aber  bezeichnet  die  Worte 
ö^ivog  e^o^Ev  als  suspecta.  —  278  flF.  Die  Herausgeber  interpun- 
gieren  allgemein  nach  fiuxBOd^at,  279  mit  Funkt  und  sondem  da- 
durch, was  eng  zusammenhängt.  Denn  nicht  nur  enthält  280  die 
spezielle  Ausführung  des  allgemeinen  Ausdrucks  tö  «Ay/ov, 
sondern  es  stehen  auch  die  Worte  a^.'  ndXiv  ela^  inl  vijag  zu  den 
vorhergehenden  iX&mv  Ix  vrj^v  in  scharfem  Gegensatz.  Dieses 
Gedankenverhältnis  kommt  nur  zu  seinem  Becht,  wenn  man  nach 
ltaj(^£0&aL  Kolon  setzt. 

285 — 309.  In  dieser  Rede  haben  Düntzer  und  Nauck  in 
den  Ausgaben  die  im  Zusammenhang  der  Stelle  befremdenden  irnd 
nicht  einmal  recht  verständlichen  V.  300 — 302,  in  deren  Erklä- 
rung ich  Franke  gefolgt  bin,  als  einen  späteren  Zusatz  bezeichnet. 
Aber  kaum  minder  befremdend  sind  die  V.  288 — 292.  Der  in 
diesen  durchgeführte  Gegensatz  des  vielgepriesenen  Reichtums  der 
Troer  vor  dem  Kriege  und  des  seitdem  durch  Verkauf  sehr  ge- 
schmälerten Besitzstandes  fügt  sich  in  den  Zusammenhang  nur 
sehr  locker  ein;  mit  yaQ  288  angeschlossen  scheint  derselbe  den 
Gedanken  der  vorhergehenden  Frage,  dafs  man  lange  genug  in 
den  Mauern  Trojas  eingeschlossen  gewesen  sei,  in  der  Art  be-  ^ 
gründen  zu  sollen,  dafs  der  Verlust  an  Hab  und  Gut  als  Folge 
der  bisherigen  Defensive  gedacht  wird.  Damit  harmoniert  aber 
sehr  wenig  der  darauf  293  folgende  Gegensatz,  der  den  bei  der 
jetzt  ergriffenen  Offensive  in  Aussicht  stehenden  Ruhm  (nicht 
etwa  Beute)  hervorhebt.  Dazu  kommt  der  weitere  Anstofs,  dafs 
vvv  öi  in  unmittelbarer  Folge  290  und  293  in  ganz  verschiedenem 
Sinne  steht,  zuerst  in  weiterem  Sinne  von  der  Zeit  des  Krieges 
im  Gegensatz  zu  der  vorhergehenden  Friedenszeit,  sodann  aber  von 
der  augenblicklichen  Situation.  Schiede  man  288 — 292  aus,  so 
würde  damit  ein  befriedigender  Zusammenhang  hergestellt  werden, 
indem  inl  vrival  und  d-akaaay  iXocti  ^AjaLovg  in  einen  direkten 
Gegensatz  zu  den  Worten  hX^voi  fvSo9i  nvQycav  treten  würden. 
Haben  wir  es  hier  wirklich  mit  einer  Interpolation  zu  thun,  so 
scheint  dieselbe  jedenfalls  mit  der  in  300 — 302  angenommenen 
im  Zusammenhange  zu  stehen,  da  in  beiden  Stellen  es  sich  um 
die  XTtfjuofTa  handelt.  Da  aber  die  ganze  Verhandlung  im  troischen 
Lager  und  selbst  die  vorliegende  Rede,  vgl.  zu  303  f.  und  306, 
des  anstöfsigen  noch  mehr  bietet,  so  wird  die  Annahme  von  In- 
terpolationen auch  hier  zweifelhaft  bleiben.  —  294.  An  Stelle  des 
handschriftlichen  d'aXaaay  r'  ^<fai  vermutet  Cobet,  Miscell.  crit., 
p.  271,  wegen  des  Digamma  in  eX6ai  als  ursprüngliche  Lesart 
nach  ^  409  xat  a^(p'  aXa  J^eXaat,  imd  so  hat  Nauck  jetzt  ge- 
sohrieben.  —  296.  Über  die  Bedeutung  des  Volkswillens  mit  Be- 
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zag  auf  diese  Stelle  vgl.  Nägelsbach,  hom.  Theol.^,  p.  287.  — 
801.  Zu  iicttaöri(jLoßo(}^öai  vgl.  Mangold  in  G.  Curtius*  Stud.  VI, 
p.  411.  —  303  f.  V.  Christ  in  den  Sitzungsberichten  d.  königl. 
bajer.  Akad.  Philos.-philol.  Kl.  1880,  p.  242,  findet  im  Vergleich 
za  der  Parallelstelle  0  530  f.  die  Worte  vrivalv  Ircl  ylacpv^riGiv 
hier  matt  und  bedeutungslos  *da  hier  bereits  den  ganzen  Tag  bei 
den  Schiffen  gekämpft  worden  war'.  —  306.  Statt  der  handschrift- 
lichen Lesart  «t  x'  i^ilydt  vermutet  van  Herwerden  in  K^vue 
de  Philologie  N.  S.  1878  H,  p.  195  ff.:  ai'  x  ik&rjaL  —  308  f. 
Die  bestbeglaubigte  handschriftliche  Lesart  ist  rj  gfi^r^ßi'  fiiycc 
KQaxog  ^  (^?)  HE  cp£QOL^ii]v.  An  Stelle  von  x£  cpiQTjCi,  hat  der 
Sjr.  Palimpsest  ij  ke  cpEQOLXOj  was  Bekker^  aufgenommen  hat, 
ebenso  Nauck,  der  überdies  mit  Vratisl.  7]£  cpEgolfirfv  statt  y  ke 
ipEQOLfiriv  schreibt.  Ein  anderer  Vorschlag,  den  anstöfsigen  Modus - 
Wechsel  zu  vermeiden,  ist  von  Nah  er,  quaestt.  Horn.,  p.  96:  ^  xc 
^igi^ßt'  fuya  x^aro?  ijf  (peQcofju.  Diejenigen  Herausgeber,  welche 
fpiQTjai  und  (pEQol(j,riv  beibehalten,  erklären  den  Moduswechsel  in 
der  verschiedensten  Weiser  la  Roche:  der  Konjunktiv  stehe  all- 
gemein, der  Optativ  bezeichne  die  dem  Sprechenden  erwünschtere 
Möglichkeit  (Med.);  Düntzer  meint  vor  ^  ke  cpEQoC^v  werde  ein 
n£LQ(6fi£vog  gedacht;  Doederlein:  aut  ille  victoriam  reportato,  aut 
ego  fortasse  reportabo.  Von  diesen  Auffassungen  ist  für  den  Kon- 
junktiv die  koncessive  Bedeutung  unbedingt  zurückzuweisen  und 
die  futurische  anzunehmen;  dem  Optativ  irgend  welches  Abhängig- 
keitsverhältnis unter  Ergänzung  eines  TiEiQcofiEvog  anzuweisen  be- 
rechtigt nichts;  nach  der  gewöhnlichen  Auffassung  bleibt  nur  für 
die  Potentiale  Bedeutung  Raum.  Diese  Auffassung  ist  nun  ohne 
Zweifel  statthaft,  aber  sie  würde  den  Moduswechsel  nicht  genügend 
rechtfertigen,  da  der  Optativ  mit  ke  als  Ausdruck  der  Möglichkeit 
dem  zweiten  Gliede  keine  von  dem  ersten  wesentlich  verschiedene 
Gedankenfärbung  giebt,  ja  eher  die  zweite  Möglichkeit  als  eine 
entferntere  vor  der  im  Konjunktiv  ausgedrückten  zurücktreten  läfst. 
Anders,  wenn  der  Optativ  im  zweiten  Gliede,  wie  la  Roche  will, 
diese  Möglichkeit  als  die  dem  Redenden  erwünschtere  bezeichnete. 
Dies  ist  aber  nur  dann  möglich,  wenn  der  Optativ  selbst  wünschend 
gefafst  werden  kann.  Diesen  Sinn  scheint  Nauck  durch  die  Lesart 
ije  (pEQoCfAfiv  zu  erzielen,  aber  es  bedarf  dieser  doch  zweifelhaften 
Lesart  nicht,  wenn  die  im  Anhange  zu  245  aufgestellte  Ansicht 
begründet  ist,  dafs  bei  der  Gegenüberstellung  von  r'  xe  —  xt 
die  Partikel  xi  gar  nicht  den  Modus  bestimmt,  sondern  eng  ver- 
bunden mit  dem  disjunktiven  rj  die  Fallsetzung  ausdrückt  in  dem 
Sinne:  einenfalls  —  andernfalls.  Diese  Auffassung  wird  vor 
allem  gestützt  durch  d  546,  wo  xsv  mit  Ind.  Aor.  sonst  jeder 
Erklärung  spottet,  und  P  506,  wo  dadurch  die  wünschende,  X  253, 
wo  dadurch  die  koncessive  Auffassung  des  Optativs  ermöglicht 
wird,  wie  sie  den  Stellen  .  am  besten  zu  entsprechen  scheint.  Läfst 
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wäi  d«r  IfodiiBweolisel  in  d«r  angegebeneii  Woae  genllgead  er- 
klfireii,  80  sieben  andreneits  auch  mebzfaielie  Parallelen  demaelbeB 
aar  Seite,  wie  d  093.  156  t  il  648—651.  H  72,  wo  aUer- 
dinga  Ton  den  neueren  Heranagebem  znm  Teil  Übereinatinunong 
im  ICedna  bergesteUt  iat.  —  la  809  wird  die  bandaehiiftlielie 
Leaart  jcnrWmfnr  von  Gebet,  Ifiaeell.  erit,  p.  880  f.,  Terworte 
nnd  imvhvttt  Teriangt,  wie  Nauek  geaebrieben  bat.  IMe  Formen 
MrRMtrttwIoiMVft  Z  409,  mummvke^  S  481  nnd  fmtvimfw  bier 
ateben  verefnaell  da.  —  Übrigenft  aidit  Gerlacb  im  FbiloL  ZXX, 
p.  62  £  in  dieaer  Sentenz  eine  wUaame  Weiasagong  auf  Hektors 
Tod,  weleba  er  aalbat  imbewnM  aAaspreohe. 

811 -—818  möebto  Dflntaer  in  der  Ausgabe  aoaacbeideD. 
Vgl.  dazu  Schneid  ewin,  die  bosL  NaiTotSt^  p.  118. 

815 — 855.  Zur  Kritik  dieaer  Scene  vgl.  die  Einleitang  p.  121  £ 
und  dazu  Düntzer,  Aristareh,  p.  127,  Holm,  ad  exemplar  C. 
Lacbmanni  etc.,  p.  22,  Eöchly,  II.  carmm.  XVI,  p.  345,  Naber, 
quaestt  Horn.,  p.  195,  Benicken,  in  Jahrbb.  f.  Philol.,  p.  154, 
Hoffmann,  quaeatt  Horn,  ü,  p.  141.  162.  171. 

321  f.  Zur  Erklärung  des  Aorists  in^Ade  neben  den  Prae- 
sentia  bemerkt  Franke,  über  den  gnomiscben  Aorist,  p.  82:  ^Der 
Dichter  braucht  den  Aorist,  weil  ihm  vorschwebte,  was  Achilles 
jenem  Löwen  ähnlich  getban  bat:  er  ruhte  nicht  eher,  als  bis  er 
Patroklos'  Mörder  aufgefunden  hatte  (vgL  V.  334).'  —  Über  den 
Optativ  in  if  tcoQ'*  i^svgoi  nach  dem  Aorist  im  Vergleich  Franke 
ebendaselbst  p.  76  und  L.  Lange,  der  hom.  Gebrauch  der  Part. 
fl.  I,  p.  406. 

338 — 342.  In  diesen  Versen  sieht  Düntzer  einen  späteren 
Zusatz,  was  derselbe  näher  motiviert:  die  homerischen  Beiwörter 
des  Götter-  und  Menschengeschlechts,  p.  40.  —  341.  342  be- 
zeichnet Nauck  als  sptirii? 

346  f.  Statt  des  handschriftlich  überlieferten  tqItcoS*  lataöctv 
empfiehlt  Grashof,  zur  Kritik  des  homerischen  Textes  in  Bezug 
auf  die  Abwerfung  des  Augments,  p.  6,  zu  schreiben  axrjcav  xqI- 
no6\  weil  dem  ix^av  entsprechend  der  Aorist  erforderlich  seij 
umgekehrt  schliefst  Cobet,  Miscell.  er  it.,  p.  419,  aus  den  Imper- 
fekten icxcKSav  und  Saiov^  dals  tx^ov  statt  i^iov  zu  schreiben  sei, 
und  Nauck  hat  eieov  in  den  Text  gesetzt. 

354.  Nur  hier  findet  sich  am  Versschlufs  Ttoöaq  Ta^vv  afup^ 
^AxiXrja :  ^während  sonst  ^AxiX^a  itoÖag  taxvv  nur  in  der  Mitte  des 
Verses  vorkommt  und  zwar  mit  nachfolgendem  vokalisch  anlautenden 
Worte':  Schuster,  Untersuch,  über  die  homerischen  stabilen  Bei- 
wörter. I,  p.  19. 

356 — 368.  Über  diese  Scene  vgl.  die  Einleitung  p.  118  f  und 
dazu  Wolf,  Prolegg.  (Berlin  1872),  p.  79,  Nitzsch,  Sagenpoesie, 
p.  106.  132.  264,  Düntzer,  die  hom.  Fragen,  p.  203  und  Aristarch, 
p.  127,  Schoemann,  de  reticentia  Hom«,  p.  6,  Friedlaender, 
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die  liom.  Kritik,  p.  61,  Jacob,  Entstehung  d.  IL  und  Od.,  p.  316, 
Sehütz,  de  Patrocl.  compos.,  p.  23,  Hoffmann,  quaestt.  Horn.  II, 
p.  141,  la  ßoche  in  Zeitsohr.  f.  d.  österr.  Gjmn.  1863,  p.  175, 
Benieken  in  Jahrbb.  f.  Philol.  1874,  p.  154,  Naber,  quaestt. 
Horn.,  p.  196.  —  Die  Scene  ist  aufserdem  verworfen  von  Franke 
bei  Paesi,  Nauck,  Bekker,  dagegen  suchen  dieselbe  zu  recht- 
fertigen Kraut,  die  epische  Prolepsis,  p.  18  f.,  Kiene,  die  Kom- 
position der  IL,  p.  117.  —  357.  Die  besten  Handschriften  geben 
ßocmt^  doch  der  Syrische  Palimpsest  u.  a.  ßoömig,  was  Cobet, 
Miscell.  Grit.,  p.  334,  empfiehlt  und  Bekker*  und  Nauck  ge- 
schrieben haben.  —  368.  Über  die  ungewöhnliche  Verwendung 
Ton  uyoQtvsiv  bei  einem  Gespräch  zwischen  zwei  Personen  vgl. 
Lehrs,  Arist.*,  p.  148,  Aristonic.  ed.  Friedl.,  p,  286. 

369.  Über  das  Verhältnis  der  hier  aufgenommenen  Erzählung 
Ton  Thetis  zu  148  und  die  sich  daran  knüpfenden  chronologischen 
Schwierigkeiten  vgl.  die  Einleitung  p.  123  ff.,  dazu  Jacob,  Ent- 
stehung der  II.  u.  Od.,  p.  316,  Bekker,  hom.  Blätt.  II,  p.  232  L, 
Kammer,  die  Einheit  der  Odyssee,  p.  354  ff.,  Bergk,  griech. 
Litteraturgesch.  I,  p.  626  und  628,  Note  257.  —  371.  Über  die 
humoristischen  Züge  in  der  Darstellung  des  Hephaestos  vgl.  Lehrs, 
populäre  Aufsätze,  p.  103,  wo  er  bemerkt:  'Dreist  gab  man  ihm, 
dem  Werkmeister,  den  humoristischen  Zug  eines  lahmen  Ful'ses, 
um  das  Banausische  zu  bezeichnen,  und  ein  gutmütig  kleinbürger- 
liches Wesen.'  Dagegen  erklärt  Welcker,  griech.  Götterl.  I,  p.  664, 
diesen  Zug  Mer  Schwachbeinigkeit,  des  wackelnden  Ganges'  aus 
dem  Element:  'Das  Unstete,  Schwankende,  aller  Strammheit  und 
Festigkeit  Entgegengesetzte,  verbunden  mit  so  grofser  Gewalt  der 
Flamme,  mufs  der  naiven  Vorwelt  einen  tiefen  Eindruck  gemacht 
haben,  da  wir  dasselbe  Merkmal  des  Feuergottes  bei  mehreren 
Völkern  antreffen.'  —  373.  Über  die  XQiiroösg  vgl.  Gladstone, 
hom.  Stud.,  p.  222  f.,  welcher  die  Zahl  derselben  (20)  auf  die 
Zahl  der  gewöhnlich  im  Saale  des  Zeus  versammelten  Götter  deutet 
und  dieselben  als  Sitze  erklärt  Doederlein  aber  zur  Stelle  ver- 
steht darunter:  mensulae  tripedes  in  usum  convivantium.  —  375. 
Ävdjtttfv  deutet  jetzt  Goebel,  Lexil.  I,  p.  211:  Höhlung,  Vertie- 
fung, und  versteht  darunter  hier  den  Kessel  der  Dreifüfse:  'gol- 
dene Bäder  brachte  er  bei  den  Dreifüfsen  unter  jedem  Kessel 
an.'  ?  Über  einen  bronzenen  aficpicpoQsvg  aus  einem  Mecklenbur- 
gischen Grabe,  der  auf  einem  von  vier  Rädern  getragenen  Cylinder 
steht,  vgl.  Gerlach  im  Phüol.  XXX,  p.  501.  —  376.  Oaov  aymva 
erklärte  Aristarch  t^v  tfvvaywyijfv  xmv  ^Ecav:  Aristonic.  ed. 
Friedl.,  p.  286.  —  Übrigens  sieht  Düntzer  (in  der  Ausgabe)  in 
375—377  eine  spätere  nach  417  f.  gemachte  Ausschmückung. 
VgL  dazu  die  Einleitung  p.  126. 

381.  Der  Vers  fehlt  im  Ven.  und  Laurent.  15,  den  beiden 
besten  Handschriften,  und  Franke  bei  Faesi  hält  denselben  für 
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entbehrllcli,  da  382  den  Nadisats  zu  380  bilden  kSnne.  YgL  dazu 
die  Etnleittmg  p.  126.  —  382  ff.  Gegen  die  Ton  Bernhardt, 
BeitrSge  sar  Homerkritik,  p.  16  ff.,  an  der  folgenden  Partie  (Ins 
422)  geübte  Kritik  Tgl.  die  Einldtcmg  p.  126.  —  Über  Xa^tg 
als  Gemahlin  des  Hepätestes  und  ihr  YerhUtnis  zn  Aphrodite  TgL 
Nftgelsbaeh,  hom.  Theol.^  p.  114,  Preller,  griech.  Hjth.  I, 
p.  117,  Sohoemann,  Opnso.  II,  p.  59.  Welcker,  grieob.  Götteii 
m,  p.  172,  verweist  auf  die  Wendung:  xaQig  mUkufutno  Ton  Ennst- 
werken:  TgL  8  183.  tf  298. 

386.  Statt  des  bandsehrifUieb  am  besten  beglaubigten 
wyvmsdi  las  Zenodot  0ius  tuvwtiTtJiogf  was  Gebet,  Mise  crii, 
p.  333,  hier  vnd  424  als  die  nrsprfingliehe  Lesart  empfiehlt.  Ebenso 
Kaber,  qnaestt  Horn.,  p.  136.  Anob  Waekernagel  in  Bezsen» 
bexgers  BeitrSgen  IV,  p.  282,  sieht  in  der  gewOlmlichen  Sehrei- 
bnng  eine  Modenusierong.  Bekker*  nnd  Nanok  sehreiben:  6in$ 
tavwtsttX»,  Dagegen  sieht  Härtel,  hom.  Stadien  I,  p.  44,  die 
Dehnung  der  Bndsübe  in  gerechtfertigt  durch  die  inteijektio- 
nelle  Nator  des  YokatiTS,  *wdche  ein  Aasbalten  oder  Absetzen 
der  Stimme  aaeh  da  gestattet,  wo  dies  dem  Ange  dnreh  Inter- 
punktion nicht  angezeigt  wird.' 

392.  SöB  erklärte  Aristaroh  oStmg  mg  ^x£ig,  o^hf  vTKQ^i- 
(uvogi  Ariston.  ed. Friedlaender,  p.  287.  Dagegen  bemerkt  Bekker, 
hom.  Blftti  II,  p.  38:  *Das  aleiandrinisehe  Yorurtml  gegen  Üt 
in  6rtUehem  Sinne  widerlegt  an  dieser  Stelle  Hepbaestos  seiher: 
denn  auf  den  Zuruf  n^oftoX*  Sös  kommt  er  nicht,  wie  Aristareh 
Terlangt,  ovvmg  ag  kpi'  oder,  in  homerischer  Sprache,  t^kmg 
(S  198),  sondern  wohl  gewasdhen',  was  treffond  zurflckgewiesen 
ist  Ton  Lohrs,  Arisi^  p.  379  ff.  VgL  aulÜMrdem  übeor  cvtag 
und  idM  beim  ImperatiT  PhüoL  XXVU,  p.  515. 

395  ff.  In  der  folgenden  EisShlung  bis  405  glaubt  Gerlacb 
im  Philol.  XXXm,  p.  209  ein  Brnohstttek  aus  einem  alten  Liede, 
etwa  einem  alten  Hjmnos  auf  Hepbaestos  zu  erkennen.  YgL  sn 
401.  —  Zu  der  Deutung  des  Mythos  vgl.  Preller,  griech.  My* 
thoL  I,  p.  116,  Welcker,  griech.  GStterl.  I,  p.  661  £,  über  Sa- 
xynome  Preller,  griech.  Myth.  I,  p.  275.  —  399  ist  Ton  Bekker 
aus  dem  Tert  entfernt,  auch  Nauck  bezeichnet  denselben  als  QNi- 
WiM?  —  401.  Die  ürsprttnglichkdt  dieses  Yerses  bezweifelt  Hoff- 
mann, qnaestt  Hom.  II,  p.  142,  besonders  wegen  der  Yerletzung 
des  Digammas  in  ÜUl,  ebenso  Nauck.  Derselbe  findet  sich  audh 
Hymn.  in  Yen.  164.  —  Zur  Erldllrnng  vgl.  Gerlach  im  PhiloL 
XXX,  p.  490  ff  496  £,  Heibig,  Im  nenen  Bdch  1874,  p.  730^ 
Biedenauer,  Handwerk  und  Handwerker,  p.  108,  und  Uber  9rS|h 
nag  Goebel,  Lezilog.  I,  p.  578.  —  Gerlacb  sieht  in  den  hier 
au%eftthrten  Schmuckgegenständen,  die  anCser  den  oQfun  sonst  bei 
Homer  nicht  vorkommen,  ganz  altertümliche  Dinge  und  zieht  mr 
Erklärung  die  nordischen  Altertümer  der  Bronzeperiode  heran. 
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Dowelbe  «rklXrt  tÜLmtg  yvufuttag  ^elaatiflofae  Spiralan'  ak  Arm- 
bbider»  Kohntag  als  einen  metallenen  Hunehmnck  yon  fthnlieher 
Fmn,  wie  ein  BlmnenkeldL  Den  o^iioi  (HalsltSnder)  weiat  er  eine 
Fenn  an,  welche  mit  einer  geflooihtenen  Sehnnr  Xhnliehkeit  httt| 
nnd  den  no^mttt  die  der  Bronzeaeit  eigentttmliehe  Form  der  Spangen 
mit  SpiralpUtten.  —  Über  den  Sffioc  bemerkt  Helbigt  ^Dieser 
war  nieht  ein  anliegendea,  den  Hals  nmachlietbendes  Band,  aondem 
fiel  jon  dem  Naeken  anf  die  Brost  herab  nnd  ent&ltete  sich  dem- 
nach im  besondem  auf  der  Büste/  Dagegen  schlieibt  derselbe  in 
betreff  det  Hang  nnd  ntiUmig  ans  dem  Hymnos  anf  Aphrodite, 
dafii  dieselben  anf  dem  Gewände  aipgebraeht  waren  nnd  zwar  in 
einer  Weise^  wekhei  sollte  das  Gewand  abgelegt  werden,  es  nOMg 
machte,  dieselben  Torher  zv  entfexnen.  Danach  erkennt  er  die 
SUnciff  in  den  Spiralbroschen,  welche  hftnfig  in  altitalischen,  aber 
aiufa  in  nordischen  Grttbem  yorkommen;  dieselben  sind  gewöhnlich 
bronzen,  doch  ist  anch  an  goldenes  Exenqplar  in  Gaere  gefunden. 
Ißt  den  ntihmig  yeii^eioht  denelbe  die  in  der  Bltesten  Sdbiofat  der 
etroskisdien  Nekropden  gefondenen,  eigentOmlieb  gewundenen, 
anf  der  einen  Seite  in  eine  Knospe  anslaiäendflin  Gddstengel,  doch 
ist  dar  Zweck  derselben  nnd  die  Weise,  wie  sie  angebracht  waren, 
noch  Tollstindig  nnbekanai 

407.  Statt  Biu  yermntet  Nauck:  ^Jf.  —  ifoayqutj  nioht 
tnwyifue,  schrieb  Aristaroh:  tgl.  Gobet,  lOsc  orii,  p.  261. 

41CL  «TijTov,  weUdus  anr  hier  sidh  findet^  ist  Yon  den  Alten 
nad  den  Ueoeren  sehr  Teorschieden  erUSri  Die  Ansichten  jener 
im  Leadcon  Horn.  s.  t.  Yon  den  Nenem  hat  Bnttmann,  LeodL^ 
I,  p.  220  £,  das  Wort  ansammengestellt  mit  wdvog  und  erklürt: 
erstaunlich,  entsetzlich,  Doederlein,  Gloss.  §  275,  mit  ofog: 
unersättlich,  d.  L  nnermttdlich  bei  der  Arbeit;  sonst  ist  mmst 
die  s^n  alte  ErklBnmg  aus  aijfu  —  schnanfend,  kenchend  ai^ 
genommen,  womit  A  600  itoutvvQvta  und  f(p^ov  Z  481  harmoniert. 
Ans  derselben  Etymologie  hat  Goebel  neneiSngs  im  PhiloL  XXXVI, 
p.  58  f.  die  BrklSnmg:  fenerig,  gltthend  abgeleitet,- welche  er 
so  motiviert:  ^Hephaeetos  erhebt  sich  hinter  seinem  Ambo&  weg 
und  legt  seine  MuebSlge,  q>vcag  Ttv^og,  fori  Im  Widersidieiiie 
der  Fenareise  und  der  glQhenden  Meiollmassen,  die  der  Gott  am 
Ambob  beBEbeitete  und  im  Gfen  schmelzen  liefs,  muürte  er,  zumal 
der  HeetgÖttin  Thetis  an  unserer  Stelle,  als  glühendes,  feuriges 
Ungetfim  vorkommen,  vollends  in  dem  kleiderlosen  Arbeiterauf- 
zuge,  in  welchem  er  hier  vorgefUhrt  wird.  Vgl.  Y.  413  ff.'  Allein 
^üese  Erklärung  wird  schon  dadurch  hinfällig,  dafs  Thetis  den 
Hepbaestos  in  der  geschilderten  Situation  gar  nicht  sieht,  da  sie 
ia  dem  vorderen  Gemache  des  Palastes  sitzt  (389),  während  He- 
pbaestos  in  seiner  Werkstätte  sich  befindet  (416).  Ritz,  de  Homere 
i^eligionis  auctore  et  varia  deorum,  quos  finxit,  origine.  II,  p.  35  f.,  be- 
zieht «ftprov  in  dem  Sinne  von  wehend  (lobend;  auf  das  Element  des 
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Feuers  selbst  Naack,  Mtianges  Ghr6oo*Bom.  IV,  p.  145,  aber  Tenratot 
«^vig,  welches  sioih  hti  Arehüoehos  iaäi^  m  Stelle  von  mtixov. 

All  f.  ^Ein  MSddien,  das  Hephaestoe  MM^  sehen  wir  auf 
«aem  vaükansohen  Bdief:  Mas.  FOL  IV,  11':  Brann,  die  Kaast 
bei  Homer,  p.  5.  Derselbe  bemeikfe  weiter  ia  Bezug  aof  die  hier 
erwthatea  goldeaem  XMeaariaaieiiy  die  Haade  yot  and  die  Eftckil- 
trlgar  im  Palaste  des  AUdaoee:  *Leicht  möglieh  wire  es,  dib 
Homer  hier  aaseehmflekte,  wovon  er  aar  eine  imgefttixa  Kaade 
aas  dem  Terkahr  mift  oriaatalisehen,  maeiasiatieehea  Völkern  er- 
halten hatte.  Dort  wurde  der  wirUiebe  Henseb,  so  sa  sagen,  sor 
StaAae,  ab  Sdnim*,  als  Teppichhalter  and  endieiat  in  soldMr 
Funktion  wirkHoh  auf  noch  erhaltenen  Monnmenten.'  VgL  aadi 
Overbeek,  Gesch.  d.  griech.  Plastik  I,  p.  46.  —  Die  gaas  fsr» 
einaelte  Form  tloiitvuti  418  ist  eingehend  erörtert  Ton  Hejdea- 
reich  in  0.  Gartias'  Stud.  X,  p.  139  £F.  mit  dem  Beealtat,  dab 
dieselbe  falsch,  die  eauiig  richtige  Form  vielmehr  ffonwü»  sei: 
'sprachlich  yoUstKndig  normal  gebildet  aus  fifoi%tt  mit  der  Srasbp 
dehnung  i}  vor  welche  seit  Bmgmans  Abhaadlung  (Stud.  IV) 
als  feste  Regel  erkannt  worden  ist.'  Diese  Ansicht  ist  gebilligt 
von  Wackernagel  in  Bezzenbergers  Beiträgen  IV,  p.  273  and 
Dfintzer,  welcher  jetzt  iJoaxvmxi  geschrieben  hat.  Dagegen  ver- 
mutet Naaek:  vti]vl6tCLv  h%vwt  statt  vtrjvictv  slowviai,.  ^  419. 
Über  das  Präsens  an  dieser  und  ähnlichen  Stellen  handelt  Fried- 
laender  im  Philol.  VI,  p.  674,  über  avdrj  Mayer,  Studien  ta 
Homer,  Sophokles  etc.,  p.  21,  und  andrerseits  Schmidt,  Syno- 
nymik der  griech.  Spr.  I,  p.  43  if.  —  420.  Über  die  Stellung  der 
Präposition  ano  nach  dem  mit  Attribut  verbundenen  Substantiv 
vgl.  Schnorr  von  Carolsfeld,  veiborum  coUocatio  Horn.,  p.  24. 
—  421.  iQQtov  wird  von  Aristarch  erklärt:  ^dta  t^v  xtoXortivtt  Äf- 
ajfitig  ßaditnv^:  Ariston.,  ed.  Friedl.  p.  287,  vgl.  Lehrs, 
Arist.^  p.  102. 

429 — 461.  Die  kritischen  Bedenken  gegen  den  Inhalt  dieser 
Bede  sind  erörtert  in  der  Einleitung  p.  127  f.  —  432  ff.  Mit 
Düntzer,  Aristarch,  p.  128,  bezeichnet  Nauck  432 — 435  als 
spurii?  —  Über  die  Verbindung  der  Göttin  Thetis  mit  dem  sterb- 
lichen Peleus  vgl.  Nägelsbach,  hom.  Theol.*,  p.  84  und  162. 
433.  Statt  svvT^v  vermutet  Doederlein  zur  Stelle:  evvjj^  weil  er 
Ttokia  fiaA'  mit  erlriv  verbindet.  ^ 

444 — 456.  ^a&stovvtai,  ötIxol  ty  ,  ort  ßvvr^yayi  xig  xol  9im 
noXl^v  siQTi^vcc  elg  Eva  tottov,  cSg  i%Hva  {^A  366)  0J3^0ju.£^ 
Srjßag  tiQriv  noXiv.  Sia  81  xmv  l^tjg  imSsl'Kvvatv  oxi  xs  o  77«- 
xQOKlog  xsksvxi^aag  anmkeöe  xcc  onXa  Kai  nagsaxiv  exe^a  kriilfOfi^vii. 
6tcc  fiimoi  Tovxcav  ovdsv  ccvityxalov  XiyExm'  nnei  tlfsvöog  nsQU^ov^fi^' 
ov  yocQ  xccig  kixaig  Ttstßd'sig  ^OdvCtiag  Kcci  A^vxog  i|i7rc|u.t^£  xov  Jla- 
tQoxXov,  akk  vaxsQov  ixovßldog  6  JlwcQonkog  Xfnrflfijtfofj  n^v  fp&o^^ 
rnv  'Ekk'qvav  Uixivdt   6o&^vcll  cevx^  xov  'Aplkimg  tat  ' 
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Aristonic,  ed  Friedl.  p.  287  f.  Vgl.  über  diese  Athetese  die 
Einleitung  p.  127,  dazu  Lachmann,  Betracht,  p.  79.  88  f., 
Düntzer,  hom.  Abh.,  p.  93  und  96  und  Aristarch,  p.  128,  Bern- 
hardy,  Grundrifs  der  griech.  Litt'  II,  1,  p.  172,  Kiene,  die 
Komposition  d.  II.,  p.  117,  Bergk,  griech.  Litterat  I,  p.  594,  Note 
126,  Naber,  quaestt  Horn.,  p.  195.  Zu  454  vgl.  Lachmann, 
Betracht,  p.  80  und  dagegen  Friedlaender,  die  hom.  Kritik, 
p.  57,  Anmerk.  —  446.  Über  axicov  vgL  Fulda,  Untersuchungen, 
p.  176.  —  Die  Form  i(px}isv  fafst  Doederlein,  öffentliche  Reden, 
p.  343,  wegen  des  kurzen  t  und  weil  der  Schmerz  des  Achill, 
w&hrend  Thetis  sprach,  noch  fortdauere,  als  Aorist  2  von  <p&Cvo) : 
tnacerare  eoepit,  während  Nauck  q^ivsv  (pqivu^  statt  fpqiv«^ 
iip^tsv  vermutet. 

457  f.  Das  Medium  yovva^^  [tulevo(jiai  findet  sich  so  noch 
y  92  und  d  322,  das  Aktiv  i  449.  147.  v  231.  Skerlo  im 
Philol.  XXXVm,  p.  11  nimmt  folgenden  Unterschied  an:  'Die 
aktiven  Formen  sollen  nur  den  unmittelbaren  Akt  des  Erreichens 
der  Knie  anzeigen,  sie  werden  daher  gebraucht,  wo  das  Subjekt 
zufällig  zu  der  Person  gelangt,  deren  Hilfe  erfleht  wird.  Durch 
die  medialen  Formen  dagegen  will  das  Subjekt  darauf  hinweisen, 
dafs  ihm  das  Erreichen  dieses  Ziels  nicht  unmittelbar  möglich  war, 
sondern  nur  als  Folge  einer  andern  Handlung  (einer  Reise)  sich 
ergab.  Sie  werden  daher  nur  dann  gebraucht,  wenn  das  Subjekt 
den  Weg  zu  dem  Zwecke  zurückgelegt  hat,  um  die  betreffende 
Person  um  Hilfe  zu  bitten.'  —  458.  Zu  der  Synizese  ifim  wjÄ;- 
fto^m  vgl.  la  Roche,  hom.  Untersuch.,  p.  282,  Bekker,  hom. 
Blätt.  I,  p.  45.    Indes  schreibt  Nauck:  vu  fiot  (okv(i6qo). 

460  f.  Statt  0  yccQ  r^v  ot  vermutet  Nauck,  Melanges  6r6co- 
Rom.  IV,  p.  148,  nach  dem  Citat  bei  Choerob.  in  Psalm,  p.  9,  18: 
ö  yap  r^tv.  An  Stelle  von  o  aber  vermutet  Doederlein  zur  Stelle 
«9  n&mlich  xtv%ta^  und  so  hat  Düntzer  geschrieben.  V.  461  ist 
derselbe  geneigt  auszuscheiden. 

463.  Zu  der  Formel  ^iri  —  ftUovrwv  vgl.  Fulda,  Untersuch., 
p.  245.  —  464.  Über  die  Verbindung  des  Wunschsatzes  mit  der 
durch  daran  geknüpften  Zusage  466  vgL  h.  Lange,  der  hom. 
Gebrauch  der  Part  d.  I,  p.  329  ff. 

470  ff.  Über  die  Schmiedegeräte  und  die  Art  der  Bearbeitung  der 
Metalle  vgl.  Riedenauer,  Handwerk  und  Handwerker,  p.  105  ff.  — 
471.  evitQTiatog  erklärt  Buttmann,  Lexilog.*  I,  p.  99:  *in  Fülle 
herausgetrieben',  vgl.  dazu  G.  Curtius  in  den  Stud.  IV, 
p.  228.  —  472  f.  Bekker,  hom.  Blätt.  II,  p.  36  f.,  ergänzt  nach 
aXkoTS  d'avTc  nicht  jt*^  cmvdovrt,  wie  die  Scholien  woUen,  sondern 
naQi(ifUvat  d.  L  navs6&at  oder  ÖLakdrcHv:  ^Jedenfalls  fehlt  im 
zweiten  Gliede,  vermöge  einer  durch  Pause  oder  Gebärde  verständ- 
lichen Ellipse  oder  Aposiopese,  die  Negation  von  dem  Hauptteil 
des  ersten  Gliedes.'    Dagegen  hält  Tan  Eerwerden,  quaesti- 
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unculae  ep.  et  eleg.,  p.  34,  avxs  für  verdorben  aus  ö*  av  fwf  und 
dieselbe  Vermutung  spricht  Nauck  aus.  —  473  vermutet  van 
H  er  werden  in  der  Revue  de  philologie  N.  S.  1878  II,  p.  196  ff. 
aal  k'gyov  ccvtoyoi  statt  x.  e.  avoixo.  —  476.  Statt  xccl  xQvobv  xi^iivra 
vermutet  Nauck:  xQvaov  t'  aiyXijsvza.  —  479  f.  Anders  erklärt  die 
avrv^  xQLnXa^  Grashof,  das  Fuhrwerk,  p.  28:  drei  Reifen,  die  bei 
dem  Schüde  in  gewissen  Abständen  parallel  laufen,  wie  die  Parallelen 
auf  der  Kugel,  und  nicht  etwa  dicht  neben  einander  am  ftolüsersten 
Bande  dreifach  sich  herumziehen. 

483,  Die  ganze  folgende  Darstellung  bis  608  wurde  von 
Zenodot  als  eine  spätere  Ausführung  der  öalöaka  noXXa  482 
verworfen.  Vgl.  die  Einleitung  p.  128  ff.  und  dazu  Jacob,  Ent- 
stehung der  II.  und  Od.,  p.  322  ff.,  Lucas,  philologische  Be- 
merkungen (a,  zu  einigen  Bildern  auf  dem  homerischen  Schilde 
des  Achilles),  Emmerich  1843,  p.  5  ff.,  Brunn,  die  Kunst  bei 
Homer.  München  1868,  p.  8  ff.,  Bergk,  griech.  Litteraturgesch.  I, 
p.  623  f.,  Naber,  quaestt.  Hom.,  p.  196,  Lehrs,  de  Aristarchi 
stud.  Horn.,  p.  429.  —  Die  künstlerische  Anordnung  der  Dar- 
stellungen des  ^Schildes  ist  besonders  erläutert  von  Welcker  in 
Zeitschrift  für  Geschichte  und  Auslegung  der  alten  Kunst.  Göt- 
tingen 1818,  p.  553  ff.,  Brunn  im  Rhein.  Mus.  Neue  Folge.  V, 
p.  240  ff.,  und  die  Kunst  bei  Homer,  p.  8  ff.,  Clemens,  de 
Homeri  clipeo  Achilleo,  Bonn  1844,  welcher  auch  die  ältere  Litte- 
ratur  verzeichnet,  vgl.  auch  Kiene  im  Philolog.  XXV,  p.  677  ff.: 
der  Schild  des  Achilles  beim  Homer  und  seine  Nachahmungen, 
namentlich  bei  Vergil  und  Hesiod,  und  Komposition  der  Tlias, 
p.  240  ff.,  Overbeck,  Geschichte  der  griech.  Plastik  I,  p.  48  ff., 
Ger  lach,  Homers  Einflufs  auf  die  bildende  Kunst  der  Griechen. 
Parchim  1867,  p.  14  ff.,  Will.  Watkiss  Lloyd  on  the  Homeric 
design  of  the  shield  of  Achilles.  London  1854.  (Andere  mir  nicht 
zugängliche  Litteratur:  Marx  clypeum  Achillis  delineavit.  Coes- 
feld 1843.  Garbari,  de  Achillis  Aeneaeque  scuti  descriptionibus. 
Trient  1868.  Petersen,  kritische  Bemerkungen  aur  ältesten 
Geschichte  der  griech.  Kunst.  Ploen  1871.  Lohmann,  de  Achillis 
Herculis  Aeneae  clipeis  ab  Homero  Hesiodo  Vergilio  descriptis. 
Rheine  1877.)  Über  die  dichterische  Kunst  der  Beschreibung  vgl 
Lessing,  Laokoon,  p.  113  ff.  (Hempelsche  Ausg.),  zur  Erklärung 
im  Einzelnen  Lucas,  philolog.  Bemerkungen,  Emmerich  1843, 
Thaer,  der  Schild  des  Achilles  in  seinen  Beziehungen  zur  Land- 
wirtschaft, im  Philol.  XXIX,  p.  690  ff.;  Schauenburg,  Schillers 
Glocke  und  Homers  AduUesschild,  in  Jahrbb.  f.  PbiloL,  Bd.  106, 
p.  87  f.  Über  die  vonraszusetzende  Technik,  Figuren  auf  Metall- 
.  platten  ananbtüigeii;  bemerkt  0.  Müller,  Handbuch  der  Archäo- 
logie der  Kunst^  §  69:  *Man  kann  dabei  nicht  anders  Terfahren 
sein,  als  dafs  man  das  erweiohte  und  zu  Platten  geschlagene 
Metall  mit  soluurfen  Instrumenten  zuschnitt,  und  mit  NSgein,  Stiften 
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u.  dgl.  auf  den  Grund  befestigte.'  —  483.  Über  die  Einteilung 
der  Welt  in  Erde,  Himmel  und  Meer  vgl.  W eicker,  griech. 
Götterlehre  I,  p.  161.  —  485.  Bedeutung  und  Gebrauch  von  örtgoa- 
vova^at  erörtert  Spitzner  im  Excurs.  XXVIII.  An  Stelle  von 
teCgsa  vermutet  Nauck:  asi^ia.  —  486.  Über  die  den  Sternbildern 
zu  Grunde  liegenden  Anschauungen  vgl.  Prell  er,  griech.  Myth.  I, 
p.  304.  —  489.  Statt  ott/  schreibt  Düntzer  gegen  die  Haadschriften 
<M,  dieselbe  Vermutung  spricht  Nauck  aus. 

490—508.  Über  den  Hymenäos  vgl.  0.  Müller,  griech. 
Litteraturgesch.  I,  p.  34,  und  Bergk,  griech.  Litteraturgesch.  I, 
p.  350,  —  495.  Statt  ßorjv  k'xov  vermutet  Nauck:  ßor^v  xiov.  — 
497  fP.  Zu  der  Erklärung  der  folgenden  Gerichtsscene  vgl.  Schoe- 
mann,  griech.  Altert.  I,  p.  29  f.  51  und  in  den  Antiquitatt. 
jur.  publ.  Graec,  p.  73,  Nägelsbach,  hom.  Theol.*,  p.  291; 
abweichende  Ansichten  bei  Volquardsen,  Telemachs  Procefs, 
p.  33,  Eobiou,  questions  Homeriques.  Paris  1876,  p.  100  fif., 
Gladstone,  hom.  Studien,  p.  330.  336.  Dazu  jetzt  A.  Hof- 
meister, die  Gerichtsscene  im  Schild  des  Achill,  in  der  Zeitschr. 
für  vergleichende  Rechtswissenschaft,  herausgegeben  von  Bern- 
höft  und  Cohn,  Bd.  II  (1880),  p.  443  ff.  —  499  f.  Die  hand- 
schriftliche Lesart  ist  avÖQog  a7tog>d't,^ivov,  Zenodot  las  a.  anoKta- 
fävov,  wie  Nauck  und  Bekker  geschrieben  haben.  —  Die  folgen- 
den Worte  werden  von  Hofmeister  a.  0.  dahin  erklärt:  ^Der 
Totschläger  wünscht  sich  den  Folgen  durch  Erlegung  eines  ange- 
messenen Wergeides  zu  entziehen,  worauf  jedoch  die  Angehörigen 
des  Erschlagenen  nicht  eingehen  wollen.  Man  vergleicht  sich 
endlich  dahin  einen  Schiedsrichter  zu  wählen.'  —  501.  l'atcoo  wird 
dagegen  von  Lehrs,  Arist.^,  p.  109,  in  dem  Sinne  von  Zeuge 
gefafst.  Ebenso  verstehen  das  Wort  Schoemann,  griech.  Altert.  I, 
p.  30,  NSgelsbach,  hom.  Theol.^,  p.  291,  Franke-Faesi  u.  a. 
Vgl.  dagegen  Pappenheim  in  Philolog.  Suppl.  II,  p.  38,  Vol-  . 
quardsen,  Telemachs  Procefs,  p.  33,  Hofmeister,  a.  0.,  p.  448. 
übrigens  verwirft  Hoffmann,  quaestt.  Hom.  II,  p.  142  f.  den 
Vers  als  Interpolation.  Derselbe  versteht  nämlich  6i^fMa  nicpccv- 
tfxrov  500  ad  popuhim  provocans  i.  e.  poprüim  exdtatis  ut  suo  testi- 
fnonio  catisam  siistineat,  und  demgemäfs  cefjitplg  a^ayol  502  in  dem 
Sinne  von  testeSy  und  danach  scheint  ihm  501  iitl  i<sxoql  nur  das- 
selbe zu  besagen,  was  502  ausführt  —  Neu  ist  die  Auffassung 
von  dem  Verhältnis  des  Schiedsrichters  zu  den  yiqovxiq  bei  Hof- 
meister a.  0.:  ^Der  Schiedsrichter  entscheidet  aber  nicht  aus 
eigenem  Gutdünken,  sondern  ruft  erfahrene  Männer  herbei,  die 
Altesten  des  Volkes,  denen  sonst  das  Bichteramt  zukommt.  Diesen 
trägt  er  den  Fall  ror  und  hört  ihre  Ansicht  darüber.  Wessen 
Gutachten  er  nun  snt  dem  seinigen  macht  nnd  als  Urteil  verktlndet, 
dem  spricht  er  die  yon  den  Parteien  deponierten  zwei  Talente  als 
^MMox^io^  i^X^v  zu.  —  605.  Auf  diese  Stelle,  wo  die  hand- 
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schriftliche  Lesart  riBQoqxovtov  lautet,  ist  mit  Wahrscheioliolikeit  die 

Glosse  ieQ0(p(6va)v:  fisyaXoq>mv(ov  Phot.  Suid.  bezogen,  und  Ahrens 
im  Philol.  XXVn,  p.  590  f.  sieht  in  dieser  Glosse  keineswegs 
eine  Korruptel,  sondern  eine  alte  Variante,  dagegen  in  der  Vul- 
gate  rj€QO(p(Dvo)v  vielmehr  eine  alte  Korruptel.  Zur  Erklärung  des 
schwierigen  ije^o^wion'  vergleicht  Schaper,  quae  genera  compo- 
sitorum  apud  Horn,  distinguenda  sint,  p.  6,  ovqovo (X'^rig  und  ver- 
steht: voceni  habeyis,  quae  per  aerem  longe  sonat.  —  507.  Über  die 
von  Schliemann  vermeintlich  gefundenen  homerischen  Talente 
vgl.  Gladstone,  Homer  und  sein  Zeitalter,  übersetzt  von  Bendan, 
Jena  1877,  p.  54  f.  — 508.  Zum  Inf.  Sofitv,  in  dessen  Gebrauche 
man  hier  mit  Recht  eine  besondere  Altertümlichkeit  erkennt,  vgl. 
Meierheim,  de  inf.  Homer.  I,  p.  33  f.  Die  ganze  Stelle  ist  ein- 
gehend erörtert  von  Lucas,  Philologische  Bemerkungen,  Emme- 
rich 1843,  p.  9  ff.,  welcher  508  erklärt:  dem  von  den  beiden 
Streitenden,  welcher  sein  Recht  am  gradesten  vortrüge,  d.  h.  so 
dafs  die  Wahrheit  auf  seiner  Seite  erscheint.  VgL  dagegen  Clemens, 
de  Homeri  clipeo  Achilleo,  p.  16  ff. 

509 — 540.  Die  Schwierigkeit  in^  dem  Zusammenhang  der 
Verse  509  ff.,  welche  namentlich  dadurch  entsteht,  dafs  <iq)KJtv 
510  trotz  des  vorhergehenden  6v(o  ex^aiol  nur  auf  die  Belagerer 
sich  beziehen  kann,  hat  man  auf  verschiedene  Weise  zu  beseitigen 
gesucht.  Doederlein  vermutet,  dafs  nach  510  ein  Vers  aus- 
gefallen sei  etwa  dieses  Inhalts:  ot  ^uv  uq*  rinUkti^tcv  ivKzlfitvov 
moXle^Qov:  dann  würde  6q)iaiv  510  auf  die  Belagerer  und  Be- 
lagerten gehen.  Andere,  wie  Kiene  im  Philol.  XXV,  p.  582  f., 
verstehen  dvoa  cxqoxoL  von  zwei  Heeren  der  Belagerer,  nicht  von 
den  Belagerten  und  Belagerern.  Aufserdem  schlägt  Nauck  die 
Umstellung  von  511  und  512  vor.  Vergl.  über  die  ganze  Stelle 
Lucas,  Philol.  Bemerk.,  p.  2  ff.,  und  Clemens,  de  Homeri 
clipeo  Achilleo,  p.  18  ff.  —  512.  Das  von  den  neueren  Heraus- 
gebern meist  geschriebene  iiqyoi  ist  eine  Konjektur  Bekkers,  die 
beste  handschriftliche  Überlieferung  bietet  Hgyei,  wie  la  Roche 
geschrieben  hat,  doch  hat  Ven.  A  hqytv  mit  übergeschriebenem 
£1  und  eine  Reihe  weniger  guter  Handschr.  le^ev,  und  so  hat 
Nauck  geschrieben.  —  513.  Die  besten  und  meisten  Hand- 
schriften bieten  Ao^jw  6^  vn£^GiQri<S6ox>xo ^  was  gewöhnlich  erklärt 
wird:  rüsteten  sich  heimlich  zum  Hinterhalte.  Da  dieser 
Dativ  des  Zweckes  aber,  namentlich  dem  stehenden  XoxovSt  gegen- 
über, zweifelhaft  ist,  hat  la  Roche,  Beobachtungen  über  den 
Gebrauch  von  imo  bei  Homer  (Zeitschr.  f.  d.  österr,  Gymn.  1861), 
p.  47  f.,  die  Lesart  einiger  Handschriften  Ao^w  ^'  ^"^o  &(üQ'qcaoir[o 
in  dem  Sinne:  unter  einem  Hinterhalte,  unter  dem  Schutze 
desselben  rüsteten  sie  sich  zum  Kampfe  empfohlen  und  in 
seiner  kritischen  Ausgabe  aufgenommen.  —  518.  Diesen  Vers  hat 
Bekker  aus  dem  Texte  entfernt  —  519.  Die  handschriftliche 
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Lesart  schwankt  zwischen  wt  oXl^ovsg  und  vstol^ovig.  Letztere 
irird  «rklirt:  ^ etwas  kleiner';  da  aber  diese  yerringemde  Be- 
dentnng  Ton  vno  bei  Homer  nicht  nachweisbar  ist,  ygl.  la  Boche, 
Beobachtungen  ttber  den  Gebrauch  von  wto  bei  Homer,  p.  84,  so 
ist  mit  Spitzner,  Bekker,  la  Boche,  Nauck  u.  a.  die  entert 
Lesart  yorznnehen,  ohne  dafs  man  jedoch  ans  weo  darunter  mit 
Doederlein  entnehmen  darf,  daCs  die  Götter  durch  die  Luft  dem 
Heer  Toranschwebend  gedacht  wSren,  vgL  616  Übrigens 
▼eranitot  Kauek  {m*  oUiiQPig  statt  vm  äJtwig  und  Doederlein 
jürv  kued^umt  statt  —  ^20.  iUt  wird  vm  Bekker, 

hom.  Blätter  I,  p.  137,  ak  Imperfekt  tob  anfgefiülit  in  dem 
Sume  von  Miffo&m  oder  ttQ9%n^d¥f  xaä  dafttr  hat  sieh  neuer- 
dfaigs  BxuAk  G.  Onrtius,  das  Verbum  der  grieeh.  8pr.  I,  p.  S19, 
«cUftrt  €^eii  die  s<mst  angenommene  Erklärung  der  Fonn  'es 
«chien  gut'  ist  ihm  entsoheidend:  'daÜB  iomi  fuu  mit  dem  Inf. 
in  dem  hier  erforderliehea  Sinne  unhomeriseh  ist*.  Dagegen  will 
W.  T.  Ohrist  in  den  ffitsongsbrnnehten  der  E6n.  bayer.  Aead.  d. 
Wissensch.  Fhüo8.-philoL  Ktaese  1879,  p.  151,  Anm.  10  statt 
äft^tv  Alt  herstellen  e^mr  Snjw.  —  633.  Die  Fonn  dato  wird 
verworfen  und  ^fmco  als  eim^  eeht  komerisoh  empfohlen  von  Leo 
Hejer,  Grieeh.  Aoriste,  p*  ISB,  TgL  auoh  G.  Gurtius,  das  Ver- 
bum der  griedi.  Spr.  I,  p.  149.  —  634.  Statt  dfyfuwH  Termnten 
Cobet,  IGisoeU.  orii,  p.  360  und  Nauek:  Ugfuiw  als  synlu^iertes 
Fsrtio.  Fraes.:  TgL  den  Anhang  zu  B  794  und  L.  Hey  er,  Gxiech. 
Aoriste,  p.  169  f.,  wekher  dagegen  auf  das  ebenfidls  ^rBsentiseh 
gebrauehte  iix«t€tt  hinweist,  das  doeh  nieht  wohl  aus  d^oyro»  w 
kflist  sein  kwn,  und  in  SiffMfOff  i^ßmuttf  dlsfo  alte,  ihrer  Be- 
diq^Ukation  beranbte  Perfektfozmen  erkennt,  vgL  aueh  G.  Curtius, 
das  Verbum  d.  gr.  Spr.  II,  p.  144  t  —  636.  Statt  d  dh  vermutet 
Bekker,  Horn.  BUH  I,  p.,161,  iif  wflü  jenes  auf  die  Herden 
(524)  grammatiseh  nieht  beiogen  werden  kOnne,  dies  Femininum 
aber  sowohl  su  ßovf  passe,  die,  wo  auf  das  Gesohlecht  nidite  an- 
koame,  ftst  immer  Feminin  seien,  und  die  als  Haiqptbestandteil 
der  ans  gvoihem  und  kleinem  Vieh  gemischten  Herde  die  ganse 
sohickUch  vertreten,  wie  zu  ft^Aa,  insofern  i^iXa  nichts  anderes 
seien  als  «ifyis  Säg  w •  —  An  Stelle  Ton  voft/^tg  fermntet  Nauck 
mit  Ahrens,  de  l^timis  quibusdam  hiat.  Hom.  generibus,  p.  18, 
vofi^e:  Aristophanes  las  636  xs(f7tofäv»  statt  Tcp7rof«fyef«  — 
634.  Zur  Bedeutung  Ton  fdUtt»  TgL  Lohrs,  Axisi^  p.  61.  *- 
636—538,  welehe  ebenso  in  Hesiöd.  scut  166—169  wiederkehren, 
sind  fielleidit,  wie  Dttntxer  urteilt,  erst  später  Ton  dorther  in 
diese  Stdle  ttbertragen.  Kaoh  der  hier  gegebenen  Darstellung  Ton 
den  Kersn  Tcrglieh  J.  Grimm,  deutsche  Mjth.  340,  die  Walküren 
aut  denselben:  TgL  Weloker,  grieoh.  GötterL  m,  p.  101  und 
Furtwftngler,  die  Idee  des  Todes,  p.  44  f.;  letxterer  findet  in 
der  tTpischen  Veri)indung  ^Eeren  des  Todes',  deren  ursprüngliche 
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Bedeuiimg  dem  Homer  sellrat  schon  entschwunden  sei,  den  Nach- 
klang einer  älteren  Auffassung,  wonach  die  Keren  als  Dienannneii 
des  Todesgottes  unter  den  Sterblichen  ersoheinen,  sie  erfasseii 
und  mit  sieh  fort  in  das  Reich  des  Todes  tragen,  wie  die  Wal- 
küren im  Dienste  Wuotans  unter  den  Kftmplanden  enohetnen  und 
die  Grefallenen  zu  ihm  geleiten. 

550  ff.  Über  die  k'Qi^oi  vgl.  Nitzsch,  erklär.  Anmerknngen  1, 
p.  295,  Nftgelsbach,  hom.  Theol.^  p.  289,  Gladstone,  hom. 
Bind.,  p.  353,  Schoemann,  griecb.  Altert  I,  p.  44,  Biede» 
nauer,  Handwerk,  p.  10  und  168,  Büchsenschtttz,  Besitz  und 
Erwerb,  p.  374  nnd  304.  Über  die  Etymologie  Seiler-Capelle, 
Wörterbneh  zn  den  bom.  Gedichten  s.  t.  —  Schoemann  reit^ 
steht  unter  den  fyi^üi  solcfae  Arbeiter,  die  ein  bestimmtes  Geschftft 
gemeinscbaiüioh  auszuführen  haben:  ^sie  können  Freie,  sie  kfinnen 
aber  auch  Sklaven  sein'.   Namentlich  seheinen  an  unserer  Stelle 
dieselben  auch  Sklaven  zn  sein,  *die  sonst  ganz  mit  StiUsehwieigen 
übergangen  sein  würden,  da  sich  doch  sicher  nicht  annehmen 
Iftfst^  dafis  der  EOnig  keine  andern  als  gemietete  Arbeiter  habe.*  — 
553.  Statt  des  handschriftlichen  6hvw  yennuten  Cobet,  IGmi 
erit,  p.  349,  van  Herwerden,  quaestiunculae  ep^  et  elegn  P-  34: 
dUvvtOf  und  so  hat  jetzt  Nauck  geschrieben,      560.  Über  ^ 
Bedeutung  von  ifsfSmvw  ygL  Lohrs,  Azist*,  p.  128.   Die  Worte 
U^*  «X^iMT  9H>Ua  mäi/ww  werden  gewöhnlich  dahin  verstanden, 
dafis  die  Frauen  Mehl  auf  das  bereits  gebratene  Fleisch  gestreut 
hStten,  das  letzte  was  gesehah,  um  das  Kahl  zum  unmittel- 
baren Oenulis  fertig  zu  machen.   Piese  ErUftrung  st&tzt  sidi  auf 
I  77,  wo  dieselbe  auch  im  Znsammenhange  gerechtfertigt  scheint. 
Anders  hier.  Denn  erstHch  läfist,  wie  Dflntzer  bemerkif,  der  Aus- 
druck ßaSv  StQiv^ttvtig  Sf^psitov  nicht  zu,  bereits  an  das  Braten 
des  zerlegten  Rindes  zn  denken,  vgL  B  316.   Wlre  fmer  mit 
dem,  was  die  Fransn  thun,  nur  der  letzte  Akt  delr  Bereitung  des- 
selben  Mahles  gemeint,  welches  558  mit  dtäkm  bezeidmet  ist,  so 
wftre  die  ausdrQokliche  Apposition  dtSnvov  iffi^ouiw  im  höchsten 
Malhe  auffoUend.   Aus  diesen  Grtlnden  erkUfart  BOntzer  mdwciy 
vom  Streuen  des  eben  gemahlenen  Mehls  auf  Sehflsseln,  um 
daraus  eine  Speise  fbr  die  Sdmiiter  zu  bereiten,  tthnlioh  dem 
marekm  der  Bömer.   Aber  auch  diese  ErkUrung  ist  bedenklidiy 
da  sie  bei  naXvmw  den  Zusatz  *auf  die  Schüsseln'  ohne  weiteres 
voraussetzt  und  der  ganze  Ausdruck  für  die  Bereitung  der  Speise 
wenig  charakteristisch  ist.  Erwügt  man,  dafis  aufser  Äesen  beiden 
Stellen  ftetlwtiv  teils  mit  kA  ^darauf'  verbunden  ist  (A  640. 
%  520.  X  28),  teils  die  Konstruktion  ocXq)(tov  «icrg  ^bestrenen  mit' 
hat  (I  429),  80  liegt  allerdings  die  Vermutung  nahe,  dafiei  Sl^w 
jfokwnf  etwas  ganz  anderes  besage.  Ein  Teil  der  SdioL  erhlttren 
ivifucyov,  ifiaoaov  und  verstehen  die  Wendung  also  vom  Anmengen 
oder  Knetni  einer  Art  von  Kuchen,  und  so  erUftrte  Bothe;  von 
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der  Bereitung  eines  Breies  versteht  die  Worte  Clemens,  de  Ho- 
meri  clipeo  Achilleo,  p.  23.- 

561  ff.  Zu  563  bemerkt  Hehn,  Kulturpflanzen  und  Haustiere, 
p.  415:  *Das  Iffrtjxft  will  wohl  nur  sagen,  dafs  Kohrsttitzen  in  durch- 
laufenden Reihen  eingesteckt  waren  und  die  Beben  hielten/  — 
664.  Zu  Kvaviriv  vgl.  Riedenauer,  Handwerk,  p.  206.  —  570.  Kvov 
vno  naXbv  asids  war  die  Lesart  Aristarchs,  welche  bei  la  Roche 
alle  Handschriften  geben,  dagegen  las  Zenodot:  Uvog  ö*  vtco  na- 
JLov  asLÖs  in  dem  Sinne:  die  Saite  erklang  dazu  schön,  vgl. 
<jp  411.  Auch  Aristarchs  Schreibung  wurde  von  Alten  und 
Neueren  zum  Teil  in  dem  gleichen  Sinne  verstanden,  wie  noch 
Povelsen,  Emendationes  locorum  aliquot  Horn.,  p.  80  f.,  dieselbe 
erklärte:  chorda  pulchrc  resonabat  tenera  voce.  Alles  in  Frage 
kommende  ist  gründlich  erörtert  von  Spitzner  in  Excurs.  XXIX, 
und  jetzt  wird  Xlvov  allgemein  als  Objekt  gefafst  und  *Linoslied' 
gedeutet.  Über  dieses  aber  handeln:  W eicker,  kleine  Schriften  I, 
p.  8  ff.,  Ambrosch,  de  Lino.  Berel.  1829,  Brugsch,  die  Adonis- 
klage  und  das  Linoslied.  Berlin  1852,  Stammer,  de  Lino,  Bonn 
1865,  E.  V.  Lasaulx,  die  Linosklage.  Würzburg  1842,  0.  Müller, 
•  griech.  Litteraturgesch.  I,  p,  28  f.,  Bergk,  griech.  Litteraturgesch.  I, 
p.  322  f.  352,  Preller,  griech.  Mythol.  I,  p.  309  f.,  auch  Nitzsch, 
Beiträge,  p.  20.  Dagegen  erklärt  H.  D.  Müller,  der  indogermaa. 
Sprachbau  I,  p.  146  Anmerk.  Uvog  »Lied  und  aUivog  sehr  oder 
beUtönend  (heller  Gesang).  —  Zur  adyerbialeii  AuffiEumiiig  von 
tttäiov  vgl.  Friedlaender,  Aristonio.  p.  29. 

576.  Die  Formen  xeXadmv  und  xsXcciovttt  werdoki  yon  Nauok, 
M^Iaages  Gr6co  Rom.  IV,  p.  51  ff.,  als  unhomerisch  verworfen  und 
sollen  durch  Ksladiav  und  Mlaösvvra  ersetzt  werden.  —  684.  Ober 
ivSUdav  vgl.  Lehr 8,  Arist.^,  p.  315.  Statt  dieses  Wortes  ver- 
mutet Autenrieth  im  Wörterbuch  s.  v.  als  ursprüngliche  Les» 
ait:  iöU^Wj  suchten  zn  scheuchen.  —  585.  Über  die  Infinitiv- 
Konstruktion  vgl.  Lneas,  philologische  Bemerkungen.  Emmerick 
1843,  p.  13  f. 

690 — 606.  590.  'rov  xonov  ioqov  «f^^xtv,  ov  xo  Gvörrjiuic 
%w  %oqtv6vx€av^ '.  Aristonio.,  ed.  Friedl.  p.  290.  —  Statt  noCy^ilks 
Tormutet  Nauck:  nolrias.  —  591  f.  Preller,  griech.  Myth.  I, 
p.  423,  vgl.  II,  p.  197  und  345,  bezieht  diesen  von  Daedalus  der 
Ariadne  gebauten  ^Tanzplatz'  auf  die  l^ftnze,  mit  denen  man  sie 
und  Dionysos  in  der  Zeit  ihrer  Liebe  zu  Isieni  pflegte,  als  Bild 
ihrer  Vereinigung  mit  Dionysos  oder  auch  mit  Thesens,  vgl. 
Welcker,  griech.  GötterL  U,  p.  590.  Nitzsch,  Beiträge,  p.  168, 
versteht  xogog  ebenfalls  von  einem  Tansplatz  und  besieht  den  Tanz, 
den  DaedaloB  lehrte,  auf  die  Feier  des  von  Theseus  mit  Hilfe  der 
Ariadne  errungenen  ^eges  über  den  Minotauros:  dieser  Tanz 
'ahmte  die  Windungen  des  Labyrinths  nach.  So  erschienen  auf 
Bildern  Thesens  und  seine  bekrftnzte  Freundin  Im  jnbebiden  Tanz, 
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mit  ihnen  die  befreiten  Knaben  und  Mädchen.'  Nach  Pausan.  7, 
4,  5,  vgl.  9,  40,  3,  aber  war  der  von  Daedalos  der  Ariadne  be- 
reitete xoQog  ein  Relief  aus  weifsem  Marmor,  und  Overbeck, 
Gesch.  d.  griecb.  Plastik  I,  p.  38  f.,  glaubt  als  Vorbild  des  Reliefs, 
das  Hephaestos  machte,  ebenfalls  ein  Kunstwerk  annehmen  zu 
müssen:  'Am  wahrscheinlichsten  aber  war  dies  Kunstwerk  ein 
ornamentales  Relief  an  einem  hölzernen  Geräte,  etwa  an  einer 
Tischplatte,  und  wurde  dann  später  durch  eine  Kopie  in  Marmor 
ersetzt,  die  ihre  Analogie  in  den  Reliefen  des  Kolotes  am  Tische 
im  Tempel  von  Olympia  findet.'  Derselbe  vergleicht  das  alte  Vasen- 
bild auf  der  Fran^ois-Vase  (Monumenti  dell'  Instituto  di  corrisp. 
archeol.  4,  »56),  'welches  den  Reihentanz  des  Theseus,  der  Ariadne 
und  der  attischen  Jünglinge  und  Jungfrauen  nach  der  Erlegung 
des  Minotauros  ganz  der  homerischen  Schilderung  gemäfs  dar- 
stellt.* —  Üb  rigens  sieht  Kiene,  die  Komposition  der  Ilias,  p.  100, 
in  591  f.  einen  glossematischen  Zusatz  zur  Erklärung  der  aus 
beiden  Geschlechtem  gemischten  Tänzer.  —  693.  Zur  Komposition 
aXfpEQißoiaL  vgl.  Meyer  in  G.  Curtius'  Stud.  V,  p.  97,  FrÖhde 
in  Bezzenbergers  Beitiägen  III,  p.  12  ff.,  Schaper  in  Kuhns 
Zeitschr.  XXII,  p.  504.  Letzterer  erklärt:  'Jungfrauen,  die  (dem 
Vater)  Rinder  als  Brautgeschenke  einbringen  werden.'  —  Über 
den  im  folgenden  geschilderten  Tanz  vgl.  0.  Müller,  griech. 
Litteraturgesch.  I,  p.  36  ff.,  Bergk,  griech.  Litt.  I,  p.  325,  E.  v. 
Lentsch  im  Pbilol.  SuppL  I,  p.  78  ff.  —  0.  Müller  bemerkt: 
'Es  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dafs  diese  Kybisteteren ,  welche  be- 
sonders in  Kreta  heimisch  waren,  wo  seit  alter  Zeit  eine  lebhafte, 
ja  wild  enthusiastische  Tanzlust  geübt  wurde,  ihre  Gebärden  und 
Schwenkungen  nach  dem  Inhalte  des  Gesanges,  zu  welchem  sie 
tanzten,  einrichteten  und  dafs  ein  solcher  Chortanz  schon  eine 
Art  von  Hyporchem  war,  wobei  die  Handlung,  die  in  dem  Ge- 

•  sänge  beschrieben  wurde,  durch  einzelne  Personen,  die  aus  dem  Chore 
hervortraten,  zugleich  mimisch  dargestellt  wurde.'  —  595  f.  'Die 
o^ovTi  wenigstens,  ein  feines  linnenes  Frauenkleid  von  weifser 
Farbe  war,  wie  der  Name  lehrt  (Movers  2,  3,  p.  319)  und  der 
Zusammenhang  der  Stellen,  in  denen  sie  erscheint,  wahrscheinlich 
macht,  ein  Erzeugnis  asiatischer,  nicht  griechischer  Kunstfertig- 
keit.' Hehn,  Kulturpflanzen  und  Haustiere,  p.  101,  welcher  zweifelt, 
ob  überhaupt  in  der  homerischen  Zeit  in  Griechenland  Flachs  ge- 
baut und  von  den  Frauen  mit  der  Spindel  und  am  Webstuhl 
zu  Zeugen  verarbeitet  worden  sei.    Vgl.  dagegen  Hertzberg  im 

•  Philol.  XXXIII,  p.  10  ff.,  Riedenauer,  Handwerk,  p.  79,  und 
zur  Etymologie  von  o^ovi]  Fick,  vergl.  Wörterb.^  I,  p.  209 
unter  2.  fddh,  vadhati  binden,  winden,  kleiden,  aus  vä,  ü  winden, 
weben  weitergebildet:  6^  —  ovrj  f.  Leinwand  (?).  —  siaro  (hand- 
schriftlich überlie^rt  ist  nur  trat' (o)  bei  la  Roche)  liest  J.  Wacker- 
nagel in  Knbrn  Zeitschr.  XXV,  p.  278  und  erklärt  die  Form  aus 
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IHfSuto.  —  Zu  viKCi  ötlXßovtag  iXalci  596  vgl.  den  Anhang  zu  r}  107, 
wo  die  darauf  bezügliche  Litteratur  angegeben  ist.  —  697.  598. 
^a&etovvxai,  ol  övo^  on  ovöinois  (ucxcei^av  eins  to  ^Itpog.  aXXcog  rs 
xal  ov  TtQBTfov  xoQEvovrag  ^aialqag  ^xslv.  ovroi.  ös  ovös  Ttagcc  ^Aql- 
ötoqmvsi  TjCciv,':  Aristonic.  ed.  Friedl.  p.  290,  vgl.  Lehrs, 
Arist.*,  p.  89.  —  Über  den  Schwerttanz  in  Kreta  vgl.  Fritzsche, 
de  saltatione  Cretica.  Rostock  1842,  0.  Müller,  Dorier  II,  250  f. 
336  ff.,  denselben  berührt  auch  Müllen  hoff,  über  den  Schwert- 
tanz in  den  ^Festgaben  für  Homeyer.  Berlin  1871,  p.  III  ff.  — 
600.  Über  die  Töpferei  in  der  homer.  Zeit  vgl.  ßiedenauer, 
Handwerk,  p.  141  ff.  —  604.  Die  Worte  fiera  bis  g)OQ(jLl^cov  fehlen 
in  den  Handschriften,  welche  infolgedessen  606  i^aQxovreg  statt 
iiccQxovxog  bieten:  so  nach  Aristarch,  welcher  jene  Worte  getilgt 
hatte,  vgl.  Lehrs,  Arist.^,  p.  141  und  Aristonic,  ed.  Fried- 
laender  p.  290.  Als  Grund  der  Tilgung  vermutet  Fritzsche,  de 
saltatione  Cretica.  Rostock  1842,  p.  3,  dafs  bei  den  Kretern 
Sänger  und  Tänzer  ein  und  dieselbe  Person  war.  Wolf  hat  die 
Worte  aus  Athenaeus,  p.  181,  wieder  in  den  Text  eingefügt.  — 
Die  ganze  Tanzscene  590— t606  ist  von  Düntzer  als  eine  Varia- 
tion eines  Rhapsoden  verworfen,  welcher  sie  an  Stelle  von  573 
"bis  589  setzte.  Der  spätere  Ursprung  derselben  ist  in  überzeugen- 
der Weise  nachgewiesen  von  Clemens,  de  Homeri  clipeo  Achüleo, 
p. -27  ff.,  unter  Zustimmung  von  Franke  bei  Faesi,  Bergk, 
Griech.  Litteraturgesch.  I,  p.  626.  Vgl.  darüber  die  Einleitung 
p.  130  f.  —  V.  Leutsch  im  Philol.  Suppl.  I,  p.  78  ff.,  sucht  nach- 
zuweisen, dafs  der  Verfasser  sich  die  Aufgabe  gestellt  habe,  den 
Tanz  so  zu  beschreiben,  dafs  in  der  Form  der  Beschreibung,  den 
Perioden,  den  Versen  die  Symmetrie,  die  Gesetze  des  Tanzes  selbst 
sich  abspiegelten,  und  nimmt  als  Schema  der  Komposition  an 
3  22  33  3  unter  der  Voraussetsung,  dals  nach  602  zwei  Verse 

aosgefUlen  fieioB,  weldie  eine  600.  601  entspraeliende  AnsfitUining 
entgelten»  als  Zahl  der  TSnzer  9  JOnglinge  nnd  9.  MSdcben,  dassu 
der  SftDger  und  zwd  Solotänzer  (nvßionpnjifB  605).  —  610.  Eine 
belehrende  tlbersiehtliche  ZusammeoiteEung  der  versohiedenen  Funk- 
tionen der  Fartikel  i(fee  giebi  H.  D.  Mttller,  der  indogerman. 
Sprachbau  I,  p.  271  f. 

616.  ÜlMr  die  für  uns  auffallende  Erscheinung,  dafs  Thetis 
obne  jegHohe  Kundgebung  des  Dankes  sieb  mit  der  berrliehen 
Bflsinng  entfernt,  vgL  Bergk,  grieeb.  Littoratnrgescb.  I,  p.  622, 
und  andrerseits  Scbneidewin,  die  bom.  Naayetftt,  p.  87  ttber 
diese  und  andere  an  den  Scfalufs  des  Gesanges  sieb  knflpfende 
kritiscbe  Fragen  die  Einleitung  p.  131. 
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Litteratur:  Laehnanii,  Betraehtmigen  p.  84.  87  f.  Za 
Laolunaims  Kiitik  ygL  Dttntzer,  hom.  AbhancD.  p.  95  ffl,  Holm, 
ad  C.  Laehmaimi  exemplar  de  aliquot  Iliadis  carmm.  compositione 
quaeritor  p.  20 — 22,  Sachse,  de  eamune  Hiadis  qnod  C.  Laoh- 
mamiiis  XVL  eise  Toltdt  p.  7 — 9.  —  Naber,  qua^Btl  Horn.  p. 
196—200.  ^  Nieae,  die  Smtwickeliuig  der  homenaohan  Poesie, 
Berlin  1882,  p.  65  f.  181.  —  Kayseor,,  hoi«,  Ablmdlwgen,  her- 
ausgegeben Ton  ÜQQxier,  1881,  p.  10. 19  C  -rr  Jaeob,  Eq^tehung 
d.  IL  11.  Od.  p.  824—326.  —  la  Raehe  in  Zeitschr.  f.  d.  österr. 
Gynm.  1863,  p.  175.  —  Dttntzer,  Axistaieh  p.  129—132,  Dttn- 
tzer, Homer  und  der  epische  Eyklos  p.  67  C  —  Dttntzer,  die 
homerisehen  Fragen,  Leipzig  1874,  p.  213  £  —  Kammer,  zur 
homer.  Frage.  IL  E(&iigsberg  1870,  p.  67  £  —  W.  Jordan  in 
Jahrbb.  f.  Philol  1881,  p.  83  ff.  —  Nitzsch,  Sagenpoesie  p.  265 
—267.  290.  —  Kiene,  KompositioiL  der  Dias  p.  118  f.  123 1  — 
Bernhardy,  Grondrifs  d.  griech.  Litteratiirgesch.  'II,  1,  p.  172.  — 
Bergk,  griech.  Litteratiirgesch.  L  p.  628—633.  —  fioffmann, 
quaesti  Horn.  II.  p.  143—146. 167  f.  180.  240—242.  —  Giseke, 
bom.  Forsch,  p.  202—204.  251. 


Der  neunzehnte  Gesang  hat,  wie  auch  die  alte  Überschrift 
Mifvidog  anoQifriitig  andeutet,  zum  Hauptinhalt  die  Aussöhnung  zwi^ 
sehen  Achill  und  Agamemnon.  Vorangeht  im  AnBchlii&  an  den 
Torhergehenden  Gesang  die  Übergabe  der  neuen  Waffen  an  Achill; 
den  Schlufs  machen  die  Vorbereitungen  zu  der  im  folgenden  Ge- 
sänge beginnenden  Schlacht.  Im  Einzelnen  entwickelt  sich  die 
Handlung  wie  folgt: 

^  Die  Üb  ergäbe  der  neuen  Waffen  an  Achill,  V.  1 — 39. 

Thetis  ttbergiebt  Achill  die  neuen  Waffen,  £ocdert  ihn  auf 
vor  yersammeltem  Heer  sdnem  Groll  wn  entsagen  und 
sichert  Pateoklos'  Leiche  vor  der  Verwesung. 

1* 
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B,  Die  Aussöhnung  zwischen  Achill  und  Agamemnon, 

40—281. 

1)  Achill  beruft  eine  Heeresversammlung,  erklärt  hier,  dafs 
er  seinen  Groll  aufgebe  und  dringt  auf  die  Eröf^ung  des 
Kampfes,  40  —  75. 

2)  Agamemnon  erkennt  seine  Schuld  an,  die  er  der  Ate  bei- 
miist,  und  erklärt  sich  bereit,  die  frtlher  versprochenen 
SüliDgaben  auch  jetzt  noch  Achill  zu  übergeben,  76 — 144. 

3)  Verhandlungen  zwischen  Achill,  Odjsseus  und  Agamem- 
non wegen  der  Überlieferung  der  Sühngaben  und  des 
Beginns  des  Kampfes,  145 — 237. 

4)  Übergabe  der  Sühngaben  und  feierliche  Aussöhnung  zwi- 
schen Agamemnon  und  Achill^  238 — 281. 

C.  Klagen  um  Patroklos,  282— -356. 

1^  Bziseis'  Klage  an  PsIxokloB'  Leiche,  282—302. 

2;  Aehill  weist  Speise  md  Trank  snrflflk  nnd  klagt  vm 

Patroklos,  808—339. 
3)  Ailiena  sürkt  in  2008*  Anftrage  AdiiU  dnreh  Amlwosia 

nnd  Nektar,  340—356. 

i>.  Die  Vorbereitungen  zur  Schlacht,  357 — 424. 

1)  AnssEQg  des  Heeres;  Addll  rüstet  sich  zom  Kampf,  357 
—398. 

2)  Das  Bofs  Xanthos  TcrkOndet  Achill  den  nahen  Tod,  399 
—424. 

Mit  dem  Anfange  des  Gesanges  beginnt  der  4.  SeUachttag, 
der  27.  der  Sias  ttberkaupt^  welcher  Ins  3^  108  reloht. 


Die  Absage  des  Grolls  bildet  die  fast  notwendige  Voraus- 
setzung für  den  folgenden  Rachekampf,  und  dafs  dieselbe  in  dem 
Plan  der  Ilias  von  vornhereiu  ihre  Stelle  hatte,  ist  in  hohem  Grade 
wahrscheinlich.  Wenn  Achill  im  ersten  Gesänge  dem  Oberkönig 
die  Heeresfolge  geradezu  aufgekündigt,  in  der  Presbeia  den 
Sühneversuch  desselben  schroff  zurückgewiesen  und  durch  die 
Erklärung,  dafs  er  nur  dann  den  Kampf  aufiiehmen  werde,  wenn 
seine  eigenen  Schiffe  bedroht  würden,  gegen  jede  Gemeinschaft  mit 
dem  übrigen  Heer  sich  verwahrt  hatte,  so  bedurfte  es  vor  der 
Aufnahme  des  Kampfes  mindestens  der  Erklärung,  dafs  er  in  die 
frühere  Stellung  zu  Agamemnon  zurückkehre  und  in  die  Gemein- 
schaft mit  dem  übrigen  Heer  wieder  eintrete.  Zwar  hatte  Achiü 
bereits  in  IL  dem  Patroklos   auf  seine   Bitte  gestattet,  den 
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Achäern  zu  Hülfe  zu  eilen,  aber  erst  nachdem  durch  Patroklos' 
Tod  sein  Groll  soweit  gebrochen  ist,  dafs  er  den  unseligen  Streit 
mit  Agamemnon  und  seinen  Groll  verwünscht  {ü  107  fF.),  führt 
der  heifse  Wunsch  Patroklos'  Tod  zu  rächen  ihn  selbst  in  die  Ge- 
meinschaft mit  den  Seinen  zurück,  und  jetzt  bedarf  es  der  Er- 
klänmg,  dafs  er  seinem  Grolle  entsage.  Auch  scheint  es  nur 
natürlich,  dafs,  wie  der  Streit  mit  Agamemnon  selbst  in  der  Heeres- 
versammlung stattgefunden  hatte,  so  auch  diese  Erklärung  vor 
dem  versanmielten  Heere  erfolge.  Doch  es  erfolgt  nicht  nur  eine 
solche  Erklärung,  sondern  diese  zieht  einen  förmlichen  und  feier- 
lichen Act  der  Yersöbnung  und  eine  reelle  Sühne  von  selten 
Agamemnons  nach  sich. 

Der  Ausgangspunkt  für  diese  Entwickelung  ist  in  der  ein- 
leitenden Erzählung  von  der  Übergabe  der  neuen  Waffen  gegeben. 
Im  Besitz  dieser  ist  Achill  so  durchaus  von  dem  Gedanken  an 
den  Rachekampf  erfüllt,  dafs  ihn  die  Mutter  erst  daran  erinnern 
muTs ,  dafs  er  vor  der  Aufnahme  des  Kampfes .  das  Heer  berufe 
und  vor  diesem  die  Aufgabe  seines  Grolls  erkläre.  Diese  Stim- 
mung eines  leidenschaftlichen  Rachedurstes  ohne  das  Bedürfnis  nach 
einer  vollen  Aussöhnung  mit  Agamemnon  bildet  durchaus  die  Vor- 
aussetzung für  die  Verhandlungen  in  der  Versammlung.  Nach  der 
Erklärung,  dai's  er  seinem  Groll  entsage,  dringt  er  auf  die  sofortige 
Eröffnung  des  Kampfes.  Auf  Agamemnons  Bekenntnis  seiner 
Schuld  und  das  Anerbieten  der  früher  versprochenen  Sühngaben 
hat  er  nur  eine  kühle,  fast  beleidigende  Antwort,  er  dringt  un- 
geduldig von  neuem  auf  die  Schlacht.  Erst  der  Überredungsgabe 
des  OdysseuB,  der  hier  ohne  Zweifel  infolge  der  ihm  in  der  Pres- 
beia  rageteüten  Bolle  eingeführt  wird,  gelingt  es  die  förmliche 
VerBÖbnimg  zwischen  Achill  und  Agamemnon  herbeizuführen  und, 
nachdem  Agamemnon  jede  Genngthnnng  gegeben,  Achill  zu  der 
Anerkennung  zu  bringen,  dafo  Agamemnons  Yersohnldiug  der  Ate 
imd  dem  Willen  des  Zens  znzosohieiben  seL 

Die  swischen  der  Heeresversammlmig  und  dem  Auszuge  des 
Heeres  liegende  Zeit  ist  nicht  unpassend  ausgefüllt  durch  die 
Klagen  der  Briseis  nnd  Achills  an  der  Leiche  des  Patroklos.  Da- 
gegen be&emdet  die  sich  daranschlief sende  olympische  Scene,  wo 
Zens  Athene  auffordert,  Achill  durch  Ambrosia  nnd  Nektar  zu 
stärken,  dureh  ihren  iihalt,  wie  durch  die  ungeschickte  An- 
knUpfong  an  das  Vorhergehende  nnd  die  eigentümliche  Yersohlin- 
gung  mit  der  weiteren  Erzählung,  welche  in  ihrem  Zusammeii- 
baBge  gestört  scheint.  Die  den  Gesang  schliefsende  Scene^  worin 
das  göttliche  Boik  JKanthos  Achill  den  nahen  Tod  verkündigt,  ge- 
hört zu  jenen  Zügen  des  Ahnuigsvollen,  dnrch  welche  die  leiste 
Partie  der  Ilias  überhaupt  ausgezeichnet  ist. 

Zeigt  die  einfcMshe  Handlung  im  GaoBen  einen  einheitlichen 
Zusammenhang,  so  ergeben  sich  dagegen  im  Einsdnen  in  Besag 
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auf  die  Motiviening  mannigfache  Mängel.  Auch  hier  tritt,  wie 
in  dem  vorhergehenden  Gesänge,  mehrfach  die  Neigung  zum  Über- 
triebenen hervor:  so  überschreitet  namentlich  die  Art,  wie  Achill 
in  seinem  leidenschaftlichen  Rachedurst  geschildert  wird,  das  rechte 
Mafs.  Damit  berührt  sich  zum  Teil  die  übermäfsige  Breite  in 
den  Beden,  von  denen  besonders  die  über  die  Frage,  ob  das  Heer 
vor  dem  Auszüge  das  Frühmahl  einnehmen  solle  oder  nicht,  in 
hohem  Mafse  befremden.  Im  Einzelnen  giebt  die  Darstellung 
durch  Ungeschicklichkeit,  mangelhafte  Verbindung  und  Unklar- 
heit vielfach  Anstofs. 

Von  Besonderheiten  des  Inhalts  sind  zu  bemerken  die  aus- 
führliche allegorische  Erzählung  von  der  Ate  in  der  Rede  Aga- 
memuons  91  ff.  und  die  Erwähnung  des  Neoptolemos  326  ff. 


Der  Anschlufs  des  neunzehnten  Gesanges  an  den  vorher- 
gehenden ist  au^  den  ersten  Blick  der  denkbar  engste,  da  die 
Erzählung  unmittelbar  da  einsetzt,  wo  der  achtzehnte  Gesang 
schlofs.  Dafs  aber  gerade  bei  dieser  unmittelbaren  Aufnahme  der 
Erzählung  die  bestimmte  Zeitangabe  in  T  1,  gegenüber  dem  Schlufs 
von  2^  welcher  ohne  irgendwelchen  chronologischen  Anhalt  ist, 
befremdet,  ist  in  der  Einleitung  zu  2^  p.  131  bereits  bemerkt. 

In  der  Eingangsscene  selbst,  welche  in  der  Zeichnung  der 
Situation  V.  4  f.  deutlich  auf  E  354  f.  zurückweist,  ist  zweierlei 
nicht  ohne  Grund  befremdend  gefunden:  die  übertriebene  Darstel- 
lung des  Schreckens  der  Myrmidonen  beim  Klirren  der  göttlichen  \ 
Waffen  und  Achills  ängstliche  Sorge,  dafs  der  Leichnam  des  Patro- 
klos  während  des  Rachekampfes  verwese,  da  derselbe  doch  schon  am 
dritten  Tage  bestattet  wird  (Jacob,  Naber).  Auf  Grund  dieser  Be-  i 
denken  hat  Naber  12  —  33  und  38  f.  verworfen,  durch  deren  Aus- 
scheidung er  die  ursprüngliche  Gestalt  der  Erzählung  herzusteUen 
glaubt,  während  Düntzer  in  der  Ausgabe  wenigstens  die  Aus- 
scheidung von  13  — 17  und  38  f.  empfiehlt.  Ein  weiterer  Anstois 
ist,  dafs  von  Thetis,  nachdem  sie  den  Leichnam  vor  der  Ver- 
wesung gesichert  hat,  weiter  gar  nicht  die  Rede  ist  und  der 
Dichter  zu  berichten  versäumt,  dafs  sie  in  das  Meer  zurückgekehrt 
sei  (Holm,  Sachse).  Diese  Versäumnis  glaubt  Holm  auf  Rech- 
nung des  Ordners  setzen  zu  müssen :  ihm  beginnt  .das  neue  Lied| 
die  iM^vidog  oTCOQ^&gj  mit  Y.  40  (bis  281). 

Jedenfalls  kann  das  spurlose  Verschwinden  der  Thetis  nach 
39  nicht  dadurch  mit  Kiene  erklärt  werden,  dafs  die  Sicherung 
der  Leiche  durch  Thetis  voA  die  Berufung  der  Vergammlung  durch 
Achill  als  gleichzeitig  vor  sich  gehende  Handlungen  aufzufassen 
seien:  diese  Auffassung  wSre  naoh  homerischem  Gebrauch  nur  mög- 
lich, wenn  beide  Handlungen  durch  Imperfecta  und  eine  GÜede- 
Tung  duroh  {uv  —  6i  zn  einander  in  Besiehnng  geeetrt  wäreiL 
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Auch  die  übiigen  Anstöfee  sind  anzuerkennen,*  während  die  Ver- 
suche, den  ursprünglichen  Zusammenhang  herzustellen,  filr  verfehlt 
gelten  müssen.  Der  Anschlufs  von  34  an  11,  wodurch  die  ganze 
Erwiederung  Achills  auf  die  Ansprache  der  Mutter  hinwegge- 
schnitten  würde,  ist  schon  darum  nicht  möglich,  weil  das  betonte 
'öv  ys  34,  welches  dem  tc5  (lev  iym  30  gegenüber  seine  Berechti- 
gung hat,  mit  tvvi]  öe  10  nicht  vereinbar  ist.  Ebenso  würde  der 
Anschlufs  von  18  an  12  sehr  hart  sein,  da  nach  dem  unmittel- 
baren Anschlufs  an  k'd'rjy.E  für  ti^sio  de  als  Subjekt  eher  Tbetis 
als  Achill  zu  erwarten  wäre. 

In  der  folgenden  Schilderung,  wie  das  Heer  auf  Achills  Ruf 
in  freudigem  Eifer  sich  sammelt  (42 — 53),  ist  der  Dichter  ge- 
flissentlich bemüht  den  aufs  er  ordentlichen  Eindruck,  den  das  aufser- 
ordentliche  Ereignis  hervorruft,  in  ein  helles  Licht  zu  stellen:  da- 
her die  Hervorhebung  der  Steuerleute  und  der  Schaffitier,  sowie 
der  durch  ihre  Wunden  noch  behinderten  Fürsten  Odysseus,  Dio- 
medes,  Agamemnon.  So  berechtigt  diese  Schilderung  an  sich  ist, 
so  erregt  sie  doch  in  mehr  als  einem  Punkte  Bedenken.  Einmal 
findet  sich  nur  hier  die  Erwähnung  der  Steuerleute  und  Schaffner 
und  die  Scheidung  derselben  von  dem  übrigen  Heer,  wobei  auch 
die  ungeschickte  Darstellung  in  43  f.  in  Betracht  kommt.  Sodann 
entspricht  die  zusammenfassende  Bezeichnung  von  Diomedes  und 
Odysseus  als  Hinkenden  nicht  der  früheren  P>zählung,  da  nach 
^  375  ff.  436  ff.  nur  jener  am  Fufs,  dieser  aber  in  der  Seite  ver- 
wundet war;  auch  fällt  der  Zusatz  m  yuQ  exov  Elnsa  XvyQa  49 
auf,  da  die  Verwundung  erst  am  vorhergehenden  Tage  erfolgt  war 
("Jacob,  Nah  er).  Aus  diesen  Gründen  verwirft  Naber  42  —  53, 
und  auch  Düntzer  in  der  Ausgabe  ist  geneigt,  darin  einen  spätem 
Zusatz  zu  sehen,  indem  er  seinerseits  hervorhebt,  dafs  auf  die  Ver- 
wundung der  Fürsten  weiter  kein  Bezug  genommen  werde*).  Die 
Verse  lassen  sich  ohne  weiteres  ausscheiden,  und  die  dafür  geltend 
gemachten  Gründe  erwecken  allerdings  Zweifel  gegen  die  Urspriing- 
lichkeit  derselben. 

In  der  Rede  Achills  56  —  73  fand  Lach  mann  zwei  Funkte, 
■welche  neben  anderen  ihm  zu  erweisen  schienen,  dafs  dem  Dichter 
des  sechszehnten  Liedes  ein  ganz  anderes  Bild  der  Ilias  vor- 
schwebte, als  ^vie  es  uns  die  Pisi stratische  Sammlung  darbiete: 
einmal  die  genaue  namentliche  Bezeichnung  der  Stadt,  bei  deren 
Einnahme  Briseis  gefangen  sei  (Lymessos  V.  60  neben  296: 
Stadt  des  Mynes),  während  sonst  (JI  57.  I  331)  allgemein  gesagt 
werde,  dafs  er  die  Bribeis  bei  der  Zerstörung  einer  Stadt  gefangen 
genommen  habe,  sodann  daXs  nach  71  (wie  £  259)  die  Troer  fort- 

*)  Bergk  erkennt  die  Manier  des  Diaskeuasten  in  der  Hervorhebang 
•der  Eiteiierleate  imd  der  Sehaffiier,  ja  er  nimmt  an,  daüb  in  der  alten 
Ilias  die  AaBSÖhnung  gar  nicht  in  der  Agora,  sondern  in  Agamemnons 
2elte  in  Q^gmnst  der  IftLrsten  erfolgt  seL 


Diyiiizea  by  Google 


8 


r.  Einleitttiig. 


während  auf  dem  Felde  übernachten,  während  dies  im  8.  und  9. 
Liede  nur  während  einer  einzigen  Nacht  geschah.  Allein  beide 
Punkte  sind,  wie  auch  Düntzer  urteilt,  nicht  beweisend:  der  erste 
nicht,  weil  an  den  früheren  Stellen  ein  besonderer  Anlafs  zur 
Nennung  der  Stadt  nicht  gegeben  war,  während  hier  die  lebhafte 
Vergegenwärtigung  des  Vorgangs  die  bestimmte  Localisierung  nahe 
legt,  und  noch  viel  weniger  der  zweite,  weil  die  Worte  über  die 
Dauer  jenes  Übemachtens  gar  nichts  bestimmtes  aussagen  (anders 
2!  259,  welche  Stelle  aber  wahrscheinlich  einer  gröfseren  Inter- 
polation angehört:  vgl.  die  Einleitung  zu  2  p.  121).  Auch  im 
Übrigen  bietet  die  Eede  Achills  kein  Bedenken,  nur  dafs  65  f. 

£  112  f.  vgl.  n  60)  hier  unpassend  eingefügt  sind  (Franke, 
Y.  Christ).  Während  diese  Verse  in  Z  und  J7  im  Zusammen- 
hange durchaus  angemessen  sind,  sind  sie  hier  nicht  nur  entbehr- 
lich, sondern  störend,  weil  die  67  f.  folgenden  Worte  im.  Wesent- 
lichen denselben  Gedankeninhait  haben. 

Bedeutende  Erweiterungen  hat  ohne  Zweifel  die  B^e  Aga- 
jaenmons  78 — 144  erfahren.    Dieselbe  beginnt  mit  einer  sehr  un- 
klaren, der  Interpretation  die  gröfsten  Schwierigkeiten  bereitenden 
Einleitung  78 — 84.    Daran  schliefst  sich  ebenfalls  nicht  ohne  An- 
stofs  teils  im  Verh&Ltnis  zu  den  vorhergehenden  Worten,  teils  in 
sich  nach  ihrem  Innern  Zusammenhang  die  Entschuldigung  Aga- 
menmons  85 — 94:  zunächst  nach  dem  die  ganze  folgende  Bede  be- 
zeichnenden fiv^ov  84  in  unmittelbarer  Folge  das  befremdende  towov 
fiv^ov  85,  welches  in  ganz  anderm  Sinn  gebraucht  die  von  den 
Achäem  Agamemnon  gemachten  Yorwlirfe  bezeichnen  soll,  aber 
in  dieser  Bedeutung  zunächst  ganz  nnverständlich  bleibt  und  erst 
durch  den  Zusatz  xal  ti  fis  vsiksUokov  leidlich  verständlich  wird, 
dazu  der  Wechsel  zwischen  der  Anrede  ''Aqyeioi  84  und  der  im- 
mittelbar  folgenden  Bezeichnung  derselben  in  der  dritten  Person 
Qd%au>l  85),  weiter  der  Widersprach,  dafs  Agamemnon  87  dem 
Zeus,  der  Moira  und  der  Erinys  seine  Verblendung  (arrj)  zu- 
schreibt, 91  aber  dieselbe  von  der  nun  personificierten  ''Arri  her- 
leitet —  Bedenken,  welche  Düntzer  veranlafst  haben,  85  —  90  zu 
Terwerfen,  so  dafs  Agamemnon  seine  Entschuldigung  beginne:  ^Des 
Zeus  hehre  Tochter  ist  Ate,  die  alle  verblendet'  (91).    Es  folgt 
die  allegorische  Erzählung  yon  der  Bethörung  des  Zeus  durch  die 
Ate  95 — 136,  welche  von  zahlreichen  Kritikern  als  unhomerisch 
yerworfen  ist.  Die  Gründe  für  diese  Verwerfung  sind  überzeugend 
Abgesehen  davon,  dafs  Homer  die  Allegorie  überhaupt  nur  sehr 
selten  anwendet  (Kaber),  sind  es  besonders  folgende  von  Nitzscb 
hervorgehobene  Punkte,  welche  gegen  die  ürsprfinglichkeit  der 
SrzShlang  sprechen:  vor  allem  die  Incongruenz  der  Darstelluiigr 
welche  zuerst  die  leidenschaftliche  That  luif  die  Einwirkung 
Zeus  und  seiner  Tochter  Ate  schiebt,  welche  als  Zeus'  Tochter 
eben  nach  seinem  Willen  unter  der  Menschenwelt  waltet,  nn^ 
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daan  diesQn  Zeus  selbst  als  Beispiel  der  Bethdnmg  anilttlirt,  so- 
wie das  Schiefe  der  Veigleichmig  der  Lage  Agamemnons  mit  dem 
IWe  dflfl  Zeus,  fieiiier  die  rm  der  bomeiischeii  Weise  abweichende 
YorttossetBungy  dalh  Agamemnon  die  olympische  Geschichte  weiis, 
die  sonst  nnr  ein  Gott^  wissen  oder  der  Dichter  ans  dem  Olymp 
erzfthlen  kann  (vgl.  A  396.'  f*  388),  endlich  das  ünzeitige  der 
weit  ansgesponnenen  Ausführung  zumal  gegenüber  dem  zum 
Kampf  drängenden  Achill.  Ähnlich  urteilen  Düntzer  und  Bergk, 
-welcher  auch  darauf  hinweist,  wie  seltsam  die  wörtlich  ange- 
flElhrten  Beden  der  Götter  in  einer  Bede  sich  ausnehmen.  Weiter 
betont  la  Boche  den  imhomerischen,  eher  hesiodeischen  Charakter 
des  Stückes  schon  von  90  an  und  das  Auffallende  der  Diction. 
W 8 Icker  findet  die  weit  ausgesponnene  Erzählung  nicht  passend 
zu  der  Heftigkeit  und  Angelegentlichkeit  des  übrigen  Vortrags 
des  Agamemnon  und  aufser  Verhältnis  zu  Achills  Antwort;  ein 
äufseres  Zeichen  der  Interpolation  ist  ihm  die  Abgebroch  enheit 
der  Worte  TCQSoßa  ^log  &vyccTy]Q  "Airj  91.  Diesen  überzeugenden 
Gründen  gegenüber  kann  der  Versuch  Kienes  die  Angemessenheit 
und  UrsprÜDglichkeit  der  Erzählung  nachzuweisen  nicht  bestehen, 
und  wir  glauben  mit  Nitzsch,  Bergk,  la  Roche  annehmen  zu 
müssen,  dafs  dieselbe  aus  einem  Heraklesliede  entnommen  und  in 
den  Zusammenhang  der  Rede  später  eingefügt  sei*),  und  nur  dar- 
über wird  es  einer  weiteren  Untersuchung  bedüi-fen,  in  welchem 
Umfange  die  Interpolation  anzunehmen  ist.  —  Besondere  Schwierig- 
keiten macht  am  Schlufs  der  Rede  140  f.  die  Erklärung  Agamemnons, 
dafs  er  bereit  sei,  alle  die  Geschenke  Achill  zu  übergeben,  welche 
Odysseus  gestern  ihm  versprochen  habe.  Da  die  Presbeia  nach  den 
in  den  vorhergehenden  Gesängen  gegebenen  Zeitbestimmungen  in 
die  zweitvorhergehende  Nacht  föllt,  in  die  Nacht  vor  dem  dritten 
Schlachttag,  der  mit  A  beginnt  und  mit  2  schliefst,  so  ergiebt 
sich  eine  Differenz  mit  der  vorhergehenden  Erzählung,  die  nur 
schwer  zu  lösen  ist.  Lachmann  schlofs  aus  derselben,  dafs  der 
Dichter  des  16.  Liedes,  der  keine  zusammenhängende  Darstellung 
vorfand,  vielmehr  einzelne  Lieder,  sich  die  Folge  der  Begeben- 
heiten so  gedacht  haben  müsse,  dafs  die  Verwundung  der  drei 
Könige  in  A  der  Gesandtschaft  vorausgegangen  sei.  Dagegen  wies 
Düntzer,  die  Beweiskraft  dieser  Differenz  für  Lachmanns  An- 
nahme leugnend,  in  der  Kritik  der  Lachmannschen  Betrachtungen 
diese  Verse  (wie  195  f.)  einem  Rhapsoden  zu,  welcher  die  Ge- 
sandtschaft ohne  feste  Zeitbestimmung  im  Gange  der  Hias  kannte; 
bestimmter  erklärte  derselbe  sodann  im  Aristarch,  wo  er  die  Ur- 
sprünglichkeit des  neunten  Gesanges  verwarf,  140 — 144  als  Zu- 

*)  Niese  dagegen  sieht  in  der  Diatribe  Agamemnons  flber  die  Ate 

nichts  anderes  als  eine  Anwendung  und  Weiterbildung  oder  wenn  man 
wolle  Vergröberung  der  sinnigen  Allegorie  in  der  Gesandtschaft  (1,606  ff.)« 
nach  der  ja  überlumpt  die  Versöhnung  gebildet  worden  sei. 
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satz  der  Ordner  der  Ilias,  welche,  da  sie  den  Mangel  bemerkten, 
dafs  Agamemnon  beim  Anerbieten  der  Geschenke  138  sich  nicht 
auf  das  frühere  Anerbieten  beziehe,  demselben  durch  Zufügung 
von  140 — 144  abzuhelfen  suchten.    Gegen  die  ürsprünglichkeit 
dieser  Verse   aber  macht  derselbe  aufser  anderm  geltend,  dafs 
Agamemnon   dem   nach  dem  Kampfe  so  glühend  verlangenden 
Achill  unmöglich  zutrauen  könne,  er  wünsche  vielleicht,  ehe  er 
ausziehe,  die  Geschenke  selbst  zu  sehen,  ferner  den  unhomerischen 
Gebrauch  von  iyav  oöe  in  dem  Sinne  ich  bin  bereit;  auch  scheint 
ihm  die  Erwiderung  Achills  147  f.  zu  zeigen,  dafs  Agamemnon  nicht 
bestimmte  Geschenke  in  Aussicht  gestellt  habe,  da  er  sonst  auf 
die  frtlher  versprochenen  sich  beziehen  müfste.    Naber  wiederum, 
welcher  ebenfalls  die  Presbeia  nicht  für  ursprünglich  hält,  !r!ieht 
in  140.  141  eine  Interpolation,  während  er  142  — 144  ohne  An- 
stofs  findet.    Andere,  wie  Franke,  suchen  das  Anstofs  gebende 
X^itog  dadurch  zu  erklären,  dafs  dem  Ausdruck  die  Berechnung 
des  astronomischen  Tages  zu  Grunde  liege,  wonach  von  Nacht  zu 
Nacht  gerechnet  sei.     Aber  gegen  diese  Deutung  hat  Bergk 
geltend  gemacht,  dafs  kein  weiteres  Beispiel  eines  solchen  Sprach- 
gebrauchs bekannt  sei,  die  Griechen  vielmehr  die  Ausdrücke  x^k 
und  öi](ieQov  gerade  so  gebraucht  haben  müssen,  wie  wir  gestern 
und  heute,  da  sonst  nicht  schon  die  Alten  hier  eine  Verworren- 
heit der  Zeitrechnung  gefunden  haben  würden,  die  sie  eben  durch 
jene  Erklärung  zu  schlichten  suchten.    Er  selbst  sieht  in  dieser 
Differenz  der  Zeitbestimmung  vielmehr   ein  deutliches  Merkmal, 
dafs  diese  Stelle  der  alten  Ilias  entlehnt  sei,  welcher  die  Episode 
von  der  Thetis  und  der  Anfertigung  einer  neuen  Rüstung  unbe- 
kannt sei,  wo  Achill  vielmehr  ohne  Verzug,  nachdem  er  die  Bot- 
schaft von  Patroklos'  Tode  erhalten,  die  Waffen  ergriffen  und  noch 
an  demselben  Tage  Hektor  getötet  habe:  die  aus  der  alten  Ilias 
entnommenen  Verse  mit  der  späteren  Gestalt  des  Epos  in  Ein- 
klang zu  bringen  habe  der  Diaskeuast  in  seiner  flüchtigen  arg- 
losen Weise  versäumt.    Wir  stellen  noch,  ehe  wir  in  eine  nähere 
Prüfung  der  Ansichten  eingehen,  die  verschiedenen  Versuche  den 
ursprünglioben  Bestand  der  Rede  herzustellen  tibersichtlich  zusammen. 
Jacob  verwirft  79  —  84.  90  —  136,  Naber  78  —  82.  91  —  13(1 
140.  141,  Düntzer  82.  85  —  90.  94—136.  140—144,  Nitzsch 
95—133,  Welcker  91—136,  la  Roche  90—136;  ffemer  wollte 
Eöppen  139  nach  141  setzoi,  Heyne  139  ganz  streichen. 

Um  Hirn  mit  der  Abgrmmig  des  zweifellos  interpolierten 
Mittelstücks  der  Bede  zu  beginnen,  so  ist  die  eigentlich  erafthlende 
Partie,  wie  sie  aus  einem  Heraklesliede  entnommen  sein  kann, 
in  den  V.  95 — 131  enthalten.  Leicht  und  zweifellos  ergiebt  sich 
auch,  dafs  nach  Abschlufs  der  eingefügten  Erzählung  132—136 
TOm  Interpolator  hinzugefligt  sind,  um  den  Anschluls  des  Folgenden 
zn  gewinnen  und  damit  zur  Sache  znrQcksakehren.  Schwieriger 
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ist  die  Frage,  wo  der  Anfang  der  Interpolation  anzunehmen  ist. 
Man  schwankt  zwischen  90.  91.  94.  95.  Von  diesen  Versen  macht 
der  von  Aristarch  verworfene  94  wohl  den  Eindrnck,  dals  er  zur 
Vermittelung  eingefügt  sei,  um  nach  der  allgemeinen  Zeichnung 
der  Ate  91 — 93  den  Übergang  zur  Erzählung  zu  gewinnen,  aber 
so  ungeschickt  er  auch  ist,  so  scheint  er  doch  in  dem  Zusammen- 
hange ursprünglich,  weil  das  92  in  nachdrücklicher  Stellung  ste- 
hende ovXofiivr}  ohne  diesen  Vers  der  notwendigen  Ausführung 
ermangeln  würde.  Andrerseits  ist  nicht  ohne  Grund  bemerkt, 
dafs  die  Darstellung  schon  von  91  an  einen  unhomerischen,  mehr 
hesiodeischen  Charakter  trage,  und  es  fragt  sich,  ob  die  Inter- 
polation nicht  bereits  91  beginnt  und  90  die  Aufgabe  hat  den 
Übergang  zu  vermitteln.  Dafür  spricht  erstlich  die  von  Welcker 
bemerkte  Abgebrochenheit  der  Worte  TtQeaßa  Jtog  d-vyntriQ  "Atri 
xre,  welche  Ältere  wie  In  euere  (Döderlein)  dazu  geführt  hat, 
dieselben  als  Apposition  mit  dem  vorhergehenden  ^eoq  zu  ver- 
binden, sodann  die  Differenz,  welche  zwischen  dieser  Darstellung 
von  der  Wirksamkeit  der  Göttin  Ate  und  der  vorhergehenden 
Zurückführung  seiner  Verblendung  (arty)  auf  Zeus,  Moira  und 
Erinys  besteht,  eine  Differenz,  welche  durch  den  allgemeinen  Ge- 
danken ^iog  ÖLcc  TtavTcc  rskevra  leidlich  verdeckt  wird.  Kommt 
aber  das  Verhältnis  von  91 — 93  zu  85 — 90  in  Frage,  und  gilt 
es  zwischen  beiden  eine  Wahl  zu  treffen,  so  scheinen  doch  die 
V,  85  —  90  vor  91  —  93  entschieden  den  Vorzug  zu  verdienen. 
liUfst  man  sich  auch  91  als  Eingang  gefallen,  so  kann  doch  Aga- 
memnon unmöglich  mit  einer  so  allgemeinen  Zeichnung  der  Ate, 
wie  er  sie  92.  93  giebt,  sich  begnügen,  ohne  durch  die  geringste 
Andeutung  die  Anwendung  auf  sich  und  den  besondem  Fall  zu 
machen.  Wie  ganz  anders  zeigen  87 — 89  das  tieferschütterte 
Gemüt  Agamemnons,  da  er  eingedenk  der  furchtbaren  Folgen  seiner 
Ate  sich  nicht  begnügt  sie  auf  Zeus  zurückzuführen,  sondern  daböi 
Moira  und  Erinjs  mitwirken  läfst.  Dafs  ferner  die  allgemeine 
Zeichnung  der  Ate  91 — 93  im  Zusanunenhange  mit  der  folgenden 
£rzählang  yon  ihrer  besondem  Wirksamkeit  gedacht  ist,  zeigt  die 
Wiederholung  der  Worte  rj  navxceg  aatcct  91  im  Schlafs  129. 
Endlich  sprechen  auch  für  die  Ürsprünglichkeit  von  85 — 90  die 
Worte  137  aceaafiKt^  $mI  fKV  tpgivag  i^elkero  Zevg,  da  sie  noh  m 
klarer  Übereinstimmung  mit  87  f.  finden.  Nach  allem  diesem  iab 
uns  Micht  zweifelhaft,  dafs  die  Interpolation  von  90—136  ansa- 
nehmen  ist.  Was  aher  die  sonst  gegen  85 — 90  geltend  gemachten 
Bedenken  betrifft,  so  wird  die  anstöfsige  Folge  von  fiv^ov  84  und 
fovrov  ^Mov  85  durch  die  Annahme  beseitigt  werden  dürfen,  dafs 
die  ganze  unklare  und  befremdende  Einleitung  der  Bede  79 — 84 
ihren  Ursprang  demselben  Interpolator  verdanke,  welcher  die  groüie 
Erzählung  von  der  Ate  einfügte,  indem  derselbe  der  nun  eo  ausge- 
dehnten Bede  einen  entsprechenden  vielTerheiisenden  Bingang  geben 
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zu  müssen  glaubte.  So  bleibt  nur  die  eine  Härte,  dafs  tovtov  (iv9ov 
erst  durch  die  folgenden  Worte  mc{  ri  fu  vetxelsönov  seine  Er- 
klärung findet,  falls  tovtov  sich  nicht  auf  die  Worte  Achills  56  —  62 
beziehen  läTst,  wo  er  die  verderblichen  Wirkungen  ihres  Haders 
ausführt. 

Unbegreiflich  ist  es,  dafs  Bergk  den  Schlufs  der  Rede  in 
der  Hauptsache  untadelig  fand.  Dafs  auch  dieser  nicht  intakt 
sein  kann,  zeigt  das  Mifsverhältnis  in  der  Gedankenfolge  138  — 141. 
Wenn  Agamemnon  nach  Ankündigung  der  Sühngaben  (138)  Achill 
auffordert  den  Kampf  aufzunehmen,  so  scheint  damit  die  Rede 
ihren  Abschlufs  gefunden  zu  haben,  jedenfalls  ist  es  höchst  un- 
erwartet und  gegen  eine  verständige  Gedankenentwickelung,  wenn 
er  danach  von  neuem  seine  Bereitwilligkeit  Geschenke  zu  geben 
ausspricht  und  diese  nun  erst  als  dieselben  näher  bezeichnet, 
welche  bereits  durch  Odysseus  in  der  Presbeia  verheifsen  waren. 
Aber  auch  der  in  den  folgenden  Versen  142 — 144  enthaltene 
Gegensatz  schliefst  sich  kaum  passend  an  140  f.,  wenn  die  Worte 
iya)v  oSe  —  naQucx^t^v,  wie  doch  die  Natur  des  Pronomens  zu  fordern 
scheint,  verstanden  werden  müssen:  ich  bin  hier  (auf  der  Stelle, 
augenblicklich)  bereit,  während  die  Verse  142 — 144  zu  der  Auf- 
forderung 139  einen  passenden  Gegensatz  bilden.  Auch  sind  die 
Worte  o(pQ  LÖrjaL  o  tol  fUvoeiKEa  Scoöto  kaum  zu  begreifen,  wenn 
es  sich  um  die  bereits  vorher  von  Odysseus  verheifsenen,  nament- 
lich aufgezählten  Geschenke  handelt.  Von  den  Versuchen  die  ur- 
sprüngliche Gedankenfolge  herzustellen  ist  der  von  Koppen  139 
nach  141  zu  stellen  und  der  von  Heyne,  139  ganz  zu  streichen, 
von  Düntzer  mit  Recht  zurückgewiesen:  denn  bei  dem  Anschlufs 
von  140  an  138  wäre  die  unmittelbare  Folge  von  anoiva'  öäQa  öi 
in  hohem  Mafse  störend,  und  die  den  Zusammenhang  mit  dem  Fol- 
genden treffenden  Bedenken  würden  bleiben.  Vielmehr  führen  diese 
Zunächst  zu  der  Annahme  Nabers,  dafs  in  140 f.  eine  Interpolation 
zu  erkennen  sei.  Allerdings  sind  auch  die  Schlufs verse,  welche 
den  Anstofs  zu  den  folgenden  Verhandlungen  geben,  sehr  befrem- 
dend und  wohl  begründet,  was  Düntzer  dagegen  geltend  gemacht 
hat,  dafs  Agamemnon  Achill,  der  so  glühend  nach  dem  Kampfe 
verlange,  anmöglich  zutrauen  dürfe,  dafs  er,  ehe  er  ausziehe,  die 
Geschenke  selbst  zu  sehen  wünsche.  Allein  die  Verse  bilden  die 
notwendige  Voraussetzung  für  Achills  erneute  dringende  Forderung 
einer  sofortigen  Au&ahme  des  Kampfes  149.  150,  und  solange 
diese  Antwort  Achills  unbeanstandet  bleibt,  ist  keine  Möglichkeit 
jene  Verse  zu  entbehren. 

Freilich  hatte  Düntzer  selbst  in  der  Kecension  der  Lachmann- 
aehen Betrachtungen  im  Folgenden  145 — 197  Terwoifen,  aber  er 
ist  dann  im  Aristarch  davoil  zurückgekommen  und  beschränkt  sich 
dort  auf  die  Verwerfung  von  160—153.  177  —  183.  194f.  In 
betreff  der  ersteren  Verse  kommen  mit  ihm  Bekker  und  W.Jordan 
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überein,  welche  151 — 153  verwerfen,  während  Bergk  und  Franke 
nur  153  ausscheiden;  femer  verwerfen  van  Her  wer  den  undNauck 
175—177  und  186  (xai  wniU^ag)  —188  (rfa/fiovog),  Franke  181 
— 183,  Naber  175—178.  187—189.  192  —  195. 

Die  Schlufs werte  in  Achills  Antwort  151  — 153  bieten  in  dem 
Anschlufs  an  die  vorhergehenden  Worte,  sowie  in  sich  selbst  so 
viele  Schwierigkeiten  (vgl.  Näheres  unten  in  den  Anmerkungen) 
und  sind  auch  ihrem  Inhalt  nach  der  Situation  so  wenig  angemessen, 
dafs  die  Annahme  einer  Interpolation  geboten  scheint.  Man  könnte 
diese  nun  vielleicht  mit  Bergk  und  Franke  auf  153  beschränken, 
weil  in  diesem  Verse  sachlich  der  Hauptanstofs  liegt,  die  unzeitige 
Mahnung  zur  Tapferkeit,  auXserdem  das  xig  vfistoav  nach  dem  vor- 
hergehenden TLg  befremdet  und  die  Beziehung  von  wds  auf  ag  ol^ne 
rechte  Analogie  ist.  Dafs  andrerseits  die  ruhmredige  Hindeutung 
auf  die  Thaten,  die  er  vollbringen  werde,  Achills  unwürdig  sei, 
wie  Düntzer  meint,  ist  nicht  so  unbedingt  zuzugeben:  sie  würde 
sich  aus  dem  schmerzlichen  Bewufstsein  Achills,  so  lange  als  ircoatov 
a^-^og  uQovQfig  in  seinem  Zelt  müfsig  gesessen  zu  haben  (^Z  101  ff.), 
genügend  rechtfertigen  lassen.  Da  aber  der  Anschlufs  des  wgsatzes 
151  nach  den  zuletzt  vorhergehenden  Worten  l'w  yug  fiiya  e^yov 
af€XTOv,  welche  sich  auf  Hektors  Erlegung  beziehen,  wenig  ver- 
mittelt ist  und  derselbe  vielmehr  in  enger  Beziehung  zu  der  153 
folgenden  Autforderung  gedacht  scheint,  so  wird  man  richtiger  alle 
drei  Verse  als  interpoliert  ansehen.  Dagegen  ist  für  die  Athetese 
ftuch  von  150  von  Düntzer  kein  ausreichender  Grund  beigebracht. 

In  der  folgenden  Rede  des  Odysseus  erheben  sich  zunächst 
Zweifel  gegen  die  Aufforderung  an  Agamemnon,  den  die  Briseis  be- 
treffenden Eid  zu  schwören:  da  nämlich  Ttjg  176  im  Vorhergehenden 
keine  Beziehung  hat,  so  können  die  Verse  175 — 177  aus  I  274—276, 
wo  Briseis  vorher  genannt  war,  hier  unpassend  eingefügt  scheinen, 
und  dem  entsprechend  dann  auch  die  darauf  sich  beziehenden  Worte 
in  Agamemnons  Antwort  in  186 — 188.  Danach  verwerfen,  wie  be- 
merkt, van  Herwerden  und  Nauck  175 — 177  und  186  von  xat 
natiukas  bis  6a£(iu>vag  in  188,  Naber  176— -178  und  187—189. 
Indes  so  leioht  sich  die  betreffenden  Verse  aus  dem  Zusammen- 
hange ausscheiden  lassen  und  so  sehr  auch  die  Beziehungslosigkeit 
von  rrjg  befremdet,  so  verbietet  doch  die  folgende  Erwägung  diese 
Atheteeen.  In  Wirklichkeit  leistet  Agamemnon  in  der  Folge  dai 
hier  von  Odysseus  geforderten  £id  (258  ff.)  in  feierlicher  Weise  in 
Verbindung  mit  einem  Opfer,  nnd  auf  beides  weist  er  selbst  191 
bin  mit  den  Worten  o(Mta  nioxa  tuiuofuv.  Diese  Worte  würden 
aber  ohne  die  vorhergehende  Aufforderung  des  Odysseus  den  Eid 
sa  leisten  und  ohne  Agamemnons  Beziehung  darauf  187  f.  ganz 
nnTermittelt  und  in  ihrer  eigentlichen  Bedeutmig  gar  nicht  recht 
mstSndlich  seuL  Düntzer,  welcher  Heynes  Vorschlag  176  f. 
aoMnaeheiden  lurttckweist,  sooht  die  Beziehungalosigkeit  des 
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durch  die  Annalime  zu  erklären,  dafs  zwischen  174  und  175  ein 
Vers  ausgefallen  sei ,  worin  auch  der  Zurückgabe  der  Briseis  xaXXi- 
nccQrjog  (246)  gedacht  sei.  —  Auch  gegen  die  Ausscheidung  von  178 
dürfte  Erhebliches  einzuwenden  sein.  Wenn  Odysseus  auf  die  so- 
fortige Ubergabe  der  Geschenke  vor  dem  versammelten  Heer  und 
die  Leistung  des  die  Briseis  betreffenden  Eides  dringt,  so  ist  es  ihm 
offenbar  darum  zu  thun  das  Verhältnis  zwischen  Achill  und  Aga- 
memnon in  feierlichster  und  bündigster  Weise  herzustellen,  denn 
weder  Achills  Erklärung  65  —  67  seinen  Groll  aufgeben  zu  wollen, 
noch  seine  Erwiderung  auf  Agamemnons  Entschiüdigungsrede ,  worin 
das  Anerbieten  der  Stihngeschenke  mit  kühler  Gleichgültigkeit  be- 
handelt wird,  gaben  Bürgschaft  für  eine  aufrichtige  Versöhnung. 
Diese  erfolgt  dann  aber  nach  Übergabe  der  Geschenke  und  der  feier- 
lichen Ableistung  jenes  Eides  in  Achills  Worten  270 — 275,  wo  er 
die  Entschuldigung  Agamemnons,  dafs  seine  Verblendung  das  Werk 
des  Zeus  gewesen  sei  (87 f.  137),  ausdrücklich  anerkennt,  und  darauf 
bereitet,  wie  auch  W.  Jordan  treffend  ausgeführt  hat,  178  offen- 
bar vor. 

Begründeter  scheinen  die  gegen  den  Schlufs  von  Odysseus' 
Eede  in  179— =-183  erhobenen  Bedenken.  Die  an  Agamemnon  ge- 
richtete Aufforderung  Achill  auch  einen  Versöhnungsschmaus  zu 
geben,  ist,  da  sie  ohne  alle  Folgen  bleibt,  jedenfalls  wenig  an  der 
Stelle  (Düntzer,  Bergk);  die  drei  Schlufsverse  aber  haben  in 
Ausdruck  und  Konstruktion  viel  Befremdendes  und  machen  durch 
ihre  Unklarheit  der  ErklttruBg  grofse  Schwierigkeiten  (vgL  unten 
die  Anmerkung). 

In  der  folgenden  Rede  Agamemnons  185 — 197  nimmt  Naber 
Anstofs  an  den  xov^tt^  aQutvrjag  Havaxoii&v^  welche  Odysseus  aus- 
wählen soll,  um  durch  sie  die  Gendiedce  herbeibringen  zu  lassen, 
da  143  dazu  die  ^sifttnovtsq  von  Agamemnon  bestimmt  waren.  Der- 
selbe verwirft  daher  nicht  blofs  192  — 195,  sondern  nach  Ausschei- 
diilig  der  beiden  folgenden  Beden  des  Achill  und  Odysseus  198 — 237, 
aas  dem  gleichen  Grunde  auch  238  —  240  und  gestützt  auf  die  ganz 
ungehörige  Folge  der  Verse  241  und  242,  auch  241,  endlich  wegen 
der  iMVQTitBg  (ygl.  193)  folgeiichtig  auch  247 f.,  indem  er  gegen 
den  ersten  dieser  Verse  auch  den  geringen  Wert  des  homerischen 
Talents  geltend  macht,  während  dw  Literpolator  hier  den  10  Ta- 
lenten, da  er  sie  an  letzter  Stelle  nenne  und  ^gens  von  Odysseus 
abwSgen  und  herbeischaffen  lasse ,  einen  besonders  hohen  Wert  bei- 
snlegen  scheine.  Auch  Bergk  weist  195,  sowie  die  Auswahl  derer, 
welche  die  Geschenke  ttberbringen,  238— 2iO  dem  Diaskeuasten  zu, 
Ittfst  aber  auch  243  wegen  ovg  ot  vnictfi  Ton  demselben  hinzugefügt 
sein,  indem  er  annimmt,  dafs  in  dem  ursprünglichen  Epos  der  Aus- 
händigung der  Geschenke  nicht  weiter  gedacht  sei.  Nicht  so  weit 
geht  Dttntzer.  Er  vermutet,  dafs  194  ursprünglich  geendigt  habe 
Jvtinifuv       imtutig  (147)  und  daran  sidoi  niunittelbar  196 
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sohloBsen  habe;  in  243  aber,  wo  ikm' die  Worte  ov;  vadcTti  auek 
deshalb  Yerdaebt  erregen,  weil  som  Verbimi  AgAm^munwi  Name  zu 
ergänzen  und  die  Erbinerung  an  das  frOhere  Versprechen  nnr  den 
Dreiftt(iien  beigefügt  sei,  möge  den  ursprünglichen  SchluA  ein  Bei- 
wort zn  %Qbtoöag,  wie  inTtvQtßi^tag  y  oder  vhg  'Axuiäv  gebildet  haben* 
sprechend  ist  die  Vemratiing  ITabers,  dafs  die  Wen- 
dnng  242  «;^c6(*  foif^'  afia  (iv^og  k'riv  tttHma  dl  %ov  Ursprünge 
lieh  für  dei^  unmittelbaren  Anschlnfs  an  197  bestimmt  gawesen,  aber 
dnxeh  die  nachträgliche  Einfügui^  der  Beden  des  AdiiU  198—814 
nnd  des  Odysseos  215 — i$37,  sowie  yon  238 — 241  ans  ihrer  Stelle 
georllekt  §ei,  Ifßaa.  da&  in  dem  jetzigen  Zusammenhange  fkv^g  auf 
einen  zu  denkenden,  vorher  gar  nicht  ausgesprochenen  Auftrag  des 
Odysseus  an  seine' Begleiter  bezogen  werden  muTs,  ist  doch  sehr 
hart.  Dagegen  wäre  die  Wendung  im  Anschlufs  an  197  wdil 
passend,  da  dami  der  (ivd'og  in  den  von  Agamemnon  erteilten  Auf- 
trägen seine  Beziehung  haben  würde.  Auch  dürfte  dei;  dabei  not- 
wendigen Voraussetzung,  dafs  die  dazwischenstehenden  Beden  dea 
Achill  und  Odysseus  nicht  ursprünglich  seien,  nicht  viel  im  Wege 
stehen,  da  diese  so  weit  ausgesponnenen  Verhandlungen  über  die 
Frage,  ob  das  Heer  vor  dem  Auszuge  erst  frühstücken  solle  oder 
nicht,  in  der  That  auf  das  höchste  befremden  und  auch  im  Ein- 
zelnen manchen  Anstofs  bieten.  Dagegen  stehen  der  Ausscheidung 
von  192 — 195  erhebliche  Bedenken  entgegen.  Denn  nach  dieser 
Ausscheidung  würde  der  ^v^fog  242  sich  nur  auf  den  dem  Talthy- 
bioß  196  f.  erteilten  Auftrag  beziehen,  während  derselbe  doch  nach 
dem,  was  243  ff.  folgt,  in  erster  Linie  auf  einen  von  Agamemnon 
erteilten  Auftrag  die  Geschenke  zu  holen  gehen  müfste,  welcher 
nach  der  Ausscheidung  von  192—195  fehlt.  Weiter  aber  sind  die 
Gründe  für  die  Ausmerzung  des  Odysseus  selbst  und  der  von  ihm 
erwählten  edlen  Jünglinge  wenig  überzeugend.  Hatte  der  Dichter 
einmal  dem  Odysseus,  auf  Grund  seiner  hervorragenden  Thätigkeit 
bei  dem  früheren  Versöhnungsversuch,  bei  den  Verhandlungen  hier 
die  hervorragende  ßoUe  zugeteilt,  so  lag  es  auch  nach  der  Andeu- 
tung 143,  dafs  die  d-EQaTtovTsg  die  Geschenke  holen  sollten,  wenn 
diese  dieselben  waren,  welche  Agamemnon  in  der  Presbeia  durch 
Odysseus  hatte  anbieten  lassen,  doch  sehr  nahe  gerade  diesen  mit 
der  Herbeischaffung  zu  beauftragen.  Dafs  bei  der  Ausführung  dieses 
Auftrages  aber  dem  Odysseus  das  Abwägen  der  zehn  Talente  Goldes 
zugeteilt  wird,  dürfte  weniger  darauf  führen,  dafs  diesen  ein  be- 
sonders hoher  Wert  beigemessen  werde,  als  daraus  zu  erklären 
sein,  dafs  es  dabei  das  einzige  Geschäft  war,  welches  ihm  passend 
zugewiesen  werden  konnte. 

Den  Düntzerschen  Herstellungsversuchen  liegt  die  Annahme  zu 
Grunde,  dafs  die  Presbeia  der  ilias  nicht  ursprünglich  angehöre, 
daher  er  alle  Stellen  ausscheidet,  die  eine  Beziehung  auf  die  frühere 
Zusage  der  Geschenke  enthalten.  Nun  könnte  allerdings  die  Über- 
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einstimmung  der  hier  dem  Achill  übergebeuen  Geschenke  mit  den 
im  neunten  Gesänge  ihm  verheifsenen  daraus  erklärt  werden,  dafs 
der  Verfasser  des  neunten  Gesanges  dieselben  dem  neunzehnten  ent- 
nommen habe;  aber  völlig  unerklärt  bleibt  bei  dieser  Voraussetzimg, 
woher  Odysseus  weifs,  welche  Geschenke  Agamemnon  dem  Achill 
bestimmt  hat;  denn  dafs,  wie  Düntzer  an  einer  Stelle  bemerkt, 
Agamemnon  dem  Odysseus  aufgetragen  habe  die  Geschenke  selbst 
auszuwählen,  davon  lesen  wir  nirgend  etwas  (vgl.  193).  Da  nun 
hier  die  dem  Achill  zu  tiberweisenden  Geschenke  als  dem  Odysseus 
bekannt  vorausgesetzt  werden,  die  Rolle  aber,  welche  diesem  hier 
überhaupt  zugeteilt  wird,  sich  am  natürlichsten  aus  dem  hervor- 
ragenden Anteil  desselben  an  der  Presbeia  erklärt,  während  es 
sonst  nahe  gelegen  hätte  etwa  dem  Nestor  diese  Rolle  zuzuteilen, 
welcher  bei  dem  Streit  in  ^  zu  vermitteln  versucht  hatte,  so  scheint 
doch  die  Abhängigkeit  des  neunzehnten  Gesanges  vom  neunten  an- 
genommen «werden  zu  müssen  und  nicht  das  umgekehrte  Verhältnis, 
wie  dies  auch  die  Ansicht  von  Niese  ist.  Mithin  wird  man  weder 
an  dem  Zusammenhange,  in  welchen  Odysseus  mit  der  Übergabe 
der  Geschenke,  noch  an  dem,  in  welchen  die  hier  übergebenen  Ge- 
schenke mit  den  im  neunten  Gesänge  verheifsenen  gebracht  sind, 
rütteln  dürfen.  Wenn  wir  daher  die  auf  das  Versprechen  der  Ge- 
schenke in  I  sich  beziehenden  Verse  140  f.  verwerfen  mufsten,  weil 
sie  den  Zusammenhang  störten,  so  haben  wir  doch  keinen  Grund 
hier  an  194  f.  Anstofs  zu  nehmen.  Hatte  Agamemnon  dort  die 
Sühngaben  allgemein  als  reiche  bezeichnet  (aniiQiöLa  138,  iievostxia 
144),  so  mufste  er  sie  hier,  wo  es  sich  um  .die  Herbeischaffung  han- 
delte, bestimmt  bezeichnen.  Was  aber  das  schwierige  x'd-i^ov  be- 
triflFt,  so  ist  wohl  am  wahrscheinlichsten,  was  Bergk  annimmt,  dafs 
die  Chronologie  der  Ilias  durch  die  Erweiterung  des  Ursprünglichen 
alteriert  ist  und  daraus  die  Differenz  erklärt  werden  mufs,  während 
die  andere  Erklärung  aus  der  Rechnung  von  Nacht  zu  Nacht  doch 
grolsen  Bedenken  unterliegt. 

Von  den  beiden  von  NaLer  verworfenen  und  von  Bergk  dem 
Diaskeuasten  zugeschriebenen  Reden  des  Achill  und  Odysseus  fordert, 
wenn  man  von  dem  befremdenden  Eindruck  der  ganzen  Verhand- 
lung absieht,  die  erstere(l99 — 214)  im  Einzelnen  die  Kritik  weniger 
heraus,  als  die  zweite  (215 — 237).  In  der  Recension  der  Lach- 
mannschen  Betrachtungen  hatte  Düntzer  dieselbe  ganz  verworfen, 
dagegen  liefs  er  sie  im  Aristarch  bestehen,  und  in  der  Ausgabe  ver- 
wirft er  jetzt  233 — 237,  wo  die  Mahnung  an  das  Volk  zur  tapfern 
Aufnahme  des  Kampfes  allerdings  gar  nicht  an  der  Stelle  ist.  An 
dem  Bilde  221  ff.  wird  femer  von  Sachse  die  Unklarheit  der  Dar- 
stellung, im  Folgenden  aber  (225  ff.)  der  mangelhafte  Zusammen- 
hang mit  dem  Vorhergehenden  gerügt.  Aber  mehr  als  diese  und 
andere  Anstöfse  im  Einzelnen  bestimmt  uns  der  ganze  Charakter 
dieser  breiten  Verhandlnngen  über  die  Frage,  ob  das  Heer  vor  dem 
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Auszuge  frühstücken  solle  oder  nicht,  die  doch  nach  der  anch  schon 
breiten  Ausführung  des  Odysseus  155 — 170  erledigt  sein  sollte,  in 
diesen  Reden  den  Zusatz  eines  Nachdichters  zu  sehen,  welcher  nicht 
genug  thun  zu  können  glaubte,  um  den  leidenschaftlichen  Rache- 
durst Achills,  wie  seinen  tiefen  Schmerz  um  den  Freund  dem  Hörer 
Tor  Augen  zu  stellen.  Geringe  Bedeutung  hat  das  von  Lachmann 
in  Bezug  auf  262.  266  geltend  gemachte  Bedenken,  dafs  Agamem- 
non, trotz  seiner  Verwundung  an  der  einen  Hand  (in  A)j  worauf 
noch  51  ff.  hingewiesen  ist,  dennoch  mit  beiden  Händen  das  Messer 
ziehen  und  das  Opfertier  schlachten  kann.  Düntzer  stellt  dem 
entgegen,  dafs  die  verwundete  Hand  ohne  Zweifel  die  linke  gewesen 
sei,  da  er  in  der  rechten  noch  den  Speer  halte  (vgl.  A  256.  265) 
und  der  Plural  ^elgeCßi  auch  von  einer  Hand  gebraucht  sei,  vgl. 
P  271.  367,  und  hier  ohne  Zweifel  von  der  rechten  verstanden 
werden  müsse.  Ohnehin  ist  uns  oben  p.  7  wahrscheinKch  geworden, 
dafs  die  in  V.  51ff.  gegebene  Hinweisung  auf  die  Verwundung  einer 
interpolierten  Stelle  angehört. 

Noch  verlangen  in  dieser  Partie  die  letzten  Worte  Achills 
270 — 275,  mit  denen  er  die  Versammlung  schliefst,  eine  nähere 
Betrachtung.  Nachdem  Agamemnon  das  Opfer  dargebracht  und  unter 
feierlicher  Anrufung  der  Götter  den  die  Briseis  betreffenden  Eid 
geleistet  hat,  erhebt  sich  Achill  und  spricht  unter  Anrufung  des 
Zeus:  ^Fürwahr,  schwere  Bethörungen  giebst  du  den  Männern!  nimmer 
hätte  sonst  der  Atride  mir  das  Herz  in  der  Brust  bis  in  den  tiefsten 
Grund  erregt,  noch  die  Jungfrau  wider  meinen  Willen  hinwegge- 
führt, Mahnungen  unzugänglich:  aber  es  war  wohl  Zeus'  Wille,  dafs 
viele  Achäer  der  Tod  treffe',  worauf  er  das  Heer  auffordert  zum 
Mahle  zu  gehen,  um  dann  den  Kampf  zu  beginnen.  Über  diese 
Schlufsrede  bemerkt  Düntzer  kurz:  ^Hier  noch  einmal  der  Ver- 
blendung durch  Zeus  zu  gedenken  scheint  uns  jede  Veranlassung 
zu  fehlen'  und  verwirft  daraufhin  270 — 274  und  läfst  nur  275  be- 
stehen. Dieser  so  kurzer  Hand  gefüllten  Entscheidung  liegt  aller- 
dings die  richtige  Beobachtung  zu  Grunde,  dais  das  Zurückkommen 
auf  die  Verbleudung  durch  Zeus  hier  in  dem  Zusammenhang  wenig 
motiviert  scheint,  da  der  vorhergehende  Eid  nur  in  ganz  entfernter 
Weise  an  Agamemnons  Bethörung  erinnert,  sofern  derselbe  die 
Briseis  betrifft.  Gleichwohl  würde  der  Abschlufs  der  ganzen  Ver- 
handlung völlig  unbefriedigend  sein,  wenn  Achill  nach  allem  Vor- 
hergehenden kein  Wort  weiter  hätte,  als  die  Aufforderung  an  das 
Heer  sich  zum  Mahle  zu  begeben.  Offenbar  beabsichtigte  der  Dichter 
mit  den  beanstandeten  Worten  Achill  es  aussprerhcn  zu  lassen,  dafs 
er  die  Art,  wie  Agamemnon  sein  Vergehen  (86  ff.)  entschuldigt  habe, 
anerkenne,  und  solche  Anerkeimung  war  auch  im  Zusammenhange 
mit  dem  von  Agamemnon  zu  leistenden  Eide  durch  die  Worte  des 
Odysseus  178  xat  Ss  6ol  avToS  ^fiog  ivl  g>Q£Glv  Llaog  l'öro)  einiger- 
maCsen  vorbereitet.   Wohl  aber  drängt  sich  angesichts  dieser  Ver- 
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hältnisse  folgender  Gedanke  auf.  Hätten  diese  ab  schlief  senden  Worte 
Achills  ihre  Stelle  nach  der  Entschuldigungsrede  Agamemnons,  wo 
er  sein  Vergehen  auf  die  von  Zeus  gegebene  Bethörung  zurück- 
führt und  zwar  in  unmittelbarem  Anschlufs  an  Agamemnons  Auf- 
forderung 139,  so  würde  das  Befremdende,  was  die  Worte  in  ihrem 
jetzigen  Zusammenhange  haben,  durchaus  schwinden;  wir  hätten  in 
denselben  dann  die  versöhnliche  Antwort  Achills  auf  Agamemnons 
Entschuldigung,  welche  er  damit  anerkennte;  mit  dem  Befehl  an 
das  Heer  aber,  zum  Mahle  zu  gehen,  um  dann  den  Kampf  zu  be- 
ginnen (275),  würde  Achill  der  Aufforderung  Agamemnons  139  ent- 
sprechen. Richten  wir  aber  unser  Augenmerk  danach  wieder  auf  den 
Zusammenhang  der  schon  oben  p.  9f.  12  behandelten  Verse  139 — 144, 
so  glauben  wir  nun  auch  die  in  ihrem  Zusammenhange  unter  sieh 
selbst  befremdenden  Verse  140 — 144  einem  Nachdichter  zutrauen 
zu  dürfen,  der  die  ursprüngliche  Erzählung  so  erweiterte,  dafs  er 
die  von  Agamemnon  138  ganz  im  Allgemeinen  in  Aussicht  gestellten 
unoLva  mit  den  in  der  Presbeia  verheifsenen  identificierte ,  die  wirk- 
liche Übergabe  derselben  hinzudichtete,  und  überhaupt  im  engsten 
Anschlufs  an  die  Presbeia  die  Erfüllung  der  weiter  dort  in  Aus- 
sicht gestellten  Sühne  zu  einem  förmlichen  und  feierlichen  VersÖb- 
nungsact  gestaltete.  Die  Abhängigkeit  dieser  ganzen  Partie  von 
der  Presbeia  steht  aufser  Frage:  ein  sicherer  Beweis  ist  auch  der 
aus  i  133  herübergenommene  Vers  176,  in  welchem  hier  tfjg  keine 
Beziehung  hat.  Ist  nun  auch  der  Gedanke  an  sich  nicht  ungeschickt, 
von  der  formellen  Erklärung  Achills  aus,  dafs  er  seinem  Groll  ent- 
sage, eine  wirkliche  Versöhnung  zwischen  beiden  herbeizuführen 
und  damit  die  Leistung  der  in  der  Presbeia  verheifsenen  Sühne  zu 
verbinden,  so  ist  doch  die  Art  der  Anknüpfung  und  der  Ausführung 
80  ungeschickt,  dafs  wir  darin  die  Kunst  der  homerischen  Dichtung 
vermissen.  Wenn  Achill  bei  seiner  ersten  Erklärung  68  f.  auf  die 
schnelle  Aufnahme  des  Kampfes  gedrungen  hatte,  so  ist  die  Zu- 
mutung Agamemnons,  dafs  er  die  ihm  bereits  bekannten  Geschenke 
noch  vorher  in  Augenschein  nehmen  solle,  um  zu  sehen,  dafs  sie 
reichlich  seien,  so  taktlos  und  unpassend,  dafs  Achill,  wenn  er  auch 
noch  so  versöhnlich  gestimmt  war,  die  Geduld  verlieren  mufste. 
Jedenfalls  kann  durch  diese  nur  natürliche  und  berechtigte  Auf- 
wallung die  der  folgenden  Entwickelung  zu  Grunde  liegende  Voraus- 
setzung, dafs  Achill  im  Herzen  nicht  versöhnt  sei,  nicht  motiviert 
werden.  Ganz  unmotiviert  ist  femer,  wenn  Odysseus  darauf  ohne 
weiteres  voraussetzt,  dafs  Achill  dem  Heere  nicht  die  Zeit  zum 
nötigen  Frühmahl  lassen  wolle,  —  davon  ist  in  Achills  vorhergehen- 
den Worten  keine  Spqjr  zu  finden,  er  weist  nnr  die  Zumutung  zurück, 
in  der  Versammlung  {kv^ui^  ioiuwg)  mit  weiteren  Verhandlungen 
die  Zeit  zu  verlieren.  Jene  aa  sidb  so  unvernünftige  Voraussetzung 
aber  bildet  dem  Dichter  die  notwendige  Unterlage  für  die  über- 
tiiebene  Art,  wie  er  200  ff.  Aohill  semen  leidenschaftlichen  Bache- 
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dnrst  und  semen  tiefen  Sohmen;  nm  den  Freund  aussprechen  iBüst, 
sowie  fttr  die  80  breit  yorgetragenen  Gemeinpltttse  über  die  Kotwen- 
digkeit  des  Frflbmalils,  mit  welchen  OdjsBeus  Achill  bekftmpft  und 
wäohe  nut  Becht  den  grorsten  Anstois  erregt  haben.  Einem  Naeh- 
dichter  dieser  Art  k(bmteii  wir  endlich  auch  den  chronologischen 
Irrtum  des  x^ifics  zutrauen.  Überhaupt  aber  gilt,  was  Aber  diese 
ganze  Darstelluug  Kayser  bemerkt  hat,  dafs  dieselbe  weit  entfernt 
sei  Ton  der  Heldengrölbe  des  Achillens,  der  in  diesem  Konflikt  von 
beleidigter  Ehre  und  der  Pflicht,  den  Tod  des  Freundes  zu  rächen, 
Yom  echten  Homeros  gewiüs  ganz  anders  dargestellt  sein  würde. 

Die  Zeit  von  der  Auflösung  der  Versammlung  (278)  bis  zur 
Büstung  des  Heeres  (356),  während  welcher  das  Mahl  im  Lager 
eingenommen  wird ,  ist  ausgefüllt  durch  zwei  Scenen  in  Achills  Zelt, 
deren  Hauptinhalt  Klagen  der  Briseis  und  des  Achill  um  Patroklos 
bilden.  Beide  sind  von  der  Kritik  beanstandet.  Bei  der  ersten 
(282 — 302)  ist  es  weniger  der  Inhalt  der  Klage  im  Allgemeinen, 
welcher  Anstofs  erregt  hat,  vielmehr  erkennen  aufser  Naber  die 
meisten  Kritiker  die  Wahrheit  und  Natürlichkeit  derselben  an,  als 
einzelne  Voraussetzungen.  So  besonders  das  von  Patroklos  der  Bri- 
seis gegebene  Versprechen,  Achill  zur  Vermählung  mit  ihr  zu  be- 
stimmen (Jacob,  Naber),  während  doch  von  einem  so  innigen 
Verhältnis  derselben  zu  Patroklos  und  Achill  vorher  gar  keine  Rede 
sei  (Dtlntzer).  Weiter  scheint  die  Schlufsbemerkung,  dafs  die  mit- 
klagenden Weiber  den  Patroklos  zum  Vorwand  genommen,  um  ihre 
eigenen  Leiden  zu  beklagen,  zwar  psychologisch  durchaus  wahr,  aber 
es  befremdet  doch  in  so  rascher  Folge  (338  f.)  eine  so  ähnliche 
Bemerkung  wiederholt  zu  sehen  (Jacob),  auch  scheint  dieselbe 
wegen  ihres  so  nahe  an  Ironie  streifenden  Charakters  der  Objektivität 
des  epischen  Dichters  nicht  entsprechend  (Bergk).  Ferner  tadelt 
Düntzer  den  Anschhü's  der  Scene  an  das  Vorhergehende:  ^Der 
Frauen,  welche  sie  in  das  Zelt  des  Achilleus  bringen,  ist  280  ge- 
dacht und  kann  der  Dichter  nicht  nach  281  auf  Briseis  zurück- 
kommen.' Hoff  mann  endlich  stützt  seine  Verwerfung  auf  seine 
metrischen  Untersuchungen.  Hienach  werden  Interpolationen  ange- 
nommen teils  von  278 — 302  von  la  Koche,  teils  von  280 — 302 
von  Düntzer,  teils  von  282  —  302  von  Hoffmann,  Naber. 

In  der  zweiten  Scene  (303 — 356)  erregt  gleich  zu  Anfang  das 
avxov,  welches  von  Achill  zu  verstehen  ist,  nach  dem  Zusammen- 
hange Bedenken,  da  eben  vorher  von  Patroklos  die  Kede  war 
(Sachse).  Weiter  nimmt  305  ff.  Düntzer  Anstofs  an  der  auf  o 
d^'^Qvsito  cxBvaii^mv  folgenden  direkten  Kede  und  den  unmittelbar 
hinter  einander  stehenden  Versanfängen  Xlggo^uvoi.  und  Xlaao^iai. 
Unter  den  310  f.  genannten  Freunden,  die  bei  Achill  zurückbleiben, 
vermifst  Jacob  Aias,  der  nach  1640  vgl.  204  einer  seiner  liebsten 
Freunde  sei,  während  Lachmann  das  plötzliche  Auftreten  Nestors 
befremdend  findet.   Den  326  f.  erwähnten  Sohn  Achills,  Neoptole- 

Diyiiizea  by  Google 


20 


T.  £iiileitaiig. 


mos,  ferner  kennt  die  übrige  Ilias  nicht  fNaber,  Jacob);  Achill 
wird  beim  Auszuge  nach  Troja  I  438  ff.  als  noch  sehr  jung  gedacht 
(Jacob).  328  ff.  sodann  stehen  im  Widerspruch  mit  .£9  ff.,  wo- 
nach Thetis  Achill  verktLndigt  hatte,  dafs  der  beste  der  Myrmidonen 
noch  bei  seinen  Lebzeiten  durch  die  Troer  fallen  werde  (Jacob). 
Ganz  besondem  Anstofs  aber  giebt  die  letzte  Partie,  wo  Zeus  und 
Athene  eingreifen  (340  ff.).  Die  Klage  Achills  hat  durch  die  Be- 
ziehung auf  seinen  Vater  Peleus  in  den  bei  ihm  zurückgebliebenen 
Fürsten  eine  wehmütige  Erinnerung  an  das,  was  sie  selbst  ein  jeder 
in  der  Heimat  zurückgelassen  haben,  waohgerufen.  Ihr  wehmütiger 
Schmerz  (Achill  mag  immerhin  eingeschlossen  gedacht  sein)  ist  es, 
welcher  Zeus'  Mitleid  erregt  (340),  in  der  unmittelbar  folgenden 
Anrede  an  Athene  aber  spricht  Zeus  befremdenderweise  nur  von 
Achill,  welcher,  während  die  anderen  zum  Mahle  gegangen,  selbst 
jede  Speise  zurückweise,  worauf  Athene  in  Zeus'  Auftrag  ihn  durch 
Ambrosia  und  Nektar  erquickt.  So  setzt  derselbe  Dichter,  dem  in 
erster  Linie  die  Trauer  der  bei  Achill  zurückgebliebenen  Füi'sten 
der  Anlafs  zum  Eingreifen  des  Zeus  war,  unmittelbar  darauf  still- 
schweigend voraus,  dafs  jene  inzwischen,  um  sich  zum  Mahl  zu 
begeben,  Achill  verlassen  haben  (Holm,  Sachse,  Düntzer,  Naber, 
Franke,  Bergk).  Hinzukommt  noch  eine  andere  von  Düntzer 
beobachtete  Differenz  zwischen  340  ff.  und  der  vorhergehenden  Er- 
zählung: während  vorher  Achill  bei  der  in  seinem  Zelt  befindlichen  | 
(211)  Leiche  des  Patroklos  sitzend  gedacht  wird  (315),  heilst  es 
314,  dafs  er  TtQonaQOid-s  veciv  sitze,  was  Düntzer  freilich  unrichtig 
nach  ^  60  von  einem  Sitzen  am  Ufer  des  Meeres  deutet,  vgl.  -^3. 

An   die   zuletzt   erwähnten  Differenzen   und  Incougruenzen  | 
zwischen  340  ff.  und  der  vorhergehenden  Erzählung  knüpfte  nun 
Düntzer  (Homer  und  der  epische  Kyklos)  eine  weitgreifende  | 
Vermutung.    Indem  er  zwei  grofse  ursprünglich  selbständige  Ge- 
dichte in  der  jetzigen  Ilias  verbunden  sein  liefs,  von  denen  das  , 
erste  den  GroÜ  des  Achill,  das  zweite  die  Rache  für  Patroklos 
zam  Gegenstande  gehabt  habe,  glaubte  er  hier  die  Stelle  gefunden 
zu  haben,  wo  beide  aneinander  gefügt  seien,  sodafs  zwischen  339 
und  340  der  Anfang  des  zweiten  Gedichtes  Hege:  dieser  sei  zwar 
selbst  verloren,  doch  habe  nicht  weit  von  ihm  der  Vers  gestanden: 
(tvQOfjLSvov       eff«  %ovf8  Idmv  iXiviae  K^ovinv,    Diese  Ansicht  hat 
derselbe  neuerdings  in  den  homerischen  Fragen  dabin  modificiert, 
dab  er  die  ganze  Partie  340 — 356  als  Interpolation  verwirft,  in- 
dem er  hinsichtlich  der  V.  351—356  noch  darauf  aufinerksam 
macht,  wie  seltsam  darin  zwei  Handlungen  neben  einander  ge* 
schoben  werden.    Der  SchluTs  des  ersten  Gedichtes  wird  von  ihm 
nun  r  279  angesetzt,  während  der  Anfang  des  zweiten,  zu  dein  I 
die  prachtvolle  Beschreibung  von  T  357  an  gehöre,  verloren  sei: 
was  von  280  bis  339  folge,  sei  spätere  Portsetzung,  die  ohne 
EUoksicht  auf  den  Znsammeidiang  gedichtet  sei;  zu  dieser  Fort- 
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Setzung  aber  könne  die  Stelle  340 — 356  nicht  gehört  haben,  da 
sie  mit  dieser  in  Widersprach  trete,  denn  hier  sei  Achill  allein, 
während  nach  310 — 339  noch  sechs  Fürsten  sich  bei  ihm  befinden; 
das  Göttergespräch  sei  wohl  zur  Zusammenfügung  der  beiden 
grofsen  Gedichte,  vielleicht  mit  Benutzung  eines  andern  Liedes, 
gedichtet.  Mit  Düntzer  stimmen  in  der  Verwerfung  der  ganzen 
Partie  303  —  356  überein  Naber  und  Bergk.  Andere  beschrän- 
ken sich  auf  die  Ausscheidung  einzelner  besonders  anstöfsiger 
Stellen-  So  verwarf  Düntzer  in  der  Recension  von  Lachmanns 
Betrachtungen  305—313,  in  der  Ausgabe  312  f.  und  326—337,  • 
Kauck  in  der  Ausgabe  ebenso  312  f.  326—337,  v.  Christ  326 
bis  337,  indem  er  darin  einen  jüngeren,  von  den  Kyklikem  ausge- 
gangenen Zusatz  sieht,  Nitzsch  334 — 337,  Franke  in  der  Aus- 
gabe 340 — 356.  Friedlaender  endlich  nahm  in  der  Klagerede 
Achills  eine  doppelte  Recension  an:  *In  der  einen  mag  auf  V.  321 
gefolgt  sein  322—333;  in  der  andern  328—337.' 

Von  der  Düntzerschen  Annahme,  dafs  in  der  behandelten 
Partie  die  Zusammenfügung  zweier  selbständiger  Gedichte  von  dem 
GroU  und  von  der  Rache  Achills  vorliege,  sehen  wir  hier  ab.  Nach 
unserer  Vermutung  aber,  dafs  die  ganze  Partie  140 — 269  eine 
Erweiterung  der  ursprtlnglichen  Dichtung  sei,  würde  ohne  weiteres 
auch  der  Abschnitt  278 — 302  fallen  müssen,  welcher  die  Klage 
der  Briseis  enthält,  obwohl  wir  die  meisten  der  gegen  diesen  Ab- 
schnitt geltend  gemachten  Bedenken  nicht  anerkennen.  Der  gegen 
die  Anknüpfung  der  Briseisscene  von  Düntzer  ausgesprochene 
Tadel  ist  kaum  begründet;  dafs  das  Verhältnis  wenigstens  zwischen 
Achill  und  Briseis  ein  besonders  inniges  gewesen,  läfst  der  Dichter 
jenen  selbst  I  336  und  343  deutlich  aussprechen,  und  diese  Vor- 
aussetzung ist  ohnehin  erforderlich,  um  die  Tiefe  des  Grolls  zu 
begreifen,  welcher  die  Wegnahme  derselben  in  Achill  zurückläfst. 
Höchstens  befremdet  jenes  Versprechen  des  Patroklos,  Achills  Ver- 
mählung mit  ihr  herbeizuführen,  zumal  er  dieses  sofort  bei  4er 
GefEmgennahme  gegeben  haben  soll. 

Auch  die  folgenden  Scenen  303 — 356  mit  Naber  und  Bergk 
zu  verwerfen,  sind  wir  durch  unsere  Annahme  jedenfalls  nicht  ohne 
weiteres  genötigt.  Dafs  357  ff.  sich  nicht  an  281  anschliefsen 
können,  liegt  auf  der  Hand,  und  jedenfalls  mnfs  nach  der  Ent- 
lassung der  Versammlung  275  mit  den  Worten  vvv  6^  k'Qxsö^^ 
ini  deinvov  dieses  Mahles  irgendwie  gedacht,  die  bis  zum  Auszug 
des  Heeres  verlaufende  Zeit  irgendwie  ausgefüllt  sein.  Aber  die 
vorliegende  Erzählung  ist  auch  trotz  mannigfacher  Bedenken  und 
Anstöfse  im  Einzelnen  nicht  der  Art,  dafs  sie  in  ihrem  ganzen 
Umfang  verworfen  werden  müfste.  Aufser  Zweifel  steht  allerdings 
die  Unvereinbarkeit  der  letzten  Partie  340 — 356  mit  der  vorher- 
gehenden: einmal  wegen  der  Angabe  344  f.,  dafs  Achill  TCQOTtdgoi&s 
viAv  sitze,  während  derselbe  im  Torhergehenden  in  seinem  Zelt 
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bei  der  Leiche  sich  befindet,  sodann  wegen  der  Angabe  346,  dafs 
die  übrigen  zum  Mahle  gegangen  seien,  während  310  f.  ein  Teil 
der  Fürsten  bei  Achill  geblieben  war,  welche  noch  338 — 340  als 
bei  ihm  befindlich  erwähnt  sind.  Dafs  diese  beiden  Stücke  nicht 
von  demselben  Dichter  sein  können,  ist  sicher.  Aber  die  Störung 
des  Zusammenhangs  geht  weiter,  wie  auch  Franke  urteilt.  Als 
sich  Athene  vom  Himmel  herabschwingi,  um  Achill  zu  erquicken, 
sind  die  Achäer  beschäftigt  im  Lager  sich  zu  rüsten  (352);  als 
sie  wieder  in  den  Olymp  zurückkehrt,  ergielsen  sie  sich  bereits 
fernab  von  den  Schiffen  356 — 363,  worauf  nun  unbegreiflicher- 
weise folgt:  mitten  unter  ihnen  aber  rüstete  sich  Achill  (364). 
Versteht  man  hier  anch  vijcSv  iwpoffhwo  360  und  tmuvsvd'e  vim 
356  mit  Düntzer  vom  Ausrücken  ans  den  Zelten  und  nicht  vom 
Auszug  in  das  Schlachtfeld,  so  ist  aneh  so,  zumal  da  schon  352 
das  ^coQ'qaaovro  xmr«  {nQavov  vorausgegangen  ist,  das  von  Achill 
Gesagte  iv  de  (dwotai  %o(fV(f6sxo  364  mit  der  Yorgehenden  Schilde- 
rung der  Bewegung  unvereinbar.  Wir  müssen  also  mit  Franke 
annehmen,  dafs  durch  die  Einechiebnng  der  Götterscene  die  ur- 
sprüngliche Erzählung,  wie  das  Heer  nach  dem  Mahle  sich  ge- 
rüstet habe  —  das  mnUa  352  mag  dort  in  Bezug  auf  das  ein- 
genommene Mahl  gesagt  sein,  vgl.  6  54  — ,  gestört  ist,  aber  auch 
die  Rüstung  Achills  364  ist  mit  der  vorhergehenden  prSchtigen 
Schilderung  nicht  im  Zusammenhange. 

Die  Zwischenzeit  zwischen  der  Aoflösnng  der  Versammlung 
und  dem  Auszug  des  Heeres  konnte  nun  ohne  Zweifel  passend 
ausgefüllt  werden  durch  eine  Erzählung,  wie  sie  vorliegt,  welche 
berichtete,  dafs  wKhrend  die  anderen  zum  Mahle  gingen,  Achill 
Speise  und  Trank  verschmähte  und  in  neue  Klagen  nm  Patroklos 
ausbrach.  Gerade  die  Anknüpfung  dieser  an  die  augenblickliche 
Situation  in  den  Bingangsversen  315 — 318  ist  natürlich  und  ge- 
schickt, die  Klage  selbst  ohne  Anstofs  bis  auf  die  Ansitthraiigen 
▼on  326  an.  Dafs  nun  die  hier  von  Friedlaender  angenonunene 
doppelte  Becension  keine  Wahrscheinlichkeit  habe,  ist  von  Nitz  seh 
riiditig  gesehen:  denkt  man  328  ff.  an  321  geschlossen,  so  erhält 
man  den  Gedanken,  dafs  der  Verlust  des  Freundes  ihm  besondeFS 
deshalb  so  schmerzlich  sei,  weil  er  ihm  nun  nicht  mehr  den  ^e- 
hofften  Dienst  leisten  kOnne,  ihm  den  Sohn  aus  Slgrros  in  die 
Heimat  zu  bringen  und  in  sein  Besitztum  einzuführen  —  ein  Oe- 
danke, den  an  die  Stelle  des  trefflichen  Zusammenhangs  von  3S1 
1>is  326  zu  setzen  nicht  wohl  jemandem  ein&llen  konnte,  w8b- 
rend  der  AnächluTs  an  826  wohl  begreiflich  ist  Wenn  Nitzsch 
aber  selbst  die  Athetese  auf  334-— 837  beschrlnkte,  die  Sim  ein 
Btlhrendes  anzubringen,  obenein  gegeben'  allerdings  am  entschie- 
densten deii  Widerspruch  mit  321  iL  zeigen,  so  übersah  er  ^ 
nicht  minder  gewichtigen  Bedenken,  welche  die  TorltergUhenden 
V.  326 — 333  treffen:  den  formell  so  lockern  AnscUnfis  von  326 
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nach  322,  der  gerade  eine  Fuge  zu  yerraten  scheint,  und  den 
eaehlichen  Anetofs,  d&Gi  die  lüfui  sonst  von  einem  Sohne  Achills 
aiehts  wdls,  wenn  wir  auch  dem  Widerapraeh  zwischen  828 1  nnd 
^  9  f.  kein  besonderes  Qewicfat  beilegen.  Die  angenommenen 
Athetesen  von  Y.  826 — 887,  der  oljminsehen  Soene  840  ff*  nnd 
der  durch  deren  Einschiebnng  weiter  alterierten  Erslhlnng  be- 
seitigen die  schwersten  AnstOÜto.  Fflr  weitere  Athetesen  liegen 
awingende  GrOnde  nicht  vor,  doch  kann  man  wegen  mandier  Un« 
gesohieklichkeiten  der  Darstellong  geneigt  sein,  auch  in  306 — ^818 
«ne  Erwmterang  der  nrsprfinglichen  Erzfihlnng  zu  sehen,  da  sie 
aehr  entb^rlich  sind.  Was  endlich  den  AnschlnlÜs  von  808  £  an 
277  betrifft,  so  ist  die  Beziehiuig  des  itMv  anf  Achill  so  ohne 
Schwierigkeiten  nnd  jeden&Us  leichter,  als  bei  dem  AnsehlnA 
an  802. 

In  der  folgenden  Sdiilderang  der  Bllstung  Achills  884 — 891 
«ind  eine  Beihe  von  einzelnen  Athetesen  zu  prüfen.  865 — 868 
yerwarf  bereits  Aristarch  als  lacherliche  Übertreibiing,  nnd  die 
Keoeren  sind  diesem  Urteil  meist  gefolgt  Bergk  weist  dieselben 
dem  Diaskeoasten  zn,  der  sich  auch  sonst  in  tibertreibnngen  ge- 
fille  und  an  einer  gewissen  Wildheit  nnd  rohem  Wesen,  wie  es 
ten  Heldengesange  vor  Homer  eigen  sein  mochte^  FreiuclA  habe. 
374 — 880  folgen  zwei  Gleichnisse  nnmittelbar  anf  dnander,  weldie 
beide  den  von  Aehills  Sdiilde  ansstrahlenden  Glans  yeraoschan- 
Uchen,  daa  «rate  kürzere  dnroh  Yergleichung  mit  dem  Glänze  des 
Mondes,  daa  zweite  ausgefohrte  dnreh  Verglelchuxig  mit  dem  Schein 
einse  auf  den  Beigen  entzQndeten  Feuers.  Beide  fand  G.  Her* 
mann  mit  einander  nicht  vereinbar  und  wies  sie  verschiedenen 
Biebtem  zu;  bestimmter  sahen  Lachmann  nnd  Franke  in  dem 
ersten  einen  späteren  Zusatz,  wahrend  Hoffmann  das  zweite,  als 
ans  X  135  entstanden,  verwirft,  indem  er  auf  die  Übereinstim- 
mung des  ersten  mit  381  aOrtiQ  &g  vgl.  X  317  Gewicht  legt. 
Letzteres,  sowie  die  gröfsere  Wahrscheinlichkeit  der  Annahme,  dafs 
ein  Rhapsode  das  einfache,  unscheinbare  Gleichnis  374  durch  ein 
glänzenderes  zu  ersetzen  suchte,  sprechen  für  Hoffmanns  Ver- 
mutung. —  Femer  werden  382  f.  von  Nauck  als  spurii?  be- 
zeichnet, 384—386  von  Naber,  382— -386  von  Hoffmann  ver- 
worfen, wobei  letzterer  besonders  auf  die  nur  hier  in  der  Ilias 
sich  findende  Vernachlässigung  des  Digammas  in  6'  eo  384  sich 
■Stützt.  Die  zwei  ersten  Verse  finden  sich  auch  X  315  f.,  wo  sie 
effenbar  besser  an  der  Stelle  sind,  weil  dort  Achill  in  Bewegung 
ist;  das  nach  tQvq)celsi,ttv  380  auffallende  innovQig  xQV(poclELa  382 
■Scheint  nur  zur  Füllung  des  Verses  eingefügt.  Der  Inhalt  der 
Verse  384  —  386  ist  dagegen  keineswegs  so  unverständig,  wie 
Nah  er  urteilt,  so  dafs  deshalb  wenigstens  eine  Athetese  nicht 
begründet  ist.  Letzterer  meint  auch  nach  Aristarchs  Vorgange, 
^  388—391  aus  il  141—144  hier  ohne  Grund  eingefügt  seien. 
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Tgl.  indes  den  Anhang  zu  der  Stelle  in  il,  wo  uns  vielmehr 
wahrscheinlich  geworden  ist,  dafs  die  Verse  ihre  ursprüngliche  Stelle 
in  T  hatten  und  von  hier  aas  impassend  in  II  eingefügt  wurden» 

Die  Schlufspartie  des  Gesanges  zeigt  in  der  Weissagung  des 
göttlichen  Bosses  Xanthos  Ton  dem  nicht  fernen  Tode  des  Achil- 
leus wieder  jenen  Zug  snm  Wunderharen  und  AJurangsvolleiiy 
welcher  in  den  lotsten  GesBngen  wiederholt  hervortritt.  Die  Ur- 
teile über  den  poetischen  Wert  derselben  laaten  sehr  wider- 
sprechend. Während  Nah  er  dieselbe  als  des  alten  Sängers  durch- 
aus unwürdig  bezeichnet,  erkennt  Bergk  gerade  in  387 — 424  ein. 
Bruchstück  der  alten  Dias  und  findet  das  Gtosprich  des  Helden, 
mit  seinen  Rossen  des  groüisen  Meisters  YoUkonunen  wtbrdig,  der 
hier  das  Wunderbare  und  Ahnungsvolle  in  wirksamster  Weise 
yerwende,  und  Nitzsch  sieht  in  dieser  Prophezeiung  des  Todea 
des  Achill  in  Verbindung  mit  den  übrigen  Yordeutungen  des 
gleichen  InhaUiS  eine  HeiYorhebung  des  tragisehea  Weseas  oder 
vidmdir  gEoHMurilgsa  Charakters  dieses  grOfstea  Helden.  Ebenso 
findet  Gerlaeh  in  allen  diesen  verwandten  Zügen  einen  bewubten 
Zusammenhang  und  bestimmten  poetischen  Zweck,  wie  denn  auob 
die  hier  von  dem  Boib  Zanthos  ausgesprochene  Weissagung  in 
der  noch  bestimmteren  des  sterbenden  Hektor  X  359  t  augen- 
scheinlich ihre  Ergänzung  und  Steigerung  finde. 

Im  Einzelnen  smd  gegen  diese  Partie  folgende  Bedenken  er- 
hoben. Von  den  Alten  verwarf  Aristarch  407  und  416  f.:  den 
ersten  Vers,  wo  gesagt  wird,  dalÜB  Here  dem  Bofii  menschliche 
Sprache  verliehen  habe,  deshfdb  weU  diese  Angabe  an  sich  ent- 
behrlich sei  und  überdies  im  Widerspruch  stehe  mit  der  418 
folgenden,  wonach  die  Erinyen  die  Sprache  desselben  gehemmt 
hal>en;  denn  danach  sei  die  Annahme  vielmehr  natürlich,  dalh 
diese  auch  dem  BolÜs  die  Sprache  verliehen  htttten,  vgL  B  318, 
—  die  zwei  anderen,  weil  sie  ihrem  Inhalt  nach  entbehrlioh  seien 
und  das  ipaci»  im  Munde  des  Bosses  sehr  befremde.  Beide  Athe- 
tesen  haben  bei  Neueren  Billigung  gefimden:  die  von  407  bei 
Düntser  mit  der  weiterrai  B^prflndung,  dais  nicht  abausehen  sei» 
welche  Absicht  Here  dabei  gehabt  habe,  da  Achill  bereits  von 
semer  Mutter  wufete,  dafs  ihm  selbst  gleich  nach  Hektors  Er- 
legung der  Tod  bevorstehe,  und  daih  £e  Gabe  der  Sprache  bei 
unsterblichen  Bossen  keiner  weiteren  Begründung  bedürfe;  ähnlich 
urteilt  auch  Jacob.  In  der  Verwerfung  von  416  f.  sind  Bekker 
und  Nauck  Aristarch  gefolgt 

Offenbar  will  der  ganze  Vorgang,  wie  Achills  Antwort  zeigt, 
aus  dem  Gesichtspunkte  gefefst  sein,  dalls  er  den  durch  moUs, 
auch  durch  die  eigene  Todesgefahr  nicht  zu  erschütternden  Eni- 
sdiluüs  AehUls  den  P^reund  zu  rSchen  in  ein  helles  Licht  stellt» 
ünd  dafür  schobt  der  Augenblick,  wo  Achill  im  Begriff  ist  in 
den  Kampf  zu  ziehen,  eine  besonders  geeignete  Stelle.  Allein 
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dafs  86m  Tod  aalte  bayorsielit,  weils  AcUll  beraits  ans  der  Mit- 
ieüung  seiner  Mutter  Thetis  £  95  f.,  ja  er  weifs  genauer,  als 
die  BoA  Sun  yerkOndefe,  dafe  er  alsbald  nach  Hektors  Erlegung 
selbst  lUlen  wd;  das  Kene^  was  Achill  erflUirt,  ist,  dafs  er  einem 
Qett  und  einem  Sterbliohen  erliegen  soll.    Bei  dieser  Lage  der 
Dinge  iet  allerdings  nicht  zu  ersehen,  was  Here  Anlafs  giebt, 
duroh  eine  so  anfserordentliohe  Veranstaltung  Achill  eine  Mitteilung 
zugehen  zu  lassen,  die  auf  ihn  jedenfalls  nur  eine  geringe  Wirkung 
üben  kann.    Über  dies  Bedenken  kommen  wir  auch  nicht  durch 
die  Annahme  Frankes  hinweg,  dafs  Here  als  Schutzgöttin  Achills 
durch  diese  wunderbare  Weissagung  eine  besondere  Auszeichnung 
Ahr  ihren  Schützling  bezwecke.    Aber  gesetzt  auch,  wir  hätten  in 
407,  der  die  Angabe  Über  Here  enthält,  einen  späteren  Zusatz  zu 
sehen,  so  mufs  es  doch  auch  so  zweifelhaft  bleiben,  ob  diese 
Scene  wirklich  den  ihr  von  Nitzscb  uud  Gerlach  beigelegten 
dichterischen  Zweck  erfüllt  und  in  einem  planmöfsigen  Zusammen- 
hange mit  den  übrigen  Vordeutungen  ähnlichen  Inhalts  entworfen 
wurde.    Ist  die  Verkündigung  der  Thetis  in  £,  dafs  Achill  als- 
bald nach  Hektors  Tödtung  selbst  fallen  werde,  dort  von  so  be- 
deutender Wirkung,  weil  sie  die  Grundlage  bildet  für  die  leiden- 
schaftliche Antwort  Achills,  worin  er  seinen  unerschütterlichen 
Entschlufs  den  Tod  des  Freundes  zu  rächen  erklärt,  wie  matt 
klingt  hier  Achills  Antwort  auf  die  Mitteilung  des  Bosses  422  f., 
und  wie  wäre  das  auch  anders  möglich,  da  jenes  Motiv  zum  Teil 
schon  verbraucht  ist  und  das  neu  hinzutretende  keineswegs  eine 
Steigerung   enthält,   die   noch   eine   besondere   Wirkung  haben 
könnte.    Weit  besser  durch  die  Situation  motiviert  ist  jedenfalls 
die  Verkündigung  des  sterbenden  Hektor  in  X  358  ff.,  dafs  Achill 
durch  Apollo  und  Paris  seinen  Tod  finden  werde,  welche  hier, 
wenn  auch  nur  in  unbestimmter  Andeutung  416  f,  vorweg  ge- 
nommen, wird.    Die  Berechtigung  der  vorgeschlagenen  Athetesen 
aber  ist  doch  sehr  zweifelhaft.    Entfernt  man  416  f,  so  entfernt 
man  damit  das  einzige  Neue,  was  die  Verkündigung  des  Kosses 
für  Achill  enthält.    Überdies  scheinen  die  Verse  die  notwendige 
Voraussetzung  für  418,  wenn  man  das  Einschreiten  der  Erinyen 
80  deuten  mufs,  dafs  sie  der  weiteren  Enthüllung  der  Zukunft, 
wie  sie  416  f.  eingeleitet  wird,  Einhalt  thun,  und  nicht  die  Be- 
gabung des  unsterblichen  Resses  mit  menschlicher  Stimme  als 
eine  Verletzung  des  Naturgesetzes  anzusehen  ist,  gegen  welche 
dieselben  einschreiten. 

Von  anderen  Gesichtspunkten  aus  ist  die  Ursprünglichkeit 
der  Scene  in  Zweifel  gezogen  von  Hoffmann  und  von  Kammer. 
Während  jener  aus  metrischen  Gründen  399 — 424  verwarf,  ge- 
langte dieser  ausgehend  von  dem  Verhältnis  der  Erzählung  ant 
ßchlufs  von  T  zu  dem  Fortgang  derselben  in  T  zu  dem  Resultat, 
dafs  in  404 — 424  eine  spätere  Eindichtung  zu  erkennen  sei.  In- 
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dem  letzterer  die  Schlufspartie  unseres  Gesanges  mit  dem  Ein- 
gang und  Fortgang  des  folgenden  verglich,  fand  er  zwei  Punkte 
der  Kontinuität  der  Erzählung  widersprechend.  Während  nämlich 
Achill  am  Schlafs  von  T  mit  Automedon  auf  dem  Streitwagen 
stehend  in  den  Kampf  zieht,  kämpft  er  in  T  aufser  jeder  Ver- 
bindung mit  Automedon  und  seinem  Wagen,  und  während  T  da- 
mit abschliefst,  dafs  Achill  ^bereits  gegen  den  Feind,  den  man 
sich  also  doch  schon  gegenüberstehend  denken  miifs,  sein  Gespann  1 
lenkt',  beginnt  T  damit,  dafs  die  Griechen  sich  bei  den  Schiffen 
nm  den  Peliden  noch  rüsten  und  ihnen  gegenüber  gleichfalls  die 
Trojaner  erst  zur  Schlacht  zusammentreten,  sodafs  der  eigent- 
liche Zusammenstofs  erst  viel  später  erfolgt.  Indem  Kammer 
nun  auf  Grund  dieser  letzteren  Differenz  404 — 424  verwirft,  glaubt 
er  die  erstere  auf  ein  Mifsverständnis  zurückführen  zu  können. 
Er  glaubt  nämlich  die  Worte  397  ont^Bv  öl  KOQVßaafisvog  ßfj 
^AxiXlBvg  nicht,  wie  gewöhnlich  geschieht,  so  erklären  zu  müssen, 
dafs  Achill  nach  Automedon  gleichfalls  auf  den  Wagen  gestiegen 
sei,  sondern  dafs  er  hinten  hingetreten  sei,  um  den  Pferden 
die  folgenden  Worte  zuzurufen.  Diese  selbst  aber  haben  nach 
seiner  Deutung  den  Sinn:  'sie  möchten  ihm  diesen  Wagenlenker 
aus  dem  Schlachtgetümmel  zurückbringen,  wenn  er  selbst  sich  des 
Kampfes  gesättigt  habe,  und  nicht  ihn  wie  den  Patroklos  tot  auf 
dem  Schlachtfelde  liegen  lassen;  er  giebt  den  windschnellen  Pferden 
die  Beschützung  des  Automedon  anheim,  die  er  selbst  nicht  so, 
als  er  es  wohl  möchte,  übernehmen  kann,  da  er  allein  mordend 
sich  auf  die  Troer  werfen  will'.  Ein  dichtender  Rhapsode  habe 
nun  in  guter  Stimmung  mit  glücklichem  Gedanken  auf  die  An- 
sprache an  die  Pferde  eine  Antwort  folgen  lassen  — ,  die  nun 
freilich  der  Ansprache  nicht  entspreche,  weil  Achill  ja  den  Pferden 
die  Sorge  für  das  Wohl  seines  Wagenlenkers  aufgetragen,  an  sich 
selbst  aber  nicht  gedacht  habe,  während  das  Kofs  so  antwortet, 
als  ob  Achill  die  Bewachung  seiner  eigenen  Persönlichkeit  den 
Rossen  aufgetragen  habe.  Der  Rhapsode  habe  dann  auch  den 
Achill  bereits  auf  dem  Wagen  stehend  angenommen,  wie  424 
zeige,  wie  er  auch  tibersehen  habe,  dafs  nach  395  f.  Automedon 
die  Zügel  führen  mufste,  während  er  sie  424  Achill  führen  läfst. 

Die  von  Kammer  gefundenen  Differenzen  zwischen  dem 
Schlufs  unseres  Gesanges  und  der  Erzählung  des  folgenden  sind 
ohne  Zw^eifel  anzuerkennen,  aber  der  Versuch  den  Ursprung  dieser 
Differenzen  zu  erklären  unterliegt  den  gröfsten  Bedenken.  Unan- 
nehmbar ist  vor  allem  seine  Interpretation  der  Worte  397  orti^^v 
bis  ßrj:  ist  dieser  Ausdruck  auch  in  dem  Sinne:  'er  stieg  hinter 
(und  nach)  ihm  hinauf  auffallend,  so  würde  derselbe  doch  in  dem 
Sinne  'er  trat  hinten  hin'  fast  noch  auffallender  und  den  Ver- 
hältnissen sehr  wenig  angemessen  sein,  da  man  vielmehr  ein 
M)t(fiatri  ikitoig  erwarten  würde,  wenn  gemeint  mr,  Achill  sei,  , 
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ohne  den  Wagen  besteigen  zu  wollen,  herangetreten,  um  den 
Bossen  die  folgenden  Worte  zuzurufen.  Wie  unwahrscheinlich  sind 
femer  die  vorausgesetzten  Mifsverständnisse  des  Rhapsoden,  welcher 
den  Schlufs  angefügt  haben  soll,  und  wie  ist  es  möglich,  fivioxrjoc 
401  von  Automedon  zu  verstehen,  wenn  es  402  heifst:  iTteC 
i^fjLSv  TtoXifiOLo  (wir,  nicht  wie  Kammer  sagt:  wenn  er  selbst 
sich  des  Kampfes  gesättigt  habe),  da  Achill  dann  doch  vereint  mit 
Automedon  auf  seinem  Wagen  aus  der  Schlacht  zurückkehren 
würde?  Pafst  doch  auch  die  vergleichende  Beziehung  auf  Patro- 
klos  403  nicht  auf  Automedon,  da  jener  ja  nicht,  wie  dieser, 
lediglich  als  Wagenlenker  in  eigentlichem  Sinne  fungierte.  Müssen 
wir  danach  Kamm  er  s  Vermutung  als  unwahrscheinlich  zurück- 
weisen und  sind  andrerseits  die  gegen  die  Schlufsscene  erhobenen 
Bedenken  zutreffend,  so  werden  wir  vielmehr  mit  398  die  ur- 
sprüngliche Erzählung  abschliefsen  müssen. 


Das  Ergebnis  unserer  Erörterungen  ist,  dafs  der  ursprüng- 
liche Bestand  des  Gesanges  durch  Zudichtung  bedeutend  erweitert 
ist.    Die  einfache  Grundlage  der  Erzählung  scheint  die  gewesen 
zu  sein,  dafs  Achill  nach  Empfang  der  Waffen  vor  versammeltem 
Heer  seinem  Groll  entsagte,  Agamemnon  in  einer  kurzen  Erklärung 
seine  Schuld  anerkannte  und  reiche  Stihngeschenke  versprach,  wor- 
auf Achill  sich  befriedigt  erklärte  und  das  Heer  zum  Frühmahl 
entliefs,  um  danach  den  Kampf  zu  beginnen.    Einem  Nachdichter 
mochte  diese  Scene  als  der  Abschlufs  jenes  furchtbaren  Konflikts 
der  beiden  Helden  zu  einfach  erscheinen:  er  meinte  dieselbe  zu 
einem  feierlichen  Versöhnungsact  erweitern  zu  müssen,  in  welchem 
Achill  jede  mögliche  Genugthuung  erhielt  und  kein  Zweifel  an  der 
vollen  Versöhnung  übrigblieb.    Und  wohl  konnte  diese  Erweite- 
rung motiviert  scheinen  durch  die  ünversöhnlichkeit  Achills,  wie 
sie  im  ganzen  Gedicht  dargestellt  war;  schien  doch  sein  Groll 
selbst  durch  Patroklos'  Tod  nur  soweit  gebrochen,  dafs  er  dem 
heifsesten  Rachedurst  Platz  gemacht  hatte,  und  war  doch  auch 
noch  in  seiner  Erklärung  T  bß  S.  in  der  That  wenig  von  einem 
Bedürfiiis  nach  aufidchtiger  Versöhnung  zu  spüren.    Bei  dieser 
Zudichtung  ist  nun  der  enge  Anschlnfs  an  die  Presbeia  unverkenn- 
bar.   Der  Dichter  läfst  Agamemnon  die  dort  auf  die  Bedingung 
angenblicUudier  Hülfeleistung  versprochenen  Gaben  auch  jetzt  noch 
2ur  Sühne  seiner  Schuld  anbieten,  wohl  nicht  ohne  bewuüstea  Gegen- 
satz zu  dem  Beispiel  des  Meleager  I  598  ff.,  w€Mer,  weil  er 
lücht  auf  das  Anerbieten  Ton  Geschenken  den  Seinen  sn  Hülfe  kam, 
später,  da  er  ans  eigenem  Antrieb  diese  Hülfe  leistete,  jener  Ge- 
schenke yerlnstig   giiig.     Dies  TersGlmliebe  Entgegenkommen 
Agamemnons  wird  ihm  nun  der  Ansgaagspunkt  einer  Verband- 
l^g,  welehe  infolge  des  leidenBobafUiehen  üngestttme  Acbills  sebon 
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auf  dem  Pankto  za  «inem  neuen  Konflikt  su  fttliren,  dum  mit- 
einer  ToUstttndigeii  mid  fbierliohen  YenOhnuug  endigt  Dabei  er- 
biQt  er  die  MdgUohkeit  dem  OdjsBeiis,  dem  ünterhSndler  der  Pkee- 
beia,  eine  glSiumde  BoUe  znzateileii,  indem  derselbe  die  Aufgabe 
erhüt  die  leidensehafUiche  Ungeduld  des  raohedtteBtenden  Acbill 
mit  dem  ganzen  Angebot  ventandiger  Überlegung  zu  bekBmpfen» 
Wie  eebr  sieh  der  Dichter  in  der  Bdumdlung  dieses  Gegensatzes 
gefiel,  zeigen  die  weit  ausgesponnenen  Verbandlmigen  Aber  die 
Frage,  ob  das  Beer  Tor  dem  Anszuge  da«  Frttbmalil  einnehraep 
8<^  oder  'nioht;  eben  diese,  sowie  die  zahlreiehen  .AnstOfflei  welche 
die  Mottriermig  nnd  die  DarsteUnng  im  Binzelnen  bieten^  zeigen 
aber  aneh^  wie  sebr  dieser  Dichter  dem  der  Presbeia  naohstehi. 
Zu  dieser  Zndiehtimg  gehfirt  dann  aneh  die  Briseisscene,  welche 
übrigens  weniger  dmh  ihren  Gesamtinhalt,  als  durch  Einzel- 
heiten Bedenken  erregt.  Ob  demselben  Dichter  auch  die  Erweite- 
rung der  Bede  Agamemnons  78  ff.  durch  die  aUegorische  Erzäh- 
lung von  der  Ate  zuzuschreiben  und  diese  mit  Niese  als  eine 
Weiterbildung  der  Allegorie  in  der  Presbeia  I  505  ff.  anzusehen 
oder,  wie  andere  annehmen,  aus  einem  Heraklesüede  entnommen, 
ist,  mu£3  dahingestellt  bleiben. 

Auch  die  weitere  Erzählung  ist  von  Zudichtungen  nicht  frei 
geblieben.  So  ergaben  sich  mit  Sicherheit  die  zweite  Hälfte  der 
Klage  Achills  (326 — 337)  und  die  sich  daranschliefsende  olym- 
pische Soene  (340  ff.)  als  jüngere  Zusätze;  die  Einfügung  der 
letzteren  scheint  überdies  in  die  Beschreibung  der  Eüstung  und 
des  Auszugs  des  Heeres  Verwirrung  gebracht  zu  haben.  Endlich 
mufsten  wir  auch  die  ürsprünglichkeit  der  Schlufsscene  in  dem 
dichterischen  Plane  in  Frage  stellen,  wobei  sich  auch  zwischen  dem 
Schlufs  des  Gesanges  und  dem  Anfang  des  folgenden  liiuäichtUch 
der  vorausgesetzten  Situation  Differenzen  ergaben. 


Anmerkuixgen. 

1 — 39.  Zur  Kritik  der  Eingangsscene  vgl.  die  Einleitung  p. 
6 f.  und  dazu  Jacob  Entstehung  der  II.  u.  Od.  p.  324,  Naber 
quaestt.  Horn.  p.  196,  Holm  ad  Car.  Laclimanni  exemplar  etc. 
p.  21,  Sachse  de  carmine  II  XVI.  p.  7,  Kiene  Kompo- 
sition der  II.  p.  123.  —  4.  Statt  der  handschriftlichen  Lesart  ov 
(plkov  viov  schreibt  Bekker*  vtov  iija:  vgl.  darüber  Cauer  in 
G.  Curtius  Stud.  VII.  p.  123.  —  Über  das  Verhältnis  der  beiden 
Participia  neQiyislfievov  und  xkalovta  zu  einander  vgl.  C lassen 
Beobachtungen  p.  128  ff.  —  16.  Zur  Verbindung  von  övvo)  mit 
persönlichem  Objekt  vgl.  Fulda  Untersuch,  p.  301.  —  17.  aiXag 
wird  hier,  wie  365  von  L.  Lange  der  homer.  Gebrauch  der  Part 
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II.  p.  542  f.  als  Accueativ  des  inneren  Objekts  gefafst:  ^sie 
strahlten  etwas  aus,  wie  —  ich  setze  den  Fall  —  einen  Glanz', 
was  Capelle  im  Philol.  XXXVI.  p.  691  wohl  mit  Eecht  als  be- 
denklich bezeichnet  hat.  —  19.  Über  den  im  Vergleich  zn  d  47 
=  X  181.  Sl  633  auffallenden  Zusatz  von  q>Qe(iiv  yOi  bei  retaQnsto 
Xevaöoüv  vgl.  Fulda  Untersuch,  p.  80  ff.  —  21  f.  Mit  Bezug  auf 
diese  Stelle  bemerkt  Rieden  an  er,  Handwerk  p.  208,  Note  203 
treffend:  *Der  Dichter  selbst  warnt  uns  aUes  (in  der  Beschreibung 
des  Schildes  in  Z)  für  irdische  Wirklichkeit  zu  nehmen.'  —  22. 
An  Stelle  des  handschriftlichen  avÖQa  vermutet  Nah  er,  quaestt. 
Hom.  p.  132,  nach  2?  362  als  ursprüngliche  Lesart  avÖQly  ebenso 
Nauck.  Aber  es  kommt  für  den  Zusammenhang  gar  nicht  auf 
die  Person  an,  für  welche  die  Arbeit  geschafft  wird,  sondern 
lediglich  auf  den  Gegensatz  des  unsterblichen  und  sterblichen 
Künstlers.  tTbrigens  scheint  es  hinsichtlich  des  negativen  Gliedes 
fjUlßh  ßgoTov  ccvÖQa  tslicöai  am  einfachsten,  ohne  Ergänzung  aus 
ircmaigj  darin  einen  selbständigen  Acc.  c.  Inf.  zu  sehen,  der  ledig- 
lich von  ft^f  abhängig:  und  kein  Gedanke,  dafs  sie  ein  sterblicher 
Mann  gefertigt  habe.  —  32.  oirjtca  findet  sich  nur  in  A,  sonst  über- 
all xetrai:  auch  Sl  554.  j3  102.  t  147  ist  die  handschriftlich  be- 
glaubigte Lesart  xstraij  wofür  man  jetzt  allgemein  x^Tat  schreibt. 
Dagegen  glaubt  G.  Curtius  in  den  Stud.  VII.  p.  100  in  xslzat, 
die  ursprüngliche  Konjunktivform  zu  erkennen,  die  aus  KEl-E-rai 
(vgl.  ßXifj-e-Tat,  Q  472)  kontrahiert  wäre.  Härtel,  hom.  Studien 
III.  p.  10  f.,  aber  nimmt  als  ursprüngliche  Schreibung  oiietcci,  an, 
welches  die  ümschreiber  in  oislexai  umsetzten,  ^das  zu  xftra*  werden 
mufste,  sobald  man  TteUvai  nicht  mehr  richtig  verstand'.  —  35. 
Hoffmann,  quaestt.  Hom.  U.  p.  167,  ist  wegen  der  Härte  der 
Verlängerung  des  o  in  anoeiTtwv  geneigt  diesen  Vers  auszuscheiden; 
aber  ohne  denselben  würde  nicht  nur  der  Zweck  der  Versamm- 
lung unklar  bleiben,  sondern  geradezu  eine  Lücke  in  der  Folge 
der  Handlungen  entstehen.  Vgl.  auch,  was  Kays  er,  hom.  Ab- 
handl.,  herausgegeben  yan  Usener  p.  gegen  Hoffmann  be- 
merkt hat 

41.  Über  die  Lesart  des  Bhianos  i^lrigag  ^Axaiovg  statt 
^^coag  ^Ax-  vgl.  May  ho  ff  de  Bhiani  Cretensis  stud.  Hom.  p.  46  f. 
—  42 — 63.  Über  die  an  diese  Verse  sich  knüpfenden  kritischen 
Bedenken  vgl.  die  Einleitung  p.  7  und  Jacob  Entstehung  der 
n.  n.  Od.  p.  324  f.,  Naber  quaestt.  Hom.  p.  196  f.  —  43.  Die 
Schwierigkeiten  der  Stelle  erläutert  Lehrs  de  Aristarch.^  p.  366. 
Axt,  Conject.  Horn.  p.  13,  Termutete  oT  ys  otvßeQvrjxai  filv  ixop 
statt  Ol  XE  KvßBQvrjxai  kuI  %ov.  —  45.  Über  die  Cäsur  in  diesem 
und  ähnlich  gebauten  Versen  vgl.  Lehrs  de  Arist^  p.  416.  —  47. 
Die  Bedeutung  der  verschiedenen  TempnsstSmme  von  ßccCvco  er- 
örtert Delbrück,  die  Grundlagen  der  griecb.  Syntax  1879,  p.  81  ff.: 
Präsensstamm:  die  Beine  bewegen,  seieen;  ß^va^  sieh  auf  dÜ«  Beine 
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machen,  anfbreohen;  ßißfpw  ab  intenuTes  Peri:  häufig  die  Fttüs» 
bewegen,  eOen,  geben,  einen  Weg  zurtteklegen,  ak  Per£  der  YaUen- 
dnng  ufupißißii^  er  steht  Uber  etwas,  wie  Tiere  zom  .SehutE  über 
ihre  Jungen  tseten. 

66 — 73.  Zur  Kritik  dieser  Bade  vgL  die  EHnlmtong  p.  7  f. 
und  SU  V.  60  Lachmann  Betrachti  p.  87  und  dagegen  Düntzer 
hom.  AbhandL  p.  95,  kl  65  t  7ranke  in  der  Ausgabe  und 
y.  Christ  in  Sitsungsbericht.  der  kOnigL  bayer.  Akad,  Philp8.«phibL 
EL  1680,  p.  242,  zu  Y.  71  Lachmann  Betracht  p.  88  und  dir 
gegen  BiLntzer  hom.  AbhandL  p.  96.  —  57.  Zur  Eridttrung  von 
ou  im  Untenehiede  Tom  Zu  TgL  Friedlaender  de  coiumiäiom& 
Oft  apud  Hom.  yi  et  usu  p.  14  ff.,  auch  Bekker  hom.  Bifttter  I. 
p.  151.  —  68.  Zur  Etymologie  und  Deutung  von  a^Ximg  vgl. 
Clemm  in  G.  Ourtius  8tud.  YIII.  p.  45  £  H.  D.  Müller,  der 
indogermanische  Sprachbau  I.  p.  313,  stellt  das  Wort  zusammen 
mit  acxaUM  und  erklärt:  heftig.  —  69  f.  Eine  andere  Deutung  Tca 
£r»  «mi  und  eine  darauf  gegründete  Vermutung  über  die  chrono- 
logischen YerhiÜtmsse  der  ursprünglichen  Dichtung  giebt  Bergk, 
griech.  Litteraturgesch.  L  p.  630.  Allerdings  ist  die  Verbindung 
von  ht  %al  in  der  gegebenen  Deutung  durch  keine  Parallelstelle 
zu  belegen. 

75.  Nach  fiijvtv  anosmav  35  ist  (irjviv  ansmovrog  befremdend, 
obwohl  auch  or  91  aiutm(xev  und  A  555  Ttagelny  mit  kurzer  An- 
fangssilbe  gelesen  wird.  Buttmann,  Lexil.  I*  p.  271  f.,  Note  15 
vermutete:  firjviv  aitoeinovrog  ocfivfiovog  AlanCöao  oder  ayavov  Ufi^ 
Xelcovogy  oder  ^A^Lkkijog  &doio,  ebenso  Bekker,  hom.  I31ätter  II. 
p.  23:  firjviv  anosiTCovxog  ayavov  IlYjkdiüvog^  unter  Zustimmung 
von  Nauck.  Dagegen  hat  Cobet,  Mise.  crit.  p.  419,  den  Vers 
als  überflüssig  und  fehlerhaft  verworfen,  und  auch  van  Her- 
werden in  der  Kevue  de  philologie  etc.  N.  S.  III.  (1879)  p.  68  ff. 
verdächtigt  ihn.  —  77.  Zenodot  schrieb  diesen  Vers  nicht  und 
las  den  vorhergehenden:  lotöt  d'  aviaidiisvog  (jLeriqufj  yi^slcov  Aya- 
fiifAVfov:  vgl.  Aristonic.  ed.  Friedl.  p.  292.  Aristarch  recht- 
fertigte V.  77  durch  die  Verwundung  Agamemnons  und  brachte 
damit  das  ißnaotog  79  in  Be2dehung:  ^dto  iTtLcpiqu  vnoTi>(i(0{xevog^ 
KaXbv  fiiv  iaziv  icxcora  örj^rjyoQSiv,  wg  dijAovon  na&^fxsvog'.  Letztere 
Beziehung  ist  schwer  verständlich,  die  Verwundung  aber  hindert 
249  ff.  Agamemnon  nicht,  den  Eber  zu  schlachten.  Mit  Zenodot 
haben  Bekker,  Franke,  Düntzer,  Nauck  77  verworfen,  letz- 
terer mit  der  Bemerkung:  addidit  Aristarchus  teste  Alcxandiro 
Cotiaensi,  quanguam  cUU  jam  Aristophani  notum  fuisse  eundem 
diomt. 

78 — 144.  Diese  Rede  Agamemnons  ist  kritisch  behandelt  in 
der  Einleitung  p.  8  ff.,  dazu  vgl.  im  Allgemeinen  Hoff  mann  quaestt. 
Hom.  II.  p.  144  und  180,  Jacob  Entstehung  der  llias  uud  Od.  p.  324, 
Sachse  de  carm.  Ii. . . .  XVI.  p.  9,  Naher  quaestt.  Hom.  p.  IdTf*, 
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Pfintzer  Axistarch  p.  129  ff.,  Kiene  Eomposition  d.  II.  p.  133  f.» 
über  die  Erztthlung  yon  der  Ate  insbesondere  Bernhardj  Grund- 
rifs  d. griech. Litterat. 'II,  l,p.  172,Bergk  griech.  Litteraturgesch.  I. 
p.629,  auch 525,  Wel Oker  grieoh. Götterl.  1. p. 7 1 1  Anm.3,  laBoche 
in  Zeitsohr.  f.  d.  österr.  Gymn.  1863,  p.  164  f.,  Düntzer  Aristarch 
p.  129,  Nitzsch  Sagenpoesie  p.  107.  129.  290  und  epische  Bei- 
trftge  p.  157  f.,  B.  Niese  die  £ntwickelung  der  homerischen  Poesie, 
Berlin  1882,  p.  131.  —  80.  imöxafiiva)  nsg  iovxi  ist  die  Lesart 
Aristarchs,  welcher  die  neueren  Herausgeber  vor  der  handschrift- 
lichen iniCxa^tvov  mg  iovta  mit  Recht  den  Vorzug  gegeben  haben. 
Nur  Döderlein  und  Düntzer  haben  die  handschriftliche  Lcburt 
aufgenommen,  ersterer  mit  veruuderter  Interpunktion  und  künst- 
licher Konstruktion.  —  In  V.  82  erkennt  Düntzer  wegen  der  Rück- 
kehr des  (iedankens  zu  der  Schwierigkeit  des  Redners  (80)  einen 
späteren  Zusatz.  —  87.  Uber  die  Zusammenstellung  von  Zeus  und 
der  Moira  vgl.  Mätzner  de  Jove  Homeri  p.  76f.,  die  Bedeutung 
der  Erinys  in  diesem  Zusammenhange  Nägelsbach  hom.  Theol. * 
p.265.  320 f.,  Welcker  grieeh.  Gotterll.  p.699,  IIL  p.85,  Aschen- 
bach über  die  Erinyen  bei  Homer  p.  11.  —  89.  An  Stelle  der 
als  Imperfekt  gefarsten  Form  anr]VQCiiv  (aus  anrivQaov)  nimmt  Leo 
Heyer,  Griech.  Aoriste.  Berlin  1879,  p.  89,  als  ursprüngliche  aori- 
stiscbe  Form  anriVQav  an,  vgl.  anovQag.  Ebenso  vermutet  Nauck 
«nevQav.  VgL  dazu  Hinrichs  de  elocutionis  Hom.  vestigiis  AeoL 
p.  139  ff.  —  90.  Gegen  die  von  Döderlein  und  anderen  gegebene 
Interpunktion,  Komma  nach  xsXevta^  wonach  ngioßa  —  "Avtj  eine 
Apposition  zu  ^eog  bilden  würde,  vgl.  Nicanor  ed.  Friedl.  p.  255f., 
auch  Welcker  griech.  Götterl.  I.  p.  711  Anm.  3.  —  91.  Zur  Erklä- 
rung der  folgenden  Ausführung  von  der  Ate  vgl.  Lohrs  populäre 
Aufsätze  p.  224 ff.,  Welcker  griech.  Götterl.  l.  p.  710ff.,  Nägels- 
bach bomer.  Theol.^  p.  318  ff.  —  Eigentümlich  ist  dieser  Episode 
der  Gebrauch  des  Mediums  aua^ai  in  transitivem  Sinne  91.  95. 
129:  Fulda  Untersuch,  p.  156,  Buttmann  Lexilog.  I  *  p.  213. 
Nauck  bemerkt:  expectes:  rj  Tcavxsg  äccöd'ev  oder  f/  t'aaag  naV' 
tag.  —  92.  Abweichend  erklärt  ciTtakot  Göbel  Lexilog.  I.  p.  444: 
'geschwungene,  schwingende*.  —  93.  Die  Worte  (aU')  aga 
Ti  ye  bezeichnet  Nauck  als  corrupta.  Axt,  Conjectan.  Hom.  p.  13, 
billigt  Bentleys  Vermutung  ulXa.  yag^  Düntzer,  Aristarch  p.  130 
Anmerk.,  vermutet:  aXX'  "Azr]  van  Her  werden  in  Mnemosyne 
N.  S.  VU.  (1879)  p.  398:  aU'  ag  ad  y£,  vgl.  dagegen  Cauer  in 
d.  Jahresbericht  über  Homer  (in  Zeitschr.  f.  Gymn.  1881,  XXXV.) 
p.  44.  —  94.  Dieser  Vers  wurde  von  Aristarch  verworfen,  vgl. 
Aristonic.  ed.  Friedl.  p.  293:  Ttigidohg  xal  v.uv.oGvv^ixog.  Nach 
Aristarchs  Vorgange  haben  Bekker,  Dindorf,  Bäumlein  den 
Vers  ausgeschieden.  Dagegen  ist  von  Heyne,  Düntzer  und 
Franke  mit  Recht  bemerkt,  dafs  durch  die  Ausscheidung  desselben 
die  Verbindung  verloren  gehe  und  der  vorhergehende  Gedanke  ohne 
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rechten  AbscMufs  bleibe.  Dabei  verdient  noch  besondere  Beachtung 
das  an  die  Spitze  der  ganzen  Ausführung  (92  —  94)  mit  besonderem 
Nachdruck  gestellte  ovXofiivrj^  welches  den  Abschlufs  mit  V.  94, 
welcher  erst  die  verderbliche  Wirkung  der  Ate  enthält,  unbedingt 
fordert.  Läge  hier  eine  Interpolation  vor,  so  würde  sie  92  —  94 
umfassen  müssen.  —  95.  Aristarch  las  Zsvg  äaaro,  während  die 
handschriftliche  Lesart  ist  Z^v'  aaaio.  Füi'  jene  haben  sich  die 
meisten  neueren  Herausgeber  entschieden,  vgl.  auch  Nägelsbach 
hom.  Theol.  ^  p.  321,  für  diese  Heyne,  Buttmann  Lexilog.  I* 
p.  213,  Fulda  Untersuch,  p.  156,  auch  Nauck,  welcher  jedoch 
aaCE  statt  üöaro  vermutet.  Der  Zusammenhang,  wie  auch  die  Über- 
einstimmung des  transitiven  Med.  mit  91  und  129  empfehlen  durch- 
aus die  handschriftliche  Lesart  Zijv'  caaro.  —  101  f.  Diese  einlei- 
tenden Worte  scheinen  v.  Christ  in  d.  Sitzungsber.  d.  kön.  bayer. 
Akad.  Philos.-philol.  Kl.  1880,  p.  243  ungleich  passender  in  0  5  f.: 
^quid  dignum  tanto  tulit  hic  promissor  hiatu?'  Vgl.  indes  die  An- 
merkung im  Kommentar.  —  107.  Die  handschriftliche  Lesart  ^ev- 
ötijaeig  war  die  des  Aristarch,  andere  lasen  ij^evatrig  sl  oder  etg. 
Letztere  Lesart  hat  Bekker^  aufgenommen  unter  Zustimmung  von 
Naber,  quaestt.  Hom.  p.  III,  auch  Nauck  schreibt  ijfsvötrjg  ^(S6\  — 
108.  Über  den  hier  von  Zeus  geleisteten  Eid  vgl.  Nägelsbach 
hom.  Theol.  2  p.  232.  —  110.  Zur  Sache  vgL  Welcker  kleine 
Schriften  IIL  p.  188.  —  III.  Zur  Erklärung  vgl.  Spitzner  Excurs. 
IX.  p.  12  und  Giseke  die  allmähliche  Entstehung  der  Gesänge  der 
Ilias  p.  51.  —  113.  Anders  erklären  die  Worte  tmixa  öl  itolXov 
aaa^}]  Lohrs,  populäre  Aufsätze  p.  226:  'da  ward  er  sehr  verun- 
glückt', und  Fulda,  Untersuchungen  p.  156  und  308:  'nachher 
wurde  er  sehr  betrogen',  sodafs  durch  diese  Worte  auf  die  un- 
mittelbar folgenden  Handlungen  der  Hera  hingewiesen  werde.  — 
120.  Nur  hier  steht  das  Partie.  Fut.  (ccyysXiovöa)  ohne  die  Stütze 
eines  Verbums  der  räumlichen  Bewegung:  C lassen  Beobachtungen 
p.  79.  Daher  vermutete  Döderlein  in  der  Ausgabe  den  Ausfall 
eines  Verses,  etwa:  avrri  ö^ayyeXiovaa  nahv  y,isv  Ovkvfinovös  fift^i?- 
6a6a  d^enBLTd  /ilct  KQOvtcovce  TTQoßrjvdK^  Nauck  aber  ayyiXXovöa  statt 
ayyeXeovoa.  —  124.  Wegen  des  digammatischen  Anlauts  in  avaßoiiisv 
schlug  Bentley  vor  zu  schreiben:  iv  ^AgyeloiGi  Savdcaeiv^  so  Cobet 
Miscell.  crit.  p.  274,  und  so  hat  B  e k k e r  ^  geschrieben,  ebenso  Nauck: 
iv  ^AgystoiGi  avaaöeiv.  —  125.  Über  das  Eigentümliche  der  Wen- 
dung Tov  d^og  o^v  KaTcc  cp^iva  vv^fE  ßct&Eictv  vgl.  Fulda  Unter- 
such, p.  169.  —  127.  Vereinzelt  ist  auch  die  Verbindung  von  ym- 
(uvog  mit  cpoEclv  rjöi:  Fulda  Untersuch,  p.  217.  —  140.  141.  Die 
Erklärung  von  x^i^tog  als  vorgestern  aus  der  astronomischen  Be- 
rechnung des  Tages  vertritt  Oertel  de  chronologia  Horn,  L  p.  33 ff. 
Sonst  vgl.  die  Einleitung  p.  9  f.  und  dazu  Lachmann  Betracht, 
p.  88,  Düntzer  hom.  Abb.  p.  96  und  Aristarch  p.  130,  Jacob  Ent- 
Btehung  d.  U.  u.  Od.  p.  325»  Bergk  griech.  Litterat.  L  p.  62d  u. 
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'631  Aumerk.,  Nutzhorn  die  £nt8tehungs weise  der  homer.  Oed. 
p.  105. 

147 — 150.  Zum  Verständnis  der  folgenden  Verse  beachte  man 
die  treffende  Darlegung  von  W.  Jordan  in  Jahrbb.  f.  Philol.  1881, 
p.  82  f.  und  jetzt:  Homers  Ilias  übersetzt  und  erklärt  p.  656.  — 
147  f.  Anders  verstehen  die  Worte  D  Öder  lein  und  Düntzer,  indem 
sie  naQci  Cot  mit  iii^iBv  verbinden:  %it  Übet,  aut  statim  da  aut  in 
praesens  retine  et  mihi  cmiscrva  tua  in  nave.  —  149.  Das  dunkle 
HXoTone-vsiv  ist  noch  nicht  aufgeklärt:  Schmalfeld  imPhilol.  XXXIV. 
p.  594  ff.  sieht  in  onsveiv  eine  Weiterbildung  von  ina)  und  leitet 
xXor  von  einem  vorauszusetzenden  xloo)  (zu  xX(6&(o  «  vico:  vrj&co) 
ab  und  erklärt:  Gesponnenes  sagen,  lang  und  breit  ausge- 
sponnene Reden  halten.    Suhle  im  Homerlexikon:  Vielleicht  aus 
•Klonsrevo):  xXoTtCovg  ^v^ovg  und  hier  überhaupt  künstliche  (schöne) 
Reden   halten  oder  führen*.     Noch  anders  Döderlein,  Gloss. 
§  2137.  —  151  — 153.  Diese  drei  Verse  sind  verworfen  von  Bekker 
■unter  Zustimmung  von  Düntzer,  Aristarch  p.  131,  welcher  auch 
150  ausscheiden  möchte,  sowie  von  W.  Jordan  in  Jahrbb.  f.  Philol. 
1881,  p.  83  =  Homers  Ilias  übersetzt  und  erklärt  p.  657.  Bergk, 
griech.  Litterat.  I.  p.  629,  und  Franke  halten  nur  153  für  inter- 
poliert: vgl.  die  Einleitung  p.  13.  Was  die  Auffassung  des  wgsatzes 
und  die  Stellung  desselben  im  Zusammenhange  der  Rede  betrifft, 
so  interpungiert  man  gewöhnlich  nach  ccqsktov  mit  Kolon  und  nach 
KpaXccyyceg  mit  Punkt  und  macht  den  wgsatz  in  finalem  Sinne  ent- 
weder von  (AvriüwfMEd^a  x^QM^  oder  von  ov  yuQ  ^gr}  akoroTtevscv  ab- 
hängig. Dagegen  interpungierte  Nicanor  (ed.  Friedl.  p.  256)  nach 
q>aXayyag  mit  Komma,  dem  entsprechend  in  den  Schol.  ed.  Dindorf 
II.  p.  188  vgl.  IV.  p.  212  die  Erklärung  gegeben  wird:  6  Aoyo?,  mg 
av  ^EaCTixai  xig  ^A^tlXia  TtQOfiaxovvrcej  ovt(o  Kai  ambg  ijuc%ia&(ay  und 
diese  Auffassung  unter  Annahme  eines  Gegensatzes  zwischen  9a- 
kayycxg  und  uvöqI  giebt  Döderlein  mit  den  Worten:  quomodo  qids 
vestrum  Achillem  totas  Trojamrum  catervas  occidente^n  vidchit,  eodern 
modo  vos  Singuli  cum  singuUs  pugnatote.   Auch  Bekker  hat  in  der 
zweiten  Ausgabe,  indem  er  151 — 153  unter  den  Text  verwies,  nach 
cpuXayyag  mit  Komma  interpungiert.    In  der  That  spricht  alles  für 
die  Zusammengehörigkeit  des  «jsatzes  mit  dem  Folgenden,  und 
nicht  mit  dem  Vorhergehenden.   Fafst  man  denselben  als  Finalsatz, 
so  hat  derselbe  seinen  natürlichen  Anschlufs  nur  an  die  Aufforde- 
rung fivrjdoifud'a  x^QMS^  ^^^r  diese  Beziehung  ist  durch  die  zwei 
folgenden  ^«^tze  dermafsen  erschwert,  dafs  der  co^satz  ganz  in 
der  Luft  schwebt.    Auch  würde  bei  diesem  Anschlufs  das  ug  in 
seiner  Unbestimmtheit  wenig  begreiflich  sein.  Diese  Schwierigkeiten 
seh  winden,  wenn  man  den  mgs&iz  von  dem  Vorhergehenden  trennt 
nnd  als  relatirai  Vordersatz  fafst,  sodaüs  mg  %i  tig  durch  aöi  ng 
M^onommen  wird.    Diese  Verbindung  wird  aufserdem  dorch  die 
zirisehen  dem  Gedankeninhalt  beider  Sfttse  bestehende  g^gensftts- 
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liehe  Beziehnng  empfohlen,  wenn  diese  auch  von  Döderlein  wohl 
zu  scharf  gefaist  ist.  Übrigens  ist  diese  ganze  durch  (og  —  ads 
ausgedrückte  Gedankenverbindung  ohne  rechte  Analogie. 

155.  Dafs  der  Vers  hier  im  Verhältnis  zum  Folgenden  weniger 
an  der  Stelle  sei,  als  A  131,  bemerkt  v.  Christ  in  Sitzungsber. 
d.  königl.  bajer.  Akad.  Philos.-philol.  Kl.  1880,  p.  247:  'Was  hat 
der  Adel  der  Gesinnung  damit  zu  thun,  ob  die  Leute  nüchtern  oder 
nach  gutem  Imbifs  in  den  Kampf  geführt  werden?'  —  174.  Statt 
g)Q£al  <y^tv  bieten  zwei  Wiener  Handschr.  und  Vratislav.  A  bei 
la  Roche  g)Qe<siv  ri<sw:  vgl.  darüber  Buttmann  Lexilog.  I*  p.  86 
und  Brugman  ein  Problem  der  homer.  Textkritik  p.  75.  112  ff. 
143.  —  176.  Statt  xi\g  ivvriq  vermutet  van  Herwerden  in  der 
Revue  de  philologie  N.  S.  1878,  II.  p.  195 £F.  riq  tvviig.  —  Über 
die  in  dem  Scblufs  der  Rede  175  — 183  angenommenen  Athetesen  | 
vgl.  die  Einleitung  p.  13  f.  und  dazu  Nah  er  quaestt.  Hom.  p.  198, 
Düntzer  Aristarch  p.  131,  van  Herwerden  quaestiunculae  ep. 
et  eleg.  1876,  p.  26,  Nauck  und  Franke  in  den  Ausgaben.  Die 
schwierigen  Verse  181  — 183  sind  in  verschiedenem  Sinne  erörtert 
von  I.  Bekker  hom.  Blätt.  I.  p.  7,  Autenrieth  bei  Nägelsbach 
hom.  Theol.  ^  p.  241,  Könighoff  Critica  et  exegetica  p.  14,  Meier- 
heim de  infinitivo  Hom.  spec.  IT.  p.  8,  Friedlaender  analecta  Horn, 
p.  27,  Döderlein  Gloss.  §  550,  Franke  bei  Fäsi,  v.  Christ  in 
den  Sitzungsber.  d.  königl.  bayer.  Akad.  Philos.-philol.  Kl.  1880,  | 
p.  231  f.,  welcher  in  Sl  368  f.  das  Vorbild  für  den  Dichter  dieser 
Stelle  sieht,  zuletzt  von  W.  Jordan  in  Jahrbb.  f.  Philol.  1881, 
p.  84  f.,  welcher  anccQiGQaß^ai  deutet:  *dem  begtitigtwerdeu  aus-  ' 
weichen,  es  ablehnen  sich  begütigen  zu  lassen,  sich  noch  sträuben  . 
gegen  die  volle  Versöhnung.'  ! 

185 — 197.  Die  an  diese  Rede  des  Agamemnon  sich  knüpfen- 
den kritischen  Fragen  sind  erörtert  in  der  Einleitung  p.  14  f.,  dazu  j 
vgl.  Naber  quaestt.  Hom.  p.  198,  Dtintzer  Aristarch  p.  131, 
Bergk  griech.  Litteraturgesch.  1.  p.  631,  van  Herwerden  quae- 
stiunculae ep.  et  eleg.  p.  26.  —  189.  av^i  ximg  tuq  bieten  die 
besten  Handschriften,  Aristarch  scheint  av&i  ximg  ohne  das  zur 
Füllung  des  Verses  eingeschobene  tcsq  gelesen  zu  haben.  Die  neueren 
Herausgeber  schreiben  meist  nach  G.  Hermanns  Vorschlag  «vro^* 
xstog^  Bekker:  atv^t  ximg  ys  nach  einigen  Handschr.:  vgl.  Kayser 
im  Philol.  XVm.  p.  663,  la  Roche  hom.  Untersuch,  p.  284,  Wacker- 
nagel  in  Bezzenbergers  Beiträgen  IV.  p.  286  f. 

198—237.  Die  an  diesen  beiden  Beden  geübte  Kritik  ist  er- 
örtert in  der  Einleitung  p.  14. 16. 18,  vgl.  Naber  qoaestt.  Hom.  p.  1^^^» 
•Bergk  griech.  Litteraturgesch.  I.  p.  631,  zur  zweiten  (216—237) 
Sachse  de  II.  carm.  . . .  XVI.  p.  9,  Dttntzer  hom.  Abhandl  P-  ^6»  , 
Hoff  mann  quaestt.  Hom.  IL  p.  241.  —  205.  ox^twv  beziehen 
die  Schol.  auf  Agamemnon  und  Odyssent.  la  Koche  in  Annotatio  | 
«rit.  bemerki:  mallon  of^vmi.  Ebenso  Termutet  Nauek.  J>Bgfi8f^ 
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rechnet  Christ  in  den  Sitzungsberichten  der  philos. - philolog.  und 
histor.  Klasse  der  K.  Bayerisch.  Akad.  1879,  Heft  2,  p.  197  die  Stelle 
zu  denen,  wo  der  Dual  mit  der  Bedeutung  des  Plural  stehe.  — 
208.  Die  besten  Handschriften  geben  TBv^€<s^ai,  einige  untergeord- 
nete rtv^ttö&ai.  Letztere  Lesart  empfiehlt  Cavallin  de  temporum 
infinitivi  usu  Horn.  p.  51,  weil  die  Zukunft  schon  durch  Sfia  d^iJciUb 
ntnadvvti  hinreichend  angezeigt  sei  Auch  Döderlein  bemerkt 
über  die  Lesart  lev^aa^at:  rectms,  sive  ex  avmyoifii  suspensum  sive 
sensu  imperativi  dictum.  Allein  die  imperativische  Passung  ist  un- 
möglich wegen  des  Optativs  in  dem  angeschlossenen  Nebensatze 
ircriv  xtactlfu^a  Xmßriv.  Für  den  Infin.  fut.  aber  scheint  nicht  so- 
wohl die  Zeitsphäre  mafsgebend,  als  der  zu  If  29  f.  erörterte  modale 
Gebrauch  des  Fut.  nach  einem  Konjunktiv  der  Aufforderung  oder 
Imperativ  der  oratio  recta,  wobei  der  Redende  im  Fnt.  die  Zusiche- 
rung giebt,  dafs  auch  die  andere  in  Frage  kommende  Handlung, 
wenn  auch  später  sich  verwirklichen  werde.  Auch  Capelle  im 
Pbilol.  XXXVII.  p.  121  mahnt  hinsichtlich  der  Aufiiahme  von  xsv- 
|«r0&M  zur  Vorsicht,  indem  er  auf  die  lofiidtiye  des  Futurum  O  546 
nnd  9  399  verweist.  —  218  f.  In  dem  noXXov  sieht  v.  Christ  in 
d.  Sitzungsber.  d.  königl.  bayer.  Akad.  Philos.-phüoI.  Kl.  1880,  p.  253 
eine  unaehiekliehe,  üet  verletzende  Prahlerei  und  erkennt  darin  das 
Anzeichen  eines  ungewandten  Nachahmers,  der  iV3ö5  oder  wahr- 
scheinlicher O  440  vor  Augen  hatte.  —  220.  Nach  a  358  vermutet 
Nauck  an  Stelle  der  Worte  (w^oiclv  i^oiM:  xai  ^ftog  axovs^v; 
vgl.  denselben  in  den  Mölanges  Gr^co- Romains  IV,  4,  P|411.  — 
221 — 224.  Statt  al^a  te,  wo  die  Erklärung  des  ts  Schwierigkeiten 
macht  Tgl.  Franke  bei  Fäsi,  schreibt  Nauck  mit  dem  Syrischen 
Palimpsest  alii^a  Zur  Auffassung  des  Gedankens  vgl.  Döder- 
lein und  Franke  znr  Stelle,  auch  Bekker  iiom.  Blätt.  I.  p.  8.  Eine 
abweichende  Auffassung  bei  Spitzner  Eixcurs.  XXX.  und  Nägels- 
bach honk.  Theol.^  p.  134.  ^  227.  Auch  hier  wiU  Lehre  de  Arisi* 
p.  73  Tcovog  vom  uib&r  beUicus  verstanden  wissen.  —  235.  Die  ge- 
wöhnliche Auffassung  des  Verses  verwerfend,  schlägt  Gau  er  in 
Jahrbb.  f.  olaee.  Philol.  1882,  p.  2461  Yor,  nach  ovQvvtvg  mit  Kolon 
zu  interpungieren  und  danach  zn  Tertt^en:  Menn  dies  ist  die  (ein 
fUr  allemal  geltende)  Aiifif<»deniiig:  flohlMlit  wird  es  dem  geheo^ 
der  etwa  znrflckbleibt'. 

238—248.  Über  die  in  diesen  Versen  Toxgenommenen  Athe- 
tesen  vgl.  die  Einleitung  p,  14 1,  dam  Naber  qnaestt.  Hom.  p.  198  f., 
Düntzer  AristMch  181.  —  242.  An  SteUe  dee  handschriftUck 
Allein  ttberlieferteii  Ü  yerrnntete  PasBow  de  comparationibns  Horn. 
Berolini  1862,  p.  89 .  unter  Yeigleich  roa  t  262,  Herod.  III,  186. 
IX,  92  vielmehr  ti,  daa  Si  scheint  ans  H  466  und  %  478  irrig  an 
^MM  SteUe  gekommen.  Homer  verbindet  sonst  Sfut  mit  futC  oder 
SfMT  ft  —  fudf  fifMT  ft  —  ff,  nur  1 619  «pr  Tt  —  bei  ein«m 
C^cgMsaitB,  der  hier  niebt  Torliegt  leh  bin  m  der  AnfiiaiiBie  vm 
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T£  Düntzer  und  Nauck  gefolgt,  auch  Döderiein  und  Franke 
stimmen  *  der  Vermutung  von  Pas  so  w  zu. 

252  ff.  Kritische  Bedenken  gegen  diese  Erzählung  bei  Lach- 
mann Betracht,  p.  87,  vgl.  dagegen  Düntzer  hom.  Abhandl.  p.  95 
und  die  Einleitung  p.  17.  —  255.  Zur  Erklärung  von  in  avtocpiv 
vgl.  Delbrück  Ablativ  Localis  lastrum.  p.  49,  Moller  über  den 
Instrumentalis  im  Heliand  und  das  homer.  Suffix  (pt  p.  21.  Dagegen 
faföt  Leo  Meyer  gedrängte  Vergleichung  der  griech.  u.  latein. 
Deklination  p.  54  avtoqptv  als  Neutrum  und  übersetzt  in  avxocpiv: 
währenddes,  und  Lucas  philologische  Bemerkungen,  Bonn  1839, 
p.  13  =  in   avTw,  neben  Agamemnon,  Nauck  aber  vermutet 
avToO-fc  statt  avrorpiv.  —  257.  Zur  Erklärung  des  Partie.  Aor.  ev^d- 
(isvog  vgl.  C lassen  Beobacht.  p.  116.  —  259.  Statt  vnb  yaucv 
vermutet  Nauck  vnb  yaltig  und  260  xLvv(S%e  statt  rivvvrai.  — 
261.  Nauck  bezeichnet  den  Vers  als  corruphis.   Bislang  beruhigte 
man  sich  bei  der  von  den  meisten  Handschriften  gebotenen  Lesart 
fi^  /itfv  iyw  —  inevHnaiy  welche  man  nach  e  187  daraus  erklärte, 
dafs  bei  der  Umschreibung  des  Eides,  welche  die  mitwissenden 
und  rächenden  Götter  anruft  {tarto  vvv  etc.\  dem  Redenden  in  Ge- 
danken gegenwärtig  sei  ofivvfAt:  so  auch  Bekker,  hom.  Blätt.  I. 
p.  224.  (Ganz  unzutreffend  ist  die  Erklärung  von  Glassen,  Beobacht 
p.  139,  der  die  Stelle  mit  ß  353  zusammenstellt.)  Diese  Erklärung, 
die  für  f  187  möglich  ist,  hat  hier  das  grofse  Bedenken  gegen 
sich ,  dafs  das  Subjekt  zum  Infinitiv  ausdrücklich  im  Nom.  iya  hin- 
zugefügt ist,  während  dort  der  Infinitiv  ohne  SubjektsbezeichnuDg 
ist.    Mufs  die  Härte  solcher  Konstruktion  gegen  die  Bichtigkeit 
der  Lesart  Bedenken  erwecken,  so  legen  K  330  und  O  41  f.  die 
Schreibung  iniviiVM  nahe,  die  schon  Härtung  griech.  Partikeln  II. 
p.  136  forderte  und  die  jetzt  la  Roche  aus  den  Handschriften  DH 
aufgenommen,  auch  Vierke  de  fiij  particulae  cum  indicativo  con- 
junctae  usu  antiquiore,  Leipz.  1876,  p.  13  f.  empfohlen  hat.  Zur 
Erklärung  vgl.  auch  den  Anhang  zu  0  41.  —  V.  262  ist  von  Nauck 
als  spuritis?  bezeichnet,  vgl.  auch  Franke  bei  Fäsi  und  die  An- 
mei'kung  im  Kommentar.  —  264.  Zur  Auffassung  des  Bedingungs- 
satzes vgL  L.  Lange  der  hom.  Gebrauch  der  Partikel  eI  II.  p.  528  f. 
—  265.  Über  a(ps  «=  <i(pag  vgl.  Buttmann  Lexilog.  I  ^  p.  56.  — 
0  ti  (fq>^  statt  des  gewöhnlich  gelesenen  o  rCg  <S(p  schreibt  la  Roche 
hier,  wie  ^  40.  n  228.  v  188.  %  415.  i^;  66,  dagegen  hat  sich 
V.  Christ  in  d.  Sitzongsber.  d.  königl.  bayer.  Akad.  Philos.-philol.  Kl- 
1880,  p.  57  ausgesprochen,  indem  er  den  Konjunktiv  nach  dem 
erläuternden  og  ts  abgesehen  von  den  Vergleichssätzen  leugnet.  — 
267.  Zum  Gebrauch  yon  Utit(Ut  YgL  Göbel  in  Zeitschr.  L  Gtjmias- 
IX.  1855,  p.  517. 

270 — 274  werden  ran  Düntzer  Aristarch  p.  132  verworfen, 
YgL  auch  Geppert  Ursprung  d.  hom.  Ges.  1.  p.  228  und  dagegen 
die  JBinleitnng  p.  17  f.  — •  271.  Zu  der  in  der  Konstruktion  hier 
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modificierten  Formel  ^(uov  oqIveiv  vgl.  Fulda  Untersuch,  p.  52.  — 
273  f.  Über  solche  ÄuTserungen  der  Besignation  spricht  Nägels- 
bach hom.  TheoL^  p.  220  f. 

282  —  302.  Über  die  an  dieser  Partie  geübte  Kritik  vgl.  die 
Einleitung  p.  19.  21.,  dazu  Jacob  Entstehung  der  II.  u.  Od.  p.  326, 
Bergk  griech.  Litteraturgesch.  I.  p.  632,  la  Roche  in  Zeitschr.  f. 
d.  österr.  Gymn,  1863,  p.  175,  Düntzer  hom.  Abh.  p.  96  und 
Arißtarch  p.  132,  Hoff  mann  qiiaestt.  Hom.  II.  p.  145,  Nah  er 
quaestt.  Hom.  p.  199  f.,  Gerlach  im  Philol. XXX.  p.  25.  —  287.  Über 
das  Verhältnis  dieser  Klage  zu  den  Klagen  um  Hektor  in  spricht 
M.  Sei  bei  die  Klage  um  Hektor  im  letzten  Buche  der  Ilias. 
München  1881,  p.  38,  welcher  in  den  Reden  der  drei  Frauen  in 
insbesondere  in  der  der  Andromache  eine  Imitation  der  hier  vor- 
liegenden Klage  der  Briseis  sieht.  Eine  strophische  Gliederung 
in  der  Klage  der  Briseis  sucht  Ober  dick  in  der  philologischen 
Rundschau  1881,  I,  p.  461  ff.  nachzuweisen,  drei  Strophen  zu  je  vier 
Zeilen,  wobei  die  beiden  letzten  Verse  ausgeschieden  werden.  — 
288.  Statt  G£  l'Afmov  vermutet  Nauck:  oi  y^FXsinov.  —  290.  Die 
Auffasstmg  des  (og  ist  bestritten.  Bekker  setzt  in  der  zweiten 
Ausgabe  vor  ag  Komma,  ebenso  Koch,  während  die  übrigen  Heraus- 
geber mit  Kolon  oder  Punkt  interpungieren.  la  Roche  läfst  es 
dahingestellt,  ob  a>g  exklamativ  oder  demonstrativ  sei,  L.  Lange, 
der  homer.  Gebrauch  der  Partikel  sl  I.  p.  345  Anmerk.  41,  führt 
unsere  Stelle  unter  den  Beispielen  für  die  exklamative  Funktion 
von  ag  an,  und  diese  Auffassung  giebt  auch  Nitzsch  zu  y  196. 
Letztere  Stelle  ist  mit  der  vorliegenden  verwandt.  An  beiden  schliefst 
sich  an  die  Ausführung  einer  einzelnen  Thatsache  in  dem  «o^satze 
ein  allgemeiner  Gedanke,  in  }r  in  der  Weise,  dafs  auf  Grund  jener 
ein  allgemeiner  Grundsatz  ausgesprochen  wird,  der  dann  durch  den 
angeführten  Fall  nochmals  erlftntert  wird ,  hier  in  der  Weise,  dafs 
die  einzelne  Erfahrung  als  eine  wiederholte  verallgemeinert  wird. 
Einer  Unterordnung  des  cogsatzes  unter  den  vorhergehenden  Satz 
(im  Sinne  eines  wie  denn)  widerstreitet,  dafs  an  beiden  Stellen 
sieh  dem  ca^satze  eine  weitere  Ausführung  anschließt,  welche  von 
dem  allgemeinen  Gedanken  wieder  die  Anwendung  macht.  Beleh- 
rend ist  die  Yergleichung  von  q  217  f.:  vvv  (xiv  drj  ftaA«  jcay^v 
itttKog  Kaxov  fjyriXafti,  ag  aiel  tw  6fioiov  aysi  ^eog  ag  wv  ofioiov^ 
•wo  die  Beziehung  des  co^satzes  zum  vorhergehenden  durch  das 
Entsprechen  von  vvv  dri  und  uld  gegeben  ist,  daher  uUl  seine 
Stelle  sofort  nach  atg  erhalten  hat,  während  an  unserer  Stelle 
keinerlei  solche  Beziehung  besteht  und  alei  vielmehr  nachdraokUch 
AH  den  Schlufs  gerOokt  ist,  um  die  folgende  Ausführung  vorzn* 
^reiten.  Allerdings  wSre  es  nun  möglich,  ag  als  demonstratives 
80  zn  fassen,  aber  es  gilt  auch  für  diese  Stelle,  was  Nitzsch  in 
Bezug  auf  die  Stelle  in  y  bemerkt  hat,  dafs  das  betonte  mg  den 
bedanken  so  bestimmt  absehliefse,  dafs  ein  den  Beleg  gebender 
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Sftla  nioht  woU  naehfolgen  kOmie.  Sodann  kommt  die  eirogto 
Stimmimg  der  Redenden  in  Betmoht,  wekdier  die  Fem  dee  Anoraii 
80  wobl  entsprioht  —  298.  leh  habe  etatt  des  vm  den  besten 
Handsehriften  gebotenen  und  allgemein  geleeenen  £|mr  t*  naeh  D 
mid  anderen  Handsohriften  bei  la  Roehe  Sfßinf  gesebxiebsB,  in 
dem  Sinne,  dab  als  Subjekt  daea  nioiht  PatroUos,  sondern  Adhill 
ansnneihmen  ist  nnd'  somii  in  diesem  imd  dam  folgenden  Infisdür 
die  Folgen  der  BemlUningen  des  Fatroklos  (^aav)  beaeiehnsl 
werden.  Das  ist  andi  die  Anffimsimg  der  Sebol.  bei  Dindeif  IV. 
p.  221:       yuif  juovov  amfi  t^g  iv  'lUSp  iuniQtß^g  iXeyev  M%Ufß  fl(vn|v 


tw  yafwv  IffnaUtfflw.  Diese  nur  bei  ii  mögliche  Aaffassung  be- 
seitigt das  Befremdende,  welches  die  gewöhnliche  Lesart  bietet, 
dafs,  während  Briseis  doch  in  Achills  Besitz  ist,  Patroklos  üur 
yerheifsen  haben  soll,  sie  nach  Phthia  zu  bringen  und,  was  bei  der 
Stellung  des  Patroklos  doch  ebenfalls  Bedenken  unterliegt,  des 
Hochzeitsschmaus  zu  geben.  —  302.  Abweichende  Erklärungen  bei 
Döderlcin  und  Axt  Conject.  Horn.  p.  14,  welcher  lesen  möchte; 
JIccTQOxiov  n^6<paOt>v j  %ai  ö^uvtvtv  oder  n^6q>u<siv       afia  ö^avtw 

303 — 356.  Die  an  diese  Partie  sich  iknüi^f enden  kritisdim 
Fragen  sind  erörtert  in  der  Einleitung  p.  19  ff.,  dazu  vgl.  Jacob 
Entstehung  d.  II.  u.  Od.  p.  324.  326,  Düntzer  Homer  und  der 
epische  Kyklos  p.  68,  Düntzer  die  homer.  Fragen  p.  214 ff^ 
Düntzer  hom.  Abh.  p.  97,  Holm  ad  Car.  Lachmanni  exemplar  etc. 
p.  22,  Ho  ff  mann  quaestt.  Hom.  II.  p.  145,  Sachse  de  II.  carmine 
.  .  .  XVI.  p.  7  f.,  Bergk  griech.  Litteraturgesch.  I.  p.  632,  Naber 
quaestt.  Hom.  p.  199  f.,  Nitzsch  Sagenpoesie  p.  146,  Priedlaender 
im  PhUolog.  IV.  p.  558,  v.  Christ  in  Jahrbb.  f.  PhüoL  1881,  p.  442 f. 
—  321.  Um  das  beim  Optativ  nd^oifu  fehlende  xi  herzustellen, 
vermutete  Madvig  Adversar.  crit.  1871,  I.  p.  186  xi  an  Stelle  voa 
«,  ebenso  Nauck.  Vgl.  dagegen  Leop.  Schmidt,  de  omissa  apud 
optativum  et  conjunctivum  «v  particula,  Marburg  1869,  p.  Ii 
welcher  mit  Hecht  hervorhebt,  dafs  der  Opt.  ohne  xi  als  Ausdruck 
der  reinen  Vorstellung  in  negativen  Sätzen  eine  besonders  starke 
Verneinung  ausdrücke,  indem  damit  die  fragliche  Handlung  übei^ 
haupt  als  undenkbar  bezeichnet  werde.  —  322.  Statt  ovö  et  n(V 
möchte  Düntzer  lieber  lesen  ovd'  ei  x«/,  ebenso  Nauck:  vgl» 
dagegen  L.  Lange  der  homer.  Gebrauch  der  Part,  el  II.  p.  516. 
Statt  rov  ncttQog  vermutet  K.  Brugman  ein  Problem  der  hom. 
Textkritik  p.  46  ov  ncagog^  ebenso  Nauck,  während  die  hand- 
schriftl.  Lesart  mit  Nachdruck  verteidigt  wird  von  Kammer  m 
Jahrbb.  f.  Philol.  1877,  p.  654.  —  324.  Über  den  Begriff  von  dUo- 
öanog  spricht  Gladstone  hom.  Stud.  p.  26.  —  325.  Zum  rich- 
tigen Verständnis  dieser  Stelle  in  Bezug  auf  die  Beurteilung 
HelMia  vgl  Lahrs  populäre  Aufisfttse  p.  13  und  Nitzsch  episch« 
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Beiträge  p.  311.  —  837.  Dar  Ym  wovcb  benit8  von  Ari«to- 
phanes  nad  Aristareh  mworfira,  TOn  dm  Neueren  aUgemein, 
vgl.  auch  Kitzsoh  Sagenpoesie  p.  132.  —  331«  Anei  loer  erwägt 
Brugman  ein  Problem  der  hom.  Textkritik  p.  49  die  Frage,  ob 
ov  Ttuida  statt  xbv  natS«  zu  schreiben  sei,  vgl.  dagegen  Kammer  m 
Jabrbb.  f.  Philol.  1877,  p.  664.  Nanck  veimutet  iplXov  vUt  statt 
10V  Tcalda.  Ygl.  übrigens  Förstemann  Bemerkungen  Uber  den 
Gebrauch  des  Artikels  bei  Homer  p.  26.  —  Statt  des  gewöhnlich 
gelesenen  ivl  vr\t^  wie  A  bietet,  hat  la  Boche  jetzt  ans  den  übrigen 
Handschriften  ovv  vrit  aufgenommen,  wogegen  sieh  Mommsen,  Ent- 
wickelung  einiger  Gesetze  für  den  Gebrauch  der  griech.  Präposi- 
tionen p.  37,  ausgesprochen  hat.  —  337.  Anders  wird  oxe  erklärt 
von  Friedlaender  de  conjunct.  orc  usu  iium.  p.  72.  —  342.  Statt 
ttvdqoq  üjog  las  Zenodot  avÖQog  ioio,  vgl.  Aristonic.  ed.  Fried- 
laender p.  295.  In  dieser  Lesart  erkennt  Brugman,  ein  Problem 
der  hom.  Textkritik  p.  53ff.,  die  ursprtlngliche  imd  interpretiert 
dieselbe:  *  deines  Lieblings'.  Dagegen  vermutet  Nanck:  avigog 
ic^Xov?  —  360.  Über  ccQnrj  vgl.  Buchholz  homer.  Realien  I, 
2,  137.  —  354.  Handschriftlich  tiberliefert  ist  allein  L%rft<xi,  wofür 
man  seit  Wolf  geschrieben  hat  i%olxo.  la  Roche  hat  jetzt  die 
handschriftliche  Lesart  in  den  Text  zurückgeführt,  indem  er  ver- 
weist auf  I  98.  JV  649.  T  126.  185.  B  3.  I  494.  690.  O  23.  698. 
U  650.  2  190.  X  282,  vgl.  auch  desselben  homer.  Untersuch, 
p.  292.  Den  nicht  seltenen  Beispielen  gegenüber,  wo  der  Konjunktiv 
nach  historischen  Temporibus  sich  findet,  sind  wir  gewüjs  ni(^t 
zur  Änderung  der  handschriftlichen  Y^esart  berechtigt. 

358.  An  Stelle  von  al&^iyeviog  vermutet  Nauck:  ccl9'(^yi- 
*vkim.  —  362.  Zur  Grundbedeutung  von  yelaoa  vgl.  jetzt  auch 
Ahrens  etymologische  Beiträge  I.  p.  140.  —  363.  Für  die  Auf- 
fassang von  vno  als  Adverb  macht  Hoff  mann  homerische  Unter- 
such. No.  2.  Die  Tmesis  in  der  Ilias.  3.  Abteil  p.  11  geltend:  ^Es 
wird  vorher  die  Höhe  (af^Xi;  d'ov(>avov  Tx«)  und  die  Ausdehnung 
in  die  Breite  {yiXaOGt  81  naöa  ns(fl  %^v),  und  zwar  die  letztere 
durch  ein  Adverbium,  bezeichnet.  Daraus  ergiebt  sich,  dafs  man 
im  Gegensatze  dazu  vTto  am  besten  als  Adverbium  nimmt,  wenn 
man  auch  die  Möglichkeit  der  Tmesis  nicht  bestreiten  kann.'  — 
365  —  368.  ^a&exovvTai  öxlxot^  xiö^aQeg'  yekotov  ycc^  xb  ßgvxao&ai 
tov  ^AxiXXia,  xs  Cwineux  ovöhv  irixü  dutyQag>ivx(ov  avxmv'  Ari- 
stonic. ed.  FriedL  p.  295.  Vgl.  dazu  die  Einleitung  p.  23  und 
Nitzsch  Sagenpoesie  p.  132,  Düntzer  die  homer.  Fragen  p.  197, 
Bergk  griech.  Litteraturgesch.  L  p.  632.  —  366.  Zu  ag  et  xe  itvQog 
ciUxg  vgl.  Lange  der  hom.  Gebrauch  der  Part,  el  II.  p.  542,  und 
2tt  der  Verbindung  rjxoQ  övv  a%og  Fulda  Untersuch,  p.  172  f. 

374 — 379.  Über  die  beiden  auf  einander  folgenden  Gleich- 
uiase  vgl.  die  Einleitung  p.  23,  dazu  G.  Hermann  de  iteratis  apud 
Soin.  p.  8y  XiAchmann  Betracht  p.  8i,  Hoffmann  quaeitt  ^Lsaau 
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II.  341,  Kayeer  homer.  Abhamcllungeu  p.  95,  Franke  bei  Fiil  | 
Über  inrivYi  bemerkt  Passehke  Uber  die  homerische  Kataranschaii- 
img,  Stettin  1649,  p.  7:  *  Überall  wo  der  fii^vi;  oder  die 
ftbrigens  auch  nicht  als  Gottheit  ersdiemt,  gedacht  wird,  ist  es 
der  Tolle,  hellstrahlende  Mond,  der  der  Sonne  In  semam  Okfue 
gleichgestellt  wird;  IL  8, 555. 18, 484.  Od.  4, 45.  24, 148.  IL  19, 874. 
Die  StimmoBg,  die  dem  DSmmerliehte  des  Mondes  entsprechen 
wtbrde,  ist  dieser  Zeit  fremd.'  —  Das  folgende  Gleichnis  beseidmsl 
L  es  sing  im  Laokoon  p.  314  (Hempel)  als  eins  Ton  den  perspek- 
tivischsten: 'doch  sind  hier  mehr  die  örter,  als  die  Zeitfolgen, 
hinter  einander  gestellt:  —  Der  Glanz  des  Schildes,  der  Yorgrond;  | 
der  Glanz,  den  die  Schiffer  erblicken,  der  zweite;  das  Feuer  auf 
den  Bergen,  welches  diesen  Glanz  verursacht,  der  dritte;  die 
Freunde,  von  welchen  sie  fern  auf  dem  Meere  herumgetrieben  | 
werden,  der  vierte'.  —  376.  Statt  naionivoio  vermutet  Nauck 
aid'o^ivoLo  ? 

382  —  386.  Uber  die  in  diesen  Versen  angenommenen  Athe- 
tesen  vgl.  die  Kinleituug  p.  23,  dazu  Nauck  zur  Stelle,  Nah  er 
quaestt.  Horn.  p.  200,  Hoffmann  quaestt.  Hom.  II.  p.  145  und  241, 
—  384.  Ttei^^tj  (5'fo  amov  ist  die  Lesart  der  besten  Handschriften 
und  die  Aristarchs.    Um  das  in  d^so  vernachlässigte  Digamma  | 
herzustellen,  schrieb  Bekker:  öh  J-ev,  Nauck  de  ev;  Ahrens,  ety- 
mologische Beiträge  I.  p.  130,  Anmerk.  26,  schlägt  vor:  Ö£  Si\  Vgl.  | 
Cauer  in  G.  Curtius  Stud.  VII.  p.  106  und  119.  —  385.  L.  Lange,  i 
der  homer.  Gebrauch  der  Part.  €l  1.  p.  402,  fafst  den  ftsatz  als 
Wunschsatz  und  IfpaQ^oocmv  in  intransitivem  Sinne,  wie  auch  P210 
und  P  333.    Ich  bin  der  Erklärung  von  D  öd  er  lein  gefolgt,  wie^ 
Franke  und  la  Roche  thun.  —  Die  Bedeutung  der  ganzen  Stelle 
für  die  Zeichnung  des  Helden  bespricht  Nitzsch  epische  Beiträge 
p.  320 f.  —  386.  Nach  Didymos  (vgl.  la  Roche)  schrieb  Ari- 
starch  zuerst  tc5  6\vxe.  dann  aber  tc5  ö^avxe.    Die  letztere  Lesart 
suchte  Po  Velsen  emendationes  Hom.  p.  23  ff.  zu  rechtfertigen,  vgl.  ' 
dagegen  Buttmann  Lexilog.       p.  204.  Übrigens  nimmt  Passow 
de  comparationibus  Hom.  p.  22  eine  Verderbnis  des  Textes  an  iifl<l 
schlägt  vor  zu  lesen:  tw  6h  xa  xs  nxi^u  y£yvEx\ 

388  —  391:  ^a&exovvxai  oxIxol  riacaQBg,  oxl  ix  xov  IlaxQOidov 
bnXia^ov  (II  141)  fiexaxecvrai':  Aristonic.  ed.  FriedL  p.  296.  Ebenso 
urteilt  Naber  quaestt.  Hom.  p.  200.  Vgl.  dagegen  den  Anhang  zu 
n  140—144.  —  392.  Dafs  der  hier  "AX%i^oq  genannte  ^£(>aW 
des  Achill  kein  anderer  sei,  als  der  sonst  L^Axijtiidwv  genannte, 
bemerkt  Aristonic.  ed.  Friedl.  p.  296.  Dieser  Kosename  ist  nach- 
zutragen bei  Fick  die  griech.  Personennamen  p.  9  unter  ^Ahw-t 
*AX%i-  etc.  —  393.  Über  die  Xinaöva  vgl.  Grashof  das  Fuhrwerk 
bei  Homer  p.  38  und  den  Anhang  zu  E  730. 

395—424.  Zur  Kritik  dieser  Schlufspartie  vgl.  die  Einleitung 
p.  24 fil,  dazu  Nitzsch  Sagenpoesie p.  266,  Bergk  griech. Litteratur* 
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geseh.  I.  p.  632  f.,  Jaeob  Entstehung  d.  H.  u.  Od.  p.  326,  Hoff- 
mann  qnaeBti  Horn.  II.  p.  167  nnd  242,  Kays  er  hom.  AbbandL 
p,  94,  Naber  qnaestt.  Horn.  p.  200,  Kammer  zur  bomer.  Frage 
n.  p.  68      Qerlacb  im  PbiloL  XXX.  p.  53.  —  402.  Die  alten 
und  nenen  Erldlrungen  der  Tereinselten  Form  ccSftev  bei  Spitxner 
fjxenra.  XXXI.  Bnttmann,  LexiL  II'  p.  1151^,  erkUlrte,  der  alten 
ÜberHeferimg:  iäfuv  »  «o^^olfitv  folgend,  die  Form  ans 
wober  S^avai  nnd  icut  xQoog,  und  wollte  sobreiben:  im(  «'Icofiev. 
Diese  Annabme  wird  von  0.  Cnrtins,  das  Verbnm  der  grieob.  Spr. 
n.  p.  69,  80  modifieiert,  dafe  die  Wurzel  &  sättigen       lat.  sa 
in  stttur,  satis)  zu  Grimde  gelegt  wird:  *Za  einem  verlorenen  a-fu^ 
7]-^L  wÄre  o-o-fity,  ^-o-fiey  eine  1.  Plnr.  von  völlig  gleicher  Bildung 
mit  ßi^-O'fuv/  woraus  durch  ümspringen  der  Quantität  fo>-fuv  ge- 
wonnen wird.  Leo  Meyer  in  Kuhns  Zeitscbr.  XXII.  p.  473f.  ver- 
mutet, derselben  Ableitung  folgend:  iitei  %  afiiv  (aus  aofisv)  tcto- 
Xifioio  oder  iml     aonsv  moX.,  letzteres  als  alte  aoristische  d.  i. 
unmittelbar  aus  der  Wurzel  gebildete  Konjunktivform;  Autenrieth 
im  Wörterbuch  ^  s.  v.:  oder  ximfisv  (zu  %a<TXQ),  XVQ^?  ^S^-  ö^fWf^fVj 
9>^fO)fifv)  Aor.  CoDj.  (wenn)  wir  uns  trennen?    Nauck:  inrjv 
MiuefKO  noXsfil^cov?  Dtintzer:  insl  Kzico^v  oder  özitofiev:  *  nachdem 
ich  im  Kampfe  gemordet  odei»  gestanden  habe',  Döderlein:  m^sv 
™=  fis^itofuv.    Christ  griech.  Lautlehre  p.  265:  imC  k  iJ-co^sv 
noXifioio  von  W.  aJ^  sättigen.  —  403.  Zur  Interpunktion  und  Auf- 
fassung der  Stelle  vgl.  Bekker  hom.  Blätt.  I.  p.  89  f.  und  den 
Anhang  zu  (p  427.  —  404.  Zu  der  folgenden  Erzählung  von  dem 
redenden  Kosse  Achills  vgl.  Bender  die  märchenhaften  Bestand- 
teile der  homerischen  Gedichte.  Darmstadt  1878,  p.  15  ff.,  welcher 
Parallelen  aus  Volksmärchen  beibringt.  —  407.  ^ad^erehaL  ojg  Tte- 
QivcoQ  Kai  ivavrlov  eycov  imcpiget  yccQ  (418)  ag  ccQa  (pavi^accvxog 
^Egivvsg  fffjjfO'ov  avdrjv,  cog  örjXovozi  ymI  nagaoiovocd'.  TOiovtog 
yaQ  0  TtOLYixrig'    xov  [isv  aQC^rjkov  d-rjxsv  -O-fog   agneQ  (sie) 
ifprjvsv  (J3  318):  Aristonic.  ed.  Friedl.  p.  296.    Von  Neueren 
stimmt  dieser  Athetese  zu  Düntzer  in  der  Ausg.   Vgl.  die  Ein- 
leitung p.  24  f.  —  Über  avSi^sig  vgl.  Mayer  Studien  zu  Homer, 
Sophokles  etc.  p.  25  f.  und  dagegen  Schmidt  Synonymik  d.  griech. 
Spr.  I.  p.  46.  —  416  f.  ^ ccd'eTovvxai,  CtI^^i  nal  ovtol  ot  dvo,  oxl  ovx 
cevaynuloi  eißiv'  oiöa^ev  yag  ort  7]  nvorj  iXacpQOTurrj  iöxiv.  xb  6s  xai 
TiQOö&ttvat  (pccalv  (üg  ano  töxoQiag  iaxi  naQBiXritpoxcc  ayvoov^ivov  t£, 
TUtl  icTtld'avov  iTtTtov  XiyHv  (paclv  äansQ  äv^Qa  noXvCöxoQa' :  Ari- 
stonic. ed.  Friedl.  p.  296.  Von  Neueren  haben  die  Verse  verworfen 
Bekker,  Nauck:  vgl.  die  Einleitung  p.  24  f.  —  Dafs  der  Zephyros  • 
mit  Recht  als  der  schnellste  der  Winde  bezeichnet  werde,  wird 
begründet  von  Heller  im  Philol.  XIV.  p.  396.  —  417.  Über  die 
hier  den  Erinyen  beigelegte  Funktion  vgl.  Welcker  griech.  Götterl. 
in.  p.  80,  welcher  den  Spruch  des  Herakleitos  vergleicht,  dafs  sie 
als  Gebtüfen  der  Dike  aufspüren  würden,  wenn  Helios  seine  MaXse 
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Uberschritte ,  u.  Aescbyl.  Prom.  618,  ferner  Nägelsbaoh  hom. 
Theol.  ^  p.  264,  Aschenbach  über  die  Erinyen  bei  Homer  p.  12, 
Prell  er  griech.  Mythol.  I.  p.  620.  —  422.  voccpi  (plXov  fcca^oq 
Tutl  (jLYiTiQog  will  Nägelsbach,  bom.  Theol.  ^  p.  152,  formelhaft  ver- 
standen wissen,  wie  sonst  t^Xe  go/Awv,  in  dem  Sinne:  fem  von  der 
Heimat.  —  423.  nolifwto  bezeichnet  Nanck  als  verdächtig.  Zu 
der  ganzen  Wendung  adijv  ilaCM  nolifioto  vgl.  den  Anhang  zu 


21 

Einleitung. 

Litter atnr:  Friedlaender,  die  homerische  Kritik  p.  58.  ^ 
Sachse,  de  carmine  Iliadis  quod  C.  Lachmannus  XVI.  esse  voluit, 
p.  8  f.  —  Naber,  quaestt.  Horn,  p^  200 — 204.  —  Jacob,  Ent- 
stehung d.  II.  u.  Od.  p.  327 — 331.  —  la  Roche  in  Zeitschr.  f. 
d.  Österr.  Gymn.  1863,  p.  175.  —  Düntzer,  Homer  und  der 
epische  Kyklos  p.  68.  —  Kammer,  zur  homerischen  Frage.  II. 
Königsberg  1870.  —  M.  Schmidt,  Meletemata  Horn.  Jenae  1878. 

—  W.  Jordan,  Homers  Ilias  übersetzt  und  erklärt  p.  659  ff.  — 
Niese,  die  Entwickelnng  der  homerischen  Poesie,  p.  83.  102  f. 
113  f.  123  f.  —  Kajser,  homer.  Abhandl.  p.  10.  19  ff.  —  Keller, 
die  Entdeckung  Ilions  zu  Hissarlik.  Freiburg  i.  Br.  1875  p.  18  f. 

—  Nitzsch,  Sagenpoesie  p.  289  f.  —  Kiene,  Komposition  d.  Ilias 
p.  119.  124  ff.  —  Bergk,  griech.  Litteraturgesch.  I.  p.  633  f.  — 
Hoffmann,  quaestt.  Hom.  II.  p.  161.  243.  —  Giseke,  homer. 
Forsch.  188  ff. 


Der  die  wenig  bezeichnende  Überschrift  OsofiaxUe  tragende 
zwanzigste  Gesang  beginnt  mit  einer,  gleichzeitig  mit  der  Rüstung 
der  Heere  berufenen  Götterversammlung,  in  welcher  Zeus  die 
Götter  beider  Parteien  zur  Teilnahme  an  dem  bevorstehenden 
Kampfe  auffordert  Die  dann  unter  der  Teilnahme  der  Götter 
erfolgende  Schlacht  ist  in  ihrem  ersten  Act  ausgezeichnet  durch 
einen  breit  ausgeftlhrten  Zweikampf  des  Äneas  mit  Achill;  im 
zweiten  kommt  es  zu  einem  Kampf  zwischen  Hektor  und  Achill, 
aus  welchem  aber  Hektor  durch  Apollo  errettet  wird.  Die  Schlacht- 
schilderung wird  bis  zu  dem  Punkte  geführt,  wo  die  Troer  in 
YoUer  Flucht  vor  Achill  begriffen  sind. 

Die  Entwickelnng  der  Handhing  im  Fiinzelnen  aeigt  folgende 
Übersicht: 
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Die  Götteryersammlaag  und  die  Teilnahme  der  Götter 

am  Kampfe,  1 — 76. 

1)  In  einer  von  Themie  eigens  berufenen  Götterversammlung 
fordert  Zeus  im  Hinblick  auf  die  der  Stadt  Troja  von 
Achill  drohende  Gefahr  die  Götter  beider  Parteien  zur 
Teilnahme  an  der  Schlacht  auf,  1 — 31. 

2)  Die  Götter  gehen  auf  das  Schlachtfeld  herab,  erregen  den 
Kampf  der  Sterblichen  und  treten  selbst  zum  Kampf  ein- 
ander gegenüber,  32 — 75. 

Der  Zweikampf  zwischen  Äneas  und  Achill,  76 — 362. 

1^  Apdlo  erregt  laeaa  snm  Kampf  gegen  Achill,  75—111. 
2)  Here  Tersoeht  veigebeiiB  Poseidon  und  Athene  snr  Be- 
.  teiligung  am  Kan^f  xn  Gmieten  Achills  zn  bestimmen; 

anf  PoseidanB  Bat  sehen  sieh  die  grieeheatemidlicheii 

Gfltlier  anf  den  HeraUeswall  amrOek,  die  troerfrenndliehen 

anf  KriKkniome,  113— 16ft. 

Ineas*  und  Aehüls  üaterrediing,  166 — 268. 
4i  Der  Kampf  swisohen  beiden,  269—287. 
5;  Poseidim  rettet  Äneas  aus  der  Gefahr,  288 — 362. 

C.  Pie  Thaten  Achills  bis  zur  Flucht  der  Troer,  353—603. 

1)  Achill  ermuntert  die  AclAer,  Hektor  die  Troer;  letzterer 
wird  von  Apollo  von  einem  Kampf  mit  Achill  zurückge- 
halten, 353—380. 

2)  Achill  erlegt  vier  Troer,  znletst  den  Priamiden  Polydoros, 
881—418. 

3)  Der  Tod  des  letzteren  treibt  Hektor  AehiU  entgegen;  in 
QMa  zn  erliegen  wird  er  Ton  ApoUo  gerettet,  419 — 464. 

4^  AehiU  erlegt  yiele  Troer,  466—489. 
6;  Achills  verheerende  Kampfwut;  die  Flncht  der  Troer,  490 
—608. 


Wenn  der  Dichter  des  neunzehnten  Gesanges  nicht  genug 
thun  zu  können  glaubte  in  der  Schilderung  des  glühenden 
Bachedurßtes  Achills  und  der  leidenschaftlichen  Ungeduld,  mit 
'welcher  derselbe  den  Augenblick  herbeisehnte,  wo  er  sich  auf  den 
Mörder  seines  Freundes  stürzen  könnte,  so  zeigt  die  Anlage  des 
zwanzigsten  Gesanges  deutlich  das  Bestreben,  den  entscheidenden 
Kampf  zwischen  Achül  und  Hektor  hinauszuschieben.  Diese  retar- 
dierende Tendenz  tritt  sofort  in  der  Götterversammlung  hervor, 
indem  Zeus  seine  Aufforderung  der  Götter  zur  Teilnahme  am 
Kampfe  dadurch  motiviert,  dais  ohne  diese  die  Troer  sofort  dem 
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wilden  Grimm  Achills  erliegen  würden.  Dem  entsprechend  ist 
dann  der  Schutzgott  der  Troer,  ApoUo,  bemüht  vor  allem  einen 
Kampf  zwischen  Hektor  und  Achill  zu  verhindern.  So  stellt  der- 
selbe sofort  nach  Beginn  der  Schlacht,  als  Achill  voll  Rachedurst 
den  Mörder  seines  Freundes  sncht,  ihm  Äneas  zum  Kampf  ent- 
gegen und  hält  Hektor,  da  er  voll  Kampflust  im  Begriff  ist,  sich 
Achill  entgegenzustellen,  davon  zurück.  Nun  kommt  es  aller- 
dings nahe  dem  Schlufs  des  Gesanges  zu  einem  Kampf  zwischen 
beiden,  da  Hektor,  über  den  Tod  seines  Bruders  Polydoros  er- 
grimmt, die  Mahnung  des  Gottes  vergifst  und  Achill  entgegentritt, 
aber  noch  greift  Apollo  rechtzeitig  ein,  um  denselben  zu  retten. 

Mit  diesen  Momenten  sind  zugleich  die  bezeichnet,  welche  der 
Handlung  des  Gesanges  einen  gewissen  einheitlichen  Zusammen- 
hang geben.  Aber  damit  sind  dieselben  auch  erschöpft.  Ganz 
aufser  diesem  Zusammenhange  steht  die  an  die  Götterversamm- 
Inng  sich  anschlielsende  Partie,  welche  die  vom  Olymp  herabge- 
stiegenen Götter  selbst  einander  gegenüberstehend  und  im  Begriff 
den  Kampf  unter  sich  zu  beginnen  zeigt  —  das  Vorspiel  des  im 
einundzwanzigsten  Gesänge  erfolgenden  Götterkampfes,  welcher 
weder  durch  Zens'  Aufforderung  zur  Teilnahme  am  Kampfe  noch 
durch  irgend  sonst  etwas  motiviert  ist.  Innerhalb  des  erwähnten 
Zusammenhanges  steht  allerdings  der  de|i  Mittelpunkt  des  Ganzen 
bildende  Zweikampf  zwischen  Achill  und  Äneas,  doch  nur  ver- 
mittelst der  denselben  vorbereitenden  Partie  75  jff.;  dagegen  sondert 
sich  die  Hauptmasse  der  Darstellung  156 — 352  schon  ftufserlich 
von  ihrer  Umgebung  so  vollständig  ab,  dafs  man  von  einem  Zu- 
sammenhang mit  dem  Vorhergehenden  kaum  etwas  merkt.  Prüft 
man  diese  Hauptmasse  aber  in  Bezug  auf  ihr  Verhältnis  zur 
Situation  des  Gesanges  und  die  Zeichnung  Achills,  so  ergiebt  sich, 
dafs  dieselbe  nicht  nur  in  einem  äufserst  lockeren  Zusammenhange 
mit  dem  Ganzen  steht,  sondern  damit  geradezu  unvereinbar  ist. 
Der  Hauptheld  dieser  Erzählung  ist  nicht  sowohl  Achill,  als  Äneas, 
dessen  Verherrlichung  augenscheinlich  Hauptzweck  der  Darstellung 
ist;  die  Zeichnung  Achills  aber  ist  so  farblos,  dafs  von  dem 
glühenden  Rachedurst  desselben,  wie  ihn  die  Situation  fordert,  gar 
nichts  zu  spüren  ist  und  der  Achill  dieser  Darstellung  für  jede 
andere  Situation  eher  passen  würde,  als  für  die  vorliegende.  Frei 
von  diesen  Bedenken  ist  nur  der  letzte  Abschnitt  des  Gesanges, 
welcher  Achills  grimmige  Kampfwnt  und  glühenden  Rachedurst  in 
einer  der  Situation  entsprechenden  Weise  vor  Barstellang  bringt 

Dem  nachgewiesenen  Mangel  einer  inneren  Einheit  ent- 
sprechen auffallende  Mängel  der  Komposition.  Dafs  die  Haupt- 
masse der  Erzählung  vom  Zweikampfe  des  Äneas  und  Achill  sich 
Ton  der  dieselbe  yorbereitenden  Partie  so  absonderti  dafs  der  Zu- 
sammenhang  kaum  sichtbar  ist,  wurde  schon  bemerkt.  Ben 
schwersten  Anstois  aber  bietet  die  Darstellung  des  beginnenden 
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Götterkampfes.  Eingeleitet  durch  eine  grofsartige  Schilderung  des 
Aufruhrs  der  durch  Zeus  und  Poseidon  erregten  Natur,  welche 
die  Erwartung  auf  das  höchste  spannt,  verläuft  dieser  Kampf  in 
nichts,  indem  im  nächsten  Augenblick  die  Erzählung  dies  Motiv 
ganz  fallen  läfst  und  unter  ganz  anderen  Voraussetzungen  sich  zu 
dem  Kampfe  der  Menschen  wendet.  Auch  sonst  werden  die  ge- 
gebenen Voraussetzungen  mehrfach  in  der  Folge  der  Erzählung 
nicht  festgehalten,  so  dafs  sich  die  auffallendsten  Schwankungen 
und  Widersprüche  ergeben. 

Die  Darstellung  ist  in  den  ersten  Abschnitten  des  Gesanges 
abgesehen  von  einigen  grofsartigen  Zügen  matt  und  wenig  ge- 
schickt und  trägt  erst  in  dem  letzten  Abschnitt  ein  frischeres  und 
belebteres  Gepräge.  In  den  Reden,  namentlich  in  den  in  die  Er- 
zählung vom  Zweikampf  zwischen  Aneas  und  Achill  eingeflochtenen, 
herrscht  eine  der  Situation  durchaus  unangemessene  Breite.  An 
Besonderheiten  des  Inhalts  verzeichnen  wir  die  Beziehung  auf  die 
Heraklessage  145  fif.,  die  ausführliche  Genealogie  des  troischen 
Königsgeschlechts  215  ff.,  die  Prophezeiung  der  Herrschaft  der 
Äneaden  in  Troas  306  ff.,  den  indirekten  Hinweis  auf  das  Urteil 
des  Paris  313  ff.,  die  Bezugnalime  auf  die  Feier  der  Panionien 
in  einem  Gleichnis  403  £f. 


Dafs  der  Eingang  des  zwanzigsten  Gesanges  sich  nur  ungenau 
an  die  im  Schlufs  des  vorhergehenden  gegebene  Situation  anschliefst, 
da  die  Rüstung  der  Achäer  und  Achills,  auch  wenn  T  366 — 363 
und  399 — 424  nicht  ursprünglich  sind,  bereits  vollendet  ist,  vgL 
396—398,  während  hier  (1—3)  Achäer  und  Troer  noch  in  der 
Bttstung  begriffen  sind,  ist  schon  in  der  Einleitung  zu  T  p.  25  £• 
bemerkte  Verfolgen  wir  nun  zunächst  von  der  im  Eingang  des 
Gesanges  voransgesetzten  Situation  aus  die  Entwickelang  der  Hand- 
lang, 80  ergeben  sich  die  auffallendsten  Schwankungen  und  Diffe- 
renzen. Mögen  wir  auch  die  Äufserung  Poseidons  V.  18,  dafs 
zwischen  Troern  und  Achäem  Schlacht  und  Kampf  bereits  ayxtOttt 
entbrannt  sei,  noch  durch  die  siillsohweigende  Voraossetzung  er- 
klärlich finden,  dafs  inzwischen,  während  der  Berufung  und  Samm- 
lung der  Götter,  die  Aohäer  in  das  Sehlaohifeld  eingerttckt  seien 
und  den  Kampf  begonnen  hätten,  so  sto&en  wir  dooh  schon  bei 
der  Erzählung  in  41 — 53  an,  wonach  zwar  Achills  Erscheinen  im 
Felde  dem  Eintreffen  der  GOtfcer  vorhergegangen,  aber  der  Beginn 
der  Schlacht  selbst  erst  nach  diesem  und  durch  deren  Thätigkeit 
herbeigeflihrt  erscheint  (vgL  54  £).  Aber  auch  diese  Situation 
wird  im  Folgenden  nicht  festgehalten,  wir  sehen  uns  vielmehr  als- 
bald wieder  einen  Schritt  surfickgefOhrt,  denn,  während  nach  75  f. 
und  110 — 112  der  Kampf  bereits  im  Gange  sein  mn£B,  hebt  die 
Erzählnng  156—160  von  neuem  so  an,  als  ob  jetzt  erst  die  Par- 
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teien  in  die  Ebene  ein-  oder  doch  zum  Kampf  gegen  einander 
rückten,  eine  Situation  ähnlich  der  T  366  —  363  geschilderteD, 
wie  sie  im  Anschlnfs  an  1  —  3  möglich  wäre,  während  sie  mit  der 
dazwischenliegenden  Erzählong  durchaus  unvereinbar  ist. 

Um  nun  zu  den  einzelnen  Abschnitten  der  Erzählung  über- 
zugehen, so  kommt  bei  der  in  den  Eingang  gestellten  Götterver- 
sammlung  zunächst  das  Verhältnis  derselben  zum  Plan  der  Ilias 
und  insbesondere  zu  der  im  Eingange  des  achten  Gesanges  abge- 
haltenen Götterversammlung  in  Frage.  Hatte  Zeus  die  Erfüllung 
der  Bitte  der  Thetis  dadurch  eingeleitet,  dafs  er  in  eigens  zu  dem 
Zweck  berufener  Versammlung  feierlich  das  Verbot  der  Teilnahme  ' 
am  Kampfe  verkündete,  so  scheint  es  durchaus  natürlich  und  dieser 
Anlage  entsprechend,  dafs,  nachdem  die  Bitte  der  Thetis  erfüllt 
ist  und  eine  Teilname  der  Götter  am  Kampfe  in  umfassenderem  | 
Mafse  für  die  Folge  beabsichtigt  ist,  Zeus  jenes  Verbot  in  gleich 
feierlicher  Form  wieder  aufhebe.  Vergleichen  wir  aber  diese 
Götterversammlung  mit  der  korrespondierenden  in  0,  so  hat  die- 
selbe zunächst  vor  jener  das  Besondere,  dafs  sie  durch  Themis 
bernfen  wird  und  nicht  blofs  die  gewöhnlich  im  Palast  des  Zeus 
sieh  Yenammelnden  Götter,  sondern  auch  alle  Flufsgötter  mit  Aus- 
nahme des  Okeano8|  sowie  die  Hain-,  Quell-  und  Wiesennympben 
sämtlich  daran  teilnehmen.  Der  Verlauf  der  Venammlang  aber 
ist  kurz  dieser.  Als  die  übrigen  Götter  bereits  Teraammelt  sind,  ' 
enebeint  zuletzt  auch  PoseidoB,  und  auf  seine  Frage,  ob  es  sicli 
bei  der  Berufung  der  Versammlimg  um  den  Kampf  der  Troer 
und  Achäer  handle,  erklärt  Zern,  daüs  ikm  das  den  Troern  von 
Achill  drohende  Verderben  Sorge  mache,  und  fordert  die  Götter 
auf  je  nach  Gefallen  den  kämpfenden  Parteien  beiiustehen:  dens, 
wenn  AchiU  aUon  (ohne  Teilnahme  der  Götter  am  Kampfe)  gegen 
die  Troer  kämpfe,  so  würden  die  Troer  nicht  vermögen,  auch  j 
nur  kurze  Zeit  standzuhalten,  und  es  sei  zu  flirohten,  dafs  er  so- 
gar gegen  die  Schicksalsbestimmung  Troja  einnehme.  Bs  ist  klar«  | 
dafs  diese  Diehtnng  keinerlei  Beziehung  aaf  die  GtMterversanunlung  j 
des  achten  Gesanges  zeigt:  kein  Wort  von  dem  dort  erlassenen 
Verbot  und  den  Gründen,  welche  damals  den  Erlass  desselben 
herbeifilhrten:  es  scheint  in  der  That  kaum,  dab  der  Diöhter  dieser 
Versammlung  sich  der  früheren  eonmerte}  da  alle  MotiTe  ledig- 
lieh der  augenblicklichen  Sitnation  entnommen  sind. 

Im  Besonderen  sind  nun  innerhalb  dieser  Darstdlnng  nament- 
Ucli  swei  Punkte»  wtkhe  Befremden  erregen.  Zuerst  die  Berufong 
der  Gtötter  durch  Thenns  und  die  Anwesenheit  aneh  sämtlicher 
FlnlhgOtter,  mit  Ansnahme  des  Okeanos,  nnd  der  'Sjxaphem  (Jacob, 
Kammer).  Seheint  erstere,  wie  Kiene  urtoH,  ihren  Onmd  in 
der  Ausdehnung  der  Yersammlnng  aneh  auf  die  gewöhnlich  niobt 
im  (Hymp  anwesenden  OOtter  su  hahen,  so  die  Anwesenheit  der 
Flufsgötter  darin,  dafs  Xanthos  sieh  unter  den  CMUteim  hefiaM 
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'Welche  nach  Zeus'  Anffordenmg  sich  auf  das  Schlachtfeld  begeben 
(40)  und  weiterhin  im  Kampfe  eine  Bolle  spielen.  Ist  aber,  wie 
sich  später  ergeben  wird,  die  Annahme  begründet,  dafs  der  Götter- 
kampf  selbst  eine  spfttere  Eindichtung  sei^  so  könnte  man  mit 
Kammer  vermuten,  dafs  Y.  7 — 9  erst  im  Zusammenhange  mit 
diesem  im  Hinblick  auf  die  dabei  dem  Xanthos  zufallende  Rolle 
eingefügt  seien,  wenn  nicht  diese  Verse  im  engsten  Zusammen- 
liange  mit  den  vorhergehenden,  unentbehrlichen  Versen  ständen 
(man  beachte  das  Ttavxy  gjoiiTjöaöa  6),  welche  die  Berufung  der 
Versammlung  durch  Themis  enthalten,  und  wenn  andrerseits  ein 
Grund  abzusehen  wäre,  weshalb  der  Interpolator  aufser  den  Flufs- 
göttem  auch  die  Nymphen  an  der  Versammlung  hatte  teilnehmen 
lassen.  Vielmehr  scheint  die  Berufung  der  Götter  durch  Themis 
und  die  Anwesenheit  auch  der  Flufsgötter  und  Nymphen  sich 
gegenseitig  zu  bedingen  und  der  Dichter  durch  beide  Züge,  sowie 
-vielleicht  auch  durch  das  befremdende  al&ovarißiv  ivl^avov  11, 
das  Anlserordentliche  dieser  Versammlung  in  ähnlicher  Weise  haben 
in  das  Licht  stellen  wollen,  wie  T  42  ff.  die  allgemeine  Teilnahme 
an  der  von  Achill  berufenen  Heeresversammlnng  hervorgehoben 
-wird.  Dabei  wird  dann  freilich  der  schwere  Anstofs  bleiben,  dafs 
dieflcr  aufserordenüiohe  Apparat  aufser  Verhältnis  steht  zu  dem, 
vas  in  der  Göttenrenammlnng  yerhandelt  wird  und  was  w^ter 
geBcbieht  —  Einen  zweiten  Anstofs  giebt  die  Art,  wie  Zeus  seine 
Aufforderung  an  die  Götter  zur  Teilnahme  am  Kampfe  motiviert. 
Nach  seinen  Worten  ist  es  lediglich  die  Sorge  für  die  Ton  Achill 
bedrohten  Troer,  welche  itan  zu  dieser  Aufforderung  veranlafst: 
die  Teilnahme  der  Götter  am  Kampfe  soll  verhindem,  dafs  die 
Troer  sofort  Achill  erliegen  und  dieser  die  Stadt  gegen  den  Willen 
des  Schicksals  einnehme.  Dagegen  ist  von  Jacob  und  Naber 
sieht  ohne  Grund  geltend  genaoht,  dafs  die  zahlreichsten  and 
miebtigaten  unter  den  Göttern  gerade  den  Griechen  freundliob  ge- 
ginnt waren,  die  jetzt  des  Beistandes  am  wenigsten  bedurften,  so- 
wie dafs  thatsScbUoh  später  die  griechenfreundlichen  Götter 
im  KMmpie  den  troerfreundlichen  überlegen  sind,  auch  nach  ihrem 
Weggang  in  0  gleichwohl  Troja  von  Achill  nicht  erobert  wird, 
let  dem  letateren  Bedenken  kein  Gewißht  beisnlegen,  da  der  6(^ter- 
kampf  selbst  niixbt  in  der  Absicht  des  Diobten  des  Eingangs  ge- 
legen m.  liaben  branefat,  se  ist  doeb  das  entere  soweit  aazn- 
eitainen,  dafii  die  MotiTierang  ihrem  WorÜsnt  naeh  mindestens 
aebr  nngesddokt  ist,  wenn  der  IHebter  siegen  wollte^  dafii  durch 
die  TeOiiabme  der  GMer  beiderseits  der  &  Troer  so  schwer  be- 
drohende Kampf  im  Gleidigewiebt  gebalten  werden  soUe.  IHe 
Yerse  26 — dO  aber  mit  Düntser  (in  der  Ausgabe)  au  verwerfen 
ist  kein  rechter  Gnmd  za  sehen,  da  dieselben  doch  nur  ausführen, 
was  die  Worte  21  ptÜov^l  im  iHviuwd  ntff  enthalten.  Eine  Be- 
Bebung  daianf  sebeint,  wie  Schmidt  bemerkt,  in  0  617  yorzuliegen. 
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Wir  gehen  über  die  Zweifel  hinweg,  welche  sich  an  die  32 
bis  40  aufgezählten  Göttemamen  knüpfen  (vgl.  unten  die  Anmerk.), 
um  uns  zu  41  ff.  zu  wenden.  Von  diesen  Versen  hält  Kammer 
die  ersten  drei  (41 — 43)  für  unecht,  weil  sie  weder  mit  der 
Götterschiacht  etwas  zu  thun  haben,  noch  in  die  Ilias  passen,  da 
'man  nach  der  vorliegenden  Darstellung  bis  zum  Eintreffen  der 
Götter  auf  dem  Schlachtfelde  gar  keinen  Zwischenraum  sich  denken 
kann,  in  dem  die  Achäer  bereits  in  der  Schlacht  grofsen  Rubra 
hatten;  sie  hatten  noch  nicht  Gelegenheit  dazu,  da  die  Schlacht 
noch  nicht  begonnen  hatte'.  Allein  xviavov  ist  bei  dem  folgenden 
Gegensatze  (44  f.)  ohne  Zweifel  zu  fassen,  wie  kvöiccco:  Varen 
voll  hohen  Mutes';  auch  wäre  ja  nach  der  Aufserung  des  Poseidon 
18  bereits  ein  heftiger  Nahkampf  entbrannt.  Um  so  befremdender 
aber  ist,  dafs  nach  der  hier  41 — 47  folgenden  Ausführung  aller- 
dings erst  durch  die  Daz wisch enkunft  der  Götter  (vgl.  55  f.)  der 
Kampf  entzündet  wird.  Der  in  dieser  Ausführung  enthaltene  Gegen- 
satz selbst  aber  ist  in  hohem  Mafse  ungeschickt,  indem  der 
dauernden  Stimmung  der  Achäer  (xvdavov)  der  erste  Eindruck, 
den  der  Anblick  Achills  auf  die  Troer  hervorruft,  gegenüberge- 
stellt wird,  beides  aber  wiederum  als  dauernde  Situation  bis  zur 
Dazwischen kunft  der  Götter  gedacht  wird,  durch  deren  Einwirkung 
nun  erst  der  Kampf  sich  entzündet  —  als  ob  beide  Parteien  bis 
dahin,  zurückgehalten  durch  den  Eindruck  von  Achills  Erscheinen,  | 
unthätig  einander  gegenüber  gestanden  hätten.  Überdies  befremdet 
die  Ermunterung  der  Achfier,  die  bereits  voll  Mut  sind  (41  f.) 
und  eines  Zuspruchs  am  wenigsten  bedürfen,  sowie  dafs  Athene  ihren 
Standort  am  Strande  nimmt,  während  die  Achäer  das  Schiffslagw  | 
doch  längst  verlassen  haben  müssen  (Jacob,  Na  her). 

Besondere  Schwierigkeiten  bieten  die  diese  Partie  abschlieliBen- 
den  Vene  54  f.,  wo  die  letzten  Worte  iv  d'  avroig  ^Qtöa  ^ywvto 
ßoQiUitv  nioht  blofs  duxeh  die  Besonderheit  des  Ausdrucks  befrem- 
den, sondern  auch  Yon  zweifelhafter  Deutung  sind.  Während 
Schmidt  mit  anderen  sie  auf  den  Kampf  der  Troer  und  Achäer 
beziehen,  sehen  andere,  wie  Franke,  darin  die  Bezeichnung  ftir 
den  Beginn  des  Kampfes  unter  den  Göttern  selbst.  Dafs  die 
letztere  Erklärung  die  allein  wahrscheinliche  ist,  leigt  die  die 
folgende  SohUderung  56—65  abschUefsende  Wendung  xoööog 
xTVTTog  (0^0  d'sav  igidi  ^vviovtnv,  wo  also  der  gleichzeitige 
Beginn  eines  Götterkampfes  voransigesetzt  wird;  danach  sindd4i 
yon  dem  folgenden  nicht  su  trennen,  wie  Schmidt  und  Kammer 
wollen.  Die  nun  zunSohst  folgende  Schilderung  eines  beginnenden 
Gdtterkampfes  54 — 75  ist  von  Nitzsch  im  Znsammenhange  lai^ 
der  Athetese  des  GdtterkampÜBS  in  O  verworfen,  wahrend  Kammer 
38—43.  56—74,  Dttntzer  in  der  Ausgabe  33—78,  la  Boche 
41 — 74  yerwirft.  Die  Gründe  für  die  Athetese  smd  ftberzeugend. 
Welche  Erwartungen  werden  nicht  durch  die  grofsartige  Sebilde- 
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rung  56 — 66  auf  den  beginnenden  Kampf  erregt,  und  wie  werden 
diese  durch  den  Fortgang  67 — 74  getäuscht!  denn  es  geschieht 
in  Wirklichkeit  nichts:  'wie  verzaubert  bleiben  die  Götter  gegen 
einander  gekehrt  stehen,  ohne  ein  Zeichen  des  Lebens  zu  geben' 
(Kammer).  Aber  die  Darstellung  ist  auch  nicht  vereinbar  mit 
der  folgenden  Erzählung.  Wollten  wir  auch  über  das  Bedenken 
hinwegsehen,  dafs  wir  sofort  79  f.  Apollo  beschäftigt  finden,  Äneas 
zum  Kampf  gegen  Achill  anzutreiben,  während  er  eben  selbst 
kampfbereit  Poseidon  gegenübergetreten  war  (67  f.)  (Jacob),  so 
ist  doch  vollends  die  Antwort,  welche  Poseidon  134  f.  der  Here 
giebt,  mit  einem  bereits  vorhergehenden  Götterkampf  unvereinbar 
(Kammer).  Auch  geht  der  Kampf  zwischen  Hephaistos  und 
Xanthos  in  <2>  von  ganz  anderen  Voraussetzungen  aus,  als  den  hier 
gegebenen:  'in  T  stehen  die  beiden  Gtötter  bereits  einander  gegen- 
über, in  0  wird  Hephaistos  von  Hera  erst  herbeigerufen,  um  die 
über  die  Ufer  getretenen  Wogen  des  Xanthos  durch  Feuer  in  ihr 
Bett  zurückzubringen.  Xanthos  macht  nicht  einmal  den  Yersneh, 
dem  Gotte  Widerstand  zu  leisten,  es  ist  in  ^  eine  gans  tndeve 
Kampfesart  unter  yoUständig  anderen  Verhältnissen,  als  sie  in  T 
gedacht  wird'  (Kammer).  Andrerseits  steht  auch  der  Aussohei- 
dong  dieses  Götterkampfes  ans  dem  Zusammenhange  mit  der  vor- 
hergehenden GOtterversammlung  nichts  im  Wege.  Denn  in  Zeus' 
Worten  ist  in  der  Thot  nichts  enthalten,  was  auf  die  Absicht 
desselben  einen  Kampf  unter  den  Göttern  selbst  herbeizuführen 
hindeutete.  Ffir  eine  soldM  Absicht  dürfen  aneh  weder  die  W<»rte 
31  noXt^LOv  S*  aXlctttrov  ¥ystQsv  angeführt  werden,  weluhe,  wie 
Schmidt  richtig  bemerkt,  nach  dem  Zusammenhange  nur  auf  den 
durch  die  Teilnahme  der  Götter  erregten  heftigen  Kampf  der  Troer 
mid  Aehfter  zu  beziehen  sind,  noch  die  Worte  Zsvg  d'  ^(iiivag  Z^i 
nilevsv  155,  welche  Yon  manchen  allerdings  koncessiv  zum  Vor- 
hergehenden verstanden  werden,  sodafs  Zeos  die  Götter  anm 
Kampf  unter  sich  selbst  aufgefordert  hltte,  von  denen  aber  uslen 
in  den  Afflnerknngen  m  165  eine  wahrsoheinliahere  Erklärung 
gegeben  ist  Danach  kann  es  saoh  nur  ftagen,  in  welchem  Um- 
fange die  Interpolation  anzunehmen  ist.  Nach  dem  ang^ehonen 
Zusammenhang  von  54  f.  mit  dem  Folgenden  ist  dieselbe  minde- 
stois  mit  Kitas  oh  auf  54 — 75  zu  erstrecken.  Wenn  es  indes 
vahrsdieinlioh  ist,  dafs  die  namentln^e  Au&Bhlung  der  Qdtter 
33*^40  im  Zusammenhange  mit  der  Gbruppiemng  dmelben  zum 
Kampfe  67 — 74  gedichtet  ist  und  die  so  ungeschidcten  Y.  41 — 58, 
wie  nachgewiesen,  in  Bezug  auf  die  vorausgesetzte  Situaticm  mit 
18  im  Widerspruch  stehen,  so  wird  die  Aihetese  auf  BS — 75 
••luzudehnen  sein.  Dagegen  U&fst  M.  Schmidt  die  Theomachie 
mit  56  beginnen,  wtthrend  er  4 — 55  zusammenfassend  als  Ein- 
leitung zu  einer  anderen  Theonuudiie  ansieht^  welche  verloren  ge- 
«•agen  sei. 

"Bmnm,  AnTiang  m  Homert  HIm.  VIL  4 
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Mit  75  ff.  kehrt  die  Erzfthltmg  zu  Achill  zurück,  und  es  scheint, 
dafs  wir  hier  den  durch  die  Einschiebung  des  beginnenden  Götter- 
kampfes verlorenen  Faden  der  Erzählung  im  Anschlufs  an  die 
Götterversammlung  wiederfinden.  Es  entspricht  auch  durchaus 
der  Situation,  wenn  es  hier  zunächst  heifst,  dals  Achill  vor  Be- 
gier brannte  mit  Hektor  zusammenzutreffen,  und  ebenso  wird  es 
mit  den  Absichten  des  Zeus  vereinbar  sein,  dafs  Apollo  Hektor 
fernhält  und  statt  seiner  Äneas  antreibt  sieh  Achill  entgegenzu- 
stellen und  ihn  mit  Kral't  und  Mut  erfüllt.  Wir  lesen  auch  ohne 
besondern  Anstofs  bis  III.  Iiier  aber  folgt  auf  Grund  von  Äneas" 
Vorgehen  eine  Verhandlung  zwischen  Hera  und  Poseidon  112—- 
165,  welche  zu  den  schwersten  Bedenken  Anlafs  giebt.  Zunächst 
steht  die  Unvereinbarkeit  dieses  Stücks  mit  der  Götterversamm- 
lung im  Eingang  aufser  Zweifel.  Dort  ist  es  die  ungestüme 
Kampfwut  des  rachedtirstenden  Achilles,  welche  Zeus  fürchten 
läfst,  dafs  ihm  die  Troer  sofort  erliegen  und  die  Stadt  selbst  in 
seine  Hände  falle,  wenn  nicht  die  Dazwischenkunft  der  Götter 
seinen  Ungestüm  hemme  (26 — 30);  hier  aber  ist  Hera  angesichts 
des  bevorstehenden  Kampfes  mit  Äneas  so  besorgt  um  Achill, 
dafs  er  ihr  der  Stärkimg  und  Ermutigung  zu  bedürfen  scheint 
(121  ff.  Jacob,  Naber,  Kammer).  Wie  konnte  aber  Achill, 
zumal  an  dem  Tage,  wo  ihn  ein  glühendes  Rache  verlangen  er- 
füllte, der  Furcht  Pdhig  sein,  zumal  einem  Äneas  gegenüber! 
Wufste  doch  Achill  überdies,  dafs  er,  ehe  er  selbst  fallen  solle, 
Hektor  erlegen  werde  (Kammer.)  Diese  arge  Differenz  zwischen 
den  Worten  der  Here  und  des  Zeus  kann  auch  nicht,  wie  Kammer 
richtig  bemerkt,  durch  eine  verschiedene  Auffassung  der  Situation 
von  Seiten  der  beiden  Götter  erklärt  werden,  weil  Überhaupt  kein 
Motiv  Here  berechtigt,  am  wenigsten  an  diesem  Tage  eine  so  über-  I 
triebene  Besorgnis  für  Achill  zu  hegen.  Denn  wenn  Here  zur  Moti- 
vierung am  Schlufs  ihrer  Kede  hinzufügt,  dafs  möglicherweise  ein  j 
Gott  leibhaftig  ihm  im  Kampfe  entgegentreten  könne,  daher  Achill  i 
einer  ermutigenden  Zusicherung  von  Seiten  der  ihm  wohlgesinnten 
Götter  bedürfe,  so  ist  dies,  da  Apollo  gar  nicht  Miene  macht,  Äneas  j 
unmittelbar,  geschweige  denn  in  leibhaftiger  Erscheinung  im  Kampf  ' 
selbst  zu  unterstützen,  eine  so  femliegende  Möglichkeit,  dafs  sie 
in  Wirklichkeit  nichts  motiviert.  Der  gleiche  Widerspruch  mit 
den  Worten  des  Zeus  zeigt  sich  noch  direkter  in  der  Äufserung 
der  Here  125 — 128,  dafs  sie  sämtlich  (gemeint  sind  Hera  und 
die  giiechenfreundUohen  Götter)  zu  dem  Zweck  vom  Oljmp  herab- 
gekommen  seien,  um  zu  verhindern,  dafs  Achill  am  heutigen  Tage 
etwas  erleide,  während  sein  weiteres  Schicksal  nicht  in  ihrer  Hand 
liege.  Nichts  kann  den  Worten  des  Zeus  direkter  widersprechen, 
als  gerade  die  Hervorhebung  des  heutigen  Tages  als  des  für  Achill 
besonders  Gefahr  bringenden.  Dieeer  Widerspruch  war  anch  Ari- 
starch  nicht  entgangen^  wenn  er  denselben  aber  durch  die  Athe- 


Digitized  by  Google 


T.  Einleitung. 


51 


tese  von  125 — 128  beseitigen  zu  müssen  glaubte  und  Düntzer 
in  der  Ausgabe  wegen  der  Beziehung  von  129  auf  diese  Verse 
den  ganzen  Schlufs  125  — 131  als  späteren  Zusatz  zu  verwerfen 
geneigt  ist,  so  ist  gegen  die  erste  Athetese  von  Kammer  mit 
Recht  geltend  gemacht,  dafs  die  Verse  125 — 128  weder  mit  der 
übrigen  Rede  der  Here,  noch  überhaupt  mit  dem  ganzen  Stück, 
in  welchem  sie  stehen,  kollidieren,  vielmehr  ganz  denselben  Cha- 
rakter haben  und  die  Athetese  der  vier  Verse  nichts  helfe,  wenn 
man  nicht  die  ganze  Rede  der  Here  für  unecht  erkläre,  und  gleiches 
gilt  von  Düntzers  Athetese,  welcher  sonst  übrigens  in  der  ganzen 
Partie  112 — 155  eine  Eindichtung  eines  Rhapsoden  sieht*). 

Düntzer  nimmt  mm  an,  dafs  diese  Eindichtung  demselben 
Rhapsoden  angehöre,  welcher  53  —  78  eingefügt  habe.  Allerdings 
-wird  in  der  Rede  der  Here  das  Gegenüberstehen  einer  Mehrheit 
von  troer-  und  griechenfreundlichen  Göttern  nicht  nur  im  allge- 
meinen Yorausgesetzt,  sondern  wir  finden  auch  in  den  beiderseitigen 
Gruppen  die  Hauptvertreter  der  Parteien  von  den  67  fF.  aufge- 
zählten wieder,  und  wenn  nicht  alle  namentlich  aufgeführt  werden, 
80  ist  es  doch  bedenklich  daraus  mit  Kammer  zu  folgern,  dafe 
dem  Dichter  dieser  Partie  vom  Kampf  des  Achill  und  Äneas  die 
Parteien,  welche  den  Olymp  verlasBU^  gar  nicht  aus  den  Göttern 
gebildet  seien,  wie  sie  33  ff.  genannt  werden.  Dagegen  scheinen 
zwei  Punkte  dieser  Erzählung  mit  dem  in  53  —  78  Erzählten  un* 
vereinbar:  die  118  erwtthnte  Einwirkung  Apollos  auf  Äneas, 
während  Apollo  67  Poseidon  entgegengetreten  war,  und  Poseidons 
Worte  134  f.  Standen  nach  67  ff.  die  feindlichen  Göttergruppen 
in  einzelnen  Paaren  einander  bereits  kampfbereit  gegenüber,  ins- 
besondere Apollo  und  Poseidon,  so  ist  hier  von  einer  solchen  Vor- 
aussetzung keine  Spur  mehr  zu  finden.  Apollo  steht  offenbar 
nicht  mehr  Poseidon  gegenüber,  da  er  eben  mit  Äneas  sich  be- 
schftftigt  hat,  und  wenn  Poseidon  Heras  Au£Eordemng,  für  Achill 
gegen  Apollo  einzutreten,  mit  den  Worten  zurttckweist:  Hch  werde 
mioh  nicht  entsohlieiüaen  die  Götter  im  Kampf  zusammenzuhetzen' 
und  erst  dann  eingreifen  will,  wenn  Ares  und  Apollo  den  Kampf 
beginnen,  so  können  die  Götter  offenbar  nicht  bereits  vorher  kampf- 
bereit gegen  einander  gestanden  haben  (Jacob,  Kammer).  An- 
drerseits ist  auch  die  friedfertige  Gesinnung,  welche  Poseidon  hier 
zeigt,  schwer  zu  yereinigen  mit  der  Bede  beim  fiolgenden  Götter- 
kampf, in  der  er  ApoUo  yeigebens  zum  Kampf  reizt  (0  436), 
denn  Ares  hat  dort  zwar  den  Kampf  begonnen,  aber  nur  mit 
Athene  (Friedlaender,  Kammer).  Hiernach  konstatieren  wir, 
da&  die  Partie  112 — 155  mit  dem  Eingang  des  Gesanges  durch- 
aus nnyerembar  ist,  an  die  in  der  Yorbereitang  des  Gotter- 


•)  Auch  Nauck  hat  in  der  Ausgabe  112  —  155  als  sjpwru?  be- 
zeichnet. 
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kampfs  33 — 75  gegebenen  Voraussetzungen  sich  soweit  anschliefst, 
dafs  eine  Mehrheit  der  Götter  in  gleicher  Gruppierung  wie  dort 
einander  gegenüberstehend  gedacht  wird,  aber  doch  eine  völlig 
veränderte  Situation  zeigt.  Anders  urteilt  M.  Schmidt  über  den 
Zusammenhang  dieses  ganzen  Abschnitts,  indem  er  in  5G — 155 
mit  Ausschlufs  von  75  —  78,  welche  anderswohin  gehören,  den 
ersten  Teil  der  Theomachie  in  O  sieht,  worin  V.  79  — 155  den 
Zweck  haben  sollen  zu  zeigen,  wie  erregt  und  kampfbegierig  die 
Götter  seien. 

Indem  wir  aber  von  der  Götterscene  156  zu  den  kämpfenden 
Parteien  der  Sterblichen  zurückgeführt  werden,  finden  wir  zu 
unserer  Überraschung  von  der  vorhergehenden  Entwickelung  der 
Dinge  keine  Spur  mehr.  Während  III  Äneas,  von  Apollo  zum 
Kampf  mit  Achill  getrieben,  bereits  durch  die  Vorkämpfer  hin- 
schritt, um  Achill  entgegenzutreten,  sehen  wir  uns  hier  mit  einem 
Mal  wieder  in  den  Moment  zurückversetzt,  wo  die  Ebene  eben 
erst  mit  den  Scharen  der  Kämpfenden  sich  füllt,  worauf  dann 
die  Erzählung  vom  Kampf  des  Aneas  und  Achill  von  neuem  an- 
hebt mit  den  Worten:  ^Zwei  Männer  aber  schritten  in  die  Mitte 
beider  Parteien  begierig  zu  kämpfen,  Aneas  der  Anchisiade  und 
der  edle  Achilleus.'  Damit  ist  die  Kontinuität  der  Erzählung  voll- 
ständig unterbrochen,  und  wir  stehen  vor  der  Frage:  vne  stellt 
sich  die  hier  folgende  Darstellung  des  Kampfes  zwischen  Äneas 
und  Achill,  die  ohne  Unterbreohung  von  156 — 352  sich  erstreoict) 
xn  den  vorhergehenden  Partieen  und  überhaupt  zur  Dias? 

DaCs  dieser  Zweikampf  mit  der  durch  die  Entwickelung  der 
vorhergehenden  Gaflinge  herb«g»führten  Situation,  wie  mit  der 
nias  überhaupt  lumreinbar  sei,  liat  in  eiiigehfinder  und  über 
Mögender  Weise  samt  Kammer  nachgewieieii.  ]>6r8elbe  führt 
aus,  dab  in  dieser  gansen  Partie  niehts  daran  erinnere,  dafs  Achill 
hier  zum  ersten  Male  wieder  nach  langer  Unterbrechung  in  den 
Kiaiapf  eintritt  und  zwar  als  der  racheschnaubende,  der  dem  Zorn 
ob  WKBDM  gemordeten  Freundee  unbarmherzig  mitleidslos  jeden 
Troer  zum  Opfer  bringt,  wie  er  in  der  folgenden  Erzählung 
466  f.  <l>  100  ff.  133  ff.)  geschüdert  wird;  vielm^  ist  'das  Ganze 
so  leidenschaftslos  gehalten,  dafs  Achill  gajiz  ebenso  auch  vor 
Patroklos'  Fall  hätte  auftreten  könnfln*.  Gleich  die  Einleitung 
158  £  unterscheidet  sich  durch  nichts  von  der  Art,  wie  unter  ge- 
wöhnlichen Verhältnissen  nach  dem  Zusammenrücken  beider  Heere 
ein  Zweikampf  eingelotet  zu  werden  pflegt.  Ferner  widerspricht 
die  Linge  der  dem  Kampf  yorhergehenden  Unterredong  un<^  ^^'^ 
«1km  der  Inhalt  denelbeii  der  Sitnatiixn:  wie  kann  ToUenils  de^ 
raehedHrstende  AehiU  dem  Äneas  den  hdhnenden  Bat  gehen  6J<^^ 
zorOekzimehen,  damit  ihm  mckt  etwas  Schlimmes  widerfthre! 
nun  dieser  unbedeutende»  folgenlose  Kampf  selbst  in  so  energiscb 
gespannter  Situation,  wo  für  retardierende  Momente  gar  kein 
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ist,  und  in  diesem  Kampf  Achill  selbst  Äneas  gegenüber  von  Furcht 
ergriffen  (262),  ein  so  ganz  anderer,  als  er  von  381  ab  und  sonst 
•überhaupt  in  der  Hias  geschildert  wird.  Auch  Poseidon  erscheint 
hier  wesentlich  von  dem  verschieden,  wie  er  nicht  nur  im  folgen- 
den Gesänge,  sondern  überhaupt  gezeichnet  wird.  Der  Gott,  der 
307  f.  vom  Äneas  verkündet,  dafs  er  mit  seinen  Nachkommen 
über  die  Troer  herrschen  werde  und  ihn  aus  den  Händen  Achills 
rettet,  kann  unmöglich  derselbe  sein,  der  Apollo  Vorwürfe  macht, 
dafs  er  sich  nicht  an  der  Vernichtung  der  Troer  beteilige,  0  458  ff.; 
dafs  er  ihn  aber  rettet,  ist  nach  seiner  sonstigen  entschiedenen 
Parteinahme  für  die  Griechen  unerklärlich.  Nach  allem  Gesagten 
kann  die  vorliegende  £rzählung  an  dieser  Stelle  jedenfaUs  nicht 
ursprünglich  sein.  Kammer  lä&t  es  nun  dahingestellt  sein^  ob 
dieBelbe  eine  Episode  aus  einer  andern  Sphäre  des  Krieges  vor 
7roja  behandle,  etwa  aus  der  Zeit  nach  Hektors  Fall,  wo  Achills 
Tod  näher  gerückt  und  ein  ängstlicheres  Parteiiiehmen  für  ihn 
seitens  seiner  Schotsgottbeiten  Terständlicher  war,  oder  dieselbe 
als  das  Werk  eines  die  gewaltige  Leidenschaftlichkeit  des  AehiUes 
und  die  Kühnheit  der  meisterhafteii.  Charakterzeichnung  dieses 
fiieldeB  niefat  empfindenden,  durchaus  unebenbüvtigen  Inteipolators 
aaziisehen  sei,  Mer  mit  Bücksicht  auf  die  Götterversammlnag  (Ai^ 
fang  r),  in  der  die  den  Troern  firenndlichen  Gottheitai  air^« 
fordert  werden,  denselben  beizustehen  gegen  die  sonst  nnwider- 
atehbare  Macht  des  Afthilton,  sieh  die  Gelegenheit  nahm  dem  zeeht 
amdrücklich  dadurch  za  geoflgen,  dafs  sogleich  bei  Eröffnung  des 
Kampfes  Apollo  den  Äneas  gegen  Achill  schickte,  um  diesen  durch 
einen  nutzlosen,  unbedeutenden  Kampf  für  eine  Zeitlang  zu  hemmen'« 
Die  mystische  Prophezeiung  Poseidons  aber  307  fL^  daüs  Ä116O0 
und  seine  Kindeskinder  über  die  Troer  henschen  würden^  sowie 
die  ganze  Haltung  dieaea  hier  für  Äneas  eintretenden  Goües  scheint 
ikm  anf  cm  loed  von  mehr  localem  Charakter  hinanweiaai.  ÜbrL- 
gna  mmmi  er  dies  Lied  von  79—^2  an  uid  soheidet  darin 
wr  168—165  und  m  der  Bede  daa  Äjmob  213— -241  imd  251 
\m  265  9mu  Am  gleidMai  ChrOndan»  irie  Eammfar,  sieht  Bergk 
vaL  dem  Kampfer  swkchaft  Aehill  mid  Äneas  ein  EiiBelliedy 
MMr  einem  jünceoK  IMchtair,  der  eine  Eamp&eene  soa  dam 
tniadben  Enege  schüdevt,  ohne  daibes  eine  beatuBmle  Sitaaftion. 
TOI  Aqgen  m  haben'.  Er  beaoiiilbiki  dasselbe  aber  anf  156-r362. 
mA  MSt^  daaaelbe  toh;  dem  Bearbeiter,  der  ea  seiner  eignen 
weliiiiiiü  einaehalteta^  dnroh  79  £  vorbeveitei  nmd  anob  im  BhiBftliiM» 
Itiberaarbeitefc  aenu  Ala  dunrakteriatiaek  fttr  dieaen  Didiier  hebt  er 
kerrori  dab  derselbe  ttbemil  seine  Sagenkaade  mzüibriagen  be- 
mfliii  sei  Aoeh  Keller  hebt  die  hervorzageade  Eanntnn  des 
Loealan  vaA  dar  albni  Landesaagen,  die  der  Diflhter  aeige,  heerwr 
Um  ist  das  guze  Lied,  saa  nralter  Yolkalegende  geaehöpft,  'eigent- 
fiek  em  Preis  des  Troeifttxiten  lnea8|  dmea  Nachkommen  nodi 
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jahrhundertelang  nach  der  Zerstörung  der  Priamischen  Hauptstadt 
in  den  Bei-gvesteu  des  Ida  sich  gehalten  haben'.  Auch  Niese, 
welcher  mit  Kammer  einen  Jüngern  Ursprung  dieser  Partie  an- 
nimmt, führt  die  geflissentliche  Hervorhebuug  des  Aneas  in  den 
jüngeren  Teilen  der  Ilias  auf  den  Einflufs  von  Geschlechtem  zu- 
rück, die  sich  von  ihm  ableiteten,  da  Nachkommen  desselben  nach 
T  307  später  in  der  Troas  geherrscht  zu  haben  scheinen. 
W.  Jordan  aber  weist  diese  Partie  der  viel  späteren  Zeit  zu, 
welcher  aus  der  kleinen  Ilias  Aneas  schon  als  der  zukunftreiche 
Hauptheld  der  Troer  nach  Hektor  geläufig  war.  Auch  Schmidt 
nimmt  in  156  —  352  ein  Einzellied  an.  Kayser  hebt,  ohne  diese 
Annahme  zu  teilen,  die  Abhängigkeit  der  Darstellung  von  den 
Zweikämpfen  zwischen  Glaukos  und  Diomedes  und  zwischen  Paris 
und  Menelaos  hervor.  Andere,  wie  Jacob,  Naber,  haben,  ohne 
eine  bestimmte  Ansicht  über  den  Ursprung  dieser  Partie  auszu- 
sprechen, eine  Reihe  von  Austöfsen,  zum  Teil  die  hervorgehobenen, 
gefunden  und  weisen  dieselbe  den  jüngeren  Bestandteilen  der 
Ilias  zu. 

Die  Hauptmasse  der  Erzählung  156—352  sondert  sich  nun 
äufserlich  durch  den  Eingang  so  entschieden  von  ihrer  Umgebung 
ab  und  ignoriert  so  vollständig  die  vorher  gegebenen  Voraus- 
setzungen, dafs,  da  sie  überdies  mit  der  durch  die  vorhergehenden 
Gesänge  geschaffenen  Situation  unvereinbar  ist,  wenn  irgendwo,  hier  \ 
die  Annahme  eines  ursprünglich  selbständigen  Einzelliedes  berech- 
tigt ist.    Während  nach  allem  Vorhergehenden  der  Kampf  bereits 
im  Gange  sein  mufs,  rücken  hier  beide  Heere  erst  in  die  Ebene  j 
ein  zum  Beginn  des  Kampfes;  während  79flf.  Achill  begierig  ist  | 
Hektor  zum  Kampf  aufisusiichen,  Äneas  aber  von  Apollo  zum  Kampf 
gegen  Achill  getrieben  wird,  treten  hier  beide  aus  eignem  Antriebe  | 
kämpf  begierig  einander  gegenüber,  und  von  Apollos  Einwirkung 
auf  Äneas  ist  keine  Spur  mehr  zu  finden.    So  ist  es  denn  auch  j 
nicht  ApoUo,  welcher  Äneas  ans  der  Gefahr  rettet,  sondern  Po-  i 
seiden,  der  sonst  stets  den  Qridehen  geneigte  Gott,  und  wie  dieser  '  , 
Zng  den  besonderen  Zwecken  eines  Einzelliedes  entsprechend  scheint, 
so  bieten  sich  in  dem  weiteren  Inhalt  noch  andere  Eigentümlich- 
keiten, wie  man  sie  in  einem  scdchen  erwarten  darf:  die  geflissent- 
liche Gegenüberstellung  des  Sohnes  der  Aphrodite  und  des  Sohnes 
der  Thetis,  die  Rivalität  des  Äneas  mit  den  Priamiden  (180  ff-  | 
240),  der  Hinweis  auf  die  zukünftige  Herrschaft  des  Äneas  und 
der  ineaden  in  Troas  und  Überhaupt  das  sichtbare  Streben,  Äneas 
zu  y erherrlichen,  die  Genealogie  des  troischen  Königsgescblecbts. 

Stimmen  wir  nmi  in  der  Annahme  eines  Einzelliedes  rdi 
Kammer  überein,  so  vermögen  wir  doch  nach  dem  Bemerkten 
nicht  mit  demselben  in  V.  79 — 352  eine  snsammenhUngende  ein- 
heitliche Dichtung  zn  sehen,  sondern  nehmen  mit  Bergk  an,  ^^^^ 
jenee  Einsellied  im  Wesentlichen  in  166—862  erhalten  ist  na^ 
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seine  Einfügung  in  den  Zusammenhang  des  zwanzigsten  Gesanges 
durch  7  9  ff.  vermittelt  wurde.  Die  Einfügung  dieses  Zweikampfes 
entspricht  offenbar  der  in  der  Götter  Versammlung  augenscheinlich 
hervortretenden  retardierenden  Tendenz.  Indem  die  Teilnahme  der 
Götter  am  Kampfe  das  von  Achills  Rachedurst  Troja  drohende 
Verderben  aufhalten  soll,  mufs  in  erster  Linie  der  Kampf  Achills 
mit  Hektor,  der  Trojas  Schutz  ist,  verhindert  werden.  Dem  ent- 
spricht es,  wenn  Apollo  den  seinen  Todfeind  suchenden  Achill  da- 
durch von  diesem  ablenkt,  dafs  er  ihm  den  Äneas  entgegenstellt.  So 
scheinen  V.  75  ccvtccq  ^AidXsvg  bis  78  dui'chaus  mit  den  folgenden 
zusammengehörig  und  der  damit  gegebene  Zusammenhang  auf  den 
in  der  Götterversammlung  gegebenen  Motiven  zu  beruhen.  In  dem 
daran  geknüpften  Gespräch  zwischen  Apollo  und  Äneas  82  — 109 
bemerken  wir  dann,  wie  der  Dichter,  welcher  den  Zweikampf  ein- 
fügte, mehrfach  denselben  benutzte,  so  verwendete  er  die  Erzäh- 
lung von  dem  früheren  Zusammentreffen  Achills  mit  Äneas  187  ff. 
seinerseits  als  Motiv  90  fLj  vgl.  auTserdem  lOö  £.  mit  206  109 
mit  256  f. 

Die  zwischen  diesem  den  Zweikampf  vorbereitenden  Gespräch 
nnd  diesem  selbst  stehende  Partie  112  — 156,  welche  nach  dem 
oben  p.  50  f.  Bemerkten  mit  der  Götterversammlimg  nicht  in  Über- 
einstimmung ist,  schliefst  sich  einerseits  in  der  Voraussetznog 
der  Anwesenheit  und  Gruppierung  der  Götterparteien  an  die  Vor- 
bereitung der  Götterschlacbt  33 — 75  an,  setst  aber  andrerseits  m 
unmittelbarem  Anschlufs  au  75 — III  die  hier  geschaffene,  mit  der 
dort  gegebenen  nicht  überemstimmende  Sitnation  voraus.  Der  Ab- 
schluüs  der  hier  zwischen  Here  und  Poseidon  stattfindenden  Ver- 
handlungen ist  nun,  dafs  auf  Bat  des  letzteren  die  achäerfreund« 
lichen  Götter  die  Teilnahme  am  Kampfe  vor  der  Hand  aufgeben, 
sich  auf  deu  Herakleswall  zurückziehen  und  eine  abwartende  Stel- 
lung einnehmen,  worauf  die  troerfreundliohen  Götter  das  Gleiche 
thun.  Danach  hat  die  Scene,  wie  Niese  gewifs  richtig  urteilt, 
den  Zweck  zu  motivieren,  wie  es  komme,  dafs  der  Aufstellung  der 
Götter  nicht  sofort  die  Götterschlacht  folgt,  wie  denn  die  Worte 
Poseidons  138  ff.,  dafs  sie  den  Kampf  erst  aufnehmen  wollen,  wenn 
Ares  oder  Apollo  anfangen  oder  sie  den  Achill  zurückhalten  und 
nicht  kämpfen  lassen,  deutlich  den  späteren  wirklichen  Verlauf  vor- 
deuten« Es  ist  also  ein  redaktioneller  Zusats,  welcher  notwendig 
wurde,  als  in  die  durch  die  Einfügung  des  Zweikampfes  bereits 
^i^eiterte  Handlung  noch  die  Theomachie  in  der  Weise  einge- 
schoben wurde,  dafs  die  Vorbereitung  derselben  in  unmittelbarem 
^schlufs  an  die  Götterversammlung  erztthlt  wurde,  während  die 
Götterschlacbt  selbst  erst  spKter  folgen  sollte.  'Dafs  dieser  Dtehter 
Aber  dabei  der  Here  135  C  Worte  in  den  Mund  legt,  welche  mit 
Zeus'  Bede  im  Bingaag  des  Gesanges  nicht  recht  yerdnbar  sind, 
«rUirt  sieh  daraus,  dab  derselbe  den  weiteren  Verlauf  im  folgen- 
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äm  Geiaiige  yor  Augen  hatte,  wo  Poseidon,  Athene  und  Here  itlr 
Aehfll  TO!Ui<dL  eintreten,  dieser  vom  Skamandios  bedilngt 
wild  {0  284  ff.).  AndrerseitB  ist  die  Art,  wie  Here  die  Bitutttion 
anffiibt,  offenbar  der  DarsteUong  des  iSidgenden  Zwetkampfes  aa- 
gepaüst,  in  welcher  ineaa  &&t  als  ebenbflrti^r  Gegner  AehiUs 
angesehen  wird  und  Aohill  selbst  vor  den  wnohtigen  Speerworf 
desselben  erschrioikt.  * 

Dafo  ntin  anch  die  BarsteUnag  des  Zweikampfes  selbst  bei 
ihrer  Binifügimg  in  den  Zusanunenhaog  des  Oesonges  YerSndemogiBii 
er&hren  habe,  nehmen  Bergk  und  M.  Schmidt  an.  Jener  hat 
sieh  darüber  niidii  nSher  ausgesprochen  nnd  nnr  im  aUgenMB€ai 
bemerkt,  dafii  der  Bearbeiter  den  Zweikampf  im  fimaelnen  fiber- 
arbdtei  habe.  Bieser  dagegen  hat  bestimmt  zwei  gröfaere  ZnsStie 
angenommen:  293— SSO  nnd  326—340.  Die  ersteren  Yerae  snt- 
halten  das  GesprSeh  awischen  Poseidon  nnd  Here  nnd  Athene,  worin 
jener  angesichts  der  dem  Äneae  unmittelbar  drohenden  Gefidsr 
diese  auHördert,  mit  ihm  Äneas  zn  retten,  was  diese  jedoch  ftr 
sich  ablehnen.  Schon  die  Alten  bemerkten  zu  der  Stelle,  ds6 
wenn  Poseidon  noch  so  lange  geredet  hätte,  wie  hier  erzfthlt  wird, 
Äneas  inzwischen  längst  von  Achill  getötet  sein  würde.  Schmidt 
aber  findet  das  Gespräch  so  abgeschmackt  und  so  im  Widersprnoli 
mit  der  Spannung  der  290  beschriebenen  Situation,  dafs  er  das* 
selbe  für  nicht  ursprünglich  hält:  scheide  man  die  Verse  aus,  so 
erhalte  das  avrCaa  321  im  Anschluis  im  291  erst  seine  rechte 
volle  Kraft,  während  dasselbe  292  einigermafsen  matt  sei.  An  der 
andern  Stelle,  wo  erzählt  wird,  wie  Poseidon  Äneas  rettet,  indem 
er  ihn  zu  den  Kaukonen  versetzt,  dann  ihm  entgegentretend  ilÄ 
vor  dem  Zusammentreffen  mit  Aohill  warnt  und  ihm  verkündet, 
dafs  ihn  kein  anderer  der  Achäer  erlegen  werde,  nimmt  Schmidt 
ebensowohl  an  der  'ganz  überflüssigen'  Verkündigung  des  Gottes 
Anstofs,  als  an  dem  lächerlichen  Hin-  und  Hereilen  des  Gottes  von 
dem  einen  zum  andern  und  verwirft  326  —  328  und  330 — 341. 
Beide  Eindichtungen  schreibt  Schmidt  dem  Verfasser  der  Theo- 
machie  zu,  welcher  den  Hörern  darüber  Aufschlufs  geben  mufste, 
wie  es  gekommen,  dafs  nicht  Apollo,  welcher  den  Äneas  in  den 
Kampf  mit  Achill  getneb^  hatte,  ihn  auch  rettete,  sondern  Po- 
seidon. 

Haben  wir  mit  Grund  angenommen,  dafs  das  vorauszusetzend© 
Einzellied  in  seiner  ursprünglichen  Fassung  mit  156  begann,  bo 
wufste  dasselbe  nichts  davon,  dafs  Äneas  von  Apollo  zum  Kampf 
mit  Achill  gereizt  sei,  wie  79  ff.  erzählt  wird  und  worauf  hier  295 
hingewiesen  wird.  Teilte  nun  dieses  Einzellied,  während  es  den 
Schutzgott  der  Troer,  Apollo,  ganz  aus  dem  Spiele  liefs,  in  eigen- 
tümlicher Weise  dem  sonst  griechenfreundlichen  Poseidon  die  Ret- 
tung des  Äneas  zu,  so  hatte  der  Dichter,  welcher  die  Einfügu^ 
des  Zweikampfea  in  die  durch  den  Eingang  von  T  geacbafene 
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Situation  dadurch  vermittelte,  dafs  er  Apollo  den  Äneas  zum  Kampf 
treiben  liefs,  allerdings  Veranlassung,  seine  Hörer  darüber  aufzu- 
klären, wie  es  kam,  dafs  Poseidon  und  nicht  Apollo  Aneas  rettete. 
Die  Anwesenheit  der  Here  und  Athene  auf  dem  Schlachtfelde  ferner 
ist  im  Einzelliede  durch  nichts  motiviert  und  vermittelt.  Finden 
wir  aber  andrerseits,  dafs  eben  diese  Göttinnen,  mit  welchen  hier 
Poseidon  über  das  Schicksal  des  Aneas  verhandelt,  es  auch  sind, 
mit  denen  er  vor  Beginn  des  Zweikampfes  114  ff.  über  die  Unter- 
stützung Achills  berät,  sowie  dafs  bei  beiden  Verhandlungen  Athene 
die  gleiche  stumme  Rolle  spielt  und  diese  Götter  hier  in  gleicher 
Weise  mit  dem  allgemeinen  &£ol  292  bezeichnet  werden,  wie  114. 
149,  so  gewinnt  die  Annahme  allerdings  Wahrscheinlichkeit,  dafs 
die  Unterredung  des  Poseidon  mit  Here  und  Athene  292 — 320 
dem  Einzelliede  nicht  ursprünglich  angehörte,  sondern  demselben 
Dichter  ihren  Ursprung  verdankt,  welcher  79 — 155  verfafste.  Zweifel 
gegen  die  Athetese  dieser  Scene  erregt  nur  die  Erwägung,  dafs 
mit  derselben  zugleich  das  im  Schlufs  der  Rede  Poseidons  enthal- 
tene Motiv  ausgeschieden  wird,  in  welchem  in  Verbindung  mit 
anderen  wohl  mit  Recht  gerade  ein  charakteristischer  Zug  des  Ein- 
zelliedes   erkannt  ist,  der  Hinweis  auf  die  künftige  Herrschaft 
des  Äneas  und  der  Äneaden  in  Troas.    Dies  Bedenken  löst  sich 
aber  durch  die  Annahme,  dafs  der  Dichter  unserer  Scene  diesen 
Zug  im  Einzelliede  als  Motiv  für  Poseidons  Einschreiten  vorfand 
und  aus  demselben  in  die  dem  Poseidon  Jjeigelegte  Rede  aufnahm. 
Möglich  auch,  dafs  im  Einzelliode  Poseidon  in  kurzem  Selbstge- 
spräch sein  Einschreiten  motivierte  und  301—308  ans  diesem,  un- 
mittelbar her  übergenommen  sind. 

Nicht  überzeugend  sind  die  von  Schmidt  gegen  326 — 328 
vorgebrachten  Grtlnde.  Diese  Verse  sind  nicht  zu  entbehren,  da 
äwfvev  (setzte  in  Schwung)  nur  den  Anfang  der  Bewegung  be- 
zeichnet, woran  sich  nicht  wohl  sofort  die  Angabe  des  Ziels  329 
schliefsen  kann.  Mehr  Wahrscheinlichkeit  hat  die  Annahme,  dafs 
330 — 341  dem  m*sprünglichen  Eiozelliede  nicht  angehörten,  wenn 
im  Eingang  der  Worte  des  Poseidon  die  Einwirkung  Apollos  auf 
Ineas,  wie  es  sobunt,  yonumgesetzt  wird.  Man  mttfste  denn  etwa 
ans  dem  Hinweis  auf  den  wohl  als  nicht  fem  gedachten  Tod 
Achills  in  den  Schlufs  werten  Poseidons  die  Andeutung  entnehmtn 
wollen,  dafo  für  den  Zweikampf  die  Zeit  nach  Hektors  Fall  vorau»- 
goeetit  w«rde,  wo  Achills  Tod  bevorstand,  wie  Kammer  ans  der 
gauBBn  Art,  wie  AchiU  hier  dargestellt  ist,  zu  entnehmen  geneigt 
WKr,  indes  hat  diese  Annahme  doch  sonst  keine  Stütze. 

Haben  wir  im  vorhergehenden  das  Yoranszusetaende  Einzellied 
Tom  Zweikampf  durch  Anssoheidnng  der  Zusätze^  welche  dasselbe 
M  sdner  Einfüguqg  in  den  zwanzigsten  Gesang  erfuhr,  in  soner 
unq^rttnglichen  Fassung  herzustellen  versucht,  so  bleiben  nun  noch 
Bcdhe  von  Athetesen  innerhalb  desselben  sn  prttfen,  welche 
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mit  dieser  Frage  nichts  zu  thun  haben,  sondern  sich  auf  Mängel 
und  Inkongruenzen  der  Darstellung  oder  des  Inhalts  beziehen.  In 
der  Rede  Achills  (178  — 198)  verwarf  Aristarch  die  Verse  180 
bis  186  teils  wegen  des  armseligen  Gedankeninhalts,  teils  weil  sie 
dem  Charakter  Achills  nicht  angemessen  seien.     Diese  Athetese 
billigt  Düntzer  in  der  Ausgabe  mit  dem  Zusatz,  dafs  erst  nach 
Ausscheidung  der  Verse  179  den  passenden  Sinn  erhalte,  dafs  Achill 
es  kaum  für  möglich  hält,  Aneas  wolle  mit  ihm  den  Kampf  wagen. 
183 — 186  hat  auch  Nauck  als  spurii?  bezeichnet.    Femer  ver- 
warf Aristarch  195  — 198,  die  er  viel  angemessener  in  P  30 — 32 
fand,  während  sie  in  Achills  Munde  ihm  ganz  unpassend  an  den 
gerichtet  scheinen,  der  ihm  zuerst  im  Kampfe  entgegentrat.  Beide 
Athetesen  sind  für  uns  nicht  annehmbar,  weil  die  denselben  zu 
Grunde  liegenden,  die  Charakteristik  Achills  und  die  Auffassung 
der  Situation  betreffenden  Anstöfse  uns  vielmehr  Beweise  für  den 
Jüngern  Ursprung  des  Ganzen  sind.   Die  Ausscheidung  von  zugleich 
180 — 186  und  195  — 198  ist  überdies  schon  deshalb  unmöglich, 
weil  danach  in  Achills  Rede  kaum  etwas  übrigbliebe,  worauf  in 
Aneas'  Antwort  die  xsQToixlat,  und  ai'övXa  gehen  könnten.  Der 
Athetese  von  183 — 186  aber,  welche  das  179  ff.  verwendete  Motiv 
nur  noch  einmal  zu  wiederholen  scheinen,  steht  das  Bedenken  ent- 
gegen, dafs  der  Anschlufs  von  187  an  182  doch  ganz  unvermittelt 
sein  würde.    Anders  steht  es  mit  den  in  der  Rede  des  Äneas 
200 — 258  angenommenen  Interpolationen.   Hier  finden  sich  mehr- 
fach derartige  Wiederholungen  oder  doch  variierte  Ausfühnmgen 
desselben  Gedankens,  welche  man  auch  einem  weniger  befähigten 
Dichter,  als  der  Verfasser  unseres  Liedes  sich  zeigt,  nicht  wohl 
zutrauen  kann.    Es  lag  nahe,  jene  parallelen  Ausführungen  des- 
selben Gedankens  durch  die  Annahme  von  doppelten  Recensionen 
zu  erklären,  und  so  hat  Friedlaender  solche  angenommen  in  203 
bis  212  =  213 — 241  (letztere,  unpassend  eingeleitet  durch  213  f., 
würde  eine  Form  der  Darstellung  voraussetzen,  wo  eine  Frage 
Achills  nach  dem  Geschlecht  des  Äneas  vorausgegangen  wäre)  und 
244—260  =  261—265,  wobei  260,  sowie  242  f.  als  aufser  allem 
Zusammenhange  stehend  verworfen  werden.  In  anderer  Weise  nimmt 
Lehrs  eine  doppelte  Form  des  Vortrags  an:  'die  eine  200 — 212, 
244  u.  8.  w.,  die  andere  200 — 207.  215  (das  av  in  JuQdavov  al 
zeigt,  daXis  diese  Verse  jetzt  aus  ihrer  eigentlich  gemeinten  Ver- 
bindung gewichen)  bis  239.  208.  209.  241  u.  s.  w.   Die  scheinbare 
Verbindung  ist  übel  vermittelt  durch  V.  213.  214  (aus  Z  150.  151) 
und  durch  V.  240  statt  der  nnn  nicht  zu  wiederholenden  208.  209 ^ 
W.  Jordan  aber  nimmt  'drei  verschieden  gemodelte  Aufzeichnungen 
derselben  Bede  an,  welche,  den  Sammlern  der  Jlias  Torliegend,  von 
diesen  zu  dem  uns  überlieferten  Gemengsei  znsammengeiilzt  seien , 
und  läfst  den  ursprünglichen  Text  bestehen  aus:  200 — 204.  206 
Ins  209.  242.  243.  248—250^  256-^258.  Der  Annahme  Fried- 
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laenders  sich  anschliefsend  verwerfen  Kammer  und  Franke  213 
bis  241  und  251—255,  Nauck  213—241  und  246  —  255.  Sonst 
haben  Aristarch  205—209  und  251—255,  Düntzer  203—245 
nebst  250,  la  Roche  203—255,  Hoffmann  213—259,  Schmidt 
241 — 250,  Bekker  248—250  verworfen. 

Suchen  wir  in  diesem  Gewirr  der  Meinungen  nach  festen  An- 
haltspunkten, so  steht  zunächst  die  Unvereinbarkeit  der  ausführ- 
lichen Genealogie  von  Äneas'  Geschlecht  213 — 241  mit  den  kurz 
andeutenden  vergleichenden  Bemerkungen  über  Achills  und  Äneas* 
Geschlecht  203 — 209  aufser  Zweifel:  derselbe  Dichter,  welcher  2031 
beiderseits  die  Kenntnis  des  Geschlechts  des  andern  vorausgesetzt 
hat,  kann  unmöglich  213  f.  bei  dem  Gegner  den  Wunsch  voraus- 
setzen. Näheres  über  das  Geschlecht  des  andern  zu  erfahren.  Für 
die  ürsprünglichkeit  der  ersteren  Fassung  203 — 209  aber  sind  fol- 
gende Gründe  entscheidend.  Einmal  die  Beziehung,  in  welcher  die- 
selbe zu  der  vorhergehenden  höhnenden  Ansprache  des  Achill  steht. 
Hatte  dieser  sein  Befremden  ausgesprochen,  wie  Äneas  dazu  komme, 
ihm  entgegenzutreten,  so  betont  dem  gegenüber  Achill,  wie  Bekker 
ausführt,  ohne  auf  das  thöricht  eigennützige  Motiv,  das  ihm  der 
Gegner  unterschiebt  (180 — 186),  einzugehen,  um  seine  Berechtigung 
zum  Kampfe  darzulegen,  seine  Ebenbürtigkeit.  Dafs  aber  diese  in 
Bezug  auf  die  Abstammung  von  der  Göttin  ein  in  diesem  Einzel- 
Uede  betontes  Moment  war,  geht  auch  daraus  hervor,  dafs  der 
Dichter,  welcher  diesen  Zweikampf  in  den  zwanzigsten  Gesang  ein- 
fügte, 105  f.  dasselbe  ebenfalls  in  gleicher  Weise  geltend  macht. 
Dagegen  läfst  die  ausgeführte  Genealogie  213 — 241  dies  Moment 
so  völlig  aufser  acht,  dafs  Aphrodite  als  Mutter  des  Äneas  hier 
gar  nicht  einmal  erwähnt  wird.  Gegen  diese  Fassung  sprechen 
aber  auch  die  weiteren  Bedenken,  dafs  die  Anknüpfung  derselben 
an  das  Vorhergehende  in  213  f.,  entlehnt  aus  Z  150f.,  wo  sie  durch- 
aus angemessen  ist,  hier  ganz  unpassend  ist,  sowie  da£B  das  un- 
begreifliche ttv  216  auf  einen  ganz  andern  Zusammenhang  su  weisen 
scheint,  aus  dem  die  Genealogie  gewaltsam  herausgerissen  sein  muIÜEi. 
Diesen  ursprünglichen  Zusammenhang  aber  durch  Anschlufs  von 
215  £f.  an  207  zu  gewinnen,  wie  Lehre  will,  hat  wenig  Wahr- 
scheinlichkeit ,  da  auch  so  der  Übergang  Ton  der  Abstammung 
Achills  zu  der  des  Äneas  doch  gar  zu  unvermittelt  und  wenig  klar 
wSre.  £inen  zweiten  festen  Punkt  bietet  die  von  Bekker  gege- 
bene Auffassung  der  V.  242  f.,  welehe  Friedlaender  als  aufser 
allem  Zusammenhang  stehend  verwarf.  Bekker  sieht  darin  mit 
Becht  die  Antwort  auf  die  Worte  Achills  187—194,  worin  er  durch 
die  Erinnerung  an  Äneas'  schmähliche  Flucht  bei  einer  früheren 
Gelegenheit  seine  Tapferkeit  in  Frage  gestellt  hat:  *  Diese  kann  er 
sich,  nach  dem  kläglichen  Ereignis,  das  ihm  die  Worte  185 — 194 
Gedächtnis  zurückrufen,  nicht  heimessen,  aber  wohl  hoffen,  dafs 
«ine  Gabe,  die  Zeus  nach  Belieben  verleiht  und  entsieht,  aueh  den 
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eiomal  unterlegenen  wieder  anMchien  werde/  Daaadi  baiben  wir 

in  200 — 209  und  242.  243  die  Gedanken  zu  sehen,  welchen  duroh 
ihre  Beziehung  auf  Achills  Worte  ihre  Stelle  in  Äneas^  Antwort 

gesichert  ist,  und  zwar  werden  242  f.  unmittelbar  an  209  anza- 
scbliefsen  sein.  Denn  dafs  210 — 212,  welche  mit  ihrem  prahleri- 
schen Ton  ebensowenig  Achill  gegenüber,  als  dem  Charakter  des 
Äneas  angemessen  scheinen,  zumal  in  unmittelbarem  Zusammen- 
hange mit  242  f.  nicbt  bestehen  können,  liegt  auf  der  Hand.  Über 
244  ff.  urteilt  Bergk,  dais  sie  gleicbsam  eine  mit  bewufster  Ii'onie 
geübte  Selbstkritik  des  Bearbeiters  enthalten,  der  wohl  gefühlt 
habe,  wie  wenig  diese  endlos  geschwätzigen  Reden  sich  für  die 
Situation  eignen,  ohne  sich  jedoch  entschliefsen  zu  können,  auf  die 
Episode  zu  verzichten.  Wie  dem  auch  sein  mag,  sind  die  beiden 
Verse  244  f.  ein  durch  die  ungebührlich  ausgedehnte  Genealogie 
213 — 241  veranlafster  Zusatz,  so  scheint  doch  derselbe  Interpolator 
durch  das  Bewufstsein  seiner  unzeitigen  Geschwätzigkeit  sich  nicht 
haben  abhalten  lassen,  sich  noch  weiter  zu  ergehen.  Denn  so 
annehmbar  die  Vermutung  auf  den  ersten  Blick  scheint,  dafs  in 
244 — 250  und  251  —  258  doppelte  Recensionen  vorlägen,  so  werden 
wir  doch  vielmehr  in  244 — 255  eine  zusammenhängende  Gedanken- 
reihe zu  erkennen  haben.  Die  mit  yag  246  eingeleitete  Begrün- 
dung, welche  zunächst  in  dem  nachdrücklich  vorangestellten  ItJtt 
die  Möglichkeit  ausgedehnter  Schmähreden  zugiebt,  erhält  erst  in 
dem  251  ff.  folgenden  Gegensatz,  der  das  Unziemliche  derselben 
betont,  die  notwendige  Ergänzung,  um  die  Aufforderung  244  f. 
wirklich  zu  begründen.  Auch  zeigt  das  (uarjv  ig  ocyviav  iovCcu 
254  vgl.  mit  löraor'  iv  fiiööji  vOfMLvrj  245,  dafs  dieselbe  Situation 
hier  festgehalten  ist.  Dafs  aber  diese  ganze  mit  eigentümlichen 
Bildern  und  sprichwörtlichen  Wendungen  gefüllte  Partie  in  dem 
Geschmack  eines  Interpolators  ist,  der  die  Rede  mit  besonderem 
Prunk  auszustatten  bemüht  war,  scheint  ebenso  gewifs,  als  dafs 
dieselbe  mit  dem  Eingang  der  Rede  201  f  unvereinbar  ist,  wo 
Äneas  die  höhnenden  und  übermütigen  Worte  Achills  in  einfacher 
Weise  zurückgewiesen  hat.  Auch  Aristarch  nahm  an  25  1—255 
Anstofs,  indem  er  dieselben  den  Personen  wenig  angemessen  fand. 
Schliefsen  wir  aber  an  242  f.  sofort  die  Schlufsworte  256—258 
an,  80  erhalten  wir  den  befriedigenden  Zusammenhang:  *Mag  Zeus 
entscheiden  wie  er  will,  jedenfalls  wirst  du  mich  nicht  durch 
blofse  Worte  vom  Kampfe  abschrecken.'  Die  ursprüngliche  Fas- 
sung der  Rede  wäre  denuuusk  zu  beschränken  auf  200  —  209. 
242.  243.  256—258,  womit  wir  dfin  Ansichten  yoa  Nanok  und 
W«  Jordan  am  nächsten  kommtik 

Sollen  wir  noch  darüber  eine  Vermutung  aussprechen,  was 
zu  der  Einfügung  jener  ausgedehnten  Genealogie  Anlafs  gegeben 
haben  kann,  so  ist  beachtenswert,  dafs  diese  240  in  eine  sonst 
kaum  motiYierte  NebeneinandersteUnng  des  Äneas  und  E/dki/ox  ans- 
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läuft,  welche  geflissentlich  den  ersteren  als  gleichberechtigt  mit 
dem  letzteren  hinzustellen  scheint.  So  mochte  der  Interpolator, 
zugleich  im  Hinblick  auf  die  303  ff.  folgende  Verkündigung  Posei- 
dons über  die  zukünftige  Herrschaft  des  Äneas  und  der  Äneaden, 
in  der  eingefügten  Genealogie  Aneas  die  Antwort  erteilen  lassen 
auf  Achills  höhnende  Anspielung,  daSs  er  nach  der  Würde  des 
Priamos  trachte. 

Über  die  von  Aristarch  über  269  —  272  und  322—324  aus- 
gesprochenen Athetesen  ist  unten  in  den  Anmerkungen  zu  diesen 
Stellen  gesprochen. 

In  353  ff.  glaubt  Kammer  wieder  die  erste  Spur  der  Ilias 
zu  finden  und  weist  dieser  nun  die  ganze  folgende  Erzählung  bis 
494  zu.    Hätte  diese,  wie  derselbe  annimmt,  ursprünglich  ihren 
Anschlufs  an  77  f.  gehabt,  wo  erzählt  ist,  dafs  bei  Beginn  des 
Kampfes  Achill  voll  Begier  gewesen  sei,  Hektor  entgegenzutreten 
und  ihn  zu  erlegen,  so  würden  wir  zunächst  bis  880  eine  einlei- 
tende parallele  Darstellung  haben,  welche  Achill  und  Hektor  ein- 
ander gegenüberstellt,  wie  sie  durch  Ermunterung  der  Ihrigen  den 
Kampf  entflammen,  beide  selbst  vor  Begierde  brennend  einander 
KU  bestehen,  ohne  dafs  sie  freilich  zunächst  zum  Kampf  kommen, 
da  Apollo  Hektor  veranlafst  sich  vor  Achill  zurtlckzuziehen.  Gegen 
diese  Darstellung  ist  nun  an  sich  gewiTs  nichts  einzuwenden,  auch 
wtkrde  die  von  Apollo  an  Hektor  gerichtete  Warnung  vor  einem 
Kampf  mit  Achill  mit  Zeus'  Absichton  im  Eingang  des  Gesanges 
im  Einklang  stellten,  aber  es  iMheint  aus  anderen  Gründen  doch 
seibr  zweifialhaft,  ob  vnr  in  diesem  Stttfik  bereits  den  Dichter  der 
Ilias  wieder  yor  uns  haben.  Yor  allem  ist  die  Ansprache  Achills 
an  die  8einigeii  364 — 363  so  matt  nnd  ftrbloB,  so  durchaus  ohne 
jede  Beziehung  auf  die  besondere  spannungsvolle  Situation,  dafo 
ne  ganz  den  gleichen  Charakter  trägt,  wie  die  Beden  Achills  m 
dem  vorhergehenden  Einzelliede.    Ja  yergleioht  man  mit  dieser 
Ansprache  Achills  die  folgende  des  Hektor,  so  atmet  diese  viel 
mehr  JBnergie  und  Leidenschaft,  als  jene.-  Andere  haben  hier  noch 
andere  Anstö&e  gefunden.    So  findet  Naber  dadn  einen  unlös- 
liidien  Widerspruch,  da&  Apollo  hier  Hektor  vom  Kampfe  mit  Achill 
sorOokhlÜt,  während  er  vorher  Äneas  dazu  ermuntert  hat;  allein 
wenn  das  letztere  sich  dadnreh  erklärt,  dafs  Apollo  duroib  eineii 
Kampf  mit  Äneas  AohiU  znnftehst  beschüftigen  und  von  einem 
Angriff  auf  Hektar  ablenken  will,  so  ist  damit  auch  das  efstere 
genügend  motiviert   ilbeiDSOweiiig  ist  darauf  Gewicht  m  legen, 
was  Sachse  rügt,  dab  376  mdkt  genau  gesagt  werde,  ob  Apollo, 
ftb  er  zu  Hektor  tritt,  sebon  in  seiner  Kitbe  gewesen  oder  erst 
da  zu  ihm  gekommen  sei,  sowie  dafs  379  nicht  gesagt  werde, 
wohin  der  Gott  gegangen  sei,  als  er  Hektor  verlieb.  Wenn  da- 
nach die  Fertie  353 — 380  au<di  an  sich  keinen  besonderen  Anstois 
giebt  nnd  auch  mit  den  im  Eingang  des  Gesanges  gegebenen 
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Voraussetzungen  in  Übereinstimmung  ist,  so  erreiclit  doch  die  Dar- 
stellung Achills  so  wenig  die  Höhe  der  Situation,  dafs  wir  hier  die 
ursprüngliche  Dichtung  noch  nicht  zu  erkennen  vermögen. 

Einen  ganz  andern  Charakter  trägt  die  folgende  Erzählung 
von  381  bis  zum  Schlufs.   Der  Achill,  der  uns  hier  entgegentritt, 
wie  er  in  wildem  Grrimm  einen  Troer  nach  dem  andern  zu  Boden 
streckt  und  kein  Erbarmen  kennt,  das  ist  in  der  That  der  leiden- 
schaftliche, racheschnaubende  Achill,  wie  ihn  die  Situation  fordert. 
Und  vollends,  da  er  den  Mörder  seines  Freundes  sich  gegenüber 
erblickt,  welche  Leidenschaft  atmen  da  seine  Eeden.    Auch  die 
Erfindung  und  Komposition  dieser  Partie  wird  von  Schmidt  mit 
Kecht  gerühmt,  welcher  namentlich  die  Kunst  hervorhebt,  mit 
welcher  der  Dichter  in  die  so  leicht  ermüdenden  Mordscenen  durcb  i 
gewisse  Rnhepunkte  Abwechselung  bringt,  einmal  durch  das  Zu-  ! 
sammentreffen  Achills  mit  Hektor,  sodann  durch  die  Bitten  des 
Tros  um  Schonung.   Andrerseits  ist  der  Umstand,  dafs  hier  in  dem 
Kampfe  zwischen  Achill  und  Hektor  Athene  allein  dem  ersteren 
zur  Seite  tritt  und  von  der  gemeinsamen  Action  der  Here.  der 
Athene  und  des  Poseidon  nicht  mehr  die  Eede  ist,  ein  sicherer 
Beweis,  dafs  wir  es  jedenfalls  nicht  mehr  mit  dem  Dichter  zu  thun 
haben,  welcher  den  Götterkampf  einfügte  und  damit  die  Erzählung 
vom  Zweikampf  des  Achill  und  Äneas  in  Übereinstimmung  setzte. 
Gleichwohl  glauben  Kritiker,  wie  Naber  und  Bergk,  auch  diese  | 
Partie  dem  Dichter  der  Uias  absprechen  zu  müsseia,  jener  voll-  | 
ständig»  dieser  bis  auf  die  Scblufsverse  490  C  (oder  wenn  490  bis 
494  auszuscheiden  seien,  495  ff.),  welche  sich  ganz  passend  mit  dem 
Ausgang  des  neunzehnten  Gesanges  (424)  unmittelbar  verbinden  | 
liefsen.  Allein  der  letzteren  Ansicht  steht  das  Bedenken  entgegen, 
dafs  es  doch  nicht  die  homerische  Weise  ist,  die  Darstellung  eines 
beginnenden  Kampfes  mit  einer  allgemeinen  Schilderung  der  ver- 
heerenden Wirkung  zu  eröfäien,  welche  die  Thaten  eines  Helden 
herbeiführen:  eine  solche  kann  doch  passend  nur  den  Abschlufs 
einer  Reihe  von  einzelnen  Thaten  bilden,  welche  eine  solche  Wir-  . 
küng  motivieren.  Überdies  ist,  was  die  Ursprünglichkeit  des  Gleich-  I 
nisses  495 — 503  betrifft,  vielmehr  die  Ansicht  der  meisten  anderen 
Kritiker  begründet,  dalÜB  dasselbe  mit  der  folgenden  Darstellung 
ebensowenig  vereinbar  sei,  wie  mit  der  vorhergehenden,  vgl.  die 
Anmerkungen  unten  zur  Stelle.  Was  aber  Nah  er  und  Sachse  im 
Einzelnen  gegen  die  Partie  von  381  an  geltend  gemacht  haben, 
hat  zum  Teil  gar  hm  Gewicht,  zum  Teil  wenigstens  kein  entschei- 
dendes.  Hienach  glauben  wir,  solange  nicht  schlagende  Beweise 
für  das  Gegenteil  erbracht  werden,  die  ürBprQnglichkeit  der  Partie 
381 — 494  annehmen  zu  müssen. 
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Es  ist  wolil  eins  der  sichersten  Ergebnisse  der  homerischen 
Kritik,  dafo  in  dem  Zweikampfe  zwischen  AchiU  tmd  jneas  ein 
ursprünglich  selbständiges  Einzdlied  sn  sehen  ist,  welches,  ohne 
einer  besonderen  Situation  der  Sias  angepafst  zu  sein,  augenschein- 
lich zu  dem  Zweck  der  Verherrlichung  der  Äneaden  gedichtet 
wurde  und  erst  nachträglich  in  den  Zusammenhang  des  zwanzigsten 
Gesanges  eingefügt  worden  ist.  Nicht  minder  sicher  ist  durch  die 
Kritik  der  späte  Ursprung  der  in  diesem  Gesänge  eingeleiteten  und 
in  dem  folgenden  ausgeführten  Theomachie  festgestellt.  Aber  auch 
•was  nach  Ausscheidung  dieser  beiden  Partieen  samt  den  redak- 
tionellen Zusätzen,  welche  die  Einfügung  und  die  Verbindung  der- 
selben mit  einander  veranlai'sten,  übrig  bleibt,  scheint  nur  zum 
geringen  Teil  der  ursprünglichen  Dichtung  anzugehören.  Die  jenen 
beiden  Partieen  vorausgehende  Götterversammlung  zeigt  einerseits 
so  durchaus  keine  Beziehung  auf  den  Plan  der  Ilias  und  insbeson- 
dere auf  die  Götterversammlung  in  0  und  verrät  andrerseits  so 
deutlich  die  Tendenz  den  durch  die  Ausdehnung  der  Kämpfe  in  T 
und  <2>  herbeigeführten  Aufschub  des  Kampfes  zwischen  Achill  und 
Hektor  zu  motivieren,  dafs,  auch  wenn  dieselbe  nicht  aufserdem 
noch  durch  mangelhafte  Motivierung  und  manche  Besonderheiten 
berechtigten  Anstofs  gäbe,  die  Ursprünglichkeit  derselben  sehr 
zweifelhaft  wäre.  Ebenso  begründete  Zweifel  erregt  die  dem  Zwei- 
kämpf  zwischen  Achill  und  Aneas  sich  zunächst  anschliefsende 
Partie  353  —  380  namentlich  durch  die  der  Situation  so  wenig  an- 
gemessene Zeichnung  Achills.  So  bleibt  nur  der  Rest  381  —  494 
von  wesentlichen  Bedenken  frei,  und  glauben  wir  hier  die  ursprüng- 
liche Dichtung  wieder  vor  uns  zu  haben.  Dafs  andere  Kritiker 
noch  weiter  gehen,  ist  zum  Teil  schon  bemerkt.  Wenn  Bergk 
nur  den  Schlufs  von  490  an  für  homerisch  gelten  lassen  will, 
so  schliefst  Naber  den  ganzen  Gesang  von  der  ursprünglichen 
Dichtung  aus.  Günstiger  ist  das  Urteil  Kammers,  welcher  die 
Götterversammlung  und  aufserdem  353  —  494  der  Ilias  zuweist, 
und  auch  Düntzer  läfst  die  innerhalb  des  'Gedichts  von  der  Rache 
Achills'  angenommene,  mit  V.  4  beginnende  Interpolation  mit  353 
Bchlielsen. 


Anmerkungen. 

1 — 31.  Über  diese  Götterversammlung  vgl.  die  Einleitung 
p.  46  f.,  dazu  Jacob  Entstehung  d.  H.  u.  Od.  p.  327,  Kammer  nir 
hom.  Frage  II.  p.  50.  62,  Nitzsch  Sagenpoesie  p.  289,  Kiene 
Komposition  der  II.  p.  125,  Schmidt  Meletemata  Hom.  p.  lOf., 
17  ab  er  qoaestt.  Hom.  p.  200.  —  3.  Über  den  ^gaafiog  nsöioto 
YgL  Hasper  Beiträge  zur  Topographie  der  homer.  Ilias  p.  36  £  — 
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11.  ivl^avov^  wie  der  Ven.  und  Laurentian.  3  bieten,  war  die  Lesart 
Aristarchs,  während  Zenodot  iq)l^avov  las.  Zur  Rechtfertigung 
der  Aristarchischen  Lesart  vgl.  Aristonic.  ed.  Friedl.  p.  297.  — 
14.  An  Stelle  von  (uz^  avzovg  wollte  Axt  Conjectan.  Horn.  p.  14 
lesen:  xal  avtog  oder  fter'  alXovg.  —  18.  Die  seltsamsten  Erklä- 
rungen hat  das  allerdings  befremdende  ayxiGxa  erfahren:  Döder- 
lein:  ^ iiyiuSxa  sc»  ovrcov^  rjjitv  rc5  yivsi  vel  tav  ay^ldrcav  cognatorwn; 
Jiorum  mim,  qui  proxime  ad  nos  pertinmt,  bellum  nvmc  ardet; 
Düntzer:  ^ayiißxa  ganz  eben,  wie  ayxi,  x  301,  ayxl^oXov  |  410 
zeitlich  stehen';  ähnlich  laRoche;  W.  Jordan  in  Jahrbb.  f.  Philol. 
1881,  p.  85,  vgl.  Homers  Ilias  übersetzt  und  erklärt  v.  W.  Jordan 
p.  658  f.:  *  Kampf  und  Krieg  ist  nunmehr  (im  Beginn  des  zehnten 
Jahres)  nahezu  ausgebrannt.'  —  ^Poseidon  meint:  Du  berufst  uns 
gewifs  wegen  der  Schlufsentscheidang  über  Troer  und  Achäer, 
deren  Kampf  und  Krieg  nunmehr,  im  Beginne  des  zehnten  Jahres, 
nahezu  ausgebrannt  sein  mufs.'  —  20.  Statt  ivvoßCyais  will  Cobet 
Miscell.  crit.  p.  334  lesen:  ivvoöiycctog.  — •  Zu  vitSQ  fWQOv  30  vgl. 
Welcker  griech.  Götterl.  I.  p.  193  und  andrerseits  Nägelsbaeh 
hom.  TheoL*  p.  141. 

33 — 75.  Die  an  diesem  Abschnitt  geübte  Kritik  ist  erörtert 
in  der  Einleitung  p.  48  f.,  dazu  vgl.  Kammer  zur  homer.  Frage  II. 
p.  55fil,  Nitzsch  Sagenpoesie  p.  290,  la  Roche  in  Zeitschr.  f.  d. 
Österr.  Gymnas.  1863,  p.  175,  Jacob  die  Entstehung  d.  Dias  vl 
Odyss.  p.  328,  Kiene  Komposiüoa  der  Ilias  p.  120  f.  Anmerk.  — 
Unter  den  aufgezählten  Götteraamen  sieht  Schmidt  Meletem.  Horn, 
p.  10  Anmerk.  die  des  Hermes,  Hephaistos,  Artemis,  Leto,  Xanthos 
als  interpoliert  an  und  vennatet  V.  34  an  Stelle  von  17^'  iQiovvrjg- 
hvo^lyuiog^  39  u.  40  seien  nach  Anasoheidnng  der  Artemis,  Leto 
u.  Xanthos  in  einen  Vers  zusammenzuziehen.  Kammer,  zur  homer. 
Frage  II.  p.  71,  verwirft  36  u.  37  imd  will  in  V.  40  lesen:  jSov 
Arixü)  xs  statt  Avfsm  w  Savd'og  te,  sodafs  Xanthos  und 

Hephaistos  entfernt  werden;  wonach  auch  73.  74  als  mooht  aus- 
fallen müssen.  Vgl.  dagegen  Siegfried  ad  oompositionem  etc. 
p.  15  Anmerk.  —  34.  iQiovvrjg  bezieht  Welcker  grieoh.  Götterl.  I. 
p.  334  speoiell  auf  die  Verleihung  des  Herdenreichtums;  gewöhn- 
lich wird  es  allgemeiner  von  seinem  segensreichen  Wirken  Über- 
haupt verstanden:  vgL  Bo  scher  Hermes  der  Windgott  p.  80,  auch 
Leo  Mejer  Bemerkxmgen  zur  ältesten  Geschichte  der  griecb. 
Mythol.  p.  54:  *der  erfreuende,  beglückende'.  Übrigens  kombiniert 
G.  Curtius,  Stud.  HI.  p.  121,  das  Wort  'mit  W.  J^av-  in  «M  aof 
Grund  der  Verwendung  derselbeii  im  freundlichen  Sinne  des  Hegens, 
SchOtaeiu,  Idebens'.  —  35.  Über  die  Annahme  der  Tmesis  iid 
tiSmauu  TgL  Hoffmann  homer«  üntersuch.  Ko.  2.  Die  Tmesis  in 
der  Ilias.  Zweite  AhteiL  p.  12  und  16.  —  88.  «o^tiMbAo;  iteht 
sonst  immer  bei  '^femrc»^,  nur  hier  hei  "Aff^g:  TgL  Friedlaender 
in  Jahrbb.  l  PhiloL  HL  Supplemeptbd.  p.  774.  —  39.  «Sicc^Mitefiqg 
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wird  von  L.Meyer,  Bemerkungen  zur  ältesten  Geschichte  der  griech. 
Mythologie  p.  26,  auf  die  Strahlen  des  Lichtgottes  gedeutet.  — 
42.  Die  handschriftliche  Lesart  ist  riag,  reimg  oder  ti(ag  S\  da- 
neben wird  in  dem  Zwischenscholium  des  Ven.  A  x6<pQoi  ö'  als 
Lesart  angegeben.  Ich  habe  mit  la  Roche,  hom.  Untersuchungen 
p.  234,  xstog  als  ursprüngliche  Lesart  angenommen.  —  45.  Dafs 
0^'  =  ore  zu  fassen  ist,  wird  wahrscheinlich  gemacht  von  Fried- 
laender  de  conj.  ore  etc.  p.  35.  —  47  ff.  Da  Aristarch,  vgl. 
Ariston.  ed.  Friedl.  p.  297,  das  öe  nach  ave  48  als  nsQiöaog  be- 
zeichnete, so  begann  er  den  Nachsatz  mit  ave  6i.  Dafür  hat  sich 
erklärt  Lahmeyer,  de  apodotico  qui  dicitur  particulae  di  in  car- 
minibus  Homericis  usu.  Lips.  1879,  p.  2  f.,  mit  Berufung  auf  die 
bukolische  Cäsur,  vgl.  A  193  f.,  und  das  Gedankenverhältnis;  ebenso 
Döderlein  in  der  Ausgabe.  Andere  lassen  den  Nachsatz  mit 
agzo  ö'  beginnen,  so  Düntzer,  welcher  nach  XaoCßoog  mit  Punkt 
interpungiert,  Nauck,  welcher  statt  agzo  6^  vermutet  üjQez\  — 
Die  Schwierigkeiten  der  ganzen  Stelle  erörtert  von  Leutsch  im 
Phüol.  XXXVL  p.  72.  82  und  110.  Derselbe  fafst  mit  Döderlein 
49.  50  als  Parenthese,  um  den  Parallelismus  von  avs  ö'  ^Ad'i^vrj 
und  ave  "Aqrig  gehörig  hervortreten  zu  lassen,  und  erklärt  sich 
in  V.  53  gegen  Q-itav  und  für  die  Lesart  Aristarchs  ^eav  xaUt- 
xoAwvt/,  wie  la  Roche.  —  Was  die  xajUtxoAcövi^  selbst  betriflPt, 
80  setzt  Ha s per,  Beiträge  zur  Topographie  der  homerischen  Ilias 
p.  35,  und  das  alte  Troja  und  das  Schlachtfeld  der  homer.  Helden 
p.  16  f.,  dieselbe  dem  ^gmOfiog  neSloio,  auf  dem  die  Troer  standen, 
zur  Seite  an,  etwa  auf  einem  erhöhten  Punkte  des  Höhenzuges,  der 
sich  zwischen  der  Mündung  des  Simoeis-Xanthos  und  der  des 
Skamander-Kanales  in  die  Beschika-Bai  hinzog.  Welcker,  klein. 
Schriften  II.,  XXVI.  p.  75,  vermutet  in  der  Kallikolone  denselben 
Hügel,  der  ß  793  xvußog  Alavrjxao  genannt  wird.  Steitz  in  d. 
Jahrbb.  f.  Philol.  1875,  p.  245:  'Wenn  man  überhaupt  glauben 
will,  dafs  eine  bestimmte  Höhe  damit  geraeint  sei,  so  könnte  es 
vielleicht  der  ganze  Zug  sein,  an  dessen  Ende  Ilion  liegt.  Dies 
würde  passen  zu  nocQ  ^tfioevxi  ^icov^  denn  sonst  ist  d^imv  auffal- 
lend.' Hercher,  Über  die  homer.  Ebene  von  Troja,  Berlin  1876, 
p.  127:  ^  Der  Tntcrpolator  hat  sich  ohne  Zweifel  erinnert,  dafs  der 
Skamander  zu  dem  Götterkampf  abgegangen  war.  Da  nun  dieser 
Flufs,  so  vernünftelte  er,  nicht  an  zwei  Stelleu  zugleich,  unter 
den  Göttern  und  in  der  Ebene  sein  konnte,  so  führte  er  den 
Simoeis  als  Stellvertreter  des  Skamander  in  die  Ebene  ein.'  Vgl, 
auch  V.  Eckenbrecher  die  Lage  des  homerischen  Troja,  Düsseldorf 
1875,  p.  47  ff.,  und  Naber  quaestt.  Hom.  p.  46.  —  Über  den 
seltenen  Gebrauch  von  na^  mit  Dativ,  wie  hier  notQ  2Iifi6svt$ 
Hmvy  wo  man  den  Acc.  erwartet,  vgl.  Bau  in  G.  Curtius  Studien 
HL  p.  49. 

54  —  74.   Dieser  Abschnitt  wird  verworfen  von  Kitzsolt 
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Sagenpoesie  p.  128  und  289  f.  Tgl.  desselben  BeitrSge  p.  403, 
Goebel  Lexilogug  Lp.  198  f.,  Kammer  zur  homer.  Frage  Ü.  p.  67 
und  die  Emleitung  p.  48  f.  —  5ö.  Zur  Erklärung  der  vereinzelten 
Wendung  iv  6'  avxolg  k'gtSa  ^ywvto  vgl.  Giseke  die  allmähliclie 
Entstehung  der  Ilias  p.  35  iL  —  62  f.  Es  ist  hergebracht  den  fiij- 
sate  von  delcag  abhängig  zu  machen,  gewifs  nicht  im  Sinn  der 
homerischen  Sprache.  Wenn  öslaag,  wie  klar  ist  nach  A  595  t 
W  256  f.  i  148  f.  fi  309—311.  r  205—7,  den  Zweck  hat  das 
ix  d^oMNi  ikto  «ftl  ütx$  als  mimittelbare  Folge  des  ideutev  zu  be- 
zeichnen und  auch  nach  seiner  Stellung  nur  auf  diese  Beziehung 
berechnet  sein  kann  (=  infolge  dieses  Schrecks),  so  besteht  zwi- 
schen iii0ag  und  dem  folgenden  jttr^'satze  in  Wirklichkeit  keinerlei 
Zusammenhang,  wonach  dieser  in  Abhängigkeit  von  jenem  gedacht 
sein  könnte,  vielmehr  ist  fttr  den.  finjsatz  die  gleiche  selbständige 
Stellung  in  Anspruch  zu  nehmen,  wie  sie  Lange  für  die  nach- 
gestellten Wunschsätze  mit  si  und  dem  Optativ  mit  Beofat  geltend 
gemacht  hat.  Das  vorliegende  Beispiel  ist  für  Fälle  der  Art  ent- 
scheidend. —  66.  Über  »vffmig  vgl.  Nauck  M^langes  Chrtoo-Ro- 
mains  Tome  IV.  p.  105  £,  welcher  ^tgoma  als  ursprüngliche 
Lesart  vermutet.  —  70.  %j(fv6rila%tn:og  deutet  W.  Jordan  in 
Jahrbb.  f.  Fhüol.  1881,  p.  85  f.  mit  Bezug  auf  das  im  VerhältDis 
zum  weifsen,  silbrigen  Sonnenlicht  (affyvQoxo^og)  gelbe,  goldige  Mond- 
licht  als  die  Gold  auf  der  Spindel  habende,  Gold  spinnende. 
72.  cÜKog  wird  von  W  eicker  griech.  GOtterl.  II.  p.  439  von  tf^ 
abgeleitet  und  ^Erhalter,  SdiHiwr'  gedeutet  nnd  auf  Hermes  als 
Herdengott  beaogen»  ebenso  Preller  griech.  Myth.  X.  p.  246 1  Zu 
derselben  Bedentang  gdangt  Ooebel  in  Zeitschr*  f.  Oymnas.  XE 
p.  800  f.  unter  Teigleiohnng  von  «ttnoff  otpiig.  Dag^^  eildiri 
BoBcher,  Hermes  der  Windgott  p.  36,  geettttst  auf  die  Bedeotaag 
von  tfoMci«  *Kraft  haben,  vermögen':  der  Starke,  ebenso  H.  D. 
Mttller,  der  indogermanische  Sprachbau  L,  Gotting.  1879,  p.  69> 
vgL  anch  G.  Gnrtins  griech.  fitymol.^  p.  882.  Statt  !£fHlff  ^ 
pfiehlt  Friedlaender  in  Jahrbb.  f.  HiiloL,  SiqpplemeBtbd.  HL  p. 
770  f.  die  Form  *E^as  Hersnttellen. 

82.  Diesen  Yers  bezeichnet  Nanck  als  qaurms?  —  85.  Statt 
'  des  handschriftlichen  ytoUfUtew  haben  la  Boche  nnd  Nauck  ans 
Kom*ektnr  mU^t^v  geschrieben,  wie  Nah  er  qnaestt  Horn.  p.  lOi 
nnd  Cobet  MiscelL  crii  p.  830  fordern,  dagegen  glaubt  Cavallin, 
de  tempomm  infinitivi  nsn  Horn.  p.  46,  unter  TeEgleiehung  von 
K  40  den  Infinitiv  Ftaes.  als  i^ositive  Besthnmnng  in  iMd 
rechtfertigen  zu  kOnnen.   VgL  den  Anhang  sn  J£  40. 

100.  Als  bedingender  Wunschsatz  wird  der  stwtz  auch  von 
L.  Lange  der  hom.  Gebranch  der  Part     L  p.  866  gefo&i  ^* 
101  bieten  der  Yen.,  Laurent.  8  n.  a.  Handscfaxiften  o^  m 
o^  fUj  wonach  Bentlej  den  Optativ  vunje»»'  statt  des  Fui  irmf^ 
vennntete,  nnd  so  hat  Nauck  gesehrieben,  derselbe  vermutet  abtr. 
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ov  xi  fAS  ^tüt  vimi6u\  —  106.  Über  den  Begriff  Ton  liqUcav  vgl. 
Biedenauer  Bltodwerk  tmd  Haadwerker  in  d.  homer.  Zeiten 
p.  29.  —  107  wird  von  Nauck  als  spwnm*i  bezeiolmet 

112 — 155.  Zur  Kritik  dieses  Abschnitts  ygL  die  Binleitang 
p.  50f.  55,  dazu  Jacob  Entstehung  d.  Ilias  u.  Od.  p.  329,  Kammer 
zur  homer.  Frage  II.  p.  50 f.  54 — 57,  Friedlaender  die  homer. 
Kritik  p.  58,  Nah  er  quaestt.  Hom.  p.  201,  Niese  die  Entwickelung 
d.  hom.  Poesie  p.  102,  M.  Schmidt  Meletera.  Horn.  p.  9.  —  114. 
afivSig  etrqGaaa  war  die  Lesart  Aristarchs,  Zenodot  las:  ^  d' 
uyA)dig  yxxXiöaöa  &sovg  qhcc  ^(oovzag:  vgL  Aristonic.  ed.  Friedl. 
p.  298  f.  und  Lehrs  de  Arist.  stud.  Hom.  p.  95  ff.  Die  meisten 
und  besten  Handschriften  haben  nach  la  Roche:  xaXiöaßcc,  aber 
fUTa  ^vd-ov  k'eiTte.  Statt  der  letzteren  Worte  vermutet  Düntzer 
in  der  Ausgabe:  Ttgog  (xv^ov  htm,  ebenso  Nauck.  —  116.  Über 
den  Zusatz  iv  q)Q£alv  v(iEriQjj6iv  zu  (pQce^ea&ov  vgl.  Fulda  Unter- 
such, p.  129.  —  119.  Statt  des  von  den  besten  Handschriften  ge- 
botenen ccTtoxQCOTtoofjtev  vermutet  Nauck  als  ursprüngliche  Lesart 
aTcozQOJticofjLEv^  was  derselbe  in  den  M6langes  Greco-Romains  IV. 
p.  589  f.  näher  begründet.  —  120.  Mit  der  im  Kommentar  ge- 
gebenen Erklärung  von  avro&ev  ist  D  öd  er  lein  vorangegangen, 
welcher  geradezu  die  temporale  Bedeutung  sofort  annimmt.  Die- 
selbe wird  geboten  einmal  durch  die  betonte  Stellung  des  Wortes 
in  Verbindung  mit  dem  folgenden  tJ  —  instra:  vgl.  v  63  avrlxa 
vvv  »J  k'nsixa,  auch  Sl  356  und  N  743,  sodann  durch  den  sonstigen 
Gebrauch  des  Wortes,  welches  nie  einem  einfachen  ivd-sv  entspricht: 
T  n  avTod'ev  eÖQr^g,  v  56  avxo^Ev  idgicov.  (p  420  ccvxo^bv 
h  dlcpQoio.  —  121.  An  Stelle  der  handschriftlichen  Überlieferung 
öoIti  6k  nQcctog  (liycc,  ^rjöi  ti  9vnm  Sevia^ca  vermutete  Axt,  Conject. 
Hom.  p.  14:  6o(ri  6h  (jtiya  x^arog,  iv  6i  xi  ^v^w  ysvia^m.  An- 
sprechend ist  die  Vermutung  von  Döderlein,  dafs  d^(iov  statt 
^vfim  zu  lesen  sei,  wie  auch  Nauck  vermutet.  —  125  — 128. 
^oc^sxovvxaL  CxLioi  xicöaQsg,  dxi  xovvavxlov  o  Zsvg  Xiyst,^  si  yocQ 
AitlXsvg  olog  inl  TQcoeOffi  jnaj^fttai,  ov6h  fi/vvv'O''  ?^ov6t 
(26),  xcft  öcö^ft  fiaXXov  xfiv  ^AiiXXsmg  a^lav.  rj  6h  '^Hqa  cprial  xovg 
^sovg  McxsXrjXv^ivaL^  OTUog  ^nr]  Ttad^r]  xl  vtco  xc5v  TQCOcav  6  ^AxtXXevg' : 
Aristonic.  ed.  Friedl.  p.  299.  Da  sich  aber  129  auf  die  vor- 
hergehenden Verse  bezieht,  so  ist  diese  Athetese  unmöglich. 
Düntzer  in  der  Ausgabe  verwirft  daher  den  ganzen  Schlufs  125 
bis  131.  Vgl.  aber  Kammer  zur  hom.  Frage  II.  p.  50  f.  und 
die  Einleitung  p.  51.  —  127  f.  Zur  Auffassung  der  Stelle  vgl. 
Nägelsbach  hom.  Theologie^  p.  123.  136,  Welcker  griech. 
Götterl.  I.  p.  698,  und  den  Anhang  zu  ri  197,  über  Xlvov  auch 
Hehn  Kulturpflanzen  und  Haustiere  p.  103  ff.  —  135  fehlt  in 
zahlreichen  und  guten  Handschriften  bei  la  Roche  und  ist  von 
den  neueren  Herausgebern  allgemein  verworfen,  Kiene  Komposi- 
tion d.  Ilias  p.  119  sncht  ihn  vergebens  zu  rechtfertigen.  —  137« 
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Die  Bedeutung  des  Futurum  (itXifasi  erörtert  Paech  über  den  Ge- 
brauch des  Indicativus  Futuri  als  Modus  jussivus  bei  Homer  p.  19  f. 
—  138.  si  öe  %  '*Aqif\g  ctQxmai  war  die  Lesart  Aristarchs;  Zenodot 
las  aQxijafy  vgl.  Aristo  nie.  ed.  Friedl.  p.  299;  die  besten  Hand-  i 
Schriften  bieten  agioodiv,  doch  hat  A  am  Rande  aQxrjat.  Letzteres  ' 
haben  Bekker,  Döderlein  und  Nauck  geschrieben.  —  140. 
Die  Stelle  ist  in  Bezug  auf  tioq^  avrocpi  erörtert  von  Lucas  philo-  i 
logische  Bemerkungen,  Bonn  1839,  p.  14  f.  Nauck  und  Bekker  I 
schreiben  nach  Laurentian.  3  ;ra^ai;TO^t.  —  147.  Über  den  Artikel 
bei  Krjzog  vgl.  Foerstemann  Bemerkungen  über  den  Gebrauch 
des  Artikels  bei  Homer  p.  27.  Die  Sage  wird  erörtert  von 
Büchner,  Homerische  Studien:  L  die  Ebene  von  Troja  und  ihre 
Bedeutung  für  den  troischen  Krieg.  Schwerin  1871,  p.  28  f.  — 
155.  Nach  Schol.  V.,  welche  zu  Kekevev  bemerken:  ßor^^eiv  olg 
ßovXovxac  versteht  man  den  Satz  Zevg  d'  ^^(levog  vtpt,  xiksvev  meist 
von  der  Aufforderung  des  Zeus  25:  ccfMpouQoict  <J'  a(wyy£^'  onrj 
voog  iözlv  iKacxov  und  erklärt:  obwohl  Zeus  ihnen  zu  kämpfen 
geboten  hatte.  Allein  damit  ist  ^^vog  v'^i  unvereinbar,  welches 
doch  unmöglich  als  ein  stehendes  Attribut  etwa  wie  vi^l^vyog  ver- 
standen werden  darf,  sondern  als  Bezeichnung  der  augenblicklichen, 
mit  MlevEv  gleichzeitigen  Situation  nach  22  =  mvxl  OvlvjiTtoio 
ij(ievog  vgl.  56  f.  zu  fassen  ist.  Überhaupt  handelt  es  sich  hier 
auch  gar  nicht  um  den  von  den  Göttern  den  Menschen  zu  leisten- 
den Beistand,  sondern  um  den  Kampf  der  Götter  gegeneinander. 
Diese  Bedeuken  haben  za  der  im  Kommentar  gegebenen  Erklftrung 
geführt. 

156  —  352.  Zur  Kritik  dieses  Abschnitts  vgl.  die  Einleitung 
p.  52  ff.  Kammer  zur  homer.  Frage  II.  p.  45  ff.,  Bergk  griech. 
Litteraturgesch.  I.  p.  633,  Keller  die  Entdeckung  Ilions  zu  Hissarlik 
p.  18  f.,  Niese  die  Entwickelung  d.  hom.  Poesie  p.  83.  102.  113f., 
W.  Jordan  Homers  Ilias  übersetzt  und  erklärt  p.  661,  Schmidt 
MeletenL  Hom.  p.  3,  Jacob  Entstehung  d.  IL  o.  Od.  p.  3291»  i 
Naber  qnaestt.  Hom.  201.  ' 

157.  Tttt^CQO)  wird  erläutert  von  Fritzsche  in  G.  Curtias 
Stud.  YL  p.  292  f.  —  158.  Ahrens,  de  hiatus  Hom.  legitimis  qni* 
bnsdam  generibas  p.  31,  und  Nauck  halten  auch  hier  den  Dual  i 
MffB  iiiox  ap/tfro)  für  die  ursprüngliche  Lesart  statt  avigsg  — 
SQUttoi,  —  164  ff.  Über  dies  Gleichnis  bemerkt  Hoff  mann  Prüfung 
des  von  Lachmann  über  die  letzten  Gesänge  der  Ilias  gefällten 
Urteils  p.  9 :  ^Vielleicht  das  vollendetste  aUer  homerischen  Gleich- 
nisse ist  aber  die  Löwenjagd  in  XX,  165,  welche  trotz  ihrer  reichen  | 
Detailausführuug  nicht  einen  einzigen  störenden  Zug  bietet.'  Ähn- 
lich Ulieilen  jb^itzsch,  Beitrftge  p.  70  und  332,  Nutzhorn  die 
Entstehungsweifie  der  homer.  Gedichte  p.  128.  Vgl.  andrerseits 
Kammer  zur  homer.  Frage  II.  p.  46  f.  —  168.  Der  Aorist  ialil 
im  Verhältnis  zu  den  folgenden  Ftftsentia  wird  erörtert  von  Franke 
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über  den  guomischen  Aorist  der  Griechen  p.  92  f.  —  169.  Spuren 
eines  jüngeren  Ursprungs  glaubt  Fulda,  Untersuchungen  p.  114, 
in  der  Wendung  iv  xQaSCrj  Gxevei  aXyiifiov  rjroQ  zu  erkennen.  — 
171.  Zur  Form       vgl.  Cauer  in  G.  Curtius  Stud.  VII.  p,  105. 

»  180 — 186:  ^a^srovvrai  (Sxtioi      ort  EvreXtig  elol  trj  xataGxev^ 
%al  rotg  vo^/itaöt,  xal  oi  Xoyoi  oif  TtgsTtovteg  tw  tov  ^AxiXXicog  tcqo6- 
foitm     Aristonic.  ed.  Friedl.  p.  300.    Dieselbe  Athetese  nimmt 
Düntzer  an  in  der  Ausgabe;  Nauck  bezeichnet  183 — 18G  als 
spurW^  —  Zur  Sache  vgl.  Gladstone  hom.  Stud.  p.  410.  — 
181.  Über  den  Genetiv  xi^rig  bei  ccvah^uv  vgl.  den  Anhang  zu  w  30 
und  dazu  Klinghardt  de  geuetivi  usu  Homerico  et  Hesiodeo, 
Halle  1879,  p.  33  f.,  welcher  den  Genetiv  aus  der  ablativischen 
Funktion   erklären  will:   ^Nam  niirjg  rrjg  IlQiduov  quasi  instru- 
mentum  est,  quo  Trqjanis  sc  imperahirmn  esse  Aeneas  sperare  potest? 
—  183.  asöicpQcov  erklären  Meyer  in  G.  Curtius  Stud.  V.  p.  97, 
Sonne  in  Kuhns  Zeitschr.  XIII.  p.  428,  aus  arjvai:  wehenden 
Sinnes.    Klemm,  de  compositis  graecis,  quae  a  verbo  incipiunt 
p.  30,  Aumerk.  73,  nimmt  nach  Buttmann,  Lexil.  I*  212,  die  Ablei- 
tung von  W.  aS  (adco)  an  =  osJ^ecCtpQoov.  Nauck  vermutet:  ccaetcpQcyv, 
Vgl.  den  Anhang  zu  cp  302.  —  Zur  Sache  vgl.  Schoemann  griech. 
Altertümer  I.  p.  33.  —  186.  An  Stelle  des  handschriftlichen  <j' 
^oXnu  empfiehlt  Cobet,  Miscell.  crit.  p.  373,  zu  lesen:  fefoXna^ 
weil  das  Pronomen  nicht  durchaus  notwendig  sei.  —  188.  KhianoB 
und  Aristophanes  lasen  mit  der  Ausgabe  YOn  Chios  /?oc5v  Itti 
statt  des  handschriftlich  tiberlieferten  ßo&v  aito'.  vgl.  May  hoff 
de  Rhiani  Cretensis  stud.  Hom.  p.  41  f.,  welcher  die  Vorztlge  jener 
Lesart  vor  dieser  auseinandersetzt.  —  192.  Über  die  Zusammen- 
Stellung  des  Zeus  und  der  Athene  vgl.  Nitzsch  Sagenpoesie  p.  188; 
derselbe  yergleioht  ^  307  und  o  245.  —  195—198:  7»$  tov 
nqlv  Ti  7ici%ov  ycad'seiv  (198)  u^ftawtciL  (Stlfoi  riacageg  ot*  iitl 
trjg  MspsXaov  fCQog  Evq)OQßov  cvöxaGs&g  (P  30)  o^cog  Xiyovxai' 
^iweog  yccg  afjLtpoxigoig  iiStlv  avsXia&at  xov  vi»(fav  xal  xa  onXa'  vvp 

navtiXng  iKXsXvfudvog  ng  6  ^AxiXXevg  tpaCvnai^  reo  ngtoxm  CvCxuvu 
xoutvxct  Xfyatv^i  Aristonic.  ed.  Friedl.  p.  300.  Diese  Athetese  ist 
gebilligt  von  Lentz  de  versibns  apnd  Hom.  perperam  iteratia 
p.  20,  aber  TgL  die  Einleitung  p.  58.  —  195«  Zur  Auffassimg 
des  Inf.  Praes.  Qvsc^at  vgL  Cavallin  de  temporum  infinitivi  usu 
Hom.  p.  28.  —  Über  die  von  der  gewöhnlichen  abweichende  Be- 
deutung der  Wendmig  iv  ßaXXsa^at  vgl.  Hoff  mann  home- 
rische üntersaehiingeiL  Nr.  2.  Die  Tmesis  in  der  Ilias.  1.  Ab- 
Wl  p.  12. 

200 — 258.  Über  die  kritische  Behandlung  dieser  Rede  vgl. 
die  Einleitung  p.  68 ff.,  dazu  Sachse  de  IL  carm.  XVL  p.  9,  Naber 
qnaeBtt  Horn.  p.  201,  Jacob  Entstehung  der  II.  u.  Od.  p.  329, 
Kammer  zur  hom.  Frage  IL  p.  48,  Bekker  hom.  Blätt  II.  p.  39, 
la  Boche  in  Zeitschr.  t  Ssteir.  Gynm.  1863,  p«  176,  Hoffmann 
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quaesit.  Horn.  IL  p.  161,  Schmidt  Meletemata  Horn.  p.  4,  DUntzer 
die  hom.  Bttwörtor  des  Götte-.  und  Mensohengeschlaehts  p*  41 1, 
FriedUender  Analecta  Hom.  pw  2Q  £  (•»  Jahr1>b.  f  PhiloL 
Sappl  in.  p.  476),  Lehrs  de  Arisi^  p.  409,  W.  Jordan  Homen 
Dias  tibmetzi  imd  erUSrt  p.  659     Eayser  hom.  AbhandL  p.  95 
u.  53  Anmerk.  —  202.  An  Stelle  Yon  oArvXa  Termuten  Dttntier 
in  der  Ausgabe  und  Nauck:  al^tfuiy  ygl.  %  46.  —  205—209: 
*ing  vtv  iviofiai  iKyeyaiisv  (209)  ü^mvvtm  ml%(H  niviBy  0» 
0^  ivtiyiuiSu  %m  dt  ttvtwp  XiyiitsvUf  9utsi  xriv  yev^aXoykt»  a^^o- 
jigav  yivojanofUvmy*:  Aristonio.  ed.  Fnedl.  p.  300,  —  210.  An 
Stelle  Yon  g»ifk  kskaai  schreibt  Nauek  qnud  iiuacty  wie  aadi 
Dllntzer  vermutet^  da  aneh  das  apostrophierte  qnjii  sieh  nur  hier 
finde.  — >  213.  Aristarch  inteipungierte  hier,  wie  Z  150,  nack 
i&iXug  nnd  fa&te  den  Infinitiv  Sut^i^itwi  imperativisch:  Aristonia 
ed.  Friedl.  p.  300l    Vgl.  dagegen  L.  Lange  de  formola  Horn, 
d'  ccys,  Lips.  1873,  p.  6  und  den  Anhang  zn  o  78.  —  215.  Lohrs 
de  Arist*  p.  409:  ^Das  al  in  Ju^dmm  9&  aseigt,  dafe  dieee  Yens 
jetxt  ans  ihrer  eigentlich  gemeinten  Verlnndung  gewichen.'  An 
Stelle  Ton  «v  vermutete  Axt,  Ooi\iect.  Horn.  p.  15,  ow,  van  Her- 
werden in  BoTue  de  philoL  N.  8.  1878,  IL  p.  195  £  empfiehlt 
a^,  welehee  die  germgeren  Handschriften  haben.  —  216 — 218. 
Über  die  an  die  Stelle  sich  knüpfenden  localen  Fragen  vgL  Hasper 
Beiträge  zur  Topographie  der  homerischen  Hias  p.  30  f.,  Horcher 
Uber  die  homerische  Ebene  von  Troja.    Berlin  1876,  p.  132  £, 
Welcker  kleine  Schriften  II.  p.  LY,  v.  Eckenbrecher  die  Lage 
des  homer.  Troja,  Düsseldorf  1875,  p.  22  t  —  Über  den  histo- 
rischen Gehalt  der  folgenden  Genealogie  vgL  Geizer  eine  Wande- 
rung nach  Troja.   Basel  1873,  p.  20  flf.,  welcher  bemerkt:  *Weiitt 
der  Sänger  den  grofsen  Herdenreichtum  des  zweiten  Herrschflcs 
Erichthonios  rühmt,  so  ist  das  ein  deutliches  Sinnbild  des  Zu- 
standes,  wo  die  Dardaner  in  diesem  abgeschlossenen,  wiesenreiohea 
Thalgrunde  als  Hirtenvolk  lebten.    Unter  Tros  vollzieht  sich  ÄS 
Aubscheiduug  des  Stammes  der  Trojaner  aus  dem  Gesamtvolk  dsr 
Dardaner.    Aber  erst  Ilos  bezeichnet  den  grofsen  Wendepunkt  der 
Geschichte,  wo  die  Hirten  aus  ihren  Alpentbälern  vordringen  and 
die  Felshöhe  besetzen,  au  deren  FuTs  die  idäiscbcn  Gewässer  ab 
neue  Quellen  auftauchen.'  —  und  —  'Mit  der  Gründung  der  Stadt 
am  Eingange  der  vom  Meere  bespülten  Ebene  beginnt  die  zweite 
Epoche  des  Volkes.    Aus  den  einfachen  Hirten  werden  Seefahrer 
und  Seeräuber.'    Derselbe  deutet  femer  den  Namen  Assarakos  auf 
die  Verbindung  mit  dem  giol'sen  Weltreich  der  Assyrer:  Hos 
Bruder  heilst  Assarakos,  ein  Name,  der  auch  auf  den  Denkmäleni 
Ninivehs  wiederkehrt.    W^ie  die  lydischen  Könige  800  Jahre  die 
Oberhen-scbaft  des  Grofskönigs  von  Niniveh  anerkannten,  so  scheiaen 
auch  die  Priamiden  Vasallen  dieses  Reiches  geworden  zu  sein» 
Vgl.  über  den  letzteren  Punkt  auch  Walz  de  Nemesi  Graecorunu 
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Tubingae  1852,  p.  11  f.,  über  die  ganze  Genealogie  auch  Preller 
gi*iech.  Mythol.  II.  p.  261  ff.  und  Gladstone  Homer  und  sein 
Zeitalter.    Deutsch  von  Beudan.    Jena  1877,  p.  133  ff.  —  Über 
£richthonios  vgl.  auch  Welcker  griech.  Götterl.  II.  p.  286,  welcher 
vermutet,  dafs  derselbe  von  ionischen  Sängern  zur  Verherrlichung 
des  Stammbaums  eingeschoben  sei.  —  218.  Statt  axeov  schreibt 
Nauck  oIkew,  Cobet,  Miscell.  crit.  p.  297,  empfiehlt:  otxfov.  — 
229.  Statt  des  handschriftlichen  axgov  int  ^rjyfuvog  empfahl  Ahrens 
<ie  hiatus  Horn,  legitimis  quibusdam  generibus  p.  21  dem  aKQov 
iji    av^e^L%(üv  Ka^nov  entsprechend  zu  schreiben:  cchqov  ini  Qriy- 
^tva^  was  auch  dadurch  empfohlen  wird,  dafs  axQov  bei  Homer 
nirgend  adverbial  gebraucht  wird.  Nach  Ahrens'  Vorschlag  haben 
geschrieben  Düntzer,  Franke,  Nauck.   la  Koche  schreibt  ukqov 
iTCL  ^riyiuvogj  wobei  ukqov  substantivisch  gefafst  werden  mufs.  — 
232  fif.    Über  die  Schönheit  'als  gleichsam  unveräufserliches  Erb- 
gut'   der  troischen  Königsfamilie   vgL  Gladstone  homer.  Stud. 
p.  437,  über  die  homerische  Behandlung  der  Sage  von  Ganymedes 
Bergk  griech.  Litteraturgesch.  I.  p.  805,  Preller  griech.  Mythol. 
I.  p.  290,  über  den  Namen  des  Ganymedes  und  das  Verhältnis 
desselben  zu  Zeus  auch  Welcker  klein.  Schrift  IL  p.  89.  —  234. 
Die  responsive  und  bestätigende  Kraft  der  Partikel  %al  erörtert 
Orumme  homerische  MisceUen,  Gera  1879,  p.  18  f.  —  235.  Nach 
der  Angabe  des  Zwecks  Jtl  olvoypevsiv  befremdet  der  Zusatz  Tv* 
^td-avaroLöi  ^stsIt],  überdies  ist  nach  dem  auf  das  xaUttfrog  yivsto 
zurückweisenden  xccl  auch  xdkXEog  SLvexa  olo  müfsig.  —  240.  Zur 
Auffassung  dieser  Stelle  bemerkt  Büchner  die  Ebene  von  Troja 
und  ihre  Bedeutung  für  den  trojanischen  Krieg  p.  40:  'Hier  ruht 
das  volle  Gewicht  auf  dem  ^Mich  hat  Anchises  gezeugt'  im  Gegen- 
satz zum  Hektor,  welcher  letzterer  dem  Zwecke  der  Auseinander- 
setzung zufolge  sonst  nicht  einmal  zu  nennen  gewesen  wäre.  Beide 
erscheinen  als  die  Vertreter  zweier  Herrscherlinien,  von  denen 
Äneas  die  seinige  in  voUem  Selbstbewulstsein  als  die  vollkommen 
gleichberechtigte  hinstellt,  während  sie  in  Wirklichkeit  die  unter- 
geordnete war.'    Über  die  hier  und  sonst  hervortretende  Bivalität 
der  beiden  Familien  vgl.  auch  Gladstone  hom.  Studien  p.  94  f. 
—  242  £.    Die  Berechtigung  der  in  diesen  Versen  enthaltenen 
Onome  weist  Bekker  hom.  Blätt.  II.  p.  39  aus  dem  Zusammen- 
hange nach.  —  247.  Statt  ixaxotvyogf  wie  die  meisten  Hand- 
schriften bieten,  empfiehlt  yan  Her  werden  quaestiunculae  ep.  et 
eleg.  p,  34  £xaTo'v^t>yog,  wie  die  konstante  Analogie  fordere.  Zur 
Erklärung  des  Wortes  vgl.  Grashof  das  Schiff  bei  Homer  p.  17, 
Anmerk.  17.  —  248  f.  Ttolvg  iitimv  vofiog  las  irrtümlich  Majer 
Studien  zu  Homer,  Sophokles  eto.  p.  8  f.  • —  die  Handschriften 
bieten  bei  la  Boche  nur  vofiog  —  und  erklärte:  die  Art  und 
Weise,  wie  die  ausgesprochenen  Worte  an  den  Mann  gebracht^ 
wie  sie  gleichsam  vertat,  ausgegeben  und  wieder  zurttckgegeben 
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werden.  Zur  Erklftrong  des  bandschriftlichen  vofiog  vgl.  Wacker- 
nagel  em«  msQosvxcc^  Basel  1860,  p.  6,  welcher  Tergleichi  Gott- 
frieds Tristan  4637:  stver  nü  des  hasen  geselle  st  tmd  üf  der 
wortheide  hdhsprunge  mA  wUweide  mit  bickekoorteH  weUe  8$n,  aaeh 
Döderlein  zur  Stelle,  welcher  erklftri:  campus  est,  in  qiio  exsnir 
iare  possU  oratio,  und  den  Anhang  zn  ^  67.  —  250.  Düntzer 
in  der  Ausgabe  sieht  in  dem  hier  wenig  passenden  Verse  eineo 
späteren  Zusatz,  Bekker  aber  bat  248 — 250  aus  dem  Text  aus- 
gesehieden.  —  261 — 255:  ^mg  ton  nill*  ivea  xs  xal  ovnl  (255) 
ad^BTovvtm  Ctl%oi  nhntBy  ig  anmifoi  xal  oxXri^l  ni^oHffmkiiwv  fov 
uXl^  ays  firinixi  tuvta  Ie^»j»f^a  (244).  tovto  ös  Ttutgayou^poih 
rog  1(5X1  xov  Xoyov'  ntog  ovv  xodasw^  uXXriv  tigiriv  Ttoiovfuvog 
ht  avttkafißavsi  aXXa  xl  iq  i(fi6ag;  nal  tu  Xsy6(i£va  ava^ia  %w 
ft^Afmv.  i  Aristonic.  ed.  FriedL  p.  301.  "VgL  die  Einleitung 
p.  60.  —  252.  Statt  ywaikag  bietet  die  Breslauer  Handschrift 
ywaikigi  den  Unterschied  beider  Caans  behandelt  Bekker  hom. 
Blfttt  p.  265  ff.  mit  dem  Besoltat:  *Der  in  die  übrige  Eonstnik- 
tion  verwobene  Casus  obUqnns  ist  offenbar  bei  Homer  vorherr- 
schend.' —  255.  Statt  der  gewöhnlichen  Lesart  jtoXX'  hat  u 
ovx/  haben  nach  la  Boche  A  Yen.  B  nnd  vielleicht  C  1.  man.: 
«roUo  tu  u  nttl  ovx/,  was  als  Aristarohs  Lesart  bezSohnet  mtd^ 
die  SchoL:  itoXXa  t'  iiwa  nal  omii,  wie  Nanck  geschrieben  hat» 
indem  er  darin  die  Schreilrang  Aristarchs  vennntet. 

259  f.  Mit  Recht  nimmt  W.  Jordan,  die  Dias  übersetst  nnd 
erldSrt  p.  661,  an  der  Hftnfhng  der  Beiworte  d«v^  ^ßqiftov  tffu^ 
iaXi^  nnd  des  letiteren  nachzottelnder  Trennung  vom  beseidueten 
Gegenstande  nnd  anfEUliger  Anwendung  auf  denselben  Anstoft, 
wirrend  er  dmSaXio)  weit  passender  finden  würde.  Allerdings 
heifiit  anch  die  Ägis  afUi^aUfi  0  401,  aber  bd  dieser  ist  das 
Beiwort  doch  viel  passender,  ebenso  anch  beim  ao^p  des  Herakles 
l  609,  nnd  jeden&lls  ist  die  Trennung  des  Beiwortes  von  seinen 
Substantiv  sehr  anffallend,  der  Nachdruck,  den  dasselbe  durch 
diese  Stellung  erhSlt  im  Znsammenhange  durchaus  unmotiviert 
Einige  Handschriften  bieten  CfugSaUop^  welches  freilich  ebenso- 
wenig  als  Attribut  zu  iyxosy  wie  als  Adverb  zu  ^Xatfev  passend 
ist;  aber  es  liegt  eine  merkwürdige  FtoaUele  zu  unserer  Stelle 
vor  in  i  395  Cfu^Sallinf  ih  \uy  äiuo^sv:  wonach  man  als  ur- 
sprüngliche Lesart  vermuten  könnte:  ciuQ^ttXiov  ih  [uy  afuply 
so  dafs  ciugdakiw  zu  fMixs  bezogen  w8re.  —  266.  An  Stelle  des 
schwierigen  {motkuv  vermuten  Düntzer  und  Nauck  in  der  Ans» 
gäbe  wtoiUtt,  —  268.  Über  den  Plural  di3^  als  Apposition  sn 
Xlifvcog  vgl.  Juhl  de  numeri  ploralis  usu  Homerico.  Halle  1879r 
^.  53.  ^  269—272:  *j»nov¥uu  tfr^oi  d'  ov»  diMwtta^iMn  Mif 
VTto  tivog  tmv  ßovXofUviov  TCQoßXrjfue  mi^v,  fucxstta  dh  ^«9^ 
wg  yvrialotg'  uxQmta  yuQ  xit  ^^aiOroTCVKf«  aw£oxaxat  scvl':  Ari- 
stonic ed.  Friedl.  p.  302.   Biese  Athetese  ist  angenommen  von 
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Franke,  Düntser,  Nitzsch  Sagenpoesie  p.  146,  v.  Christ  in 
den  Sitzungsberichten  der  königl.  bajer.  Akad.  d.  Wiss.  1880, 
p.  255  f.  Letzterer  bemerkt  mit  Recht:  *Hätte  der  Dichter  uns 
sagen  wollen,  dafs  von  den  5  Lagen  des  Schildes  2  von  Erz, 
2  von  Zinn,  eine  und  zwar  die  oberste  von  Gold  war,  so  hätte 
er  uns  das  gleich  bei  der  Fertigung  des  Schildes  -2?  481  gesagt. 

—  Der  verschiedenen  Metalle  hatte  allerdings  der  Dichter  in  2 
474  f.  ErwUhnung  gethan.  —  Aber  sehen  wir  näher  zu,  so  hatte 
das  Gold  und  Zinn,  das  Hepbaistos  in  die  Esse  warf,  in  der  Hoplo- 
poiie  eine  ganz  andere  Verwendung;  es  diente  nicht  dazu,  .um 
damit  ganze  Lagen  des  Schildes  zu  fertigen,  sondern  um  Farbe 
und  Abwechslung  in  die  kunstvollen  Metallarbeiten  zu  bringen  etc.* 
Dies  ist  leider  in  meiner  Erklärung  der  Hoplopoiie  unbeachtet  ge- 
blieben. —  275.  Zur  Erklärung  von  ävxvy  vno  TtQatriv  vgl.  Gras- 
hof  das  Fuhrwerk  p.  28,  Anmerk.  24.  —  280.  Ahr  aus,  Beiträge 
zur  griech.  und  lat.  Etymologie  L  p.  121,  sieht  in  dieser  Stelle 
eine  weniger  richtige  Nachahmung  von  Q  70,  wo  XQoog  ufiEvai 
avÖQOfisoio  abhängig  von  le^vq  folgt.  —  282.  Die  überlieferte 
Lesart  xa^'  axog  ot  yyxo  (ivqiov  ocpd^ccXfiotöL  wurde  verworfen 
von  Bentley,  welcher  statt  a^og  oi  herstellte  anXvg.  Cobet, 
Miscell.  crit.  p.  371  f.,  vermutet:  %a8  ajjAvg  %vto  fivQCt}  6(pd^aX- 
fMUsiv  (tenebrae  ex  animi  constematione),  und  so  haben  Düntzer 
und  Nauck  geschrieben.  Gr,  Hermann  wollte  schreiben:  x«d' 
0   ttQ    cclog  yyxo. 

292—320.  Zur  Kritik  dieses  Göttergesprächs  vgl,  die  Ein- 
leitung p.  56  f.,  dazu  M.  Schmidt  Meletemata  Horn.  p.  4  und  9  f. 

—  298.  a%k(ov  fafst  Döderlein  als  Particip  und  erklärt:  cur 
Aeneas  innoxius  mala  perpetitur  contra  quam  fas  est,  alienas  oh  res 
dolens?    Bentley  vermutete  arecav  statt  a^rfcov,  eine  Vermutung, 
welche  durch  die  folgenden  Worte  xexaQianeva  tf'  alel  dcoga  &sot6t 
dlSaxii  sehr  empfohlen  wird.  —  300  ff.  Zur  Auffassung  der  Stelle 
vgl.  Nägelsbach   hom.  Theol.^  p.  137  und   dagegen  Christ 
Schicksal  und  Gottheit  bei  Homer.    Innsbruck  1877,  p.  56.  — 
306.  Zur  Auffassung  des  Aor.  rjix^tjQE  vgl.  Aken  die  Grundzüge 
der  Lehre  von  Tempus  und  Modus  p.  15:  ^Der  Aor.  bezeichnet 
häufig  den  Punkt,  auf  den  sich  die  Bedeutung  der  ganzen  Hand- 
lung koncentriert,  die  ax|u?f,  Spitze  derselben;  noch  kein  Zustand, 
aber  gleichsam  der  Moment  des  Erklimmens  der  Höhe,  wo  der 
Zustand  beginnt.'  —  307.  Diese  Worte  deutet  Keller  die  Ent- 
deckung Hions  zu  Hissarlik,  Freiburg  1875,  p.  18:  *dafs  unter  dem 
Scepter  der  Äneaden  das  Reich  des  Priamos  wiedererstehen  soll 
aus  Staub  und  Asche*,  indem  er  in  dem  ganzen  Liede  'ein  Preis 
des  Troerfürsten  Äneas'  erkennt,  Messen  Nachkommen  noch  jahr- 
hundertelang nach  der  Zerstörung  der  Priamischen  Hauptstadt 
in  den  Bergvesten  des  Ida  sich  gehalten  haben'.  VgL  auch  Glad- 
Btone  Homer  und  sein  Zeitalter  p.  32  fil  —  307  oder  nach 
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Kftuckü  Yenmitiuig  306 — 308  wurden  von  Aristophanes  ver- 
dlehtigt  —  311.  Die  Lesart  der  besten  Handsohriftcii      ii  m¥ 

fitv  igvoaeat  rj  %bv  idaeig^  doch  hat  Laurent.  3  idorjg  und  einige 
andere  idörjg.  la  Koche  schreibt:  rj  %£v  idatig,  Nauck:  x€v 
idarjg^  Bekker:  kev  idöEig,  welchem  ich  gefolgt  bin.  —  312 
fehlt  in  den  besten  und  meisten  Handschriften.  —  313.  noXeag 
OQKOvg  erklärt  Buttmann  Lexilog.*  IL  p.  49  f.  gewifs  richtig: 
'nicht  viele,  nicht  oft  wiederholte  Eidschwüre  —  sondern  einen 
einzigen,  der  freilich  ein  vielfacher  ist,  wodurch  bei  viel  Gegen- 
ständen zugleich  geschworen  wird',  wofür  er  vergleicht  O  38  ff. 
S'278.  —  316.  317  fehlen  im  Sjr.  Palimpsest,  und  Nauck  hat 
dieselben  in  Klammern  gesetzt,  Bekker  aus  dem  Text  ausge- 
schieden. Auch  V.  Christ  in  den  Sitzungsberichten  der  königl. 
bayer.  Akad.  d.  Wiss.  1880,  p.  250  findet  dieselben  weit  besser 
an  der  Stelle  in  O  375,  wo  sie  ^gewissermafsen  dem  Plufsgott 
auf  den  Leib  geschrieben  sind,  da  ja  er  bei  einem  Brand  das 
Wasser  zum  Löschen  hergeben  mufste'.  Ebenso  urteilt  Kays  er 
im  Philol.  X.  p.  149.  —  An  Stelle  von  ödtirai  vermutet  Axt 
Conjectan.  Hom.  p.  15:  d^EQrjzcci^  Düntzer  aber  hat  statt  öaio- 
(livri^  daicoGL  nach  (P  376  Kaio(iivYi,  xaCcoat.  geschrieben,  weil  Öaio- 
(Uini,  6al(o6L  ^nach  ödrirai,  ganz  unerträglich'  sei. 

322  —  324:  ^  dd'ETOvvxaL  otIxol  tgetg^  ow  ovk  iviairiTat  xrj  danlöi 
TO  öoq'v  xov  ^A'/^ikUcog^  dkXd  öia  tcqo  nrjXtag  ijL^Ev  (xeklrj  (276) 
Xttl  iyiEit]  VHEQ  v(oxov  ivl  yaCr]  (279).    neig  ovv  o  Uo- 

Gsiöav  ix  xrjg  danCdog  Tjovße  ro  öoqv;'  Aristonic.  ed.  Friedl.  p.  303. 
Ebenso  haben  die  Verse  verworfen  Bothe,  Koch,  Düntzer.  An- 
dere, wie  Franke,  setzen  voraus,  dafs  der  Schild  zugleich  mit 
der  Lanze  an  den  Boden  geheftet  worden  sei  279  ff.;  da  dies  aber 
aus  dem  dort  Gesagten  nicht  hervorgeht,  so  ist  der  Widerspruch 
zwischen  beiden  Darstellungen  mit  K.  Frey,  Homer.  Bern  1881, 
p.  24  f.,  und  V.  Christ  in  d.  Sitzungsberichten  d.  königl.  bayer. 
Akiid.  Philos.- philol.  Kl.  1881,  p.  128  anzuerkennen.  Gleichwohl 
ist  die  von  Aristarch  geübte  Athetese  unmöglich,  weil  Achills 
Worte  345  eyx^?  l"^^^  t^oSs  xenrori  ini  ^^ovog  das  322 — 324  Er- 
zählte voraussetzen,  da  er  sonst  sagen  müfste:  die  Lanze  steckt 
im  Boden.  —  326  —  340.  Zur  Kritik  dieser  Partie  vgl.  die  Ein- 
leitung p.  56  f.  und  dazu  M,  Schmidt  Meletemata  Hom.  p.  4  und 
10.  —  327.  Die  Worte  -O-fod  ano  xstQog  oQovaag  werden  von  Ros- 
berg,  de  praepositionibus  apud  Homerum,  quae  cum  solo  genetivi 
casu  conjunguntur  .1.  dno  p.  13,  richtig  erklärt:  e  manu  dä  pro- 
ruens,  —  331.  Statt  der  gewöhnlichen  Lesart  xtd  (uv  <p(ovi^(fas 
las  Zenodot:  koC  fuv  vBi%tl(ov  und  Bhianos:  xov  %u\  vEmhv' 
vgl.  darüber  Majhoff  de  Rhiani  Cretensis  stud.  Hom.  p.  54f.  — " 
332.  Zu  dxiovta  vgl.  A.  Goebel  im  PhüoL  XXXVI.  p.  45.  — 
335.  avfißktjasai  oder  ^v(ißXr,<seat  ist  die  Lesart  der  besten  und 
meisten  Handschriften.  Diese  Form  yerwerfend  empfiehlt  Cobet, 
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Miscell.  crit.  p.  323,  herzustellen:  ots  xf  ^vfißXrjeai  avrra,  ebenso 
Cavelsberg  in  Kuhns  Zeitschr.  XVI.  455:  av^ßli^sai^  und  so  hat 
Nauck  geschrieben:  oxs  %6v  av^ßXrjsat,  amw.  Dafür  spricht  sich 
auch  Capelle  im  Philol.  XXXVL  p.  682  aus.  —  347  f.  In  diesen 
beiden  Versen  glaubt  Düntzer  einen  spätem  Zusatz  zu  erkennen, 
■der  im  Zusammenhang  mit  1*08  f.  eingeschoben  sei.  —  352.  Zu 
der  Frage,  ob  netg-qao^aL  als  Fut.  oder  Conj.  Aor.  zu  fassen  ist, 
vgl.  Hentze  im  Phüol.  XXVII.  p.  621  und  Capelle  im  Philol. 
XXXVL  p.  677. 

363 — 380.  Zur  Kritik  dieser  Partie  vgl.  die  Einleitung  p.  61, 
dazu  Sachse  de  II.  carm.  XVI.  .  .  ,  p.  8,  Naber  quaestt.  Horn, 
p.  202.  —  362.  An  Stelle  von  (utXa  axixog  vermutet  Axt,  Conject. 
Hom.  p,  15:  KUTcc  aiCxag.  —  365.  Statt  (pdzo  ö^tf^svat  vermutet 
Nauck:  (paw  d'ai/;  i'^uv,  — -  371  f.  Statt  h  nvgl  x^^Q^^  eoixev 
schlägt  Cobet,  Miscell.  crit.  p.  419,  vor:  «  nvQi  x«K>s  J^iJ^OLxev, 
ebenso  van  Her  werden,  quaestiunculae  ep.  et  eleg.  p.  35,  und 
Kauck  hat  geschrieben:  x^^Q^  k'oixev.  —  Zu  der  Epanalepsis  in 
diesen  beiden  Versen  vgl.  Lehrs  de  Arist. *  p.  474,  Nutzhorn 
die  Entstehungsweise  der  hom.  Gedichte  p,  129  und  Gerlach  im 
Phüol.  XXX.  p.  52. 

381 — 503.  Zur  Kritik  dieser  Partie  vgl.  die  Einleitung  p.  62, 
dazu  Schmidt  Meletemata  Hom.  p.  6,  Nah  er  quaestt,  Hom.  p.  202  f., 
Sachse  de  II.  carm.  .  .  .  XVI.  .  .  .  p.  8.  —  384.  Zur  Sage  vgl. 
E.  Müller  im  Philol.  VII.  p.  240 ff.  —  388.  Über  das  Formel- 
hafte des  Verses  vgl.  1.  Bekker  hom.  Blätt.  Tl.  p.  162  f.  — 
394.  über  die  inlaaaxga  vgl.  Grashof,  das  Fuhrwerk  p.  34,  welcher 
9ccxiovro  erklürt:  durchschnitten  die  Leiche,  dafs  sie  in  Stücke 
ging  oder  Stücke  davon  abfielen,  daher  er  annimmt,  dafs  sie  ziem- 
lich schmal  und  scharfkantig  gewesen  seien.  —  403  —  406.  Über 
die  Bedeutung  des  Namens  'EXLK(6vu>g  vgl.  besonders  Welcker 
griech.  Götterl.  I.  p.  635.  Derselbe  (IL  p.  675)  deutet  das  ikxo- 
fuvog  und  iXuovxtov  auf  das  späterhin  unter  dem  Namen  Taui'o- 
kathapsien  beliebte  Spiel  des  Stieraiehens  zu  Ehren  des  Poseidon 
Helikonios,  wofür  der  Zusatz  yavvtac  öi  xe  xotg  ivoati^fov  geltend 
gemacht  werden  kann.  —  'Die  Schilderung  des  Stieropfers  an  den 
Panionien  zu  Ehren  des  Poseidon  ist,  wenn  man  will,  ein  Ana- 
chronismus, aber  an  sich  nicht  unangemessen':  Bergk  griech.  Lit- 
teraturgesch.  1.  p.  849,  Anmerk.  130.  Vgl.  übrigens  auch  W.  Jordan 
Homers  Ilias  übersetzt  und  erklärt  p.  661  f.  Über  Zusätze  der 
Art  im  Gleichnis,  wie  hier  yuvvxcci  öi  xe  xolg  ivoOLx&aVy  spricht 
Gerlach  im  Phüol.  XXXIII.  p.  19.  —  410.  Dieser  Vers  wird  von 
Nauck  als  spurius?  bezeichnet  —  413  f.  mxQataaovxog  ist  die 
Lesart  der  besten  Handschriften,  naQataöovxa  Eustath.  und  geringere 
Handschriften.  Letzterer  Lesart  giebt  Ahrens,  de  hiatus  Hom. 
legitimis  quibusdam  generibus  p.  21  (=  Philol.  VI.  p.  24),  den 
Vorzug,  weil  sie  dem  k(mietiaohea  Gebrauch  entspredie,  wonacsk 
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sehr  oft  mit  ißals  und  ähnlichen  Verben  Participia,  wie  STceüöv^uvov, 
inatacovra,  amomu  verbunden  würden,  und  Nauck  hat  danach 
nagatacovra  geschrieben.    Dagegen  bemerkt  aber  C  lassen,  Be- 
obacht.  p.  174,  dafs  das  nebenstehende  vcot«,  nach  der  von  ihm 
nachgewiesenen  Analogie  ähnlicher  Ausdrücke  von  Körperteilen,  um 
80  leichter  zu  dieser  Ausweichung  in  den  Genetiv  leiten  konnte, 
da  die  gleichlautende  Casusendung  (yma  TtaQataöovra)  bei  verschie-  ! 
dener  Beziehung  dem  natürlichen  Gefühl  des  Dichters  widerstreben 
mochte.  Vgl.  auch  den  Anhang  zu  ^157.  —  Das  Verhältnis  der 
Stelle  414  f.  zu  J  132  f.  erörtert  v.  Christ  in  Sitzungsbeiichten  i 
der  königl.  bayer.  Akad.  Philos.-philol.  Kl.  1880,  p.  237  mit  dem 
Resultat,  dafs  J  132  f.  die  Originalstelle  sei  und  hier  eine  ge-  ■ 
dankenlose  Nachahmung  vorliege,  da  hier  gegen  die  Natur  und  ' 
die  Sitte  der  Gurt  am  Bücken  mit  Schnallen  oder  ineinandergrei«  ■ 
fanden  Spangen  zusammengebunden  sein  müfste.  ' 

420.  Über  das  Verhältnis  der  Participia  ixoma  und  Xiatofitvov 
zu  einander  vgl.  C lassen  Beobacht.  p.  131.  —  422.  Um  das  Digamma 
in  ixag  zu  wahren,  empfiehlt  Bekker,  hom.  Blätt.  II.  p.  18,  Srj&a 
statt  örjQov  zu  schreiben,  ebenso  vermutet  Nauck.   Vgl.  Knös  de 
digammo  Hom.  p.  63  f.  —  434.  Zu  diesem  Verse  bemerkt  Nauck: 
sptirius?  —  445 — 448.  Von  diesen  Versen  fehlt  447  im  Laurent.  15, 
im  Sjrrischen  Palimpsest  und  in  anderen  Handschriften,  und  Nauck 
hat  denselben  unter  den  Text  gesetzt.    Gegen  die  Ausscheidung  . 
erklärt  sich  v.  Christ  in  den  Sitzungsbericht,  d.  königl.  bayer.  ' 
Akad.  Philos.-philol.  Kl.  1880,  p.  238:  'Denn  es  müfste  der  Mo- 
ment bezeichnet  werden,  wo  Achill  in  die  W^orte  ausbrach      ccv  \ 
vvv  f(pvy£g'  es  wird  doch  nicht  der  Held  jedesmal  bei  dem  drei- 
maligen Anstürmen  jene  Worte  gesprochen  haben.'    Allein  diesen 
Sinn  würden  die  Worte  doch  auch  bei  dem  Fehlen  von  447  nicht  \ 
haben,  und  es  könnte  der  Vers  sehr  wohl  entbehrt  werden,  wenn 
durch  die  Ausscheidung  desselben  nur  der  ganzen  Stelle  wesent- 
lich geholfen  wäre.  Aber  ebenso  anstöfsig  ist,  wie  auch  W.  Jordan, 
die  Ilias  übersetzt  p.  662,  urteilt,  die  Verwendung  des  folgenden 
Verses  448,  und  überhaupt  gilt  das  Urteil  v.  Christs,  dafs  im  , 
Hinblick  auf  die  Parallelstellen  E  436—438  und  71  702 — 706,  wo  ' 
beim  vierten  Anstürmen  ein  Gott  zürnend  dem  übermütigen  Helden  | 
entgegentritt,  die  Anwendung  des  gleichen  Apparats  hier  abge- 
schmackt sei,  wo  beim  vierten  Mal  der  Held  selbst  absteht  und 
sich  in  drohender  Fluchrede  ergeht.  —  Zu  weit  geht  übrigens  wohl 
L es  sing  im  Laokoon  p.  90  (Hempel),  wenn  er  auch  hier  trotz 
der  Worte  rglg  d'ijl^cr  wi^e  ßad^etav  das  wirkliche  Vorhandensein 
eines  Nebels  leugnet  und  über  jene  Worte  bemerkt:  *  Allein  auch 
das  heifst  in  der  Sprache  des  Dichters  weiter  nichts,  als  dafs 
Achilles  so  wütend  gewesen,  dafs  er  noch  dreimal  gestofsen,  ehe 
er  es  gemerkt,  dafs  er  seinen  Feind  nicht  mehr  vor  sich  habe.*  — 
449—454.  Über  da«  YerhAltois  dieser  SieUe  zaABQ^fL  TgL  den 
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Anhang  au  A  361.  Während  die  dort  angeführten  Gelehrten  die 
Stelle  in  ^  als  Interpolation  ansehen,  urteilt  v.  Christ  in  den 
Sitzungsberichten  der  königl.  bayer.  Akad.  d.  Wiss.  Philos.-pbiiol. 
Kl.  1880,  p.  245  vielmehr,  dafs  in  yl  das  Original,  in  2*  die  Nach- 
ahmung zu  sehen  sei:  'In  A  war  dem  Hektor  der  Tod  wirklich 
nahe  getreten;  denn  vom  Schlage  betäubt  war  er  zu  Boden  ge- 
sanken; in  T  war  wohl  Achill  dem  Hektor  zu  Leibe  gegangen, 
aber  ohne  ihm  ein  Leid  anzuthun;  denn  nur  die  Luft  hatte  er 
mit  den  Schwertstreichen  getroffen.'  Aber  bei  diesem  Urteil  wird 
einmal  übersehen,  dafs  die  in  diesen  Worten  sich  aussprechende 
Leidenschaftlichkeit  hier  in  Achills  Munde  dem  Mörder  des  Patro- 
klos  gegenüber  weit  mehr  an  der  Stelle  ist,  als  dort  im  Munde 
des  sonst  mafsvollen  Diomedes,  sodann,  dafs  hier  wirklich  Apollo 
<ien  Hektor  gerettet  hat. 

463  ff.  Zu  dem  vorangeschickten  Objekt  TqSia  'AXaazoQl6riv 
will  Dö derlein  ergänzen:  ovtdaag  xaO^'  ^naQ  coöf  ^i^s  aus 

dem  Vorhergehenden,  teils  aus  469;  richtiger  behandelt  die  Stelle 
jedenfalls  Nicanor  ed.  Friedl.  p.  269.   van  Herwerden  in  der 
Bevue  de  philol.  N.  S.  1878,  II.  p.  195  ff.  vermutete  gar:  xQÖics 
^Akaaxo(flör\v  statt  Tqaa      ^AXa(SxoQi6riv.  —  464.  Zu  dem  Wunsch- 
satz «r  ntüg  SV  nuplöoixo  vgl.  L.  Lange  der  homer.  Gebrauch  der 
Partikel      I.  p.  413 f.  —  £v,  nicht  ev,  schreibt  la  Roche,  vgl. 
dessen  homerische  Untersuch,  p.  144.  —  Xaßtov  wurde  von  Eusta- 
thios  auf  Achill  bezogen  und  mit  dem  Wunschsatze  iX  noag  — 
ne<p(Soixo  verbunden,  während  man  jetzt  laßaov  mit  yovvcov  ver- 
bindet und  auf  Tros  bezieht,  wie  auch  Lange  a.  a.  0.,  welcher 
Eustathios'  Ansicht  ausdrücklich  abweist.    Allein  der  sonst  aller- 
dings gewöhnlichen  Verbindung  von  yovvoav  kaßav  steht  hier  nicht 
nur  die  seltsam  verschränkte  Stellung  entgegen,  welche  kaßcov  von 
yovv(ov  getrennt  mitten  zwischen  den  beiden  durch  aal  verbun- 
denen Gliedern  des  Wunschsatzes  haben  würde,  sondern  besonders 
noch  der  Umstand,  dafs  468  folgt  6  fihv  rjnzeto  yovvcov,  welches 
Imperfekt  nur  de  conatu  verstanden  werden  kann  (vgl.  ^  572. 
0  76),  daher  nicht  ein  wirkliches  Ergreifen  der  Kniee  bereits  vor- 
her berichtet  sein  kann.   Auch  Nauck  hat  jetzt  Xaßatv  mit  necpC- 
6oixo  verbunden.   Derselbe  bemerkt  zu  465:  spurius?  —  484.  An 
Stelle  von  üeigito,  wie  Aristarch  las,  schrieb  Zenodot  Ilel^efogy 
vgl.  Aristonic.  ed.  Friedl.  p.  305:  H'<Sxi  yccg  IlelQcag  xb  ovofia'  — 
«di}iov  Sl  ü  xov  Sgc^nmv  riyovfiivov  rj  ixi^ov  xivog  ofUövvftov.* 
(B  844  heifst  ein  thrakischer  Führer  UslQoogy  welcher  J  527  ff. 
durch  Theas  getötet  wird.)   L.  Meyer  in  Bezzenbergers  Beiträgen 
IV.  p.  6  setzt  als  Nominativ  Uetgirig  oder  Ueigiag  an,  nicht  Iltl- 
(f^fog,  da  Homer  keine  Worte  auf      nach  der  zweiten  Deklination 
habe.    Nauck  vermutet  Tlet^oov,  —  486.  Die  Lesart  iv  ihrfdviy 
welche  sich  in  guten  Handschriften  neben  der  mit  J  52S  überein- 
stimmendeii  iv  jtvtvnww  findet,  ist  empfoMen  und  begründet  von 
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Grashof,  das  Fuhrwerk  p.  28,  Anmerk.  23,  durch  den  Nachweis^ 
dafs  unter  der  Mitte  des  menschlichen  Körpers  der  Unterleib,  die 
Taille  gemeint  sei,  und  nicht  der  Rippenkasten,  vgl.  JV397f.  T413ff. 
Ich  habe  daher  nach  dem  Vorgange  von  la  Koche  und  Nauck 
iv  vriövC  in  den  Text  aufgenommen. 

490  f.  Über  Wiederholungen,  wie  ßa&f  —  ßtt&eta  vgl.  Lehrs 
de  Arist.  *  p.  472  f.  —  494.  An  Stelle  der  unbegreiflichen  Worte 
y.TeLvo^ivovg  iipincav  schlug  Axt,  Conjectan.  Hom.  p.  15,  vor  zu 
lesen:  xte/vcav  Tovg  icpincov.  —  495  —  503  sind  verworfen  von 
Heyne,  Bekker,  Dtintzer,  Franke,  Koch.  Die  Verwerfung 
begründet  L.  Fried laender  im  Philol.  IV.  p.  584  mit  dem  Hin- 
weis darauf,  dafs  Achill  seit  seinem  mit  Äneas  bestandenen  Kampfe 
zu  Fufs  geblieben  war,  während  das  hier  unmittelbar  anschliefsende 
Gleichnis  voraussetzt,  dafs  er  auf  seinem  Wagen  sich  befand.  Diese 
Gründe  erkennt  auch  Kammer,  zur  homerischen  Frage  II.  p.  67, 
an,  wogegen  Nitzsch,  Sagenpoesie  p.  164  f.,  und  la  Roche  in 
der  Schulausgabe  das  Gleichnis  an  dieser  Stelle  zu  rechtfertigen 
suchen.  Bergk,  griech.  Litteraturgesch.  I.  p.  634,  sieht  gerade  in 
den  Schlufsversen  von  490  an  einen  Überrest  der  alten  Ilias,  der 
an  T  424  sich  anschlief se,  doch  sei  vielleicht  das  erste  Gleichnis 
4V»0  —  494  auszuscheiden.  Beide  Gleichnisse  werden  verworfen  von 
W.  Jordan  Homers  Ilias  übersetzt  und  erklärt  p.  662  f.  —  Ober 
das  Ausdreschen  des  Getreides  durch  Rinder  vgl.  Bltimner  Tech- 
nologie und  Terminologie  d.  Gewerbe  und  Künste  I.  p.  2£ 


Einleitung. 

Litteratur:  Lachmann,  Betrachtungen  p.  80  ff.,  Holm,  ad 
Car.  Lachmanni  exemplar  etc.  p.  23  f.  —  Naber,  quaestt.  Hom. 
p.  204  ff.  —  Niese,  die  Entwickelung  der  homer.  Poesie  p.  62. 
83.  101  f.  123  f.  130.  238.  —  Kayser,  homer.  Abhandlungen 
p.  19  —  22.  95—97.  —  Jacob,  Entstehung  d.  II.  u.  Od.  p.  332 

—  341.  —  la  Roche  in  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  1863»  p.  176. 

—  Düntzer,  Homer  und  der  epische  Kyklos  p.  68.  —  Kammer, 
zur  homer.  Frage.  IL  p.  58  ff.  68 — 75.  —  M.  Schmidt,  Melete- 
mata  Homerica,  Jena  1878,  p.  6  ff.,  vgl.  Kammer  in  Bursians 
Jahresber.  1878,  p.  88  ff.  —  Benicken  in  Jahrbb.  f.  klass.  Philol. 
1877,  Bd.  1 15.  p.  109 f.,  vgl.  Kammer  in  Bursians  Jahresber.  1877, 
p.  98.  —  W.  Jordan  in  Jahrbb.  f.  Philol.  1881,  p.  87  ff.,  der- 
selbe: Homers  Ilias  tibersetzt  und  erklärt,  p.  663  ff.  —  Siegfried, 
ad  compositionem  librorum  Iliadis  XVIII  —  XXII,  Fürstenwalde 
1881,  p.  4  ff.  —  Burgard,  zur  Kritik  des  21.  Buches  der  Voba, 
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in  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  1862,  p.  645  ff.  —  Bernhardt, 
Beitrag  zur  Homerkritik,  Verden  1873,  p.  18  —  22.  —  Lehrs, 
de  AristÄTchi  stud.  Horn.  ^p.  407  f.  —  Nitzsch,  Sagenpoesie  p, 
128.  141.  145.  —  Kiene,  Komposition  d.  Ilias  p.  120  f.  126  f. 
—  Bergk,  griech.  Litteraturgesch.  I.  p.  634  ff.  —  Hoffmanny 
quaestt.  Horn.  II.  p.  163  f.  173.  244  ff.  —  Qiseke,  homer.  i'or- 
Bchungen  p.  188  ff. 


Die  Sehlacht  am  Flusse  (Maji}  nuffwetna^Mi)  enthalt  die 
weiteren  Thaten  Achills  his  zur  Flacht  der  Troer  in  die  Stadt. 
Den  grOfsten  Baum  in  derselhen  nehmen  der  alten  Überschrift 
entsprechend  die  Kttmpfe  Achills  in  nnd  am  Skamander  uid  mit 
dem  FluTsgott  selbst  ein.  IGt  dem  letsteren  Kampf  ist  dann  die 
Ansftthrqng  der  in  T  vorbereiteten  Theomaohie  verknüpft.  Den 
8ohla&  macht  die  Schildening  der  Flneht  der  Troer  in  die  Stadt 
nnd  die  BemDhnngen  Apollos  die  drohende  Einnahme  der  Stadt 
sa  Yerhindem.  Kaeh  dieser  Anordnung  entwickelt  sich  die  Hand- 
Inng  im  Einzelnen  in  folgender  Weise: 

A,  Achills  Kampf  gegen  die  Troer  in  nnd  am  Skaman- 

droß,  V.  1—232. 

1)  Achill  drängt  die  fliehenden  Troer  zum  Teil  in  den  Flufs, 
metzelt  in  demselben  viele  nieder  und  nimmt  12  lebendig 
gefangen  znr  SUhne  für  Patroklos,  1 — 33. 

2)  Der  Priamide  Lykacn  fleht  vergebens  um  Schonung,  Achill 
tötet  ihn,  wirft  die  Leiche  in  den  Flnl^  nnd  reist  anch 
durch  Worte  den  Flnliigott»  34—188. 

8)  Achill  erlegt  den  Paionen  Asteropaios  nnd  viele  andere 

Paionen,  189—210. 
4)  Der  Flnfsgott  bittet  Achill  nicht  weiter  im  Flusse  die 

Ti^er  zu  morden  und  macht  Apollo  Vorwürfe,  daCs  er  den 

Troern  nicht  beistehe,  211—282. 

» 

Der  Kampf  des  Flufsgottes  gegen  Achill  nnd  seine 
Bewältigung  durch  Hephaistos,  233—884. 

1)  Als  Achill  wieder  in  den  F1u£b  springt,  bedrängt  ihn  der 
Gott  mit  seinen  Fluten  und  verfolgt  ihn  in  die  Ebene^ 

238—271. 

2)  Auf  Achills  Wehklage  kommen  Poseidon  und  Athene  ihm 
zu  Hülfe,  272—304. 

3)  Der  Flufsgott  ruft  den  Simoeis  zu  Hülfe  und  bedrttngt 
Achill  noch  heftiger,  worauf  fiere  Hephsistos  zu  seiner 
Abwehr  sendet,  306—341. 
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4)  Von  Hephaistoa  bewältigt,  erklärt  der  Fliifsgott  Here  den 
Kampf  aufgeben  zu  wollen,  worauf  diese  Hephaistoa  zu* 
rückruft,  342—384. 

a  Der  Götterkampf,  385—520. 

1)  Athene  im  Kampf  mit  Aphrodite,  385  —  434. 

2)  Apollo  und  Poseidon,  435—469. 
3^  Artemis  und  Here,  470—496. 
4^  Hermes  und  Leto,  497 — 504. 

5)  Artemis  im  Olymp  bei  Zeus,  605 — 514. 

6)  Apollo  geht  nach  Ilios,  die  übrigen  Götter  kehren  in  den 
Olymp  zurück,  515—520. 

JD.  Die  Flucht  der  Troer  in  die  Stadt  unter  dem  Bei- 
stande Apollos,  520—611. 

1)  Die  Troer  fliehen  yor  Achill  in  das  auf  Priamos*  Befehl 
geO&ete  Thor,  520 — 543. 

2)  Apollo  bestimmt  Agenor  sidh  Achill  entgegen  zn  sieUen, 
enlrttckt  ihn  dann  nnd  tSnsoht  in  Agenors  Gestalt  Achül, 
während  die  Troer  sich  in  die  Stadt  retten,  544—611. 


Der  21.  Gesang  zeigt  zwar  nicht  so  geflissentlich  wie  der 
vorhergehende  in  der  ganzen  Anlage  das  Streben,  den  entscheiden- 
den Kampf  zwischen  Achill  und  Hektor,  auf  welchen  die  Entwicke- 
lung  seit  dem  18.  Gesänge  hindrängt,  hinauszuschieben,  aber  auch 
hier  wird  der  Gang  der  Handlung  durch  ausgedehnte  anderweitige 
Kampfschilderungen  in  dem  Mafse  aufgehalten,  dafs  erst  am  SchluCs 
des  Gesanges  jener  Kampf  in  Aussicht  steht.    Auch  in  diesem  Ge- 
sänge erheben  sich  schon  bei  oberflfichlicher  Betrachtung  gegen 
die  Einheit  der  Entwickelung  die  schwersten  Bedenken.  Diese 
treffen  vor  allem  die  Götterschlacht,  welche  durch  nichts  motiviert 
und  in  äufserst  lockerer  Anknüpfung  an  Achills  Kampf  mit  dem 
Flufsgott,  so  ohne  alle  Wirknng  auf  den  Kampf  der  menschlichen 
Parteien,  ja  so  ohne  allen  Zusammenhang  mit  demselben  ?erlftuft, 
dafs  Achill  während  desselben  gans  vom  Schauplatze  verschwindet 
und  da,  wo  die  Erzählung  zu  ihm  zurückkehrt,  der  Zusammen- 
hang nur  notdürftig  hergestellt  wird.    Mehr  einheitliche  Elemente 
aeigen  die  ersten  Abschnitte  des  Gesanges.    Hier  entwickelt  sich 
der  Kampf  mit  dem  Flufsgott  selbst,  welcher  den  Mittel-  und 
Höhenpunkt  des  Ganzen  bildet,  in  natürlicher  Weise  aus  den 
Eftmpfen  Achills  in  und  an  dem  Flufs,  nnd  die  dieselben  zunSchst 
Torbereitenden  Kämpfe  Achills  mit  Lykaon  nnd  Asteropaios  scheinen 
in  ihrer  Aufeinanderfolge  in  der  Steigerung  der  wirkenden  Motive 


Digitized  by  Google 


Einleitung. 


einen  einheitlichen  dichterischen  Plan  zu  verraten.  Und  doch  zeigt 
sich  wieder  in  der  Erfindung,  der  Auffassung  der  Situation  und 
der  Zeichnung  Achills  zwischen  beiden  Darstellungen  so  wenig 
Übereinstimmung,  dafs  auch  ohne  die  sonst  hervortretenden  Diffe- 
renzen die  Einheit  der  Entwickelung  in  Frage  gestellt  wird.  Die 
Schilderung  des  Kampfes  mit  dem  Flufsgott  selbst  aber  zeigt  im 
Eingange  eine  solche  Verwiming  der  Motive,  dafs  man  zweifeln 
mufs,  ob  derselbe  in  seiner  ursprünglichen  Form  vorliegt,  und 
auch  im  weiteren  Verlauf  ist  der  innere  Zusammenhang  teils  durch 
Widersprüche  teils  dadurch  getrübt,  dafs  neu  eingeführte  Motive 
mehrfach  ohne  alle  Wirkung  bleiben.  Hand  in  Hand  mit  diesem 
Mangel  an  Einheit  in  der  Handlung  geht  die  Ungleich artigkeit 
der  einzelnen  Abschnitte  in  Bezug  auf  die  Erfindung  und  GeBtal» 
taug  des  Stoffes,  die  Oharakterzeiohnung  und  Darstellung. 


Die  Erzählung  des  20.  Gesanges  schlofs  mit  einem  Gleichnis 
(490  —  494,  das  folgende  495  —  503  wurde  von  uns  verworfen), 
welches  den  Erfolg  der  bisherigen  Thaten  Achills  zusammenfassend 
die  verheerende  Wirkung  derselben  unter  dem  Bilde  eines  Wald- 
brandes veranschaulicht.  Daran  schliefst  sich  in  gutem  Zusammen- 
hange der  Anfang  des  21.  Gesanges,  welcher  die  Flucht  der  Troer 
über  die  Furt  des  Skamandros  schildert. 

Indem  wir  nun  den  ersten  Abschnitt  des  Gesanges  (1 — 232) 
verfolgen,  finden  wir  zuerst  in  der  Erzählung  von  der  Erlegung 
des  Lykaon  (34 — 138)  zwei  Punkte,  welche  für  das  Verhältnis  der- 
selben zu  dem  Eingange  des  Gesanges  (1 — 33)  von  Bedeutung 
sind.  Achill  hat  in  dem  Flusse  12  Achäer  lebendig  gefangen,  ans 
Land  gebracht  und  seinen  Gefährten  übergeben,  um  sie  in  das 
Lager  zu  führen.  Als  er  dann  wieder  zu  weiterem  Morden  an- 
stürmt, trifft  er  anf  Lykaon,  der  aus  dem  Flufs  zu  entrinnen  sucht. 
Ist  nun  Achilli  wie  wir  doch  annehmen  müssen,  auf  der  dem  grie> 
chisohen  Lager  zugewandten  Seite  an  das  Land  gestiegen,  so  muÜB 
Ljkaon  auf  derselben  Seite  ans  dem  Flu&  sieh  zu  retten  gesucht 
haben,  was  ohne  weitere  Motivierung  immerhin  befremdend  ist. 
Sodann  ergiebt  sich  eine  Differenz  in  der  Erzählung  zwischen  Y.  66 
und  17.  Als  Achill  in  den  Flufs  springt,  läTst  er  seinen  Speer 
am  Ufer  zartick  (V.  17);  hier  aber  gebraucht  er  denselben  gegen 
Ljkaon,  ohne  dafe  die  Wiederaufnahme  desselben  berichtet  ist. 
Diese  bereits  von  Zenodot  beobachtete  Differenz  erklärte  Ari- 
Star  eh  xccta  xo  öKOTtdfUpaPj  nnd  Schoemann  hat  diese  Erklärung 
hier  zulässig  gefunden,  während  Burgard  dieselbe  verwerfend 
entweder  naeb  32  oder  33  eine  Lücke,  worin  die  Wiederaufnahme 
des  Speeres  erzählt  sei,  oder  in  17  f.  eine  Verderbnis  annehmen 
zu  müssen  glaubt.  Wir  glauben  mit  Naber  dieser  Differenz  kein 
besonderes  Gewicht  beimessen  zu  dttzfoi. 

Hnnrn,  Anhang  n  Hbmen  IUm.  TU.  e 
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Andere  AnfitSfse  gind  in  dem  Schluls  der  Erzählung  128— 
138  gefunden.  V.  130 — 136  wurden  bereits  von  Aristophanes, 
wie  es  scheint  auch  von  Arisiarch  athetiert,  und  Düutzer  hat 
dieselben  in  der  Ausgabe  ebenfalls  verworfen.  Berniiardt  findet 
dieselben  nach  128  f.,  welche  einen  kräftigen  Abschlufs  geben, 
matt  nachschleppend:  die  Einführung  des  FluTsgottes  geschehe  ge- 
waltsam, während  133 — 135  nichts  Neues  geben  \ind  mit  aüa 
%al  a)g  sich  etwas  auffallend  ans cliii eisen.  Überdies  geben  dem- 
selben V.  136 — 138  dadurch  Anstofs,  dafs  die  hier  erregte  Er- 
wartung, dafs  der  Flufsgott  etwas  thun  werde,  nicht  in  ErfülluDg 
gehe,  was  er  aber  145  f.  thut,  durch  die  hinzugefügte  Begründung, 
dafs  er  über  die  in  seiner  Flut  gemordeten  Troer  zürne,  sich 
nicht  wohl  vereinige  mit  136,  wo  sein  Zorn  durch  Achills  krän- 
kende Worte  erregt  ist.  Bernhardt  schliefst  daraus,  dafs  130 — 
138  eingeschoben  seien,  um  die  ursprünglich  nicht  für  diese  Stelle 
gedichtete  Episode  von  Lykaon  mit  der  Haupthandlung,  dem  Kampfe 
im  Flusse  in  Verbindung  zu  setzen.  Dagegen  nahm  Burgard 
Anstofs  an  dem  Anschlufs  von  128  ff.  an  das  Vorhergehende. 
Während  der  erste  Teil  der  Rede  sich  nur  mit  Lykaon  beschäftigt, 
bezieht  sich  der  zweite  auf  die  übrigen  im  Flufs  auf  der  Flucht 
begriffenen  Troer j  beide  sind  unvermittelt,  daher  Burgard  zwischen 
beiden  den  Ausfall  von  mindestens  zwei  Versen  annimmt,  in  welchen 
gesagt  sei,  dafs  Achill  sich  mit  seiner  Rede  zu  den  übrigen  im 
Flufs  dahin  fliehenden  Feinden  gewandt  habe.  Jacob  und  Koch 
(in  der  Ausgabe)  wiederum  nehmen  an  126 — 129  Anstofs  vgl. 
203  f.  353  ff.  Alle  diese  Bedenken  sind  zurückgewiesen  von  Sieg- 
fried, welcher  den  Kampf  mit  Lykaon  für  ursprünglich  haltend, 
dagegen  den  folgenden  mit  Asteropaios  verwerfend,  in  130 — 138 
die  passende  Einleitung  für  die  233  ff.  folgende  Schilderung  dtf 
Kopfes  des  Flufsgottes  mit  Achill  sieht 

Die  Schönheit  der  Episode  selbst  ist  allgemein  anerkannt, 
auch  von  denen,  welche  sie  nicht  für  homerisch  halten,  und  nur 
wenige  Stellen  sind  beanstandet.  So  sieht  Bernhardt  in  V.  68 
—  70  eine  Interpolation,  indem  er  annimmt,  dals  die  Scene  ur- 
sprünglich so  gedacht  sei,  dafs  Lykaon  Achill  zu  Füfsen  fiel,  mit 
der  einen  Hand  seine  Kniee  umschlang  und  mit  der  andern  die 
Lanze  festhielt,  damit  sie  nicht  geschleudert  würde,  und  sie 
erst  dann  losliefs,  als  er  alle  Hoffnung  aufgab  Achill  zu  erweichen. 
Allerdings  scheint  die  Situation  nicht  ganz  klar  gedacht,  die  Dar- 
stellung ungeschickt.  So  heifst  es  nach  öoqv  aviaxBzo  67  sofort 
70  iyx^ir}  ^ctt},  ohne  dafs  das  Stofsen  oder  Schleudern  des  Speeres 
erwähnt  ist,  ferner  ist  das  Umfassen  der  Kniee  zweimal  erzählt  ü8 
und  71.  Überdies  sind  die  Verse  fast  ganz  entlehnt,  68  =  t  449 
nnd  X  323,  69  f.  =  T  279  f.  Gleichwohl  ist  die  Athetese  der  V.  68 
bis  70  unmöglich  wegen  des  Fortgangs  der  Erzählung  114  ff.,  wel- 
cher notwendig  voraussetzt^  daHs  Achill  den  Speer  bereits  abgesandt 
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hat.  Befremdend  ist  ferner  in  Ljkaons  Rede  die  Ausführung  84  ff., 
welche  nach  Darlegung  seiner  Genealogie  auf  die  in  T  erzählte 
Tötung  des  Polydoros  hinweist,  aber  an  sich  kein  rechtes  Moment 
enthält,  welches  geeignet  wäre  Achill  zu  erweichen,  vieiraehr  in 
dem  Mafse  die  Erfolglosigkeit  seiner  Bitte  um  Schonung  voraus- 
setzt (vgl.  84.  89.  92  f.),  dafs  dadurch  die  Wirkung  der  vorher 
geltend  gemachten  Motive  nur  abgeschwächt  wird.  Beachtet  man 
aber,  dafs  diese  Ausführung  gerade  das  zuletzt  geltend  gemachte 
Motiv  94  If.,  dafs  er  nicht  der  leibliche  Bruder  Hektors  sei,  vor- 
zubereiten geeignet  wäre,  während  dies  94  als  etwas  ganz  Neues 
eingeführt  wird,  sowie  82  —  84  die  störende  unmittelbare  Folge  der 
Gledanken:  ,^ie  Moira  gab  mich  in  deine  Hände,  und  Zeus  über- 
gab mich  dir",  so  ergeben  sich  wohl  84 — 93  mit  Wahrscheinlich- 
keit als  ein  fremder  Zusatz.  Unbegreiflich  dagegen  ist  der  An- 
stofs,  welchen  Düntzer  in  der  Ausgabe  an  der  schönen  Stelle 
106—113  nimmt. 

Wie  sehr  die  folgende  Erzählung  von  Achills  Kampf  mit 
Asteropaios  von  der  vorhergehenden  zu  ihrem  Nachteil  absticht, 
ist  von  den  meisten  Kritikern  anerkannt.  Mit  Hecht  ist  vor  allem 
die  Unselbständigkeit  des  Dichters  hervorgehoben,  welcher  teils 
die  Begegnung  des  Glaukos  und  Diomedes  in  Z  benutzt,  teils  aus 
der  vorhergehenden  Darstellung  von  Achills  Kampf  mit  Lykaon 
mehrfach  Motive  entlehnt  hat,  vgl.  156  mit  45.  81,  203  ff.  mit 
126  ff.  In  auffallender  Weise  tritt  femer  die  Sucht  zu  genealo- 
gisieren  hervor:  die  Genealogie  des  Asteropaios  wird  nicht  nur 
141 — 143  in  der  Erzählung  gegeben,  sondern  auch  in  der  Rede 
des  Asteropaios  selbst  wiederholt  157 — 160,  ja  Achill  setzt  noch 
dem  Toten  auseinander,  wieviel  höher  sein  Geschlecht  stehe  als 
das  jenes,  wobei  noch  ganz  femliegende  Mythen  herbeigezogen 
werden.  Bei  dieser  Richtung  des  Dichters  wird  die  Charakteristik 
Achills  und  die  Situation  ganz  aufser  Acht  gelassen,  welche  in  der 
Begegnung  Achills  mit  Lykaon  gerade  so  treffend  behandelt  sind: 
nichts  erinnert  hier  an  Achills  glühenden  Rachedurst,  es  ist  ein 
Kampf,  wie  er  unter  ganz  gewöhnlichen  Verhftltniasen  auch  ver- 
laufen würde. 

Wie  diese  Kampfscene  im  Ganzen  das  Gepräge  des  nicht 
homerischen  Ursprungs  deutlich  an  sich  trägt,  so  ergeben  sich 
im  Einzelnen  Differenzen  mit  der  vorhergehenden  Entwickelung, 
welche  auf  die  Annahme  verschiedener  Dichter  führen.  Von  ge- 
ringem Gewicht  ist,  daüi  der  Dichter  139  Achill  ohne  weiteres 
mit  dem  Speer  auf  Aitoropaios  einstürmen  läist,  während  derselbe 
69  in  den  Erdboden  gefahren  war  nnd  nirgends  erzählt  ist,  dafs 
er  ihn  wiedexgeholt;  jedenfalls  ist  es  verfehlt  hier  durch  Koi^jektur 
helfen  zu  wollen,  wie  Burgard  thnt,  indem  er  139  ilmv  statt 
^X^v  vermutet.  Aber  eine  bedeutsame  Differenz  besteht  zwischen 
146  f.  nnd  126—138.    Was  Xanthos  hier  thut,  entspricht  nicht 
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der  dort  erregten  Erwartung,  und  die  für  sein  Thun  hier  gegebene 
Begründung,  welche  auf  den  Anfang  des  Gesanges  zurückweist, 
ignoriert  das  dort  gegebene  Motiv.  Wir  übergehen  die  Athetesen 
von  153,  welche  Nauck,  und  155  f.,  welche  Düntzer  in  der  Aus- 
gabe vorgeschlagen  hat:  die  beanstandeten  Verse  sind  mit  anderen 
nur  ein  Beweis  von  der  Unselbständigkeit  des  Dichters  dieser 
Partie.  Weitere  Anstöfse  hat  die  Hohnrede  Achills  184 — 199  ge- 
geben. Bernhardt  findet  darin  zwei  verschiedene  Gedanken  ver- 
mischt und  dadurch  getrübt.  Während  der  erstere  (184 — 191) 
durch  Asteropaiob'  Worte  157  ff.  nahe  gelegt  wird,  ist  der  zweite 
192 — 199  ebenso  ungeschickt  in  der  Anknüpfung,  wie  in  der  Aus- 
führung. Man  erwartet  192  statt  des  allgemeinen  nozafiogj  mit 
dem  vorher  Axios,  der  Vater  des  Asteropaios,  bezeichnet  ist,  den 
Namen  Xanthos;  der  Gedanke  193  ^mit  Zeus  ist  nicht  zu  kämpfen* 
und  dessen  Erläuterung  durch  die  Beispiele  des  Acheloos  und 
Okeanos  würde  nur  passen,  wenn  ein  Kampf  von  Person  gegen 
Person  gemeint  wäre,  während  doch  Xanthos  nur  dem  Asteropaios 
Mut  eingeflöfst  hat  (145).  Demnach  sind  ihm  192 — 199  hinzu- 
gefügt, um  die  Episode  an  die  Hauptscene,  mit  der  sie  zusammen- 
gesch weifst  werden  soll,  anzuknüpfen.  Beruht  diese  Annahme  auf 
der  Voraussetzung,  dafs  die  Episode  ursprünglich  nicht  für  diese 
Stelle  gedichtet  war,  so  nimmt  Siegfried  dagegen  an,  dafs  der 
Verfasser  der  Episode  selbst  diese  Verse,  wie  145  f.  hinzugefügt 
habe,  um  seine  Diohtong  mit  der  vorhergehenden  Schüderang  zu 
verbinden. 

Aber  die  Erzählung  ist  auch  in  direktem  Widerspruch  mit 
der  folgenden.  Als  Achill  den  getöteten  Asteropaios  am  Ufer  des 
Flusses,  welches  171  ausdrücklich  als  v^rjXrj  bezeichnet  ist,  liegen 
läfst,  heifst  es,  dafs  das  Wasser  den  Leichnam  benetzte  und  die 
Fische  und  Aale  um  denselben  geschäftig  waren,  201 — 204.  Da- 
nach müfste  der  Flufs  offenbar  bereits  über  seine  Ufer  getreten 
sein,  was  doch  erst  233  ff.  geschieht,  als  Achill  wieder  in  den 
Flufs  hineingesprungen  ist  (Siegfried).  Dieser  Widerapruch  wird 
auch  nicht  durch  die  von  Düntzer  in  der  Ausgabe  vorgeschlagene 
Athetese  von  203  f.  heseitigt,  wofür  überdies  keinerlei  Grand 
vorliegt. 

Die  AnstÖfoe  httnfen  sich  da,  wo  die  Frzählung  von  Achills 
Kampf  mit  Asteropaios  zu  dem  Kampf  mit  dem  Flufsgott  über- 
geleitet wird.  Schon  205  ff.,  wo  es  heilSst,  dafo  Achill  sich  gegen 
die  Päonen  wandte,  welche  noch  am  Flusse  hin  auf  der  Flacht 
begriffen  waren,  bleibt  es  nach  allem  Vorhergehenden  ganz  unklar, 
woher  diese  Päonen  kommen  (Bnrgard,  Siegfried).  Gehören 
sie,  wie  man  doch  nicht  anders  annehmen  kann,  zu  dem  Teil  der 
Troer,  welcher  nach  8  in  den  Flufs  gedrängt  wurde,  80  vermifst 
man  die  Angabe,  dafs  sie  mit  Asteropaios  daiaelben  verlassen 
haben;  die  Unklarheit  der  Situation  ist  aber  um  so  gröfser,  a^ 


/ 

Digitized  by  Co 


<P.  Einleitaiig. 


85 


wir  nach  allem,  was  Torher  erzählt  ist,  Achill  noch  immer  auf 
der  dem  grieohischeii  Lager  sngewandten  Seite  des  Flusses  zu 
denken  haben:  wie  reimt  sich  damit  die  Bemerkung,  dafs  die 
Päonen  noch  den  Flufs  entlang  flüchteten,  als  sie  ihren  tapfersten 
Helden  yon  Aohül  erlegt  sahen,  und  wie  ungeschickt  schliefst  sich 
an  das  den  dauernden  Zustand  bezeichnende       n(g>oßi^<no  der 
ihre  Flucht  motivierende  Satz  mit  tag  an  207.  —  In  dem  weiteren 
Morden  der  Päonen  wird  Achill  dann  unterbrochen  durch  die  An- 
sprache des  FluÜBgottes  214 — 221,  welcher  ihn  zunächst  bittet, 
die  Troer  wenigstens  aus  dem  FluTs  zu  treiben  und  in  der  Ebene 
das  Gemetzel  fortzusetzen,  dann  aber  unter  der  Hervorhebung 
seines  entsetzlichen  Mordens  ihn  auffordert  überhaupt  davon  ab- 
zulassen, worauf  Achill  sich  zwar  bereit  erklttrt  jene  Bitte  des 
Gottes  zu  erfüllen,  aber  die  Aufforderung  von  dem  Morden  der 
Troer  abzulassen  zurückweist  und  dann  von  neuem  gegen  die  Troer 
anstürmt.    I>ie8e  Bitte  selbst  ist  nun  nach  dem  137  f.  über  die 
Stimmung  des  Gottes  Gesagten  schwer  begreiflich.    Wfthrend  er 
dort  darauf  sann  AehiUs  Wüten  ein  Ende  su  machen  und  den 
Troern  das  Verderben  abzuwehren,  bittet  er  hier  für  seine  eigne 
Person,  wfthrend  er  die  Troer  preisgiebt;  nichts  deutet  auf  einen 
Entsehlufis  zum  Kampfe,  er  scheint  wie  gelähmt  (Beruh.)  Femer 
scheint  aus  jener  Bitte  und  der  hinzugefügten  Motivierung,  dafs 
seine  Fluten  infolge  des  Hördens  mit  Toten  gefüllt  seien,  mit 
Notwendigkeit  zu  folgen,  dafis  Achill  noch  unmittelbar  vorher  im 
Fluflse  sdbst  gemordet  habe,  was  doch  nach  der  vorhergehenden 
Erzählung  nicht  der  Fall  ist  (Burgard,  Hoffmann).   Da  ferner 
Achill  die  Leichen  des  Asteropaios  und  der  übrigen  PBonen  nicht 
einmal,  wie  die  des  Lykaon  in  den  Flufis  geworfen  hat,  so  ist  die 
Klage  des  Xanthos  218—220  duri^  die  letzte  Erzfthlung  jedenfalls 
Übel  motiTiert. 

Aus  dem  letzteren  Widerspruch  in  Terinndung  mit  den  früher 
besprochenen  Anstöfsen  zieht  nun  Siegfried  den  Schlufs,  äaü 
139 — 212  Yon  einem  Dichter  eingefügt  seien,  wehshen  der  Kampf 
Achills  mit  Lykaon  zur  Nachahmung  Yeranlafote.  Auch  Hoff* 
mann  glaubt  hier  bei  211  den  Punkt  zu  erkennen,  wo  verschiedene 
Srz&hlungen  zusammengefügt  wurden,  sieht  aber  in  34 — 211  ein 
ursprünglich  zusammengehöriges  Stück,  welches  zwischen  1 — 33 
und  214—227  eingefügt  sei. 

Mit  228  beginnt  nach  Hoff  mann  die  alte  Erzfthlung,  welche 
sich  bis  384  erstreckt.  Jedenfalls  ist  die  hier  folgende  Entwicke* 
lung  mit  den  unmittelbar  vorher  gegebenen  Voraussetzungen  so 
wenig  vereinbar,  dafs  hier  jeder  Zusammenhang  au&uhören  scheint. 
Nachdem  Achill  sich  bereit  erklärt  hat,  die  Bitte  des  Flufsgotte  zu 
erfüllen,  ohne  jedoch  vom  Morden  der  Troer  ablassen  zu  wollen» 
Stürmt  er  gegen  die  Troer  an.  Hierauf  folgt  eine  Ansprache  des 
Gottes  au  Apollo,  worin  er  diesem  Vorwürfe  macht,  dafs  er  den 
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AniPtrag  des  Zeus,  den  Troern  beizustehen  ^bis  zum  Einbruch  des 
Abends'  versäume.    Unmittelbar  danach  aber  springt  Achill  Yom 
Uferabhang  mitten  in  den  Flufs,  worauf  der  Gott  seine  Flnt6n 
emgt  und  Achill  mit  seinem  Wogenschwall  bedrängt.    Hier  ist 
nnn  zunächst  die  Ansprache  des  Flufsgottes  an  Apollo  völlig  un- 
begreiflich. Abgesehen  davon,  dafs  die  Anwesenheit  Apollos  ohne 
weiteres  vorausgesetzt  wird,  obwohl  derselbe  in  diesem  Gesango 
überhaupt  noch  nicht  genannt,  in  T  aber  zuletzt  44d  in  Hektors 
Ktthe  weilend  erwähnt  ist»  tritt  diese  Ansprache  ganz  nnrermittelt 
ein  und  bleibt  nicht  nur  ohne  allen  Erfolg,  sondern  auch  ohne 
jede  Erwiderung.  Überdies  setzt  dieselbe  in  dem  Zusatz  ^bis  zum 
Einbrach  des  Abends welcher  an  O  232  ff.  erinnert,  einen  weit 
bestimmteren  Inhalt  des  Auftrages  des  Zeus  voraus,  als  2?  25  TOr- 
liegt,  wenn  wir  auch  nicht  soweit  gehen  mit  Naber  zu  betonen, 
dafs  Zeus  es  den  Göttern  ganz  freigestellt  habe,  wem  sie  beistehen 
wollten.   Ja  bis  zu  einem  gewissen  Grade  widerspricht  die  Soigi, 
welche  der  Flolsgott  hier  fOr  die  Troer  zeigt,  seiner  vorhergehen- 
den Ansprache  an  Achill,  worin  er  nicht  sowohl  für  die  Troer, 
als  für  sich  selbst  besorgt  ist  und  jene  pr^giebt  (Naber).  — 
Aber  noch  weit  unbegreiflicher  ist,  was  von  Achill  in  rascher 
Folge  zuerst  287  und  dann  288  erztthlt  wird.    Dort«  nach  der 
VerstSndignng  mit  dem  Flufsgott,  stürmt  ders^be  anf  die  Troer 
ein,  hier,  nach  der  Ansprache  des  Flnfsgottes  an  Apollo,  springt 
er  vom  Uferabhang  mitten  in  den  Flnüi  hinein.  "An  der  ersten 
Stelle  nnn  anzonehmen,  dafs  er  sich  gegen  die  noch  im  Ffaisse 
befindlichen  Troer  gewendet  habe,  nm  diese  semem  Versprechen 
gemSfs  ans  dem  FlnTs  heraus  in  die  Ebene  zn  treiben,  ist  nsdi 
dem  Wortlaut  (vgl.  140.  144)  nicht  wohl  mt^licfa«   Ist  aber  ge- 
meint, dafe  er  den  in  der  Ebene  fliehenden  Troern  nachgeolt  sei, 
um  diese  nach  seiner  Ankttndigmig  stadtwBrts  zu  Terfolgen,  " 
eine  Annahme,  wozu  nach  Jordans  Urteil  V.  228  zwingt,  indem 
dieser  Yen  mit  seinem  Anhub  ntA  t6u  aussage,  dab  diesen  Mo- 
ment, also  doch  wohl  das  Landeinwttrtsfortgehen  Achills  vom  üfer, 
der  Stromgott  benutze  ApoUon  zu  fragen,  ob  er  denn  den  Befehl 
des  Zeus,  den  Troem  beizustehen,  unbefolgt  lassen  wolle  229—832 
— ,  so  blabt  auch  abgesehen  davon,  dafs  Achill  noch  auf  dem 
dem  griechischen  Lager  zugewandten  FhüÜBufer  zu  denken  ist»  U' 
begreiflich,  weslialb  derselbe  unmittelbar  nach  dem  Anmf  das 
FluXlBgottes  an  Apollo  in  den  Flufs  springt  Wire  aber  des  Dichten 
Meinung  gewesen,  dafs  Achill  sich  zuerst  gegen  die  noch  am  Ftofi 
und  zwar  an  der  dem  griedascfaen  Lager  zugewandten  Seite 
henden  Püonen  (206)  gewendet  und  dann  erst  in  den  flnfe 
Sprüngen  sei,  um  die  darin  befindlichen  Troer  herauszutreiben,  » 
wSre  abgesehen  von  der  beispiellosen  Unklarheit  der  DarsteUeng 
und  dem  dann  ganz  unmotivierten  Anruf  des  FluCiigottes  an  Apollo 
unbegreiflich,  dafs  der  Gott  dann  gegen  ihn  jenen  grimmigen 
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Kampf  beginnt.  Pftr  ^»  Amuhhme  Eocbs  (in  der  Ausgabe),  dafs 
Aehill  gegen  den  Vergleiok  nnd  znm  Trotz  in  den  Flufs  hinein- 
springe und  daraus  der  grimmige  Angriff  des  Gottes  sieb  erkläre, 
fehlt  jeder  Anhalt,  da  man  nach  der  vorhergehenden  Zusage  Achills 
223  vgl.  217  vielmehr  nur  erwarten  kann,  dafs  derselbe  in  den 
Fluis  springe,  um  die  Troer  aus  demselben  herauszutreiben. 

Ihirch  diese,  wie  es  scheint,  unauflöslichen  Widersjjrüche  sind 
viele  Kritiker  zu  der  Annahme  geführt,  dal's  die  Erzählung  von 
233  oder  228  an  ursprünglich  mit  der  vorhergehenden  nichts  zu 
thun  gehabt  habe.    So  trennt  Hoffmann  den  Abschnitt  228  —  384 
als  den  ältesten  Bestandteil  des  Gesanges  von  der  vorhergehenden 
Erzählung,  die  er  für  jünger  hält.    Bernhardt  läfst  die  alte  Er- 
zählung mit  233  beginnen  und  nimmt  an,  dafs  die  dieser  ursprüng- 
lich vorhergehende  verloren  sei.   M.  Schmidt,  welcher  aus  2^  353 
bis  502,  0  1  —  208,  209  —  227,  540—561  ein  besonderes  Einzel- 
lied zusammenstellt,  in  welchem  Achill  die  Bitte  des  Skamandros, 
wie  er  versprochen,  erfüllt,  scheidet  daraus  228 — 384  aus  und 
sieht  darin  eine  Fortsetzung  desselben  von  einem  anderen  Dichter 
an  Stelle  von  209  —  227  gedichtet,  worin  Achill  vielmehr  durch 
sein  entsetzliches  Morden  den  Zorn  des  Gottes  eiTegte.  Beide 
einander  widersprechende  Fassungen  wurden  durch  die  Pisistra- 
teische  Kommission  nebeneinander  belassen.    Eine  kühne  Kombi- 
nation giebt  W.  Jordan.    Er  sieht  in  der  Ansprache  des  Flufs- 
gotts  an  Apollo  ein  an  eine  verkehrte  Stelle  geratenes  Fragment 
einer  Unterredung  zwischen  beiden  Göttern,  welche  ursprünglich 
anf  138  gefolgt  sei:  die  verlorengegangene  Antwort  Apollos  habe 
enthalten  eine  motivierte  Weigerung  desselben,  dem  von  Zeus  be- 
günstigten Helden  in  Person  entgegenzutreten,  sodann  den  Bat 
sich  eben  der  List  zu  bedienen,  welche  nachher  der  Stromgott 
wirklich  in  Anwendung  bringe;  denn  die  Bitte  des  Skamandros  an 
Achill  214  ff.  geschehe  nur  in  der  heimtückischen  Absicht  Achill 
in  den  Plufs  zu  locken,  um  ihn  dann  zu  verderben.    An  diese 
Unterredung  zwischen  den  beiden  Göttern  habe  sich  dann  die  Er- 
zählung 139 — 226  geschlossen,  worauf  mit  233,  aber  in  der  Gestalt 

seitens  des  Achilleus  die  Erfüllung  der  dem  Skamandros  bewilligten 
Bitte  gefolgt  sei.  Franke  bei  Fäsi,  welcher  den  Kampf  Achills 
mit  Asteropaios  und  alles  was  damit  zusammenhängt  verwirft, 
nimmt  an,  dafis  235  ff.  ursprünglich  auf  136  folgten.  Düntzer 
verwirft  201 — 227.  Andere  haben  geglaubt  durch  die  Athetese 
von  228 — 233  der  Schwierigkeiten  Herr  zu  werden  oder  doch  die 
Anstöfse  wesentlich  zu  mildern.  So  Burgard  mit  der  Erläuterung: 
Der  wütende  Sturm  des  Achilleus  gegen  die  Trojaner  —  um  sie 
nämlich  seinem  Versprechen  gemäfa  ans  dem  Flusse  in  die  Ebene 
zu  treiben  —  erschien  dem  Skamander  dooh  zu  arg,  sodaDs  er  den 
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Worten  desselben  kaum  noch  Glauben  schenkt  und  seinem  lange 
unterdrückten  Ingrimm  freien  Lauf  läfst',  woneben  er  die  Möglich-  i 
keit  freigiebt,  dafs  nach  der  Absicht  des  Dichters  der  Flufsgott  i 
mit  seiner  Bitte  nur  habe  Achilleus  wieder  in  den  Strom  locken 
wollen.   Ganz  anders  fafst  Döderlein  (in  der  Ausgabe)  die  durch  I 
Ausscheidung  von  228  —  233  hergestellte  Situation:   nach  ihm  | 
wendet  sich  Achill  234  vom  Ufer  ab  gegen  die  Troer  in  der  ' 
Ebene,  worauf  der  Gott,  um  auch  diesen  zu  Hilfe  zu  kommen,  mit 
seinen  über  die  Ufer  tretenden  Fluten  Achill  nachsetzt.    Auch  | 
Benicken  glaubt  den  ursprünglichen  Zusammenhang  durch  die 
Ausscheidung  von  228 — 233  herzustellen,  wobei  er  227  mit  233 
in  derselben  Gestalt  wie  Jordan  kombiniert.    Endlich  hat  auch  , 
Nauck  in  der  Ausgabe  dieselben  Verse  als  spiirii?  bezeichnet, 
und  Bergk  scheint  'die  ganz  zwecklose  Einführung  des  Apollo  so 
thöricht,  dafs  man  sie  nicht  einmal  dem  Diaskeuasten  zutrauen 
mag'.   Nach  v.  Christ  wären  die  hervorgehobenen  Differenzen  aus 
einer  durch  den  rhapsodischen  Vortrag  veranlafsten  Textesverände- 
rung  zu  erklaren.    Von  den  beiden  Teilen »  in  welche  der  Flufs- 
kampf  (1—382)  zerfUllt,  'hatte  der  erste  (1—226)  durch  die 
Neuheit  der  Situation  und  die  jugendliehe  Kraftentfaltung  des 
Helden  Achilleus  seine  besonderen  Beize  und  konnte  ohne  Anstand  | 
such  gesondert  vorgetragen  werden,  während  ein  gleiches  beim 
zweiten  (233 — 382)  nicht  der  Fall  war.  Je  also  nach  der  ördöe  i 
der  verfügbaren  Zeit  oder  der  Neigung  der  Zuhörer  wird  der 
Sllnger  entweder  den  ganzen  FlnJGBkampf  1  —  382  oder  nur  den 
ersten  Teil  desselben  1 — 227  yoigetragen  haben.    In  dem  ersten 
Fall  hielt  sich  der  Sänger  ganz  an  die  Worte  des  Textes  und  liefs  i 
die  Verse  in  der  Ordnung  222—226.  233  ff:  aufeinander  folgen'*). 
—  ^Wollte  nun  aber  ein  Bhapsode  nur  den  ersten  Teil  des  Flu&-  ■ 
Icampfes  yortragen,  so  konnte  er  auf  die  Worte  des  Achilleus  iörai 

raika  iym  tw  (222—226)  nicht  wohl  die  Verse  233.  234 

folgen  lassen,  denn  diese  leiten  schon  den  zweiten  Teil  ein  und 
eignen  sich  deshalb  wenig  zum  Abschlufs.  Daher  dichtete  er  einen 
neuen  absehliefsenden  Vers,  227.  Nachdem  dann  dieser  neue,  blofs 
für  den  gesonderten  Vortrag  des  eigentlichen  Flufskampfes  gedieh» 
tete  Vers  neben  den  alten  Versen  233  ff.  in  den  Text  gekommen 
war,  mufsten  dieselben,  da  sie  doch  nicht  so  unmittelbar  aufein- 
ander folgen  konnten,  wieder  durch  irgendwelches  Zwischenstück 
anseinandergerissen  werden.  Das  machte  einer  der  Bedaktoren 
des  Pisistratos  oder  schon  einer  der  filteren  Rhapsoden  so,  dafs  er 
im  Anschlufs  an  den  Eingang  des  20.  Buches  7*19 — 75  denFluüB- 
gott  erst  durch  den  alten  Schirmherrn  der  Troer,  durch  Apolloo, 


*)  Danach  sj^ringt  Achill  also  der  Aufforderung  des  Gottes  ent- 
sprechend Tom  diesseitigen  Ufer  ab,  um  die  IVoer  jenseite  des  Fhisaei 
durch  die  Ebene  nach  der  Stadt  hin  cu  yerfiolgen. 
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zum  Kampfe  angereizt  werden  läfst  [?]  in  V.  228 — 232.'  Dagegen: 
erkennen  Kammer  und  Siegfried  die  in  dieser  ganzen  Darstel- 
Inng  gefundenen  Widersprüche  überhaupt  nicht  an.  Ersterem 
scheint  der  ganze  Kampf  des  Achilleus  auch  da,  wo  er  in  das 
Ringen  mit  dem  Flulsgott  übergeht ,  aus  einem  Gusse  zu  sein. 
Insbesondere  löst  sich  ihm  der  zwischen  der  Zusage  Achills  und 
seinem  weiteren  Handeln  gefundene  Widerspruch  durch  die  An- 
nahme, dafs  Achills  Zusage  IWat  tatJra  sich  nur  auf  die  letzte 
Forderung  des  Skamandros  das  Morden  überhaupt  einzustellen  be- 
ziehe, aber  in  dem  höhnenden  Sinne,  dafs  er  damit  jede  Verhand- 
lung zu  Gunsten  der  Troer  und  des  Hektor  zurückweise.  Auch 
die  V.  228  —  232  scheinen  ihm  als  ein  die  Entwickelung  stei- 
gernder Zug  notwendig:  *Voll  Mitgefühl  mit  den  Troern  (auf  die 
sich  Achill  soeben  gestürzt  hat)  wendet  sich  der  Flufsgott  an  ihren 
Schutagott)  wie  er  so  gar  nicht  der  Troer  sich  annehme:  das  sind 
Worte,  wie  sie  sieh  seiner  teilnehmenden  Brust  entringen,  gar  nicht 
auf  eine  Erwidernng  berechnet,  sodafs  auch  Apollo  selbst  nicht 
•  als  anwesend  anzunehmen  ist.'  V.  233  aber  ist  ihm  nicht  seinem 
Gedanken  nach  mit  227  identisch,  sondern  lebendigster  Fortgang 
zu  einem  neuen  Stadium.    Siegfried,  welcher  den  Kampf  mit 
Asteropaios  139—212  verwirft,  leugnet  vor  allem,  dafs  217  und 
220  voraussetzen,  dafs  sich  Achill  im  Flusse  befinde,  .vielmehr 
fordere  ihn  der  Gott  auf  wieder  in  den  Flufs  zu  springen  angeb- 
lich, um  die  Troer  aus  demselben  herauszutreiben,  in  Wirklichkeit 
aber  sei  es  nur  eine  List  des  Gottes,  um  ihn  im  Flosse  zu  ver- 
derben.   Das  Bedenken  aber,  dafs  der  Dichter  Ton  solcher  List 
des  Flufsgottes  nicht  die  geringste  Andeutung  gebe,  erledigt  sich 
ihm  dadurch,  dafo  wenn  ursprünglich  die  Bitte  des  Gottes  an  Achill 
sich  an  136 — 138  anschlofs,  unmittelbar  die  wirkliche  Absieht  des 
Gottes,  Achills  Wflten  Einhalt  zu  thun  und  den  Troern  das  Ver- 
derben abzuwehren,  deutlich  dargelegt  war,  sodafo  der  wahre  Sinn 
seiner  Bitte  an  Achill  dem  HOrer  sofort  Terstfindlieh  sein  mufste. 
Möglich  aber  auch,  dafs  einige  auf  die  List  des  Gottes  bezllgliehe 
Verse  bei  der  länsohiebung  von  139 — 212  Terlorengegangen  seien. 
In  der  Behauptung  von  228 — 232  schUelSit  sich  Siegfried  yöUig 
der  Ansfttlmmg  von  Kammer  an. 

Halten  wir  an  dieser  Stelle  einen  Augenblick  inne^  so  scheint 
durch  die  kritische  Behandlung  des  ersten  Absohnitts  des  Gesanges 
(1—232)  soviel  siehelgestellt,  dafs  die  Eontinuitftt  der  Entwicke- 
lung mnehnilieh  in  der  Erzftblung  des  Kampfes  zwischen  Achill 
und  Asteropaios  und  der  sich  daranschliefeenden  BrzBhlungi  welche 
den  Kampf  des  Fluüsigottes  gegen  Achill  Yorbereitet,  gestOrt  ist. 
Ber  am  Scfalufii  der  Lykaonscene  bezeichnete,  durch  ^e  Toriier- 
gehende  Bede  Achills  wohlmotivierte  Zorn  des  Flufsgottes  und 
Bsine  Absieht,  dem  Morden  Achills  ^  Ende  zu  machen  und  den 
^Troern  das  drohende  Verderben  abzuwehren  (136 — 138),  enthSlt 
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offenbar  das  passende  Motiv  für  den  234  beginnenden  Kampf  des- 
selben gegen  Achill,  vgl.  248 — 250.    Die  zwischen  diesen  beiden 
Punkten  zunächstliegende  Erzählung  vom  Kampf  Achills  mit  Astero- 
paioB  dagegen  berichtet  zwar,  dafs  der  Gott  diesen  Helden  mit 
Kraft  zum  Kampfe  erfüllt  habe,  145  — 147,  aber  einerseits  ent- 
spricht diese  Unterstützung  des  Asteropaios  nicht  der  dort  von 
der  Thätigkeit  des  Flufsgottes  erregten  Erwartung,  andrerseits 
wird  das  dort  gegebene  Motiv  ignoriert  und  vielmehr  auf  das  im 
Eingang  des  Gesanges  Erzählte  zurückgewiesen.     Die  Ansprache 
des  Flufsgottes  an  Achill  wiederum  (214 — 221),  welche  den  Kampf  I 
desselben  gegen  Achill  einleitet,  setzt  ein  längeres  Morden  von 
Seiten  Achills  im  Flusse  selbst  voraus,  wie  es  im  Eingang  des 
Gesanges  geschildert  ist,  während  die  unmittelbar  vorher  erzählte 
Erlegung  des  Asteropaios  und  der  übrigen  Päonen  am  Flufs  statt- 
findet und,  da  die  Leichen  der  Erschlagenen  von  Achill  nicht,  wie 
die  des  Lykaon,  in  den  Flufs  geworfen  sind,  die  dort  betonte  Be- 
engung der  Fluten  dadurch  nicht  hat  bewirkt  werden  können,  j 
Dazu  kommt,  dafs  201 — 204  ohne  weiteres  vorausgesetzt  ist,  dafs 
der  Flufs  über  seine  Ufer  getreten  sei,  was  doch  erst  bei  Beginn  j 
des  Kampfes  zwischen  dem  Flufsgott  und  Achill  237  geschieht. 
Nach  allem  diesem  scheint  der  Kampf  Achills  mit  Asteropaios  und 
den  übrigen  Päonen  weder  mit  der  vorhergehenden  noch  mit  der 
folgenden  Erzählung  vereinbar,  und  nach  dem  was  oben  über  die 
dieser  Dichtung  anhaftenden  Mängel  in  Bezug  auf  die  Erfindung, 
die  Auffassung  der  Situation  und  die  Zeichnung  Achills  bemerkt 
ist,  können  wir  darin  nur  ein  von  einem  Nachahmer  yerfafstee, 
schwaches  Seitenstück  zn  dem  Kampf  Achills  mit  Lykaon  erkennen. 
Eine  andere  Frage  ist,  ob  durch  die  Ausscheidung  des  Kampfes 
zwischen  Achill  und  Asteropaios  (139 — 212)  mit  Siegfried  der 
ursprüngliche  Zusammenhang  hergestellt  wird.  Dies  wäre  nur  unter  j 
den  zwei  Voraussetzungen  möglich,  dafs  der  Flufsgott  durch  seine 
Ansinrache  an  Achill  diesen  in  den  Flufs  zu  locken  sucht,  um  ihn  j 
zu  yerd  erben,  und  dafs  von  dieser  Absicht  des  Gottes  ursprünglich 
eine  Andeutung  gegeben  war,  welche  aber  infolge  der  Einfügung 
des  Kampfes  zwischen  Achill  und  Asteropaios  verlorenging.  Allein 
da£B  von  solcher  Absicht  des  Gottes  jede  Andeutung  und  Spur  ! 
-verschwunden  sein  sollte,  ist  doch  wenig  glaublich,  imd  überdies 
bleiben  die  an  den  Zusammenhang  Yon  227—234  sieh  knflpfenden 
begründeten  Bedenken,  die  durch  Kamm  er  s  Erklärungsversuch  doch 
wohl  nicht  für  beseitigt  gelten  k(Snnen.   Der  Vorschlag  Krankes 
236  ff.  unmittelbar  auf  136  folgen  zu  lassen,  hat  das  Bedenken 
gegen  sich,  dafs  Achill  nach  allem  Vorhergehenden  noch  auf  dem 
dem  griechischen  Lager  zugewandten  Flofsufer  zu  denken  ist,  und 
wenn  wir  auch  annehmen,  dafs  diese  Vorstellung  dem  Dichter  nicht 
mehr  gegenwärtig  war,  doch  die  Erzählung  240  ff.  mit  der  nach 
Ausscheidung  yon  233  f.  notwendigen  Voraussetzung,  dafs  er  noch 
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am  Uferrande  stehe,  nicht  wohl  vereinbar  ist.  Auch  von  den  Ver- 
suchen) die  Schwierigkeiten,  welche  sich  an  die  Erzählung  227  —  234 
knttpfsn,  zu  lösen,  kann  wohl  keiner  völlig  überzeugen. 

Die  Schilderung  des  Kampfes  zwischen  dem  Flufsgott  und 
Achill  selbst  ist  im  Ganzen  von  vielen  Kritikern  als  grofsarlig  in 
der  Erfindung  und  vortrefflich  in  der  Darstellung,  als  ein  Homers 
vollkommen  würdiges  Stück  edelster  Poesie  anerkannt.  Auffallend 
ungünstig  ist  das  Urteil  Kaysers,  welcher  nur  von  dem  aben- 
teuerlich Kühnen  der  Scene,  dem  Ungeheueren  der  Schilderung  und 
der  Hyperbel  selbst  im  Wunderbai'en  spricht,  im  übrigen  aber 
*  wenig  Zusammenhang,  grofse  Breite,  viele  Wiederholungen  eigener 
und  fremder  Einzelheiten'  rügt.  Allerdings  giebt  die  Erzählung  in 
ihrem  Fortgang  vielfach  gegründeten  Anstofs.  So  befremdet  schon 
in  der  von  Achill  an  Zeus  gerichteten  Klage  273  ff.  der  Hinweis 
auf  eine  Verkündigung  der  Thetis,  wonach  ihm  bestimmt  sei  unter 
den  Mauern  Trojas  durch  Apollos  Geschosse  zu  sterben,  da  die 
Uias  sonst  von  einer  solchen  Verkündigung  nichts  weiüs  (Naber), 
während  der  Wunsch  desselben  von  Hektor  getötet  zu  sein  an 
einen  ähnlichen  des  Odjsseus  s  306 ff.  erinnert  (Kays er).  Das 
entere  Bedenken  hat  Düntzer  und  Nauck  yeraxüafst  275—278 
m  verwerfen.  Schwerere  Bedenken  treffen  die  Hilfeleistung  Posei- 
dons nnd  Athenes  284  ff.  Die  beiden  Götter  treten  zu  Achill  in 
Menschengestalt  (285,  ohne  jedooh,  wie  es  sonst  gewöhnlich  ist, 
die  Gestalt  bestimmter  Personen  anzunehmen),  gleichwohl  bezeichnet 
Poseidon  290  nnr  Athene  mit  Namen,  während  er  von  sich  selbst 
Bär  im  Pronomen  der  ersten  Person  redet  und  so  Achill  über 
seine  Persönlichkeit  ganz  im  unklaren  läfist  (Na her).  Dieser  An» 
ßtofs  gab  Aristarch  Anlafs  290  zu  verwerfen;  dieser  Athetese 
stimmt  Siegfried  za,  Nauck  hat  289  f.  als  sptirii7  beseiohnet. 
Wie  zwecklos  aber  erscheint  das  Angebot  zweier  Gottheiten,  welche 
^  statt  den  yerzweifehiden  Helden  aus  der  augenblicklichen  grofsen 
Gefahr  zu  retten,  ihn  damit  trösten,  dafs  der  Flufsgott  von  selbst 
bald  aufhören  werde,  und  dann  die  Ermahnung  anknüpfen,  deren 
es  wahrlich  nicht  bedarf,  er  solle  nicht  aufhören,  bis  er  die  Troer 
in  die  Stadt  gedrängt  habe'  (Bernhardt).  Dazu  kommen  die 
weiteren  Bedenken,  dals  Athene  ^hier  eine  ganz  stumme  Bolle 
spielt,  also  ihre  Anwesenheit  anch  gar  nicht  motiviert  erscheint, 
dafs  der  Ausdruck  fw^mv  ^qxs  287  entweder  eine  Antwort  des 
Achilleus  oder  eine  ähnliche  Bede  der  Athene  erwarten  läfst,  dafs 
die  Worte  xa  fikv  tt^'  &g  tinwu  fur'  i^etvaxovg  aitsß^tfiv  298, 
da  nnr  Poseidon  gesprochen  hat,  nnbegreiflich  sind',  Bedenken, 
welche  Bnrgard  dasn  lOhrten,  tot  298  eine  grOfirare  Lfkike  an- 
znnehmen.  Freilidi  sind  die  in  Y.  287  nnd  298  gefundenen  In- 
kongmenzen  nlebt  ohne  Beispieli  Siegfried  yergleioht  f&r  die 
erstere  B  483.  E  420,  fflr  die  letztere  K  849,  allein  da  diese 
Stollen  selbst  zum  Teil  sicher  jüngeren  Ursprangs  sindj  so  sind 
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sie  nicht  geeignet  für  den  homerischen  Ursprung  unserer  Stelle 
zu  zeugen.  Die  gröfsten  Schwierigkeiten  aber  macht  die  Angabe 
299  f.,  dafö  Achill  infolge  des  Gebotes  der  Götter  in  die  Ebene 
gegangen  sei,  da  derselbe  doch  bereits  seit  246  f.  in  dieser  Ebene 
sich  befindet  Auch  wird  hier  die  Überflutung  der  Ebene,  die  in 
dem  Vorhergehenden  bereits  geschildert  ist,  von  neuem  in  einer 
Weise  dargestellt,  als  ob  sie  eben  erst  eintrete.  Auch  hier  hat 
Burgard  zu  der  Annahme  einer  Lücke  seine  Zuflucht  genommen, 
indem  er  vermutet,  dafs  zwischen  der  ersten  und  zweiten  Vers- 
hälfte v(ui  286  ein  Gedanke  des  Inhalts  ausgefallen  sei,  daCs 
die  beiden  Gottheiten  Achill  auf  irgendeine  Art  beiseite  gezogen 
hätten.  Dagegen  findet  Siegfried  auch  hier  alles  in  gutem  Zu- 
sammenhange. Nach  ihm  hat  sich  Achill  vorher  (247  ff.)  auf  der 
Flucht  vor  dem  Flufsgott  vom  Kampfplatze  entfernt  und  aus  der 
Ebene  zu  entrinnen  gesucht;  von  Poseidon  294  ff.  ermutigt  und 
aufgefordert  den  Kampf  aufzunehmen,  kehrt  er  jetzt  auf  den 
Kampfplatz  zurück  und  findet  nun  die  Ebene  inzwischen  ganz  über- 
flutet und  mit  Waö'en  und  Leichen  erfüllt.  Allein  diese  Auffas- 
sung läfst  sich  aus  der  vorliegenden  Darstellung  nicht  rechtfertigen, 
und  wäre  sie  wirklich  die  des  Dichters  gewesen,  so  würde  diesen 
jedenfalls  der  Vorwurf  treffen,  dafs  er  nieht  im  Stande  gewesen 
seinen  Gedanken  einen  klaren  Ausdruck  zu  geben. 

Infolge  des  erfolgreiehen  Widerstandes  Achills  steigert  sich 
der  Zorn  des  Flufsgottes,  er  ISlst  seine  Fluten  noch  höher  auf- 
schwellen und  ruft  auch  den  Simoeis  zu  Hilfe,  um  Achill  za 
yemichten.  Allein  diese  Anrufung  (307 — 323)  hat  nicht  den  ^e- 
ringsten  Erfolg,  ja  Simoeis  antwortet  nicht  einmal,  und  ^327  sind 
wir  gar  nicht  weiter  als  271'  (Bernhardt).  Zur  Erklärung 
dieser  befremdenden  Sachlage  nimmt  Burgard  wieder  war  Annahme 
einer  Lficke  vor  324  seine  Znflncht,  in  welcher  erzählt  sei,  dafo 
Simoeis  eine  abschlägige  Antwort  erteilt  habe.  W.  Jordan  aber 
glanbt  in  dieser  Anrede  des  Skamandros  an  den  Simoeis  ein  Frsg» 
ment  zu  erkennen,  welches  von  den  Sammlern  der  Ilias  übel  ver- 
bunden  und  an  eine  yerkehite  Stelle  gesetzt,  nrsprOnglich  seine 
Stelle  in  jener  ünterrednng  zwischen  dem  Skamandros  und  Apollo 
gehabt  habe,  welcher  anch  die  Anrede  jenes  an  Apollo  228 — 2B2 
angehörte,  nnd  zwar  sollen  311 — 315  zu  dem  Bat  gehört  haben, 
mit  welchem  Apollo  dem  Skamandros  antwortete,  wihrend  316 — 
in  der  das  GesprSdh  schlie&ouLen,  eifrigen  nnd  voreilig  sieges- 
tmnkenen  Zustimmung  des  FlnlÜBgottes  zu  diesem  Bäte  ihre  Stelle 
gehabt  hfttten.  Dagegen  sieht  Horcher  in  diesem  Stttck  die  Hand 
des  Nachdichiers,  welcher  nach  seiner  Mdnnng  den  Simoös  ttbe^ 
hanpt  erst  in  die  Dias  eingefllhrt  hat  mid  welchem  er  anch  dsn 
ffilfemf  beil^,  welchen  der  Skamandros  228  —  232  an  ^oUo 
richtet,  ünbertihrt  von  den  herrorgehobenen  Bedenken  ist  Sieg- 
fried geblieben,  welcher  diese  Partie  ans  der  Absicht  des  Dichters 
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rechtfertigen  zu  können  glaubt,  anschaulich  zu  zeigen,  wessen  sich 
Achill  von  der  neu  entflammten  Zornwut  des  SkamandÄ)S  zu  ver- 
sehen habe,  wobei  es  ebensowenig,  wie  bei  dem  Anruf  des  Apollo 
228  —  232  auf  eine  Erwiderung  oder  einen  bestimmten  Erfolg  ab- 
gesehen sei.  Über  die  an  die  Schlufsverse  320  —  323  sich  knüpfen- 
den Bedenken  iat  unten  in  den  Anmerkungen  zur  Stelle  Näheres 
bemerkt. 

Die  gesteigerte  Kampfwut  des  Flnfsgottes  und  die  Achill 
drohende  Gefahr  führt  dann  das  Eingreifen  der  Here  herbei,  welche 
durch  die  Aufbietung  des  Hephaistos  jenen  zur  Aufgabe  des  Kampfes 
zwingt,  328  —  384.  In  dieser  Erzählung  befremdet  zunächst  fol- 
gendes. Als  Here  den  Hephaistos  zum  Kampf  gegen  den  Flufs- 
gott  auffordert,  sagt  sie,  sie  wolle  einen  Sturm  des  Zephyros  und 
Notos  von  der  See  her  erregen,  welcher  die  Flamme  gegen  die 
Troer  trage,  aber  die  Ausführung  unterbleibt,  ohne  dafs  dies 
irgendwie  motiviert  wird;  dafs  das  Einlenken  dee  Skamandros  Here 
von  der  Ausführung  ihrer  Absicht  abhalte,  ist  ein  durch  nichts 
begründeter  Erklärungsversuch  Burgard s.  Weitere  Bedenken  er- 
geben sich,  wenn  man  die  Erzählung  im  Verhältnis  zur  Situation 
prüft.  Nach  dieser  ist  es  die  Achill  bedrohende  Gefahr,  welche 
Here  yeranlalÜBt  Hephaistos  herbeizurufen.  Aber  nicht  dadurch  mo- 
tiviert sie  ilire  Aufforderung  an  Hephaistos,  sondern  durch  den 
Hinweis  daxanf,  da£s  dia  Götter  in  dem  Skamandros  den  für  He- 
phaistos geeigneten  Gegner  gesehen  hätten  331  £,  was  ohne  Zweifel 
auf  die  in  P  73f.  erzählte  Gegenüberstellung  beider  Götter  zurück- 
weist Auch  Im  weiteren  ist  nizgend  von  der  Bettung  Achills 
die  Bede,  sondern  nur  von  dem  Kampfe  für  und  gegen  die  Troer. 
Here  will  den  Stonn  dee  ZephjzoB  und  Notos  erregen  ^  damit 
dieser  die  Flamme  gegen  die  Troer  tragend  deren  Köpfe  und 
Wafifen  wegbrenne»  336  f.  Skamandros  sagt,  als  er  den  Kampf 
ani^ebt,  zu  Hephaistos,  nicht  dals  er  von  Achill  ablassen  wolle, 
sondern  dab  er  die  Troer  diesem  preisgebe  359  f.,  klagt  der  Here 
gegenüber,  warum  ihr  Sohn  geiade  über  ihn  herfalle,  während 
doch  die  übrigen  Helfer  der  Troer  viel  schuldiger  seien,  was  ganz 
uibegreiflich  ist,  wenn  gerade  er  unmittelbar  vorher  den  Achill  so 
furchtbar  bedrängt  hat;  schwört  endlich  nie  mehr  den  Troern  das 
Verderben  abwehüren  zu  wollen,  369 — 376.  Here  wiederum  heifst 
den  Hephaistos  den  Kampf  einstellen,  nicht  weil  Achill  gerettet  sei, 
sondern  weil  es  nicht  gezieme  einen  unsterblichen  Gott  um  der 
Sterblichen  willen  so  zu  mifshandeln,  379  f.  Überhaupt  erfahren 
wir  Yon  Achill  gar  nichts  weiter,  erst  520  hören  wir,  dafs  er  die 
Troer  mordend  zur  Stadt  jagt.  Aus  allem  diesem  zieht  Bern- 
hardt den  Schln£9,  dafs  die  d-eofucxia  nicht  erst  mit  385,  sondern 
^it  330  beginne,  und  330 — 384  nicht  minder  als  die  folgenden 
Teile  derselben  als  unecht  zu  verwerfen  seien,  dafs  der  Kampf 
des  Aehillens  mit  dem  Flnfiagotti  ohne  sn  Ende  geführt  ku  sein, 
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abbreche  und  die  Verse  328.  329  eingeschoben  seien,  um  nach- 
träglich eifie  Verbindung  zwischen  der  fiaxtl  na^UTtotccfiiog  und  der 
^eofuxxla  herzustellen.  Dafs  im  Kampf  mit  dem  Skamandros  der 
Auszug  der  Götter  in  T  vorausgesetzt  werde,  findet  auch  Niese 
annehmbar,  Ma  Poseidon  und  Hera  [vielmehr  Athene]  dem  Achill 
tröstend  zur  Seite  stehen  (<P  284  flf.)  und  Hephaistos  sich  neben 
der  Hera  befindet  (328  ff.)',  obwohl  auch  die  Anwesenheit  der 
Götter  vorausgesetzt  sein  könne,  ohne  dafs  erzählt  wurde,  wie  sie 
kamen.  Dagegen  hat  Siegfried  im  Anschlofs  an  Kammer  die 
ftir  den  Zusammenhang  von  330 — 384  mit  der  Theomachie  geltend 
gemachten  Gründe  zu  widerlegen  gesucht. 

So  sehr  wir  nun  geneigt  sind  dem  Kampfe  Achills  mit  dem 
Flufsgott  in  dem  Plan  der  Ilias  eine  Stelle  einzuräumen,  so  sind 
wir  doch  aufser  Stande  die  Erzählung  in  der  Gestalt,  wie  sie  vor- 
liegt, als  homerisch  anzuerkennen.   Dem  stehen  die  mannigfachen 
schweren  Mängel  in  einzelnen  Abschnitten  derselben  entgegen,  vor 
allem  die  Unklarheit  in  der  Entwickelung  der  Handlung,  die  un- 
nütze Einführung  von  Motiven,  die  weiterhin  ohne  alle  Wirkung 
bleiben,  zum  Teil  auch  die  ungeschickte  Darstellung.    Wohl  läfst 
dieses  auffallende  Neben-  und  Durcheinander  der  grofsartigsten, 
glänzendsten  Schilderung  und  einer  dürftigen,  mangelhaften  Dar-  i 
Stellung  vermuten,  dafs  die  ursprüngliche  Erzählung  durch  fremd- 
artige Einflüsse  getrübt  sei.   Vor  allem  kann  es  nicht  zweifelhaft 
sein,  dafs  der  ganze  letzte  Teil  der  Erzählung,  wo  Hephaistos  von 
Here  gegen  den  Flufsgott  aufgeboten  wird,  infolge  der  Einfügung 
der  Öötterschlacht  wesentlich  umgestaltet  ist.   Dafür  spricht  einer- 
seits die  unzweifelhafte  Beziehung  von  V.  331  f.  auf  die  Gruppie-  | 
rung  der  Götter  in  T  und  andrerseits  der  oben  gegebene  Nach- 
weis, dafs  die  Situation,  welche  den  Ausgangspunkt  für  diese 
Erzählung  bietet,  im  Verlauf  derselben  gänzlich  verwischt  wird.  | 
Nun  zerföUt  femer  der  Kampf  des  Flufsgotts  gegen  Achill  in  | 
zwei  Akte,  von  denen  der  zweite  offenbar  eine  Steigerung  des 
ersten  bilden  solL  Aber  teils  giebt  die  Art,  wie  diese  Steigerung 
in  dem.  Yon  Skamandros  an  Simoeis  gerichteten  Anruf  ihren  Aas- 
druck findet,  begründeten  Anstofs,  teils  wird  die  von  Poseidon  und 
Athene  Achill  vorher  geleistete  Hilfe,  die  nach  der  Motivierung, 
wie  in  der  Darstellung  schon  in  «loh  so  befire»dend  ist,  noch 
befremdender  dadurch,  dafs  sie  dneB  gesteigerten  Angriff  des 
Skamandros  zur  Folge  hat.    Diese  grofsen  Schwächen  der  ganzen  , 
mittleren  Partie,  wozn  noch  die  offenbare  Verwiming  der  Situation 
in  299  f.  kommt,  lassen  es  fraglich  ersoheinen,  ob  die  ursprüng- 
liche Dichtung  Überhaupt  von  solchen  zwei  Akten  des  Kampfe 
und  dem  entspiechend  von  doppelter  Hilfeleistung  der  Götter  f^r 
Achill  etwas  wufste.    Ist  es  aber  annehmbar,  dafs  der  Beistand 
des  durch  Here  herbeigerufenen  Hephaistos  uisprflnglich  ist,  so  no^ 
hier  die  Eindiehtuqg  der  Theomachie  und  was  damit  xuflaBune&' 
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hSngt,  eine  Erweiterung  des  Urspiüngliclien  herbeigeführt  haben. 
Es  ißt  wohl  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  jene  den  Aufschub  des 
Götterkampfes  motivierende  Verhandlung  zwischen  Here,  Poseidon 
und  Athene  über  den  Achill  zu  leistenden  Beistand  in  T  112  — 156 
den  Anlafs  gab,  hier  neben  Here  auch  Poseidon  und  Athene  «in* 
greifen  zu  lassen. 

Dafs  die  Götterschlaoht,  385 — 514,  in  dem  Zusammenhange 
des  Gesanges  ihre  berechtigte  Stelle  habe  und  echt  homerisch  sei, 
behauptet  jetzt  wohl  nur  noch  Kiene;  die  übrigen  Kritiker,  auch 
die,  welche  sonst  die  Einheit  der  Ilias  auf  das  eifrigste  verfechten, 
sind  einstimmig  in  der  Verwerfung.  Gegen  die  dafür  geltend  ge- 
machten Gründe  ist  in  der  That  kein  Widerspruch  möglich.  Dafs 
ein  Götterkampf  durch  die  Erklärung  des  Zeus  in  der  Götterver- 
sammlung  zu  Ani'ang  von  T  nicht  beabsichtigt,  ja  auch  nicht  vor- 
gesehen war,  ist  schon  in  der  Einleitung  von  T  bemerkt.  Eben- 
sowenig aber  ist  derselbe  hier  durch  die  unmittelbar  vorhergehende 
Entwickelung  irgendwie  vorbereitet  oder  motiviert.  Eben  ist  Achill 
aus  dem  ihm  vom  Skamandros  drohenden  Verderben  durch  He- 
phaistos'  Hilfe  errettet  und  die  Erwartung  der  Hörer  auf  die  weiteren 
Thaten  desselben  gespannt,  da  tritt  die  Götterschlacht  dazwischen, 
welche  nicht  nur  Achill  auf  geraume  Zeit  ganz  vom  Schauplatze 
verschwinden  läfst,  sondern  auch  nicht  die  geringste  Beziehung 
auf  denselben  zeigt,  ja  überhaupt  auf  den  Kampf  der  menschlichen 
Parteien  nicht  die  geringste  Wirkung  übt.  So  durch  nichts  vor- 
bereitet, durch  nichts  motiviert,  unterbricht  dieser  ganz  zwecklose 
Kampf  die  Kontinuität  der  Erzählung  so  völlig,  dafs  er  aus  dem 
homerischen  Kunstverfahreu  jedenfalls  nicht  zu  rechtfertigen  ist.. 
Koch  viel  schlimmer  steht  es  mit  der  Ausftlhrung,  welche  Lohra 
treffend  mit  den  Worten  charakterisiei*t  hat:  'Die  Intention  die 
Götter  gesamt  gegen  einander  zum  Kampf  zu  führen,  hat  etwaa 
Grofsartiges,  und  das  ist  es,  wodurch  das  Stück  immer  eine  gewisse 
Wirkung  übt.  Aber  wo  ist  in  der  Ausführung  auch  nur  ein  Hauch 
der  Meisterschaft,  wie  wir  sonst,  wie  wir  aus  dem  Wasser-  und 
Feuerkampf  des  Skamandros  und  Hephaistos  sie  kennen?  Hier  ist 
nichts,  ich  will  nicht  sagen  von  einer  Hoheit,  aber  nichts  von 
einer  Grofsheit  der  Göi»tor;  Bohes  und  Unschönes  wiederholt  haben 
wir  hier  für  Empfindung  trnd  Phantasie  und  eine  merkliche  Armut 
der  Erfindung  fttr  Handeln  und  für  Beden.  —  Und  was  wird  denn 
aus  diesem  anter  Dröhnen  des  Himmels  und  der  Erde  angekün- 
digten Kampf?  Ein  Kampf  wird  es  gar  niehi:  das  (ranze  verläuft 

ein  Sehattenspiel  an  der  Wand.  Die  einen  sind  kampfunfähig,. 
^  anderen  kampfunlustig,  und  eben  noch  zur  redhteii  Unzeit  sich 
^rer  Yetterschaft  erinnernd  bekomplimentieren  sie  sich.'  Insbe- 
sondere ist  noch  die  bedeutende  Abhängigkeit  dieser  Partie  yon 
der  Aristie  des  Diomedes  in  E  und  Z  von  Hoff  mann,  Holm,^ 
Siegfried  und  Niese  nadigewiesen,  welche  sieh  teils  in  der 
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Gruppierung  der  Parteien  im  Götterkampf,  teils  in  den  geschicht- 
lichen Andeutungen  und  Krinnerungen  zeigt  und  auch  auf  die 
Entlehnung  von  einzelnen  Versen  sich  erstreckt.  Die  Armut  in 
der  Sprache  tritt  darin  hervor,  dafs  der  Verfasser  denselben  Aus- 
druck und  dieselbe  Wendung  mannigfach  wiederholt. 

Über  den  Ursprung  und  den  Umfang  der  Interpolation  gehen 
die  Ansichten  auseinander.  Während  Bergk  dieselbe  dem  Dia- 
skenasten  zuweist,  welcher  auch  die  Götterpartieen  gleichen  Cha- 
rakters in  E  einfügte,  nehmen  andere  wie  Hoff  mann  und  Niese 
an,  dafs  dieselbe  von  einem  anderen  Dichter  nach  dem  Vorbild 
jener  gedichtet  sei;  andere  sehen  darin  ein  besonderes  EinzeUied. 
Der  Umfang  der  Interpolation  wird  gewöhnlich  von  385  —  514  (515) 
angenommen  und  damit  zugleich  2^54 — 74  als  Einleitung  und  Vor- 
spiel demselben  Dichter  zugewiesen.  Dagegen  sehen  Siegfried 
und  Kammer  bereits  in  383  f.  die  Hand  des  Interpolators,  dem 
diese  Flickverse  dazu  dienten,  seine  Interpolation  mit  dem  Echten 
zu  verknüpfen.  Indem  Kammer  aber  V.  383 — 390  als  besondere 
Einleitung  zu  der  Götterschlacht  gedichtet  sein  läfst,  nachdem  die 
ursprüngliche  in  T  enthaltene  von  der  Hauptpartie  getrennt  war, 
setzt  sich  ihm  das  ursprüngliche  Lied  aus  T  32  —  35.  38  —  40. 
56—72  imd  0  391—514.  518—520  zusammen.  Dagegen  glaubt 
M.  Schmidt  zwei  von  verschiedenen  Dichtem  herrührende  Dai- 
stellungen  der  Götterschlacht  zu  erkennen.  Von  der  einen,  treff- 
lichen Dichtung  ist  nach  ihm  nur  der  Eingang  T  4  —  55  und 
wahrscheinlich  der  Abschlufs  0  515  —  520  erhalten,  das  Übrige  ist 
durch  die  bei  weitem  nachstehende  andere  Darstellung  verdrängt 
Dieser  gehören  an  T  56  —  74.  79—155.  O  385  —  513,  aus  der 
ersteren  entlehnte  dieser  Dichter  dazu  TA — 6.  10—31  als  Ein- 
gang und  ebenso  den  Schlufs  <P  515 — 520.  Demselben  Dichter 
gehören  auch  T  292  —  320.  326  —  340  an.  Dafs  Bernhardt 
die  Götterschlaoht  in  0  bereits  mit  330  beginnen  lilfst,  ist  oben 
bemerkt 

Über  einzelne  Athetesen  in  dieser  Partie  ist  unten  in  den 
Anmerkungen  zu  den  einzelnen  Versen  das  Nähere  bemerkt.  Hier 
mag  nur  noch  angeftihrt  werden,  dafs  Burgard  in  der  Erzählung 
von  497  an  eine  Störung  des  ursprünglichen  Zusammenhangs  wahr- 
zunehmen glaubt,  welche  er  durch  Annahme  von  zwei  Lücken  und 
Umstellungen  zu  beseitigen  sucht.  Er  läfst  nämlich  auf  496  so- 
fort 502  —  513  folgen,  wobei  mg  ccq  Mtpn  502  als  unecht  einge- 
klammert wird,  nimmt  danach  zwei  Lücken  an,  in  deren  ersterer 
die  Antwort  des  Zeus  auf  die  Klage  der  Artemis  enthalten  ge- 
wesen, in  der  zweiten  aber  der  Übergang  zu  den  Kampfgottheiten 
gemacht  und  die  Herausforderung  des  Hermes  durch  Leto  erzählt 
sei,  woran  sich  dann  497 — 60 1.  514—518  schliefsen  sollen. 

Auch  beim  Übergange  von  der  interpolierten  Götterschlacht 
zu  der  Erzählung  von  Achill  615  iL  bleiben  noch  Bedenke  Nach 
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Ausscheidung  jener  mufs  die  Rückkehr  der  Götter  zum  Olymp 
518  f.  als  unmotiviert  befremden,  obwohl,  wie  Nitzsch  bemerkt, 
sie  es  gewissermafsen  immer  bleibt,  auch  wenn  die  griechischen 
Götter  die  der  Troer  besiegt  haben;  Kammer  hat  nur  519  als 
nachträglich  eingeschoben  ausgeschieden.  Nicht  ohne  Grund  femer 
ißt  von  Nauck  und  Jordan  an  dem  Gleichnis  522 — 525  Anstofs 
genommen.  Danach  wird  es  überhaupt  zweifelhaft  bleiben  müssen, 
ob  wir  hier  bereits  wieder  die  ursprüngliche  Dichtung  vor  uns 
haben,  und  wohl  ist  es  wahrscheinlich,  dafs  infolge  der  Einschie- 
bnng  der  Götterschlacht  ein  Teil  der  ursprünglichen  Erzählung, 
der  das  Vordringen  Achills  in  der  Ebene  schilderte,  verloren  ist. 

Auch  die  weitere  Erzählung  von  526  an  bis  zum  Schlufs  des  Ge- 
sanges weist  Bergk  nicht  dem  ursprünglichen  Gedicht  zu,  obwohl  er 
darin  ältere  Poesie  sieht.  Jacob  erkennt  darin  die  Hand  eines  spä- 
teren Sängers.  M.  Schmidt  schliefst  540 — 611  an  227,  indem  er  aus 
T  353  —  502.  0  1—227.  540—611  ein  EinzelHed  bildet.  Dagegen 
erkennt  Naber,  welcher  den  übrigen  Teil  des  Gesanges  ganz  verwirft, 
wieKammer  und  Siegfried,  in  diesem  Abschnitt  die  alte  Dichtung. 

Die  von  Jacob  gegen  die  Einführung  des  Priamos  erhobenen 
Bedenken  sind  von  Burgard  mit  Recht  zurückgewiesen.  Gegen 
die  Einführung  des  Agenor,  welchen  Apollo,  um  den  Troern  die 
Flucht  in  die  Stadt  zu  ermöglichen,  Hektor  entgegenstellt,  ist  von 
Jacob  und  Kays  er  geltend  gemacht,  dafs  die  Scene,  wo  derselbe 
überlegt  was  er  thun  solle,  der  in  wo  Hektor  Achill  gegen- 
über erwägt,  ob  er  ihn  bestehen  oder  fliehen  solle,  nachgebildet 
scheine,  und  Niese  sieht  in  der  ganzen  Darstellung  nur  eine 
Wiederholung  derselben  Motive,  welche  auch  in  den  Kämpfen  des 
Äneas  und  Hektor  gegen  Achill  in  T  verwendet  seien  und  deren 
Original  in  den  Kämpfen  des  fünften  Gesanges  vorliege.  Aller- 
dings bietet  die  ganze  Darstellung  von  544  an,  wo  Apollo  durch 
die  Entgegenstellung  Agenors  Achül  von  der  Verfolgung  der  Troer 
ablenkt  und  so  die  Einnahme  Trojas  hindert,  wenig  originelle  Züge, 
und  namentlich  scheint  das  Selbstgespräch  Agenors  dem  des  Hektor 
im  folgenden  Gesänge  nachgebildet.  Die  Frage  nach  der  ürsprüng- 
lichkeit  dieser  Partie  ist  aber  wesentlich  mit  abhängig  von  dem 
Urteil  über  die  Götterversammlung  im  Eingange  von  Tj  denn  die 
dort  von  Zeus  V.  30  ausgesprochene  Befürchtung,  dafs  Achill  ohne 
die  Teilnahme  der  Götter  am  Kampfe  vnsQ  ^oqov  Troja  einnehmen 
werde,  bildet  offenbar  den  Ausgangspunkt  für  diese  Dichtung.  Da 
wir  nun  in  der  Einleitung  zu  T  den  homerischen  Ursprung  jener 
Götterversammlung  haben  in  Zweifel  ziehen  müssen,  so  begegnen 
sich  hier  von  zwei  Seiten  Bedenken,  welche  die  Ürsprünglichkeit 
der  Schlufspartie  unseres  Gesanges  in  der  That  in  Frage  stellen» 
Wir  werden  hierauf  in  der  Einleitung  zu  X  zurückkommen. 
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Die  sichersten  Ergebnisse  der  vorstehenden  Erörterung  siud^ 
däfs  der  Kampf  Achills  mit  Asteropaios  und  die  Theomachie  nicht 
zu  dem  ursprünglichen  Bestand  der  homerischen  Dichtung  gehören. 
Nicht  mit  der  gleichen  Sicherheit  verwerfen  wir  den  Schlufs  des 
Gesanges  von  544  an.  Von  den  übrigen  Abschnitten  des  Gesanges 
bietet  der  Eingaug  und  die  Lykaonscene  (1 — 138)  keinen  wesent- 
lichen AnstofSy  dagegen  liegen  die  die  Mitte  des  Gesanges  ein- 
nehmenden Abschnitte,  die  Kämpfe  zwischen  dem  Flufsgott  und 
Achill  und  zwischen  Hepbaistos  und  dem  Flufsgott,  in  einer  Gestalt 
vor,  welche  die  Amiakmo  unabweisbar  nia-ht,  dais  jedenfalls  die 
ursprüngliche  Dichtung  altericit  sei.  Die  im  Eingang  derselben 
(212 — 232)  herrschende  Verwirrung,  welcbe  sich  aus  der  Einfü- 
gung des  vorhergehenden  Kampfes  zwischen  Achill  und  Asteropaios 
nur  zum  Teil  erklärt,  läfst  vermuten,  dafs  hier  ursprünglich  nicht 
zusammengehörige  Stücke  zusammengefügt  sind,  ohne  dafs  es  ge- 
lang einen  verständigen  Zusammenhang  herzustellen.  Die  Mängel 
der  weiteren  Darstellung  aber  liefsen  sich  mit  Wahrscheinlichkeit 
darauf  zurückführen,  dafs  infolge  der  Einfügung  der  Theomachie 
mit  den  damit  zusammenhängenden  Partieen  in  T  die  ursprüngliche 
Dichtung  teils  erweitert  teils  umgestaltet  wurde. 


Anmerkungen. 

1.  statt  noqov  las  Aristophanes  qoov:  vgl.  darüber  Hoff- 
mann, 21.  u.  22.  Buch  d.  Ilias  1.  p.  259.  Die  localen  Fragen 
erörtern:  Hasper,  Beiträge  zur  Topographie  der  homer.  Ilias  p. 
22  ff.,  Steits  in  Jahrbb.  f.  Philol.  1875,  p.  247,  B(ischo)ff  im 
Philol.  Anzeiger  VIT.  p.  119,  v.  Christ  in  den  Sitzungsber.  d.  k. 
bayer.  Akad.  Philos.-phüol.  Kl.  1881,  p.  143  ö'.,  Hercher  über 
die  homerische  Ebene  von  Troja,  p.  105.  Letzterer  sieht  in  V.  2 
die  Ergänzung  eines  Nachbesserers,  auch  Nauck  bemerkt:  spurius'i 
—  6.  Den  Begriff  von  n^rpv^oxEg  erörtert  Lehrs  de  Arist.^  p. 
382  f.  Zur  Bildung  der  Form  vgl.  G.  Curtius  das  Verbum  d. 
griech.  Spr.  II.  p.  202  f.  —  In  den  Worten  tji^a  bis  i^vm^liv 
glaubt  Düntzer  in  der  Ausgabe  einen  späteren  Zusatz  zu  er- 
kennen. 9.  An  Stelle  von  alncc  ^isd-ga  hier  und  &  369  ver- 
mutet Nauck  Melanges  Greco-Eom.  IV.  p.  126  alva  gh^Qa,  wobei 
alva  hier  mit  ßgaie  zu  verbinden  sei.  —  11.  Aristarch  las  evvBOv^ 
einige  Städteausgaben  v?J%oi/r':  über  jenes  vgl.  Hoff  mann,  21. 
22.  Buch  d.  II.  I.  p.  260.  —  Zur  Erklärung  vgl.  E.  v.  Leutsch 
im  Philol.  XXVI.  p.  641.  Derselbe  erklärt  sich  für  die  Lesart 
xota  ölvasy  namentlich  gestütst  auf  353,  und  gegen  neql  öivag'f 
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Nanok  hat  Hutit  älvag  aufgenommeD.  Vgl.  dagegen  HoffmanSi 
21.  u.  23.  Buch  der  Ilias,  II.  p.  8.  —  12.  Über  die  an^ig  vgl 
Buchholz  liom.  Bealien  I,  2,  p.  93  f.  —  20  £  Über  daa  Ver- 
hältnis der  Stelle  zu  K  483  f.  vgl  Dttntzar,  Homer.  Abhandl. 
p.  470f  welcher  sich  fUr  die  Prioritftt  toh  0  20  f.  ausspricht^  und 
dagegen  t.  Christ  in  Monatsber.  d.  königL  bayer.  Akad.  Fhilos.- 
phüol.  Kl.  1880,  p.  254,  welcher  eine  sichere  Entscheidung  ab* 
lehnt.  —  30.  Über  die  (funntg  und  die  pzßv^g  ot^ecvo/  ygL  Ameis' 
Erklärung  im  Anhang  zu  E  113.  VLelleidit  ist  aber  doch  die 
Erklttrung  Döderleins  yorzuziehen,  wonach  fyaviig  von  den 
'Gflrteln  der  %txmf$g  m^&nol  zu  verstehen  ist  Letztere  aber 
werden  gewdhnHch  als  Ringel-  oder  Kettenpanzer  gedeutet 

34—138.   Zur  Kritik  dieses  Abscbnitta  vgL  die  Einleitung 
p.  81  ff.,  dazu:  Bergk  griech«  Litteraturgesch.  L  p.  635,  Hoff- 
mann  quaestt.  Hom.  IL  p.  247,  Bernhardt  Beitrag  zur  Homer- 
kritik p.  18  f.,  Naber  quaestt.  Hom.  p.  204,  Niese  Entwioke- 
lung  d.  hom.  Poesie  p.  124  f.,  Siegfried  ad  compositionem  libro- 
rum  IL  XVin. — XXII.)  p.  4,  Schoemann  de  reticentia  Horn.  p.  4, 
Burgard  in  Zeitschr.  f.  d.  dsterr.  Gjmn.  1862,  p.  650  f.,  Jacob 
Entstehung  d.  II.      Od.,  p.  333.  —  37  f.  Zum  YerstSudnis  der 
Stelle  vgl.  Bumpf  Beitrage  zur  hom.  Worterk^rung.  Gie&en 
1850,  p.  15  ff.  —  40  f.  Einen  Zusammenhang  dieser  Stelle  mit 
der  Argonautensage  bestreitet  Niese  Entwickelung  der  homer« 
Poesie  p.  238 f.   Bergk,  griech.  Litteraturgesch.  L  p.  635,  sieht 
in  41  den  Zusatz  des  Bearbeiters.  —  45.  Der  Dativ  ob«  tpHotSiv 
bei  hiffosto  wird  von  Mommsen,  Entwickelung  einiger  Geseke  fOr 
den  Gebrauch  der  griech.  Präpositionen  p.  29,  als  Locativ  erklärt: 
bei  oder  unter  seinen  Lieben,  mit  Krüger  Di.  48,  15,  15.  Diese 
Erklärung  ist  zwar  ansprechend,  aber  doch  den  Stellen  H61.  v  61. 
i  244  gegenfiber  unwahrscheinlich.  —  49 — 53.  Zur  Anordnung 
der  Periode  vgl.  au&er  Nicanor  ed.  friedlaender  p.  260,  Hoff- 
mann, 21.  und  22.  Buch  der  Bias  IL  p.  10  und  dagegen  Lah- 
meyer  de  apodotico  qui  dicitnr  particulae  ^9  in  oarmMbus  Hom. 
usu  p.  6.  —  55.  iifth  iocpov  r^iqoivxoq,  wie  im  hymil*  Oerer.  337 
ttberliefert  ist^  wird  yon  Nauok  M61anges  Gr6co-Bom.  IV.  p.  599  f. 
an  Stelle  von  vno  f.  i}.  als  ursprüngliche  Lesart  empfohlen.  — 
58.  *  7emtqi]^ivog  wie  vom  Präsens  nsQu^oi  (übrigens  erlaubt  der 
Vers  mitfiriftivog'):  Leskien  in  G.  Gurtius  Stud.  H.  p.  113.  Auch 
Nauck  vermutet  mnQrifjUvog,  —  59.  Über  novtog  aXog  vgl.  Goebel 
in  Zeitschr.  f.  d.  Gymnasialwesen  1855,  p.  523,  welcher  novzog 
deutet  Tiefe,  Meerestiefe,  aXog  aber  mit  Unrecht  versteht  von 
dem  Küstenmeer  zwischen  dem  Festlande  und  Lemnos,  Imbro?, 
Tenedos:  denn  gegen  diese  spezielle  Beziehung  spricht  der  Zu- 
satz 0  bis  iQVKSt,   Derselbe  vergleicht  im  Lexilog.  I.  p.  210  Vergil. 
Aen.  X,  377:  maris  magna  claudit  noä  obice  ^JO/i^MS.  —  GO.  Über 
die  Stellung  von  aKanrj  im  Verse  vgl.  den  Anhang  zu  ^  16: 

7» 
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steht  sonst  überall  im  Tersschlufs.  —  61.  Faecli  ttber 
deo  Gelmucli  des  Indieat  fat  als  modus  jassiTas  bei  Homer  p. 
26  f.  erklart  ysvcnat  als  Eooj.  Aor.,  vgL  dagegen  Hentse  im 
FhiloL  XXyn.  p.  621  und  Capelle  im  PhüoL  XXXVL  p.  679.  — 

70.  Über  äfttvca  bemerkt  Leo  Meyer  in  Kuhns  Zeitschr.  XXIl. 
p.  474,  dafii  der  InfinitiT  möglicherweise  ein  aorfstisoher  sei  und 
rielleioht  nur  aas  metrischen  GrOndeu  gedehntes  a  enthalte.  — 

71.  Über  die  Konstruktion  von  yovvmv  in  Verbindung  mit  Verben 
des  Flehens  vgl.  Klinghardt  de  genetiyi  usu  Horn,  et  Hesied. 
Halle  1879,  p.  29  £  —  73.  Dieser  Vers  wurde  in  den  Ausgaben 
des  Aristaroh  nicht  gelesen.  Bekker  u.  a.  haben  ihn  ans  dem 
Text  ausgeschieden.  —  80.  Ivfiipf  wird  von  einigen  Scholien  un- 
richtig als  OptnÜT  erklSrt,  vgl.  darüber  Hoff  mann,  21.  u.  22. 
Buch  der  Ilias  L  p.  195.  Über  die  Verbindung  des  vvv  mit  dem 
Aor.  aber  bemerkt  derselbe  p.  98:  *Legt  man  nun  die  Gedanken  | 
auseinander,  so  war  im  V.  80  zu  sagen:  a,  jetzt,  vvv  öiy  bin  ich  ] 
wieder  frei,  —  b,  ich  löste  mich  um  dreifachen  Preis.  Diese 
beiden  Sätze  sind  zusanunengezogen,  kvfiriv  hat  dadurch  die  Be- 
deutung  eines  aoristtts  praesens  („ich  bin  frei**)  bekommen/  Vgl 
indes  die  Anmerkung  im  Kommentar.  —  86.  Aristarchs  Lesart  I 
war  ocvaaaei,  während  einige  Städteausgaben  avaisaev  hatten,  wie 
auch  der  Syr.  Palimps.  und  einige  Handschriften  haben.  Über 
die  sachliche  Schwierigkeit,  welche  die  Aristarchische  Lesart  bietet, 
vgl.  Hoffmann,  21.  u.  22.  Buch  der  Ilias  I.  p.  262  f  —  87.  An  [ 
Stelle  des  hier  vereinzelt  stehenden  aim'ieaoav  vermutet  Nauck 
Melanges  Greco-Kom.  IV.  p.  124  '^vefiosaaav.  —  88.  Über  die 
Stellung  der  Laothoe  zu  Priamos  als  *einer  Gattin  niederen  Ranges' 
vgl.  Nägelöbach  hom.  Theol.^  p.  259.  —  100.  Nach  x  175  Ttglv 
jwoptftftov  r}(iaQ   iniX&i]  empfiehlt  Eilen  dt  drei  homer.  Abbandl. 

p.  43,  *da  die  Bücher  der  Ilias  von  2J  ab  —  eine  oft  sehr  auf- 
fällige Verwandtschaft  mit  der  Odyssee  und  unter  sich  aufweisen*, 
statt  des  handschriftlich  am  besten  beglaubigten  imßTtetv  aiöi(iOV 
rifiag  vielmehr  (aoqöi^ov  ^|u.,  oder  vielleicht  geradezu:  J7ar()oxAo) 
irtek^eiv  fioQöLfiov  ^(iceQ^  da  Imcnuv  sich  sonst  immer  nur  mit  nox- 
fwv  oder  ^avarov  kul  Ttorftov  verbunden  findet.    Übrigens  ist  dies  , 
die  einzige  Stelle,  wo  nQlv  als  Konjunktion  nicht  die  postpositive 
Stellung  hat:  Richter  quaestt.  Hom.,  Chemnitz  1876,  p.  13.  u.  17. 
—  101.  An  Stelle  von  Tog>Qa  xi  vermutete  Döderlein:  xo(pQ 
ebenso  Nauck.  —  106  — 113.  Gegen  diese  Verse  bemerkt  Düntzer  ^ 
in  der  Ausgabe:  'Die  Rede  schlösse  zweckmäfsiger  und  kräftiger 
mit  105.    Ein  sich  erhebendes  Mitleid  und  die  Erinnerung  ^ 
seinen  eigenen  Tod  ist  trotz  der  schönen  Ausführung  kaum  aD 
der  Stelle.'  [?]   Zur  Auffassung  der  ganzen  Stelle  vgl.  Hess  über 
die  komischen  Elemente  im  Homer  p.  15,  welcher  auf  die  Nach- 
ahmung Schillers  in  der  Jungfrau  von  Orleans  Act  II.  Scene  7 
hinweisti  wo  Johanna  zu  Montgomery  sagt: 
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Stirb,  Freund!    Warum  so  zaghaft  zittern  vor  dem  Tod, 
Dem  unentfliehbaren  Geschick?  —  Sieh'  mich  an!  Sieh'l 

 endlich  werd' 

Ich  selbst  umkommen  und  erfüllen  mein  Geschick.  — 
106.  Statt  ovx(og  empfiehlt  Döderlein  avtcog  frustra  oder  prave, 
Buttmann  Lexilog.  I*  p.  36  avtcag^  was  Eustathios  bietet.  — 
110 — 112.  Zur  Anordnung  und  Interpunktion  der  Verse  vgl. 
Nicanor  ed.  Friedl.  p.  261  und  Hoffmanu,  21.  u.  22.  Buch.  d. 
II.  I.  p.  263  ff.  —  Über  dftli^,  ösUlog  u.  s.  w.  vgl.  aufser  Butt- 
mann  Lexilog.  11^  p.  182  ff.  jetzt  Brugman  in  G.  Curtius  Stud. 
y.  p.  221  ff.  An  Stelle  des  nur  hier  sich  findenden  SsUi]  ver- 
mutet Nauck  öeUkov.  Zur  Dreiteilung  des  Tages  vgl.  Welcker 
griech.  Götterl.  I.  p.  53.  —  123.  An  dem  dreifachen  Accusativ 
csy  mstXi^v,  ctlfia  Anstofs  nehmend,  empfiehlt  Nah  er  quaestt.  Horn, 
p.  132  f.  ccltp*  statt  af/Li',  Nauck  hat  dagegen  (ozsdrjg,  welches 
eine  Beihe  von  Handschriften  bieten,  statt  muXi^v  geschrieben: 
YgL  dagegen  Hoff  mann,  21.  u.  22.  Buch  d.  Ii.  I.  p.  265  f.  Nauck 
vermutet  femer  an  Stelle  des  handschriftlichen  aKtiöieg:  ocKr^öia. 

—  In  126 — 129  vermutet  Koch  in  der  Ausgabe  einen  späteren 
Zusatz,  docli  ist  eine  Ausscheidung  unmöglich,  weil  dann  jede  Ver- 
mittelnng  zwischen  125  und  130  fehlen  würde.  —  126.  Zur  Auf- 
fassung von  ^(fnM»¥  ygl.  Schmidt  Sjmonjmik  d.  griecb.  Spr.  I. 
p.  539,  welcher  es  von  der  freien  und  zwanglosen  Fortbewegung 
des  Fisches  in  der  Woge  versteht,  —  Aristophanes  nnd  Ari* 
starch. lasen  cpQtj^  wtat^eL,  Philetas  u.  Callistratus  q>Qtx  vTta* 
XviBii  Tgl.  Hoffmann,  21.  u.  22.  Buch  I.  p.  266  ff.  Aristarchs  Er- 
kl&rong^  der  ich  folge,  bei  Aristonic.  ed.  Friedl.  p.  307  vgl.  p.  9 
und  wegen  (p^l^  Lohrs  de  Arist.  ^  p.  90;  eine  abweichende  Er- 
klärung giebt  la  Eoche  (vgl.  dessen  Hom.  Stud.  p.  123)  in  der 
Schulausgabe:  ^Mancher  Fisch,  der  durch  die  Woge  springt,  wird 
unter  die  stnrmbewegte  Meeresfläche  hinabaehiefsen,  welcher  (wenn 
er)  genossen  haben  wird  von  Lykaons  weifsem  Fette'.  Vgl.  da- 
gegen Bibbeck  in  Zeitschr.  f.  Gymnasialwes.  1871,  p.  455.  Fttr 
die  Lesart  vnaXvlsi  spricht  sich  Döderlein  in  der  Ausgabe  aus. 

—  130 — 135  wurden  von  Aristophanes  verworfen.  Auch  Ari- 
stareh  seheint  die  Verse  fttr  unecht  gehalten  zn  haben,  TgL  Hoff- 
mann,  21.  n.  22.  Bndi  I.  p.  269.  Dieser  Athetese  stimmt  zu  Dttn- 
tzer  in  der  Ausgabe.  —  Zu  den  localen  Schwierigkeiten  in  130 
ygl*  T.  GliTist  in  Sitznngsberiehten  d.  k6n.  bayer.  Akad.  d.  Wiss. 
I^ilos.-philoL  KL  1874,  p.  204.  —  Hinslclitlicli  der  dem  Skamander 
geopferten  lebenden  Bosse  bemerkt  Gladstone  hom.  Stadien  p. 
369:  *Die  Finten  des  Skamandios  uoditen  zur  Zeit  des  Friedens 
Inrehtbaren  Sehaden  anncbten.  IHe  richtige  ErklBnmg  Ton  IL 
XXI  132  ist  daher  möglicherweise  die,  daA  er  manche  der  an 
seinen  üfem  weidenden  Bosse  dem  Tode  in  seinen  Fluten  preis- 
gab/ [?]  Sonst  TgL  Uber  die  Pferdeopfer  Welcker  griech.  QOtterl. 
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I.  p.  633,  Schoemann  griecb.  Alterth.  II.  p.  222,  Stengel  im 
Phüolog.  XXXIX.  p.  182  ff. 

139—211.  Die  an  diesem  Abschnitt  geübte  Kritik  ist  dar- 
gelegt in  der  Einleitung  p.  83  ff.,  dazu  vgl.  Bergk  griech.  Litte- 
raturgesch.  1.  p.  635,  Bernhardt  Beitrag  zur  Homerkritik  p.  18 f., 
Siegfried  ad  compositionem  librorum  II.  XVITI. — XXII.,  p.  4  ff., 
Jacob  Entstehung  d.  II.  \\.  Od.  p.  333,  Kays  er  hom.  Abhandl. 
p.  20  f.,  Niese  Eutwickelung  d.  hom.  Poesie  p.  83.  102,  Naber 
quaestt.  Hom.  p.  204,  Burgard  in  Zeitschr.  f.  d.  österr.  G3^mn. 
1862,  p  653.  —  146.  Über  öaiKtafjLSvog  vgl.  Classen  Beobacht 
p.  65  ff.  und  Fedde  über  Wortzusammensetzung  im  Homer.  Breslau 
1871,  I.  p.  8  f.  —  150.  Zu  der  Frage  Tlg  Tto^iv  xtI  vgl.  den  An- 
hang zu  a  170.  Eine  neue  Erklärung  giebt  jetzt  Sitzler  in 
Jahrbb.  f.  Phil.  1881,  p.  380  ff.,  indem  er  no^n'  auf  die  Abstam-  | 
muag  Yom  Vater  bezieht,  sodaTs  es  als  Antwort  die  patronymis  he 
Bezeichnung  verlange;  zu  no^tv  vergleichend  ^373. .^58.  —  tj jer 
den  Anschlufs  des  motivierenden  Satzes  o  fisv  hXijg  vgl.  den  An- 
hang zu  vj  241,  dazu  Lehrs  de  Arist.  ^  p.  391  f.  und  Kammer 
die  Einheit  der  Odyssee  p.  299.  —  153.  Zu  diesem  Verse  bemerkt 
Nauck  spurkts?  —  155 f.  In  diesen  beiden  Versen  sieht  Düntzer 
in  der  Ausgabe  einen  späteren  Zusatz.  —  158  fehlt  in  den  besten 
Handachrifteo.  —  159.  Die  Frage,  ob  Aristarch  d'  i^i  oder  61 
(t£  gelesen  habe,  erörtert  Hoff  mann,  21.  u.  22.  Buch  d.  II.  L 
p.  270  f.  mit  der  Entscheidung  für  ifä,  —  162.  An  Stelle  von 
aficcQTrj  vermutet  Burgard  in  Zeitschr.  t  d.  ^terr.  Qjmn.  1862, 
p.  653  f.  aft  aiifin.  —  172.  fiMimaUg  war  die  Lesart  Ari- 
starch s,  sonst  wurde  gelesen  ^isaaoitayig.  Zur  Erklärung  jener 
TgL  fioffmann,  21.  n.  22.  Buch  I.  p.  273,  welcher  dieselbe  in 
seinen  Text  aufgenommen  hat|  wie  la  Koche.  Gegen  (getmoTcayis 
bemerkt  Ho  ff  mann:  *Denn  wollen  wir  der  Lanze  des  Peliden 
ancb  nur  die  Länge  von  etwa  12  Ellen  geben  (Z  319,  S  494), 
so  wQrde  es  doch  eine  unnötige  Übertreibung  sein,  wenn  man  die 
Lanze  6  Ellen  tief  in  den  Boden  fahren  lassen  wollte.'  —  177. 
Über  die  Konstruktion  von  (u^Uvai  mit  Gen.  vgl.  Mommsen 
Entwiekelnng  etniger  Gesetae  für  den  Gebrauch  d.  griech.  Prä- 
positionen p.  84.  —  ßhig  statt  des  bandsehriftlichen  ßlji  oder 
ist  Ton  Bekker  naoh  9  126  hergesteUi  —  180.  ünregelmftfoig 
ist  die  Yoranstellung  des  beaondem  Teils  (ytt^^)  tot  dem  Ganzen 
(fuy),  wie  v  286:  Schnorr  de  CardkfM  Terborom  coUooatio  Hoo. 
p.  8.  —  185.  An  Stelle  Ton  mnaitoto  «m^  yermutet  Nanck:  lU/m- 
ftoto  f9.  —  187.  Bekker  hom.  BlStt  p.  66  Tennntet  statt  des 
handschriftlich  fiberlieferten  yeveipf:  yivf^,  Bentley:  fiveijs- 
190.  Azty  Conject  Hom.  p.  16:  *floc  looo  fiev  est  atgm,  non  «f» 
nt  Faesio  yisum,  et  tf  versu  191  debuit  poni:  Atqui  luppiter  ceti 
ergo  rursum  cet.  Itaque  aut  praepostere  posnit  poeta  haue  Tocnlsm« 
aut  reponendmn  est:  Tmv,  Ct  7,  882.'   Anob  Dflntser  ywoo^ 
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tmv  mit  der  BegrOndimg:  kann  inan  hier  mir  atgui  eiklftren, 
was  bedenklich  ist;  nnäi  sehliminar  ist  die  Annalime,  gehöre 
dem  Gedanken  nach  snm  folgenden  Verse',  nnd  auch  Kanck  be- 
merkt ^tm  siispeelkm',  VgL  dagegen  die  Erklärung  von  Grumme 
homer.  MisceUen.  Gera  1879,  p.  6.  —  194.  Statt  des  hand- 
schriftlichen IcotpagCSH  schreibt  Bekker'  nach  Bentley  ivri- 
g)£Ql^6i,  ebenso  Nauck.  Die  eigentliche  Bedeutung  beider  Yerba 
ist  nach  H.  D.  Müller  der  indogermanische  Sprachbau  I.  p.  410: 
sich  gleich  gebaren.  —  194.  Über  die  hier  dem  AcheloYos  bei- 
gelegte Bedeutung  vgl.  Preller  griech.  Mythol.  I.  p.  28  flf.  und 
zu  den  folgenden  Versen  auch  Nägelsbach  hom.  TheoL*  p.  90, 
Schoeraanu  opusc.  II.  p.  43 f.  56,  Völcker  hom.  Geographie  p.  95. 
—  195  wurde  verworfen  von  Zenodot:  vgl.  Aristonic.  ed.  Friedl. 
p.  309,  Düntzer  de  Zenodoti  stud.  Hom.  p.  172,  Sengebusch 
Hom.  dissertat.  prior  p.  148,  Hoffmann,  21.  u.  22.  Buch  d.  II.  I. 
p.  274.  —  203.  tyxiXvig  zs  xal  Ix^vsg  nach  O  449  "Exxoqi  xal 
TgcosaaL  zu  erklären:  Aale  und  die  andern  Fische,  ist  unthunlich, 
weil  die  Sprachen  den  Aal  durch  die  mit  epg^  ix'^Sva,  unguis  ver- 
wandte Bezeichnung  von  den  Fischen  deutlich  trennen,  vgl.  G. 
Curtius  Etym.*  p.  193,  Fick  vgl.  Wörterb.  ^  I.  p.  482  unter 
anghara  (von  angh  umschlingen),  und  auch  die  naturwissen- 
schaftlichen Anschauungen  der  Alten  dem  entsprachen:  Buchholz 
homer.  Realien  I,  2,  p.  107.  Übrigens  nimmt  Düntzer  in  der 
Ausgabe  an  203  f.  Anstofs  und  findet  sie  'entbehrlich'.  —  208. 
Statt  des  handschriftlichen  cloql  lg)t  vermutete  Bothe  ijvo^eijqpt, 
indes  vgl.  ff  156  xnw  Jffpfft  kkI  ly^ti  l(pi  öa(irjvai.  —  209.  An 
Stelle  von  BsgalKoxov  vermutet  van  Her  wer  den  in  der  Revue  de 
Philologie.  N.  S.  1878,  II.  p.  195  flf.:  ßrjQöUoxovj  vgl.  dagegen 
Fick  die  griech.  Personennamen  p.  36  f.  176  f. 

211 — 384.  Zur  Kritik  dieses  Abschnitts  vgl.  die  Einleitung 
p.  85  ff.,  dazu  Bergk  griech.  Litt.  T.  p,  635,  Bernhardt  Beitrag 
zur  Homerkritik  p.  20,  Jordan  Homers  llias  tibersetzt  und  erklärt 
p.  665  ff.,  Jacob  Entstehung  d.  II.  u.  Od.  p.  334.  338,  Naber 
quaestt.  Hom.  p.  205,  Schmidt  Meletem.  Hom.  p.  6f,  Burgard 
in  Zeitschr.  f  d.  österr.  Gymn.  1862,  p.  654  ff.,  Hoffmann  quaestt. 
Hom.  II.  p.  164.  244.  246,  Siegfried  ad  compositionem  libror. 
II.  XVIII.  — XXII.  p.  8.  13  f.,  Kayser  homer.  Abhandl.  p.  22, 
Kammer  in  Bursians  Jahresbericht  1878,  p.  89,  1877,  p.  98, 
Benicken  in  Jahrbb.  f.  Philol.  1877,  p.  109  f  Zu  der  weiter  fol- 
genden Schilderung  des  über  seine  Ufer  tretenden  Skamandros  vgl. 
die  Darlegung  der  natürlichen  Verhältnisse  bei  Hasper,  das  alte 
Troja  und  das  Schlachtfeld  der  homer.  Helden  p.  10  f.  —  213.  Ska- 
mandros tritt  in  Menschengestalt  auf,  spricht  aber  ohne  weiteres 
als  Flufsgott:  vgl.  andere  Beispiele  bei  Nägelsbach  hom.  Theol.* 
p.  161.  Indes  hat  Fr.  Schoell  in  den  Acta  societatis  philol.  Lip- 
eiensis  ed.  Bitschel  IL  p.  439  f.  wahracheinlich  gemacht,  da^s  der 
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Vers  ein  späterer  Zusatz  sei:  wie  iKg)&iyysa&ai  in  der  griech.  Lit- 
teratur  überhaupt  nicht  nachweisbar  ist,  so  wird  auch  (p0-iyye<s&ai 
von  Homer  nirgend  gesetzt,  wo  die  Worte  des  Redenden  selbst 
folgen,  auch  ist  ßcc&vdlvtjg  und  ßa^er^g  in  unmittelbarer  Folg© 
störend.  Ebenso  urteilen  Nauck  und  Düntzer  in  der  Ausgabe.  — 
Die  Lesart  der  besten  und  meisten  Handschriften  ist  nach  la  Roche: 

icpd^iy^cno  Slvrig,  nur  Vindobon.  5  hat  Ix^iy^aro.  Die  neueren 
Herausgeber  haben  nach  der  Emendation  des  Casaubonus  mit 
Barnes  geschrieben  6^ iKg)&iy^azo  oder  d'ix  q>9iy^axo,  dagegen 
schreibt  Hoffmann,  21.  und  22.  Buch  der  Ilias  II.  p.  25:  ßa&irjg 
iip&iy^ccTo  ölvrig:  Mer  blofse  Genetiv  hat  bei  Homer  genug  Ana- 
logieen  für  sich';  über  die  Auslassung  des  öi  vgl.  denselben  a.  0. 
I.  p.  275.  —  215.  Die  ürsprünglichkeit  des  Verses  wird  bezweifelt 
von  Düntzer,  Franke,  Nauck,  und  er  ist  in  der  That  im  Zu- 
sammenhange wenig  passend.  —  221.  Zur  Auffassung  der  Worte 
ayri  ft'lx«*  vgl  Dörries  über  den  Neid  der  Götter  bei  Homer 
p.  15  f.  —  225.  V.  Christ,  in  den  Sitzungsberichten  d.  königl. 
bayer.  Akad.  d.  Wiss.  Philos.-philol.  Kl.  1880,  p.  229,  verbindet 
*!Exto9*  mit  7t€ iQTid^ijvai,  und  urteilt,  dafs  der  häufige  Versausgaug 
Cvv  IVrföt  (rsvxsaL)  Ttsigri^vai  den  Dichter  zu  der  kühnen  Kon- 
struktion verleitet  habe.  Indes  legen  avzLßlrjv  und  nsLQrj^ijvcci,  in 
enger  Verbindung  gedacht  die  Dativkonstruktion  nahe  genug,  da 
sie  den  Begriff  des  Kämpfens  enthalten.  —  Was  die  Auffassimg 
des  darangeschlossenen  Satzes  rj  xeV  (is  öa(idaattat  n]  xtv  fyw  tov 
betrifft,  so  stellt  Nicanor  ed.  Friedl.  p.  262  die  doppelte  Mög- 
lichkeit hin,  denselben  als  selbständigen  Disjunktivsatz       x£v  — 

%Ev)  zu  fassen  oder  als  indirekte  Doppelfrage  von  dem  vorher- 
gehenden TtsiQTidrivcci,  abhängig  zu  machen.  Die  neueren  Heraus- 
geber haben  mit  Ausnahme  von  Nauck  sich  für  das  letztere 
entschieden.  Nun  finden  sich  nach  nsLQaa&at  allerdings  indirekte 
Doppelfragen,  aber  nur  in  den  Formen  rjh  —  t^c  xai  ovkI  K  444, 
fj  —  ^9  282,  ai'  KS  —  xf  w  2 16-.  Dies  kann  freilich  ebenso- 
wenig entscheiden,  als  die  Erwägung,  dafs  die  Form  ke  — 
wegen  der  Gegenüberstellung  des  doppelten  x?  vorzüglich  in  Dis- 
jnnktivsätzen  an  der  Stelle  ist.  Aber  gegen  die  Annahme  einer 
indirekten  Doppelfrage  im  Anschlufs  an  TtsiQtidijvai  entscheidet,  dafs 
dabei  die  Voranstellung  des  Gliedes  ^  xfv  jis  Safiaaasxat  doch  sehr 
befremdend  wäre,  da  ein  Versuch  dem  Gegner  gegenüber  (zumal 
im  Munde  Achills)  vernünftigerweise  in  erster  Linie  sich  darauf 
richtet  den  Gegner  zu  erlegen  und  nicht  umgekehrt.  Die  Voran- 
etellung  der  unerwünschten  Möglichkeit  teilt  unsere  Stelle  aber  mit 
den  entschieden  disjunktiven  Sätzen  in  £  308.  A  410  (vgl.  |  183), 
die  auch  ihrem  Inhalt  nach  unserer  Stelle  nahe  verwandt  sind, 
denn  avnßCriv  mL^&ijvai  ist  nichts  anderes  als  *den  Kampf  auf- 
nehmen', und  Achill  sagt:  ehe  ich  den  entscheidenden  Kampf 
Tod  und  Leben  aufgenommen  habe. 


i 
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228—283.  Zur  Kritik  der  Stelle  vgl.  die  Einleitung  p.  85  ff., 
dasn  Benicken  in  den  Jahrbb.  fOr  Pbilol.  1877,  p.  109 f.,  y.  Christ 
in  den  Jahrbb.  für  Fhilol.  1881,  p.  160  ff.,  Kammer  in  Bursians 
Jahresbericht  1877,  Bd.  V.  p.  98,  nnd  die  oben  zu  Y.  211  —  384 
angegebene  Litteratnr.  —  232.  SskXog  ist  nach  Buttmann  LeziL 
n.  pp.  182 — 196  neuerdings  erörtert  von  Brugman  in  0.  Gurtius 
Stad.  y.  p.  222  und  226.  Indem  derselbe  das  Wort  nebst  dtA^ 
auf  dvoiuxiy  dvvm  zurttckfOhrt,  urBprünglich  SlF^s-Xo-g  'von  der 
lüttagshöhe  herabsteigend,  siÄ  neigend,  untergehend',  erkl&rt  er 
d«&Aov  ^(MscQ  ^der  abgehende  oder  der  niedergehende  Tag',  dsiXri 
*die  Neige  des  Tages';  hinsichtlich  des  9MLog  an  unserer  Stelle 
sdiwankt  er  zwischen  zwei  Erklftrungen:  entweder  ^c/sXo;>»  Abend: 
iiOLii  «™  fkfTCBQos:  htdiftt  oder  deUXog  Vertreter  des  deleXog  uat^fff 
des  Abendstemes,  wie  ^ansQog  für  KmsQos  atffij^.  —  236  Termutet 
Nauck:  nut^  av^i  statt  %m*  uitov. 

249.  Azt,  Co]\ject.  Horn.  p.  16,  empfiehlt  an  Stelle  von  fuv 
zu  schreiben  ftiv.  —  261.  An  Stelle  von  otfov  T*im  vermutet 
Böderlein  in  der  Ausgabe:  otfov  t'  im,  —  252.  Statt  (äketvogy 
Tov  ^QTitijQog  soll  nach  den  Angaben  der  Schol.  Aristarch: 
(älavog  xov  ^(f.  gelesen  haben,  vgl.  indes  Hoffmann,  21.  und 
22.  Buch  d.  H.  I,  p.  276  f.,  welcher  wahrscheinlich  macht,  dafs  xov 
difjQ.  als  aristarchische  Lesart  anzusehen  sei;  über  die  Lesart  des 
Aristoteles  aber  (lekavocrov  vgL  Bekker  hom.  Blätt.  L  p.  23. 
BSderlein  in  der  Ausgabe  vermutete:  ^sXavoßrov  9r]Q.  id  est 
luXttvorarov^  Ahrens,  Beiträge  zur  griech.  und  lat.  Etymologie  I. 
p.  123,  im  Anschlufs  an  die  Lesart  iieXavocaov  von  Philetas:  fisXav- 
OQCovy  synonym  mit  ^leXd^Ttvyog^  "wie  nach  Schol.  B.  M.  II.  Sl  315 
Archilochos  (fr.  109)  eine  besonders  kräftige  Art  der  Adler  nannte, 
und  zwar  nach  der  Meinung  des  Scholiasten  gerade  die  in  0  252 
gemeinte.  Derselbe  empfiehlt  auch  die  von  Philetas  vorgezogene 
Lesung  oftfiar'  statt  oi'(iccz\  vgl.  A  225.  S  349,  da  der  Plural  ot/uar* 
nach  n  762  auffallend  scheine.  —  260.  Die  Verbindung  (liv  te  — 
ii  TS  erörtert  v.  Christ  in  Sitzungsbericht,  der  königl.  bayer.  Akad. 
d.  Wies.  Philos.-philol.  Kl.  1880,  p.  35.  Über  das  Verhältnis  des 
Genetivs  zov  —  TCQOQeovrog  zum  Satze  vgl.  C lassen  Beobacht.  p.  167. 
—  262.  Über  die  Verbindung  des  Artikels  mit  dem  Particip  (zov 
ayovra)  vgl.  C lassen  Beobacht.  p.  62  f.  —  263.  alsl  wird  von 
Nauck  als  suspecfum  hezeichnet,  —  269.  An  Stelle  des  handschrift- 
lichen nXa^  vermutet  Nauck:  xAv^,  was  derselbe  näher  begründet 
in  den  M61anges  Gr6co-Rom.  IV.  p.  600  f.  —  Zur  Bedeutung  von 
nka^ü)  vgl.  G.  Gurtius  im  Philol.  III.  p.  4. 

273.  Seltsam  ist  die  Auffassung  des  wgsatzes  bei  Dö  der  lein, 
welcher  mg  nicht  exklamativ,  sondern  causal  fafst  und  nach  dem 
»^satze  ergänzt:  ffv  yi  fis  öaaöov.  Es  bedarf  demgegenüber  kaum 
des  Hinweises  auf  das  entsprechende  Beispiel  <2>  441,  wo  ebenfalls 
&n  einen  Vokativ  ein  Ausruf  mit  mg  sich  anschliefst ,  und  ß  233, 
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wo  der  in  gleicher  Weise  als  Ausruf  zu  fassende  wgsatz,  wie  hier, 
negativ  ist.  —  Über  die  hier  sich  kundgebende  Verzagtheit  Achills, 
woran  Wolf  Anstofs  nahm,  bemerkt  Nutzhorn  die  Entstehungs- 
weise der  homer.  Gedichte  p.  121:  *Aber  die  Ai-t  der  Gefahr  ist 
verschieden.  Wo  der  Held  Fleisch  und  Blut  vor  sich  hat,  entfällt 
ihm  der  Mut  nicht;  die  Naturkräfte  dagegen  sind  unheimliche 
Feinde.'  Vgl.  auch  den  Anhang  zu  P  645  fif.  —  In  275—278  sieht 
Düntzer  in  d.  Ausgabe  ein  späteres  Einschiebsel,  auch  Nauck 
bemerkt:  spurii?  Vgl.  auch  Bernhardt  Beitrag  zur  Horaerkritik 
p.  21,  Naber  quaestt.  Horn.  p.  205.  —  282  f.  werden  verworfen 
von  Hoffmann  quaestt.  Horn.  IL  p.  163 f.,  vgl.  dagegen  Kayser 
homer.  Abhandl.  p.  95. 

284 — 300.  Zur  Kritik  dieses  Abschnitts  vgl.  die  Einleitung 
p.  91  f.,  Litteratur:  Bergk  griech.  Litteraturgesch.  I.  p.  635,  Bern- 
hardt Beitrag  zur  Homerkritik  p.  21,  Jacob  Entstehung  d.  II.  u. 
Od.  p.  338  f.,  Niese  Entwickelung  d.  hom.  Poesie  p.  102,  Naber 
quaestt.  Hom.  p.  205,  Kayser  hom.  Abhandl.  p.  22,  Burgard  in 
Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  1862,  p.  657,  Siegfried  ad  compo- 
sitionem  librorum  II.  XVIIL  — XXII.  p.  13  f.  —  288.  Auch  für 
diese  Stelle  hält  Lehrs,  de  Arist.*  p.  78,  für  zQstv  die  Aristar- 
chische  Erklärung  fuger c  mit  Recht  fest:  vgl.  575  ovöi  ri  ^vim 
ta^ßsl  ovÖE  (poßsLzai.  —  289  f.  Diese  beiden  Verse  bezeichnet  Nauck 
als  spurii?  290  wurde  bereits  von  Aristarch  verworfen:  *a^f- 
mrat  ort  anl&avov  elg  avÖQog  fiOQ(pr}v  wfioiafiivov  Xiyuv  <,Jyo)  Mtl 
IlaXXag  Ad-Yivrf''  xlg  yaQ  iönv,  ov  (irj  vo'^örj'  Aristonic.  ed. 
Friedl.  p.  310.  Diese  Athetese  bUligt  Siegfried  a,  0.  p.  13.  Vgl. 
dagegen  Nägelsbach  hom.  TheoL^  p.  165.  —  291.  Mg  wird  von 
Lehrs,  de  Arist.^  p.  159,  wie  es  scheint,  in  dem  Sinne  von  ita  vi 
gefafst.  —  293.  avtag  6ol  schreiben  mit  Laurentian.  3  Ven,  B. 
und  Syr.  Palimps.  Bekker^,  Nauck,  Dindorf,  dagegen  atnciQ  roi 
la  Roche,  Hoffmann,  21.  u.  22.  Buch  der  Ilias  II.  p.  31,  mit  der 
Begründung:  *Zu  einem  orthotonierten  <sol  bietet  das  oös  in  292 
keinen  genügenden  Grund:  beide  Gedanken  stehen  nicht  in  natür 
liebem  Gegensatze  zueinander.'  Anders  «  279.  —  295.  An  der 
rein  genetivischen  Auffassung  von  ^Rioqn  Anstois  nehmend,  ver- 
mutet Leo  Meyer,  gedrängte  Vergleichung  d.  griech.  n.  lat.  Dekli 
nation  p.  65,  RCoo]  Moller,  über  den  Instrumentalis  im  Heliand 
und  das  homer.  Suffix  cpt  p.  23,  fafst  ^Ui6(pt,  mit  Bopp  locativisch 
und  vergleicht  für  die  Verbindung  IL  15,  614  vsth  ütiXtiSao  ßiritpiv 
=  rfi  vno  TIrjXsldao  jS/jj.  VgL  dagegen  L issner  zur  Erklärung 
des  Gebrauchs  des  Casussufßzes  g}i,  cpiv  bei  Homer.  Olmtttz  1866, 
p.  11.  —  296.  Döderlein  hat  das  übliche  Kolon  nach  tpvy^ifii 
mit  Recht  in  ein  Komma  verwandelt,  TgL  die  Anmerknng  desselben 
zu  297. 

303.  Zur  Erklärung  von  av  l^m'  vgl.  Po  Velsen  Emenda- 
tiones  locomm  aliquot  Horn.  p.  28,  welcher  übrigens  ^t0vv  eohreibea 


Digitized  by  Copgl« 


Anmexkungen. 


107 


wüL  —  305.  Etymologie  und  Bedeutungsentwickelung  von  li^yn 
erörtert  L.  Meyer  in  Bezzenbergers  Beitragen  VL  p.  SOI  iL  Der- 
selbe legt  die  altindisohe  Yerbalfoim  sarg  mit  der  Bedentnng  ent< 
lassen,  entsenden  su  Grunde.  —  307 — 323.  Dm  an  dieser  Partie 
geübte  Kritik  ist  erörtert  in  der  iänleitimg  p.  92    dazu  Tgl.  Bern- 
hardt Beitrag  zur  Homerkritik  p.  21,  Bargard  in  Zeitschr.  f.  d. 
österr.  tsfymn.  1862,  p.  658,  W«  Jordan  Homers  Bias  Übersetzt  nnd 
erklärt  p.  6671^,  Siegfried  ad  compositionem  lihronmi  D.  XVIH. 
bis  Xxil.  p.  14 f.,  Heroher  über  die  homerische  Ebene  Ton  Troja 
p.  126  f.  —  311.  ifmfymkti^i  an  Stelle  des  bandsohriftiich  üast 
allein  beglanbigten  i^nktfii  habe  ich  geschrieben  mit  la  Boche, 
Tgl.  dessen  hom.  Untersuch,  p.  3  nnd  Gebet  MisceU.  crit.  p.  419.  — 
317.  Statt  odvt  w  Termutet  Nanck:  ofkt      dem  Torhergehenden' 
Oliede  entsprechend,  doch  ohne  Grmid,  TgL  den  hinweisenden  Artikel 
in  r  Mf.  ^  319.  Gegen  Oobets  Torschlag  Hvom  statt  etkvca 
zu  sehrmben  TgL  Bekker  Hom.  Bltttt  H.  p.  53.  —  xß^adog^  nicht 
%t^fdiagj  war  Aristarchs  Lesart:  Tgl.  Hoffmann,  21.  n.  22.  Bnch 
Lp.  279.  %i^9og  und  %SQag  sind  erörtert  Ton  Spitzner  Excnrs. 
XaxII.,  jetzt  smd  die  Worte  mit  aUem  für  die  Terschiedenen  Les- 
arten und  die  Sdiol.  in  Betracht  kommenden  ausführlich  behandelt 
Ton  Ah rens  Beitrüge  zur  grieeh.  und  lat.  Etymologie  L  p.  173 ff., 
welcher  die  Worte  etymologisch  zusammenstellt  mit  xaQaöga  und 
auf  indogerm.  W.  ghrad,  gUad  (vgl.  gennan.  ghrud)  zurückfahrt. 
—  In  den  folgenden  Versen  nimmt  Friedlaender  im  PhiloL  IV. 
p.  589  eine  doppelte  Becension  an:  die  eine  320.  321,  die  andere 
322.  328:  *Bei  dem  einen  Dichter  will  Skamander  den  Achill  so 
tief  nnter  den  Schlamm  verstecken,  dafo  die  AchSer  seine  Gebeine 
nicht  sollen  finden  können;  bei  dem  andern  den  Schlamm  so  hoch 
Über  ihm  httufen,  dafiei  er  ihm  statt  eines  Grabmals  dienen  kann 
und  sie  nicht  nötig  haben  sollen,  ihn  zu  begraben.'   Von  diesen 
beiden  Fassungen  hSlt  Nitzscb,  Sagenpoesie  p.  141.  145,  die  in 
322  £  fOr  die  echte.  —  321.  Zur  E^ologie  tqü  &oig  Tgl.  Fick 
Wörterb. '  L,  504  und  Fröhde  in  Bezsenbergers  BeitrBgen  VIL 
p.  841:  —  322.  Statt  x^eio  Termutet  Nauck  xqyi.  —  323.  Venet  A. 
giebt  xvfißoxoila'y  die  übrigen  Handschriften  bei  la  Boche  rvf^o- 
Erstere  Lesart  war  die  Aristarchs,  Grates  las  tviißoxorig. 
Letetere  haben  la  Boche  und  Nauck  aufgenommen,  dagegen 
haben  Bekker,  Dindorf,  Böderleia,  Büntzer,  Hoffmann, 
Franke  den  Infinitir  gescbrieben.  Für  die  Lesart  des  Grates  hat 
sich  ausgesprochen  Ähren s  Beiträge  zur  griech.  und  lat.  Etymol. 
I*  p.  55,  Anm.  90  und  zwar  mit  der  Accentnierung  tv^ißoxo^g.  Die 
Vorzüge  der  Aristarchiscben  Lesart  sind  dargelegt  von  Hoff  mann, 
21.  u.  2?.  Buch  der  Ilias  I.  p.  280  ff.,  welchem  ich  gefolgt  Hn. 
Jgl.  auch,  namentlich  über  den  Anschlufs  des  folgenden  Satses  mit 
Friedlaender  de  conjunctionis  ote  apud  Hom.  tI  et  usu 
P.  72  f 
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328 — 382.  Zur  Kritik  dieses  Abschnitts  vgl.  die  Einleitung 
p.  93  f.,  dazu  Bernhardt  Beitrag  zur  Homerkritik  p.  21  f.,  Bur- 
gard in  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  1862,  p.  658  f.,  Siegfried 
ad  compositionem  libr.  II.  XVIII.  —  XXII.  p.  15  f.,  Niese  Ent- 
wickelung  d.  hom.  Poesie  p.  102.  —  329  wurde  wegen  der  harten 
Verlängerung  in  ccTtoigasis  von  Ho  ff  mann,  quaestt.  Horn.  II. 
p.  163,  verworfen,  vgl.  dagegen  Kays  er  homer.  Abhandl.  p.  95.  — 
331.  ^a&£TetTai  Zu  anaiQov  ro  inld'etov'  17  yccQ  g}iXavd-QO}7t£V0(iivri 
xol  liyovGu  ifiov  t iK og  ovy.  atpsiXev  ano  tov  iXarrtofxaTog  tiqoO- 
(pavetv':  Aristonic.  ed.  Friedl.  p.  311.  Vgl.  dagegen  Hoffmann, 
21.  u.  22.  Buch  d.  II.  II.  p.  33,  welcher  mit  Recht  bemerkt,  daCs 
der  angegebene  Grund  für  die  Athetese  nicht  ausreichend  sei,  da 
%vU,07coöl(ov  schon  fast  ein  Name  geworden  sei  (2  371.  T  270).  — 
334.  Über  a^satrig  vgl.  den  Anhang  zu  A  301  ff.  —  336.  Statt 
Offdovßa  las  Zenodot  oQCaöa:  vgl.  dagegen  Aristonic.  ed.  FriedL 
p.  311.  —  344.  Die  Handschriften  geben  xav  avxbv  mit  Ausnahme 
von  Laurent.  3,  welcher  xccv*  avro  post  ras,  bietet,  wie  auch 
Bentie 7  vermutete.  Nach  Wolfs  Vermutung  ist  von  Döderlein 
nnd  Nauck,  die  übrigens  beide  die  Ursprttnglichkeit  des  Verses 
bezweifeln,  xorr*  avto&i  geschrieben,  wogegen  la  Boche,  Hom. 
Unters,  p.  246,  sich  ausgesprochen  hat.  Bichtiger  wird  man  die 
handschr.  Lesart  beibehalten  und  mit  Heyne,  Bothe,  Düntzeii 
Hoff  mann  annehmen,  dafs  der  Vers  gedankenlos  ans  236  in  diese 
Stelle  eingefügt  sei.  —  346.  Unter  vsoagöf  aXai^v  versteht  Nitzsch, 
Beiträge  p.  334,  Mie  nengenetzte  Tenne,  die  eben  auf  dem  ofifenen 
Felde  angelegt  wird,  und  es  freut  sich  der,  welcher  sie  zur  Ernte 
gebrauchen  will'.  VgL  dagegen  SchoL  Graec.  in  Hom.  Iliadem  ed. 
Dindorf  IV.  p.  269.  —  350.  Statt  xe  xal  Itiai  schreiben  Hoff- 
mann  (nach  einigen  Handschriften)  und  Nauck:  kuI  hiai,  ersterer 
auch  statt  rjös  ^vQixat,  nach  denselben  Handschriften  6h  itVQiMu 
'und  die  Tamariskendort'  vgl.  F  54.  —  362.  Hoffmann,  quaestt. 
Horn.  IL  p.  163,  verwarf  diesen  Vers  wegen  der  harten  VerlSnge- 
rung  von  ra,  vgl.  dagegen  Kays  er  homer.  AbhandL  p.  95.  — 
363.  Statt  reCQovi'  vermutet  Nauck:  wxUxo  6'  [?].  —  360.  Statt 
des  Genetive  in  der  Wendung  ti  fiot  igiöog  wxi  ^tifnyifgf  bemerkt 
Jordan  de  pronominalium  quae  dicuntur  interrogationum  usn  Horn» 
Halle  1879,  p.  10,  sollte  man  nach  den  abnUchen  Verbindungen 
spSterer  Zeit  t£  fun  roiko  etc.  erwarten:  tl  (uu  i(fig  %tA  ii(fny^i  der* 
selbe  glaubt,  dafs  der  Genetiv  aus  einem  dem  Dichter  yorschwe- 
benden  xQV  erklären  sei.  —  362.  Statt  C^i'  empfiehlt  Leskiea 
in  G.  Cnrtias  Stpd.  U.  pw  86  die  aufgelaste  Fem  tfi**  —  363.  Zor 
Bechtfertigung  und  Erklftrong  Ycm  Ariatarchs  Lesart  »vAn^y  fuM' 
(iMvog  vgl  Hoffmann,  21.  und  22.  Buch  d.  D.  L  p.  283  f.  —  taff 
love^ff  erklärt  Goebel«  LezO.  L  p.  446,  rund  gemSstet,  ein 
verstSrktes  fvv^^ijg.  —  374.  An  Stelle  von  inl  yennutet  Nauek 
h$f  376  derselbe  statt  itSca  impMi:  nSa'  MtoAi^m.  —  376.  TAe 
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meisten  und  besten  Handschriften  bei  la  Boche  geben  xa(0fi£vi2, 
niaUoCi  6\  nicht  daiofiivr]^  öamat,  ö\ 

383  — 614.  Zur  Kritik  der  Götterschlacht  vgl.  Nitzsch  Sagen- 
poesie p.  106.  128.  290,  Bergk  griech.  Litteraturgesch.  I.  p.  636, 
Hoffraann  quaestt.  Horn.  II.  p.  164.  245  —  247,  Lehrs  de  Äri- 
starch.^  p.  407 f.,  Kammer  zur  homer.  Frage  II.  p.  58  ff.,  Düntzer 
Homer  und  d.  epische  Kyklos  p.  68,  la  Roche  in  Zeitschr.  f.  d. 
«sterr.  Gymn.  1863,  p.  176,  Jacob  Entstehung  d.  IL  u.  Od.  p.  340 f., 
Kayser  hom.  Abhandl.  p.  20,  Siegfried  ad  compositionem  libr. 
II.  XVIII.— XXII.  p.  6  ff.,  Naber  quaestt.  Hom.  p.  206  f.,  Holm 
ad  C.  Lachmanni  exemplar  etc.  p.  23  f.,  M.  Schmidt  Meletem. 
Hom.  p.  7 ff.  12.  14,  Niese  die  Entwickelung  d.  homer.  Poesie 
p.  101.  130 f.,  Kiene  Komposition  d.  Ilias  p.  120 f.  und  oben  die 
Einleitung  p.  95  f.  —  384.  An  Stelle  des  handschriftlichen  itao- 
fUvrj  neQ  vermutete  Döderlein  ^wojtiivi^  x^^  (^*'  37)  oder,  wie 
auch  Nauck:  ;fwofi£vo)  nsQ.  —  386.  Über  den  folgenden  Götter- 
kampf vgl.  die  Bemerkungen  von  L  es  sing  im  Laokoon  (Hempel- 
aohe  Ausg.)  p.  87  f.  —  386.  «i^to  bezeichnet  Nauck  als  verdächtig. 
—  390.  Für  die  temporale  Auffassung  von  o^'  =  ots  vgl.  Capelle 
im  Phüol.  XXXVI.  p.  200.  —  394.  Zur  Bildung  von  Kvvdfivia 
vgl.  G.  Curtius  Erläuterungen'^  p.  143,  Clemm  in  G.  Curtius 
Stud.  VII.  p.  20 f.  —  395,  «ijtov  bezeichnet  Nauck  als  verdächtig. 
Die  alten  Erklärer  führen  das  nur  hier  vorkommende  Wort  teils 
auf  arjfii  zurück  und  verstehen  dasselbe  in  dem  Sinne  von  stür- 
misch, teils  auf  aoD  sättigen  =  unersättlich,  vgl.  Lex.  Hom.  s.  v. 
Die  letztere  Erklärung  vertritt  Döderlein  Gloss.  §  274,  die  erstere 
gewöhnlich  angenommene  Suhle  im  Wörterb.  (stürmisch)  und 
A.  Goebel  im  Philol.  XXXVI.  p.  52  f.:  «=  aJ^ritog  aus  W.  «/:  utjfu, 
rasend,  so  Autenrieth  im  Wörterb.  ^  Diese  Erklärung  wird, 
abgesehen  von  der  Bedeutung,  auch  dadurch  empfohlen,  dafs  der 
Dichter  wohl  aus  derselben  Anschauung  auch  386  die  Wendung 
^vfiog  arjxo  bildete.  Vgl.  übrigens  nähfsog  im  Anhang  zu  £  410.  — 
396.  Döderlein  vermutete  {  ov  (lifiv^  ftoti  statt  ^fii^  ort  oder 
im  folgenden  ovwfisvctl  fi*         statt  ovwfnevia  um  das  Ob- 

jekt zu  letzterem  Verbum  zu  gewinnen;  Nanck:  fiifivrjGat  6*  an 
Stelle  von  ^  ov  (ii(ivi[}*  —  397.  ttctvo^iov  erklärte  Aristarch: 
Xtt^atQiv  9ud  iTCupavig.  Für  diese  Erklärung  spricht  sich  aus  Hoff- 
mann, 21.  u.  22.  Buch  d.  B.  I.  p.  285,  indem  er  das  Wort  als 
einfaches  Attribut  des  Speeres  faüst.  Allein  diese  Erklärung  ist 
aus  der  Etymologie  des  Wortes  kaum  zu  gewinnen«  Wabrschein- 
licher  erklärt  Döderlein  dasselbe  proleptisch  ^  pakun,  mcts  vno 
nuvmv  oifäc^cu  mit  Bezug  auf  den  Vorwurf  der  ünversobftmtheit 
in  mwofwui.  Kanck  ist  mrvo^iov  verdächtig,  Bentley  vermntete: 
•mtviilfiov,  Botbe:  navonXiov.  —  399.  oiS0tc  h'oQyag  statt  des  ge- 
wöhnlichen o<s<Sa  fi  k'oQyag  liest  Ambros.,  und  diese  Lesart  ist  von 
Hoff  mann  und  Nauck  aufgenommen.  —  400.  Die  besten  Hand- 
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Schriften  haben  %ai  acniictf  andere  ttat  uiytSei,  DaTs  letztere 
Lesart  die  des  Aristarch  war,  wird  and  den  Schbl.  des  Aristo- 
ni^os  wahrscheinlich:  vgl.  Hoffmann,  21.  u.  22.  Buch  I.  p.  285.  — 
Sine  mythologische  Dentnng  des  folgenden  Kamifes  zwischen  Ares 
nnd  Athene  gieht  Freller,  giiech.  Myth.  L  p«  203  f.^  woraus  sich 
eher  die  kolossale  Vorstellnng  von  der  Grö&e  des  Gottes  erklfiren 
wttrde:  Tgl.  anch  Nitzsch  BeitrBge  p.  389.  —  412.  Den  Artikel 
Tor  fnji^ff  bezeiehnet  Nanek  als  vUiUmmx  vgL  die  Bedenkeiii 
welche  6  rag  man,  ein  Problem  der  Homerischen  Textkritik  p.  45  ff., 
gegen  den  possessiven  Gebrauch  des  Artikels  ausgesprochen  hat; 
derselbe  yermntet  p.  47  f.  statt  vq$,  auf  die  zweite  Person  be* 
zogen  —  0^c.  —  über  die  Bedeutung  von  Iqamtq  an  dieser  Stelle 
YgL  Nttgelsbach  hom.  TheoL*  p.  264^  Schoemann  opuse.  IL 
p.  409f  Aschenbach  ttber  dieErinyen  bei  Homer  p.  8.  —  416.  Über 
die  Verbindung  des  Ares  lAit  der  Aphrodite  ygL  Preller  grieeh. 
MythoL  I.  p.  206  f.  —  417.  iikifi{(fev9j  wie  Yen.  A.  u.  Townl.  bieten, 
war  nach  Ho  ff  mann,  21.  u.  22.  Buch  d.  H.  L  p.  286,  wahrschein- 
lich die  Lesart  Aristarohs,  sonst  wird  der  Aor.  iaccvei^aro  ge- 
lesen. —  421.  Statt  des  handschriftlichen  crvd*  ist  irv&'  he^ 
gestellt  mit  la  Boche  hom.  Untersuch,  p.  281,  vgL  den  Anhang 
zu  %  281.  Bag^en  vermutete  Burgard  in  Zeitsdur.  f.  d.  dsterr. 
Gymnasien  1862,  p.  659  wi»*  statt  tud  d\  —  424.  Statt  des 
handschriftlichen  inuutttidvfi  vermutet  Nauck:  imiui0Cafilvf^.  — 
428 — 433.  Zur  Verbindung  des  Wtwschsatzes  mit  dem  432  fol- 
genden Nachsätze  vgl.  L.  Lange  d.  hom.  Gebrauch  d.  Part,  sl  L 
p.  378.  —  tli^futveg  430  erklSrt  Aristonic  ed.  FriedL  p.  313 
vmfuvi^moi  ausdauernd.  —  434.  Der  Vers  fehlt  in  den  besten 
Handschriften  und  ist  von  Hoffmann,  la  Boche  und  Kauck  in 
Klammern  oder  unter  den  Text  gesetzt. 

435  ff.  Über  die  Stellung  des  Apollon  innerhalb»  des  GStter- 
kampfes  vgl.  Gladstone  hom.  Studien  p.  145  f.  —  444.  Zu  mr^ 
Jtbg  il^wtsg  bemerkt  Nauck:  ^iwBalyGi  (vd  dvtclyai)  Jibg  temp- 
taibam\  —  Über  die  Theten  mit  Bezug  auf  diese  Stelle  vgl 
Schoemann  grieeh.  Alterth.  L  p.  44,  auch  Biedenauer  Hand- 
werk und  Handwerker  p.  13,  Kostka  de  praeconibus  Hom.  Lycfc 
1844,  p.  12  f.  —  445.  Das  nach  ^roS  ttbliche  Kolon  ist  von 
Döderlein  mit  Becht  durch  ein  Komma  ersetzt.  Derselbe  Iftfst 
dann  hUulUv  ebenso  wie  9iittv0aiuv  von  otB  abhtingen.  Nach 
Vergleich  von  d  525  f.  vtto  d'  i0%&to  ^ua^ov  xQv^ov  doior  talavWf 
^vleacB  d*  Z  ydg  ivutmSv  scheint  indes  die  im  Kommentar  ge- 
gebene Auffassung  nchtiger.'  —  Über  den  dem  Poseidon  hier  bei- 
gelegten Mauerbau  bemerkt  W eicker  grieeh.  GötterL  L  p.  627: 
*Br  bricht  und  zerwirft  das  Felsgestein,  so  daTs  auch  Hauern  vm 
die  Stadt,  die  wie  FelswBnde  aussahen,  dem  Laomedon  zu  bauen 
seine  Sache  war',  über  Apollo  als  Herdengott  und  seinen  Dienst 
bei  Laomedon  vgl.  Welcher  grieeh.  Gätterlehre  L  p.  486,  II. 
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p«  377/  Prell^r  griecb.  Myth.  £  p.  168.  —  460.  Über  die  Hören 
und  das  ihnen  hier  gegebene  Beiwort  »oXvyri^hg  vgl.  Lohrs  popu- 
Iftre  Aiifsätze  p.  73—79,  N&geUbach  hom.  TheoL  ^p.  115. 
Autenrieth  im  Wörterb.^  erkUrt  nokvYtfiits''  die  vielfrohen 
(im  ewigen  Beigentanze  gedacht).  —  461.  ßtiföcito  scheint  Nauck 
yerdttchtig.  —  453.  tsvv  ft£v  ist  die  Lesart  der  besten  Hand- 
schriften und  jetzt  allgemein  aufgenommen  statt  col  (liv^  über 
dessen  Erklärung  ygl.  Döderlein  zur  Stelle  und  Hoffmann,  21. 
u.  22.  Buch  der  Ilias  II.  p.  43.  —  455.  Zu  axsvto  vgl.  den  An- 
hang zu  I  241.  —  Aristarchs  Lesart  war  a7toAfT/;£/x£v,  welche 
derselbe  nach  Aristonikos  durch  aTtoKoiijecv  interpretierte.  Daraua 
gingen  nach  la  Roche  die  in  den  Handschriften  sicli  rtndendeii 
Schreibungen  ajroxot/;£tv  und  anoÄO^js^sv  hervor.    Vgl.  Döderlein 
zur  Stelle,  welcher  ccnokErpifisv  als  unpassende  Bezeichnung  ver- 
werfend anoKO^efxsv  vorzieht.  —  4(50.  Die  gewöhnliche  Etymologie 
von  TtQoxvv  (itQO  -f-  yovv  vgl.  den  Anhang  zu  ^  69)  verwertend, 
stellt  Goebel  Lexilog.  I.  p.  553  das  Wort  zusammen  mit  dem 
Herodoteischen  TCQona  jählings,  plötzlich  und  erklärt  dasselbe 
in  gleicher  Weise.  —  463.  ntoke(ii^(ü  ist  die  Lesart  der  meisten 
und  besten  Handschriften,  dieselbe  ist  dem  sonst,  auch  von  Bekker 
gelesenen  Präsens  gegenüber  gerechtfertigt  von  Cobet  Miscell. 
crit.  p.  330.    Dagegen  bat  Hoffmann,  21.  und  22.  Buch  d.  IL, 
das  Präsens  nxoki^i^u)  geschrieben,  ohne  dies  weiter  zu  begründen. 
—  466  f.  In  den  Worten  alXa  laxiaxa  bis  örjQcaaö&füv  sieht  Bur- 
gard in  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  1862,  p.  660  f.  eine  Inter- 
polation und  will  nach  dem  Citat  bei  Plutarch  consol.  ad  Apollon. 
c.  6,  397  V.  466  schliefsen  mit  ovdi  xiq  «Ax»/.  —  471.  ^ a^ixuxat 
ou  n^QiöGoq,    xov  df  nao    vr'jxri  fiaka  velneßs  Ttoxviu  ^»^^c5v, 
xig  de  KvvjjysxiKti  d-eog  et  (ly)  r\  "AQxefiig;':  Aristou.  ed.  Friedl. 
p.  313.    Diese  Athetese  ist  von  den  neueren  Herausgebern  all- 
gemein angenommen.  —  474.  btatt  des  bandschriftlichen  vtinvxLS 
empfiehlt  Cobet  Miscell.  crit.  p.  334  nach  Barnes  zu  schreiben: 
VYfjivxiog.  —  475  —  477:   ^cc&txovvxat  cxiioi  y.    ov  övvaxai  ya^ 
0  ccidovfisvog  (Apollo)  naxQ07iaötyv7]zoio  fiiyrjfievaL  iv  naka- 
f^rjöLv  (469)  aal  TtQOKakHOd^ai  xov  noßetdava  iv  to5  'OAv/littw  TtQog 
l*Miriv.    akkoog  xs  ovös  noksfitxog  iöiiv,  akka  xoQotg  vmI  (poQfXLyyc 
ti^TtExat' :  Aristonic.  ed.  Friedl.  p.  313.    Auch  dieser  Athetese 
sind  die  neueren  Herausgeber  meist  beigetreten.    Gegen  dieselbe 
erklärt  sich  Düntzer  zur  Stelle,  indem  er  die  Verse  nach  474 
kaum  entbehrlich  findet  und  sie  andrerseits  dem  Dichter  der  Götter- 
schlacht wohl  zutraut.     Übrigens  steht  nach  Richter  quaestt, 
Hom.  p.  8  nur  hier  (476)  xo  kqIv  nach  mg  ohne  Verbum.  —  477. 
IHe  handschriftliche  Lesart  ist  nokeiil^eiv  y  nur  Laurent.  15  hat 
^oke^^Hv.     Für   das  Fut.   Ttoksfd^siv   entscheidet   sich  Naber 
quaestt.  Hom.  p.  104.  —  480.  Dafs  Aristonikos  diesen  Vers 
&^  nicht  kannte,  geht  aus  der  Bemerkung  desselben  zu  478. 
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479  bei  Friedlaender  p.  813  berTOi*:  9ri  9tokv^  i$t  ^fiua&m 
TO  7tQoöe(pri'^  auch  Eustathius  kennt  ihn  nicht.    Derselbe  fehlt 
auch  in  den  besten  Handschriften  und  ist  jetzt  allgemein  yer- 
worfen,  mit  Ausnahme  von  Dindorf  und  Nauck.  —  483.  In  den 
Worten  Xeovxa  yvvai^lv  scheint  Prell  er  griech.  Mythol.  I.  p.  113 
eine  besondere  Beziehung  auf  die  Todesgefahr  der  Frauen  bei  der 
Entbindung  anzunehmen,  was  hier  im  Munde  der  Here  (als  EtAij- 
d-via)  von  besonderer  Wirkung  wäre.    Über  eine  weitverbreitete, 
ursprünglich  orientalische  Vorstellung  und  Darstellung  des  Löwen 
als  Symbols  der  Unterwelt  vgl.  Usener  de  Iliad's  carmine  quodam 
Phocaico,  Bonn  1875,  p.  39.  —  487  f.  Zur  Auffassung  der  Stelle 
vgl.  Aristonic.  ed.  Friedl.  p.  314,  Nicanor  ed.  Friedl.  263, 
L.  Lange  de  formula  Horn,  et  d'  ays  p.  6,  auch  Ho  ff  mann,  21. 
n.  22.  Buch  d.  Ilias  I.  p.  99  und  den  Anhang  zu  o  78 — 85,  wo 
die  im  Kommeutar  gegebene  Erklärung  begründet  ist.  —  493. 
Über  die  Tauben  vgl.  Buchholz  hom.  Realien  1.  2  p.  120  f.  und 
Hehn  Kulturpflanzen  und  Haustiere  p.  238.  —  495.  Über  das 
Imperfekt  in  Gleichnissen  spricht  Frauke  der  gnomische  Aorist 
p.  76.  —  604.  Die  Erklärung  der  Stelle,  wonach  &v'yariQog  rig 
mit  To^a  zu  verbinden,  ist  begründet  von  Povelsen  emendationes 
locorum  aliquot  Hom.  p.  90  f.  —  507.  An  Stelle  von  jtQoxl  ver- 
mutet Nauck  TTori  nach  dem  Vorgange  von  Bekker  hom.  Blätt. 
L  p.  197.  — ^  508.  Dies  ist  nach  Kricala  Vergilstudien,  Prag 
1878,  p.  98  die  einzige  Stelle,  wo  einer  der  beiden  höchsten  Gott- 
heiten ein  ysXavy  nicht  wie  sonst  regelmäfsig  nur  ein  ^idrjöat, 
fi€i6iccv  beigelegt  wird.    Vgl.  den  Anhang  zu  S  222.  —  510. 
Dieser  Vers  fehlt  in  den  besten  Handschriften  und  wird  allgemein 
verworfen.  —  513.  Die  handschriftliche  Lesart  ist  vstnog  iq>i}7tTatj 
Aristarch  las  mW  iq)rjnxat.   Letzterer  Lesart  giebt  Hoffmann, 
21.  u.  22.  Buch  der  Ilias  I.  p.  288,  den  Voi-zug,  was  derselbe  mit 
den  Worten  begründet:  'Der  bei  Homer  oft  vorkommende  Plural 
veUea  bezeichnet  an  unserer  Stelle  die  einzelnen  Folgen  und  Er- 
gebnisse des  allgemeineren  und  an  sich  abstrakteren  Begriffs  (QtSj 
der  nur  selten  im  Plural  vorkommt.    Ähnlich  ist       177  ^Qig  — 
n6ke(i.oi  —  f^ccxoci'    Dagegen  vermuten  Düntzer  und  Nauck  als 
ursprüngliche  Lesart  vatKog  itvxdT^y  was  sich  nur  im  Lemma  d. 
Schol.  V.  nach  Hoff  mann  findet. 

515 — 611.  Zur  Kritik  dieser  Schlufspartie  vgl.  die  Einleitung 
p.  96f.,  dazu  Hoffmann  quaestt.  Hom.  H.  p.  164.  244,  Bergk  griech. 
Litteraturgesch.  1.  p.  636,  Jacob  Entstehung  d.  II.  u.  Od.  p.  341, 
Naber  quaestt.  Hom.  p.  204.  207,  Burgard  in  Zeitschr.  f.  d.  österr. 
Gymn.  18G2,  p.  665,  Schmidt  Meletem.  Horn.  p.  7,  Niese  Entwicke- 
lung  d.  hom.  Poesie  p.  103,  Kayscr  hom.  Abhandl.  p.  21.  —  516.  An 
Stolle  des  handschriftlichen  tsiyog  evdfiijxoio  nokriog  vermutet  Gras- 
hof das  Fuhrwerk  p.  8,  Anm.  8.  entweder  tslxog  ivö^y^xov  Ttxoku^Qov 
nach  M  36  oder  xsix^s  ivnttnivov  moXii^ifov  nach  J  33:  'weil 
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das  Verbum  öi^u)  nie  eine  Stadt,  sondern  nur  Mauer,  Haus,  Turm 
und  sonst  ein  Einzelgebäude  zum  Objekt  hat.'  —  522 — 525.  Dies 
Gleichnis  wird  verworfen  von  Nauck.    Vgl.  auch  das  Urteil  von 
W.  Jordan  Homers  Ibas  übersetzt  p.  673.    Zur  Erklärung  von 
624  f.  vgl.  Lehrs  de  Arist.  stud.  Horn.  ^p.  73  f.  —  530.  otQvvav 
haben  Ven.  A.  und  Laurent.  15,  die  übrigen  Handschr.  otQvviav. 
Aristarch  las  otqvvwv.    Zur  Kechtfertigung  der  Aristarchischen 
Lesart,  welche  Düntzer,  la  Roche  und  Hoffmann  aufgenommen 
haben,  bemerkt  letzterer,  21.  u.  22.  Buch  d.  Ilias  I.  p.  289:  *Pria- 
mos  ruft  nämlicdn  schon  vom  Turm  beim  Hinabsteigen  hinunter 
und  den  Thorhütern  zu,  die  unter  dem  Turm  im  Gange  des  Thors 
(jtaQu  THxog)  an  der  Mauer  stehen'  und  gegen  ozQvveoov:  'Man 
hat  nicht  beachtet,  dafs  wenn  man  die  Lesart  oTQvvicov  annimmt, 
eine  direkte  Rede  durch  ein  Particip.  Futuri  eingeleitet  wird,  wo- 
für wir  kein  Beispiel  kennen.'    Anders  erklärt  Düntzer  das  Part. 
Praes.:  'von  der  dem  ßaivs  nachfolgenden  Handlung.  Eigentlich 
sollte  mgvvsv  di  stehen.    Gleichzeitig  dem  ßaivE  kann  das  Mahnen 
schon  deshalb  nicht  geschehen,  weil  er  die  Wächter  aller  Thore 
(TiaQa  tELxog)  anruft.'    Allerdings  liegen  Beispiele  vor,  wo  ein 
Participium  Praes.  die  Handlung  des  vorhergehenden  Hauptverbum 
als  schon  vollendet  voraussetzt,  wie  A  350.  H  kji.  S  52.  JV  4, 
denen  sich  das  or^vav  anreihen  liefse,  aber  aus  dem  naoa  retxog 
zu  schliefsen,  dafs  hier  von  allen  Thoren  die  Rede  sei,  scheint 
sehr  wenig  berechtigt,  da  doch  das  Skäische  Thor  zunächst  nur 
in  Betracht  kommen  wird.  —  534.  Axt,  Coi^jectan.  Horn.  p.<6» 
vermutete:  iiui  y  ig  tgiiog  ttvaawsvCovrat  oder  avanvsv0ovai  statt 
iml  x'  ig  tetxog  avetnvBvcmaL  —  535.  Die  Aristarchische  Les- 
art iicav&ifievai  (die  handschriftliche  ist  in   a^f  ^ifisvai)  erklärt 
Hoffmann  21.  u.  22.  Buch  d.  H.  L  p.  290.  —  538  f.  Diese  beiden 
Verse  verwarf  Zenodot:  vgL  Aristonic.  ed.  Friedl.  p.  314  und 
dazu  Düntzer  de  Zenod.  stud.  Horn.  p.  37  und  190.  Düntzer 
selbst  empfiehlt  die  Atbetese:  ^Der  Rhapsode,  der  sie  einschob, 
.  wollte  ganz  unnötig  die  Erscheiniiiig  des  Apollon  bei  Agenor  (545) 
Torbereiten.'  Auch  Franke  ninimt  danui  Anstofs,  dafs  der  Dichter 
auch  den  Apollo,  ehe  er  herausstürme,  auf  das  ÖSnen  des  Tbores 
warten  lasse.  ^  In  539  verbindet  Döderlein  Tqwwv  mit  avxiog. 
Vgl.  darüber,  sowie  über  den  Wert  der  Lesarten  icfivvai  und  aXdXf 
xot  Hoff  mann,  21.  u.  22.  Buch  d.  D.  I.  p.  291  f.,  welcher  jene 
Verbindung  mit  Recht  verwirft  und  der  Lesart  aftvvm  den  Vor- 
zug giebi  —  541.  KUQx^^^og  erörtert  Fritzsche  in  G.  Curtius 
Stud.  VL  p.  292.  —  542.  Über  Aristarchs  Lesart  Ofpsöctvmv  vgl. 
Hoff  mann,  21.  n.  22.  Buch  d.  II.  L  p.  292  f.  —  547.  Über  die 
Formel  iv  —  TiQadijf  —  ßdXs  vgL  Fulda  Untersuchungen  über 
die  Sprache  der  hom.  Gedichte  p.  48.  —  556 — 561.  Über  die 
Anordnung  der  Periode  Tgl.  Nicanor.  ed.  Friedl.  p.  263  and  dazu 
Hoffmann,  21.  u.  22.  Buch  II.  p.  51  und  Lahmeyer  de  apo< 
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dotieo  qm  dicitiir  particnlae  de  in  cannm.  Horn.  nsn.  Lips.  1879, 
p.  7  £  —  558.  Die  hindschriftliehe  Lesart,  welche  auch  die  des 
Aristaroh  war,  ist  milov  *Ili}ä)v,  dagegen  las  Oraies:  'Utiiov, 
Die  letitere  Lesart  ist  Ton  Welcker  kldne  Sehr.  IL  p.  LX.  in 
Sehntz  genommen,  wetoher  bemedct:  ^Idttisoh  hiefe  mit  dem  besten 
Onmde  der  sebmale  Stiidi  Landes  neben  dem  FIuüb,  weil  gerade 
hier  ttber  diesem  der  Ida  sieh  steil  in  erhabener  Masse  erhebt, 
sodaCs  dieser  Verberg  in  der  Kfthe  die  höheren  Berge  des  Ida 
deckt;  und  mSlov  heifst  dieser  Strich  mit  Recht,  da  ein  frucht- 
barerer Boden  kaum  zu  finden  sein  möchte.'  Danach  ist  diese  Les- 
art von  Faesi-Franke  in  den  Text  gesetzt.    Dagegen  bemerkt 
Hoffmann,  21.  u.  22.  Buch  d.  II.  1.  p.  295:  'An  unserer  Stelle 
liegt  der  Ton  auf  mölov:  flieht  Agenor  feldwärts,  so  flieht  er 
nicht  stadtwärts.    Seine  Richtung  ist  dann  genauer  durch  *'Iöi]g 
xvri^ovg  angegeben.    Daneben  ist  ^löriiov  unnötig;  aber  auch  ^lXi]iov 
konnte  febleu  iind  ist  bei  der  ßecitation  nicht  hervorzuheben.'  Ferner 
verwirft  Steitz  in  Jahrbb.  f.  Philol.  1876,  p.  252  f.  '/(J^'tov,  weil  "Un 
und  seine  Ableitungen  kein  Digamma  haben,  während  ein  solches 
durch  die  PositionsUinge  der  Ultima  von  tcbülov  hier  angezeigt  ist, 
und  von  "ISt]  das  Adjektiv  ^ISatog^  nicht  'idijioj  sei.   Aber  auch  das 
nur  hier  vorkommende  mSiov   IXt^iov  ist  sehr  auffallend:  *Von 
"JjUog  abgeleitet  sollte  es  wenigstens  heifsen  ^Ihriiov.    Die  troische 
Ebene  heifst  aber  sonst  Tqcocov  nsdiov,  Tqcjikov  tieölov^  2v.a^V' 
ÖQiov  Ttedlov  und  gewöhnlich  blofs  tuÖIov.  Leitet  man  das  Adjektiv 
von  "IXog  ab  (Lob eck  path.  prol.  p.  478),  so  wäre  der  Ausdruck 
noch  sonderbarer,  könnte  aber  verständlicher  Weise  nur  den  Teil 
der  Ebene  bezeichnen,  wo  das  Grabmal  des  Ilos  sich  befindet. 
Jedoch  dies  lag  auf  dem  Wege  zu  den  Schiffen,  also  in  entgegen- 
gesetzter Kichtung.'    Auch  Nauck  scheint  ^IXritov  verdächtig.  — 
561.  Für  die  Form  t6Q6\  wie  Nauck  schreibt,  an  Stelle  des 
handschriftlichen  tÖQcS  spricht  sich  auch  Ahrens  Beiträge  zur 
griech.  u.  lat.  Etymologie  I.  p.  134  aus.  —  570.  ^a^frfnrorf,  ou 
ag  iXXeLTtoviog  lov  Xoyov  iviva^s  iig  avrov.    ösi  6e  tw  Oi/i^tov  ^£ 
?  <pa<s^  av&Q(07toi  nQOCvnaKovetv  rb  elvai  kccI  ozl  eTa(peQ6fievov  xo 
ccvxaQ  Ol  KgovCÖT^g  Zsvg  Kvöog  oncc^si  ivavxlov  iötl  tw  ngo- 
zgenovri  xov  'Ayt'ivoQa  ccvxiaxfjvaL  ^AxiXXst':  Aristonic.  ed.  Friedl. 
p.  315.   Der  Vers  ist  von  den  Neueren  allgemein  verworfen,  vgl 
auch  Nitzsch  Sagenpoesie  p.  132,    Dagegen  sucht  W.  Jordan 
in  d.  Jahrbb.  f.  Thilol.  1881,  p.  92  (=  Homers  Ilias  übersetzt 
p.  673  f.)  den  Vers  durch  eine  eigentümliche,  aber  wenig  wahr- 
scheinliche Deutung  zu  rechtfertigen.  —  575.  Statt  xev  vXay^v^ 
was  allein  handschriftlich  überliefert  ist,  las  Zenodot  KvvvXay^v, 
und  diese  Lesart  hat  Nauck  vorgezogen.  —  580.  Nur  an  dieser 
Stelle  findet  sich  bei  Homer  nach  der  Konjunktion  ngCv  der  Op- 
tativ; in  liezug  darauf  ist  die  Stelle  erörtert  von  Förster  in 
Miscellan.  phiioL  Ubeliufi.  Breslau  1867,  p.  15,  Bichter  quaesU. 
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Horn.  p.  24,  Sturm  geschichtliche  Entwickelung  der  Konstruktionen 
mit  tvqIv^  Würzburg  1882,  p.  35  f.  (in  den  Beiträgen  zur  histo- 
rischen Syntax  der  griech.  Sprache,  herausgegeben  von  Schanz 
Heft  3).  —  583.  Nach  Cobet  Miscellan.  crit.  p.  374  vermutet 
Nauck:  r}  ^dXa  öyj  xi  J-iJ-oXrcag  an  Stelle  des  handschriftlichen 
^  Ttov  fiaV  k'oXnag.  —  585.  Hoffraann  setzt  nach  aysQcoxov 
Punkt,  nach  vj^tcvti  Kolon,  weil  der  Satz  mit  ?}  re  den  Grund  der 
tadelnden  Anrede  enthalte.  Dafür  kann  geltend  gemacht  werden 
^13,  wo  der  Satz  mit  17  re  sich  au  den  Ausruf  öxirXtog  sehliefst 
und  nur  zu  diesem  in  näherer  Beziehung  steht.  Allein  hier  liegt 
die  Sache  in  sofern  anders,  als  die  tadelnde  Anrede,  wie  Hoff- 
mann selbst  bemerkt,  aus  dem  vorhergehenden  Satze  sich  ent- 
wickelt und  der  Satz  mit  17  re  nach  seinem  Inhalt  iu  unmittel- 
barem Gegensatz  zu  dem  vorhergehenden  Satze  selbst  steht,  sodafs 
eine  korrespondierende  Beziehung  zwischen  dem  den  ersten  ein- 
leitenden r}  und  dem  rj  xe  des  zweiten  anzunehmen  ist,  vgl.  A 
254  f.  Danach  ist  mit  la  Koche  und  Nauck  vrinvxi  nur  durch 
Kommata  von  dem  übrigen  zu  sondern.  —  Zur  Kritik  der  Les- 
arten in  den  V.  586—588  vgl.  Hoffmann,  21.  u.  22.  Buch  I. 
p.  296  f.  —  592.  afwpt  6i  ot  ist  mit  la  Roche  und  Nauck  nach 
zwei  Handschriften  geschrieben,  weil  der  Dativ  durch  den  Gebrauch 
in  den  entsprechenden  Verbmdungen  M396.  iV181.5'420.  iV  805. 
£  205  geboten  scheint;  die  meisten  und  besten  Handschriften 
bieten  cuMpl  di  fitv.  —  600.  yag  ixasQyog  war  die  Lesart  Ari- 
starchs:  vgl  Ho  ff  mann,  21.  u.  22.  Buch  d.  II  L  p.  298.  —  GOl. 
icni  bezeichnet  Nauok  als  verdächtig.  —  607.  Die  gewöhnliche, 
allgemein  aufgenommene  Lesai*t  ist  Ttohg  6^  i(utlfixo  aXitfmvy  da- 
gegen lasen  Antimaohos  und  Bhianbs  srviU»  fyTtXvivTo  ak, 
IMese  Lesart  ist  nur  von  Bekker  aufgenommen,  wird  aber  von 
Hayhoff  de  Rhiani  stud.  Horn.  p.  42  ff.  mit  beachtenswerten 
Gründen  empfohlen.  —  609.  Statt  der  gewöhnlichen  Lesart  og  xs 
'nti/nvyot  bietet  Laurent.  15  nsq>EVYBi'y  welcher  Lesart  Nauck 
wegen  des  im  zweiten  Gliede  og  r'  Idov'  folgenden  Indikativs  den 
Vorzug  gegeben  hat.  —  611.  camöai  war  die  Lesart  Aristarchs, 
während  die  Handschriften  yovva  9amCav  oder  yovv  iaatoaetv 
bieten.  Den  Indikativ  sucht  zu  rechtfertigen  Grossmaün  Home* 
rica,  Baireuth  1866,  p.  29,  und  Nauck  hat  denselben  geschrieben; 
-vgl  indes  Hoffmann,  21.  u.  22.  Buch  L  p.  298 f.  Statt  tfaoM 
vermutete  Bekker  hom.  Blätt.  L  p.  113  cnicu%v. 
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Litte ratur:  Sachse  de  carmine  Iliadis  quod  C.  Lachmannus 
XVI.  esse  voluit,  p.  8f.  Hfl'.  —  Naber  quaestt.  Horn.  p.  208  —  213. 

—  Jacob  EntstehuDg  d.  II.  u.  Od.  p.  341 — 345.  —  Happe  der 
homerische  Hektor,  Coblenz  1863,  p.  5  f.  24  ff.  —  Bernhardt 
Beitrag  zur  Homerkritik,  Verden  1873,  p.  23  f.  —  M.  Schmidt 
Meletemata  Horn.,  Jenae  1878,  p.  14.  —  v.  Christ  in  Sitzungsber. 
der  königl.  bayer.  Akad.  histor.  philos.  Cl.  1880,  p.  249.  251  ff. 
und  in  den  Prolegg.  d.  Ausgabe  p.  10.  —  Niese  die  Ent- 
wicklung der  homerischen  Poesie,  p.  60.  78  f.  103.  115.  124  f. 
137.  —  Fick  die  homer.  Ilias,  Göttingen  1886,  p.  2.  14.  513. 

—  Kays  er  homerische  Abhandlungen  p.  19  ff.  89  f.  95  f.  — 
Nitzsch  Sagenpoesie  p.  266  f.  —  Kiene  Komposition  der  Ilias 
p.  121  f.  127  f.  —  Bergk  griech.  Litteraturgesch.  I  p,  636  f.  — 
Sittl  Geschichte  der  griech.  Litteratur  I,  München  1884  p.  98  f. 

—  Hoffmann  quaestt.  Hom.  II  p.  166.  173.  247  ff.  —  Giseke 
homer.  Forschungen  p.  188  ff.  —  Ueber  die  Klagen  um  Hektor 
vgl.  Seibel  die  Klagen  um  Hektor  im  letzten  Buche  der  lüas, 
München  1881,  p.  39  f. 

Der  22.  Gesang  bringt  endlich  nach  den  ausgedehnten  Retarda- 
tionen  der  vorhergehenden  Gesänge  den  Abschlufs  der  Entwicklung, 
welche  im  18.  Gesänge  in  Achills  Entschlufs  Patroklos  zu  rächen 
ihren  Ausgangspunkt  hat,  die  Erlegung  Hektors.  Der  Inhalt  des 
Gesanges  ist  durchaus  einheitlich:  alles  konzentriert  sich  um  den 
entscheidenden  Kampf  zwischen  Achill  und  Hektor.  Die  Handlung 
entwickelt  sich  in  folgenden  Abschnitten: 

A.  Die  das  Zusammentreffen  Achills  nnd  Hektors  yot- 
bereitenden  Ereignisse,  V.  1— «ISO: 

1.  Wahrend  Hektor  bei  der  allgemeinen  Flacht  der  Troer  in 
die  Stadt  vor  dem  Thore  standhält,  veranlafst  ApoUo  den 
ihn  verfolgenden  Achill  sich  zu  der  Stadt  zurückzuwendeni 
1—24. 
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2.  Priamos  und  Hekabe  suchen  vergebens  Hektor  zu  bewegea 
sich  vor  Achill  in  die  Stadt  zurückzuziehen,  25 — 97. 

3.  fiektor  weist  in  einem  Selbstgespriloh  den  Gedanken  zu- 
räck  noch  jetzt  sich  dem  Kampfe  zu  entziehen  oder  Achill 
zu  einem  fhedlichen  Ausgleich  zu  tiberreden,  98 — 130. 

B,  Hektors  Flucht  vor  Achill,  die  Entscheidung  der 
Götter  über  Hektors  Schicksal  und  Äthanes  Thätig- 
keit  zur  Durchführung  des  Götterbeschlusses,  131 
—247: 

1.  Hektor  ergreift  vor  dem  heranstürmenden  Achill  die  Flucht; 
dreimal  umkreisen  die  beiden  Helden  die  Stadt,  131 — 166. 

2.  Götterberatang  Uber  Hektors  Sohicksal,  167—187. 

3.  Fortsetzung  der  erfolglosen  Yetfolgung»  Zeus'  Entseheidnng 
dureli.die  Wage,  188—218. 

4.  Athene  überredet  in  Deiphobos  Gestalt  Hektor  sich  Achiii 
zum  Kampf  zu  stellen,  214 — 247. 

G.  Der  Kampf  zwischen  Hektor  und  Achill  und  Hektors 
Tod,  248—394: 

1.  Hektor  sucht  vergeblich  AddU  zu  einem  Vertrage  über  die 
Schonung  der  Leiche  des  Beeiegten  zu  bestimmen,  248 — 272. 

2.  Achill  erlegt  Hektor  unter  Athenes  Beistande,  273 — 329. 

3.  Achill  weist  Hektors  Bitte  um  die  Auslieferung  seiner  Leiche 
zurück,  dieser  yerktindet  sterbend  ihm  seinen  eignen  Tod, 
330—366. 

4.  Achill  zieht  dem  Todten  die  Eüstung  ab  und  fordert  das 
Heer  auf  den  Päan  zu  singen  und  die  Leiche  in  das  Schiffii- 
lager  zu  bringen,  367 — 394. 

D.  Die  Mifshandlung  der  Leiche  durch  Achill  und  die 
Wehklagen  des  Priamos,  der  Hekabe  und  der  Andro- 
mache  um  Hektor,  395 — 516: 

1.  Achill  schleift  die  Leiche  an  seinen  Wagen  gebunden  ins 
Lager,  395—404. 

2.  Wehklagen  des  Priamos  und  der  Hekabe,  405 — 436. 

3.  Andromaohe,  welche  in  ihrem  Gemaohe  sttzend  von  den 
ünglttok  nichts  ahnt,  yemimmt  die  Wehklage  der  Hekabe 
und  eilt  geängstigt  auf  den  Turm,  437 — 474. 

4.  Wehklage  der  Andromaohe,  476 — 515. 

Die  Ereignisse  des  Gesanges  fallen  noch  in  den  vierten  Schlacht- 
tag,  den  27.  der  Hias  überhaupt,  welcher  mit  dem  19.  Gesänge 
bc^gfum. 
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Der  Eisgang  des  Gesanges  (1 — 24),  welcher  das  Zusammen- 
treffen Aeliüls  imd  Hektors  zom  letsien  entscbeidenden  Eiampfe 
vorbereitet,  Inldet  «ndererseits  den  Absehlnlb  der  ErzShlung,  welche 
den  lotsten  Teil  des  Torhergehenden  Gesanges  ftlllt,  daher  Naber 
nnd  Christ  das  Lied  yon  der  Erlegung  Hektors  bereits  <Z>  526 
beginnen  lassen.  W&hrend  dort  nnter  Apollos  Beistande  alle  anderen 
Troer  sich  in  die  Stadt  gerettet  haben,  Achill  aber  von  Apollo 
in  Agenors  Gestalt  von  der  Stadt  hinweggelockt  ist,  bleibt  Hektor, 
von  der  Moira  verstrickt,  allein  vor  dem  Skäischen  Thor.  In- 
zwischen giebt  sich  Apollo  dem  ihn  am  Skamandros  verfolgenden 
Achill  zu  erkennen  und  veranlalst  denselben  sich  zur  Stadt  zu 
wenden,  infolge  dessen  er  dann  mit  Hektor  zusammentrifft.  Gegen 
diesen  Ausgang  der  vorhergehenden  Entwicklung  sind  von  Jacob 
zweierlei  Bedenken  erhoben.  Einmal,  bemerkt  derselbe,  kann  es 
fast  nur  wie  eine  Neckerei  erscheinen,  dafs  Apollo  in  dem  vor- 
hergehenden Gesänge  Achill  durch  Agenor  auf  eine  Weile  von  der 
Stadt  hin  weglockt,  da  Hektor  doch  nicht  gerettet  wird.  Sodann 
scheint  es  demselben  mehr  dem  vor  allem  nach  Wirkung  trachtenden 
späteren  Gesänge,  als  der  Kunst  Homers  zu  entsprechen,  dafs  hier 
Hektor  gegenüber  dem  ganzen  achäischen  Heer,  auf  einmal  ver- 
lassen von  allen  den  Seinigen,  ganz  allein  vor  dem  Thore  der  Stadt 
zurückbleibt.  Von  diesen  Bedenken  erledigt  sich  das  letztere  da- 
durch, dafs  der  Dichter  ausdrücklich  sagt,  dafs  die  Moira  Hektor 
verstrickte  vor  dem  Thore  zu  bleiben  und  in  der  Darstellung  nichts 
die  Absicht  desselben  auf  einen  besonderen  Effekt  verrät;  es  war 
demselben  lediglich  darum  zu  thun,  das  Zusammentreffen  Hektors 
mit  Achill  herbeizuführen.  Befremdend  ist  in  dieser  Entwicklung 
nur,  dafs  wir  erst  jetzt  (X  5)  zum  ersten  Mal  wieder  von  Hektor 
hören,  da  derselbe  während  des  vorhergehenden  Gesanges  vom 
Schauplatze  völlig  verschwunden  war.  Letzterer  Punkt  steht  aber 
offenbar  im  Zusammenhange  mit  dem  Motiv,  welches  der  ganzen 
Erzählung  von  Apollos  Thätigkeit  am  Schlufs  des  vorhergehenden 
Gesanges  zu  Grunde  liegt.  Wenn  nämlich  Jacob  geneigt  war 
in  der  Femhaltung  Achills  durch  Agenor  eine  unnütze  Neckerei 
zu  sehen,  da  Hektor  dadurch  ja  doch  nicht  gerettet  werde,  so 
übersah  er,  dafs  nach  dem  Plan  des  Dichters  die  Absicht  des 
Gottes  auch  gar  nicht  auf  die  Rettung  Hektors  ausgeht.  Das 
Motiv,  welches  der  Thätigkeit  drs  Gottes  zu  Grunde  liegt,  ist  ge- 
geben in  der  Götterversammlung  im  Eingange  des  20.  Gesanges, 
wo  Zeus  die  Aufforderung  der  Götter  zur  Teilnahme  am  Kampfe 
durch  die  Sorge  motiviert,  dafs  Achill  vnhQ  {boqov  Troja  einnehme 
(T30).  Auf  dies  Motiv  wird  deutlich  zurückgewiesen  Ö  515 — 517, 
wo  sich  Apollo  nach  Beendigung  des  Götterkampfes  in  die  Stadt 
begiebt,  weil  er  besorgt  ist,  dafs  die  Danaer  an  jenem  Tage  vmQ 
liOifov  die  Stadt  zerstören  möchten,  und  ebenso  0  544  f.,  wo  ge- 
engt "wird,  dafis  die  drohende  Einnahme  Trojas  dadnreh  verhindert 
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861,  dafSB  Apollo  den  Agenor  zum  Kampf  gegen  Aehill  getrieben 
habe.  Bei  diesem  Znsammenhang  der  Entwicklnng  wird  es  be- 
greiflieb, dafe  der  Dichter  Hektor  ganz  ans  den  Angen  Yerloren 
bat  nnd  denselben  erst  jetst  wieder  anf  den  Sebanplatz  znraek- 
flQhrt  Indes  ma&  doch  der  Ausgang  der  ganzen  Erz&hluiig  in- 
sofern befremden,  als  gerade  der  Gott,  der  yor  allen  Heiktor  tot 
einem  Kampf  mit  Achill  behüten  mtl&te  nnd  dies  im  20.  Gesänge 
auch  wirklich  in  der  sorgsamsten  Weise  thnt,  hier  selbst  das  Zu- 
sammentreffen beider  zum  letzten  entscheidenden  Kampfe  herbei- 
führt. Damit  berühren  sich  aber  die  Bedenken,  welche  schon 
früher  teils  gegen  das  der  ganzen  Erzählung  zu  Grunde  liegende 
Motiv,  teils  gegen  diese  selbst  erhoben  sind. 

Dafs  die  Götter  Versammlung  in  wo  jenes  Motiv  eingeführt  ist, 
ziemlich  sichere  Merkmale  eines  späteren  Ursprungs  zeigt,  ist  in 
der  Einleitung  zu  T  p.  46  f.  dargelegt.  Die  Erzählung  am  Schlufs 
von  0  ferner,  welche  das  dort  gegebene  Motiv  ausführt,  trägt 
namentlich  in  dem  Selbstgespräch  Agenors  und  in  der  Täuschung 
Achills  durch  Apollo  deutlich  das  Gepräge  der  Nachahmung.  Dazu 
kommen  andere  Anstöfse,  welche  die  Erzählung  im  Eingange  von 
X  selbst  bietet.  So  ist  nicht  ohne  Grund  von  Sachse  der  rasche 
Übergang  gerügt,  mit  welchem  der  Dichter,  nachdem  er  eben  V.  5  f. 
die  Aufmerksamkeit  der  Hörer  auf  Hektor  gerichtet  hat,  sofort 
sich  za  der  Erzählung  von  Apollo  und  Achill  wendet.*)  Derselbe 
bezeichnet  die  Hohnrede  Apollos  8  — 13  als  sehr  frostig,  und  aufser 
ihm  haben  andere  in  den  letzten  Versen  teils  an  den  Gedanken, 
teils  an  dem  Ausdmck  und  in  metrischer  Beziehung  mehrfach  An- 
stofs  genommen  und  Nauck  11 — 13,  Hoffmann  11.  12,  Düntzer 
13  als  Interpolationen  verworfen. 

Nach  einem  glänzenden  Vergleich,  welcher  Achill  schildert, 
wie  er  im  Waffenglanz  strahlend  zur  Stadt  heranstürmt,  und  zu- 
gleich das  von  ihm  drohende  Verderben  vordeutet,  folgen  die  er- 
greifenden Bitten  des  Priamos  und  der  Hekabe,  mit  denen  sie  den 
Sohn  zu  bewegen  suchen,  dafs  er  sich  vor  Achill  in  die  Stadt 
zurückziehe.  Über  den  dichterischen  Wert  dieser  Reden  besteht 
kein  Zweifel  und  allgemein  ist  die  Wahrheit  der  in  denselben 
ausgesprochenen  Gedanken  und  Empfindungen,  die  Angemessenheit 
und  Schönheit  des  Vortrags  anerkannt.  Im  einzelnen  sind  nur 
folgende  Stellen  beanstandet.  In  der  Rede  des  Priamos  haben 
Hoffmanu,  Bergk  und  Naber  die  Verse  (45 — 55),  worin  Priamos 
seiner  an  demselben  Tage  von  Achill  getöteten  Söhne  Polydoros 
imd  Lykaon  gedenkt,  als  einen  jüngeren  Zusatz  verworfen,  teils 
aus  ästhetischen  Gründen,  teils  weil  sie  die  Erzählungen  in  T  und  (2^, 


*)  K.  Sehmidt  glaubt  in  den  Eingangsvenen  1^6  ein  besonderes 
i%lr  den  Einzelvortrag  der  "Exxogog  dvaigsaig  bestimmtes  Proömiuin  zn 
erkennen,  während  aonst  an  4  611  sich  sofort  JT  7  ff.  geschiosaen  habe. 
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wo  die  Tötung  derselben  berielitet  ist,  selbst  als  jüngere  Ein-  ^ 
dicbtnngen  yerworfen  haben.  Da  wir  das  letztere  Urteil  nicht  fttr 
ausreichend  begründet  halten,  so  haben  wir  die  Stelle  vor  äUem 
in  Bezog  auf  den  Zusammenhang  und  die  Angemessenheit  zn 
prttfen.  Und  da  ist  gewib  anzuerkennen,  dafe  reflektierende 
Betrachtung  ttber  die  zwei  hinsichtlich  des  Sch^  ^als  der  Ge- 
nannten möglichen  FiÜle  49 — 53  wenig  stimmt  z^  jr  den  Ptiamos 
beherrschenden  Empfindung,  welcher  in  diesem  Augenblick  nur  die 
eine  Sorge  kennt,  den  teueren  Sohn  sich  zu  erhalten«  Besonderen 
Anstofs  aber  bietian,  wie  Nah  er  mit  Recht  hervorgehoben  hat,  die 
beiden  Verse  54  £,  mit  denen  der  Übergang  wieder  zu  Hektor 
gemacht  wird.  Zwar  scheint  dadurch  das  56  fL  eingeflUirte  zweite 
MotiT  fttr  Hektor,  die  Beitang  des  Volkes,  vorbereitet  zu  werden, 
aber  dieser  Übergang  befiremdet  in  hohem  Mafse  dadurch,  dafs 
kein  rechter  Grund  ersiehtlioh  ist  bei  dem  Schmerz  der  Eltern  um 
den  angenommenen  Tod  des  Folydoros  und  Lykaon  auch  die  Teil- 
nahme des  Volkes  mit  heranzuziehen  und  die  doppelte  Vergleichung, 
in  welche  der  Schmerz  des  Volkes  um  die  Genannten  zu  dem  der 
Eltern  um  dieselben  und  dann  zu  dem  Schmerz  des  Volkes  um 
Hektor  gebracht  wird,  sehr  gesucht  ist.  Und  so  schdnt  hier  in 
der  That  eine  fthnliche  Interpolation  vorzuliegen,  wie  wir  in 
0  84 — 93  angenommen  haben  (vgl.  die  Einleitung  zu  <Z>  p.  83), 
wo  dem  Lykaon  eine  Beziehung  auf  die  in  jI?  erfolgte  Tötung 
seines  Bruders  Folydoros  in  den  Mond  gelegt  wird.  ^  Fragen  wir 
aber,  in  welchem  ümfang  die  Interpolation  an  unserer  Stelle  an- 
zunehmen ist,  so  können  wir  Naber  nicht  beistimmen,  welcher 
durch  Ausscheidung  von  46 — 53  einen  guten  Zusammenhang  her- 
zustellen glaubt,  denn  wie  die  vergleichende  Beziehung  auf  den 
Schmerz  des  Volkes  und  vor  allem  das  Futurum  iööstai  dann  in 
den  Zusammenhang  passen  soll,  ist  nicht  zu  ersehen.  Wir  werden 
daher  mit  Ho  ff  manu  die  Athetese  jedenfalls  bis  55  incl.  er- 
strecken müssen;  dieselbe  mit  45  zu  beginnen  ist  wohl  kein 
Gnind.  —  In  der  weiteren  Rede  des  Priamos  wird  der  an  seiner 
Stelle  auffallende  Vers  65  (vgl.  62)  von  Düntzer  und  Nauck 
verworfen,  auch  van  Her  werden  hält  denselben  für  nicht  ur- 
sprünglich, giebt  aber  die  Möglichkeit  zu,  dafs  er  nur  an  eine 
fal::che  Stelle  geraten  und  ursprünglich  nach  62  gelesen  sei.  — 
Den  Schlufs  der  Rede  66  —  76  tadelt  Kaiser,  indem  er  denselben 
unter  den  Stellen  anführt,  wo  der  Dichter  der  letzten  Gesänge 
durch  die  Sucht  sich  als  originellen  Dichter  zu  bewähren  sich 
verleiten  lasse  in  den  rührendsten  Situationen  Fernliegendes  her- 
beizuziehen, und  Nauck  hat  69  —  76  als  unecht  bezeichnet.  Die 
Entscheidung  über  diese  Frage  ist  zum  Teil  abhängig  von  der 
Interpretation  der  Stelle.  Wer  mit  Doederlein  annimmt,  dafs 
die  %vvsg  (0(i^]axal  66  als  wilde  Hunde  von  den  69  genannten 
TQocTiii^sg  &vQaaQol  unterschieden  seien,  der  wird  die  Ausführung 
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69 — 76  für  unvereinbar  mit  66—68  halten  müssen  nnd  wenn  er 
Sioh  niflht  entscbliefsen  kann  mit  Doederlein  seine  Znflneht  zu 
der  Annahme  zu  nehmen,  dafs  nach  68  ein  beide  Stftoke  Ter- 
mittelnder  Vers  ansge&llen  sei,  mit  Nauck  69 — 76  Terwerfen. 
Da  wir  die  Doederleinsche  Inteipretation  nicht  fttr  richtig  halten, 
80  liegt  Yon  selten  des  Znsammenhangs  fttr  nns  kein  genügender 
Grund  zur  Athetese  Tor.  Dagegen  ist  zuzugeben,  dab  die  pathe- 
tische Ausmalung  des  66—68  gezeichneten  Bildes  In  69  f.  gesuobt 
und  die  Schlu&betrachtong  71 — 76  der  Situation  wenig  angemessen 
erscheinen  kann,  sowie  da&  der  lockere  Ansohlufs  des  Rdatiysatzea 
69  an  das  Yorheigehende  die  Vermutung  einer  Erweiterung  des 
ürsprOngliohen  nahe  legt. 

Hektors  SelbstgesprSeh  99—130  ist  in  seinem  ganzen  üni- 
£uige  von  Bergk  verworfen,  welcher  dasselbe  dem  Bearbeiter  zu- 
weist Auch  Sittl  sieht  darin  die  Spuren  einer  jüngeren  Dichtung. 
Dies  Urteil  gründet  sich  darauf,  dats  dasselbe  teils  auf  die  von 
Folydamas  £  349  ff.  ausgesprochenen  Warnungen  Bezug  nimmt, 
welche  nach  Bergk  dem  Diaskeuasten  angehören,  teils  in  dem 
Gedanken  an  die  Beendigung  ^des&ieges  durch  einen  Vergleich 
unter  Rückgabe  der  Helena  sam^*'3e!r'^p|ranbten  Schfttzen  mA  ab- 
hSngig  zeige  von  dem  dritten  Gesänge,  wl^?]?^^  nach  seinem  "Ürtwl 
ebenfoUs  nicht  der  alten  Ilias  angchürt.    Bei?e"1^?fte^<i®'^  ^B^e 
haben  auch  Andern  Anstofs  gegeben,  welche  sieh  jedoch  auf^^P*®^® 
Athetesen  beschrankt  haben.   So  scheidet  Niese,  welcher  die  ganze'*  ^ 
Verhsndlung  im  troischen  Lager  Z  243—314,  wie  Bergk,  für 
jüngeren  Ursprungs  hält,  die  sich  darauf  beziehenden  Verse  100—104 
aus,  die  ihm  auch  ohnehin  dem  Gedankengang  der  Rede  nicht 
ganz  harmonisch  einverleibt  scheinen.    Aus  gleichem  Grunde  ver- 
mutete auch  Hoff  mann  in  diesen  Versen  eine  Interpolation,  viel- 
leicht von  demselben,  welcher  45—55  einfügte.    An  dem  andern 
Teil  der  Rede,  wo  Hektor  die  :\rüglichkeit  eines  Vergleichs  erwägt, 
nimmt  auch  Naber  Anstofs,  aber  nicht  wegen  der  Beziehung  auf 
den  dritten  Gesang,  sondern  teils  aus  Gründen,  welche  dem  Zu- 
sammenhang   entnommen   sind,    teils   aus   sachlichen  Bedenken. 
V.  108—110  zeigen  Hektor  entschlossen  den  Kampf  mit  Achill 
aufzunehmen;  die  Wirkung  dieses  männlichen  Entschlusses  wird 
aber  durch  die  folgende  Erwägung,   ob  der  Kampf  nicht  durch 
einen  Vergleich  beigelegt  werden  könne,  wieder  völlig  abgeschwächt. 
Dazu  kommt,  dafs  in  dem  Augenblick  verstiindigerweise  nicht  mehr 
an  einen  Vergleich  gedacht  werden  kann  und  überdies  es  nicht 
einmal  in  Hektors  Macht  steht,  einen  solchen  abzuschliefsen.  Mit 
der  Ausscheidung  von  111  —  130  wird  zugleich  die  der  alten  Ilias  ^ 
fremde  Epanalepsis  127  f.  entfernt,  welche  auch  von  Jacob  als 
eine  Spielerei  der  späteren  Sänger  betrachtet  wird  und  welche 
neben  der  Vernachlässigung  des  Digamma  in  oa^j/^w  Hoffmann  i 
TO  der  Verwerfung  von  128  bestimmte.    Wie  Naber,  yerwirfb 
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ayeh  Fiek  teils  mit  Bezug  darauf,  daüis  das  Motiv  aas  dem  Oe- 
ditihte  von  ^IHons  GeschiclT  stamme,  teils  wegen  spraoUicher  An- 
Mtae  111—30  als  einen  jungen  und  wenig  passenden  Mnsehvb, 
wihiend  er  den  ersten  Teil  der  Bede,  wie  die  Heeresversammlimg 
in  ^  für  unentbehrlich  hSlt,  weil  nnr  so  das  hohe  sittliche  Motiv, 
welches  Hektor  znrflckhalte  sich  mit  den  übrigen  Troern  yor 
Achül  in  die  Stadt  zu  flflohten,  Üar  benroriarete  —  die  Ehre,  welche 
ihn  in  den  Tod  treibi  / 


Prüfen  wir  ziinilehst  die  )^orgeschlagenen  einzelnen  Athetesen, 
so  ist  die  Ton  Naber  empfoUlene  und  von  Fick  vollzogene  Ans- 
Bcheidnng  von  111—130  dcftshalb  unannehmbar,  weil  die  ganze 
Bede  von  vornherein,  wie  sl/(tiv  ks  99  zeigt,  auf  die  Erwägung  von 
zwei  Möglichkeiten  angele/^  ist,  ganz  entsprechend  der  Anlage  der 
nacb  demselben  Schema, -gfebauten  Rede  des  Agenor  O  553 — 570  u.  a. 
Ebenso  zweifelhaft  jart' die  Berechtigung  mit  Niese  V.  100—104 
ansziischeideir  "^war  hat  105  ff.  ei  nen  leidlichen  Anschlufs  an  09, 
aber  ohm^^ äie  V.  100—104  würde  der  dem  xancoxeQog  in  den 
Mond  gelegte  Vorwurf  '^kxwq  ri^pi  ßlrjcpt  m&riCas  älece  Xaov  in 
seinem  Beziehung  auf  die  Vorgänge  in  Z  dem  Hörer  ohne  weiteres 
'"Ä^t  verständlich  sein.  Nun  sind  aber  die  gegen  den  Inhalt  der 
fRede  geltend  gemachten  Bedenken  zum  grofsen  Teil  wohl  be- 
gründet. Die  Verhandlungen  im  troischen  Lager  in  2^,  worauf 
Hektor  hier  Bezug  nimmt,  tragen  durchaus  die  Merkmale  eines 
jüngeren  Ursprungs  an  sich  (vgl.  die  Einleitung  zu  Z  p.  120  f.). 
Von  geringerem  Gewicht  ist,  dafs  der  Achill  vorzuschlagende  Ver- 
gleich zur  Beendigung  des  Kriegs  auf  den  dritten  Gesang  zurück- 
weist, wenn  dieser  Gedanke  nur  nicht  an  sich  in  der  vorliegenden 
Situation  so  unverständig  wUre.  Dazu  kommt  aber  ein  anderes 
Bedenken,  wenn  wir  den  Zusammenhang  prüfen,  in  welchem  Hektors 
Selbstgespräch  mit  der  vorhergehenden  Erzählung  steht.  Nach  der 
Beendigung  der  Bitten  des  Priamos  und  der  Hekabe  heifst  es  OOflf., 
dafs  dieselben  Hektor  nicht  rühren  konnten,  sondern  er  den  nahenden 
Achill  erwartete,  worauf  in  dem  Gleichnis  vom  Drachen  93 — 97 
die  ^unauslöschliche'  Kampfwut  Hektors  veranschaulicht  wird. 
Daran  schliefst  sich  in  unmittelbarer  Folge  das  Selbstgespräch 
Hektors,  wo  er  (und  zwar  ox^i^dccg)  die  Möglichkeiten  sich 
dem  Kampf  zu  entziehen  erwägt.  Es  ist  unbegreiflich,  dafs 
an  diesem  Zusammenhang  Niemand  Anstofs  genommen  hat.  Ist 
die  schliefsliche  Flucht  Hektors  131fr.  durch  die  132  —  35  ge- 
schilderte furchtbare  Erscheinung  Achills  in  nächster  Nähe  wohl 
motiviert,  so  ist  dagegen  der  Übergang  von  der  Stimmung,  wie 
sie  Hektor  in  dem  Vergleich  93 — 97  zugeschrieben  wird,  zu  den 
Anwandlimgen  der  Furcht,  wie  sie  im  Selbstgespräch  sich  kund- 
geben, durch  nichts  vermittelt.  Es  kann  danach  nur  die  Frage  sein, 
ob  das  Gleichnis  93 — 97  zu  verwerfen  ist,  oder  Hektors  Selbst- 
gespräch. Naoh  den  gegen  dieses  vorliegenden  Bedenken,  während 
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das  Gleichnis  keinerlei  Verdacht  erregt,  kann  die  Entscheidung 
nicht  zweifelhaft  sein. 

Die  Schilderung,  wie  Hektor  von  Achill  um  die  Stadt  gejagt 
wird,  ist  unterbrochen  durch  eine  Verhandlung  im  Olymp,  167 — 187, 
welche  lebhaft  an  die  ähnliche  bei  Gelegenheit  des  bevorstehenden 
Todes  des  Sarpedon  JT  431  fif.  erinnert.    Hier  spricht  Zeus  sein 
tiefes  Mitleid  mit  Hektor  aus  und  stellt  den  Göttern  die  Frage 
zur  Erwägung,  ob  sie  denselben  aus  dem  Tode  erretten  oder  dem 
Peliden  erliegen  lassen  wollen.    Al^s  aber  Athene  entrüstet  Zeus 
zu  bedenken  giebt,  dafs  Hektor  schön  längst  dem  Verhängnis  ver- 
fallen sei,  erwidert  derselbe,  dafs  sei>e  Worte  nicht  ernstlich  ge- 
meint seien  und  giebt  Athene  freie  \Hand  nach  Gutdünken  zu 
verfahren.    An  diesem  Gespräch  nahm  Uacob  Anstofs  wegen  der 
Müi'ftigen'  Ausführung,  während  er  esN^  wahrscheinlich  hielt, 
dafs  Homer  in  seinem  Liede  von  dem  Falfe\Hektors  die  Götter, 
namentlich  Zeus,  in  ähnlicher  Art,  wie  es  hier^'gfc^'vchehen,  teil- 
nehmend für  den  edlen  Helden  in  seiner  letzten  Not^ingeführt 
habe.    Bestimmter  sieht  Nah  er  in  diesem  Gespräch  eii^^©  übel- 
gelungene Nachahmung  des  Göttergesprächs  in  /T,  indem  öSjr 
sonders  auf  die  Unvereinbarkeit  dieser  unwürdigen  Verhandli5'J^o 
mit  der  einfachen,  aber  erhabenen  Scene  209  —  213  Gewicht  legt,^  - 
V70  Zeus  durch  die  Wage  das  Schicksal  Hektors  entscheidet.  Die 
Unvereinbarkeit  beider  Scenen  betont  auch  Niese:  *Was  bedurfte 
es  der  Hilfe  Athenes,  wo  das  Schicksal  entschied?  Und  wie  konnte 
Zeus  fragen,  ob  Hektor  nicht  erhalten  werden  könne,  wenn  er  die 
Wage  des  Schicksals  entscheiden  lassen  wollte?'    Die  gleichen 
Gründe  bestimmen  auch  Bernhardt  das  Göttergespräch  zu  ver- 
werfen: derselbe  vermutet,  dafs  der  InteqDolator  dadurch  die  spätere 
Thätigkeit  Athenes  auf  dem  Schlachtfelde  habe  vorbereiten  wollen. 
Auch  Sittl  sieht  in  der  Scene  eine  jüngere  Dichtung.  Dagegen 
hat  Kiene  nur  an  183  f.  Anstofs  genommen,  welche  nach  ihm 
aus  0  39.  40  hier  unpassend  wiederholt  sind,  und  Fick  die  ganze 
Scene  unbeanstandet  gelassen,  weil  er  darin  ein  Mittel  des  Dichters 
sieht  die  Spannung  bis  zum  letzten  Augenblicke  rege  zu  erhalten. 
Indes  ist  das  Gewicht  der  gegen  das  Göttergespräch  geltend  ge- 
machten Gründe  nicht  zu  verkennen.   Dafs  die  Entscheidung  über 
Hektors  Schicksal,  welche  Zeus  hernach  in  der  würdigsten  Weise 
durch  die  Psychostasie  giebt,  hier  in  ungehöriger  Weise  durch 
seine  Antwort  an  Athene  vorweggenommen  wird,  ist  ebenso  unbe- 
streitbar, als  dafs  diese  ganze  Scene  durch  die  mangelhafte  Moti- 
vierung mit  homerischer  Kunst  nicht  vereinbar  ist  und  sich  als 
eine  ungeschickte  Nachahmung  der  ähnlichen  in  II  verrät  Wenn 
aber  Kiene  den  Hauptanstofs  in  der  Antwort  des  Zeus  durch 
Ausscheidung  von  183  f.,  welche  sich  auch  S  39  f.  finden,  be- 
seitigen zu  können  glaubt,  so  macht  er  die  Sache  damit  nur  um 
so  schlimmer,  als  nun  die  kurze,  ja  dringende  (fir^^e  r  Iq^u)  Auf- 
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fordemng  des  Zeus  an  Athene  nach  Gutdünken  zu  ver&hren.in 
dem  einen  Y.  185  um  so .  unbegreifüoher  erseheint,  da  so  jede 
2f otiTierong  fOx  den  pldtdiohen  Umschlag  seiner  Stimmung  fehlen 
wllide.  Ob  fireilioh  Naher  und  y.  Christ  Becht  haben,  wenn 
sie  fttr  die  Y.  IBZl^B  39t  die  QriginalsteUe  vielmehr  hier  in  X 
aimehmfm,  ist  doch  sweifelhaft  Zwar  ist  der  Gedsake,  daTs  Zeus 
nioht  eznstHeh  gesprochen  habe,  hier  noch  ertriglicher  als  in  9, 
wo  er  soeben  einen  strengen  Befehl  nnter  mafslosen  Drohungen 
ausgesprochen  hat,  aber  das  ^agest^  sowie  die  Worte  i^ikm  di  toi 
ijntog  slveUf  worauf  der  Hauptnaohdrack  ruht,  sind  doch  in  6  nach 
-den  vorhergegangenen  Drohungen  viel  besser  an  der  Stelle  als 
hier.  Dagegen  ist  v.  Christ  gewifs  in  vollem  Rechte,  wenn  er 
die  Originalstellen  für  186—187  in  JB  179  und  73  f.  erkennt, 
mit  der  Begründung:  *Denn  so  rasch  durfte  sich  doch  nicht  das 
Wohlwollen  des  Zeus  in  das  Gegenteil  verkehren,  dafs  er  nun  gar 
die  Athene  zur  Beschleunigung  des  Todes  seines  früheren  Lieb- 
lings aufforderte/ 

Bei  der  Athetese  des  Göttergesprächs  bleibt  nun  die  weitere 
Frage,  ob  durch  die  Einfügung  desselben  die  £rzählung  noch 
weiterhin  alteriert  ist.  Dies  hat  Bernhardt  in  weitem  Umfuige 
angenommen,  indem  er  mit  dem  Göttergespräch  die  ganze  weitere 
Erzählung  bis  zur  Psjchostasie  (167 — 208)  verwirft.  Den  Haupt- 
anstofs  giebt  ihm  hier  das  Verhältnis  der  Erzählung  von  194 — 198, 
wo  von  den  wiederholten  vergeblichen  Versuchen  Hektors  sich 
dem  dardanischen  Thor  zuzuwenden  berichtet  wird,  zu  165  und 
208:  *Wenn  sie  vorher  dreimal  die  Stadt  umkreist  haben  und  dann 
das  vierte  Mal  Halt  machen,  so  können  sie  doch  inzwischen  nicht 
noch  öfter  denselben  Weg  zurückgelegt  haben.'  Aufserdem  erregt 
ihm  die  Häufung  der  Bilder  189  ff.  und  199  f.  nach  dem  162  ff. 
vorangegangenen  Verdacht,  beide  Gleichnisse  scheinen  ihm  über- 
dies der  Situation  nicht  recht  angemessen:  da  Achill  dem  Hektor 
immer  auf  der  Ferse  ist  (140  ff.),  so  hat  es  keinen  Sinn,  letzteren 
mit  einem  Hirschkalbe  zu  vergleichen,  das  sich  unter  einem  Busche 
verbirgt  und  erst  aufgespürt  werden  mufs.  Damit  verbinden  sich 
die  Anstöfse,  welche  das  Gleichnis  vom  Traum  199  f.  und  die  sich 
daran  schliefsenden  Verse  auch  bei  andern  Kritikern  erregt  haben. 
So  hatte  schon  Aristarch  das  Gleichnis  vom  Traum  199 — 201 
verworfen,  und  ihm  sind  Bekker  und  Düntzer  gefolgt,  letzterer 
auch  die  folgenden  Verse  bis  207  hLnzunehmend.  Ferner  hat 
Nauck  202—204,  Fick  199—204,  zugleich  aber  auch  die 
Psychostasie  209  — 14,  beide  Partien  als  im  Widerspruch  mit  der 
ihm  für  ursprünglich  geltenden  Götterscene  167  ff.,  W.  Jordan 
202—207  verworfen. 

Von  den  der  Psychostasie  (  208  ff.)  zunächst  vorangehenden 
Versen  geben  jedenfalls  den  grüfsten  Anstofs  die  Verse  202 — 204, 
wo  ohne  alle  Vermittlung  im  letzten  Augenblick  vor  der  Ent- 
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Bcheidiiiig  noch  Apollo  herangezogen  wird,  Verse,  welche  fiberdies 
durch  die  im  Znsammenhange  kaum  yerstBndliohe  Fnge  202  im 
höchsten  Grade  verdSchtig  sind.  Verstehen  wir  die  Absicht  des 
Dichters  recht,  so  wollte  er  im  Ansehln&  an  den  Vergleich  Tom 
Tranm  199 — 201  orUftren,  wie  es  Hektor  so  lange  nodi  mQglich 
gewesen,  dem  ihn  yerfolgenden  (schnellftUiBigen)  Achill  (nnd  damit 
den  Keren  des  Todes)  za  entrinnen.  Demselben  Zweck  sollen  aber 
anoh  wohl  die  folgenden  sachlich  befremdenden  Verse  dienen 
(205 — 7),  indem  sie  dem  Gedanken  begegnen,  dafo  ja  einer  Ton 
den  übrigen  Achftem  anf  den  fluchtigen  Hdd»r  hätte  schieben  nnd 
so  die  Entscheidung  hStte  herbeifilhren  können.  Bei  diesem  Zu* 
sammenhange  Ton  202 — 207  wird  man  bei  der  Athetese  yon 
202 — 204  nicht  stehen  bleiben  können,  sondern  auch  20Ö — 207 
hinzunehmen  müssen.  Nun  glaubt  J  ordan  durch  die  Ausscheidung 
dieser  Verse  den  ursprünglichen  Zusammenhang  herzustellen,  da 
201  und  208  sich  gut  aneinander  schliefsen,  und  es  ISfst  sich- 
nicht  leugnen,  dafs  das  Gleichnis  vom  Traum  199 — 201,  welches 
das  Spannende  der  unentschiedenen  Situation  malt,  unmittelbar 
vor  der  208  folgenden  Entscheidung  eine  passende  Stelle  haben 
würde.  Aber  die  ürsprünglichkeit  dieses  Gleichnisses  wird  mehr 
als  durch  die  von  Aristarch  (vgl.  unten  die  Anmerkung)  tot* 
gebrachten  Gründe,  durch  den  ganz  unhomerischen  Gebrauch  yon 
ÖKOKsiv  im  Sinne  yon  einholen,  sowie  durch  das  MiHBverhältnia 
der  Ausführung  in  200  zn  dem  199  Gesagten  sehr  unwahrschein- 
lich. Aber  auch  die  flir  die  Athetese  der  vorhergehenden  Er- 
zählung 188 — 198  von  Bernhardt  vorgebrachten  Gründe  sind 
anzuerkennen.  Der  Vergleich  189  fif.,  dessen  Anwendung  übrigens 
nicht  mit  193  abschliefst,  sondern  bis  198  reicht,  ist  in  der  That 
wenig  treffend.  Hektors  Versuch  unter  den  Schutz  der  Mauer  zu 
flüchten  wird  in  Vergleich  gestellt  mit  dem  Versuch  des  Hirsch- 
kalbes unter  einem  Gebüsch  sich  zu  verstecken,  aber  während  der 
letztere  realisiert  fredacht  ist,  sodafs  der  Hund  den  Versteck  erst 
aufspüren  mufs,  kommt  Achill  Hektor  bei  solchem  Versuche  immer 
zuvor,  sodafs  zwischen  diesen  beiden  von  einem  Ar^'Oftv  sowenig, 
als  einem  avt.xv£vELv  die  Rede  sein  kann.  Dafs  man  aber  über 
die  dabei  zu  Grunde  liegende  Voraussetzung  des  wiederholten 
Umkreisens  der  Stadt  trotz  den  165  f.  vorausgehenden  abschliefsenden 
Versen  bis  auf  Bernhardt  ohne  Anstofs  hinweggegangen  ist,  er- 
klärt sich  nur  daraus,  dafs  nach  Einfügung  des  Göttergesprächs 
die  nochmalige  Aufnahme  der  diesem  vorhergehenden  Schilderung 
natürlich,  ja  notwendig  war.  Die  Herabkunft  der  Athene  müfste 
nach  der  abschliefsenden  Bemerkung  165  in  den  vierten  und  letzten 
Umlauf  hineinfallen,  aber  nachdem  diese  berichtet  war,  konnte  un- 
möglich sofort  zu  dem  208  ff.  erzählten  Abschlufs  jenes  vierten 
Umlaufs  übergegangen  werden;  dadurch  würde  überdies  Zeus  Ent- 
scheidung durch  die  Wage  mit  der  in  seiner  Antwort  an  Athene 
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bereits  gegebenen  in  eine  Nähe  gerückt  sein,  dafs  die  UnvertrSg- 
lichkeit  beider  sofort  in  die  Augen  gefallen  wäre.  Bei  der  Über- 
leitung der  Erzählung  zu  208  versah  es  der  Interpolator  nur 
darin,  dafs  er  den  bereits  165  f.  gegebenen  Abschlui's  der  drei- 
maligen Umkreisung  der  Stadt  vergessend,  Liufs  Neue  auf  die 
Schilderung  dieser  zurückgriflF.  Nach  allem  diesen  ist  nicht  zu 
zweifeln,  dafs  ursprtlnglich  208  ff.  sich  sofort  an  16G  schlössen, 
wodurch  ein  echt  homerischer  Uebergang  entsteht,  bei  dem  auch 
durch  die  kurze  Andeutung  ^so\  di  t£  Tcdvteg  oQävto  die  208 
folgende  Entscheidimg  durch  Zeus  genügend  yorbereitet  ist. 

Die  Originalität  der  Psychostasie  208  ff.  gegenüber  der  ähn- 
lichen 6  68  ff;  steht  aniser  Zweifel;  flie  ist  in  ihrer  Einfachheit 
und  Ans^iiHehkeit  toh  gtotaet  Wirkung.  Kur  hat  derselbe  Inter- 
polator, veleher  vorher  Apollo  herangezogen  hat,  offenbar  hier  aueh 
den  im  Anschlnlii  an  das  Vorhergehende,  wie  doreh  den  Ausdraek 
anstöfsigen  Y.  213  hinzugethan,  wo  gesagt  wird,  dafs  Apollo  Hektor 
▼erlassen  habe.  In  der  Yerwerfong  desselben  stimmen  Dttntzer, 
Nauek  und  l^iese  ttberein. 

Nach  der  durch  die  Schieksalswage  gegebenen  Entscheidung 
be£^nnt  Athene  ihre  ThStigkeit,  um  den  letzten  entscheidenden 
Kampf  zwischen  beiden  Helden  herbeizuftthren  (214—247).  Die 
Arglist  nun,  mit  welcher  sie  den  edlen  Hektor  in  die  Hitnde 
Achills  liefert,  ist  fttr  uns  höchst  abstoiüsend  und  scheint  mit  der 
Wfirde  der  Gottheit  nicht  Tereinbar  und  so  haben  daran  auch 
Jacob  und  Bergk  Anstofii  genommen.  Letzterer  hält  es  zwar 
fOr  annehmbar,  dafs  auch  in  der  alten  Ilias  Athene  Achill  hier 
zur  Seite  gestanden  habe,  weist  aber  die  xms  Torliegende  ^ nicht 
eben  würdige'  AosfUhrong  dem  Bearbeiter  zu,  während  Niese 
in  der  Hilfe  Athenes  ttberfaaopt  eine  spätere  Zuthat  sieht. 

Dafs  Athenes  ffilfe  mit  der  Psjehostasie  uuYereinbar  sei,  wie 
Niese  bem^kt|  ist  jeden&Jls  zu  viel  behauptet;  sie  steht  parallel 
dem  von  Apollo  dem  Hektor  bei  der  T(Sdtung  des  PatroÜos  ge- 
leisteten Beistand,  welcher  abgesehen  von  der  entstellenden  Aus- 
führung (rgL  Einleitung  zu  17  p.  33  ff.),  seine  feste  Stellung  in 
der  Anlage  der  Patroklie  hat  —  man  müTste  denn  mit  Niese 
(p.  104  f.)  übsrhaupt  in  dem  direkten  Eingreifen  der  Götter  in 
N — X  spätere  Zudichtung  sehen.  Jedenfalls  lag  die  Beteiligung 
Athenes  an  Hektors  Tödtung,  wie  Fiok  bemerkt^  bereits  nach  X 
445  dem  Dichter  der  Klage  vor  und  sehen  wir  von  unserm  mo- 
dernen Gefühl  ab,  das  doch  nicht  mafsgebend  sein  darf,  so  bietet 
die  Erzählung  sonst  keinen  eriieblichen  Anstofs,  zeigt  vielmehr, 
wie  auch  Jacob  anerkennt,  manchen  schönen  Zug,  wie  die  Freude 
Hektors  über  die  vermeintliche  Gegenwart  seines  Bruders  232  ff., 
seine  heldenmütige  Fassung,  als  er  die  Täuschung  erkennt  297  ff. 
Über  Anstöfse  im  Einzelnen  Tgl.  unten  die  Anmerkungen  zu  234 
und  236  t 
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Innerhalb  der  zwisehen  beiden  Helden  Tor  Beginn  des  Kampfes 
geweehselten  Beden  (248 — 272)  sieht  Nah  er  den  Ton  Hektor 
gemachten  YorBcfalag  eines  Vergleichs  wegen  der  Bttekgabe  des 
Leichnams  (264 — 259),  sowie  die  darauf  bexttglichen  Yerse  in 
Achills  Antwort,  261 — 269,  als  jüngere  Znthat  an,  indem  er 
darin  bereits  die  Yorbereitang  fttr  die  jflngere  Dichtung  des 
24.  Gesanges  findet  Ähnlich  verwirft  Fick  254 — 267 ,  indem, 
er  sich  dabei  teils  auf  sprachliche  Anstölbe  sttttst,  teils  geltencl 
macht,  dafo  durch  die  Yerse  der  Inhalt  yon  337  ff.  in  unan- 
genehmer Weise  yorweggenommen  werde.  Jedenfalls  wtirde  die 
Bede  AchiUs  durch  die  Ausscheidung  der  Yerse  261—269,  welche 
die  ganze  Glut  seines  Hasses  und  seines  Baohedurstes  treffend  zum 
Ausdruck  bringen,  alle  Kraft  und  Wirkung  yerlieren,  ja  auch  ganz 
eines  passenden  Einganges  entbehren,  wShrend  dieser  letstere 
Mangel  von  Fick  yermieden  wird,  wekdier  268.  269  festhfilt  und 
die  nötige  Anrede  aus  261  einfügt 

An  der  Schilderung  des  Kampfes  selbst  (273 — 327)  rühmt 
Bergk  mit  Recht  die  Schliclitheit  und  Mafshaltung  des  Dichters 
und  so  hat  die  Kritik  dieselbe  auch  fast  ganz  unangetastet  ge- 
lassen. Naber  findet  freilich  die  V.  281 — 288  in  Hektors  Rede 
ausserordentlich  matt,  spricht  aber  die  Verwerfung  derselben  nicht 
mit  Entschiedenheit  aus.  Diejenigen,  welche,  wie  Bergk,  Niese, 
Fick,  die  Hoplopoiie  für  jüngem  Ursprungs  halten,  sehen  in  V. 
316,  welcher  sich  darauf  bezieht,  einen  jüngem  Zusatz.  Ferner 
setzt  V.  323  voraus,  dafs  Hektor  Patroklos  Büstung  angelegt  hat, 
wie  P  192  £f.  erzählt  ist;  wer  mit  Naber  diese  Erzählung  für 
nicht  ursprünglich  httlt,  yerwirft  auch  diesen  Yers.  Beide  lassen 
sich  ohne  Schaden  ausscheiden. 

Die  folgende  Unterredung  des  sterbenden  Hektor  mit  Achill 
328—366  wird  durch  die  Bemerkung  328  f.  vorbereitet,  dafs  der 
die  Kehle  Hektors  durchbohrende  Speer  die  Luftröhre  liicht  durch- 
schnitten habe,  damit  Hektor  Achill  noch  erwidern  könnte.  Von 
diesen  beiden  Versen  verwarf  Aristarch  329  als  lächerlich  wegen 
der  Bezugnahme  auf  die  Erwiderung;  beide  Verse  werden  von 
Dtintzer,  Fick,  Nauck  verworfen.  Eine  umfassende  Athetese 
hat  in  dieser  Partie  Naber  ausgesprochen.  Derselbe  verwirft 
mit  328  f.  zugleich  alles,  was  dem  sterbenden  Hektor  in  den 
Mund  gelegt  wird,  sowie  die  Worte  Achills,  welche  Hektors  Er- 
widening  veranlassen  335  f.  und  welche  wieder  von  dieser  ab- 
hängig sind,  mithin  336 — 366.  Innerhalb  dieser  von  Naber 
verworfenen  Verse  hat  Fick  nur  335  f.  wegen  sprachlicher  Fehler 
verworfen.  Düntzer  nahm  besonderen  Anstoss  an  der  Verbindung 
von  359  mit  dem  Vorhergehenden,  welchen  er  keinen  irgendwie 
passenden  Gedanken  abzugewinnen  wufste,  da  weder  ein  besonders 
harter  Tod,  noch  eine  Qual  in  der  Untemelt  als  Strafe  annehm- 
bar sei  und  auch  der  Tod  selbst  nicht  als  Strafe  gefafst  werden 
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könne.    Die  Athetese  dieser  beiden  Verse  zog  für  ihn  dann  selbst- 
verständlich die  weitere  von  364 — 366  nach  sich,  welche  die  auf 
jene  Worte  bezügliche  Erwiderung  Achills  enthalten.  Düntzer 
übersah   die  doch  nicht  so  fern  liegende  Auslegung  der  Worte 
358  ff.,  dafs  der  Zorn  der  Götter  über  Achills  gefühllose  Grau- 
samkeit über  ihn  selbst  bei  seinem  Tode  ein  ähnliches  Schicksal 
verhängen  könne,  wie  er  es  jetzt  ihm  bereite,  und  so  liegt  für 
uns  kein  Grund  znr  Verwerfung  der  im  Munde  des  sterbenden 
Hektor  so  wirksamen  Verkündigung  vor.   Naber  aber  hat  für  die 
von  ihm  ausgesprochene  umfassende  Athetese  keinen  andern  Grund, 
als  die  Annahme,  dafs  der  ursprünglichen  llias  jede  Verhandlung 
über  Hektors  Leichnam  fremd  gewesen  sei.    Zwar  vermutet  auch 
Niese,  dafs  in  der  von  Nah  er  verworfenen  Partie  bereits  das 
jüngere  24.  Buch  vorbereitet  sei,  aber  er  drückt  sich  doch  vor- 
siclitiger  so  ans:  es  sei  möglich,  dafs  die  Weigerung  Achills 
Hektors  Leiche  den  Seinigen  auszulösen  (354.  356  vgl.  86  f.) 
schon  zur  Dichtung  des  24.  Buches  gehöre.    Man  kann  dieser 
Möglichkeit  mit  gleidhem  Becht,  ja  vielleicht  mit  gröDserer  Wfthr- 
scheinliehkdt  die  andere  entgegenstellen,  dafs  der  hier  in  der 
nrsprünglichen  Dichtung  an  Achills  Charakter  halbende  Fleck 
einem  spl^teren  Dichter  der  Anlafo  geworden  sei  den  mildernden 
und  TersShnenden  SchlniÜs  des  24.  Gesanges  hinzuzudichten.  Da 
die  Unterredung  aber  sonst  keinerlei  Ansto&  bietet,  vielmehr  die 
Zeichnung  Achills  in  seiner  ganzen  furchtbaren  Wildheit  und 
seinem  ma&losen  Grimm,  ja  in  seiner  Bohheit,  wie  auch  Bergk 
urteilt,  wohl  die  sichersten  Zflge  des  alten  Epos  an  sich  trägt  und 
anoh  in  der  innigen  Liebe  zu  Patroklos  ihren  Grund  und  ErklSrung 
findet,  so  fehlt  fttr  die  Athetese  der  Partie  jeder  genttgende  Anhalt. 
Bafe  die  Art,  wie  die  Unterredung  328  f.  vorbereitet  wird,  be- 
firamdet,  ist  zuzugeben,  indefs  liegt  doch  das  Befremdende,  wie 
Aristaroh  urteilte,  mehr  in  der  motivierenden  Absicht  des  Schick- 
Bals  329,  als  in  der  sachlichen  ErklSrung  328,  die  nicht  so  ent- 
behrlich ist,  da  Ton  der  durch  den  Speer  durchbohrten  Stelle  325 
ausdrücklich  gesagt  ist:  tm  X9  ^wx^fi  ^nuatoq  ^U^i^^* 

Auch  die  gegen  die  folgende  Scene  367—375  von  Dttntzer 
erhobenen  Bedenken,  die  übermtttige  Verwundung  des  Toten 
durch  die  herbeilaufenden  Achaeer  und  der  ungewöhnliche  Aus- 
druck 368,  können  unmöglich  ausreichen,  um  diese 
Scene  zu  athetieren. 

Die  Kritik  der  danach  folgenden  Ansprache  Achills  an  das 
Heer  zeigt  eine  au£G^lende  Differenz  der  Ansichten.  Während 
Boffmann,  Niese,  Fick,  Christ  die  Y.  381—390  fttr  eine 
jüngere  Zuthat  halten,  teils  weil  dieselben  im  Einzelnen  mehr- 
fache schwere  Anstöüse  bieten,  teils  weil  sie  auf  die  als  jüngere 
Zudichtnng  angenomuiene  Bestattung  des  Patroklus  im  23.  Ge- 
sänge Tordeutend  hinweisen,  Yerwirft  Nauck  391 — 394. 
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Von  den  von  Nauck  yerworfenen  Versen  hatte  die  beiden 
letzten,  welche  den  Inhalt  des  zu  singenden  Paean  angeben,  auch 
Aristarch  athetiert.  Der  dafür  angegebene  Grand,  daTs  diese 
Worte  9ra^a  tr^v  ctiUtv  l4xiXkiag  seien,  da  me  mit  dem  il  243  Yon 
Achill  über  Hektor  Gesagten  nidii  im  Einlrlaiig  stSnden,  ist  olalit 
reoht  yerstBndlioh.  Nanck  hat  aich  Uber  die  Chründe,  welehe  ihn 
zu  Bemet  Atketese  bestimmt  haben,  niofat  ausgesprochen.  Naber, 
welcher  mit  393  die  alte  Ilias  abgesehlossen  sein  lSl)Bt,  mmmt 
in  392  aa  den  Worten  tMe  ayoifuv  Anstofs,  weil  nach  seiner 
schon  oben  berührten  Annahme  in  der  nrsprüngliohen  Ilias  tod 
Hektors  Leiche  gar  nicht  die  Bede  sei,  auch  für  Aehill  kein 
rechtes  Motiy  zu  finden  sei,  nachdem  er  die  Bttstong  abgezogen, 
die  Leiche  in  das  Schiffslager  su  bringen.  Über  die  Gründe,  wes- 
halb er  394  verwirft;  hat  er  sich  nicht  aosgeaprochen.  Wenden 
wir  nns  zn  den  .Y.  381^390,  so  bieten  diese  allerdings  auf- 
lallende  Anstöfse:  die  von  dem  gewöhnlichen  Gebranch  ganz  ab- 
weichende nnd  in  der  Anspradie  an  das  Heer  selir  wenig  passende 
Yerwendnng  der  Formel  385,  die  ungeschickte  Ansdrucksweise  in 
den  dnnkdn  V.  389  £,  feiner  sachlich  das  Seltsame  des  Gedankens 
durch  einen  Angriff  auf  die  Stadt  die  Absicht  der  Troer  su  er- 
ÜEihren,  ob  sie  in  Folge  von  Hektors  Tode  die  Stadt  verlassen 
oder  auch  ohne  ihn  ausharren  wollen  —  als  ob  die  Troer  unter 
dem  ersten  Eindruck  von  Hektors  Tode  sofort  beim  Angriff  auf 
die  Stadt  einen  so  folgenschweren  EntschlulÜs  fassen  und  etwa  ohne 
Widerstand  ihm  die  Thore  üflben  würden.  Jedenfalls  haben  diese 
AnstSsse  Gewicht  genug,  um  die  ürsprüngliohkeit  der  Y.  381— 
390  in  Zweifel  zu  ziehen,  auch  wenn  wir  von  der  Frage  ganz 
absehen,  ob  der  23.  Gesang  zum  ursprünglichen  Bestände  der 
Ilias  gehört  oder  nicht.  Auch  lassen  sich  die  Verse  ohne  Schwierig- 
keit ausscheiden:  dem  Anschlufs  von  391  fil  an  380  steht  von 
Seiten  des  Gedankens  nichts  im  Wege,  und  formell  ist  nur  das 
vvv  6'  ciy  391  mit  dem  aus  381  zu  entnehmenden  si  ay  sn 
vertauschen. 

Wie  Naber  bei  V,  393,  so  nimmt  Fick  bei  V.  394  den 
SchloTs  der  alten  Ilias  an,  indem  er  bemerkt:  ^mit  diesem  Bilde 
(wie  die  Achaeer  ein  Siegeslied  singend  mit  Hektors  Leiche  zu 
den  Schiffen  abziehen)  läfst  sich  das  jetzt  unmittelbar  daraui- 
folgende,  Achill  Hektors  Leiche  schleifend,  nicht  vereinigen.  Dort 
zieht  das  Heer  langsam  und  feierlich  unter  Gesang  davon,  hier 
jagt  Achill  mit  Wagen  und  Pferden  dahin  ((ucan^iv  ^'  iXasiv, 
TW  d'  ovx  aixovT^  Ineiic^v)^  und  so  ist  hier  die  Fuge  zwischen 
der  alten  Menis  und  einer  später  angefügten  Zudichtung  deutlich 
genug  zu  erkennen.'  Zu  derselben  Ansicht  kam  Sei  bei  auf  Grund 
seiner  Untersuchung  über  die  Klagen  in  X  und  SL  Er  sieht  in 
den  ^umfangreich  ausgeschmückten'  Klagen  in  X  eine  Nachahmung 
der  kurzen  in       indem  der  Nachahmer  namentlich  die  kurzen 
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Andeutungen  in  der  Klage  der  Andromacte  in  Sl  zu  erweitern 
und  zu  überbieten  ßuchte,  wie  denn  überhaupt  der  Schlufs  von  X 
nach  394  hie  und  da  ein  Streben  nach  £ffekt,  eine  leidenschaft- 
liche Heftigkeit  yerraie  und  eine  überschwängliche  Darstellung 
2eige.  Danach  ist  ibm,  wie  Kaber,  der  Sehlofs  von  X  jünger 
als  Sl  und  erst  dnreh  sptttere  Redaktion  mit  X  yerbnnden. 

Was  das  Yerhfit&is  der  Klagen  in  X  zu  denoL  in  Sl  beirifFt» 
ao  trifft  der  von  Seibel  ttber  jene  ansgesprochene  Tadel,  so  weit 
er  begründet  ist,  nnr  die  Klage  der  Andromaebe,  diese  ist  aber, 
wie  wir  nnten  sehen  werden,  sicher  dnrch  spKtere  ZosKtse  er- 
weitert nnd  entstellt  nnd  nach  Ansscheidnng  dieser  tadellos.  Auch 
geht  sonst  das  Urteil  über  das  Yerhiatiiis  der  beiden  Klagen  Tiel- 
mehr  dahin,  da&  die  in  X  das  Yorbild  fttr  die  in  gewesen 
seien  (Heyne,  Nitzsoh,  Peppmtlller,  Niese,  letzterer  sieht  in 
Sl  die  AnsfÜbning  yon  X  410  ff*.)  Dagegen  ist  die  yon  Fick 
zuerst  hervorgehobene  Differenz  zwischen  der  Erzählung  X  896  ff. 
mit  der  vorhergehenden  Anffordemng  Achills  891 — 394  nnbedingt 
aoznerkennen,  nnd  da  jene  ErzShlnng  die  notwendige  Unterlage 
für  die  folgenden  Klagen  bildet,  so  wird  in  der  That  bei  Y.  894 
der  nrsprflngliche  Schlufs  von  X  angenommen  werden  müssen. 

Einmütig  sind  die  Kritiker  in  der  Anerkemimig  der  psyehologi- 
sehen  Wahrheit  und  Natnrtrene,  wodurch  sich  die  den  Schlufs  des 
Gesanges  einnehmenden  Klagen  des  Priamos,  der  Hekabe  und  der 
Andromache  auszeichnen.  Auch  Naber,  welcher  dieselben  von 
der  ursprünglichen  Qias  ausschliefst,  erkennt  doch  die  Schönheit 
derselben  an.  Was  derselbe  im  Einzelnen  gegen  diese  Partie 
TOrbringt,  hat  nicht  viel  auf  sich.  Wenn  444  erzählt  wird,  Andro- 
mache habe  für  den  heimkehrenden  Gatten  ein  Bad  bereiten  lassen, 
80  bemerkt  er  dagegen,  dieselbe  habe  die  baldige  Heimkehr  Hek* 
tors  nicht  erwarten  können,  weil  die  Troer  schon  drei  Tage  lang 
anfserhalb  der  Stadt  lagerten.  Ferner  findet  er  die  Angabe  447, 
dafs  sie  vom  Turme  her  die  Wehklage  vernommen  habe*,  unver- 
einbar mit  der  409  vorhergehenden,  dafs  die  Troer  in  der  ganzen 
Stadt  wehklagten.  Andere  Anstöfse  im  Einzelnen  sind  unten  in 
den  Anmerkungen  zu  den  betreffenden  Versen  bemerkt.  Hier  er- 
fordern nur  noch  die  umfassenden  Athetesen,  welche  die  Klage 
der  Andromache  477  —  514  erfahren  hat,  eine  eingehende  Er- 
örterung. Bereits  Aristarch  verwarf  487 — 499  aus  beachtens- 
werten Gründen.  Er  fand  vor  allem  die  Schilderung  der  Be- 
drängnis und  leiblichen  Not,  unter  der  Astyanax  nach  Hektors 
Tode  leiden  werde,  für  den  Königsenkel  nicht  passend,  zumal  bei 
Lebzeiten  des  Priamos,  der  Brüder  des  Hektor  und  der  Andro- 
mache selbst  und  betonte,  dafs  die  ganze  Ausführung  so  allgemein 
gehalten  sei,  dafs  sie  auf  jede  Waise  passe.  Von  den  Neuem 
erkennen  viele  diese  Bedenken  als  begründet  an,  allein  sie  dehnen 
entweder  die  Athetese  noch  weiter  aus,  oder  sie  halten  eine  Aus- 
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Scheidung  ohne  Störung  des  Zusammenhanges  nicht  für  möglich.  Zu 
den  ersteren  gehört  Lehrs,  welcher  487 — 505  verwirft.  Er  sieht 
darin  zwei  Interpolationen  von  verschiedener  Hand,  die  erste  an  sich, 
gute  von  487  —  499,  die  andere  ganz  sinnlose  von  500 — 505:  'wie 
von  dem  auf  dem  Arme  getragenen,  noch  nicht  redenden  Astyanax, 
von  dem  es  auch  hier  heifst,  dafs  er  in  den  Armen  der  Amme 
schläft,  gesagt  werde  jitvcilov  olov  edsaxs  ymI  oIcjv  nlovct  öijfwv 
(man  wird  wohl  auch  hmzoBetzen  dürfen  ^ctXitav  ifmkridd^LSvog 
xi^^)',  sei  nicht  zu  sehen. 

Mit  Lehre  yerwirft  GhriBt  487—505;  Naber,  Dttntzer, 
und  la  Boche  sehliefsen  auch  noeh  606  und  507  in  die  Atheteee 
ein.  Dagegen  finden  Franke  nnd  Hoffmann,  wenn  sie  gleieh 
die  gegen  die  ganze  Partie  geltend  gemachten  Bedenken  teilen, 
die  ZndiohtuDg  so  eng  mit  dem  Ganzen  durch  ümandenmgen  ver- 
bunden, dafs  sich  dieselbe  nicht  ausscheiden  lasse,  ohne  dafs  der 
Zusammenhang  leide.  Andere  haben  die  von  Aristarch  aus- 
gesprochene Athetese  nicht  gebilligt,  dagegen  die  weiter  folgenden 
Yerse  verworfen:  so  Koch  500^505  aus  denselben  GrOnden, 
wie  Lehrs;  Niese  läfst  500—507  naohtrSglich  aus  Z  eingefügt 
sein  (507  «  Z  403),  wof&r  er  besonders  geltend  macht,  dafs 
der  Name  Asfyanaz  aufßdlend  spSt  genannt  werde  500  (vgL  484) 
und  die  Art  wie  er  genannt  werde  sehr  auffallend  s^  W.  Jordan 
yerwirft  nur  506  und  507,  den  ersten  wegen  der  flblen  Stili- 
siernng,  den  zweiten  wegen  der  unerlaubten  Bttckkehr  zur  Anrede 
an  H^ktor  und  zwar  ohne  0it?;  508  aber  habe  ursprOnglleh  im 
Eingang  gelautet  wv  ^  fuv  stott  vvv  61  <sk  (jihv,  Nauck  endlich 
hat  nur  504  als  spurins  bezeichnet.  Über  Lehrs  Annahme 
einer  doppelten  Becension  in  Y.  510  ff.  ist  unten  in  den  An- 
merkungen Näheres  bemerkt. 

DaÜB  die  Klage  der  Andromache  durch  spätere  Zusätze  er^ 
heblich  erweitert  ist,  steht  auüser  Zweifel.  Dafs  die  an  sich  vor- 
treffliche Schilderung  des  traurigen  Schicksals  eines  verwaisten 
Knaben  (490 — 499)  in  ihrer  gnomischen  Allgemeinheit  in  einer 
Klage,  dessen  Mittelpunkt  Hektor  ist,  einen  viel  zu  breiten  Baum 
einnimmt,  ist  ebenso  anzuerkennen,  als  daüs  sie  auf  den  Enkel 
des  troischen  Königs  angewandt  eine  unbegreifliche  Übertreibung 
ist.  Und  könnte  man  darüber  noch  zweifelhaft  sein,  so  zeigt  der 
Übergang  von  dieser  allgemeinen  Schilderung  zu  der  gegenwärtigen 
Situation,  indem  an  die  Stelle  des  Waisenknaben  überhaupt  ohne 
weiteres  500  Astyanax  substituiert  wird,  dafs  hier  ursprünglich 
Nichtzusammengehöriges  zusammengebracht  wurde.  Ist  nun  anderer- 
seits der  Inhalt  von  500—504  der  vorhergehenden  Schilderung 
gegensätzlich  angepafst,  und  sind  die  gegen  denselben  von  Lehrs 
erhobenen.  Bedenken  begründet*),  so  findet  diese  auffallende  Ver- 

*)  rid-rivrj  freilich  braucht  nicht  die  Amme,  sondern  nur  die  Wärterin 
zu  bezeichnen. 
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eiuiguDg  jener  trefflichen  Schilderung  mit  diesen  so  ungeschickten 
Versen  wohl  am  leichtesten  ihre  Erklärung  in  der  Annahme,  dalis 
der  Interpolator  jene  einem  andern  Dichter  entnahm  und  sie  durch 
seine  eigne  Zuthat  in  den  Zusammenhang  einfügte.  Dieser  Inter- 
polation mufs  dann  natürlich  auch  489  angehören,  während  487. 
488  vorderhand  zweifelhaft  bleiben.  Um  darüber,  fsowie  über  die 
Frage,  wo  die  Interpolation  schliefst,  zur  Entscheidung  zu  kommen, 
gehen  wir  aus  von  der  BeobacHtung  Niese's,  dafs  die  Nennung 
des  Namens  Astyanax  500  anf&Uend  spät  kommt,  und  den  von 
W.  Jordan  gegen  506.  507  erhobenen  Bedenken.  Zwar  was 
letzterer  gegen  die  Stilisierung  von  606  bemeikt,  ist  kaum  be- 
reohtigt,  aber  dorohuis  begründet  ist  .der  an  607  in  dem  Tor- 
liegenden  Zusammenhange  genommene  Anstois  insofern,  als  die 
Btlokkehr  znr  Anrede  Hektors  ohne  ^  überaus  hart  ist,  da  eben 
505  Ten  Hektor  als  Tater  in  der  dritten  Person  die  Bede  und 
Astyanax  Subjekt  war.  SchUe&en  wir  aber  606  ff.  an  486,  so 
fUlt  dieser  AnstoDs  hinweg,  da  nun  unmittelbar  Torher  Hektor 
angeredet  ist,  und  wenn  die  Verse  ursprOnglieh  sind,  so  passen 
sie  nirgend  besser  in  den  Zusammenhang  als  hier,  wo  eben  486  £ 
die  durch  Hektors  Tod  yemichteten  ethischen  Beziehungen  des 
Yaters  zum  Sohne  bertthrt  sind,  denen  sich  die  Nennung  des 
Namens  Astyanax,  in  weldiem  der  Abglanz  TOn  dem  Buhme  des 
Vaters  auf  den  Sohn  fUlt,  wohl  ansohlieiÜBi  Danach  scheint  durch 
die  Ausscheidung  von  487 — 605  die  ursprOngliöhe  Qestalt  der 
Hage  hergestoQt  zu  werden,  wenigstens  steht  TOn  selten  des 
Zusammenhanges  dem  nichts  entgegen.  WlSre  aber  Niese's  An* 
nähme  begründet,  daDi  der  Name  Astyanax  erst  naohtrSglich 
aas  Z  hier  eingefügt  sei,  so  würde  die  Athetese  auf  487 — 
607  erstreckt  werden  müssen,  was  der  Zusanmienhang  ge^ 
stattet. 

Wir  haben  auch  in  diesem  Gesänge  eine  Beihe  von  Inter- 
polationen und  Erweiterungen  des  Ursprünglichen  annehmen  müssen, 
welche  teils  durch  Beziehungen  auf  nicht  ursprüngliche  Teile  der 
früheren  £rzfthlung,  teils  durch  die  Störung  des  inneren  Zusammen- 
hangs, teils  durch  ungeschickte  Nachahmung  sich  kenntlich  machten. 
Gleichwohl  ist  das  Gesamtergebnis  der  Kritik  dieses  Gesanges  eün 
weit  günstigeres  als  bei  den  drei  vorhergehenden  Gesttngen,  da 
hier  die  einheitliche  £ntwickelung  der  Handlung  nur  wenig  getrübt 
ist,  die  Erweiterungen  sich  meist  leicht  erkennen  und  ohne  Schwierig- 
keiten ausscheiden  lassen  und  eine  elgwtliche  ümdichtung  des 
Ursprünglichen  sich  mit  Sicherheit  nur  im  Eingange  des  Gesanges 
annehmen  läfst.  Danach  können  wir  Niese  nicht  beistimmen, 
nach  welchem  der  Gesang  durchweg  in  bearbeiteter  Form  vorliegt 
und  überall  jüngere  Dichtungen  in  die  Erzählung  tief  eingedrungen 
sind.     Vielmehr  scheint  Bergks  Urteil  begründet,  welcher  im 
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Grofsen  und  Ganzen  in  diesem  Gesänge  die  echte,  ursprüngliche 
Dichtung  erkennt,  in  welche  nur  der  willkürliche  Binflufs  des 
letzten  Bearbeiters  etwas  Zwiespältiges  gebracht  habe. 


Amuerkj^ugeD. 

1 — 24.  Zu  der  kritischen  Erörterung  dieser  Partie  in  der 
Einleitung  p.  5  ff.  vgl.  Jacob  Entstehung  d.  B.  u.  Od.  p.  341  f., 
Schmidt,  Meletemata  Horn.  I  p.  14,  Sachs e  de  D.  carm.  XVI 
I».  8,  Hoffmann  qoaestt.  Horn.  II  p.  99.  173.  248,  Eajsflr 
bomer.  Abh.  p.  90.  95.  —  5.  Ober  das  VerhSltuis  des  hier  Ton 
der  Moira  Gesagten  sn  174  iL  185.  314.  226  £P.  297.  801  vgL 
Naegelsbaoh  homer.  TheoL  *p.  180,  ^p.  123.  —  11.  AriBtarchs 
ErkUbrnng  von  TQomv  novog  lautet  bei  Aristonie.  ed.  FriedL  p.  816: 
%h  miß  vovg  T^mag  ftoviiv  fuA  ivsQystv,  —  11 — 18  werden  yon 
Kaaek  in  der  Ausgabe  als  spurii?  bezeichnet;  Hoffmann  qnaestt 
Horn,  n  p.  178.  248  verwirft  V«  11.  12,  vgl.  dagegen  Kays  er 
hom.  Abb.  p.  95;  Dtlntzer  in  der  Ansg^  verwirft  13  als  gar 
xa  sehr  nachschleppend.  Allerdings  können  11  f.  anfGeillen,  weil 
bereits  9  f.  eine  Vermutong  darüber  geben,  warum  Achill  von 
der  Yerfolgong  des  Gottes  nicht  abstehe;  wonach  man  in  11  f., 
zumal  die  Worte  <fv  9h  dfv^o  haa9iig  den  Worten  e^  d"  aiMfifxkg 
(uvudmg  so  ganz  entsprechend  schnnen,  eine  andere  Becension 
von  9  f.  amiehmen  könnte.  Allein  die  erste  Vermutung  verhöhnt 
seine  menschliche  Eunsichtigkeit,  die  zweite  hSlt  ihm  spottend 
die  Folgen  derselben  vor,  die  Bettung  der  Troer,  und  aüf  diese 
nimmt  Achill  in  seiner  Antwort  11  f.  ebensowohl  Bezug,  als  auf 
die  erste.  Übrigens  war  Doederlein  geneigt  in  den  beiden 
Sstzen  inföi  vv  mi  fie  iyvtog  und  ^  vv  to&  ov  ti  fiiku  eine  Doppel- 
firage zu  erkennen  in  dem  Sinne:  utrum  inscientia  me  per- 
sequeris,  an  consulto,  Trojanornm  exagitationem  per- 
taesus?  —  12.  An  Stelle  der  allgemein  überlieferten  Worte  ot 
d«j  TO*  bietet  der  Syr.  Palimps.  oS  ^  ^rot,  wonach  Christ  oV  ^ 
TOI  geschrieben  hat.  —  15.  Wegen  des  Digammas  im  Anlaut  von 
iKccBQys  wollte  Ho  ff  mann  quaestt  Hom.  n  p.  99  das  Pronomen 
f*^  (e)  vor  diesem  Worte  entfernen  und  an  der  Stelle  von  vw 
oder  nach  Tgi'ijfag  (fi)  einsetzen,  Bentley,  Heyne  ßXd^ag  fUy 
ixaegys  schreiben,  wie  jetzt  Fick  geschrieben  hat  und  auch  Nauck 
vermutet;  Christ,  wie  Hoff  mann:  ißXaipag  J^smsgyi  xgi^ocg  (£ 
ano.  Vgl.  dagegen  Kays  er  homer.  Abhandlungen  p.  90.  — 
19.  Auf  den  an  einen  Tadel  streifenden  Sinn  des  ^riiSUog  an  dieser 
Stelle  hat  Ahrens  qu  p.  11  aufmerksam  gemacht.  —  20.  Zur 
Auffassung  des  f^satzes  vgl.  L.  Lange  der  homer.  Gebrauch  der 
Partikel  £^  I  p.  442.  —  23.  Um  das  Digamma  in  ^id  herzustellen, 
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vermutet  Ahrens  p.  13,  dafs  das  oft  zur  metrischen  Aushilfe 
eingeschobene  zu  beseitigen  sei,  welches  übrigens  im  Laurent.  D 
fehlt.  An  Stelle  von  dslrjai  empfiehlt  Passow  de  comparationibus 
Horn.  p.  35  den  ludicativ  d-irjCi,  welchen  der  Ambros.  bietet, 
ebenso  vermutet  D  öd  er  lein  in  der  Ausgabe. 

34.  Düntzer  und  Nauck  in  deu  Ausgaben  bezweifeln  die 
Ursprünglichkeit  dieses  Verses.  —  41.  Zum  Wunschsatze  mit  at^e 
Vgl.  L.  Lange  der  homer.  Gebrauch  der  Partikel  sl  I  p.  355.  — 
Statt  ToööovÖB  vermutet  Povelsen  Emendationes  locorum  aliquot 
Homeric.  Hauniae  1846  p.  37  nach  ß  528  und  396  roaaov  ye. 
—  45.  Über  die  Lesart  der  Stttdteausgaben  ^rilvtsQucov  statt  xriXeSa- 
mtmv  YgL  Römer  über  die  Homerrecension  des  Zenodot  (aus  d. 
AbhandL  der  kSn.  bayer.  Akad.),  Münoben  1886  p.  25  f.  — 
46 — 55.  In  diesen  Versen  sehen  eine  stOrende  Interpolation:  Hoff- 
mann  qnaeett  Horn.  II  p.  248,  Bergk  griedh.  Littezatnrgescli.  I 
p.  636y  Naber  quaestt  Horn.  p.  209,  vgl.  die  Einleitung  p.  6  f. 
nnd  dagegen  Jacob  Entstehung  der  IL  nnd  Od.  p.  342  und 
Kays  er  hom.  AbhandL  p.  95.  Über  die  Stellung  der  Laothoe 
spricht  Nägelsbaoh  hom.  TheoL  *p.  259,  '237.  —  Zar  Auf« 
£EUBSuug  des  elsatses  52  YgL  L.  Lange  der  homerische  Qebranch 
der  Partikel  il  II  p.  530.  —  57.  Hoffmann  21.  und  22.  Buch 
der  Blas  p.  63  inteipnngiert  nach  Toqfas  mit  Eolon  nnd  schreibt 
IMI  di,  indem  er  mit  Nicanor  ed.  FriedL  p.  265  die  Förtftthmng 
der  mit  S^pffu  beginnenden  Struktur  als  weniger  homerisch  ver- 
wirft —  61.  An  Stelle  des  llberlieferten  svoU'  hudovta  yermutet 
nach  Bentley  Nauck  itoXXa  Movtu  tmd  so  haben  Christ  nnd 
Fick  jetzt  geschrieben.  —  65.  Büntzer  nnd  Nauck  in  den 
Ausgaben  verwerfen  den  Yers,  van  Her  wer  den  qnaestlnnculae 
ep.  et  eleg.  p.  35  schlttgt  vor  denselben  nach  62  zu  stellen,  hfilt 
denselben  aber  ebenfalls  ftir  unecht  —  66 — 76.  Über  diesen 
SchluTs  der  Bede  YgL  die  Einleitong  p.  6  f.,  dazu  Kays  er  homer. 
Abhandlungen  p.  20.  —  Eine  von  der  gewöhnlichen  ErklSrung 
ganz  abweichende  Auffassung  der  Stelle  giebt  DOderlein  in  der 
Ausgabe,  indem  er  in  den  66  erwähnten,  als  (Ofiriatctt  bezeichneten 
Hunden  wilde  sieht  und  davon  die  69  f.  erwähnten  als  zahme 
Haushunde  scheidet:  während  jene  die  Leiche  des  Friamos  auf  der 
Strafse  vor  dem  Hofthor  hin-  und  herzerren,  werden  diese  die 
Wunden  des  Priamos  wie  zur  Heilung  lecken  und  betrübt  über 
den  Tod  des  Herren  in  der  Vorhalle  daliegen.  Da  bei  dieser  Er- 
klärung y.  69 — 71  mit  den  vorhergehenden  unvereinbar  sein  würden, 
so  nahm  Döderlein  nach  tSLrirai  68  eine  Lücke  an  des  Inhalts: 
fj  ivtoe&e  dofmv  xra/uevov  xvvsg  ivöov  iovzsg,  Nauck  verwirft  69  — 
76.  —  67.  An  Stelle  des  überlieferten  iQvovöiv  schreibt  Christ 
^SQvovöLVj  vgl.  Menrad  de  contractionis  et  synizeseos  usu  Home- 
rico,  München  1886  p.  147,  während  van  Herwerden  in  der 
Bevue  de  philoL  N.  S.  1882;  VI  p.  22—27  i(fwo<nvy  ebenso  71 
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xelmvtaL  statt  y.eiootnai,  vorschlägt.  —  69.  ^Qacogo-vg^  die  Les- 
art des  Aristarch,  bietet  der  Syr,  Palimps.,  sonst  haben  die 
Handschriften  nvXacoQovg  bei  la  Roche,  Zur  Rechtfertigung  der 
Aristarchischen  Lesart  vgl.  Lehrs  Arist.  ^  p.  124.  —  71  f. 
Die  Erklärung  der  Worte  via  öi  —  iutö&ai  ist  begründet  in  Zeitschr. 
f.  Gjmn.  XX  p.  744  f.  An  Stelle  des  handschriftlichen  tcccvt* 
ijtioLxev  vermutet  van  Herwerden  quaestiunculae  ep.  et  eleg. 
p.  35  jtdvta  fiFomev,  und  so  schreiben  Christ  und  Fick,  ersterer 
vermutet  aber  di  tot  «v6qI  statt  di  ts  navta,  —  72.  Die  Frage 
der  getrennten  oder  T6rlmnd«neii  Schreibung  von  «^ijfirrafily^ 
behandeln  Olassen  Beabadiimigen  p.  65  ff.,  Fedde  Uber  Wort- 
zasammensetanng  im  Homer  I,  Breslau  1871  p.  8 1  —  80.  YgL 
Schneidewin  ttber  die  homer.  KaivetSt  p.  27.  Dafe  die  Worte 
mohtov  «vufiivri  notwendig  ein  längs  der  Brust  geschlitztes  Ge- 
wand YoranssetKen,  erweist  Heibig  das  homer.  Epos  ans  d. 
Denkmftlem  erlftatwt  p.  137  f.  Anders  erklBrt  die  Stelle  Stnd* 
niezka  Beitrfige  zur  Geschichte  der  altgriech.  Tracht,  Wien 
1886  p.  104.  —  81.  Bekker  hat  diesen  Vers  unter  den  Tezt 
gesetzt  und  Christ  denselben  eingeklammert  Meura  d  de  con- 
traetionis  et  synizeseos  usu  Homeiico,  Mfinchen  1886  p.  78  f.  yer- 
mutet:  d<nc^%iFov4Rr  di  (uv  fhssa  statt  %al  fuv  ämt^jv  %fw^  htue, 
—  83.  An  Stelle  Yon  ttote  vermutet  Nauck  in  der  Aufgabe 
Über  hx^mrfiiig  vgL  Clemm  de  eompositis  graecis 
quae  a  verbis  ineipiunt  p.  168.  —  84  f.  An  Stelle  des  handsehrift- 
licheu  &(wv$  dh  dijüdv  Mq«  vermutet  Axt  Cczgeetanea  Hom. 
p.  17 :  SXivB  dh  d.  mit  dem  Yon  einer  Beihe  Yon  Handschriften 
gebotenen  imv  85  statt  i<ov, 

94.  Den  Wechsel  des  Aorist  und  PrSsens  erörtert  Franke 
Uber  den  gnomisohen  Aorist  p.  91.  —  Zur  Konstruktion  von  6vvn 
mit  Accus,  der  Person  ohne  den  Zusatz  eines  seelischen  Organs 
vgL  Fulda  Untersuchungen  p.  301,  —  97.  Die  Schreibung  ngoi- 
%ovn  statt  des  handschriftlichen  nqovxovtt^  welche  auch  Christ 
befolgt,  begründet  Nauck  in  den  Melanges  6r6co-Bom.  IV  p.  94. 

99  —  130.  Die  an  diesem  Selbstgespräch  Hektors  geübte  Kritik 
ist  erörtert  in  der  Einleitung  p.  8  f.,  dazu  vgl.  Bergk  griech. 
Litteraturgesch.  I  p,  636,  Niese  Entwickelung  d.  hom.  Poesie 
p.  115,  Hoffmann  quaestt.  Horn.  II  p.  134.  247.  248,  Kayser 
homer.  Abb.  p.  95,  Naber  quaestt.  Hom.  p.  210,  Jacob  Ent- 
•stehung  d.  II.  u.  Od.  p.  342,  Sittl  Gesch.  d.  griech.  Litteratur  I 
p.  98,  Pick  die  hom.  Ilias  p.  11  f.  89.  513.  —  105.  Die  Priorität 
dieser  Stelle  vor  tp  321  ff.  erweist  Gemoll  im  Hermes  XVIII 
p.  82.  —  108.  Auffallend  ist  hier  row,  welches  in  seiner  Be- 
ziehung auf  die  vorhergehenden  Worte  tag  igiovatv  die  Vorstellung 
erweckt,  als  ob  der  im  Vergleich  zu  der  drohenden  SchmShrede 
vorzuziehende  Tod  im  Kampfe  mit  Achill  erst  gleichzeitig  mit  oder 
gar  nach  jener  eintretend  gedacht  werden  sollte,  wie  das  Verhält- 
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sie  Z  HO  ist»  ygh  J  182.  6  150.  Denn  die  im  Kommentar  ge- 
gebene Erklärung  von  tote:  ^wenn  ich  das  fürchten  müfste',  ist 
4odi  milslich.  Aus  diesen  Erwägungen  ist  wohl  Naucks  Ver- 
mntnng:  to  xsv  an  Stelle  von  tot  av  hervorgegangen;  doch  läge 
dann  nllher  toT  av,  vgl.  O  226.  v  304.  331,  wo  xoSs  in  Ver- 
bindung mit  yA^Siov  die  folgende  Ausführong  yorbereitet.  — 
109  f.  Die  besten  Handschriften  bieten  nach  la  Boohe  xcnaxteC- 
vavta,  dagegen  avt^  und  letzteres  war  nach  Aristonic.  ed.  Fried- 
länder  p.  318  die  Lesart  Aristarchs  mit  der  Deutung  —  vn* 
avtov  (oXia&ai).  Danach  hat  la  Roche  onxTccKtsCvavtcc  und  avrm 
geschrieben.  Allein  dagegen  hat  Hoffraann  d.  21.  u.  22.  Buch 
d.  Ilias  I  p.  303,  Up.  G7  mit  Recht  bemerkt,  dafs  aircm  in  der 
Aristarcli  zugeschriebenen  Deutung  gegen  den  homerischen  Sprach- 
gebrauch sei  und  bezweifelt,  dafs  Aristarch  den  Acc.  otaTKKtelvavra 
gelesen  habe.  Er  selbst  schreibt  KataKtelvccviL  und  amco  und  so 
Bekker,  Nauck,  Christ.  Da  überdies  kein  Zweifel  sein  kann, 
dafs  avTm  oder  avxov  im  Gegensatz  zu  ^Ax^iict  von  Hektor  selbst 
verstanden  werden  mufs,  avtro  aber  die  bestbeglaubigte  Lesart  ist, 
80  wird  danach  für  das  erste  Glied  ebenfalls  der  Dativ  notwendig. 
So  urteilt  auch  Meierheim,  de  infinitivo  Horn.  II  p.  7.  Gegen 
die  von  Nah  er  Quaestt.  Horn.  p.  89  und  Diu  geldein  de  parti- 
cipio  Homerico,  Giefsen  1884  p.  17  gegen  den  Dativ  hier  und  an 
andern  Stellen  erhobenen  Bedenken  vgl.  C lassen,  Beobacht.  p.  141  flf., 
Hentze  in  Zeitschr.  f.  Gymn.  XX  p.  742  ff.  —  Zur  Erklärung 
von  r}i  kbv  vgl.  den  Anhang  zu  S  245  und  die  abweichenden  Auf- 
fassungen bei  Koch  zum  Gebrauch  des  Infinitivs  in  der  homer. 
Sprache,  Braunschweig  1871  p.  23,  nach  welchem  den  Infinitiv 
modal  bestimmt,  wie  av  1  684,  Ca  valiin  de  temporum  infinitivi 
usu  Horn.  p.  33  und  Meierheim  de  infinitivo  Horn.  I  p.  16, 
welche  beide  annehmen,  dafs  oie  den  Inhalt  des  Satzes  ij^ol  öh 
rot*  av  TtoXv  oiiQÖiov  su]  aufnehmend  andeute.  Übrigens  vermutet 
Nauck  auch  hier  ijf  nal  statt  rii  ksv.  —  III — 130.  In  dieser 
Partie  sieht  Fick  die  homer.  Dias  p.  89  einen  jungen  und  wenig 
passenden  Einschab.  —  III.  Zur  Erklärung  der  hier  folgenden 
abgebrochenen  Periode  vgl.  Nicanor  ed.  FriedL  p.  265  f.  — 
117  f.  Aristarch  erklärte  nach  Ariston.  ed.  FriedL  p.  318  icutplg 
in  Yerbindimg  mit  &mdvaM9«ti  durch  a(iq>idte0&f^y  ölxa 
S%m»  Dieter  ExkUtmng  steht  die  andere  gegenüber  in  den  SohoL 
«d.  Dindorf  IV  p.  288:  apx  t^J  ngoriga  vaoitj^st  %al  ftEQa^  Xo>Qig 
iv  ^jtXilavÖQog  r^qiea6&f'  o(  6h  th  afiq^lg  avtl  tov  öl^a  o  inttp  slg 
dvo»  Bnttmann  Lexilog.  p.  197  verband  anq)lg  'Aiaiotg 
und  erldSrte:  den  AchSem  Mann  ftlr  Mann;  Döderlein  dagegen, 
^cikfplg  anf  ^ArgiCdyHi  zarttckbeziehend:  toiüs  cc^icplg  ^AtgeCdag  iovtfiv^ 
soeiis  belli.  Fttr  die  Ariatarchische  ErÜftmng  erklBrte  sich 
wegen  120  &vdt%a  navra  6a9as9m  Foyelaen  Emendatt  p.  84. 
Von  diesen  Erklärungen  ist  die  Böderleinaehe  sprachlich  nnmög- 


Digitized  by  Google 


24 


X.  Anmerkungen. 


lieh,  die  Buttmannsche  unwahrscheinlich,  weil  bei  der  Zusage  die 
Hälfte  des  Besitzes  herauszugeben,  die  Verteilung  unter  die  einzelnen 
Achäer  nicht  wohl  in  Frage  kommen  kann,  dies  vielmehr  Saclie 
der  Achäer  selbst  ist.    Der  Erklärung  Aristarchs  steiit  Jas  Kom- 
positum anoddaasa^ai  entgegen,   da  das  Herausgeben  des  be- 
stimmten (gebührenden)  Teils  mit  der  Teilung  des  Ganzen  in  zwe\ 
Hälften  schwerlich  in  einer  Konstruktion  verbunden  werden  kann. 
Für  die  danach  allein  wahrBcbeinliche  Erklärung  des  afuplg  in  dem 
Sinne  von  xm^lg  können  die  analogen  Stellen  9  130.  o  278.  H  470 
geltend  gemaeht  werden.  Übrigens  Texmntet  Nanek  in  der  Aas- 
gabe ^Aifystoiaiv  statt  ttftqflg  ^Axaiotq»  —  119.  Über  den  yiQov^wv 
opNov  Tgl.  Scliömann  griech.  Altert.  I  p.  26.  —  120.  Die  Hand- 
schriften haben  nuatoiav'^HVy  aber  daikMat,   Da  dieser  Wechsel 
schwer  sn  erUftren  ist,  so  haben  Oavallin  de  tempomm  infin. 
usn  Horn,  p.  50,  Naber  quaestt.  Horn.  p.  102,  Gebet  Ifiscell. 
crit.  p.  329  (tucssfhu  als  die  ursprüngliche  Lesart  Termntet  und 
so  haben  Nauck  und  Ohrist  geschrieben.    Vgl.  inde&  den  An- 
hang zu  j?  373.  —  126  ff.  Die  sprichwörtliche  Wendung  iino  dgvhs 
ovd'  anb  nlx^g  erGrtem  Welcker  griech.  Götterl.  I  p.  782  ff., 
Freller  im  PhiloL  YII  p.  20  ff.,  Schwenck  im  Fhilol.  XTV 
p.  391  ff.,  Bergk  griech.  Litteraturgeech.  I  p.  360,  Schömann 
griech.  Altert.  II  p.  147  und  Opusc  II  p.  186,  TgL  auch  den  An* 
hang  asu  T  163  und  v.  Leutsch  im  Philolog.  Ansseiger  YII  p.  164. 
Eine  eigentümliche  Auffiissnng  der  ganzen  Stelle  giebt  Giseke 
die  allmähliche  Entstehung  der  G^estoge  der  Dias  p.  166:  *mit 
dem  Iftüst  sich  nicht  sprechen  von  Frieden,  von  Bttcl^be  des  Ge- 
raubten, alten  Fabeln  yon  Baum  und  Felsen,  wie  Liebende  immer 
sich  wieder  dasselbe  ersShlen'.    Denn  solche  FriedensYorschl&ge 
waren  schon  oft  gemacht  worden,  und  immer  Tergeblioh,  dafs  sie 
dem  Achill  wie  die  Fabel  von  Baum  und  Felsen  erscheinen  mufsten'. 
Die  Auffassung  der  Präposition  arto  aur  Bezeichnung  des  Stand- 
orts der  Plaudernden,  wie  sie  Heyne  gab,  vertritt  Bölsberg 
de  praepositionibus  apud  Homeram:  I  ano  p.  31.    Dagegen  er- 
klärt W.  Jordan  Homers  Ilias  übersetzt  p.  674  f.  die  Präposition 
in  dem  Sinne  des  fv^ev  iXtov  &  500:  anfiuigend  von,  weit  auf- 
holend von.    Derselbe  vermutet  übrigens,  dafs  128  erst  später 
eingeschaltet  sei,  da  der  Sinn  mit  127  gut  abschliefse  und  das 
^gemütliche  Verweilen  auf  dieser  Vorstellung',  welches  die  Pafil- 
logie  TUiif&ivog  ritd'sog  t  angeblich  ausdrücken  solle,  der  Lage  und 
Stimmung  Hektors  ganz  und  gar  nicht  angemessen  sei.  ^Vielmehr 
ist  es  bittere  Selbstverhöhnung  Hektors,  dafs  der  Einfall,  den  ihm 
plötzliche  Todesfurcht  einen  Augenblick  durch  den  Kopf  schiefsen 
lUfst:  dem  Achill  Friedensvorschläge  zu  machen,  nun  ihm  selbst 
kaum  weniger  sinnlos  erscheint,  als  der  Versuch  mit  ihm  statt 
des  Kampfes  ein  GesprJich  über  Märchen  zu  heginnen.' 

145  C  Den  Mauerlauf  Hektors  vor  Achill  mit  Bezug  auf 
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Bimarbasohi  and  ffissarlik  bespricht  Steitz  in  den  Jahrbb.  f.  Philol. 
1875  p.  356  f.  Die  147  erwähnten  zwei  Quellen  des  Skamandros 
glaubt  Sohliemann  Troja,  Leipz.  1884  p.  70  iT.  in  einer  Höhle 
(o.  800  Schritt  westlich  Ton  Hissarlik)  mit  drei  Qnellen  entdeckt 
zu  haben,  die  sofort  nach  einigen  hundert  Sehritten  in  den  Ski^ 
mandroB  fliegen.  Die  auch  yon  Eckenbrecher  yertretene  An- 
sicht, daljB  nnter  den  ^Quellen  des  Skamandros*  nur  Quellen  ge- 
meint seien,  welche  nach  dem  Skamandros  hinabflössen,  hat  Horcher 
ttber  die  homerische  Ebene  Ton  Troja,  Berlin  1876  p.  129  ff.  mit 
ttbeneugenden  Gründen  abgewiesen  und  die  im  Kommentar  ge- 
gebene Aufifossung  begrflndet  Ygl.  auch  Christ  Frolegg.  p.  53. 
—  147.  IV^ff  TS  statt  des  ttberlieferten  iv&a  Sh  empfahl  O.  Her- 
mann zu  hymn.  Yen.  59  und  so  haben  auJDser  la  Boche  die 
neueren  Herausgeber  geschrieben.  —  150.  Zur  Erklärung  von  &g 
$1  mit  dem  Qen.  absol.  vgl.  L.  Lange  d.  hom.  Gebrauch  der 
Partikel  II  p.  549.  —  157.  An  Stelle  yon  ituffttSgafUrriv  Ter- 
mutete  Axt  Coigectanea  Hom.  p.  17:  noQadifet^  8  {/ip,  — 
158  wird  verworfen  von  Bekker,  Dttntzer,  Nauck.  ^  159  fiL  In 
den  folgenden  Versen  bis  164  ninmit  Bernhardt  Beitrag  zur 
Homerkritik,  Verden  1873  p.  23  an  der  Folge  der  Gedanken  An- 
stoÜB,  indem  159 — 161  den  Gedanken  ergeben:  die  Schnelligkeit 
war  gröfser  als  beim  Wettlauf,  während  162 — 164  besagen:  die 
Schnelligkeit  war  die  gleiche,  wie  beim  Wettlauf.  Er  nimmt  da- 
her eine  doppelte  Recension  an  und  hält  die  zweite  162 — 164  fttr 
die  ursprüngliche,  da  der  Gedanke  in  159 — 161  etwas  Gezwungenes 
habe.  Diese  Bedenken  werden  zum  Teil  gehoben  durch  die  im 
.  Kommentar  gegebene  Erklftrung  der  V.  157 — 61,  bei  der  ich  im 
wesentlichen  den  Ausführungen  von  Benner  kritische  und  gram- 
matische Bemerkungen  su  Homer,  Zittau  1883  p.  7  f.  gefolgt  bin. 
^  163.  Statt  xqwjfiat  yermutet  Nauck  zQo%Q(Xi6t>,  was  derselbe 
näher  begründet  in  den  Melanges  Gr6co-Roni.  IV  p.  588.  — 
165.  Gegen  die  Schreibung  noXiv  niqi  $ivri^xriv  und  die  Deutung 
der  Worte  von  einem  Herumlaufen  im  Kreise  vor  der  Stadt, 
wie  sie  nach  Welcker  kleine  Schriften  II  p.  LXV  ff.,  Hasper 
BeitrSge  zur  Topographie  der  homer.  Ilias  p.  32  und  Anderen  auch 
la  Roche  in  der  Ausgabe  giebt,  vgl.  Bekker  homer.  Blätt.  I 
p.  20,  V.  Eckenbrecher  die  Lage  des  homer.  Troja,  Düsseldorf 
1875  p.  23  ff.,  V.  Christ  in  den  Sitzungsberichten  d.  königl.  bay. 
Akad.  phüos.  philol.  u.  histor.  Kl.  1874,  Bd.  II  p.  193  und 
217,  22. 

167 — 207.  Die  an  dieser  Partie  geübte  Kritik  ist  erörtert  in 
der  Einleitung  p.  11  ff.,  dazu  vgl.  Bernhardt  Beitrag  zur  Homer- 
kritik p.  23  f.,  Jacob  Entstehung  d.  II.  u.  Od.  p.  343,  Naber 
quaestt.  Hom.  p.  210,  Niese  Entwicklung  d.  hom.  Poesie  p.  103, 
Kiene  Komposition  d.  H.  p.  121,  v.  Christ  in  Sitzungsber.  d. 
königl.  bayer.  Akad.  bist.  pMlos.  KL  1880  p.  248  f.,  Sittl  Gesch. 
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d.  grißd».  Litterat.  I  p.  98,  Fick  die  homer.  Sias  p.  14.  — 
175.  An  Stelle  dee  sweiten  fuv  ▼emratet  8itt.l  die  Wieder- 
holungen in  der  Odyssee,  Mttnclien  1882,  p.  20:  kuC.  —  191.  In 
dem  an  ä  tuq  und  aXXa  gefügten  tc  sieht  v.  Christ  in  Sitznngsber. 
der  kanigL  baj.  Akad.  philos.  pbilol.  El.  1880  p.  40.  46  nicht 
eine  satzyerknüpfende  Konjunktion,   sondern  eine  bekräftigende 
Partikel.  —  195.  at^aG^ai  ist  die  handschriftliche  Lesart,  nur  D 
(Laurent.  15)  hat  ictlea^ai,.    Da  die  erstere  Form  nur  an  dieser 
Stelle  vorkommt,  so  hat  sich  Bekker  homer.  Bltttt.  I  p.  196  für 
ul^se^m  erklärt,  ohne  jedoch  in  der  Ausgabe  so  zu  schreiben; 
auch  Nauck  bemerkt:  rectius  cttiEis9ttt  D.  —  196.  Zur  Auffassung 
des  Satzes  ei  Ttcog  ktb  vgl.  L.  Lange  der  hom.  Ctebrauch  d.  Par- 
tikel d  I  p.  403.    Die  Schreibung  ol  statt  der  gewöhnlichen  ot 
empfiehlt  la  Boche  homer.  Untersuch,  p.  144.  —  197.  In  der 
vom  syrischen  Falimpsest  und  einem  Yindob.  gebotenen  Lesart 
aTCOTQiilfaöKS,  während  die  übrigen  Handschriften  icno(5xqi'il>aGy,£  geben, 
sieht  Hoff  mann  d.  21.  u.  22.  Buch  d.  Hias  I  p.  304  die  Lesart 
des  Aristarch,  welche  sich  dadurch  empfehle,  dafs  die  Bedeutung 
von  6TQi(pco  spezieller  die  des  Zurückwendens,  des  im  Kreise  herum 
DreheuB,  des  Einwickeins  sei,  während  xQEnm  mehr  heifse:  nach 
der  Seite  hin  wenden,   abwenden.     Dazu  kommt  die  Pai'allele 
X  16  XQi'>\)ag  anb  xel^eog  vgl.  (P  GOS.    Ich  habe  demnach  anoxQi- 
tpcxaiiE  geschrieben.  —  109  —  201:  \({}Etovvxai  üxC^oi  xQslg^  oxi  xai 
Tij  yMTaOxevfi  vxa  tm  vo)]^iaxL  EvxEXug'  y,al  yccQ  ccTtQa^lav  ÖQOfiov  y,al 
to  anagaßaroi'  Crjucävovatv,  kvavxUaq  T(3  mg  öi  t'  asQ-locpoQoi 


ntgl  xiQiicixci  ^iovv%Bg  itctcol  (162)':  Aristonic.  ed.  Friedl. 
p.  320.  Bekker  hat  die  Verse  unter  den  Text  gesetzt,  Düntzer 
in  der  Ausgabe  verwirft  199—207,  Fick  199—204,  vgl.  den- 
selben p.  513.  Hoffmann  d.  21.  u.  22.  Buch  d.  H.  II  p.  73 
bemerkt,  Aristarchs  Gründe  nur  zum  Theil  anerkennend:  'Die 
Verse  stören  aber  den  raschen  Fortschritt  und  nach  ihnen  kommt 
der  Gedanke  von  202  gerade  hier  unerwartet,  während  er  nach 
198  ganz  passend  ist'.  Dagegen  hat  Povelsen  emendationes 
locorum  aliquot  Hom.  p.  85  die  Verse  zu  rechtfertigen  gesucht. 
An  Stelle  von  öitaKuv  199  und  200  vermuten  Düntzer  und 
Nauck  y.iyoLVELV^  Christ  versucht  199:  wg  ovocq  ov  övvaxai 
fiUQ'tlfat  (pevyovxa  ökokcov.  —  202.  Dem  Sinn  der  schwer  verständ- 
lichen Frage  Ttcog  öi  ksv  'Ekkoq  oiijoag  v7tE^i(pvyEv  &avdxoto  hat  man 
durch  Konjekturen  aufzuhelfen  gesucht:  Düntzer  schreibt  in  der 
Ausgabe  xtog  statt  nag  (vgl.  B  330.  t  234),  Axt  Conjectan.  Hom. 
p.  17  vermutet  nag  6i  wv  statt  nag  di  k€v.  —  An  Stelle  des 
Ton  den  übrigen  Handschriften  gebotenen  vns^i(pvy£v  hat  der  Sjr. 
Falimpsest  muiiq)£Q£v,  was  nach  DidymoB  die  Lesart  Aristarchs 
war,  vgl  aber  A.  Iindwioli  Arlstarehs  homer.  Textkritik  I  p.  476. 
^£iiq)eQev  ist  Ton  Hoffmann  d.  21.  n.  22.  Bnob  d.  Hias  n 
p.  73  in  den  Text  genommen  und  I  p.  804 f.  nach  W  376  f.  y  896 
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•wklftrfc:  im  Yorsprung  sein,  hier  transitiv  fi»t  fpBvynv,  — 
tTbrigens  verwirft  W.  Jordan  Homers  Ilias  flbersetEt  p.  675 
V.  802—207,  Fiek  die  homer.  Ilias  p.  14  imd  Kauek  202—204 
und  Fr.  Scköll  in  Aeta  soeiei  pbiloL  Lips.  ed.  BitschL  II 
p.  440  f.  sucht  den  späteren  ürsprong  der  Verse  ans  der  Ans- 
dentong  der  Worte  JJbtiv  ii  I  0oißog  *Aie6lXmv  213  zn  erklftren. 

208  iL  Über  diese  WSgescene,  welche  Fick  die  homer.  lüas 
p.  14  als  rhapsodische  AnsschmOckong  verwirft,  vgL  anlber  der 
im  Anhang  zu  6  68  ff.  angegebenen  Litterator  Angustin  Christ 
Schioksal  nnd  Gottheit  bei  Homer,  Bmsbmck  1877  p.  45 E,  welcher 

—  in  der  Handhabung  der  Wage  nichts  anderes  sieht,  als  ein  Zeichen, 
womit  Zeus  Gtöttem  und  Menschen  seinen  Willen  kund  gebe  (vgL 
PhiloL  Anzeiger  VlJi  p.  827  £),  was  derselbe  noch  n&her  su  be- 
gründen gesucht  hat  in  der  Abhandlung:  die  Wage  des  Zeus  bei 
Homer  in  6  68  ff.  und  X  208  ff^  und  ihr  vermeintlidier  Bezug' 
auf  das  Schicksal,  Innsbruck  1880,  und  dagegen  v.  Sjbel  Mytho- 
logie der  Ilias,  Marburg  1877  p.  294.  —  Über  das  Verhältnis 
von  B  68  ff.  zu  dieser  Stelle  v.  Christ  in  Sitzungsber.  d.  königL 
hayer.  Akad.  philos.  philol  El.  1880  p.  251  f.  —  213  ist  von 
Dttntzer  in  der  Ausgabe  verworfen,  auch  Nauck  bezeichnet  den- 
selben als  spurius?  Vgl.  die  Einleitung  p.  13,  auch  Niese  die 
Entwicklung  p.  103. 

V.  214—247.  Zur  Kritik  dieser  Partie  vgl.  die  Einleitung 
p.  13  f.,  dazu  Jacob  Entstehung  d.  IL  u.  Od.  p.  343,  Bergk 
griecb.  Litteraturgesch.  I  p.  637,  Niese  die  Entwickelung  p.  103, 
Fick  die  hom.  Ilias  p.  14,  Sittl  Gesch.  d.  griech.  Litt.  I  p.  99. 

—  216.  An  Stelle  der  handschriftlichen  Lesart  voäl  y  Uohta  ver- 
mutet Gebet  Miscell.  crit.  p.  256  als  ursprüngliche  Lesart:  vmt 
SiPohta^  und  so  schreiben  Christ  und  Fick,  Nauck:  vwt  Ibl^ror. 

—  220.  Statt  des  gewöhnlich  gelesenen  Optativs  ita^ot  sucht 
Naber  qiiaestt.  Hom.  p.  106  ff.  als  ursprüngliche  Lesart  itct^ri  zu 
begründen,  welches  sieb  in  D  und  andern  Handschriften  bei  la  Roche 
findet^  und  so  haben  Christ  und  Nauck  geschrieben,  letzterer 
vermutet  aber:  xa/ii?^.  Fick:  ccl  %e  —  na^nii.  Vgl.  dagegen 
L.  Lange  der  homer.  Gebrauch  der  Part,  tl  II  p.  516  f.  — 
221.  In  nQonqoy^vXLvdoiLBvoq  hier  und  q  525  vermutet  Nauck 
M6langes  Greco-Romains  IV  p,  505  eine  Entstellung  aus  ngoivv 
ocvXtvSofiEvog^  was  q  525  sich  im  Cod.  Meerm.  findet,  da  ein  Vor- 
wärts und  immer  weiter  vorwärts'  an  beiden  Stellen  keinen  Sinn 
habe.  —  222.  a^nvvo  an  Stelle  des  handschriftlichen  afinwe 
schreiben  Christ  und  Nauck  nach  Cobet  Miscell.  crit.  p.  348. 

—  234.  Diesen  Vers  bezeichnet  Nauck  als  spurius?  —  235.  Statt 
des  handschriftlichen  kti  vermutet  Nauck  6i  und  schreibt, 
wie  auch  Nah  er  quaestt.  Hom.  p.  105  will,  mit  Eustath.  Tt(jLri- 
asa^at  statt  des  handschriftlichen  ufii^Gaa^ai,  Fick  rifiaasa&cuy 
während  Christ  für  den  Inf.  Aor.  auf  Sl  560  verweist.  — 
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236  f.  Die  harte  Verlängerung  von  og  gab  Hoff  mann  Quaestt. 
Horn.  II  p.  166.  248  Anlafs  zur  Verwerfung  dieser  beiden  Verse, 
ygl.  dagegen  Kays  er  homer.  Abhandlungen  p.  95.  Nanek  in  den 
M61anges  Greco-Bom.  IV  p.  619  yenautet  an  Stelle  des  hand- 
schriftlichen og  Mrig  i^£V  dvm*:  og  tXijg  tfvm*  ii»do  imd  80  Bcbreibt 
•  Christ,  daneben  yennutend:  og  y  hlr^g  iftsv  f&ex%  Menrad  de 
eontraetionis  et  Bynizeseos  nsn  Horn.,  Mflnohen  1886  p.  20:  öri 
tX^g  i^ud  efW  oder  og  hXrig.  —  244  ff.  Die  handschriftliche 
Lerärt  ist  und  246  ^  xev,  wofür  Bekker  ^  mv  nnd  ^  ntp 

geschrieben  hat,  Fick  nev  nnd  ^  xey,  Christ  rj  mv  —  fj  %»f. 
Ferner  bietet  246  Yen.  A.  ^«pii}»,  die  übrigen  gnten  Hand- 
schriften da(uifij  was  la  Boche  aufgenommen  hat,  wfthrend  Bekker 
Scc(jn^yy  Fick  ia^irmu  Nanck  nnd  Christ  daf»/)}  geschrieben  haben. 

248—272.   Uber  die  yon  Naber  ^uaesä*  Hom.  p.  211  in 
dieser  Partie  ansgesprodhenen  Atheiesen  ygL  die  ESinleitong  p.  14. 
Y.  264—267  hat  Fick  die  homer.  Dias  p.  90.  513  ausgeschieden, 
weil  dadurch  der  Inhalt  .yon  387  ff.  in  unangenehmer  Weise  yor- 
weggenommen  werde,  nnd  wegen  sprachlicher  Bedenken.  —  260.  Statt 
Off      9nrfog  mq  yermutet  Nanck:  oq  xh  «.  «.  (in  den  Addenda 
et  corrigenda  in  Band  II  der  Ausgabe  p.  XVL)  —  261«  Neben 
der  handschriftlichen  Lesart  dUtv  wird  yon  Didjmos  als  die  der 
%aqd9%Mqm  erwShnt  BCeg^  welche  Bekker  aufgenommen  hat:  ygL 
darüber  Hoffmann  d.  21.  und  22.  Buch  d.  Ilias  I  p.  176  und 
A.  Ludwich  Aristarchs  homer.  Textkritik  I  p.  477  und  Ein- 
leitung p.  47.  —  253.  Zu  der  im  Kommentar  gegebenen  Er* 
klärung  von  ^  x£v  vgl.  den  Anhang  zu      215.  —  254.  Statt  der 
handschriftlichen  Lesarten  Imöcoue^a '  rol  und  imöcoa6f.i£&^'  oY  schreiben 
Nauck  und  Christ  nach  Schol.  B:  imßaaoixsd'' '  oV\  —  257.  Zur 
Erklärung  von  Ka(i(iovu]  vgl.  Lehrs  de  Arist.^  p.  105.  —  261.  Nach 
Döderleins  Vorschlag  (Grloss.  lOl)  bat  Bekker  statt  des  hand- 
schriftlichen akaars  geschrieben:  aJbuCti       vesane.  —  266.  Die 
Handschriften  schwanken  zwischen  ovrs  u  und  ovöi  ti.   Den  Unter- 
schied beider  Lesarten  erörtert  Ho  ff  mann  d.  21.  XL  22.  Buch 
d.  II.  II  p.  78  so:  ^Da  Achilleus  das  ^iXi^fUvm  von  sich  weist,  so 
leitet  ovTE  die  Ablehnung  der  oQTua  als  eine  natürliche  und  sich 
von  selbst  verstehende  Folge  der  ersten  Ablehnung  ein.  Bei  ovSe 
wüide  sich  die  zweite  Ablehnung  noch  nicht  von  selbst  verstehen 
und  damit  würden  die  oQKia  etwas  mehr  hervorgehoben  sein*.  Vgl. 
auch  den  Anhang  zu  i  117.  —  266.  Zur  Erklärung  der  Kon- 
struktion TtQlv  y  ri  mit  Acc.  c.  Inf.  vgl.  Capelle  im  Philol.  XXXVI 
p.  204.  —  272.  Dieser  Vers  fehlt  im  Parifiin.  L,  und  l^auck 
bemerkt  dazu:  melius  aberit. 

273  —  327.  Zur  Kritik  dieser  Partie  vgl.  die  Einleitung  p.  14, 
dazu  Naber  quaestt.  Horn.  p.  211  f.,  Bergk  griech.  Litteraturgesch.  I 
p.  637,  Niese  die  Entwickehmg  d.  hom.  Poesie  p.  124.  — 
280.  Nauck  in  den  Melanges  Grcco-Kom.  lY  p.  613  vermutet  an 
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Stelle  der  handsolirifUiebeii  Lesart  ^e/di^g  (r^elösig,  yelöeig)  xov 
(no^j  worin  ihm  der  Artikel  unbeiechtigt  scheliit:  shMififhL  i^Av 
lw(fov  und  ^  fOf  l^iftfOw  an  Stelle  von  ^  toi  i(prig  ys.  Zu  der  Form  fitUhig 
YgL  Cobet  MiBcelL  erit.  p.  301.  —  281.  ocQzieniig  wird  Ton  Göbel 
Lexflog.  I  p.  30  erUfirt:  friBCbwortig^  frisch  darauf  lossehwatsend, 
▼gl.  agvlTCog,  a^lq>Qmvy  worin  &(jffi «  eben  erst,  neu,  &isob  bedeute, 
▼an  Herwerden  quaestinncolae  ep.  et  eleg.  p.  36,  weldiem  es  nn- 
glaublicb  soheint,  dals  das  Wort  in  tadelndem  Sinne  gebraucht  sei, 
▼ermutet  an  Stelle  desselben  iattof&crig  nach  8  209.  Auch  Nauck 
besdiebnet  das  Wort  als  yerdSchtig.  Zur  Erklärung  des  Ganzen 
▼gl.  den  Anhang  zu  9  397.  —  286 1  Über  das  Yerbiatnis  der 
beiden  Verse  su  anander  YgL  L.  Lange  der  homer.  Gebrauch  d. 
Partikel  <^  I  p«  380,  welcher  bemerkt,  dafo  der  als  paratak- 
tischer  Nachsatz  zom  Torhergehenden  Wunschsatz  geMste  Y.  287 
auch  als  ganz  selbstttndig  gefobt  werden  kSnne,  da  in  CBtkt  nata^p^ 
fUuato  der  Lihalt  des  Wmischsatzes  wieder  aufgenonmien  werde. 
I^ese  Mögliehkeit  wtirde  schwinden,  wenn  die  Vermutong  Nauoks 
richtig  wttre>  daljs  Y.  288  ein  späterer  Zusatz  seL  —  293.  Die 
▼erschiedenen  Ansichten  über  Ursprung  und  Bedeutung  TOn  xomy- 
q>stv  sind  zusammengestellt  im  Anhang  zn  n  342.  —  294.  Über 
den  Bedeutungsunterschied  zwischen  dena  Imperf.  and  Aorist  von 
9wXi(o  vgl.  Delbrück  die  Grundlagen  der  griech.  Syntax,  Halle 
1879  p«  87,  welcher  das  erstere  deutet:  rief  nach  ihm,  diesen 
anrufen,  errufen.  —  299.  Die  Eontraktion  re/%€£  will  Menrad 
de  contractionis  et  synizeseos  usu  Hom.  p.  72  mit  Boehl  durch 
%d%t<S6*  beseitigen.  —  300.  An  Stelle  des  handschriftlichen  ovöi  x  ver* 
muten  Döderlein  und  Nauck  in  den  Ausgaben:  o^d'  %%  ,  — 
302.  vli^  wie  das  Digamma  in  iurjßoXm  fordert,  ist  handschriftlich 
beglaubigt  neben  dem  gewöhnlich  gelesenen  vUty  vgl.  la  Boche 
in  der  Ausgabe  und  homer.  Untersuch,  p.  46,  auch  Wacker- 
nagel in  Bezzenbergers  Beiträgen  IV  p.  297.  —  303.  sIqvccto 
ist  die  Lesart  der  meisten  und  besten  Handschriften,  einige  bieten 
slgvcrcai.  Letztere  Lesart  wird  von  Cobet  Miscell.  crit.  p.  371 
als  die  dem  homerischen  Gebrauch  allein  entsprechende  empfohlen 
und  ist  von  Hoff  mann  d.  21.  u.  22.  Buch  d.  II.  H  p.  81  in  den 
Text  aufgenommen,  während  derselbe  früher  in  den  Quaestt.  Hom.  II 
p.  166  und  248  wegen  der  harten  Dehnung  iu  HQvaro  V.  301  —  303 
verworfen  hatte.  Beide  Gelehrte  weisen  dem  naQog  ye  den  Begriff 
von  früher  her  bis  jetzt  zu.  ELQvdrai  hat  jetzt  auch  Christ 
geschrieben.  —  304.  Die  Ausdrucksform  jttij  ^av  aitoXoLfirjv  ist  näher 
erörtert  im  Anhange  zu  O  476.  —  313.  Über  die  Dehnung  des 
t  in  ayqlov  vgl.  den  Anhang  zu  l  142.  —  314.  Die  Worte  y.oQv&i 
d'  inivEvs  (pasLvij  erläutert  Hei  big  d.  hom.  Epos  aus  d.  Denk- 
mälern erläutert  p.  211  durch  die  Voraussetzung  eines  Busches, 
der  auf  einer  hohen  schmalen  Stütze  augebracht  war  und  somit 
durch  jede  Wendung  des  Kopfes  in  Bewegung  gesetzt  wurde.  — 
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dl5*  Die  Bedeatang  von  i&eiQttt  mit  Bezug  oaf  Aristarch  und. 
Lohrs  de  Arist.  stucl.  Honi.^  p.  116  erörtert  Hecht  Qaaestionea 
Horn.,  Königsberg  1882  p.  19  ff.  —  322.  Statt  der  handschrift- 
lichen Lesart  xal  äHo  yennntete  Dö  der  lein  in  der  Ausgabe  %we* 
älXo,  8oda&  futtu  mit  ix^  verhimden  den  Begriff  obtegere  exgSbe^ 
während  ihm  die  Partikel  %a£  nicht  recht  TerstBadlich  schien.  Aneh 
Nanck  scheinen  die  Worte  sccel  &Uo  verdorben,  ohne  dab  er 
jedoch  eine  Yermutnng  ausspricht  —  324.  Handschriftliche  I«es- 
art  ist  nnr  qttdvevo^  wtthrend  die  Handschriften  326  swisohen 
Xmnutviriv  und  lamutvCrig  schwanken.  Daneben  wird  von  Didymna 
die  Lesart  ^tvsv       (ßp  tt0i  tmv  ^offtt^^Mvnov  des  Aristavoh) 
nnd  JLovxav^  angeführt    Die  kritischen  Fragen  sind  anaftlhrlieh 
erörtert  Ton  Hoffmann  d.  21.  jl  22.  Bnch  d.  ü.  I  p.  199  ff. 
mit  dem  Besnltat,  dafs  gtalveto  nnd  AcevxcKv/ijv  die  Aristarchischen 
Lesarten  waren  und  diese  anch  die  einfachste  nnd  befriedigendet» 
ErklSnmg  ztilassen.  Dagegen  hat  Bekker^  <patvsv      und  Xavxa- 
vüf»  geßchrieben.  Nauck,  welcher  cpalvtxo  und  Xavuavtriv  schreibt^ 
vermutet  XavKavlr},  Christ  würde  den  Lokativ  A«t;xavt]^  vorziehen. 

—  Über  XavTiavlf}  vgL  Buchholz  die  homer.  Realien  II  2,  p.  239* 

328  —  366.  Die  gegen  die  Unterredung  zwischen  dem  sterbenden 
Hektor  und  Achill  erhobenen  kritischen  Bedenken  sind  besprochen 
in  der  Einleitung  p.  14  f.,  vgl.  daasn:  Nah  er  quaestt.  Horn.  p.  212^ 
Düntzer  Arista^rch  p.  93,  Niese  Entwickelung  d.  hom.  Poesie 
p.  124,  Bergk  griech.  Litteraturgesch.  I  p.  637.  —  328  f.  Li. 
diesen  beiden  Versen  sehen  Düntzer  und  Nauck  in  den  Aus- 
gaben einen  späteren  Zusatz.  Fick  die  homer.  Ilias  p.  513  weist 
sie  der  ionischen  Bedaktion  zu,  Aristarch  verwarf  nur  329: 
^a&ststrai  Ott  ysXoiog,  sl  rj  fisXCa  inszi^dsviss  firf  anotsfistv  tbv  aöcpa- 
fjayov,  Iva  7tQ0(S(pa)vr]6y]  rov  ^A%iXXia'.  Aristonic.  ed.  Friedl.  p.  323. 

—  332.  Abgesehen  von  dieser  einzigen  Stelle,  bemerkt  Nauck 
in  den  M6langes  Greco-Kom.  IV  p.  132  über  (?co?,  'gestattet  die 
homerische  Poesie  durchgängig  die  an  mehreren  Stellen  durch  den 
Vers  geforderte  zweisilbige  Form,  die  wir  eben  deshalb  bei  Homer 
als  allein  berechtigt  anzusehen  haben'.    Derselbe  vermutet  daher 
an  unserer  Stelle  statt  a&g  i'aaead-'  entweder  ^ag  £a6£a&^  oder 
^000$  ^ae<sd'\   Menrad  de  contractionis  et  synizeseos  usu  Homerico, 
München  1886  p.  10:  t(oog  IW^',  Fick  Imog  heöd'\   Vgl.  über 
die  Frage  auch  van  Herwerden   quaestiunculae   ep.  et  eleg. 
p.  60  f.  —  335  f.  hat  Fick  die  homer.  Dias  p.  90  wegen  sprach- 
licher Fehler  (aixcSg  und  KteQiovaiv)  gestrichen.  —  339.  Die  Infi- 
nitivkonstruktion  nach  icto)  ist  erörtert  von  Hentze  in  Zeitschr. 
f.  Gymnas.  Bd.  XX  p.  728  f.  —  342  f.  Über  das  Verhältnis  dieser 
Verse  zu  H  79  f.  spricht  Düntzer  hom.  Abhandl.  p.  292,  welcher 
in  2f  79  f.  das  Original  sieht,  weil  oinaöe  hier  den  entschiedensten 
Gegensatz  zu  y.oilaq  ini  vrjug  (78)  bilde,  wogegen  der  Dichter  von 
Buch  X  nach  dem  Vorhergehenden  nicht  wohl  darauf  kommen  • 
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konnte,  zu  dem  do^ievai  itaXiv  noch  otxade  hinzuzufügen.  Vgl.  da- 
gegen Y.  Christ  in  Sitzungsber.  d.  königl.  bayer.  Akad.  d.  Wiss. 
PhiloB.  philol.  Kl.  1880  p.  256,  welcher  die  Sache  nicht  für  so 
entschieden  hält.  Auch  hier  liegt  in  den  Worten  339  jiiif  fic  IW 
mtqu  vriücl  AnlaTs  genug  zu  öofuvai  mtXiv  Boch  oiv.ade  hinzuzu- 
fttgeii,  —  346 — 353.  Über  die  Anordnung  und  Interpunktion  dieser 
Yerse  vgh  Hoffma>nn  d.  21.  xl  22.  Bnoh  der  Utas  I  p.  306  f. 
und  II  p.  35,  L.  Lange  der  homer.  Gebrauch  der  Pari  ü  I 
p.  332  f.  und  II  p.  503.  —  347.  An  Stelle  Ton  ota  ft'  ioqyag 
yermutet  Cobet  Miscell.  crit.  p.  404:  ola  SiS^of^yag^  Kauck 
schreibt:  fSa  fo^a?,  Christ:  ofa  fi'  ifoQyag^  Fick:  ola  Sifoqyuq. 

—  848.  Nauck  Termutet  statt  des  handBchriftliehen  fiz  vgl. 
dagegen  Leop.  Schmidt  de  omissa  apud  optatiTum  et  eoiguncti- 
ymn  particula  &Vy  Marburg  1869  p.  2.  — *  349.  Die  handschrift- 
liche Lesart  ist:  o^d'  ef  %9v  Öendtug  u  xtA  dmcw^Qit*  Samvu, 
Allein  die  Unmöglichkeit  eines  Kompositum  ü»wsi,vri^i.toq  ist  Ton 
Carl  Nauck  im  Archiv  f.  Phüol.  und  Pädag.  Bd.  XH  (1846) 
p.  126  nachgewiesen,  vgl.  denselben  in  Jahrbb.  f.  PhiloL  1883 
p.  526,  wo  er  fiOr  die  Zusammenstellung  des  MultiplicatiTum  mit 
der  ein&ohen  Kardinaluhl  aus  (Goethes  getreuem  Edöurt  TCrgleicht: 
*iDan  trinkt  in  die  Kunde  schon  dreimal  und  vier  etc.*  —  Axt 
Conjectanea  Horn.  p.  17  vermutete:  %t  fco»  d«MMM$  ts  «al  dMuteanu^ 
yCkvx  ümiva,  vgl.  I  379  und  6*  417,  Cobet  MiscelL  crit.  p.  880: 
dexaHtg  Kai  i<pH%o9ivf^t^  amnwitf  Nauck  schreibt:  Bmumg  imA 
ieUoat  vif^r'  ärtoiva  und  yermutet  dixa  fioi  statt  dsKumg,  — 
350.  An  Stelle  des  handschriftlichen  axiqötaa^  yermutet  Nauck: 
xlacDO*.  —  351.  Die  besten  Handschriften  bieten  itv(oyoi^  Lips.  u,  a. 
inmyjj^.  Letztere  Lesart  ist  von  Bekker  ',  ISfauck,  Christ,  Fiok 
aufgenommen.  —  356.  Es  ist  unglaublich,  wie  verschieden  die 
Worte  ri  a*  sv  yLyvmöKtav  nQoti6<sao}iat  gedeutet  sind.  Aristonic. 
ed.  Pxiedl.  p.  323:  ^TcgoßkiitoD  tc3  vccI,  avrl  xov  itQoißlsnov''  Butt- 
mann  Lexilog.  I  ^p.  21:   ^ich  sehe  dich  ganz  wie  du  bist'. 

der  lein  Gloss.  §  851  umschreibt:  aus  deinem  Antlitz  erkenne 
ich  dein  hartes  Herz  und  mein  von  dir  abhängiges  Schicksal; 
Nägelsbach,  hom.  Theol.  'p.  247:  wohl  seh  ich  alles  konmien, 
denn  ich  kenne  dich  (du  wirst  dich  meiner  nicht  erbarmen); 
Autenrieth  im  Wörterbuch*  unter  TCooTioööofjiai:  ich  ahne  dich 
wohl  erkennend  d.  h.  wie  ich  geahnt,  erkenne  ich  dich  nun. 
W,  Jordan  übersetzt:  richtig  erkannte  dich  schon  mein  Ahnen. 

—  358.  Über  eine  aus  der  Kombination  dieser  Stelle  mit  212 
hervorgegangene  antike  Darstellung  von  Hektors  Tode  vgl.  Brunn 
troische  Miscellen  p.  77  f.  —  Über  die  spätere  Entwicklung  des 
fM^vifxa  als  eines  von  dem  Verletzten  im  Hades  ausgehenden  Zümens, 
das  den  Thäter  peinigt  und  verfolgt,  spricht  Welcker  griech. 
Götterl.  III  p.  78.  —  362.  Über  die  i/^v^tJ  vgl.  jetzt  auch  W.  Schräder 
die  Psychologie  des  älteren  griech.  Epos  in  Jahrbb.  f.  Philol.  Bd. 
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131  (1885)  p.  145  ff.  —  363.  Über  ffvd^or^ia  vgl  den  Anhang 
zu  Jl  857,  und  jetzt  A.  Lud  wich  Arbtardis  homer.  Textkritik  n 
p.  359,  welcher  sich  gegen  Clemms  Yemratiing  d^orijra  aus- 
spricht, und  Y.  Willamowits -Möllendorf  houL  Üntersaehongen, 
1884  p«  299:  ^avQoxri^  war  nicht  zu  sprechen,  also  schob  man 
meist  ein  enphonisches  9  ein,  nnd  so  schrieb  man,  als  man  Homer 
anftchrieb,  aber  der  Dichter  (X  363,  demi  nor  da  ist  es  nrsprttng- 
lieh)  sprach  vielmehr  etwas  einem  a^nig  llhnliches.' 

367 — 404.  Über  diese  Partie  ygL  die  kritische  Einleitang 
p.  15  f.,  dazu  Dtlntzer  Aiistarch  p.  93,  floffmann  qnaeatt.  Horn, 
n  p.  348,  Niese  die  Entwickelang  der  hom.  Poeäe  p.  124, 
Naber  quaestt.  Hom.  p.  209  und  212.  —  368.  An  Steile  der 
überlieferten  Worte  l^xS  ^  ^'  yeimutet  M.  Schmidt  in  den 
Jahrbb.  f.  PhiloL  Bd.  129  p.  14  d\  —  369.  Über  die  . 

bereits  im  Epos  hervortretende  Begeisterung  ftlr  physische  Schön- 
heit vgl.  Hei  big  das  homer.  Epos  aus  den  Denkmälern  erlftntert 
p.  318.  —  G.  Hermann  Opnsc  IV  p,  24  vermutete  als  ursprOog- 
liche  Lesart:  oi  %i  i  di^i^aavio,  ipvi^v  xai  eldog  ayiftov  "jEk90^: 
—  OL  Tii  i  ^?;^aawo  steht  im  Ven.  B  und  Lanr.  A.  —  371.  An 
Stelle  von  "Entogog  vermutete  G.  Hermann  de  part.  av  p.  24 
"Ektoqcc,  wofür  der  sonstige  Gebrauch  spricht:  E  787.  Sl  376. 
I  177.   Nauck  bezeichnet  den  Vers  als  spurius?  —  377.  Die 
im  Kommentar  gegebene  Erklärung  von  atag  ist  die  von  Hoff- 
mann d.  21.  u.  22.  Buch  d.  Ilias  I  p.  102.  —  378  —  394.  Zur 
Kritik  dieser  Eede  vgl.  die  Einleitung  p.  16  f.   V,  381  —  90  werden 
verworfen  von  Christ,  Fick  die  homer.  Ilias  p.  14  und  90,  auch 
514,  Hoffmann  Quaestt  Hom.  II  p.  248  f.,  vgl.  dazu  Kajser 
hom.  Abhandl.  p.  96.    Nauck  bezeichnet  391 — 394  als  spiirii? 
Gegen  die  Verwerfung  von  391  f.  spricht  W eicker  griech.  Götterl.  1 
p.  534.  —  Aristarch  verwarf  393  f:  ^on  naget  t^v  u^v  ^AfjX- 
licog  ot  koyoL'  avzbg  yocQ       o  Xiyoav  (TT  243)  oq>Qa  Kai  "Ekxwq 
ei'ßeTat  ij       y.al  olog  ^nlözvixat,  noXs(iC^siv  rjfiizsQog  ^€Q<x- 
Ttav':  Aristonic.  ed.  Friedl.  p.  324.  —  381.  bI       aye  (r')  steht 
hier  und  6  832  im  Nachsatze:  zur  Erklärung  vgl.  L.  Lange  de 
formula  Hom.  sl      ays  p.  7  nnd  19.  —  382.  Döderlein  in  der 
Ausgabe  vermutete  an  Stolle  der  gewöhnlichen  Lesart  xi  ti:  tC  hi. 
Letztere  findet  sich  in  einer  Keihe  von  Handschriften,  darunter 
Yen.  A.,  bei  la  Roche  und  ist  von  Nauck  in  den  Text  genommen. 
Da  w  schwer  erklärbar  ist  und  die  Erklärung  bei  Hoff  mann  das 
21.  u.  22.  Buch  d.  II.  II  p.  89:  soweit  es  möglich  ist,  wo  mög- 
lich einigermafsen,  nicht  recht  befriedigt,  so  bin  ich  Nauck  ge- 
folgt, vgl.  T  70.  —  383  f.  Über  den  Unterschied  des  Präs.  u.  Aor. 
in  den  Participien  Tcecovxog  und  ovyAt  iovrog  vgl.  Classen  Beobacht, 
p.  179  f.  —  386.  Die  wesentlichen  Stücke  der  dem  Toten  zu  er- 
weisenden Ehren  sind  erörtert  von  Nägelsbach  homer.  Theologie* 
p.  248/  445.  —  389  f.    In  der  Auffassung  der  SteUe  folge  icli 
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Döderlein  Reden  und  Aufsätze  II  p.  180,  vgl.  auch  Kammer 
die  Einheit  der  Odyssee  p.  515  und  Franke  zur  Stelle;  eine 
andere  giebt  Iloffmann  das  21.  u.  22.  Buch  d.  Ilias  II  p,  89  f. 

—  391.  Über  den  Päan  vgl.  Welcker  griech.  Götterl.  I  534, 
Bergk  griech.  Litteraturgesch.  I  p.  325  und  jetzt  Guhrauer 
Musikgeschichtliches  aus  Homer  I,  Lauban  1886  p.  20  f.,  welcher 
den  Päan  an  Apollo  als  den  heil-  und  siegyerleibenden  Gott  ge- 
richtet sein  iSlät,  obwohl  er  in  diesem  Falle  den  Sieg  nicht  gerade  ' 
verliehen  hat.  —  393.  Die  Form  riQdfiijv  als  unhomerisch  ver- 
werfend will  Gebet  Mise.  crit.  p.  401  nur  riQOfiriv  gelten  lassen; 
ancli  Fanck  yermntet  hier  '^q6iu9u  stubt  ^^a/u^da  und  Christ 
hat  riQOfis^a  geschrieben.  —  898.  Znr  ErkUlning  der  Stelle  YgL 
Grashof  das  Fuhrwerk  bei  Homer  p.  17.  —  403.  Neben  der  hand- 
schriftlichen Lesart  SvOfuvieifistv  wird  in  den  SohoL  A  als  andere 
Lesart  xBQniyiiQavvog  angeführt,  welche  Brugman  ein  Problem  der 
homexisehen  Textkritik  p.  98f.  fttr  die  ursprüngliche  hSlt. 

406.  Dab  Uattgog  auf  linnene  Stoffe  zu  beriehen  sei,  macht 
Heibig  d.  hom.  Epos  aus  d.  Denkmälern  erl.  p.  126  wahrsehein- 
Uch«  —  407.  An  Stelle  der  handschriftlichen  Lesart  mtüS*  icfdovca 
schreibt  Nanck:  mtida  IdwCOy  Ohrist:  ytaüa  J^tdwkuu  —  410.  Zur 
AufßEUHSung  des  Vergleichs  mit  &g  ü  Tgl.  L.  Lange  der  homer. 
Gebraneh  der  Part  ü  I  p.  486  f.,  über  die  in  den  Sohol.  erwithnte 
Lesart  mg  t  Cauer  in  G.  Curtius  Stud.  VII  p.  107  und  Wacker- 
nag^l  in  Kuhns  Zeitschr.  XXIV  p.  608.  —  415.  Dflntzer  in 
d«r  Aufgabe  hflt  den  Vers  für  nicht  ursprünglich. 

416  ff.  y.  Leutsoh  im  PhiloL  SuppL  I  p.  73  erkennt  in  den 
hier  folgenden  Klagen  des  Priamos  und  der  Hekabe  die  Form  des 
Threnos:  ^Priamos  wird  zum  k^aQxog,  die  mltrat  zum  Chor:  dem 
Priamos  folgt  die  Hekabe  und  ihr  antworten  die  Trojanerinnen: 
Priamos  trägt  seine  Klage  in  zwölf  (417  wird  ausgeworfen  als 
aus  418  wiederholt)  Versen  vor,  die  vier  Strophen  von  je  drei 
Versen  ausmachen,  Hekabe  in  sechs,  die  zwei  eben  solche  Strophen 
bilden«'  Diese  ganze  Frage  ist  namentlich  mit  Bezug  auf  die 
Klagen  nm  Hektor  im  24.  Buche  ausführlich  und  mit  Berück- 
sichtigung der  einschlägigen  Litteratur  behandelt  von  M.  Seibel 
die  Klage  um  Hektor  im  letzten  Buche  der  Ilias,  München  1881. 

—  418.  Über  die  besondere  Färbung  des  ovrog  in  solchen  Stellen 
vgl.  Braun  der  Gebrauch  von  oSto;  in  der  Uias,  Marburg  1883 
p.  21. 

430.  An  Stelle  der  handschriftlichen  Lesart  T^toriaiv  'Enaßvi 
vermutet  van  Herwerden  quaestiunculae  ep.  et  eleg.  p.  36: 
TQmfjg  av  Fsnaßr}  oder  TQmccat  av  FeKaßrj,  Fick:  TQVilctCL  öe 
FeKccßa,  vgl.  denselben  aber  p.  232.  —  431.  Über  die  Schreibungen 
ßelofiai,  ßriofuii,  ßiofiai  vgl.  Hoff  mann  das  21.  und  22.  Buch  d. 
Ilias  I  p.  309,  II  p.  93  und  la  Roche  homer.  Untersuch,  p.  151. 
Aristarch  las  ßBlofiai:  vgl.  A.  Ludwich  Aristarchs  homer.  Text- 
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kritak  I  p.  479  f.  Nanck  vermutet  n&g  vvv  ßCoft  an  Stelle  von 
tl  w  ßslofiaiy  auch  Fiek,  vgL  p.  232,  liest  ßlo^  —  Die  Lesart  aller 
Handschiifton  ist  ferner  alva  Tta^avatty  Aristarck  las:  tdv«  uxovctu 
Letztere  Lesart  bat  Hoffmann  aulgenommen,  weil  sie  in  dem 
Sinne  Höh  unglückliche  Mutter'  bestimmter  sei,  als  die  hand- 
schriftliche *ich  unglückliche'.  Die  übrigen  Herausgeber  haben  die 
letztere  vorgezogen.  —  436.  {  ya^  wie  Bekker  statt  des 
•  unpassenden  ^  ya^  ns  herstellte,  findet  eich  in  einer  Keibe  von 
Handschriften  bei  la  Boche,  darunter  D  (Laurentian.  15). 

437.  In  diesem  Verse  nimmt  v.  Leutsch  im  Philol.  Suppl. 
I  p.  72  eine  Lücke  an,  indem  nach  ag  h'cpcevo  TiXalova'  die  Worte 
M  de  aTeva%ovto  ywatxeg  und  der  Anfang  des  folgenden  Yerses 
ausgefallen  seien:  ygl.  X  615  mit  475  ff.  429.  T  338.  301.  Eine 
etwas  künstliche  Anordnung  der  folgenden  Erzfihlung  bis  447  giebt 
Benner  kritische  und  grammatische  Bemerkungen  zu  Homer,  Zittau 
1883  p.  26.  —  441.  Über  die  neben  %0Qq>vQiif]v  sich  findende  Les- 
art fux^fux^e^v  vgl.  Hoff  mann  d.  21.  u.  22.  Buch  d.  Dias  I  p.  310. 
Zur  Etymologie  von  &^va  v^r].  Roscher  in  G.  Curtius  Stud.  I, 
2,  109  und  Siegismnnd  ebenda  V  p.  166.  Über  die  Bunt- 
wirkerei vgl.  Blüm n er  Technologie  und  Terminologie  der  Gewerbe 
und  Künste  bei  den  Griechen  und  Bömem  I  p.  153,  welcher 
indefs  die  ^Qovct  nicht  berührt.  Über  diese  vgl.  Wust  mann  im 
Rhein.  Mus.  23  p.  238  und  Heibig  das  hom.  Epos  etc.  p.  131. 
150.  283,  welcher  das  Wort  zunächst  auf  vegetabile  Verzierungen 
deutet,  da  aber  die  von  der  ältesten  griech.  Kunst  dargestellten 
Gewänder  niemals  vegetabile,  sondern  durchweg  geometrische  Orna- 
mente zeigen,  in  weiterem  Sinn  Ornamente  überhaupt  versteht, 
sodafs  man  auch  an  geometrische  Muster  denken  könne.  Dagegen 
versteht  Studniczka  Beiträge  zur  Geschichte  der  altgriech.  Tracht^ 
Wien  1886  p.  54  blumenförmige,  vegetabilische  Ornamente.  — 
444 — 447.  Über  Bedenken,  welche  gegen  diese  Verse  von  Naber 
quaestt.  Hom.  p.  212  ausgesprochen  sind,  vgl.  die  Einleitung 
p.  17.  —  445.  Üb  er  vr^TCLy]  vgl.  die  treffende  Bemerkung  bei 
W.  Jordan  Homers  Ilias  übersetzt  p.  676.  —  448.  Statt  der 
handschriftlichen  Lesart  iXsklx^ri  vermutet  Cobet  Mise,  crit,  p.  278 
iSsklx'^rj,  so  auch  Nauck. 

450.  Die  besten  Handschriften  bieten  teils  tdcöft'  ouv'  l'oya 
xixv'Kxab  (so  Ven.  A.),  teils  iöv^l  oxl  h'gya  xixvuxai  (so  D).  Hoff- 
mann Quaestt.  Horn.  II  p.  106  vermutete  tSo),  xiva  egya  xkxvY.xcti 
und  so  haben  Bekker"  und  Kauck  geschrieben,  ersterer  über- 
dies nach  Bentley  inia^e  statt  btcio^ov^  wie  auch  Nauck  ver- 
mutet, Fick  und  Christ  S-ldoi  xiva  und  en^oQe.  In  der  Folge 
aber  glaubte  Hoffmann  das  21.  u.  22.  Buch  der  II.  I  p.  311  f. 
in  der  Lesart  ort  sgya  xixvaxctL  die  ursprüngliche,  auch  aristarchische 
Lesart  zu  erkennen,  welche  er  durch  %  44  löafu&a  ozxt  xad^  iaxiv, 
Tergl.  .2  128  %avw  iv^tvfiov  stützte  und  erklärte:  was  die  That* 


X  Ämnwkuugeii. 


35 


Bachen  Bind,  was  die  faktische  Wahrheit  ist,  ^denn  Andromache 
will  aus  der  angstvollen  TJngewilsheit  herauskommen,  die  sich 
ihrer  nach  447  bemSchtigt  hat'.  Vgl.  indes,  was  la  Boche  in 
der  Annotatio  crit.  dag^^en  bemerkt  hat.  —  451.  Die  besten 
Handschriften  bei  la  Boche  haben  h  öi  futi  Hoffmann 
das  21.  n.  22.  Bnch  H  p.  95  zieht  die  orthotonierte  Form  iv 
ifftoi  TOr  als  Gegensatz  zu  invo^g^  ygl.  dagegen  la  Boche 
homer.  Untersnch.  p.  186  ff.  (Leider  ist  durch  ein  Versehen  iv  d' 
ifM»l  «rvvg  im  Texte  stehen  geblieben.)  —  452.  Statt  des  hand- 
schrifUiohen  fomm  Tennuten  Bttntzer  und  Kauck  yviu.  — 
454.  Zur  Auffassung  der  Stelle  Tgl.  Schmidt  Synonymik  der 
giieoh.  Spradie  I  p.  23.  —  Menrad  de  contractionis  et  synizeseos 
usu  Horn.  p.  94  empfiehlt  statt  ifuv  nelch  Z  272  und  ^  562  zu 
lesen  i^L  —  458  f.  Biese  beiden  Verse  bezeichnet  Nauck  als 
spurii?  Die  Priorität  der  Stelle  vor  l  514  nehmen  überein- 
stimmend an  Sittl  die  Wiederholungen  in  der  Odyssee  p.  52  und 
Gemoll  im  Hermes  XVni  p.  83.  In  V.  459  schlägt  Döderlein 
öffentliche  Beden,  Frankf.  1860  p.  d55  f.  yor,  v6  ov  fävog  nicht 
als  Acc  mit  i^mv  zu  yerbinden,  sondera  zu  nqo^sons  als  Subjekt 
zu  nehmen  =  ^vog  %(to^o^,  wie  ^nivog  'AhuvootOy  ygl*  dagegen 
Hoffmann  das  21.  u.  22.  Buch  II  p.  96. 

460.  ^Bie  Spur  eines  späterer  Zeit  angehörigen  ekstatischen 
Kultus  scheint  sich  in  (laivag  X  460  zu  zeigen':  Friedländer  in 
Jahrbb.  f.  klass.  Philol.  Suppl.  III  p.  781  und  Lobeck  Aglaopham.  I 
p.  285  sieht  in  unserer  Stelle  eine  Nachbildung  von  Z  389  (fiaivo- 
fUvrj  iiüVLa).  —  *Für  die  körperliche  Erregtheit  (der  Mänaden) 
ist  das  älteste  und  stehende  Zeichen  das  Schütteln  und  krampf- 
hafte Zurückwerfen  des  Hauptes':  Welcker  griech.  Götterl.  III 
p.  143.  —  V.  461  wird  von  Düntzer  in  der  Ausgabe  verworfen. 
—  468.  Die  Lesart  der  besten  Handschriften  ist  lis,  dagegen  las 
Aristarch  ßccle,  vgl.  A.  Ludwich  Aristarchs  homer.  Textkritik  I 
p.  480,  und  die  Notwendigkeit  dieser  Lesart  ist  von  Hoffmann 
d.  21.  XL.  22.  Buch  I  p.  313  treffend  begründet.  Übrigens  kann 
Aristarch  ßaks  nicht  von  einem  unwillkürlichen  Fallenlassen  ver- 
standen haben,  wenn  er  nach  Aristonic.  ed.  Friedl.  p.  324  den 
"Vers  4.{}i<  passender  nach  476  fand,  also  nachdem  erzählt  ist,  dafs 
Andromache  wieder  zu  sich  gekommen  sei.  —  469.  Zur  Erklärung 
der  einzelnen  Stücke  des  Kopfschmucks  vgl.  Gerlach  im  Philol. 
XXX  p.  494  und  besonders  Hei  big  das  hom.  Epos  aus  den 
Denkmäleni  erläutert  p.  157  ff.,  mit  den  Gegenbemerkungen  von 
Studniczka  Beiträge  zur  Geschichte  der  altgriechischen  Tracht, 
Wien  1886  p.  128  ff.,  auch  Gladstone  Homer  und  sein  Zeitalter, 
deutsch  von  Bendan  p.  51  ff.,  welcher  die  Schliemannschen  Funde 
zur  Erklärung  heranzieht.  —  470.  Statt  der  handschriftlich  über- 
lieferten Worte  &\  0  §d  schreibt  Hoffmann:  tf,  to.  —  475.  Die 
handschriftliche  Lesart  ist  «^tcwto^  Aristarch  las:  k'^itvvzo,  vgl. 
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Ä.  Lndwich  Aristarchs  hom.  Textkritik  I  p.  481.  Letzteres 
schreiben  la  Roche  u.  Hoffmann,  welcher  I  p.  314  erklttrt: 
zur  Besinnung  kam. 

477 — 514.  Die  an  dieser  Bede  geübte  Kritik  ist  erörtert  in 
der  Einleitung  p.  17  f:  vgl,  Lehrs  de  Arisi  'p.  436,  Kayser 
homer.  Abhandl.  p.  20,  Naber  quaestt  Hom.  p.  213,  Sachse 
de  oarmme  IL  XVI  p.  9  Niese  Entwicklung  dbr  homer.  Poesie 
p.  60  und  79,  Hoffmann  das  21.  und  22.  Buch  d.  Ilias  II  p.  99, 
W.  Jordan  Homers  Ilias  ttbersetzt  p.  677.  —  487—499. 
tovvm  mlxoi  ly,  oxi  adiu^oi'  to  yccQ  nsQii(fx^^&m  tov  ^jiMatHmta^ 
tuA  thv  fpOiüV  TOV  mnQog  tov  (iev  xXalvrig  i^vHv  ih  x^'^^^Qj 
ZifDL  ßQoyxov  Tclrjy  Tlgiafunf  n$ifwvtog  9ud  uUiMV  ^ilip&v  "iitnoifog 
SMtl  a^g  rrjg  *AvdQOfiaxrig,  moitov.  iut  ti  6h  ifiaUov  atpaiQiMoi 
T&Q  htinstfi.rifdv€ig  agovQugy  mmr  %6  ßcatiXaiiov  yiifog  »lij^ovofiov  tov 
vMf  \d6tv€twmtog  fivtosi  'Zlug  dh  o^  hvnf  fBiov  tov  letQi  lAv 
Idnvuvatmit  o&sov^  uUm  nowng  M  mtvt^  iQqnxvov  &Q(t4tH  ta 
UfOfiMvu**  Aristonio.  ed.  FriedL  p.  325.  —  489.  In  der  yon 
Yen.  A  und  a.  Handschriften  gebotenen  Lesart  coioii^AnyotNiii  sieht 
Hoffmann  21.  und  22.  Buch  d.  Ilias  I  p.  315  die  Lesart 
Aristarchs  und  so  hat  la  Boche  geschrieben.  Dagegen  ver- 
mutete Butt  mann  LexiL  I  ^p.  73  f.  darin  nur  eine  alte  l^&deutung 
der  nrsprOngUchen  Lesart  &n(ivqvfiov6i,v  (als  Futurbildung  aus  dem 
Aor.  itnov(fm  oder  uTtov^tSv)^  indem  man  an  der  Stelle  etwas  von 
Grenzen,  von  Abschmälerung  des  Erbgutes,  zu  sehen  glaubte  und 
die  Schreibart  demgemäfs  einrichtete.  Dieser  Ansicht  sind  von 
den  Neueren  Bekker,  Dindorf,  Döderlein,  Nauck  und  Christ 
beigetreten.  —  490.  Statt  des  überlieferten  TcavaifH^XiKcc  liest  Fick 
navaJ^ccXtKu  (oder  anofakutti),  —  491.  vnsfivrjfMvxE  nebst  Varianten 
ist  behandelt  von  Spitzner  ezcurs.  XXXIII.  Zur  Erklärung  des 
Wortes  TgL  Löh  eil  quaestiones  de  perfecti  Hom.  forma  et  usu, 
Lips.  1877  p.  56  f.  Brugmann  in  ö.  Curtius  Stud.  VH  p.  367, 
Anmerk.  50,  setzt  ein  Fräsens  weo'iivfi-fivüi}  an  als  eine  In- 
tensiTbilduiig  zu  f.tvci).  Dagegen  hat  nach  dem  Vorgang  -  alter 
Grammatiker  Chris t  wni^i^^vim  geschrieben,  derselbe  vermutet 
aufserdem  o^ficer  statt  tuxvw  d*.  —  Über  die  als  Aristarchisch 
bezeichnete  Lesart  naqeiu  statt  naQBial  vgl.  A.  Lud  wich  Aristarchs 
homer.  Textkritik  I  p.  481.  —  492.  An  Stelle  des  handschrift- 
lichen «Vftöt  vermutet  Axt  Coiyectan.  Hom.  p.  17  mit  Rücksicht 
auf  499  anuai  oder  olq^  thi.  —  495.  Lehrs  de  Arist.  ^  p.  343 
rechnet  den  Vers  zu  den  Stellen,  in  welchen  Aristarch  vermut- 
lich hesiodeischen  Charakter  erkannte.  . —  496.  Zur  Erklärung  von 
a^icpt^ctXrig  bemerkt  Hoffmann  homer.  Untersuchungen  I  a^cpl  in 
der  Ilias  p.  4:  Mas  Kind  steht  gleichsam  zwischon  Vater  und 
Mutter,  die  an  seinen  beiden  Seiten  in  Kraft  und  Blüte  stehen.* 
—  497.  TtETtlrjycog  erklärt  Kohlmann  über  die  Annahme  eines 
Perfectum  inteusivum  im  Griechischen,  Salzwedel  1886  p.  13: 
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^nachdem  er  m  achlagen  begonnen  und  indem  er  das  Schlagen 
fortsetste',  denn  das  BeBiütat  seiner  üntereuohnng  ist:  Mas  Per- 
feotom  hat  mit  dem  PlrUsens  wohl  —  im  Gegensais  zum  Aorist  — 
die  Bedeutung  dnes  danemden  Zostandes  gemein,  mit  dem  lets- 
teren  aher  den  dnroh  die  BednplihatUm  mit  s  hezeiehneteiL  Begdff 
der  absolaten  Handlang,  wShzend  es  sicli  wieder  Tom  AfMcist  da" 
durch  nnterscheidet,  dab  es  nieht  wie  dieser  die  absdate  Hand- 
lung an  sieh,  sondern  gerade  den  auf  ihr  beruhenden  Zustand 
ausdrückt.  —  504.  Nauok  beseichnet  den  Yers  als  spurius?  — 
605.  Döderlein  in  der  Ausgabe  Termutet  vw  d*  cr{  an  Stelle 
des  handschxifOiehen  vvv  it  av,  —  506  £  werden  von  W.  Jordan 
Homers  Sias  ttbersetst  p.  677  als  ungeeohieikte  Interpolation  ver- 
woifen.  y.  508  soll  ursprünglich  begonnen  haben:  vvv  6^  fuv 
nixQa  vqv«L  —  507.  An  Stelle  des  handschriftlich  überlieferten 
nvlus  schreibt  Kauck  nach  Plai  GratjL  p.  392  e  nShv,  — 
510  £  In  diesen  Versen  nimmt  Le  hr  s  de  Arist.  stud.  Hom. 
'p.  436  me  doppelte  Beoemdon  an:  die  erste  511—513,  die 
zweite  511.  513.  514,  letztere  in  dem  ffinne:  ^gefertigt  das  alles 
80  kunstreich,  um  nichts  zu  sein,  als  dn  blosser  leerer  Buhm  für  midi 
von  Troern  und  Trojanerinnen  (über  die  schöne  Axbät  und  den 
weiblichen  Fleifs)/  Nauck  bezeichnet  514  als  incommodus. 
528.  Statt  der  handschriftlichen  Lesart  iptiüssai  avtolg  yermutet 
Nanck:  imiadaL  ccvrigy  Pick  hat  avtig  geschrieben  und  erkennt 
imiaettti  als  sehar£unnig  an. 
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Litteratur:  Lachmann  Betrachtungen  p.  83 — 85:  dazu  vgl. 
Friedländer  die  homerische  Kritik  von  Wolf  bis  Grote  p.  45. 
60  f.,  Düntzer  homer.  Abhandlungen  p.  96  f.  —  Grote  Ge- 
schichte Griechenlands,  übers,  v.  Meissner  p.  266,  vgl.  dazu  Bäum- 
lein im  Philol.  XI  p.  426 — 430.  —  Naber  quaestt.  HouL 
p.  213  f.  —  Jacob  Entstehung  der  II.  u.  Od.  p.  345  —  349.  — 
Genz  zur  Ilias  p.  33.  —  Niese,  die  Ent Wickelung  der  homer. 
Poesie  p.  55.  58  ff.  130.  —  Kayser  hora.  Abhandl.  p.  20  f.  90 
93.  96.  99  f.  —  Christ  Prolegg.  p.  33.  72  f.  und  in  der  Aus- 
gabe II  p.  671.  680.  —  Eick  die  homer.  Ilias  p.  105  ff.  389  f. 
514  ff.  528  ff.  —  Nitzsch  Sagenpoesie  p.  267—271,  Beiträge 
p.  68  f.  —  Kiene  Komposition  d.  Ilias  p.  122  f.  128—130.  — 
Nutzhorn  die  Entstehungsweise  d.  homer.  Gedichte  p.  215  f.  — 
Lehrs  de  Aristarchi  stud.  Horn.  *p.  430 — 43ö.  —  0.  Müller 
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griech.  Literaturgesch.  I  p.  84.  —  A.  W.  Schlegel  Vorlesungen 
über  schöne  Literatur  u.  Kunst,  II.  Gesch.  d.  klass.  Literat.,  Neu- 
druck. Heübronn  1884  p.  128.  143.  —  Bernhardy  Gruudrifs 
d.  griech.  Literat  ^11,  p.  172  t  —  Bergk  griech.  Literaturgesch. 
I  p.  637—644.  —  Sittl  Gesohiohte  d.  griech.  Literat.  I  p.  99  f.  — 
Hoffmann  qnaesti  Horn.  II  p.  146  ff.  162  f.  170  f.  183.  249— 
251.  —  Giseke  homer.  Farschungen  p.  208 — 213.  —  Einzelne 
Abschnitte  sind  kritisdi  behandelt:  V.  65  ff.  yon  Kammer  die 
Einheit  d.  Odsrssee  p.  501  ff.,  Kiene  die  Epen  dee  Homer,  Han- 
nover 1881,  p.  109.  —  y.  258— A  3  yon  Grashoff  das 
Fuhrwerk  bei  Homer  p.  11.  —  Y.  192  ff,  694—699,  798  ff.  von 
W.  Jordan  Homers  Bias  tlbersetzt  imd  erUSrt  p.  678 — 683.  — 
V.  450—498  und  754—783  Ton  Pappenheim  im  Phik)l.  SuppL IL 
p.  1—74. 


Die  Erzählung  des  23.  Gesanges  umfafst  zwei  Hauptteile, 
die  Bestattung  des  ^atroklos  imd  die  zu  Ehren  desselben  veran- 
stalteten Eampfspiele: 

A.  Die  Bestattung  des  Patroklos,  V.  1 — 257: 

1.  Nach  der  Rückkehr  der  Achäer  in  das  Schiifslager  mn- 
fahren  Achill  und  die  Myrmidonen  in  feierlichem  Aufzuge 
die  Leiche  des  Patroklos,  neben  welcher  Achill  Hektors 
Leib  zu  Boden  streckt.   Zurttstung  des  Leichenschmauses, 


2.  Achill  nimmt  mit  den  übrigen  Fürsten  in  Agamemnons 
Zelt  das  Mahl  und  fordert  Agamemnon  auf  am  anderen 
Morgen  Holz  zum  Scheiterhaufen  holen  zu  lassen,  35 — 58. 

3.  In  der  Nacht  erscheint  d^  Schatten  des  Patroklos  Achill 
im  Ekdilafe  und  bittet  um  Beschleunigung  der  Bestattung, 

59r-110. 

4.  Am  anderen  Mozgen  wird  auf  Agamemnons  Befehl  unter 
Meriones  Leitung  das  zum  Scheiterhaufen  nötige  Holz  vom 
Ida  herbeigeholt,  110—128. 

5.  Die  Leiche  des  Patroklos  wird  an  den  Ort  der  Bestattung 
gebracht.  Achill  weiht  dem  Todten  sein  Haupthaar, 
128—153. 

6.  Der  Scheiterhaufen  wird  errichtet  und  angezündet.  Achill 
verspricht   dem  Patroklos  Hektors  Leiche  den  Hunden 

preiszugeben,  154 — 191. 

7.  Da  der  Scheiterhaufen  nicht  brennen  will,  ruft  Achill  den 
Boreas  und  Zephyros  an,  denselben  anzufachen.  Diese  er- 
füllen, von  Iris  gerufen,  seine  Bitte.  Achill  spendet  die 
ganze  Nacht  hindurch  zu  Ehren  des  Todten,  192 — 225. 


1—34. 
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8.  Am  andern  Morgen  werden  die  Gebeine  des  Patroklos  ge- 
sammelt und  der  Orabhttgel  errichtet,  226 — 257. 

B.   Die  zu  Ehren  des  Patroklos  veranstalteten  Kampf- 
spiele, 257—897: 

1.  Das  Wageni^nnen,  267—652. 

a.  Die  Vorbereitungen  dazu,  257—361. 

Achill  setst  die  Preise  ans,  worauf  sich  Enmebs,  Dio- 
medes,  Menelaos,  AntUoclios  nnd  Meriones  zum  Wettkampf 
rüsten.  Kastor  giebt  Antilochos  guten  Bai  Die  Kämpfer 
losen  nm  den  Platz,  Achill  bezeichnet  das  ZieL 

b.  Die  Wettfahrt  selbst,  362—447. 

Athene  zerbricht,  nm  Diomedes  den  Sieg  zu  yerschaffen, 

dem  Ton  Apollo  begünätigten  Enmelos  das  Joch.  Anti- 
lochos gewinnt  durch  List  vor  Menelaos  einen  Yorsprung. 

c.  Ein  zwischen  Idoraeueus  und  Aias  Oileus  Sohn  sich  er- 
hebender Streit  wird  durch  Achill  beigelegt,  448 — 498. 

d.  Die  Ankunft  der  Wettfahrenden  und  die  Verteilung  der 
Preise.  Achill  will  Eumelos  den  zweiten  Preis  geben, 
steht  aber  auf  Antilochos  Einspruch  davon  ab  und  erteilt 
ihm  einen  besonderen  Preis,  499 — 565. 

e.  Menelaos  erhebt  gegen  Antilochos  Klage,  da  dieser  aber 
reumütig  seine  Scliuld  eingesteht,  so  überlälflt  er  ihm  frei- 
willig den  zweiten  Preis,  566 — 613. 

f.  Achill  schenkt  den  übrigbleibenden  fünften  Preis  Nestor, 
welcher  in  seiner  Dankrede  der  Thaten  seiner  Jugend  ge- 
denkt, 614-^652. 

2.  Faustkampf  zwischen  Epeios  nnd  Euryalos,  653 — 699. 

3.  Emgkampf  zwischen  Aias  nnd  Odjsseus,  700 — 739. 

4.  Wettlanf  des  kleinen  Aias,   Odysseus  und  Antilochos, 
740—797. 

5.  Speerstechen  zwischen  Diomedes  und  Aias,  798 — 825. 

6.  Wettkampf  mit  der  eisernen  Wurfscheibe  zwischen  Poljr- 
poites,  Aias  und  Epeios,  826 — 849. 

7.  Wettkampf  im  Bogenschiefsen  zwischen  Meriones  und  Teukros, 
860—883. 

6.  Den  Wettkampf  im  Speerwerfen,  welchen  Agamemnon  und 
Meriones  bestehen  wollen,  läfst  Achill  nicht  ausfuhren, 
indem  er  ersterem  ohne  Kampf  den  ausgesetzten  Preis 
verleiht,  884—897. 
Die  dargestellten  Begebenheiten  fttllen  den  Best  des  27.  Tages 
and  den  28.  und  29.  Tag  der  Blas. 


r 
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Prüfen  wir  den  ersten  Abschnitt  des  Gesanges  (l — 257)  zn- 
nficlist  auf  seine  Beziehungen  zu  den  vorhergehenden  Gesängen, 
so  kommt  zuerst  der  Eingangsvers  in  seinem  Verhältnis  zu  dem 
Schlufsverse  des  vorhergehenden  Gesanges  in  Frage.  Die  hier 
wie  bei  andern  Übergängen  sich  findende  rekapitulierende  Wieder- 
aufnahme des  zuletzt  vorhergehenden  Verses  galt  Lachmann  für 
ein  Zeichen,  dafs  wir  es  hier  mit  einem  Einzelliede  zu  thun  hätten, 
welches  auf  einen  unmittelbaren  Anschlufs  an  den  vorhergehenden 
Gesang  nicht  berechnet  sei,  und  auch  Naber  und  Niese  führen 
diese  ^äul'serliche'  Art  der  Anknüpfung  mit  unter  den  Gründen  für 
die  Annahme  an,  dafs  der  Verfasser  unseres  Gesanges  von  dem 
des  vorhergehenden  verschieden  sei.  Wir  können  dem  an  sich 
kein  entscheidendes  Gewicht  beilegen,  da  wir  mit  Friedländer 
und  Bergk  diese  Erscheinung  im  allgemeinen  aus  der  mündlichen 
Überlieferung  der  Gesänge  erklären,  bei  der  die  Pausen  des  Vor- 
trags dazu  führten,  beim  neuen  Anheben  auf  den  eben  beende- 
ten Abschnitt  mit  einigen  rekapitulierenden  Worten  zurückzuweisen. 
Wenn  aber  der  22.  Gesang,  wie  uns  wahrscheinlich  geworden  ist, 
ursprünglich  damit  schlofs,  dafs  die  Achäer  die  Leiche  Hektors 
in  feierlichem  Zuge  in  das  Schiffslager  führten,  und  die  Erzählung 
von  der  Schleifung  der  Leiche  durch  Achill,  sowie  die  Klagen 
des  Priamos,  der  Hekabe  imd  Andromache  395 — 516  eine  spätere 
Erweiterung  sind,  so  dürfen  wir  in  der  äuTserlichen  Anknüpfung 
W 1  allerdings  ein  Eemueiclien  davon  sehen,  dafa  der  nrsprünghche 
ZuBanunenhaiig  der  Erzfthlung  onterbroehen  ist,  ohne  dafs  iaetaa 
fOx  die  Frage  naeh  dem  YerhBltnis  des  Dichters  des  23.  Gesanges 
zu  dem  des  22.  natflrlieh  etwas  gefolgert  werden  kaam.*) 

Wenden  wir  tms  zu  den  Beziehungen,  welehe  zwischen  der 
ErzShlung  des  ersten  Abschnitts  von  <F  und  den  yorgehenden  6e- 
sSngen  sich  finden,  so  wird  die  Bestattung  des  Patroklos  von 
AeUll  angekflndigt  2  333  ff.,  doch  so,  dafs  der  Nachdruck  auf  der 
Zusage  liegt  Hektors  Haupt  und  Bttstung  zuTor  herbeizuschaffen  und 
12  Troer  an  dem  Scheiterhaufen  zur  Sühne  für  Patroklos  Tod  zu 
schlachten.  Auf  die  Bestattung  weisen  ferner  723^-39,  wo  Aehill 
im  Begriff  mit  den  Ton  Thetis  eben  empfangenen  neuen  Waffen 
sich  zum  Kampf  zu  rtisten,  die  Besorgnis  ausspricht,  dab  inzwischen 
Patroklos  Leiche  ein  Baub  der  Maden  werden  mOge,  worauf  Thetis 
dieselbe  durch  Eintrftufelung  yon  Urdctar  und  Ambrosia  vor  der 
Verwesung  bewahrt  Sndlich  wird,  abgesehen  von  X  336  be- 
sonders X  386  der  Vollzug  der  Bestattung  unmittelbar  in  Aus- 
sicht gestellt  Auf  die  2  333  ff.  gegebene  Zusage  wird  auf  das 
bestimmteste  zurückgewiesen  !P  20—25,  wo  Achill  Hektors  Iieiche 


*)  Die  von  Düntzer  wenigstens  als  möglich  hingestellte  Athetese 
des  letzten  Verses  in  X  ist  darum  wiannebTObar,  weil  dieser  Vers  als 
stehender  Abacblufs  der  Einzelklagen  (429.  487)  gewißi  ursprünglich  uk 
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und  Bttstung  herbeibringt  und  die  entere  neben  der  Leicbe  des 
Patroklos  hinstredki,  sodann  175,  wo  er  die  <P  26 — 32  gefangenen 
12  Troer  am  Soheiterhanfen  schlachtet,  nnd  180.  Nach  diesen 
bestimmten  Beziehungen  kann  kern  Zweifel  bestehen,  dafs  nnser 
Abschnitt  im  allgemeinen  im  AnschlnlÜs  an  die  in  den  vorhergehenden 
Gesfingen  gegebenen  Voranssetzmigen  gedichtet  ist. 

Anders  stellt  sich  das  YerhSltnis  im  einzelnen.  So  hat  Naber 
in  Bezng  auf  das  YerhAltnis  unseres  Abschnitts  zn  dem  Schlafs 
von  X  (395 — 515)  auf  zwei  Stellen  aufinerksam  gemacht,  welche 
nach  ihm  zogen,  dafo  der  Dichter  jene  Erzählung  nicht  genau 
gegenwttrtig  oder  gar  nicht  vor  Angen  gehabt  habe.  Die  erste 
Stdle  ist  Y.  24.  äer  befremdet  die  Wendung  autiitt  (lajdtw 
TgL  176,  wenn  man  sich  erinnert,  wie  viel  schlimmer  die  Mif^ 
handlung  ist,  welche  mit  derselben  Wendung  X  895  eingeleitet 
ist.  Sodann  bemerkt  Kaber  in  Bezug  auf  die  Ausführung  184  £ 
über  den  von  Aphrodite  und  Apollo  Hektors  Leiche  gewBhrten 
Schatz,  dafs  dieser  Schutz  viel  zu  spSt  komme,  da  bereits  X  898 
Hektors  Leichnam  von  Achill  geschleift  sei.  Was  die  letztere 
Stelle  (184  ff.)  betrifft,  so  bietet  dieselbe  aufiserdem  soviel  Auf- 
fallendes, dafs  andere  Kritiker  dieselbe  ganz  oder  zum  Teil  athetiert 
haben.  Franke,  welcher  die  ganze  Stelle  (184 — 191)  verwirft, 
hebt  besonders  folgendes  herror:  die  auffallende  Hinweisung  auf 
Dinge,  über  die  wir  noch  gar  nicht  unterrichtet  sind  in  V.  187 
und  190,  das  Eintreten  der  Aphrodite,  während  sonst  eine  solche 
Beziehung  dieser  Göttin  zu  Hektor  nirgends  im  Gedicht  hervortritt, 
die  seltsame  Wirkung  des  von  ihr  verwendeten  Öls,  sowie  dafs 
anch  das  von  der  Wolke  berichtete  mit  der  ganzen  übrigen  Er- 
zählung nicht  recht  zu  vereinigen  sei,  wonach  Hektors  Leiche  als 
in  der  avli}  vor  Achilleus  Zelt  liegend  anzunehmen  sei.  Düntzer, 
welcher  früher  wie  Franke  die  ganze  Stelle  verwarf,  spricht  jetzt 
in  der  zweiten  Auflage  seiner  Ausgabe  nur  gegen  die  'Apollo  ohne 
Not  bemühenden'  Verse  188 — 191  Verdacht  aus;  Nauck  hat  nur 
V.  187  als  nicht  ursprünglich  bezeichnet,  welchen  auch  Fick 
ausgeschieden  hat,  zugleich  die  beiden  vorhergehenden  Verse  ver- 
dächtigend. 

Wir  lassen  die  Frage  nach  der  Berechtigung   der  vorge- 
schlagenen Athetesen  vor  der  Hand  bei  Seite und  konstatieren 


*)  Ich  halte  allerdings  die  von  Nauck  Uber  187  anagesproohene 

Athetese  für  höchst  wahrscheinlich.  Dafs  Ä  20 f.,  wie  Peppmüller 
urteilt,  mit  Hinblick  auf  W  187  gedichtet  seien,  wird  doch  dadurch 
höchst  unwahrscbeinlich,  dafs  der  an  beiden  Stellen  sich  findende  Satz 
tva  fo]  IU9  dModavtpoL  sXxvaTcc^mv  in.  Sl  im  Zusammenhange  durchaus 
pawend  itt,  dagegen  in  W  die  Bchweisten  Anstöfse  bietet.  Denn  erstens 
handelt  es  sich  hier  nach  dem  Zusammenhange  gar  nicht  um  die 
Schleifung  der  Leiche,  sondern  im  Anschlufs  an  Achills  Drohung,  Hektors 
Leiche  den  Hunden  preiszugeben,  zunächst  um  den  Schutz  vor  diesen; 
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mit  Naber,  die  Ursprüuglichkeit  der  Verse  vorausgesetzt,  den 
inneren  Widerspruch,  welcher  zwischen  der  Erzählung  in  JS"400 — 404 
uud  der  hier  in  186  f.  enthaltenen  Angabe  und  noch  schärfer  mit 
dem  Sl  18  fif.  Gesagten  besteht.  Wenn  in  X  Achill  die  Leiche 
Hektors  an  den  Wagen  gebunden  zum  Lager  Boblelft  und  es  ans- 
drücklich  heifst:  zote  dh  Zsvg  övCfisvivtifiv  9m)tev  asiaUöüa^^t  xtI, 
so  kommt  der  }m  den  ferneren  Sehleifungen  der  Leiche  Yon  den 
Göttern  gewährte  Schutz  (Sl  18  f.  voio  d'  Iditolknv  nSaav  &uK£iiiv 
wieie  iQof)  in  der  That  zn  spät,  oder  mit  anderen  Worten:  dem- 
Diohter  nnaeres  Absehnittes,  wie  dem  von  A|  hat  die  im  Sohlnlfl 
Ton  X  hereÜB  erzShlte  Schleifung  der  Lddie  Hektors  entweder 
gar  nicht  vorgelegen  oder  er  hat  sich  derselben  nicht  genau 
erinnert   Und  auf  dieselbe  Vermutung  führt  auch  Y.  24. 

Andere  BifTerenzen  mit  den  Yorhergehenden  GesSngen  ergeben 
sich  bei  einer  genauen  Erörterung  des  Lokals,  wo  die  in  den 
ersten  hundert  Versen  erzShlten  Vorgänge  yor  sich  gehend  ge- 
dacht werden.  Nach  den  Auslegern  wird  die  Leiche  des  Patroklos 
hier  bei  der  feierlichen  Umfahrt  in  der  «vlif  vor  dem  Zelte  Achills 
Hegend  gedacht.  Man  verweist  .dabei  auf  T  210  £,  wo  Achill 
sagt,  dafs  die  Leiche  hl  nXtaijf  liege  ava  feifo&vgav  xstQafLidvosf 
aber  es  ist  doch  klar,  daCs  in  dieser  Situation  ^e  Leiche  nidit 
mehr  gedacht  sein  kann,  wenn  die  TJmfthrt  ^qI  vskq^  13  statt- 
findet. Aber  es  ist  sogar  zu  bezweifeln,  dafs  der  IHchter  Über- 
haupt die  Vorstellung  einer  das  Zelt  umgebenden,  mit  einem  Ge- 
hege eingeschlossenen  und  mit  wohlverwahrtem  Thor  versehenen 
«^Jlif  gehabt  hat,  wie  sie  17  231  und  Sl  452  ff.  vorausgesetzt  ist. 
Von  einem  Einfahren  der  Gespanne  in  den  Hof  ist  nicht  die  Rede, 
der  nach  der  Umfahrt  folgende  Leichenschmaus  wird  gehalten  ^beim 
Schiff  des  Äakiden'  28  f.,  und  dafs  diese  Bezeichnung  kein  anderes 
Lokal  bezeichnet,  als  das,  wo  die  Umfahrt  stattfindet,  zeigt  eben- 
sowohl V.  11,  wie  die  Angabe  34,  daüs  das  Blut  der  geschlachteten 
Opfertiere  aficpl  vstivv  flofs.  Nehmen  wir  noch  hinzu,  dafs  es  15 
heifst,  dafs  der  Sand  (il^afia-O-ot)  von  den  Thränen  der  Myrmidonen 
feucht  wurde,  sowie  dafs  Achill  in  der  Nacht  59  f.  am  Gestade  des 
Meeres  (ßv  %ul^aq^  o^i  «vfim'  Jtk'  ^wvo^  nkvisanav),  umgeben  von 


und  wenn  dann  der  Angabe,  dafs  Aphrodite  ihr  diesen  Schutz  gewährt 
habe,  die  andere  hinzugefügt  wird,  dafg  sie  die  Leiche  mit  rosenduftendem 
öl  gesalbt,  80  wird  man  alles  andere  eher  erwarten,  als  zu  hören,  data 
dadurch  der  Leib  vor  der  Sdiädigung  durch  die  Schleifang  geschütit 
werden  solle;  vielmehr  führt  die  Analogie  von  T  80 — 89  lediglich  auf 
die  Deutung,  dafs  das  Öl  den  Zweck  hatte,  den  Leib  vor  der  Verwesung 
oder  gegen  die  Schmeifsfliegen  zu  schützen.  Und  diese  Deutung  scheint 
um  80  natürlicher  und  berechtigter,  als  das  weiter  von  Apollo  Gethane 
ebenflftlls  darauf  hinauskommt,  die  Leiche  gegen  elementaro  Einfltoe  sn 
schfitzen.  Wohl  konnte  ein  Interpolator  in  186  die  Angabe  des  Zweökes 
bei  der  Verwendung  des  Öls  vermissen  und  SO  die  unbedachte  Exgäniang 
mit  Hilfe  des  Verses  in  Sl  vornehmen. 
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zahlreichen  Myrmidonen,  doch  wohl  zur  Totenwacht*)  liegt,  so 
scheint  nicht  zu  bezweifeln,  dafs  der  Dichter  alles  hier  Erzählte 
laiif  einem  freien  Platze  am  Gestade  in  der  Nähe  des  Schiffes  des 
Achilleus  vor  sich  gehend  dachte,  wie  dies  auch  deshalb  natürlich 
■scheint,  weil  weder  die  Umfahrt  der  zahlreichen  Reisigen  (29), 
noch  der  Leichenschmaus  des  ganzen  Heervolkes  der  Myrmidonen 
in  dem  Banine  einer  avAt;,  wenn  dieselbe  auch  in  Sl  ^Eyah]  heifst, 
gut  denkbar  ist;  vgl.  auch  co  69,  wo  der  ähnliche  Aufzug  bei 
Aclulls  Bestattung  um  den  Scheiterhaufen  stattündet.  Danach 
müssen  wir  urteilen,  daTs  4er  Dichter  sich  hier  an  die  früher  ge- 
gebenen YoraosseiKiiiigen  nieht  gehalten  hat,  sondern  frei  verfahren 
ist,  ohne  inde&  seinerseits  dem  HOrer  ein  klares  Bild  der  lokalen 
Soenerie  zu  geben,  wie  er  sieh  dieselbe  ftir  die  erzfthlten  Yorg&nge 
jj^ebüdet  hat. 

Verfolgen  wir  die  Entwicklung  der  Handlung  selbst,  so  ver- 
missen wir  znnSebst  in  der  EraSblung  yon  der  feierlichen  Toten- 
klage und  dem  Leicbenscfamaus  mehrfach  die  Klarheit  und  An* 
gemessenheit  in  der  Folge  der  Momente,  sowie  die  YoUstHndigkeit, 
welche  der  guten  epischen  Erzühlung  eigen  ist 

Kach  der  Aufforderung  Achills  6 — 11  erheben  die  Myrmi- 
donen, Achill  Yoran^  die  Wehklage,  während  sie  den  Leiehniun  in 
feierlichem  Zuge  umfahren.  Die  dabei  nun  folgende  Ansprache 
Achills  an  die  Leiche  17 — 2S  bietet  ebensowohl  in  der  Art,  wie 
flie  eingeleitet  und  abgeschlossen  wird,  als  im  Inhalt  schwere  An- 
ntöfto.  Zunächst  befremden  hier  die  zwa  einleitenden  Verse  17  f., 
welche  auch  £  316  f.  sich  finden:  während  dieselben  dort,  wie  die 
Worte  aSivov  ii^g%B  yooio  erwarten  lassen,  in  der  That  eine 
Wehklage  Achills  um  den  Toten  einleiten,  ist  hier  in  Achills 
Worten  Ton  einer  solchen  nichts  enthalten;  ebenso  befremdet  auch 
das  ifi^ifxs  im  Hinblick  auf  den  weiteren  Fortgang  der  Erzählung 
24  flf.,  da  weder  ein  inl  öh  Gxsva%ovxo  hatgoi,  noch  überhaupt  eine 
Fortsetzung  der  Klage  folgt.  Achüls  Worte  selbst  aber  kehren 
zum  Teil  ihrem  wesentlichen  Inhalt  nach  noch  einmal  wieder 
179 — 183,  wo  Achill  eine  ahnliche  Ansprache  bei  der  Bestattung 
des  Patroklos  an  denselben  richtet.  Das  Yerhältnis  dieser  beiden 
80  nahe  übereinstimmenden  Ansprachen  zu  einander  ist  eigentüm- 
lich. Beide  Male  weist  Achill  die  Seele  des  Patroklos  im  Hades 
begrfiisend  darauf  hin,  dafs  er  die  früher  gegebenen  Versprechungen 
nunmehr  erfülle.  Vergleicht  man  aber  die  folgende  Ausführung 
des  Inhalts  dieser  Versprechungen,  so  ergiebt  sich,  dafs,  während 
an  der  zweiten  Stelle  gleichzeitig  die  Erfüllung  der  Zusagen 
wenigstens  in  einem  Hauptstttcke  sich  vollzieht,  an  der  ersten 


*)  Nor  wenn  109  f.  pmQOuivotai  —  dfi(pl  yex^v  lokal  verstanden  wird, 
sodafs  die  Leiche  in  der  Mitte  der  Krieger  liegend  gedacht  wird,  ist 
überhaupt  die  ganze  Scene  vezständlich. 


9.  Bänkitung. 


Stelle  nooli  gar  nichts  dahbi  gehöriges  geschieht;  denn  die  Ans- 
streckmig  der  Leiche  des  Hektor  neben  dem  Totenbett  des  Pfttrokloa 
kann  unmöglich  als  ErfUlnng  der  Znsage  dcp^ifv  »vtflv  daM^ 
ffdfl»  gelten.  Dieses  lOfsrerhSltnis  hat  wohl  Nanck  bestimmt  an 
der  ersten  Stelle  die  V.  21 — 23  als  nicht  nrqrrflnglioh  xa  be- 
zeifdmeni  welche  anch  Fick  ans  seinem  Texte  auQgesdiieden  hat 
WSre  diese  Athetese  begründet,  so  wllrde  man  die  erwihnte  Zu- 
sage von  dem  verstehen  dürfen,  was  Achill  S  3341  in  erster 
Lhiie  dem  Freunde  gelobt  hat,  Hektors  Haupt  und  Bflstong  yor 
Patroklos  Bestattong  herbeisnbzingen,  und  dazu  wfir^  die  der  An- 
sprache folgende  ^oidlangy  das  Hinstrecken  der  Leiche  Hektors 
neben  der  des  Fbtroklos  sehr  woU  passen.  Auch  wilre  wohl  zu 
begreafen,  dafs  ein  Bhapsode,  der  zumal  bei  Yergleichung  der 
zweiten  ähnlichen  Ansprache  die  Ausführung  des  otfor  ita^oi^sv 
vTritfrqy  Termifste,  sich  zu  der  unpassenden  Ergänzung  verleiten 
lieJÜB,  wobei  er  die  beiden  letzten  Verse  aus  £  336  f.  entnahm. 
Aber  auch  so  bleibt  die  auffallende  Wiederholung  derselben  An- 
sprache, sowie  der  Anstois,  welchen  die  dieselben  hier  einleitenden, 
aus  £  316  f.  entnommenen  Verse  bieten  —  zwei  Momente,  welche 
in  Bezug  auf  die  Erfindungsgabe  und  Originalität  des  Dichters  kein 
günstiges  Vorurteil  erwecken. 

Nach  Beendigung  der  Umfahrt  folgt  bei  dem  Schiffe  AchiUs 
der  Leichenschmaus,  Die  Schilderung  der  Vorbereitungen  dazu 
wird  36  ff.  unterbrochen  durch  die  Angabe,  dafs  die  Fürsten  Achill 
in  Agamemnons  Zelt  führen,  und  die  Erzählung  der  dortigen  Vor- 
gänge. Es  kostet  Mühe,  Achill  dorthin  zu  bringen,  der  Versach, 
denselben  zu  einem  Bade  zu  bewegen,  scheitert  völlig;  Achill  weist 
dasselbe  leidenschaftlich  zurück  unter  Hinweis  auf  die  dem  Toten 
zu  erfüllenden  Pflichten,  versteht  sich  nur  zur  Teilnahme  am  Mahle 
und  fordert  Agamemnon  auf  am  andern  Morgen  die  nötigen  An- 
ordnungen für  die  Bestattung  des  Patroklos  zu  treffen.  Darauf 
folgt  das  Mahl  in  Agamemnons  Zelt,  nach  dessen  Beendigung  sich 
die  Fürsten  in  ihre  Zelte  begeben,  Achill  aber  am  Meeresstrande 
inmitten  der  Myrmidonen  sich  niederlegt. 

Motivierung  und  Ausführimg  dieser  Scene  lassen  an  Klarheit 
zu  wünschen  übrig.  Wir  erinnern  uns,  dafs  Achill  (V.  11)  den 
Myrmidonen  erklärt  hat,  dafs  sie  alle  zusammen  bei  Achills  Zelt 
die  Abendmahlzeit  einnehmen  würden,  womit  er  den  folgenden 
Leichenschmaus  ankündigt;  darauf  könnte  das  V.  37  angedeutete 
Widerstreben  Achills  den  Ftlrsten  in  Agamemnons  Zelt  zu  folgen 
zurückdeuten,  doch  wird  dasselbe  vielmehr  durch  seinen  Schmerz 
um  Patroklos  motiviert.  Aber  was  bestimmte  den  Dichter  denn 
Achill  an  jenem  Fürstenmahl  teilnehmen  zu  lassen,  während  bei 
seinem  Zelt  dem  Patroklos  der  Leichenschmaus  ausgerichtet  wird? 
TLatsäcblich  wird  in  dieser  Scene  die  am  andern  Morgen  (llOff.) 
von  Agamemnon  angeordnete  Aussendung  der  Mannschaften,  um 
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das  Holz  f&r  den  Seheiterhaufen  xu  besohaffen,  Torbereitet  Im 
ttbrigen  Beheint  der  Dichter  dnreh  alles,  was  er  hier  y<m  AohiU 
berichtet,  nachdrücklich  den  Hdrem  Tor  Augen  stellen  zn  wollen, 
-wie  der  Schmerz  nm  FatrokloB  nnd  der  Gedanke  an  seine  Be- 
stattung allein  sdne  Seele  erf&lli  Allein  die  ganze  Scene  tritt 
nnyemiittelt  em  und  stdrt  empfindlich  den  Znsammenhang  der 
übrigen  ErzShlung.  Es  scheint,  dafo  der  Dichter  als  selbstrer- 
atftndlich  yoranssetzte,  daüs  der  glftnzende  Erfolg  des  Tages  durch 
ein  Festmahl  in  Agamemnons  Zelt  gefeiert  werden  müsse,  wie  etwa 
der  glückliche  Zweikan^f  des  Aias  mit  Hektor,  worauf  vielleicht 
die  Beminiscenz  36  »  H  812  hinweisi  Beim  Abschlnfs  der 
Scene  aber,  wo  die  Fürsten  sich  in  ihre  Zelte  bogeben,  ist  der 
Leichensehmans  hei  Achills  Schiffio,  yon  dem  nnr  die  Zurttstnng 
80 — 84  geschildert  war,  so  yöUig  yergessen,  dab  nicht  allein  die 
Beendigung  desselben  ohne  weiteres  yoransgesetzt  wird,  sondern 
wir  auch  die  Myrmidonen  bereits  am  Gestade  liegend  finden,  in 
deren  Mitte  dann  Achill  nicht  etwa  sich  niederlegt,  sondern  — 
lag  (xeixo  60).  Und  hier  vermissen  wir  wiederum  die  Motivierung, 
vrie  es  kam,  dafs  die  Myrmidonen  und  Achill  die  Nacht  am  Meeres- 
strande zubringen  und  wir  würden  dartlber  völlig  im  Unklaren 
bleiben,  wenn  wir  nicht  am  Schlufs  der  ganzen  nächtlichen  Scene 
109  f.  hörten,  dafs  die  Myrmidonen,  nachdem  ihnen  Achill  die  Er- 
scheinung der  Seele  des  Patroklos  mitgeteilt,  bis  zum  Morgen 
wehklagten  afig>l  vixw,  woraus  wir  nun  erst  entnehmen,  daüs 
Achill  mit  den  Seinen  die  Totenwacht  beim  Leichnam  hielt. 

Die  folgende  Erzählung,  wie  die  Seele  des  Patroklos  Achill 
im  Traume  erscheint  (62 — 110),  ist  bemerkenswert  durch  eine 
Torstellung,  welche  mit  den  sonstigen  Anschauungen  der  Iliäs  und 
mit  Ausnahme  der  Elpenorepisode  auch  mit  denen  der  Odyssee  in 
Widerspruch  steht,  die  Voratellung,  dafs  die  Seelen  nicht  bestatteter 
Toten  nicht  in  den  Hades  eingehen  können,  während  sonst  überall 
der  Glaube  herrscht,  dafs  die  Seelen,  sobald  sie  den  Körper  ver- 
lassen haben,  ohne  irgend  ^velclle  Vorbedingung  in  den  Hades  ein- 
gehen. Auf  Grund  dieser  Differenz  verwarf  E.  K  Lange  V.  71 — 74 
und  auch  Nitz  sc  h  war  geneigt  72 — 74  zu  athetieren.  Neuer- 
dings aber  hat  Kammer  nicht  blofs  71  —  74,  sondern  auch  die 
erwidernde  Kede  Achills  93  —  98  athetiert.  Auch  Düntzer  in  der 
Ausgabe  verwirft  72 — 74,  indem  er  es  sonderbar  findet,  dafs  die 
Schatten  selbst  den  abwehren,  dessen  Leiche  unbestattet  ist; 
überdies  gelten  ihm  80.  81  als  störende  Interpolation.  Endlich 
hat  Kiene  jetzt  die  ganze  Erzählung  von  dieser  Totenerscheinung 
als  der  ursprünglichen  Ilias  fremd  verworfen. 

Die  für  die  Athetese  von  71 — 74  von  Kammer  geltend  ge- 
machten Gründe  sind:  1.  V.  71,  wo  der  Eintritt  in  den  Hades 
erst  von  der  Bestattung  abhängig  gemacht  wird,  steht  in  Wider- 
spruch mit  75  f.,  wo  Patroklos  sagt  er  werde  nie  wieder  aus 
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dem  HadeB  zurückkehren,  woraus  hervorgeht^  dafs  er  bereits  im 
Hades  sö.    2.  Die  Worte  tcal  fio»  Bog  tv^v  %$tQa  76  sehliefsen 
sich  sehleeht  an  die  immittelbar  Yorhergeheuden  Verse  an  und 
ebensowenig  sohliefsen  sich  71  f.  an  69  f.  an,  da  die  Anffordenmg 
zur  Bestattung  ohne  jede  Verbindung ,  ohne  jeden  Übergang  zu 
einem  ganz  anderen  Gedanken  zuti-ete;  3.  Hauptzweck  des  Kom- 
mens scheint  für  die  Psjche,  wie  die  Bede  jetzt  vorliegt,  Aehill 
zur  schleunigsten  Bestattung  anzuhalten;  aber  diese  Motivierung  ist 
dem  Dichter  nicht  wohl  zuzutrauen,  der  selbst  bereits  die  Hand- 
lung so  weit  geführt  hatte,  dafs  eine  Mahnung  ttbecflttssi^f  er- 
scheinen mufste.  —  Allein  diese  Gründe  können  Yor  einer  näheren 
Prüfung  nicht  bestehen.    Der  gefundene  Widerspruch  zwischen 
71  und  76  f.  besteht  in  Wirklichkeit  nicht  in  der  Schärfe,  da> 
der  Schatten  des  Patroklos  nach  71  f.  doch  jedenfalls  schon  am 
Eingang  in  den  Hades  geweilt  hat  und  nur  durch  den  Flufs  Yon 
demselben  getrennt  gewesen  ist,  die  Worte  alaXtifiai  av*  sv^- 
nvkhg  "A'iSog  Sa  74,  die  freilich  scharf  gefafst  mit  71  f.  nicht 
stimmen,  ihn  bereits  durch  die  Behausung  des  Ais  hinirren  lassen, 
endlich       ^Alöao  76  genügend  motiviert  ist  durch  den  Zusatz 
76  i7vy]v  uE  nvQog  XeXctirixE^  welcher  ja  die  Vorbedingung  für  den 
Eintritt  in  den  Hades  selbst  enthält.    Ferner  ist  der  Anschlufs 
von  71  f.  an  69  f.  doch  nicht  so  unvermittelt,  weil  der  70  aus- 
gesprochene Gedanke,  dafs  Achill  dem  Todten  nicht  die  nötige 
Sorge  zuwende,  doch  die  Aufforderung  ihn  schnell  zu  bestatten 
genügend  vorbereitet.    Wenn  femer  die  Aufforderung  7ö  %aC  fwt 
öoQ  xr]v  xuQa  den  unmittelbar  vorhergehenden  Versen  sich  übel 
anzuschliefsen  scheint,  so  ist  dieser  Anschlufs  doch  nach  der  71 
vorhergehenden  Aufforderung  weit  eher  möglich,  als  der  Anschlufs 
an  den  Vorwurf  69  f.,  dem  xat  widerstrebt.    Dieser  Vorwurf  selbst 
aber  würde  nach  Ausscheidung  von  71 — 74  ganz  unverständlich 
sein,  da  von  75  an  eine  ganz  neue  Gedankenreihe  beginnt;  höch- 
stens würde  die  Beseitigung  von  72 — 74,  wie  Nitzsch  und  Düntzer 
wollen,  zulässig  sein.    Ebenso  unannehmbar  ist  der  weitere  Vor- 
schlag  Kammers  93  —  98   auszuscheiden,   welche   Achills  Er- 
widerung auf  die  Ansprache  der  Psyche  enthalten.    Schneidet  man 
diese  Erwiderung  hinweg,  wodurch  zugleich  der  vergebliche  Ver- 
such den  Freund  zu  umarmen  statt  dem  Achill  nun  der  Psyche 
des  Patroklos  zugeteilt  wird,  so  wird  damit  zugleich  die  einzige 
Erfahrung  hinweggeschnitten,  welche  Achill  zu  dem  Ausspruch 
ietüQ  (pQsvsg  ov»  tvt  nu^nuv  104  veranlassen  konnte.    Dafs  seine 
ausgebreiteten  Arme  nichts  greifen,  nur  das  kann  ihm  den  Beweis 
geben,  dafo  diesem  Abbild  des  Patroklos  mit  seiner  seelischen 
Thätigkeit  alles  EtSrperliohe  abgeht,  nicht  dafs  die  Psyche  des 
Patroklos  vergebens  nach  ihm  die  Arne  ausstreckt.  Zugleich  wird 
durch  die  bei  dem  Versuch  die  Psyche  zu  umarmen  nötige  körper- 
liche Anstrengung,  uidem  der  Liegende  sich  ausrichtet,  die  Arme 
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ansbmtet  und  zasammenftthrt,  das  Erwachen  Achilla  auf  das 
passendste  motiviert  Kurz  alles  dies  ist  in  so  engem  Zusammen- 
hange,  dafs  daran  nicht  gerttttelt  werden  darf.  Wie  unnatttrlich 
aber  die  Darstellung  wäre,  wenn  mit  qmpijsiitg  d^Sßao  99  und 

dasselbe  Subjekt  Patroklos  gemeint  wäre,  hat 
Kammer  selbst  gefühlt,  sein  Erklärungsversuch,  dafs  bei  den 
ersteren  Worten  die  Vorstellung  der  vollen  Körperlichkeit  des 
Patroklos  vorschwebe,  mit  den  letzteren  aber  das  Entschwinden 
des  luftigen  Traumbildes  bezeichnet  sei,  wird  nicht  leicht  jemanden 
befriedigen.  Die  übrigen  von  demselben  gegen  die  V.  93 — 98 
erhobenen  Bedenken  erledigen  sich  zum  Teil  durch  die  unserer- 
seits gegebene  Auffassung  der  ganzen  Stelle;  wenn  derselbe  die 
Frage  94 1  als  mehr  als  überflüssig  tadelt,  da  die  Antwort  darauf 
bereits  in  der  Bitte  des  Patroklos  gegeben  sei,  so  findet  diese 
Frage  als  Ausdruck  der  Verwunderung,  auf  die  keine  Antwort  zu 
erwarten  ist,  ihre  befriedigende  Erklärung.  Das  einzige  Befrem- 
dende in  Achills  Erwiderung  ist,  dafs  hier  die  Aufforderung  des 
Patroklos  nal  (iol  öog  xr\v  xuQcc  völlig  unberücksichtigt  bleibt. 

Wenden  wir  uns  hienach  wieder  zu  V.  71  —  74  zurück,  so 
ist  nach  unserer  Ausführung  V.  71  jedenfalls  für  den  Zusammen- 
hang unentbehrlich,  wie  auch  Nitzsch  urteilte.  Letzterer  hat 
nun  seiner^ieits  zu  zeigen  versucht,  dafs  in  diesem  Verse,  wie 
50  f.  und  137  der  Dichter  nur  nach  dem  allgemein  menschlichen 
Gefühlsurteile  spreche,  wonach  ein  Toter  eigentlich  erst  durch 
die  Bestattung  faktisch  für  den  Nachlebenden  in  das  Totem-eich 
gehe,  und  indem  er  so  in  die  Situation  und  das  ihr  eigene  Gefühl 
eingehe,  durchaus  nicht  den  Glaubenssatz  ausspreche,  dafs  ohne 
Bestattung  der  Todte  nicht  zur  Ruhe  gelange,  während  in  den 
V.  72 — 74  allerdings  ein  solcher  enthalten  sei.  Allein  so  ent- 
schieden jene  Auffassung  zutnfft  für  50  f.  und  137,  wo  die  An- 
schauung Achills  ausgesprochen  wird,  so  entschieden  ist  sie  für 
71  zurückzuweisen:  derselbe  Dichter,  welcher  die  Seele  des  Pa- 
troklos V.  100  in  die  Erde  entschwinden  läfst,  kann  dieselbe  nicht 
wohl  so  reden  lassen,  als  ob  sie  sich  noch  auf  der  Oberwelt  be- 
finde, so  lange  der  Leib  mibestattet  sei;  dem  widersprechen  auch 
75  die  Worte:  ich  werde  nicht  mehr  wieder  aus  dem  Hades 
zurückkehren,  wenn  ihr  mich  bestattet  habt.  Enthält  aber  der 
für  den  Zusammenhang  unentbehrliche  V.  71  die  Voraussetzung, 
dafs  die  Psyche  des  Patroklos  noch  nicht  in  den  Hades  ein- 
gegangen und  die  für  den  Eintritt  notwendige  Voraussetzung  die 
Bestattung  ist,  wfthrend  die  übrige  Erz&hlung  ergiebt,  dafs  der 
Dichter  dieselbe  nicht  mehr  auf  der  Oberwelt,  sondern  jeden&Us 
in  unterirdischen  BSumen  weilend  denkt,  so  ist  yon  Seiten  des 
Inhalts  gegen  den  Zusammenhang  von  71  nnd  den  folgenden  72 — 
74  nichts  einzuwenden.  Nur  die  Worte  itkukti^  av  t^(f%mvÜg 
"AXiog  dm  erwecken  Zweifel«  Nach  dem  Wortlaut  Mureh  dais  weit- 


Digitized  by  Google 


48 


W.  Einleitung. 


thorige  Haus  des  Ais  hin'  Schemen  dieselben  allerdings  die  An- 
wesenheit der  Psyche  im  Hades  selbst  yorsaszasetBen.  Da  aber 
diese  lofable  Bezeichnung  auch  l  571  (mit  scoto),  wo  sie  sieh  allein 
noch  findet,  nnr  von  dem  Eingang  oder  dem  Vordergrund  dee 
Hades  Terstanden  m  sein  scheint,  da  dort  Odjsseus  in  den  Hades 
selbst  gamicht  gelangt,  so  ist  es  misslioh  darauf  einen  Wider* 
Spruch  mit  71  zn  begründen.  Andererseits  mag  man  Nitz  ach 
zugeben,  dalii  die  Bitte  mä  (un  iog  triv  x^^qu  sich  sehr  gut  gleich 
an  die  Bitte  71  anschüefse,  aber  die  dazwischen  stehenden  Verse, 
welche  die  Bitte  71  erläuternd  motivieren,  stören  doch  nicht  in 
der  Weise  den  Zusammenhang,  dafs  man  genügenden  Grund  hStte 
ein  Einschiebsel  anzunehmen.  Hienach  sehen  wir  uns  schliefalidi 
nur  vor  die  Frage  gestellt,  ob  mit  Kiene  die  ganze  Erzählung 
▼on  der  Erscheimmg  der  Psyche  auszuscheiden  sei.  Diese  Frage 
wäre  zu  bejahen,  wenn  wir  mit  Kiene  das  28.  Buch  oder  zunächst 
den  ersten  Teil  desselben  ohne  weiteres  als  ursprfingliehen  Be- 
standteil der  Dias  annähmen.  Da  ab^  die  bisherige  üntersuchting 
dieser  Annahme  sich  keineswegs  günstig  erweist,  so  liegt  für  uns 
zu  einer  Athetese  kein  Grund  vor. 

Die  Erzählung  von  der  Bestattung  des  Patrokbs  bietet  nach, 
der  Besonderheit  des  Stoffes  manches  Besondere,  ohne  dafs  wir 
berechtigt  sind  daran  Anstofs  zn  nehmen.  Einzelne  Züge  darin 
zeigen  eine  glückliche  Ei*findung8gabe  und  Geschick  in  der  Dar- 
stellung; daneben  finden  sich  aber  auch  hier  gleiche  Mängel,  wie 
wir  sie  in  den  früheren  Abschnitten  gefunden  haben.  Wir  heben 
zunächst  V.  154—163  heraus.  Achill  hat  eben  sein  dem  Flufs- 
gott  der  Heimat  ursprünglich  geweihtes  Haupthaar  sich  ab- 
geschnitten und  in  Pabroklos  Hände  gelegt  Dieser  neue  Beweis 
der  Pietät  gegen  den  Freund  ruft  von  neuem  die  Wehklage  der 
Anwesenden  hervor.  Im  Anschlnfs  daran  helTst  es:  und  nun 
würden  sie  bis  Sonnenuntergang  gejammert  haben,  hätte  nicht 
schnell  Achill  den  Agamemnon  zu  dem  Befehl  veranlafst,  dafs 
sich  das  Heervolk  in  das  Lager  zerstreuen  und  sich  das  Mahl 
bereiten  solle.  Wir  bemerken  zunächst,  dafs  man  nicht  ohne 
Grund  in  dieser  nicht  endenden  Wehklage  eine  starke  Übertreibung 
gefunden  hat.  Aber  es  treten  hier  noch  andere  ]\rängel  der  Dar- 
stellung hervor.  Die  vorhergehende  Erzählung  weifs  nur  von  der 
Anwesenheit  der  Myrmidonen  beim  Scheiterhaufen,  erst  hier  er- 
fahren wir  durch  Achills  Worte,  dafs  das  gesamte  Heervolk  der 
Achaeer  und  alle  Führer  desselben  zur  Stelle  sind.  Nicht  recht 
klar  ist  auch  das  Verhältnis  der  von  Achill  160  bezeichneten 
olßi  (lahöTa  M^öeog  iari  vixvg  zu  den  TirjSsfiovsg  163.  Sind  beide, 
wie  es  scheint,  identisch  und  die  Mjrmidonen  überhaupt  gemeint, 
so  befremdet,  dafs  nur  sie  als  zurückbleibend  162  dem  Xaog  gegen- 
übergestellt werden,  ohne  dafs  der  Fürsten,  deren  Anwesenheit 
Achill  160  auch  gewünscht  hat,  weiter  gedacht  wird.  Wären 
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aber  unter  den  Ktidsfioveg  nnr  die  dem  Patroklos  zunächst  stehen- 
den Freunde  unter  den  Myrmidonen  und  die  Fürsten  der  anderen 
Stämme  zusammengefafst,  so  würde  hier  die  Aufschichtung  des 
Holzstofses  andern  Personen  zugewiesen,  als  vorher,  denn  139  sind 
in  denselben  Worten  vy^sov  vXrjv,  die  hier  163  mit  dem  Subjekt 
Kj]Ssi.i6vsg  gelesen  werden,  die  Myrmidonen  überhaupt  Subject, 
wenn  auch  nur  ein  Teil  derselben  gemeint  ist.  Übrigens  könnte 
eben  dies  Verhältnis  von  163  zu  139  auf  die  Vermutung  führen, 
dafs  das  zwischen  den  beiden  vr^eov  vXrjv  liegende  Stück  eine  Er- 
weiterung der  ursprünglichen  Erzählung  sei,  wenn  nicht  die  Dar- 
stellung in  diesem  ersten  Teil  des  Gesanges  überhaupt  an  Mängeln 
ähnlicher  Art  litte  und  durch  die  Ausscheidung  die  so  ansprechende 
Erzählung,  wie  Achill  dem  Freunde  sein  Haupthaar  weiht,  mit 
hinweggeschnitten  werden  müfste. 

Im  weiteren  Fortgang  der  Erzählung  ist  abgesehen  von  den 
schon  besprochenen  V.  184  — 191  nur  noch  eine  Stelle  beanstandet, 
die  der  Iris  bei  der  Anrufung  der  Winde  zugeteilte  Rolle  198  — 
212.  Jacob  sieht  in  dieser  Vermittelung  der  Iris  und  noch  mehr 
in  dem  so  schnell  nach  dem  ersten  wiederholten  Gange  der  Götter 
zum  Schmause  der  Äthiopen  eine  spätere  Erweiterung  der  Dich- 
tung, *wenn  überhaupt  schon  Homer  hier  die  Winde  eingeführt 
hatte'.  Bergk  führt  unter  den  Abweichungen  des  Gesanges  von 
der  homerischen  Gewohnheit  oder  doch  von  der  der  Ilias  auf,  dafs 
die  Winde  hier  in  dem  steinernen  Palaste  des  Zephyros  zum 
Schmause  versammelt  sind.  Naber  findet  die  ganze  Erzählung 
seltsam.  Axt  endlich  nahm,  doch  ohne  Angabe  der  Gründe,  für 
200 — 213  einen  späteren  Ursprung  an.  Nun  läfst  sich  diese 
Partie  ohne  Schwierigkeit  ausscheiden,  indem  man  ohne  weiteres 
an  Stelle  von  noxia  ^^iQig  198-- 212  nur  toi  ^  o^iovro  212  mit 
dem  Folgenden  anzuBchlielsen  braucht,  ohne  dafs  etwas  Wesent- 
liebes  TermiCst  wird.  Indes  kann  nach  der  Beschaffenheit  dieses 
AbflehnittoB  llbeihanpt  die  Besonderheit  dieser  Darstellung  keinen 
genügenden  Gmnd  znr  Atheteee  geben. 

Die  257  ff.  eingeleiteten  Leichenspiele  sind  nirgend  Torher 
angekündigt  nnd  treten  ganz  mTermittelt  ein.  Die  Anknüpfung 
an  die  Bestattung  geschieht  mit  den  Worten:  nachdem  sie  aber 
das  Grabmal  aufgeschttttet  hatten,  gingen  sie  znrttck;  aber  Adiil* 
leus  hielt  daselbst  das  Volk  zorttck  nnd  liefe  es  in  weitem  Binge 
sich  lagern  fttr  die  Kampfspiele'.  Diese  Worte  werden  yerschieden 
gedeutet  Dttntzer  yersteht  das  daselbst  in  der  gegebenen 
Obersetsung  vom  Lager,  indem  er  annimmt,  da&  der  Dichter  sieh 
im  Lagerräume  der  Achaeer,  wie  eine  iyoQri,  so  audi  einen  zu 
solchen  Spielen  bestimmten  Platz  denke.  Dagegen  verstehen  die 
meisten  Heransgeber  das  daselbst  vom  B^grAbnisplatze,  daher 
sie  dann  lUov  267  als  Impf,  de  conatn  flössen:  *sie  wollten 
znrtlekgehen'«    Von  diesen  beiden  ErklSrungen  wird  die  erstere 
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an  sich  und  auch  nach  dem  Wortlaut  höchst  unwahrscheinliche  durch 
die  lokalen  Angaben  359.  364  f,  374.  853  widerlegt,  welche  sich 
mit  der  Annahme  eines  Kampfplatzes  innerhalb  des  Lagerraumes 
nicht  vertragen,  namentlich  aber  durch  775  f.,  welche  ausdrücklich 
auf  den  Begräbnisplatz  weisen.  Bei  der  anderen  Erklärung  aber 
macht  kIov  Schwierigkeiten,  weil  dasselbe  sonst  in  aoristischem 
Sinne  steht.  Dazu  kommt  ein  zweites  anffallendes.  Wenn  unter 
dem  Xaog  258  das  gesamte  Heer  der  Achaeer,  und  nicht  blofs 
die  Myrmidcmen  Yerstanden  werden  müssen,  so  hat  der  Dichter 
nicht  in  der  Erinnerung,  da£B  am  Torhergehenden  Tage  Agamem- 
non anf  Aohüls  Aufforderung  die  Masse  des  Heeres  soBdrttcklich 
in  das  Lager  zurückgeschickt  hat  (162)  und  an  dem  folgenden 
Morgen  nur  die  Fürsten  erschienen  sind  (238.  236).  Danach 
konstatieren  wir,  dafs  der  Anschluß  der  Leichenspiele  an  die 
Bestattung  ein  ttheraus  lockerer  ist 

Die  den  einleitenden  Worten  unmittelbar  folgenden  Y.  259— 
261  wurden  yon  Aristophanes  verworfen  und  auch  Yon  Ari- 
etarch  mit  dem  Obelos  bezeichnet;  von  den  Neueren  hat  Dflntzer 
in  der  Ausgabe  diese  Athetese  gebilligt.  Ohne  Zwdfel  wurden 
die  alten  Kritiker  zu  derselben  durch  die  Beobachtung  be- 
stimmt, dafs  einerseits  die  in  diesen  Versen  gegebene  allgemeine 
Aufzühlung  der  Eamp^eise  für  die  folgenden  WettkSmpfe  nicht 
alle  bei  diesen  wirklich  ausgesetzten  enthBlt  —  es  fehlen  die  269. 
761.  270.  656.  741.  798  S.  ausgesetzten  —  andererseits  die 
Plurale  der  aufgeführten  Tiere  Anstois  gaben,  weil  diese  hernach 
nur  in  der  Einzahl  ausgesetzt  und  gewonnen  werden:  265.  '613. 
654.  750.  779.  AUetn  es  konnte  doch  kaum  und  brauchte  jeden- 
&lls  nicht  in  der  Absicht  des  Dichters  zu  liegen  alle  '«"z^lnfn 
hernach  ausgesetzten  Preise  hier  schon  genau  zu  Terzeichnen,  yiel- 
mehr  brauchte  die  Aufzählung  nur  den  Zweck  zu  haben  einen 
hinreichenden  Vorrat  von  Gegenstttnden  zn  bezeichnen,  aus  denen 
Preise  gewählt  werden  konnten,  woraus  sich  eben  auch  die  Flu- 
rale  erklttren.  Fehlen  aher  konnte  eine  derartige  Aufzählung  nicht, 
da  ohne  dieselbe  die  sofort  folgende  Aussetzung  der  Preise  fCUr 
das  Wagenrennen  höchst  befremdlich  und  abrupt  eintreten  würde 
(Grashof.) 

In  der  Schild enmg  der  Kampfspiele  selbst  nimmt  nun  das 
zuerst  vorgeführte  Wagenrennen  den  gröfsten  Baum  ein  (262 — 
652),  wie  ihn  das  Tornehmste  und  angesehenste  aller  Kampfspiele 
mit  Kecht  beanspruchen  konnte.  Diese  breite  Anlage  ermöglicht 
teils  die  Zuschauer  ihre  Spannung  auf  den  Ausgang,  wie  ihr 
Interesse  filr  die  Kämpfer  in  lebhafter  Weise  bethätigen  zu  lassen, 
teils  durch  eine  Reihe  von  ZwiscbenfSllen  die  Handlimg  zu  be- 
leben, und  vor  allem  auf  den  Vorzügen  dieser  Schilderung,  sowie 
der  dabei  bewährten  Kunst  der  Ethopoeie  beruht  die  dem  Dichter 
der  Wettkämpfe  in  so  reichem  Mafse  gespendete  Anerkennung. 
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Indes  sind  innerhalb  dieser  Partie  einzelne  Abschnitte  von 
der  Kritik  nicht  ohne  Grund  beanstandet.  Zuerst  erregt  die  be- 
lehrende Rede  Nestors  an  seinen  Sohn  Antilochos  (306  —  348) 
Anstofs,  teils  wegen  ihres  Inhalts  an  sich,  teils  im  Verhältnis  zu 
der  folgenden  Entwicklung  der  Handlung.  Die  so  weitläufige 
Belehrung  giebt  abgesehen  von  den  Angaben  über  die  Beschaffen- 
heit des  von  Achill  bestimmten  Ziels  im  Wesentlichen  nur  die 
elementaren  Regeln,  die  vor  und  bei  der  Umfahrt  um  das  Ziel 
zu  beobachten  sind.  Diese  müssen  aber  um  so  überflüssiger  er- 
scheinen, als  Nestor  im  Eingange  seiner  Rede  rühmend  hervor- 
gehoben hat,  dafs  Zeus  und  Poseidon  selber  den  Antilochos  in 
allen  Seiten  der  Boseelenkekunst  nnterwiesen  haben,  und  wenn 
Nestor  seme  BeWlmmg  dann  dnreh  den  Hinweis  auf  die  Lang- 
samkeit der  Bosse  motiYiert,  so  bleibt  dies  Moti?  doch  in  der 
folgenden  Ansführung  gans  anfiier  Acht.  Auch  seheint  dies  Motiy 
selbst  wenig  glücklich  erfunden  gerade  im  Znsammenhang  mit 
der  besonderen  Gnnst,  welche  Zens  und  Poseidon  dem  Antilochos 
bewiesen  haben  sollen  (Jacob).  AnffallMid  ist  ferner  die  ans- 
ftthrliche  Beschreibung  des  ZieUi|  Ton  dem  man  mit  Jacob  wohl 
Toransseteeii  darf,  dafs  es  Antilochos  ebensowohl  bekannt  sein 
mo&te,  als  Nestor.  Berttcksichtigt  man  endlich,  daCs  die  Qe- 
dankenentwicklung  namentlich  in  dem  ersten  Teil  der  Bede  einen 
seltsam  gewundenen  Gang  zeigt  und  auch  die  Darstellung  un- 
geschickt und  nicht  immer  klar  ist,  so  begreift  man  das  Urteil 
Nies  es,  welcher  die  Bede  fast  einen  yerunglflckten  Anlauf  zur 
didaktischen  Poesie  nennen  möchte  und  in  derselben  (308 — 850) 
einen  spftteren  Zusatz  sieht.  Für  diese  Annahme  sprechen  in  der 
That,  abgesehen  von  dem  Inhalt  der  Bede  selbst,  bedeutende 
Qrtlnde.  Einmal  die  stelle,  welche  dieselbe  innerhalb  der  Er- 
zählung hat:  es  wird  durch  diese  gedehnte  Bede  die  Au&Shlung 
der  nach  Achills  Auffordenmg  sich  zum  Wagenkampf  rflstenden 
Helden  in  der  störendsten  Weise  unterbrochen.  Sodann  das  Yer- 
hSltnifi  derselben  zu  der  weiteren  Entwicklung  der  Handlung. 
Erst  858  wird  eizfthlt,  dafSs  Achill  das  Ziel  bezeichnet  habe,  und 
zwar  ohne  nähere  Angaben,  wShrend  Nestor  seinem  Sohne  be- 
reits vorher  die  genauesten  Mitteilungen  darüber  gemacht  hat. 
Was  aber  weit  mehr  befremdet,  ist  dafs  Nestors  Rat  ohne  alle 
Wirkung  bleibt:  beim  Umfahren  des  Ziels  wird  mit  keinem  Wort 
angedeutet,  dafs  Antilochos  den  Rat  des  Vaters  befolgt  habe 
(Jacob).  Diese  Anstöfse  sind  nicht  beachtet  von  Sittl,  welcher 
g^gen  Niese  bemerkt,  dafs  dies  didaktische  Stück  gut  mit  dem 
Tone  des  ganzen  Gedichtes  übereinstimme,  da  sich  der  SSnger 
Überall  bestrebe  jede  Person  durch  Rede  und  Handlung  zu  cha- 
rakterisieren, wobei  der  berühmte  Pjlier  nicht  leer  ausgehen  dürfe. 

Eine  weitere  Atbetese  ist  von  E.  Pappenheim  ausgesprochen 
über  die  Streitscene  zwischen  Aias  Oileus  Sohn  und  Idomeneus 
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(449  —  499).  Derselbe  findet  in  der  Art,  wie  hier  Aias  gezeich- 
net ist,  die  deutlichsten  Anzeichen  einer  besonderen  Eingenommen- 
heit des  Sängers  gegen  diesen  Helden.  ^Aias  ist  zwar  nur  ein 
Held  zweiten  Ranges,  erscheint  aber  in  der  übrigen  Ilias  als  ein 
an  Mut,  Kampf ttichtigkeit,  Gemeinsinn,  Disciplin  nicht  nur  tadel- 
loser, sondern  geradezu  hervorragender  Mann.  In  dieser  Episode 
aber  treten  seine  aus  den  früheren  Gesängen  bekannten  guten 
Eigenschaften  zurück  und  dagegen  Fehler  hervor,  die  er  bisher 
nirgends  gezeigt  hat.  Entgegen  seiner  Schweigsamkeit  ergreift 
er  hier  in  gleichgültiger  Sache  das  Wort,  obwohl  die  Frage  gar 
nicht  speziell  an  ihn,  sondern  nur  mit  ihm  an  unzählige  andere 
gerichtet  ist;  der  sonst  80  friedfertige  hricht  hier  den  Streit  yom 
Zaune;  zu  seiner  BeBcheideiih«t|  seiner  Freiheit  Ton  Mtelk^t  pa(st 
nicht  seine  Überhehnng  über  Idomeneus,  zn  dem  TerhUtnis  Wechsel- 
seitiger  Achtung  und  Anerkennung,  in  dem  er  besonders  nach 
N  313  mit  Idomeneus  steht^  nicht  der  rauhe,  ma&Iose  Ton,  in  dem 
er  diesen  tadelt  Zu  dieser  gehSssigen  Zeichnung  sucht  man 
vergebens  nach  einem  poetischen  Motiv;  dieselbe  büdet  auch  nicht 
etwa  den  Übergang  zu  der  Charakteris^k  desselben  in  der  Odyssee, 
sondern  scheint-  noch  spftteren  Ursprungs.  Auf  einen  solchen 
weisen  auch  die  Darstellung  und  Sprache:  die  Episode  gehört  in 
diesen  Beziehungen  zu  den  schwUchsten  Teilen  des  Epos«  Der 
Darstellung  fehlt  es  an  Gleichmütigkeit:  sie  ist  bald  übermftlÜBig 
breit,  bald  auffallend  kurz.  Trotz  mancher  Neuerungen  im  Aus- 
druck yerrSt  der  Dichter  durch  Wiederholungen  desselben  Wortes 
dne  gewisse  Armni  Einige  Male  stofsen  wir  auf  unzeitige  Bhetorik. 
Die  Erfindung  ist  hie  und  da  kleinlich,  nirgends  besonders  schdn 
zu  nennen.  Im  Allgemeinen  steht  der  Kreis  der  Sprache  wie  der 
Ansdianung  der  Odyssee  nüher  als  der  Dias'.  Indem  Pappen- 
heim dieses  Urteil  durch  eine  scharfe  Kritik  im  Einzelnen  zu  er- 
weisen sucht,  kommt  er  zu  dem  Schluß,  dafis  man  in  dieser 
Episode  eine  spätere  Interpolation  zu  sehen  habe,  welche  449 
hinter  ISwnovg  beginne  und  mit  den  Worten  mg  tpteto  499  endige. 
Auch  andere  Kritiker  haben  an«  dieser  Episode  Anstofs  genommen: 
Kayser  bezeichnet  das  Gespräch  zwischen  Aias  und  Idomeneus 
geradezu  als  pöbelhaft;  Bergk  sieht  in  der  Scene  zwar  ein  treues 
Bild  hellenischen  Lebens,  findet  aber,  dafs  das  junkerhafte  Wesen 
inehr  der  unmittelbaren  Gegenwart  des  Dichters,  als  der  ritter- 
lichen Sitte  der  alten  Heldenpoesie  entspreche. 

Vergleicht  man  mit  der  Zeichnung  des  Aias  in  dieser  Episode 
die  spätere  Erz&hlung  über  denselben  744  ff.,  wo  er  durch  einen 
Unfall  seltsamer  Art  dem  Gelächter  der  Achaeer  preisgegeben 
wird,  so  schemt  allerdings  bei  dem  Dichter  der  i&lit  eine  dem 
Aias  ungünstige  Stimmung  vorausgesetzt  werden  zu  müssen.  In 
dieser  Annahme  werden  wir  ebensowohl  dadurch  bestärkt,  dafo 
Achill  492 — 494  sich  über  das  G^bahren  des  Aias  und  Idomeneus 
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tadelnd  ausspricht,  als  durch  die  Vergleichung  der  Art,  wie  weiterhin 
der  zwischen  Menelaos  und  Antilochos  sich  erhebende  Streit  be- 
handelt und  ausgeglichen  wird.  Die  Ausscheidung  der  Seene  aus 
dem  Zusammenhange  aber  unterliegt*  gröfseren  Bedenken,  als 
Pappenheim  annahm.  Der  Dichter  hat  den  Verlauf  des  Wagen- 
rennens nach  der  Umfahrt  um  das  Ziel  in  der  Weise  verfolgt, 
dafs  er  zuerst  das  Ringen  des  Eumelos  und  Diomedes,  dann  das 
des  Menelaos  und  Antilochos  um  den  Vorsprang  geschildert  hat. 
Sehr  geschickt  verlegt  derselbe  nun,  da  es  gilt  den  Ausgang  des 
ganzen  Wettkampfes  zu  schildern,  die  Scene  an  den  Anfangspunkt 
der  Bahn,  wo  die  Zuschauer  voll  Spannung  der  Entwicklung 
harren,  nm  Yor  deren  Augen  einen  nach  dem  anderen  ankommen 
zu  lassen.  Wie  wenig  hfttte  der  Diditer  aber  seinen  Vorteil  ver- 
standen» wenn  er  yon  den  Znscfaaoem  mehts  weiter  zn  sagen  ge- 
wnfiit  hBtte,  als  ^AQyetM  ^  h  &ywvi  «oOijfccvo»  thogSrnno  timovg 
nnd  dann  sofort  Bioniedes  hfttte  ankonunen  lassen^  wShrend  jetzt 
die  Brzfihliuig,  wie  sie  wirUieh  folgt,  die  erregte  Spannung  der 
Znsohaner  geschickt  zrun  Ansdniek  bringt  und  die  lotsten  Worte 
Achills  (495 — 498)  den  Fortgang  der  Erzfthlnng  auf  das  passendste 
Torbereiton. 

Innerhalb  dieser  Scene  sind  einzelne  Interpolationen  mit 
Qnmd  angenommen  von  Nanok  449,  von  Kurts  462'— 464,  von 
Aristarch  nnd  Tielen  Neueren  471  und  479. 

Den  Abschlulk  der  Beschreibung  des  Wagenrennens  macht 
die  EizShlung,  wie  Achill  den  übrig  gebliebenen  fünften  Preis 
als  ein  besonderes  Ehrengeschenk  dem  durch  sein  Alter  von  den 
WettkSmpfen  auegeschlossenen  Nestor  yerleiht  (616 — 662).  Kays  er 
hat  diese  Scene  ebenso,  wie  die  Bede  Nestors  an  Antilochos  und 
dem  Streit  zwischen  Aias  und  Idomeneus  als  einen  ^ttberflttssigen 
Bestandteil  der  fiberaus  weiü&ufigen  Beschreibung  des  Wagen- 
kampfes* getadelt.  Hier  ist  nun  in  die  Erwidenmgsrede  Nestors 
eine  jener  Jugenderinnerungen  eingefOgt,  wie  sie  der  redselige 
Greis  so  sehr  liebt  (629—42).  Nitzsch  ftlhrt  diese  Erzählung 
auf  ein  EinzeUied  über  die  Leichenspiele  des  Amarjnkens  zurück 
welches  ein  pylischer  Aoede  zum  Preise  des  Nestor  gedichtet 
habe,  la  Boche  sieht  darin  ein  Bruchstück  aus  einem  umfassen- 
deren Nestorliede,  auch  G.  Hermann  vermutet  wörtliche  Entlehnung 
aus  einem  solchen.  Dagegen  trägt  die  Erzählung  nach  Gepperts 
Urteil  auf  unverkennbare  Weise  das  Gepräge  der  Nachahmung  an 
sich,  da  man  bier  für  das  Ganze  wie  für  manche  Einzelheiten 
homerische  Stellen  als  Vorbilder  benutzt  finde.  Zur  Begründung 
für  dieses  Urteil  führt  derselbe  einmal  an,  dafs  die  Aufzäblung 
dessen,  was  Nestor  von  sich  rühme,  eine  Tcrgröberte  Nachbildung 
von  206  ff.  sei,  und  hebt  sodann  die  merkwürdige  Stelle  von 
den  Aktorionen  hervor,  in  der  er  besonders  die  Wiederholung  der 
Worte  Ifimdov  ^to%iVi  641  f.  als  ganz  unpassend  tadelt.  Allein 
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das  erstm  Urteil  ist  unbegraifliok,  da  beide  Stellen  nichts  weiter 
gemeinsam  liaben,  als  dafs  dieselben  drei  Eampüurtea  in  derselben 
Beihenfolge  genaimt  werden;  was  aber  die  allerdings  befremdende 
Stelle  Ton  den  Aktorionen  betrifft,  so  bietet  die  erwähnte  Bede- 
form  doeb  den  geringsten  AnstofS;  viel  sohwerere  Bedenken  knUpfen 
sieh  an  die  T.  639.  640^  wie  Lohrs  klar  ausdnandergesetzt  bat 
Mag  man  die  Worte  %kffiu  nqoii^s  ßtxXovtsg  erklSren:  durch  die 
Menge  mich  Uberholend  d.  L,  weil  sie  zwei  gegen  einen  waren 
(vgl.  641  f.),  oder  mit  Aristarch:  durch  die  Volksmenge  die 
Oberhand  behaltend  d.  i  durch  die  Entscheidung  der  Znschaner, 
indem  es  ihnen  streitig  gemacht  sei  zu  zweien  in  den  Wettkampf 
einzutreten,  während  die  llbrigen  nur  einzeln  die  Wagen  lenkten  — 
bei  beiden  Erklärungen  ist  der  Ausdruck  SulÜserBt  befremdend  und 
unklar  und  die  unmittelbare  Zusammenstellung  dieses  Grundes 
mit  dem  in  dem  folgenden  Partizip  (aya^aufutfoi  ntffl  vünig)  unklar 
und  verwirrend,    ünhomerisch  ist  lüiij^  statt  ithfivg  und  wenn 
die  Wendung  fiQod&t  fiälUiv  mit  Aristarch  in  dem  Sinne  die 
Oberhand  behalten  gedeutet  werden  mufs,  so  ist  es  nicht  wohl 
denkbar,  dab  dersdbe  I>iehter,  welcher  dieselbe  572  mit  dem 
Objekt  tmovg  in  eigentlicher  Bedeutung:  die  Pferde  yoranbringen 
gebraucht  hat,  sie  sobald  darauf  in  allgemeiner  Metapher  angewen- 
det haben  sollte.  Auf  Grund  dieser  Bedenken  nahm  Lohrs  in  639. 
640  eine  Interpolation  an,  während  er  die  beiden  folgenden  Verse 
als  'gut  und  für  den  Entschuldigung  suchenden  Nestor  recht 
hübsch'  verteidigte.     Die  von  Lohrs  begründete  Athetese  TOn 
639  f.  ist  angenommen  von  Franke,  Düntzer,   Nauck  und 
W.  Jordan.    Ich  halte  nun  zwar  die  Aristarchische  Erklärung 
yon  TtQoß^e  ßaUaiv  nicht  für  richtig;  es  hindert  doch  nichts  zu 
OQoa^e  ßcdovteg  aus  den  vorhergehenden  Worten  inTcovg  als  Ohject 
zu  denken,  so  dafs  die  Wendung  in  ganz  gleicher  Weise  wie  572 
gebraucht  ist;  aber  auch  so  bleibt  der  sehr  befremdende  und 
zunächst  unklare  Ausdruck  TtXrj&et  und  die  ungeschickte  Zusammen- 
stelluug  der  beiden  Gründe  in  den  unmittelbar  folgenden  Parti- 
zipien und  da  641  f.  sich  auch  natürlicher  an  638,  als  an  640 
anschliefsen,  so  wird  die  Athetese  begründet  sein.    Die  ganze 
Scene  aber  reiht  sich  ungezwungen  dem  Vorhergehenden  an  und 
stellt  in  der  Ehre,  welche  Achill  hier  dem  Alter  erweist,  die 
Liebenswürdigkeit  desselben  entsprechend  der  Art,  wie  derselbe 
hier  überall  dargestellt  wird,  in  ein  schönes  Licht. 

Die  Darstellung  des  Faustkampfes  (653 — 99)  zeigt,  worauf 
Gladstone  aufmerksam  gemacht  hat,  in  zwei  Punkten,  dafs  diese 
Art  des  Wettkampfes  nicht  in  sonderlicher  Achtung  beim  Dichter 
gestanden  haben  mufs.  Einmal  ist  dies  der  einzige  Kampf,  in 
welchem  ein  untergeordneter  Mann  auftritt,  während  die  7  ande- 
ren nur  von  Fürsten  ausgeführt  werden.  Sodann  haben  die  dafür 
ausgesetzten  Preise  im  Vergleich  zu  den  für  den  Eingkampf  und 
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"Wettlauf  bestimmten  einen  viel  geringeren  Wert.  Es  konnte 
daher  befremden  diesen  Kampf  hier  an  erster  Stelle  nach  dem 
angesehensten  aller  Wettkämpfe,  dem  Wagenrennen,  zu  finden, 
wenn  nicht  die  Reihenfolge  Faustkampf,  Ringkampf,  Wettlauf,  wie 
sie  hier  eingehalten  wird,  auch  in  der  Erzählung  Nestors  634  ff. 
und  %  206  sich  fände:  es  hatte  sich  dieselbe  ohne  Zweifel  vor 
der  Einführung  des  Wagenrennens  durch  die  Sitte  zu  einer  stehen- 
den herausgebildet.  Schon  aus  diesem  Grunde  ist  das  von  Gras- 
hof gegen  den  Fanstkampf  erhobene  Bedenken  zurückzuweisen, 
wenn  er  fragt,  ob  Achill  wohl  bei  dieser  Gelegenheit  einen  Leben 
nnd  Gesundheit  des  Besiegten  so  sehr  geftlhrdenden  Kampf  sollte 
haben  ansteUen  lassen.  Dagegen  ist  von  W.  Jordan  nicht  ohne 
Grund  der  Verlauf  dieses  Wettkampfes  sehr  befremdend  gefunden. 
Der  Dichter  zeichnet  den  Sieger  Epeios  als  einen  zwar  grofsen 
und  starken,  aber  in  der  ScdUaoht  wenig  tüchtigen  Mann  und 
IfttM  ihn  als  emen  rohen  GmUah  und  gTQf8miii%6n  Prahlhans 
auftreten.  Naoh  dieser  Anlage  mnfs  man  yermuten,  da&  ihm,  wie 
dem  Iros,  eine  beschämende  Zttchtigung  bevorstehe,  nnd  diese  Yer- 
mutnng  wird  noch  dadurch  bestärkt,  dafo  ein  Lieblingsheld  der 
Bias,  Diomedes  gegen  diesen  Bramarbas  einen  Frennd  yon  berühm- 
ter Abkunft,  den  Sohn  eines  hochgefeierten  Kampf spidsieg^ers,  in 
die  Schranken  führt  Aber  som  Hohn  aller  poetischen  Gerechtig- 
keit und  zu  empörender  Tftnsohung  der  geflissentlich  geweckten 
Erwartung  wird  dem  nichtsnutzigen  Grofsspreoher  der  Sieg  zu 
teiL  W.  Jordan  nimmt  nnn  an  dalis  *dies  mit  Gewandtheit  und 
echt  homerisch  auf  entgegengesetzten  Ausgang  unTerkennbar  an- 
gelegte Stflck  eine  fireche  Umfilschung  des  Schlusses  erlitten  habe.' 
Dieser  ümstempelung  des  ursprflnglich  Besiegten  zum  Sieger  liege 
TieUeicht  die  Voraussetzung  zu  Grunde,  dafs  der  hier  genannte 
Epeios  der  Erbauer  des  hölzernen  Bosses  sei,  dann  wftre  sie  etwa 
zu  Gunsten  der  Stadt  geschehen,  welche  sich  rühmte  jenen  gen 
lUos  gesandt  zu  haben;  doch  könnte  dieselbe  auch  ein  Bhapsode 
besorgt  haben,  der  das  Stück  bei  den  Phokaeem  in  Panopeus  oder 
bei  den  Epelem  Torzutragen  hatte  und  mit  seiner  Fftlschung  ihrem 
Kantlbilistolz  schmdcheln  wollte.  —  Gegenüber  den  hier  ausgeführ- 
ten Bedenken  gegen  den  Ausgang  dieses  Wettkampfes  kann  es 
wenig  bedeuten,  wenn  Gladstone  das  GestSndnis  des  Epeios 
^  ov%  €thq  oxti  (icexrig  imösvofiat  in  dem  Sinne  auffafst,  dafs  der 
Dichter  dadurch  die  Überlegenheit  eines  untergeordneten  Mannes 
Uber  einen  Mann  von  hohem  Range  einigermasfcn  zu  mildem  suche^ 
wobei  noch  in  Betracht  kommt,  dafs  die  zwei  Verse  670  t,  denen 
jenes  Geständnis  angehört,  den  Zusammenhang  der  Rede  einiger- 
mafsen  stören,  sodafs  Franke  geneigt  ist  darin  einen  Zusatz 
fremder  Hand  zu  sehen.  Ob  aber  die  ursprüngliche  Erzählung  in  der 
angedeuteten  Weise  verfälscht  sei,  bleibt  bei  einem  Gesänge,  dessen 
homerischer  Ursprung  jedenfalls  nicht  feststeht,  doch  zweifelhaft. 
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Der  Bmgkampf  (700 — 789)  ist  abgesehen  von  einzelnen 
Versen,  worüber  in  den  Anmerkungen  das  Nähere  angegeben  ist^ 
Ton  der  Kritik  nnbertthrt  geblieben.  Innerhalb  des  Wettlaofe 
(740 — 797)  hat  dann  Pappenheim  an  der  Behandlung  des  Aias 
den  gleichen  Anstois  genommen,  me  an  der  Zeichnung  desselben 
im  Wagenrennen.  Derselbe  findet  hier  ebenfüls  eine  gewisse  Ein- 
genonmienheit  des  Dichters  gdgon  Aias  deutlich  erkennbar:  ohne 
diese  wtlrde  er  sich  begnilgt  ^ben  Aias  einfittch  auf  dem  Boden 
und  nicht  gerade  auf  dem  IMog  straucheln  zu  lassen,  geschweige 
sein  Gesicht  in  so  nahe  Bertthrung  damit  zu  bringen.  Die  Er- 
findung des  Vorgangs,  wie  die  Ausführung  kennzeichnet  ihm 
einen  Cynismus,  wie  er  der  echten  homerischen  ICuse  fremd  seL 
Aach  nimmt  er  Ansto&  an  dem  komischen  Ton  der  Einsode,  denn 
bei  den  übrigen  Eampfspielen  ^herrscht  überall  ein  ruhiger  Emst, 
den  die  Streitigkeiten  und  Überlistongen  der  B[lEmp£enden,  da  sie 
im  Interesse  des  Kampfes  geschehen,  nicht  unterbrechen'.  Nun 
ist  sonst  die  Darstellung  im  Ganzen  ohne  besonderen  Anstofs,  auch 
fehlt  es  nicht  an  trefflichen  Stellen;  aber  gegen  die  Echtheit  der 
Partie  in  der  Form,  wie  sie  uns  vorliegt,  werden  teils  eigentüm- 
liche Hapaxlegomena  und  andere  sprachliche  Anstöfse,  teils  ein- 
zelne Kenntnisse  geltend  gemacht,  welche  der  Lias  sonst  fremd, 
aber  der  Odyssee  geläufig  sind.  Einen  weiteren  Verdachtsgrund 
giebt  die  Ähnlichkeit  der  Darstellung  des  Wettlaufs  mit  der  des 
Wagenrennens  auch  in  unwesentlichen  Momenten ,  jene  scheint 
dieser  nachgebildet.  Danach  sieht  Pappenheim  in  der  Torliegen- 
den  Darstellung  des  d^ofto^  nicht  die  ursprungliche  Dichtung,  sondern 
eine  an  die  Stelle  dieser  getretene  spätere  Darstellung,  wobei  er 
jedoch  die  Möglichkeit  frei  giebt  durch  die  Athetese  yon  773 — 
777,  780 — 784  die  schwersten  Anstöfse  zu  beseitigen. 

Die  dargelegte  Kritik  hat  für  uns  dadurch  Bedeutung,  dafs 
sie  durch  eingehende  Untersuchung  zeigt,  wie  die  Darstellung  in 
Einzelheiten  der  Anschauungen  und  der  Kenntnisse,  wie  des  Aus- 
drucks sich  von  der  Ilias  entfernt  und  teilweise  der  Odyssee  sich 
nähert.  Das  Resultat  dagegen  ist  nicht  annehmbar.  Die  Über- 
einstimmung, welche  die  Darstellung  des  Wettlaufs  mit  der  des 
Wagenrennens  zeigt,  beschränkt  sich  auf  einzelne  Verse,  deren 
Wiederholung  durch  die  Alinlichkeit  der  Verhältnisse  sich  erklärt, 
jedenfalls  die  Annahme  einer  Nachbildung  des  Ganzen  nicht  recht- 
fertigt. Wie  hätte  auch  wohl  ein  Dichter  oder  Rhapsode  darauf 
verfallen  sollen  an  Stelle  der  originalen  Dichtung  eine  andere  der 
Darstellung  des  Wagenrennens  nachgebildete  zu  setzen!  Alles, 
was  wirklich  berechtigten  Anstofs  erregt,  ist  höchstens  geeignet 
die  Annahme  zu  erschüttern,  dafs  die  a&Xa  vom  Dichter  der  Bias 
sind.  Ob  die  Erfindung  und  Ausführung  jener  drastischen  Scene, 
wodurch  Aias  dem  Gelächter  der  Achaeer  preisgegeben  wird,  wirk- 
lich der  homerischen  Muse  so  fremd  sei,  wie  Pappenheim  urteilt, 
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ist  auch  nicht  so  sicher,  wenigstens  hat  Lehrs  in  der  Art,  wie 
dabei  die  Einwirkung  der  Göttin  nnd  die  natttrliehe  Veranlassung 
yon  iias  Fall  nnhe&ngen  neben«naiider  gestellt  werden,  ge- 
rade einen  Erweis  homeriseher  Naiyetftt  erkannt,  ohne  an  dem 
ünrat  irgend  Anstois  zu  nehmen. 

Nach  dem  Wettlauf  folgen  das  Speerstechen  798 — 825,  der 
Wettkampf  mit  der  Wurfscheibe  826 — 849,  das  BogenschieüsMi 
850—888,  der  Speerwurf  884—897.  Von  diesen  ESmpfen  hielt 
Lachmann  nur  noch  den  ersten  fttr  ursprünglich,  wilhrend  er 
die  anderen  verwarf.  Seine  Gründe  waren  einmal,  dafs  von  Achill 
621 — 623  nur  die  ersten  fünf  Wettkftmpfe  (bis  825)  versprochen 
seien,  wie  auch  Nestor  634 — 638  nur  so  viele  als  üblich  angebe, 
sodann,  dafs  das  nach  825  Folgende  in  der  Darstellung  ungemein 
sohlecht  sei.  Von  diesen  Gründen  ist  der  erstere,  auf  welchen 
sich  auch  Bergk  bei  der  Verwerfung  von  798 — 883  stützt,  offen- 
bar nicht  zwingend:  die  von  Achill  genannten  Wettkämpfe  brauchen, 
wie  Friedländer  mit  Recht  einwandte,  nicht  die  Zahl  derer  zu 
erschöpfen,  die  wirklich  noch  folgen  sollen.  Überdies  ist,  wie 
derselbe  und  Düntzer  bemerkt  haben,  die  von  Achill  genannte 
ccKovTiaxvg  von  Laohmann  irrig  auf  den  798—825  dai^gestellten 
Kampf  bezogen,  wo  es  sich  vielmehr  um  ein  Stechen  mit  dem 
Speer  handelt,  während  die  aKovtusxvg  das  Werfen  mit  dem  Speer 
bezeichnet  (bei  Nestor  637  öovqI  S*  vmtQißaXov  OvXrjcc)  und  in 
dem  letzten  der  drei  von  Lach  mann  verworfenen  Wettkämpfen 
ausgeführt  ist.  Um  so  gröfseres  Gewicht  aber  haben  die  der 
Darstellung  entnommenen  Bedenken.  Während  aber  Lach  mann 
infolge  des  dargelegten  L'rtums  den  SjDeerkampf  798  —  825  noch 
für  ursprünglich  hielt  und  alle  übrigen  verwarf,  haben  die  meisten 
neueren  Kritiker  nach  dem  Vorgange  von  Lehrs  diesen,  den 
Wettkampf  mit  der  Wurfscheibe  und  das  Bogenschiel'sen  (798  — 
883)  verworfen  und  nur  das  Speerwerfen  884  —  897  als  ur- 
sprünglich bestehen  lassen,  so  Düntzer,  Naber,  Genz,  Bergk, 
Franke,  Sittl.  Diesem  Urteil  steht  indes  das  anderer  Kritiker 
•vde  Jacob  und  W.  Jordan  gegenüber,  wonach  die  Darstellung 
des  Pfeilschiefsens  850 — 883  soweit  über  der  der  vorhergehenden 
zwei  Wettkämpfe  steht,  dafs  erstere,  wenn  sie  nicht  echt  sei,  doch 
jedenfalls  nicht  von  demselben  Verfasser,  wie  die  letzteren  her- 
rühren könne.  Danach  haben  wir  die  Darstellungen  dieser  drei 
Wettkämpfe  einzeln  nach  den  gegen  dieselben  erhobenen  Bedenken 
zu  prüfen. 

Was  Lehrs  als  allgemeines  Urteil  über  den  Verfasser  dieser 
drei  Wettkämpfe  ausgesprochen  hat,  dafs  derselbe  ohne  alle  An- 
schauung, mit  Phrasen,  mifsan gewendeten  epischen  Phrasen  han- 
tiere, das  trifft  in  Wirklichkeit  vorzugsweise  die  Darstellung  des 
Speerkampfes  798 — 825,  den  Lachmann  nicht  beanstandete.  Die 
nicht   wenigen   entlehnten   Verse,   Halbverse,  Wendungen  sind, 
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worüber  im  Eommetitar  Im  Emzelnen  die  Nachweisimgeii  gegt^hea 
sind,  meist  in  der  unpassendsteii  Weise  yerwe&det,  worauf  es  zum 
Teil  aoeh  bemlit,  da&  in  der  DarsteUung  der  tJntersdiied  zwischen 
dem  Kami»ftpiel  und  einem  ernstliolien  Kampf  verwischt  ist  und 
die  von  Lehrs  gerOgte  Unklarheit  in  der  AufGusung  der  Sitnati«« 
hervortritt.  Sachlidi  giebt  dann  besonders  Anstoft  die  seltsame 
Anordnung  der  Kamp^reise  808  f.,  sowie  das  hinzukommende 
ganz  unmotiTierte  Versprechen  eines  guten  Hahles  810,  nicht 
minder  *die  komifiche  und  undenkbare  Art,  wie  Diomedes  immer 
nach  dem  Halse  sticht  und  Aias  gar  nichts  dagegen  thnt',  endlich 
die  Schlufsverse  824  f.,  welche  nach  dem  eben  vorher  ausgespro- 
chenen Wunsch  der  Achaeer,  dafs  beide  Kämpfer  den  gleichen 
Preis  erhalten  möchten,  ganz  unbegreiflich  sind.  An  einzelnen  der 
hervorgehobenen  Stellen  hatte  bereits  Aristarch  Anstois  genom- 
men und  806.  810.  824  f.  verworfen  und  ihm  sind  zum  die 
neueren  Herausgeber  gefolgt;  Dttntzer  und  Nauck  haben  auch 
in  817  einen  späteren  Zusatz  zu  erkennen  geglaubt.  Allein  in 
einer  Partie,  welche  durchweg  soviel  Unselbstftndigkeit,  Ungeschick 
und  Unverstand  zeigt,  ist  die  Berechtigung  einzelner  Athetesen 
doch  sehr  zweifelhaft;  der  Abstand  des  Ganzen  von  der  Darstellung 
der  vorhergehenden  Wettkämpfe  ist  eben  so  grofs,  dafs  wir  diese 
Partie  nicht  mehr  dem  Verfasser  der  früheren  beilegen  können. 

Auch  der  Wettkampf  mit  der  Wurfscheibe  826 — 849  zeigt 
an  zwei  Stellen,  wie  der  Verfasser  in  der  ungeschicktesten  Weise 
aus  der  Odyssee  entlehntes  verwertet.  An  der  ersten  leitet  der 
aus  fj  321  und  S  757  zusammengestoppelte  Vers  832  die  Ein- 
setzung des  Kampfpreises  so  ungeschickt  ein,  dafs  man  mit  Nauck 
auf  die  Annahme  einer  Lücke  verfallen  könnte;  die  daran  schliefsen- 
den V.  833 — 35  aber  sind  so  verworren  und  unklar,  dafs  man 
Mühe  hat  herauszufinden,  was  gemeint  ist.  Der  andere  aus  0"  192 
gedankenlos  entlehnte  V.  843  wurde  wegen  des  nach  der  Situation 
ganz  unpassenden  navzcDv  von  Aristarch  und  vielen  neueren 
Herausgebern  athetiert,  eine  Athetese,  welche  von  Düntzer, 
Franke  und  Lehrs  mit  Recht  zurückgewiesen  ist,  nicht  nur  weil 
solche  Gedankenlosigkeit  dem  Dichter  dieser  Partie  nach  832  —  35 
und  anderen  Ungeschicklichkeiten  sehr  wohl  zuzutrauen  ist,  sondern 
auch,  weil  mit  Ausscheidung  dieses  Verses  die  einzige  bestimmte 
Andeutung  über  den  Erfolg  der  ersten  drei  Werfenden  ausgeschieden 
würde.  Denn  V.  840,  wo  nach  dem  Wurf  des  Epeios  nur  gesagt 
wird,  dafs  alle  Achaeer  darüber  lachten,  ohne  dafs  man  erfährt 
warum,  ist  in  der  That  *nur  ein  verfehlter  Ansatz  den  Wurf  jedes 
einzelnen  zu  charakterisieren,  was  ihm  auch  bei  den  beiden  folgen- 
den nicht  fliefsen  will*.  (Lehrs).  Zu  diesen  grofsen  Mängeln 
der  Darstellung  kommt  das  sachliche  Bedenken,  dafs  hier  für 
sämtliche  Bewerber  nur  ein  Preis  ausgesetzt  wird,  während  bei 
allen  übrigen  Wettkämpfen  kein  Beteiligter  leer  ausgeht.  Wir 
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können  danach  Uber  dwsen  Wettkampf  nicht  anders  urteilen  als 
über  die  Yorhergehenden. 

Ans  der  DmteUnng  des  Vogelsehiefeens  850 — 83  hebt  Lehrs 
besonders  hervor  *die  absurde  Bestimmnng  Tom  Schieben  in  den 
Vogel  nnd  in  die  Schnur  mit  der  Wunderlichkeit  der  Gradation, 
yon  der  ihm  etwas  ahnte,  wie  er  durch  das  ^09mv  yvg  imvog 
868  verrSt'  nnd  die  bedeutende  Unklarheit  in  870^881,  giebt 
aber  denen,  weldhe  in  dieser  Darstellung  doch  mehr  Flufs  finden, 
als  in  der  bisherigen  Interpolation,  die  Möglichkeit  zu,  dab  diese 
Partie  wieder  von  einem  anderen  Interpolator  hinsugelttgt  seL 
Diese  Ansicht  vertreten,  wie  schon  bemerkt  ist,  Jacob  nnd 
W.  Jordan.  Jener  findet  die  Schilderung  dieses  Wettkampfes  so 
natflrlich,  lebendig  und  wahr,  dafs  sie  unmöglich  von  dem  Dichter 
der  zwei  yorhergehenden  Kttmpfe  herrühren  könne.  Dieser  hebt 
hervor,  dafs  die  Verse  besser,  die  Erzählung  spannend  angelegt 
und  sogar  anschaulich  ausgeführt  sei  und  tadelt  nur  die  Unwahr- 
scheinlichkeit,  dafs  der  unter  den  Flügel  getroffene  und  mitten 
'  durchgeschossene  Vogel  nicht  tot  herunterfällt,  sondern  sich  erst 
noch  auf  den  Mastbaum  setzen  kann.  Wir  tragen  kein  Bedenken 
der  Ansicht  der  Letzteren  beizutreten.  Zunächst  ist  Lehrs  gegen- 
Uber  zu  betonen,  dafä  hier  sich  nichts  von  jener  Art  von  gedanken- 
loser Entlehnung  und  übler  Anwendung  epischer  Phrasen  findet^ 
welche  in  den  beiden  vorhergehenden  Wettkämpfen  so  gro&en  An- 
stofs  gab;  die  zwei  auch  sonst  vorkommenden  Verse,  welche  sich 
hier  finden,  sind  der  Ausdruck  einer  stehenden  Sitte  und  durchaus 
an  ihrer  Stelle.  Jene  von  Lehrs  femer  hervorgehobene  Absurdi- 
tät in  der  Bestimmung  der  Aufgabe  und  der  Abstufung  der  Preise 
ist  doch  nur  eine  Ungeschicklichkeit,  indem  der  Dichter  nicht  nur 
-die  Aufgabe  für  den  ersten  Preis  feststellt,  sondern  auch  bei  der 
Einsetzung  des  zweiten  Preises  nach  dem  wirklichen  Verlauf 
■des  Kampfes  die  Art,  wie  die  Aufgabe  verfehlt  werden  kann,  vor- 
her bestimmt  fixiert.  Endlich  ist  der  Vorwurf  der  Unklarheit  mit 
Unrecht  über  die  ganze  Partie  870 — 881  ausgesprochen.  Wirk- 
lich unklar  sind  nur  870  f.  und  etwa  875  die  Verbindung  von 
i'nb  nuQvyog  mit  ^iaarjv^  an  der  ersten  Stelle  aber  stand  der 
Text  bereits  in  der  alten  Überlieferung  nicht  fest,  so  dafs  eine 
alte  Verderbnis  wahrscheinlich  ist.  Endlich  ist  bei  der  guten 
Beschafi'enheit  der  ganzen  Darstellung  selbst  die  Möglichkeit  nicht 
ausgeschlossen,  dafs  V.  878,  welcher  die  von  Jordan  gerügte 
Uu Wahrscheinlichkeit  verschuldet,  wie  Nauck  annimmt,  ein  späterer 
Zusatz  ist. 

Dafs  Lachmann  auch  die  Schlufspartie  884 — 897  verwarf^ 
ist  oben  bemerkt.  W.  Jordan  bezeichnet  dieselbe  als  Völlig  in- 
sipides  Stümperwerk',  vermutlich  angeflickt,  um  unter  den  Spielen 
das  Speerwerfen  nicht  ganz  fehlen  zu  lassen,  nachdem  desselben 
622  und  G17  Erwähnung  geschehen.    Dies  Urteil  stützt  sich  auf 
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folgende  Bedenken:    zunSehst  die  Geringfilgigkeit  der  Preise, 
wfilirend  doch  die  Speerknnst  fttr  die  Helden  Tor  Ilios  die  wich- 
tigsiie  nnd  meistgeübte  sein  mxSts*  Sodami  ist  *nadi  der  bisherigen 
Anfefthlnngsweise  zn  seUiefsen  der  doch  offenbar  weit  weniger 
werte  Speer  gleichwohl  der  höhere  PreiB**    Wamm  der  Wett- 
kampf selbst  unterbleibt,  wird  mit  keiner  Silbe  angedeutet,  *Eß 
flieht  anflf  als  wolle  Achill  den  Agamemnon  ehren  durch  einen 
Preis,  den  er  nicht  erst  durch  eine  Leistung  su  erwerben  brauch^ 
wie  auTor  den  Nestor.    Statt  dessen  aber  mutet  er  ihm  *der 
bekanntermafsen  der  stttrkste  und  beste  Werfer  sei'  vielmehr  zu 
sich  dennoch  mit  dem  zweiten  Preise,  dem  Kochgeschirr  zu  be- 
gnügen, und  fragt  ihn,  ob  er  damit  einverstanden  sei,  während 
falls  dennoch  eben  das  Becken  trotz  Nennung  an  zweiter  Stelle 
als  Hauptpreis  gemeint  wäre,  nicht  Agamemnon,  sondern  der  durch 
sein  Auftreten  berechtigte  Meriones  um  Erlaubnis  zu  befragen 
wSre'.    Indes  hat  Jordan  selbst  die  Lösung  dieser  anscheinend 
unentwirrbaren  Verwickelung  an  die  Hand   gegeben  durch  die 
Yermutong,  da£s  Achill  für  diesen  Wettkampf  nur  einen  Preis, 
eben  das  Becken  ausgesetzt,  die  884  erwähnte  Lanze  hingegen 
nur  mitgebracht  habe,  um  alle  mit  dieser  einen  ihre  Kunst  be- 
weisen zu  lassen,  wie  snyor  mit  nur  einer  Scheibe  von  mehreren 
geworfen,  mit  einem  und  demselben  Bogen  yon  Meriones  und 
Teukros  geschossen  wird.    Diese  Vermutung  wird  dadurch  zur 
Gewifsheit,  dafs  Achill  892,  wo  er  den  dem  Agamemnon  zu  über- 
weisenden Preis  mit  to5'  asd^lov  bezeichnet,  offenbar  nur  von  einem 
Preise  weifs  und  ebenso  897  das  Becken  ausdrücklich  als  nsQi- 
nakX^g  asd^kov  (vgl.  885  ayd^efioevra)  dem  Speer  gegenüber  bezeich- 
net -wird;   dafs  in  der  allgemeinen  Aufeählung  der  Kampfpreise 
259—61  Waffen  überhaupt  nicht  genannt  sind,  mag  wenigstens 
bemerkt  werden.   Das  Attribut  mQiKaXXeg  aber  widerlegt  unzweifel- 
haft die  Auffassung,  dafs  der  Speer  als  erster  Preis  gemeint  sei, 
so  dafs  Achill  dem  Agamemnon  zumute  sich  trotz  seiner  hervor- 
ragenden Tüchtigkeit  im  Speerwurf  mit  dem  zweiten  Preise  zu 
begnügen,  womit  auch  das  stehende  Gedankenverhältnis  des  voran- 
gestellten yap-satzes  mit  nachfolgender,  durch  akXd  eingeleiteter 
Aufforderung  890 — 892  sich  nicht  verträgt.    Ist  dies  richtig  fest- 
gestellt, so  bleibt  in  Achills  Rede  nur  das  Bedenken,  dais  er  894 
die  Einwilligung  zu  seinem  Vorschlage  nicht  von  Meriones,  sondern 
von  Agamemnon  einholt.   Wenn  indes  nach  dem  890  f.  über  Aga- 
menmons  Kunstfertigkeit  Gesagten  als  unzweifelhaft  angenommen 
wird,   dafs  bei  Ausführung  des  Wettkampfes  ihm  der  (einzige) 
Preis  zufallen  wird,  ebenso  unzweifelhaft,  wie  Achill  selbst  275 
im  Wagem^ennen  für  sich  ohne  weiteres  den  ersten  Preis  bean- 
sprucht, Meriones  aber,  der  gar  keinen  Anspruch  auf  einen  Preis 
haben  würde,  doch  mit  einem  Geschenk  bedacht  wird,  so  läfst 
sich  wenigstens  begreifen,  dafs  Meriones'  Zustimmung  nicht  eben 
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flir  notwendig  erachtet  wird;  Agamemnon  gegenüber  ist  dann  die 
Bitte  um  Zustimmung  nur  eine  höfliche  Form.  Hienach  ist,  sobald 
man  sich  von  der  Richtigkeit  der  Jordanschen  Vermutung  über- 
zeugt hat,  in  der  Rede  Achills  im  Wesentlichen  alles  klar  und  in 
Ordnung  und  am  wenigsten  Grund  zu  der  weiteren  Annahme 
Jordans,  dafs  890—897  von  einem  ungeschickten  Ergänzer  her- 
rühren möchten,  der  in  dem  Irrtum  befangen,  dafs  auch  die  Lanze 
ein  Preis  sei  und  zwar  der  erste,  den  Wirrwarr  am  Schlufs  an- 
gerichtet habe,  während  884 — 889  als  Fragment  einer  verloren 
gegangenen  ausgeführteren  Erzählung  des  Wettwerfens  mit  dem 
Speer  sich  erhalten  habe.  Dafs  der  zum  Schlufs  eilende  Dichter 
den  letzten  Wettkampf  nicht  auafttlurt,  sondern  zu  einer  besonde> 
ren  Auszeichnung  für  Agamemnon  gestaltet,  ist  doch  nicht  nur 
ohne  Anstofs,  sondern  auch  im  Geiste  des  Verfassers  der  echten 
i^Xa,  welcher  augensöheinlieh  bemfllit  ist  Aehül  als  den  liebens- 
wttrdigsten  Wirt  darzastellen:  es  scheint  nur  ein  wttrdiger  ScUnfs, 
wenn  dieN  LiebenswIlrdigMi  znletst  auch  dem  frfiheren  Gegner 
erwiesen  wird. 

Der  Wirkung,  weldie  auch  dieser  Gesang  auf  unbefangene 
Leser  ttbt,  hat  Schiller  in  dem  Ausspruch  Ansdmck  gegeben: 
*Wenn  man  auch  nnr  gelebt  hfttte,  nm  den  dreimidzwanzigsten 
Gesang  der  Dias  zu  lesen,  so  kdnnte  man  sich  ttber  sein  Dasein 
nicht  beschweren'.  Lehrs  nennt  den  Gesang  ein  entsttckendes 
Buch  nnd  das  Werk  eines  ao&erordentlichen  Mdsters.  Diese  und 
Ähnliche  Urteile  beruhen  vorzugsweise  anf  der  Erfindung  nnd 
AnsfiUhnuig  der  WettkSmpfe,  welche  eine  um  so  grossere  Yor- 
fltellnng  von  der  Begabung  des  Dichters  erwecken  müssen,  als  er 
hier  Ton  der  Sage  verlassen,  aus  sich  eine  Beihe  Ton  immer  neuen, 
dramatisch  bewegten  Scenen  sehuf.*)  Insbesondere  aber  ist  es  die 
Kunst  der  Charakteristik,  welche  mit  Becht  bewundernde  Aner- 
kennung gefunden  hat.  Vene  selbigen  Helden,  bemerkt  Lehrs, 
welche  wir  in  Schlacht  und  Gefahr  gesehen,  sehen  wir  nun  beim 
Spiele  mit  demselben  energischen  Ernst,  wir  sehen  sie  beeifext  wie 
die  Kinder,  ja  bis  zu  Thrlinen,  streitend  und  sich  versöhnend,  die 
Alten  wie  die  Jungen,  alle  liebenswürdig  und  der  Enabesgüngling 
Antilochos  zum  Küssen'  und  *die  ethische  Feinheit,  die  im  Herzen 
des  Dichters  war,  und  die  in  seine  Schöpfung  strömte,  ihren 
Ctipfel  erreicht  sie  in  der  Art  und  Weise  wie  Achilles  den  Wirt 
macht,  mit  einer  wahrhaft  ritterlichen  Höflichkeit,  die  sich  auf 
alle  erstreckt,  auf  den  eben  noch  so  verhafsten  Agamemnon,  welcher 
in  einer  gewissen  unnahbaren  Königlichkeit  gehalten  ist,  in  welchem 

*)  Goethe  rühmt  der  furchtbaren  Monotonie  der  sieben  Abenteuer 
des  Isfendiar  bei  Firdusi  gegenüber  den  23.  Gesang  der  llias,  'wo  zur 
Totenfeier  PatroUoB'  die  maimisfaltigäten  Preise  von  den  yeisehieden- 
artigsten  Helden  auf  die  veiachiedenste  Art  gewonnen  weiden':  Lficke, 
Xtoethe  und  Homer,  Nordhausen  1884  p.  44. 
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der  Königlichkeit  ihr  Vorzug  wird,  wie  in  Nestor  dem  Alter  seine 
Ehre^  Dieselbe  Feinheit  wird  auch  in  Bezug  auf  die  Auswahl 
der  kSmpfenden  Helden  und  den  Verlauf  des  Kampfes  gertthmt. 
Beim  roheren  Fanallampfe  tritt  keine  der  bekannten  md  geehrten 
mid  liebgewesdenen  Gestalten  auf,  beim  Bingkampf  Iftfet  der 
Diiditer  in  OdysBens  und  Aias  List  mid  Kraft  sieh  messen  und 
beide  unttberwimden  d«?on  gehen. 

Dem  gegenüber  haben  andere  einseitig  wirkliche  oder  yer- 
meintUohe  Mängel  herrorgehoben  und  in  übertriebener  Weise  be- 
tont So  tadelt  Eayser  die  Breite  in  der  Beschreibiuig  des 
Wagenkampfes,  der  manche  ttberflttssige  Bestandteile  enthalte  und 
findet  das  Benehmen  der  Götter  kleinlich  und  niedrig  boshaft^  wie 
wenn,  nachdem  Apollon  dem  Diomedes  die  Peitscha  ans  der  Hand 
geschlagen,  Athene  diese  ihm  nachträgt,  aber  dem  Torahgeeilten 
Eomelos  das  Joch  zerbricht,  oder  spftterhin  den  Aias  Oiliades  in 
den  Eoth  stOfst.  Niese  tadelt  besonders  die  Darstellung,  welche 
einen  Dichter  Terrate,  dessen  Kraft  erlahmt  so,  der  das  Heroiadie 
durch  Übertreibungen  herrorzabringen  suche,  was  besonders  yon 
Achill  gelte  (272  ff.),  und  dem  Gegenstande  nicht  immer  die 
Mittel  der  Darstellung  anzupassen  Tcrstehe,  und  hebt  die  zahl- 
reichen AnklSnge  und  Entlelmungen  aus  anderen  Talen  der  Dias 
nud  den  zuweilen  beinahe  fehlerhaften  Ausdruck  herror. 

Fassen  wir  nach  den  Ergebnissen  unserer  Untersuchung  jetzt 
das  Verhältnis  der  beiden  Abschnitte  des  23.  Gesanges  zu  einander 
in  das  Auge,  so  steht  zunächst  aufser  Zweifel,  dafs  die  Athla 
abgesehen  von  den  als  Erweiterungen  erkannten  Teilen  an  poeti- 
schem Gehalt,  wie  in  der  Darstellung  den  yorhergehenden  Abschnitt 
bei  weitem  überragen.    Nicht  nur,  dafs  sie  von  den  erheblichen 
Mängeln  und  Schwächen  frei  sind,  weiche  wir  in  dem  ersten  Ab- 
schnitt in  Bezug  auf  die  MotiTierung  und  die  Durchfahrung  der 
aufgenommenen  Motive,  in  Bezug  auf  die  Klarheit  und  Angemessen- 
heit der  Darstellung  fanden:  sie  zeigen  einen  Reichtum  der  £r- 
findung,  eine  Feinheit  der  Charakteristik,  welche  einen  hochbegabten 
Dichter  verraten.    Hienach  müssen  wir  dem  Urteil  von  Bergk, 
Genz,  Christ  und  Fiek  beistimmen,  welche  die  beiden  Abschnitte 
Tcrschiedenen  Dichtem  zuweisen.    Diese  Ansicht  wird  dadurch 
wesentlich  unterstützt,  dafs  in  dem  ersten  Abschnitt  von  W  (sowie 
auch  in  den  früheren  Gesängen)  sieb  nirgend  eine  Hindeutung 
auf  die  folgenden  Leichenspiele  findet und  der  Übergang  vom 
ersten  Abschnitt  zu  diesen  die  deutlichBien  Spuren  zeigt,  dafs  die 
Athla  nur  ganz  äufserlich  jenem  angefügt  sind.    Danach  kann 
auch  darüber  kein  Zweifel  bestehen,  dafs  die  Athla  in  dem  Plan 
der  Ilias  ursprünglich  keine  Stelle  gehabt  haben  und  yon  einem 


Der  Dichter  selbst  schlielst  sich  seinerseits  den  in  den  vorher- 
gehenden Gesängen  gegebenen  VoxansBetzmigen  im  Gaosen  treu  an;. 
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jüngeren  Dichter  herrühren.  Für  den  jüngeren  Ursprung  spricht 
die  Verwendung  des  Phoinix  (360),  femer,  wie  Christ  bemerkt, 
besonders  das  Hervortreten  des  Eumelos  und  Epeioß,  die  in  der 
Ilias  mit  Ausnahme  des  Schiffskatalogs  gamicht  erwähnt  werden. 
Ohrist  setzt  die  Einfügung  der  Athla  vor  Arktinos,  da  dieser 
seiner  Aethiopis  einen  ähnlichen  uyoiv  initdtpLog  anschlofs,  während 
Fick  tau  sprachlichen  Gründen  auf  spätere  Abfassung  schliefsend, 
sie  fttr  nicht  fili«r  sls  680  y.  Chr.  halt,  aber  noch  vor  Ionisierung 
des  Epos  (660  t.  Chr.)  setat*). 

Noch  viel  weniger  TermOgen  whr  in  dem  eratea  Abschnitt 
einen  nrsprttjiglichen  Bestandtäl  der  Dias  zu  erkemuL  Zwar 
finden  sich  in  den  früheren  GcBSngen  (vgl.  oben  p.  40)  mehrfiwh 
deutliche  Hinweisungen  auf  Patroldos'  Bestattung,  welche  der  Dich- 
ter florgfiiltig  benutzt  hat,  aber  gerade  die  Stelle  in  X  (386), 
welche  dieselbe  nmnittelbar  in  Aussicht  stellt,  gehört,  wie  in  der 
Einleitung  zu  X  p«  16  auber  Zweifel  gestellt  ist,  einer  Inter- 
polation an,  HKtte  aber,  wie  Jacob  und  Andere  annehmen,  die 
Bestattung  des  Patroldos  in  der  That  in  dem  Plane  der  Ilias 
ihre  Stelle  gehabt,  so  wflrde  doch  die  Darstellung,  wie  sie  uns 
YorHegt,  bei  den  grofisen  MSngeln,  welche  dieselbe  zogt,  fttr  ho- 
merisäi  nicht  gelten  können  und  man  mflfiite  schon  mit  Jacob 
annehmen,  dafs  you  der  ursprünglichen  homerischen  Darstellung 
nur  geringe  Beste  in  der  jetzigen  noch  erhalten  seien.  Aber  so 
passend,  ja  notwendig  uns  auch  em  Abschluib  der  Dias  mit  der 
Bestattung  des  Patroklos,  wie  weiter  mit  der  Lösung  Helctors, 
erscheinen  mag,  so  ist  doch  gegen  die  Wahrscheinlichkeit  eines 
solchen  Abschlusses  Folgendes  mit  Grund  geltend  gemacht:  ^Da 
die  Handlung,  die  vom  Zorn  des  Achilleus  beherrscht  wird,  durch 
Hektors  Tod  als  abgeschlossen  zu  betrachten  ist,  so  sind  diese 
beiden  letzten  Akte  und  Sl)  keinenfalls  notwendig  für  den 
Terlauf  derselben'  (Niese).  Ferner  bemerkt  Bergk:  ^Die  Ilias 
als  erstes  Epos  in  grofsem  Stile  hatte  nur  mSfsigen  Umfang; 
ganz  von  dramatischem  Leben  erfüllt,  schliefst  sie  mit  der  Kata- 
strophe ab'.  Ja,  wenn  das  Prooemium  der  Ilias  4  f.  als  besonders 
schrecklich  hervorhebt,  dafs  Achills  Zorn  die  Leichen  der  Helden 
Hunden  und  Vögeln  zum  Eaube  schuf,  so  schliefst  Fick  daraus, 
daCs  in  der  ursprünglichen  Dias  die  im  Verlauf  der  Monis 

291  flf.  bezieht  sich  auf  £  319  fi',  und  dafs  er  einen  yollkommenen  Über- 
blick über  die  vorhergehenden  Kämpfe  hat,  zeigt  der  Umstand,  dafs  er 
das  Fehlen  des  Epeios  in  diesen  670  f.  zu  erkUran  sucht  Q^iese).  Da- 

gegen  ignoriert  er  die  Verwundung  des  Agamemnon,  Diomedes  und 
•dysseus  in  A. 

*)  Dagegen  fand  A.  W.  v.  Schlegel  Vorlesungen:  Geschichte  der 
klassischen  Literatur  p.  128  es  wahrscheinlich,  dafs  die  Kampfspiele  viel 
ftiter  seien,  ids  cUe  Gesamtheit  der  übrigen  letsten  Bücher.  Anch  Gens 
urteilt:  die  echten  Leichenspiele  düiflen  früh  nnd  in  gewissem  Giade 
selbständig  gedichtet  sein. 
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gefaUenen  Helden  nicht  beeiattei  wurden,  sondern  Hunden  und 
YOgeln  zum  Raube  fielen  und  aucb  Patroklos  und  Hektor  dasselbe 
Sohioksal  hatten.  War  aber  die  Bestattung  der  ge&llenen  Helden 
von  dem  ursprUngUohen  Plane  der  Ilias  ansgesohlossen,  so  werden 
wir  anzunehmen  haben,  dafs  ein  jüngerer  Dichter,  nm  der  Hins, 
wie  er  meinte,  einen  passenden  Abschlafe  zu  geben,  die  Bestattung 
des  Patroklos  hinzudiditete,  dann  aber  ein  anderer  talentvollem 
die  Leichenspiele  hinzufttgte.  Dafs  der  Erstere  sich  zwar  den  in 
den  yorhergehenden  GesSngen  gegebenen  Voraussetzungen  ange- 
schlossen hat,  dagegen  den  SohluTs  von  X,  die  Schleifung  der 
Leiche  Hektors  und  die  Klagen  um  Hektor,  entweder  nicht  vor 
Augen  oder  doch  nicht  lebhi^  in  der  Erinnemng  gehabt  hat,  ist 
ob^  daxgethan.  Es  wird  daher  der  Dichter  des  ersten  Abschnittes 
von  W  von  dem  der  SchluTspartie  von  X  zu  scheiden  sein,  worauf 
auch  die  ganz  Sufserliche  Anknttpfäng  in  W  fOhri  Die  Er0rterui|g 
der  Frage  aber,  ob,  wie  Bergk  und  Pick  annehmen,  derselbe 
Dichter,  der  den  ersten  Abschnitt  von  ^  dichtete,  auch  Sl  ge- 
dichtet hat,  mttssen  wir  der  Einleitung  zu  Sl  vorbehalten. 


Anmerkongen, 

1.  Über  das  Verhältnis  des  Eingangsverses  zum  Schlufsverse 
des  vorhergehenden  Gesanges  vgl.  die  Einleitung  p  40,  dazu 
Lachmann  Betracht,  p.  83,  Friedländer  die  homer.  Kritik 
p.  60,  Düntzer  homer.  Abhandl.  p.  96,  Nah  er  quaestt.  Horn, 
p.  213,  Niese  Entwickelung  der  homer.  Poesie  p.  68,  Bergk 
griech.  Litteraturgesch.  I  p.  496.  —  2.  Die  Dehnung  der  ersten 
Silbe  von  £7C£^erörtert  eingehendKuhl  Homerische üntersnchnngenlll, 
Jülich  1886.  —  9.  An  Stelle  von  o  yctQ  vemmtet  Nauck  o  ir^, 
—  Über  das  äufserliche  Cärimoniell  des  Weinens  spricht  S  oh  neide - 
win  die  homerische  Naivetät  p.  104  ff.  Derselbe  sieht  hier  in 
der  Angabe  14,  dafs  Thetis  die  Sehnsucht  nach  Klage  erregte, 
ein  Zeichen,  dafs  der  Dichter  hier  selbst  ein  Gefühl  dafür  gehabt 
habe,  dafs  es  doch  mit  einem  solchen  zu  bestimmter  Zeit  auf 
Befehl  sich  wiederholenden  Weinen  und  Klagen  eine  seltsame  Be- 
wandtnis habe.  —  14.  Nauck  vermutet  statt  fisva  öi  Cq>r.  vno  di 
acpi.  —  21 — 23  werden  von  Nauck  als  spurii?  bezeichnet; 
Fick  d.  homer.  Epos  p.  514  hat  sie  der  ionischen  Redaktion 
zugewiesen,  vgl.  dazu  die  Einleitung  p.  43  f..  —  27.  Über  v^rix^ag 
vgl.  den  Anhang  zu  E  772.  —  29.  Über  den  td(pog  vgl.  Brosin 
de  coenis  Homericis,  Berlin  1861  p.  33  f.  und  Nitzsch  erklärende 
Anmerk.  zur  Odyssee,  zu  y  309.  —  30.  oqex^sov  behandelt 
Spitzner  excurs.  XXXIV.  —  Messer  sind  T  292.  T  266.  ^  173 
ehern:  nur  hier  finden  wir  ein  eisernes  Messer,  daher  Naber  qaaestt 
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Horn.  p.  61  an  der  Echtheit  der  Lesart  a^^l  aiö^ga  zweifelt. 
YgL  aber  Uber  das  Yorkommeii  von  eisernen  Werkzeugen  in  d. 
hom.  Gediohten  Helhig  das  hom.  Epos  etc.  p.  234  ff. 

35 — 61«  Zur  Kritik  dieser  Ftotie  vgl.  die  Einleitung  p.  44 — 
40.  Zur  Anffossnng  des  Satzes  d  ytm(&ottv  vgl.  Lange  der  hom. 
Oehranoh  der  Fart  tl  I  p.  407.  —  43.  Für  die  indefinite  Be- 
deutung der  Partikel  te  nach  og  tig  führt  Ton  Christ  in  d. 
Sitzungsber.  d.  kön.  bayr.  Akad.  PhiloB.-philoL  GL  1880  p.  63 
AeschjL  Agam.  160  Zevg,  otfng  not*  iotlv  an.  Die  Beziehung 
des  Fronomens  Zg  ttg  auf  eine  bestimmte  Person  teilt  nun  unsere 
Stelle  mit  £  176  und  f  53,  aber  wührend  das  allgemone  BelatiY- 
pronomen  an  diesen  beiden  Stellen  dorohans  angemessen  ist»  weSi 
die  Torher  bezeichnete  Person  dem  Bedenden  eine  unbekannte  und 
darum  unbestimmte  ist,  befremdet  dasselbe  hier,  zumal  wenn  die 
allgemeine  Bedeutung  noch  durch  das  indefinite  xe  verstärkt  ist, 
in  hohem  Mafse,  weil  man  einen  der  aeschyleischen  Stelle  ent- 
sprechenden Gedanken  bei  Homer  gewifs  nicht  annehmen  darf. 
Diese  Bedenken  führten  Grashof  das  Fuhrwerk  bei  Homer  p.  25 
zu  der  Vermutung,  dafs  oat  iötl  fOr  o<sug  tt  zu  schreiben  sei. 
Allein  dagegen  hat  Otto  Beitrtfge  zur  Lehre  vom  Kelativum  bei 
Homer  I  p.  7  mit  Becht  eingewandt,  dafs  die  Verbindung  des 
Belativum  mit  aQiatog  die  regelmäfsige  Ellipse  von  ianv  zeige.  — 
48.  Die  von  v.  Christ  in  den  Sitzungsberichten  der  kön.  bay. 
Akad.  Philo3.-philol.  Ol.  1880  p.  253  angenonunene  Abhängigkeit 
dieser  Stelle  von  0  502  =  J  65  leuchtet  ein,  indes  dürfte  gegen 
den  Zusatz  ^ zumal  man  ja  auch  garnicht  einmal  dem  Mahle^ 
sondeiTi  nur  dem  Appetit  oder  der  zum  Mahl  bestimmten  Zeit 
gehorchen  kann'  zu  erinnern  sein,  dafs  die  Wendung  öTvyBQf]  daizl 
Ttstd-ea^ai  mit  der  yr^Qa'C  Ivyga  TtELd-ea^ca  'F  645  auf  derselben 
Grundanschauung  beruht:  sich  mit  Widerstreben  fügen  in  einen 
Zwang,  der  in  dem  Naturgesetz  begründet  ist,  und  diese  An- 
schauung von  der  dem  rteld'eö&ai  vvml  zu  Grunde  liegenden  in 
der  That  nicht  allzufern  liegt.  —  50.  Die  besten  Handschriften 
bei  la  Roche  geben  oW  inutKig,  während  man  früher  bis  auf 
Bekker  nach  den  geringeren  wg  InuiyAg  las.  Letztere  Lesart 
hat  auch  jetzt  Düntzer  festgehalten  unter  Vergleich  von  T  147 
und  mit  der  Vermutung,  dafs  V.  51  eingeschoben  sei,  weil  der- 
selbe an  sich  hart  und  neben  den  beiden  folgenden  sehr  störend 
sei.  Auch  Nauck  bezweifelt  die  Ursprünglichkeit  von  51,  liest 
aber  offff'  inuixig.  —  55.  Statt  des  handschriftlich  überlieferten 
icponXlocavxBg  vor  i'xaffroi  vermutete  Bentley  i(pm7tXi<s<savxo  ^  wie 
Eustath.  bietet  {icponXißavxo  D),  unter  Verwerfung  des  folgenden 
Verses  56,  unter  Zustimmung  von  Nauck  und  Fick  p.  514.  An 
Steile  von  exaörof  aber,  welches  auch  nicht  als  Bezeichnung  der 
Teilnehmer  einer  gemeinsamen  Mahlzeit,  einer  Tischgenossenschaft 
sich  rechtfertigen  lasse,  will  Cauer  in  den  Jahrbb.  f.  Philol.  1882 

Hbxtzx,  Anh.  zu  Hom.  Ilias.  VIII.  6 
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p.  243  den  Siognlar  htOtog  herstellen,  Tgl.  58  und  I  SB*  — 
59.  Die  ÜberemstuiiiiHmg  der  Natammgebimg  mit  der  Handlang 
und  der  ümeren  Stimmung  der  handelnden  Personen  erdrtem 
Patze ohke  über  die  homer.  Natnranschaniing,  Stetthi  1849  p.  29» 
Motz  ttber  die  Empfindung  der  Natarechönheit  bei  den  Alten, 
Leipz.  1865  p.  56  f.,  Berndt  die  Empfindung  der  NatursdiOnheit 
bei  den  Griechen.  Herford  1873  p.  16;  über  noUuploüsßoio  d'ttlu^ 
Cfig  ygl.  anch  Goebel  in  Zeitsehr*  t  d.  Gymnasialweeen  IX 
p,  540  f. 

62 — 110.  Über  die  an  dieser  Erzählung  geübte  Kritik  vgl. 
die  Einleitung  p.  45  ff.,  dazu  E.  R.  Lange  in  Seebode's  neue  kritische 
Bibliothek,  Hüdesbeim  1826  p.  1105—1109,  Nitzsch  erklärende 
Anmerkungen  zur  Od.  Bd.  III  p.  198  f.  und  denselben  Sagenpoesie 
p  170,  Kammer  die  Einheit  der  Odyssee  p.  499 — 506,  Kiene 
die  Epen  des  Homer,  Hannover  1881,  p.  109.  —  62.  Auf  die 
Vorstellung  einer  sinnlich  gedachten  Persönlichkeit  des  Schlafgotts 
bezieht  Gitlbauer  Philologische  Streifzüge,  Freiburg  1884  p.  18 
auch  hier  Ijua^TEte,  welches  er,  wie  Ä  346,  von  Umarmung  ver- 
steht. —  Das  Verhältnis  dieser  Stelle  zu  v  56  und  ifj  343  erörtert 
Gern  oll  im  Hermes  XVIII  p.  84  mit  dem   Resultat,  dafs  die 
Odysseestellen  von  der  Iliasstelle  abhängig  seien.  —  65  ff.  Die 
Beziehungen  der  Vorstellungen  von  den  abgeschiedenen  Seelen  zu 
denen  von  den  Träumen  erörtert  S top  1er  zur   Erklärung  des 
Homer  und  Horaz,  Darmstadt  1881  p.  9  f.  —  66.  Statt  der  hand- 
schriftlichen Überlieferung  xaA'  eUvia  schreibt  Fick  p.  233  xaAA' 
iJ-iJ-txTO.  —  70.     Um  die  contrahierte  Form  (lev  zu  entfernen, 
schlägt  Menrad  de  contractionis  et  synizeseos  usu  Horn.,  p.  96 
vor  zu  lesen:  ov  (ihv  ^(oomog  fis  anijössg^  —  71.  Der  Hiatus  in 
om  und  die  Schwierigkeit  der  syntaktischen  Verbindung  des  Tte- 
Qi^aa  mit  dem  vorhergehenden  Imperativ  Rarere  führten  Cobet 
Mise.  crit.  p.  370  zu  der  Vermutung:  ^ccTtxs  (x   oTC(og  SxiöTa 
statt  des  handschriftlichen:  ^utits  jn^  oirt  raxiara.     Diese  Ver- 
mutung hat  Nauck  in  seinen  Text  aufgenommen,  nicht  sowohl, 
wie  er  in  den  M^'langes  Gr6co-Rom.  IV  p.  606  bemerkt,  um  des 
Hiatus  willen,  als  aus  syntaktischen  Gründen.    Weber  Entwick- 
lungsgeschichte der  Absichtssätze,  I  Würzburg  1884  p.  2  meint, 
dafs  hier  und  X  129  om  xaxLGxct^  weil  in  dem  Grenzgebiete  beider 
Sätze  stehend,  zu  beiden  gezogen  werden  kcmne  und  darum  am 
besten  jede  Interpunktion  unterbleibe.  —  Den  in  71 — 74  mehrfach 
vorgeschlagenen  Athetesen  gegenüber  vgl,  das  Urteil  Aristarchs 
bei  Amtonic.  ed.  Friedländer  p.  327  zu  V.  73  und  Aristonici 
iuqI  örifieCoav  *Odv0Celag  ed.  Carnuth  p.  163  zu  oo  1.  —  74.  Da 
ov'  ev^TtvXig  *jiidog  6£  in  Verbindung  mit  aXakrifiai  nur  heifsen 
kann  ^ durch  das  weitthorige  Haus  des  Hades  hin',  die  Seele  des 
Patroklos  aber  nadi  den  vorhergehenden  Versen  sich  noch  nicht 
im  Hanse  des  Hades  selbst  befindet)  so  hat  Azt  coigeotan.  Hon. 
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p.  18  aXakri^i  a(i(p^  statt  des  handschriftlichen  alal7]fiai,  uv  ver- 
mutet; Döderlein  aber  verbindet  av — dc5  mit  ^iayEöxyca  und  setzt 
ocDÜ  avTcog  aXuhiuat  als  Parenthese  zwischen  Gedankenstriche.  — 
75.  olocpvQonai  erkliirte  Aristarch  bei  Ariston.  p.  327  durcli 
iva  6ko(pvQ(Ofiai.  Döderlein  fafst  es  prae^ifnant  in  dem  Sinne  von 
XCcaofiai  6Xoq)VQ6^evog,  wofür  allerdings  oövfjoi.icu  B  289  als  Paral- 
lele angeführt  werden  könnte.  —  76.  vCgo^ch^  nicht  viaaouaL^  ist 
nach  la  Roche  dio  Lesart  der  besten  llanil-cliriften,  vgl.  desselben 
homer.  Textkritik  p.  316  f.  —  77  ff.  Über  die  Abweichungen 
unseres  handschriftlichen  Textes  von  dem  Citat  bei  Aeschines  I, 
149  vgl.  M.  Sengebusch  dissert.  Hom.  prior  p.  107  f.  und  la 
Roche  homer.  Textkritik  p.  39.  —  V.  77  schreibt  nach  Aeschi- 
nes Nanok  ov  yag  ht>  entsprechend  dem  Anfang  des  vorhergehenden 
Sataras  75,  8ta;tt  des  handschriftliehen  filv  ya^.  —  80.  Dieser  und 
der  folgende  Yers  wird  Ton  Dllntzer  in  dw  Au^be  als  störend 
▼erworfen.  —  Über  die  von  Bhianos  und  Aristophanes  ge- 
gebene und  Ton  Nanek,  Dttntzer  nnd  Christ  aufgenommene 
Lesart  fvf^qmkov  statt  der  handsohriftUehen  i^iiywiiov  vgl.  den 
Anhang  zn  A  427  und  daza  jetzt  t.  Wilamowitz-Möllendorff 
homer.  Untersuch,  p.  323,  welcher  bemerkt,  dafs  swf^evimv 
durch  die  Theoren  von  Thasos  (Bot.  Archtol.  XUI  Nr.  4),  deren 
einer  so  heist,  bestStigt  werde.  —  84.  Die  Lesart  der  besten 
Handschriften  ist  nach  la  Boche  Sg  hgatpr^v  nsQ^  Laurent.  8^ 
Eustath.,  Byr,  Falimps.  u.  a.  geben  kgaq>rifiitVf  beide  leiden  an 
der  Schwierigkeit,  dafs  das  Augment  in  t^^mv  bei  Homer  sonst 
nie  verkürzt  wird.  Daher  empfohl  Butt  mann  Qnunm.  II  p.  308 
c&g  tgaqtofäv  jtsQ  und  so  haben  la  Boche  und  Christ  geschrieben. 
Kauck:  mg  d*  ofiov  hQatpo\äv  fUQ  statt  oAA'  ifcov  lig  Itfff9n}v  ntQ* 
—  88.  Über  die  «atffoyaXoi  TgL  E.  F.  Hermann  Lehrbuch  d. 
griech.  Privataltertftmer,  3.  Aiä.  von  H.  Blümner  p.  298.  — 
90.  Über  die  Therapeuten  vgl.  Fanta  der  Staat  in  der  Ilias  und 
Odyssee,  Innsbruck  1882,  p.  65  ff.  —  91.  itoifog  wird  von  H. 
D.  Mttller  der  indogermanische  Sprachbau  I  p.  47  mit  lat  söria 
zusammengeetellt  und  von  W.  sar  abgeleitet,  woraus  auch  sarcire, 
^gnog,  mhd.  sarc  hervorgingen.  —  92.  'ad'stEituL  Zu  el  aoQov 
didumtif  ijv  iv  aklotg  Xagvayta  naXst  {Sl  796),  ngog  xi  xal  a(j,cpiq>0' 
^a;  fiSTSvrjvSKxai  ovv  ix  trjg  öevxsQccg  vsKvlag  (w  74).  to  ya^ 
olnod^ev  indyeö&ai  dvtfonDVMTrov :  Aristonic  ed.  Friedl.  p.  327. 
Diese  Athetese  ist  von  den  neueren  Herausgebern  allgemein 
angenommen,  auch  von  Lehrs  de  Arist.  stud.  Hom.  ^  p.  430, 
Gemoll  im  Hermes  XVIII  p.  84.  —  93  Die  hier  folgende 
Erwiderung  Achills  93 — 98  ist  von  Kammer  die  Einheit  der 
Odyssee  p.  504  f.  als  ein  spftterer  Zusatz  verworfen,  vgl.  die  Ein* 
leitung  p.  46  f.  —  94.  t/jtt  av,  fri^eta  ite(paXa  schreibt  Eick 
das  homer.  Epos  p.  203  vgl.  233  nach  A  201  statt  rlms  fioe, 
^Mi^  xtipalij.    Zu  ^sifi  xe^fldi}  lautet  die  Note  des  Aristo- 
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nikos  p.  327:  nQOOqxovriGtg  viov  TtQog  nQSßßvteQOv,  vgl.  Lehrs  de 
Arist.  stud.  Horn.  187.  —  103  flf.  Zur  Auffassung  der  Stelle 
vgl.  die  Ausfahrmigen  von  Welcker  griech.  GötterL  I  p.  805  ff. 
und  Kammer  die  Einheit  der  Odyssee  p.  516  f.  Indem  letzterer 
ans  X  387  £  in  Yerlnndiuig  mit  anderen  Anzeichen  sehfiefst,  da£s 
der  allgemeine  Glaube  kein  Leben,  auch  kein  Traumleben  nach 
dem  Tode  annahm,  sieht  er  in  der  hier  erz&hlten  Traimi7i8ion 
einen  merkwttrdigen  Fortschritt:  ^Die  Frenndschaft  ist  die  das 
Granen  des  Todes  llberwindende  Macht,  mittelbar  also  das  diese 
Begung  in  ihrem  Adel  nnd  mit  solcher  StKrke  er£ELSsende  Gemüt 
des  Dichters,  der  über  die  gestaltlosen  Vorstellangen  des  Volkes 
mit  ahnender  Seele  siidi  erhebend,  zwischen  Leben  nnd  Tod  die 
Brücke  schlug  nnd  mit  freundlichem  Sinne  z?nschen  den  durch 
den  Tod  getrennten  Lieben  den  Verkehr  anbahnte',  —  *Wie  hätte 
Adull  das  (V  103  ff.  Gesagte)  sagen  kömien,  wenn  es  bereits 
Tolkstttmlicher  Glaube  war,  dafe  die  Abgeschiedenen  in  der  ünter- 
welt  als  ^pv%ai  und  eS9ola  in  der  yollen  körperUoh^  Gestalt  des 
Lebens  aistierten?'  —  103.  Eine  eigentfimliche  Aufifossung  der 
Stelle  giebt  BQderlein,  indem  er  nach  do^ioitftv  Komma  setzt  und 
erklSrt:  Ergo  est  Patroolus  aliquis  yel  aiUquid  etiam  in  orco, 
sed  ita,  nt  mera  anima  ao  speoies  sit.  Zum  folgenden  Verse 
vgl.  aueh  die  abweichende  Anffassnng  yon  W.  Jordan  Homers 
Utas  übersetzt  und  erklärt  p.  678  und  die  Schol.  ed.  Dindorf  II 
p.  251,  rV  p.  309.  —  105.  An  Stelle  des  handschriftlichen  navw^ 
iCrj  vermutet  Nauck:  ivwilri.  —  107.  Statt  der  handschriftlich 
überlieferten  Worte  %at  fioi  sTcaat  inizsXXi  yeimutet  Ho  ff  mann 
quaestt.  Horn.  Up.  99:  TuUts  Ixaar'  iTtitsXXsv,  wogegen  sich  Kays  er 
homer.  Abhandl.  p.  90  ausspricht;  Eick  schreibt:  xal  ra  J^ixa<n 
inhelXs,  —  Begelmäfsig  stehen  ianav  und  itimiv  in  der  Bedeutung 
gleichen  am  Ende  des  Verses;  davon  weicht  unsere  Stelle  ab  Hn  ganz 
neuer  Redewendung':  Ellen  dt  drei  homer.  Abhandlungen  I  p.  22. 

112  f.  weist  Fick  die  homer.  Uias  p.  514  der  ionischen  Be- 
daktion  zu.  —  ll2.  Die  Erklärung  von  inl-oQtoQSt  ist  gegeben 
nach  G.  Curtius  Griech.  Etymol.  *  p.  349,  vgl.  desselben  Erläute- 
rungen zur  Schulgrammatik  ^  p.  132.  —  115.  An  Stelle  des  hand- 
schriftlichen ßeiQccg  x  svnXixtovg  vermutet  Nauck  nach  dem  Vorgange 
G.  Hermanns  zu  hymn.  I,  36  asioag  te  nXBuxag^  vgl.  %  175.  192.  — 
116.  Über  ötlioi  olodaKzvXoi^  wie  den  vorliegenden,  vgl.  den  An- 
hang zu  X  598.  —  118.  'In  einem  Kegelgrabe  zu  Weisin  bat 
man  unter  den  Besten  des  Leichenbrandes  noch  Stückchen  Eichen- 
holz entdeckt'.  —  'Die  Wahl  des  Eichenholzes  ist  bei  beiden 
Völkern  wohl  nicht  ohne  Bedeutung,  da  Tacitus  von  den  Germanen 
berichtet,  dafs  sie  die  Leichen  ihrer  berühmten  Männer  mit  be- 
stimmten Hölzern  (certis  lignis)  verbrennen.  Man  ist  versucht 
einen  religiösen  Ursprung  dieser  Sitte  anzunehmen,  da  die  Eiche 
sowohl  bei  den  Germanen,  wie  bei  den  alten  Griechen  ein  heiliger 
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Baum  war*:  Gerlaeli  im  FluloL  XXX  p.  493  f.  —  120.  An 
Stelle  der  Aristarchischen  Lesart  Sutnkq^aovtig  (Syr.  Paümps. 
ditaiXla^wug)  yermaten  Dflntzer  und  Nanek:  dtmtXi^^awBg,  — 
121.  Zn  der  ErklBrong  Ton  Mew  rnuaimv  vgl.  Bachholz  die 
homerischen  Bealien  I,  2,  p.  183,  auch  Orashof  das  Fuhrwerk 
bei  Homer  p.  12.  Letstorer  nimmt  hier  übrigems  eine  Yerwechs- 
lnng  Yon  '^fdovoi  und  o^^e^  an.  die  von  Homer  nicht  ausgegangen 
sein  kSuie,  der  sonst  nnter  fiidtnm  nur  Maultiere,  yon  Stuten, 
unter  o^^t;  Maulesel,  yon  Eselinnen  geworfen,  yerstehe,  jene 
zum  Fahren,  diese,  wie  die  Esel  selbst,  zum  Lasttragen  bestimm^ 
und  memt  das  ursprflngliche  Miov  o^giqav'  toi  dh  sei  yon  einem 
geändert,  der  dner  mOgHchen  fiüschen  Beziehung  des  toi  auf  die 
begleitenden  Leute  yorbeugen  wollte.  —  122.  .^tatt  des  hand- 
sehriftliidLen  iXdo^mwc  yermatet  Nanok:  i^ofMvo».  —  123  f. 
weist  Fiek  die  homer.  Dias  p.  514  im  Zusammenhange  mit  112  t 
der  ionischeD  Bedaktion  zu.  —  126.  *Der  homerische  Sänger,  wie 
60  scheint,  kennt  nur  ein  Grabmal  für  Achilles  imd  Patroklos, 
wftbrend  die  späteren  Ghriechen  und  die  neueren  Beisenden  von 
den  beiden  Grabhügeln  am  Sigeion  das  grofse,  weithin  sichtbare, 
dem  AcMllens,  das  kleine,  mehr  im  Lande  gelegene,  dem  Patroklos 
zuweisen':  Geizer  eine  Wanderung  nach  Troja,  Basel  1873  p.  10. 
Über  die  von  Schliemann  vorgenommenen  Untersuchungen  dieser 
Grabhügel  vgl.  denselben:  Troja,  Leipz.  1884  p.  271  ff.  — 
132.  Über  die  vereinzelte  auffallende  Konstruktion  avaßaCveiv  iv 
di^pQOtat  ygL  Grashof  das  Fuhrwerk  p.  17.  Derselbe  äuTsert 
auidi  gegen  itagaißatai  Bedenken,  da  nagaßaCvoa  nie  von  dem  zum 
Kampfe  neben  den  Wagenlenker  tretenden  Kämpfer  gesagt  wird.  — 
135.  ^ccxaECvvGdv  wird  als  die  Lesart  Aristarchs  bezeichnet,  vgl. 
aber  A.  Ludwich  Aristarchs  hom.  Textkritik  I  p.  484,  die  meisten 
Handschriften  haben  naxadwovj  eine  Breslau  er:  ncaatlXvov^  was 
Nauck  aufgenommen  hat.  Christ  vermutet  betraf ivvvcocv,  Fick 
schreibt  xcaeJ-ivvvOav.  —  Über  das  Haaropfer  vgl.  Wieseler  im 
Philol.  IX  p.  711  ff.  Nach  demselben  hatte  das  Haar  in  den 
meisten  Fällen  ursprünglich  die  symbolische  Bedeutung,  dafs  es 
das  Haupt  bezeichnete,  vertrat:  *Sein  oder  das  Haar  hingeben  be- 
deutet sein  oder  das  Haupt  als  Opfer  darbringen,  sich  oder  ein 
anderes  Wesen  dem  Tode  weihen'.  —  137.  Über  den  Bedeutungs- 
unterschied  des  Imperfects  und  Aorists  von  ni^inm  vgl.  Delbrück 
die  Grundlagen  der  griech.  Syntax  p.  90:  *der  Aor.  ni^kt^ay  öofiov 
Zdüöog  fftf©  zum  Hades  hinbefördern  t  524.* 

140.  Über  den  Gebrauch  und  die  Bedeutung  des  Formelverses 
ivd"^  «VT*  ßU'  ivorjce  vgl.  Kammer  die  Einheit  der  Od.  p.  156  f. 
—  144.  In  dem  überlieferten  aXXwg  glaubt  Fick  die  homer.  Dias 
p.  390  die  aeolische  Form  für  aXlcog,  das  Adverb  zu  aXiog  ver- 
geblich zu  erkennen,  ebenso  akXog  o  513,  aXXa  ö  348  =  9  139 
auf  tthog  zurückführend.  —  146.  Über  das  Haaropfer  und  die 
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Verehrung  der  Flufsgottheiten  überhaupt  vgl.  L.  Schmidt  die 
Ethik  der  alten  Griechen,  Berlin  1882,  II  p.  85  f.  und  459,  5, 
auch  Stengel  in  Jahrbb.  f.  Philol.  1882  Bd.  125  p.  733  ff.  — 
147.  ivoQxa  bezeichnet  Nauck  als  verdächtig.  —  Die  Frage  der 
Trennung  oder  Zusammenschreibung  von  naQ^  avTod^i  erörtert  Hoff- 
mann  homer.  Untersuchungen.  2.  Die  Tmesis  in  der  Ilias,  dritte 
Abteil,  p.  5  und  entscheidet  sich  für  TcaQccvzo&i.  —  151.  Nauck  ver- 
mutet KOfiriv  %  OTKxöaifii  statt  des  handschriftlichen  xofiriv  ondaaifu. 

157.  Zur  Bedeutung  von  aoai  vgl.  Buttmann  Lexil.  II 
*p.  115.  —  159.  Statt  des  überlieferten  onUad-aL  schreibt  Fick 
OTclrjad^ai,  (aeolisiert  statt  bukeLö^aL).  —  Die  getrennte  Schreibung 
ccfiipi  Tcovriaofied^*  ist  begründet  von  Lehrs  in  d.  Jahrbb.  f.  Philol. 
1860  p.  513  =  de  Arist.  stud.  Horn.  ^p.  895,  vgl.  auch  den  An- 
hang zu  '0"  175.  —  160.  OL  rayot,  die  Lesart  des  Aristarch,  welche 
sich  auch  in  den  besten  Handschriften  findet,  ist  aufgenommen 
von  la  Roche  und  Düntzer,  während  sonst  oT  t'  ayol  gelesen 
wird;  Nauck  vermutet  in  den  Addenda  et  corrigenda  in  der  Aus- 
gabe Bd.  II  p.  XVI:   6e  nQOfioi  statt       oi  x  ayoL 

164.  Ixorroju-rtedov,  bemerkt  Hultzsch  Griech.  u.  röm,  Metro- 
logie '^p.  40,  darf  kaum  auf  novg  zurückgeführt  werden,  sondern 
bedeutet  eine  nach  100,  nämlich  Fufs,  bemessene  Fläche:  s. 
ArchaeoL  Zeitung  XXXVIIl  p.  95.  —  170.  Die  Sitte  den  Seelen 
der  Abgoscbiodencn  Konigopfer  darzubringen  erklärt  Koscher, 
Nektar  und  Ambrosia,  Leipz.  1883,  p.  65  f.  einmal  aus  der  An- 
schauung, dafs  der  Tote  ein  Heros  oder  Halbgott  sei  und  des- 
halb dieselben  Opfergaben,  wie  ein  Gott  empfangen  müsse,  sodann 
aus  der  fast  bei  allen  Naturvölkern  herrschenden  Sitte  den  Toten 
solche  Gegenstände  und  namentlich  Nahrungsmittel  mitzugeben, 
welche  sie  im  Leben  gebrancht  hatten  und  von  denen  man  an- 
nahm, dafs  sie  sie  auch  im  Jenseits  geniefsen  würden.«  Dagegen 
bringt  Heibig  das  hom.  Epos  aus  den  DenkmSlem  erlKutert 

Sitte  damit  in  Beziehung,  dafo  der  Honig  bei  der  wfthrend 
der  Yorhomerisehen  Epoche  üblichen  Beisetzung  (erschlossen  ans 
TciQiiBvuv  einbalsamieren,  2*38  f.  n.  a.)  eine  herrorragende  Be- 
deutung gehabt  habe.  Yergl.  ttber  Totenspenden  auch  Stengel 
im  Philol.  XXXIX  p.  378  ff.  Über  uUnpaq  bemerkt  Y.  Hehn 
Kulturpflanzen  und  Hanstiere  p.  46:  ^Die  grofsen  Krüge  mit  ftliU 
und  &Ui(pctQ  auf  dem  Schaterhaufen  des  Patroklos  werden,  da  hier 
bei  den  Besiattungsgebrftuchen  Alles  altertümlich  ist,  wie  der 
Name  sagt,  Honig  und  Tierfett  enthalten  haben,  zwei  dem  primi- 
tiven  Menschen  hochgeschätzte  Substanzen,  die  er  auch  dem  Todten 
mitgiebt'.  —  173  f.  fehlen  im  Texte  des  Laurentianus  15  (D  bei 
la  Boche.)  —  174.  Über  die  Bedeutung  und  den  Gebraudi  der 
Fartikekerbindung  «al  {dv  vgL  den  Anhang  zu  {  82  und  dam 
jetzt  die  zum  Teil  abweichenden  Ausführungen  yon  Mutzbauer 
der  homer.  Gebrauch  der  Partikel  fiiv  I,  Köln  1884  p.  14  ff.  — 
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182.  Schwer  ist  es  bei  a(ut  Her  noch  der  ErldSnuig  Mommsens 
(EntwickeruDg  einiger  Gesetze  fttr  den  Gebranoli  der  griech.  Prae- 
positioiieii  p.  46)  zu  folgen,  wenn  er  Yonrassetst,  dafs  ftvQ  iMsi 
TgL  X  888  im  Sinne  yon  Sterbenlassen  nicht  sowohl  als  ein 
Untergehen  und  Vergehenlassen  ttberhanpt»  denn  Tielmehr  als  ein 
B^leiten  im  Tode,  als  ein  Mitgehen  des  Dieners  mit  dem  Herren 
(so  mit  Bezug  auf  X  888)  gedacht  seL 

184 — 191  werden  yerworfen  von  Franke  bei  Faesi,  Dttntzer 
hom.  Abhandlungen  p.  829.  In  der  Ausgabe  verwirft  der  letztere 
188—191,  Nauck  bezeichnet  187  als  spurins?  Auch  Fick  die 
homer.  Ilias  p.  514  verwirft  187,  ist  aber  geneigt  auch  185  f. 
auszuscheiden.  YgL  auch  Naber  quaestt.  Hom.  p.  214,  Bergk 
griech.  Litteraturgesch.  I  p.  640,  Christ  Prolegg.  p.  23.  34  und 
die  Einleitung  p.  41  f..  —  186.  Über  die  abweichende  Stellung 
Tjficera  xai  vwttug  vgl.  Oertel  de  chronologia  Hom.  I  p.  31  flf.  — 
Das  hier  yorkommende  §od6ev  rosenduftend  und  fo6o6a%tvXos^ 
sowie  Xsi(ft6eig  ^sind  lauter  vergleichende  Bezeichnungen,  die  sich 
auf  eine  möglicher  Weise  ferne  Sache  beziehen,  wie  denn  auch 
schon  jener  alte  Forscher  bei  Gellius  N.  A.  14,  6,  3,  die  Frage 
aufwarf,  warum  Homer  das  Bosenöl  gekannt,  die  Boso  selbst  aber 
nicht  gekannt  habe.  Die  Blumen  selbst  erscheinen  in  dem  Hymnus 
auf  die  Demeter,  dieser  ehrwürdigen  Urkunde  des  alteleusinischen 
Demeterdienstes  (von  Welcker  griech.  Götterlehre  2  p.  546  in 
Ol.  30  oder  in  die  Mitte  des  7.  Jahrhunderts  gesetzt),  aber  immer 
noch  in  fremdartigem  Phantasie -Scheine':  Hehn  Kulturpflanzen 
und  Haustiere  p.  163  f.  —  189.  Eine  Anspielung  auf  den  Zu- 
sammenhang zwischen  Apollo  und  Helios  findet  in  dieser  Stelle 
Welcker  griech.  Götterl.  I  p.  539. 

196.  Düntzer  und  Nauck  in  den  Ausgaben  halten  den  Vers 
für  nicht  ursprünglich.  —  198 — 212.  Zur  Kritik  dieser  Erzählung 
vgl.  die  Einleitung  p.  49,  dazu  Jacob  die  Entstehung  d.  IL  und 
Od.  p.  346,  Axt  conjectanea  Hom.  p.  18,  Naber  quaestt.  Hom. 
p.  214,  Bergk  griech.  Literaturgesch.  I  p.  642.  —  198.  Die 
Vernachlässigung  des  Digammas  von  'J^tg  in  (oxia  'iQtg  wird 
von  Christ  in  den  Sitzungsber.  d.  bayer.  Akad.  Philos.-philol. 
Cl.  1880  p.  229  auf  die  Nachahmung  des  fehlerlosen  Versaus- 
gangs töxf'a  ^iQig  in  A  195.  210.  O  168  zurückgeführt,  indes  hat 
derselbe,  wie  Fick,  in  der  Aufgabe  nach  Bentley  coxa  Se  'Igig 
geschrieben  und  so  vermutet  auch  Nauck.  —  199.  Die  Schreibung 
fierdyyelog  (nicht  |ii£t'  ayyeXog)  rechtfertigt  M.  Lechner  de  pleo- 
nasmis  Homericis  I,  Onohii  1882  p.  4.  —  207.  Die  Konstruktion 
von  ^Taöalvvöd-at  und  andern  Kompositis  mit  fista  ist  erörtert 
von  Mommseu  Erörterung  einiger  Gesetze  für  den  Gebrauch  der 
griech.  Präpositionen  p.  34.  —  214.  Sehr  beachtenswert,  auch 
nach  dem  Urteil  Capelle  s  im  Philol.  XXXVII  p.  99,  ist  die 
Vermutung  Meier  heims  de  infinitivo  Hom.  I  p.  71,  dafs  die 
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nrBprttngliclie  Lesart  ^fttim  an.  Stelle  der  lumdsehriftliclien  aiffce- 
vm  gewesen  sei,  welche  durch  Apollon.  Soph.  12,  3  (Bekker)  eine 
BestStigong  zu  erhalten  scheint.  Der  Infinitiv  kann  unmöglich 
zur  Angabe  des  Zweckes  dienen  und  hat  auch  sonst  keine  rechte 
Analogie.  —  216.  to  ^'  iia%§  vermutet  Nauck  an  Stelle  des 
handschriftlichen  (liya  6'  HayE.  —  219.  Dafs  mit  Schliemann 
Troja  p.  172  ff.  unter  dinag  a^(pL%v%ilXov  ein  zweihenkliger  Becher 
zu  verstehen  ist,  wird  von  Heibig  das  homerische  Epos  ans  den 
Denkmälern  erläutert^  p,  260  ff.  überzeugend  erwiesen.  —  Über 
die  folgenden  Libationen  ygL  Bernhard!  das  Trankopfer  bei 
Homer,  Leipz.  1885  p.  11.  —  220.  iupvCGo^uvog  statt  des  sonst 
nach  Yen,  A  gelesenen  atpvaöccfievog  ist  nach  la  Boche  in  Über- 
einstüumnng  mit  P  295  und  K  579,  wo  das  Participinm  Präs.  als 
Azistarchs  Lesart  bezeugt  ist,  geschrieben.  —  221.  Über  die  sel- 
tenen (6)  rein  spondeischen  Hexameter  YgL  Lndwich  Axistarchs 
homer.  Textkritik  II  p.  314  f.  324  f. 

226.  Die  handschriftliche  Lesart  ist  ^(log  ecoöcpoQog,  das 
ö'  fehlt  beim  Schol.  ß  zu  0  1  und  ist  von  Christ  beseitigt.  i(og- 
g)6Qog  ist  von  Nauck  als  unerträglich  bezeichnet  und  Rzach  in 
Zeitschr.  f.  oest.  Gymn.  Bd.  28  p.  102  hat  vermutet  7]^og  cpocog- 
(fOQog^  Christ:  eme  ^Eogcpooog,  Fick  die  homer.  Ilias  p.  107: 
£vt^  '^oacpoQog  vgl.  v  93  —  95,  was  auch  Menrad  de  contractionis 
et  synizeseos  usu  Hom.  p.  170  f.  empfiehlt.  —  227.  Aus  den 
Worten  vtibIq  aka  nldvatat  rjcog,  sowie  aus  Sl  13,  schliefst  Bergk 
griech.  Litteraturgesch.  I  p.  451.  640,  dafs  der  Dichter  dieser 
beiden  letzten  Gesänge  nicht  an  der  Westküste  von  Kleinasien  zu 
Hause  gewesen  sei,  sondern  in  Hellas  oder  auch  auf  einer  Insel, 
wie  Kreta,  vielleicht  auch  Jos,  und  wenn  er  in  Kleinasien  ge- 
dichtet, die  Anschauungen  der  Heimat  festgehalten  habe.  Auf 
Grund  derselben  Folgerung  urteilt  Fick  die  homer.  Ilias  p.  108  f., 
dafs  die  Inseln  an  der  Küste  Kleinasiens  hier  allein  in  Frage 
bleiben  und  unter  diesen  schliefslich  nur  Chios  und  Lesbos  (mit 
Tenedos)  und  macht  für  Lesbos  als  Heimat  des  Dichters,  dem  er 
die  Erweiterung  der  (lilvig  zuschreibt,  geltend  einmal  die  genaue 
Lokalkenntnis  der  Troas  und  Mysiens,  welche  der  Dichter  im 
Anfange  von  M  bei  der  Aufzählung  der  Flüsse  des  Nordwestens 
von  Kleinasien  zeigt,  sodann  die  Erwähnung  von  Lesbos  Sl  544, 
wo  sich  die  Umgrenzung  der  Troas  auch  anders  hätte  ausdrücken 
lassen  und  die  Erwähnung  des  alten  Landesheiligen  von  Lesbos 
jedenfalls  nicht  durch  den  Zusammeinhang  irgendwie  gefordert 
sei,  Q.  a.  Dagegen  hat  Düntzer  die  homer.  Fragen  p.  80  £ 
die  Yon  Bergk  gezogene  Folgerung  bestritten  und  V.  227  ab 
einen  späteren  Znsata  beseitigen  wollen,  und  ancli  Peppmflller 
Eommentar  des  24.  Bnobes  d.  Sias  p,  18  sidi  gegen  Bergk 
erUttrt.  —  236.  In  dem  ersten  Hemistich  des  Verses  sieht 
T.  Christ  im  Sitsnngsber.  d.  kOn.  bayr«  Akad.  Phflos.-philoL 
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Cl.  1880  p.  254  eine  ungescliickte  Verwendung  von  B  42,  weil 
Achill  hier  sitzend  die  Herankommenden  erwarte.  —  243.  Über 
die  fpiah^  hier  und  270  vgl.  Vogel  de  suppellectili  in  Homeri 
Biade  et  Odyssea  illnstranda,  Halle  1866  p.  34  f.  und  jetzt 
Heibig  das  homer.  Epos  aus  den  Denkm&leni  erläutert  p.  266  f., 
welcher  «fiupld'sxog  als  zwahenkelig  erklirt  und  in  der  hamerisoheii 
^taXfi  im  Gegensats  m  der  spftteren  Zeit  ein  Bauchiges  GeftÜEi 
sieht,  welches  sich  znr  Aofiiahme  flüssiger  oder  leicht  zerstreu- 
barer Stoffe  eignete  nndi  wie  &nvQ(aTog  beweise,  auch  zum  Kochen 
gebraucht  wurde.  —  244.  Die  Auffiissung  vonlf^i  als  lokalem 
Datiy  ist  begründet  Ton  Capelle  datiTi  localis  quae  sit  vis  «tq[ue 
usus  in  Homeri  carminibus  1864  p.  8  TgL  auch  PhiloL  XXVIII 
p.  532.  Der  Übergang  von  der  persdnlichen  zur  lokalen  Auf- 
fassung scheint  durch  Stellen,  wie  Z  284.  T  822,  E  646.  8  16. 
868  Termittelt  zu  werden.  Andere  Erklärungen  der  Stelle  sind 
verzeichnet  im  Lexicon  Hom.  s.  y.  9tiv9m»  Übrigens  glaubt  Nauck 
eine  schwerere  Verderbnis  annehmen  zu  müssen;  *Aldxi  (Barnes) 
befriedigt  ihn  nicht.  —  247.  Statt  des  ttberlieierten  Tidiffiey«« 
schreibt  Fick  tM^uvoi, 

251.  Die  Verbindung  Ton  htl  mit  ^Ids  unter  Verwerfung 
von  otftfov  im  begründet  Hoffmann  Homerische  Untersuch.  Nr»  2. 
Die  Tmesis  in  der  Ilias.  Erste  Abteilung  p.  14,  TgL  auch  den 
Anhang  zu  B  616.  —  254.  In  den  Worten  iv  id»9i^$  sieht  Nauck 
eine  Verderbnis  des  Textes.  Düntzer  will  unter  »Xiclai  die 
Gmbe  Terstanden  wiesen,  worein  die  Urne  gesetzt  werde,  die  i2  797 
TMTCSTog  heifse.  —  255.  Auf  die  Übereinstimmung  nordischer 
Kegelgräber  mit  der  hier  beschriebenen  Anlage  des  Grabhügels 
des  Patroklos  macht  Gerlach  im  Philo).  XXX  p.  492  aufmerksam. 
Über  den  Ursprung  der  Schreibung  ^ifuiXiu  TgL  Leskien  in 
G.  Curtius  Stud.  II  p.  72. 

257.  Über  den  Anschlufs  der  Leichenspiele  an  den  vorher- 
gehenden Abschnitt  vgl.  die  Einleitung  p.  49  f.,  dazu  Fick  die  ho- 
merische Ilias  p.  106,  auch  Grasbof  das  Fuhrwerk  bei  Homer 
und  Hesiod  p.  11.  —  259 — 261.  Diese  drei  Verse  wurden  von 
Aristarch  und  Aristophanes  verworfen,  unter  Zustinmiung  von 
Düntzer  in  der  Ausgabe.  Über  die  Gründe  der  Verwerfung  vgl. 
die  Einleitung  p.  50,  dazu  Jacob  die  Entstehung  d.  Ilias  u.  Od. 
p.  348  und  Grashof  das  Fuhrwerk  p.  11. 

262.  Neben  der  handschriftlichen  Lesart  tnntvCiv  wird  in  Schol. 
V.  die  Lesart  innoKSiv  angeführt,  welche  Düntzer  als  die  ur- 
sprüngliche betrachtet  und  in  den  Text  aufgenommen  hat,  indem 
er  annimmt,  dafs  die  Lesart  inrcEvaiv  durch  273  veranlafst  und 
so  in  die  Handschriften  eingedrungen  sei.  Auch  Christ  hat 
Tnnotaiv  aufgenommen.  —  263.  Zur  Beseitigung  des  anstöfsigen 
Hiatus  im  zweiten  Fufse  in  den  Worten  ywuLHcc  ayea&aL  schlug 
Cobet  miscell.  cht.  p.  365  vor  zu  schreiben  yvvaiK  ccyayia^ui 
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und  diese  Emendation  haben  Nauck  und  F ick  in  den  Text  auf- 
genommen. —  264.  ovmowxa  statt  des  überlieferten  mmvia  Ter- 
mutete  Heyne,  vgl.  G.  Cartius  Erläuterungen  zur  griei^  Gramm. ' 
p.  70,  Meyer  in  G.  Ourtius  Stad.  Y  p.  81,  und  Nauck,  Fick 
und  Christ  haben  diese  Verbessenuig  In  den  Text  gesetzt.  — 
266.  Als  ursprüngliche  Lesart  fttr  ifjä^  nimmt  Bekker  homer. 
Blfttt.  II  p.  18  hier  und  65S  an  hhit^  and  so  hat  Christ  ge- 
schrieben.   Jetzt  Termutet  Carl  Kauck  in  Jahrbb.  £  FhiloL 
1883  p.  526  hier  und  656  l$^cor  ^p^rifv  an  Stelle  der  hand- 
schriftlichen Lesart  klM  a^^i^'r^^v.  —  268.  Das  iiiiQov  war  nach 
Hultsoh  Griech.  u.  r0m.  Metrologie  'p.  499  sicherlich  dem  pboe- 
nikischen  Saton  nachgebildet  und  betrug  denmach,  sei  es  genau  oder 
nur  annähernd,  12,12  Liter.  —  An  Stelle  des  überlieferten  ins%av66w 
Ycrmutet  Nauck  «c^ij^oTa,  Fick  schreibt  im&iMinwu  —  269.  Über 
den  Wert  des  Talentes  zum  Teil  nach  Ma&gabe  dieser  Stelle  sprechen 
Naber  quaestt  Horn.  p.  62  £,  Biedenauer  Handwerk  und  Hand- 
werker in  den  homer.  Zeiten  p.  14  f.,  besonders  aber  vgl.  Hultsch 
Griech.  und  rQm.  Metrologie '  p.  128.  Nach  letsterem  ergeben  die 
neueren  Forschungen  als  wahrscheinlich,  dafii  das  homerische  Talent 
ledigHch  dasjenige  babyloniseh-phoenikische  Gewicht  bedeutet,  welches 
semitisch  sheqel  heifst,  und  zwar  wahrscheinlich  den  schweren 
sheqel,  das  Doppelte  des  spSteren  Dareikos.  ^Das  hom.  Talent  wog 
also  16,8  Gr.;  es  war  ausgebracht  in  der  üblichen  Ittnglichrunden 
Barrenfoxm,  das  Vorbild  des  alten  Goldstaters.'  —  270.  Andere 
Erklfirungen  der  aftcpi&tfog  (pidXij  geben  Aristarch  bei  Aristonic. 
ed.  Friedl.  p.  330;  Meyer  in  G.  Curtius  Stud.  VI  p.  251:  Schale 
mit  doppeltem  Untersatz  vgl.  axftO'^rrov,  Goebel  Lexilogus  I 
p.  330:  Doppelkohlenbecken,  das  auf  beiden  Seiten  zu  Käu  eher- 
opfern  Terwendet  werden  konnte,  Am  eis  zu  o>  74:  eine  von  beiden 
Seiten  verscbliefsbare  ^lalij:  Tgl.  aber  oben  unter  V.  243  Helbig's 
Ansicht,  welche  die  allein  richtige  zu  sein  scheint.  —  277.  Die 
ansprechende  Vermutung  Döderleins  (öffentliche  Beden,  Franko 
1860  p.  361  f.),  dafs  avtog  statt  des  überlieferten  awovs  zu  lesen 
sei,  giebt  auch  Nauck.  —  Über  die  Beziehungen  Poseidons 
zum  Eofs  vgl.  Welcker  griech.  Götterl.  I  p.  633.  —  280.  Neben 
dem  gewöhnlich  gelesenen  nXiog  bieten  D,  der  syr.  Palimpsest  u. 
a.  Handschriften  a^ivog^  was  Nauck   und  Fick  aufgenommen 
haben.  —  285.  Über  die  ungewöhnliche  Stellung  des  Genet.  parti* 
tivus  unmittelbar  nach  og  zig  vgl.  den  Anhang  zu  f  448. 

287.  lyEQ^iv  ist  die  Lesart  Aristarch s,  während  die 
besten  Handschriften  aysQ&Ev  bieten.  —  299.  Um  die  Undeut- 
lichkeit  zu  beseitigen,  welche  das  doppelte  o  ye  in  unmittelbarer 
Folge  vbu  verschiedenen  Personen  verschuldet,  schlägt  Nauck 
in  den  Mclauges  Greco-Hom.  IV  p.  619  vor  statt  vahv 
o/  zu  schreiben  vcdovxi.  —  304.  An  Stelle  des  überlieferten 
aK\>no$tg  vermutet  Nauck  Xiv%6nodsg,  —  305.  Die  Verbindung 
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TOn  eis  aya9ti  mit  (iv^stt  empfiehlt  auch  Nicanor  ed.  Friedl. 
p.  270  f. 

306—350.  Die  an  dieser  Bede  geübte  Kritik  ist  erörtert  in 
der  Einleitimg  p.  51«  dazu  ygL  Jacob  Entstehiing  d.  H.  tu  Od. 
p  347,  Kays  er  homer.  Abhandl  p.  21,  Niese  j^twickelung  d. 
hamer,  Poesie  p.  54.  59.  —  307.  id/9at^  war  die  Lesart  Zeno- 
dots,  wahrend  Aristarch  ld^«|ev  gelesen  haben  soll,  vgl. 
A.  Lndwich  Aristarehs  hom.  Textkritik  I  p.  486.  Dagegen  hat 
aber  Börner  zu  Aristarch  und  den  Aristonionssoholien  der  Odyssee 
(Sepfuratabdnxck  ans  d.  Bl&ttem  f.  d.  bajer.  Gymnasislschnlwesen 
ZXI)  p.  42  t  begründete  Zweifel  erhoben  nnd  wahrscheinlich  ge- 
macht, dafs  Aristarch  nnr  idlitiav  gelesen  haben  könne.  —  Über 
die  Znsammenstellnng  des  Poseidon  mit  Zeus  vgl.  Nftgelsbach 
homer.  Theol.'  p.  113,^  110.  —  308.  An  Stelle  des  Uberlieferten 
XKfsm  vermutet  Kauck  xff^i  dafs  xiftti  statt  nnr  irrttlmlich  in 
den  homerischen  Text  gekonmien  sei,  macht  Ahrens  Beitrage  sur 
griech.  u.  lat.  Etymologie  I  p.  57  ff.  wahrscheinlich.    Fick  hat 

geschrieben.  —  309.  Wegen  des  digammaüschen  Anlautes 
▼on  iloöifuv  emendierte  Bentlej  und  nach  ihm  Gebet  MiscelL 
crit.  p.  276  tifffut  statt  fl^fiod'*  und  so  haben  Ohrist,  Fick  und 
Kauck  geschrieben.  —  310.  An  Stelle  der  handschriftlichen  Les- 
art t  (zum  Teil  k\  der  Syr.  Palimps.  /)  ofm  stellt  Ahrens 
Beiträge  zur  griech.  und  lat.  Etymol.  I  p.  132  her:  rca  ota,  wegen 
des  Hiatus  verweisend  auf  17  25  tm  ov  uva  oUa.  Auch  Nauck 
vermutet:  tc5  o/cd,  und  SO  hat  Fick  geschrieben;  Christ: 
kolyt  icta&uL  6l(0]  Menrad  de  contractionis  et  syuizeseos  usu 
Hom.  p.  168:  to  y  otm  (to  » quamobrem.)  —  311.  Statt  des 
überlieferten  oiiös  ftiv  vermutet  Nauck  ouSi  9tfn\  —  319.  Die 
bandschriftliche  Lesart  ist  aXk'  og^  nur  der  syrische  Paiimpsest 
bietet  aXXog,  welches  auch  als  Lesart  des  Antigenes  angegeben 
wird.  Letztere  ist  von  Bentley,  Heyne,  Bothe  und  neuerdings 
▼on  Dttntzer,  Nauck  und  Fick  aufgenommen;  Spitzner  schreibt 
aXX^  ogy  aber  nach  einer  von  Eustath.  angegebenen  Lesart  ni- 
Ttotd^E.  Statt  des  letzteren  Yermutet  Christ  mnol^r}^  ^nisi  og 
jtsnot^mg  similiter  atque  oT  x  ayol  ^  160  dictum  putare 
mavis'.  Eine  weitere  Differenz  der  Auffassung  der  Stelle  liegt 
vor,  indem  einige,  wie  Döderlein  und  Lahmeyer  de  apodotico 
qui  dicitur  particulae  6s  in  carminibus  Hom.  usu  p.  27  vgl.  10, 
das  og  319  in  demonstrativem  Sinne  fassen.  Endlich  hat  Krause 
ira  Rhein.  Mus.  Bd.  28  p.  490  in  V.  321  statt  ÜTiTtoL  öe  zu  schreiben 
ijtnot  Tov  empfohlen.  —  320.  Statt  des  handschriftlichen  inl 
TtoXXov  vermutet  Cobet  Miscell.  crit.  p.  276  nach  Bentley's 
Vorgange  ini  nokkä  {feXioGexai)^  van  Herwerden  quaestiunculae 
ep.  et.  eleg.  p,  36  iTti  rcovlv.  Beide  Vermutungen  giebt  auch 
Kauck,  Fick  hat  inl  nokla  geschrieben.  —  326.  Als  unpassen- 
der Zusatz  nach  A  126  wird  der  Vers  von  DUntzer  in  der  Aus- 
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gäbe  verworfen.  —  328  f.  Die  richtige  Interpunktion,  Kolon  nach 
nevK7}g^  Punkt  (besser  Kolon)  nach  ofißga^  ist  begründet  Yon  Otto 
Beiträge  zur  Lehre  vom  Belatiyum  bei  Homer.  II,  Wiesbaden  1864 
p.  6  f.  —  330.  Zur  Erklärung  vgl.  Butt  mann  Lezilogus  II  'p. 
193  f.,  auch  Nieanor  ed.  Friedl.  p.  271,  Grashof  das  Fakr- 
werk  p.  83.  —  331.  ij  reo,  wie  Fiek  statt  des  ttberlieferten  f 
UV  gesehrieben  bat,  empfiehlt  auch  Menrad  de  oontractioiua  eto. 
p.  III.  —  336.  An  Stelle  des  ttberlieferten  roiw  vermutet  nach 
Heyne' 8  Vorgange  Nauck  volbv.  —  337.  Hinsichtlich  des  Zügel- 
werks  vgL  die  AusfOhrong  von  Qrashof  das  Fuhrwerk  p.  40, 
und  fax  die  ErUXrang  yon  839  f.  denselben  p.  32.  —  342  1  An 
Stelle  der  ttberlieferten  Worte  xctQn«  6h  toSg  SViotöiv  Tennutet 
Nauck  alloiöiv  filv  xaQfJuie  und  statt  iltyxelrj  dann  iUy%s£fiVy  indem 
er  343  fOr  nicht  ursprünglich  hSli  —  346.  Über  das  BoÜi  I^cAdv 
TgL  Preller  griech.  Mythol.  *I  p.  484  £,  II  p.  188.  362,  auch 
Nitzsch  Sagmpoeaie  p.  115,  FnrtwSngler  die  Idee  des  Todes 
in  den  Mythen  und  Denkmftlem  der  Griechen  p.  62  f.  —  348.  Dftntser 
und  Nauck  in  den  Ausgaben  besweifehi  die  ürsprfinglichkeit  des 
Verses. 

358.  Die  Erklärung  tou  (tuaem^  ist  begrttndet  TOn  D5der- 
lein  homerisches  Glossar  §  2050.  —  359 — 61  werden  Ton 
Dttntser  in  der  Ausgabe  als  ein  spiterer  Zusatz  bezeichnet.  — 
361.  Über  die  Schreibung  fisfivicoro  Tgl.  la  Boche  homer.  Unter- 
such, p.  201.  Fick  schreibt  fii(Avairo  und  schlttgt  p.  529  daneben 
^vdotto  vor.  Femer  ist  die  handschriftliche  Lesart  Sqq^agv^  wäh- 
rend Aristarch  ÖQOfiovg  las;  letztere  Lesaxt  hat  la  Boche  auf- 
genommen und  im  Anbange  der  Schulausgabe  zu  rechtfertigen 
gesucht,  vgl.  auch  desselben  homerische  Studien  §  84,  11.  Auch 
Christ  schreibt  ÖQOfiovg. 

367.  Vereinzelt  findet  sich  hier  und  ß  148  (letä  ftvoi^g  avi- 
(toto  statt  des  sonst  üblichen  afia  nv.  av.i  vgl.  Mommsen  Ent- 
wickelung  einiger  Gesetze  für  den  Gebrauch  der  griech.  Präpo- 
sitionen p.  32  und  47.  Auch  hier  vermutet  Nauck  afut.  — 
370.  Da  nicht  anzunehmen,  dafs  370  und  371  beide  ursprünglich 
mit  Formen  yon  ?Kaarog  geschlossen  haben,  so  vermutet  Fick  die 
homer.  Dias  p.  529  nnt  Nauck  oder  ^A%tUotv  oder  iiyuvnq 

statt  hiaöxov. 

379.  Über  inißriaofiivoiai  vgl.  Classen  Beobachtungen  p.  80. 
Übrigens  ist  die  Stelle  beweisend  für  den  niedrigen  Bau  der 
Streitwagen,  worüber  Grashof  das  Fuhrwerk  p.  18  bemerkt: 
*Wenn  wir  uns  da  nun  noch  die  Pferde  selbst  durch  den  gestreck- 
ten Lauf  mehr  niedergedrückt,  und  die  Köpfe  durch  das  Vor- 
strecken ebenfalls  tiefer  als  gewöhnlich  gehalten  denken  müssen, 
so  mufs  der  vor  ihnen  auf  dem  6iq)Qog  stehende  Eumelos  keinen 
hohen  Stand  gehabt  haben,  obgleich  wir  uns  auch  ihn  etwas 
niedergebückt  vorstellen  dürfen.'  —  38ö.  %aoiUvoto  erklärt  Ari- 
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starcli  bei  Aristonic.  ed.  Friedl.  p.  332  durch  avyKSxvfiivov.  — 
392.  Als  ursprüngliche  Lesart  empfiehlt  Hoffmann  quaestt.  Horn, 
n  ^.  93:  tmtiiov  foi  la^£  statt  des  handschriftliclieu  ltitielqv  6i 
ot  ijjf,  vgl.  auch  Wackernagel  in  Bezzenbergers  Beiträgen  IV 
p.  288  und  305.  So  bat  jetzt  Christ  geschrieben;  Fick:  inniov 
fol  /o|e,  vgl.  aber  p.  530;  Bekker  schrieb  ikneiov  foi  vi^b. 
Dagegen  nimmt  Kays  er  hom.  Abhandl.  p.  90  an  dem  Asyndeton 
Anstofs  und  ans  diesem  Grunde  empfiehlt  Menrad  de  contractio- 
nie  etc.  p.  172  %^  d'  tjtmwv  i^aiß,  —  393.  Zur  Erklärung  der 
Worte  ttfioplg  odov  dgaiärriv  vgl.  Grasbof  das  Fuhrwerk  p^  35, 
weleher  6dov  nioht  tob  a(t^(g  abbfingen  Iftfist^  Veü  dort  kein  be- 
stinmiter;  gebahnter  Fahrweg  Torbanden  war*,  sondern  adyerbiell 
versteht  und  das  Ganze  erklärt:  *  liefen  getrennt  ihres  Wegs'. 
Dieser  Erkltnmg  stimmt  Heibig  das  hom.  Epos  aus  den  Denk- 
mttem  erlftutert  p.  106  zu.  —  Zu  ikva97i  vgl.  Buttmann 
Lezilog.  n  '  p.  146.  —  399.  Statt  des  überlieferten  tmv  aUmv 
▼ennutet  Nauck:  &Piv9'*  SUmv, 

405  f.:  *«^aovvvia  dvo'  nmg  yaq  t6  ht  tiig  ^A^rfvSg  ytPO' 
fMvov  oldtv  h  IdvtdoxoCf  mkI  TO  fov  2\fdei9eio  üjtotai 
%tti  fiiQ  flfvfv  fovrov]  ^Xov  ort  sm^I  [tov  fmemv]  tov  Jtaitijdovg 
iiftlv  o  lofog*:  Aristomo.  ed.  Friedl.  p.  332.  Dieser  Athetese 
stimmt  Dflntzer  in  der  Ausgabe  zu,  vgl.  dagegen  Lehre  de 
Arist'  p.  431,  welcher  die  yon  Aristaroh  gegebene  Begründung 
der  Athetese  nioht  gentigend  findet,  seinerseits  aber  daran  Anstofis 
nimmt,  dafs  es  die  sehen  ihrer  Nator  und  Abstanmmng  nach  flber- 
schnellen  Troischen  Bosse  (£  262.  W  292)  sind,  denen  Athene 
jetzt  Schnelligkeit  gewährt  haben  soll,  und  eine  Verderbung 
in  den  Versen  annimmt,  etwa  aus  einem  ursprünglichen  olatv 
^A&i/jvri  vvv  mtQvvs  xcciog  %ul  in  aitra  Kvöog  o^e£fV.  —  410.  Nur 
hier  und  n  440  findet  sich  in  diesem  Formelvers  xa2  firiv  statt 
des  gewöhnlichen  t6  de  kul  tsvsXsiSfAivov  iatai^  vgl.  den  Anhang 
zu  9E  440.  Indes  hat  Bekker'  auch  an  diesen  beiden  Stellen  fo 
dh  %al  geschrieben  imd  so  vermutet  auch  Nauck. 

422.  a^Qo%lag  betont  Grashof  das  Fuhrwerk  p.  35,  Note 
34  und  erklärt  nach  o  451:  das  Mit-  und  Nebeneinanderlaufen, 
nicht  das  Znsammenstofscn  und  Ineinandergeraten  der  Bäder: 
*Nur  das  Nebeneinanderherlaufen  beider  Wagen  konnte  Menelaos 
durch  Einlenken  in  den  Hohlweg  vermeiden  wollen;  das  Zusammen- 
stofsen  der  Bäder  würde  er  eher,  wie  der  Erfolg  zeigt,  dadurch 
hervorgerufen  haben'.  Auf  die  Seltenheit  der  Komposita  mit 
Sjtta  macht  Mommsen  Entwickelung  einiger  Gesetze  für  den  Ge- 
brauch der  griech.  Prilpositionen  p.  48  aufmerksam.  —  430.  An 
Stelle  des  überlieferten  ag  vermutet  Düntzer  in  der  Ausgabe  reo 
vgl.  325.  702.  —  433.  Zur  Erklärung  von  r]QCür]aav  vgl.  Ahrens 
p.  15.  —  437.  negt  will  Döderlein  in  der  Ausgabe  geschrieben 
wissen  vehementer,  wie  sonst  imtyoiuvog  tkq  gewöhnlich. 
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448 — 498.  Die  gegen  diese  Sceuo  erhobenen  kritischen  Be- 
denken sind  erörtert  in  der  Einleitung  p.  51  f.,  dazu  vgl.  Pappen - 
heim  im  Philolog.  Suppl.  II  6  ff.,  Bergk  griech.  Litteraturgescb. 
I  p.  643  f.,  Kay 86 r  homer.  AbhaadL  p.  21«  Zur  Kritik  der  Dar* 
Stellung  im  Einzehieii  Tgl.  Pappenheim  im  Philolog.  Sappl.  II 
p.  18  £  —  Nanck  bezelolinet  den  Vers  als  spurius?  — 
460.  Über  MäXloiuu  vgl.  den  Anhang  za  P  213.  —  461.  An 
Stelle  des  handsehriftlich  Überlieferten  xeSsi  lasen  Zenodot  nnd 
Aristophanes  mV^L  yBy  was  Fick  nnd  Naack  anfgenommen 
haben.  —  462 — 464.  Die  Athetese  dieser  Verse  ist  znerst  be- 
gründet von  E.  Eurtz  im  Philolog.  XXXVI  p.  562,  angenommen 
Ton  Franoke  bei  Faesi  und  Yon  Christ  in  der  Ansgabe.  Da- 
gegen hat  Kammer  in  Bnrsians  Jahresberiehti  Fünfter  Jahrgang, 
1877  p.  99  die  Athetese  abgewiesen.  —  462.  tag  wird  meistens 
mit  Nicanor  ed.  Friedl.  p.  271  f.  als  Belatiynm  gefalkt,  dagegen 
erklärt  dasselbe  Otto  Beiträge  snr  Lehre  vom  Belatiynm  bei 
Hoiner  II  p.  17  als  Demonstrativom,  weil  nur  nach  hjpothetisohen 
BelatiTsStsen  das  91  iatoBtrzmov  stehe.  —  466.  Die  Sohreibnng  ^1 
mit  Dindorf  nnd  Naack,  während  die  neueren  Heransgeber 
gewöhnlieh  schreiben  nnd  die  Frage  annehmen,  ist  begründet 
von  Prtttorins  der  homerisehe  Gebrauch  yon  i}  (^c)  in  Frage- 
sätzen, Kassel  1878  p.  8  unter  Zustimmong  von  Gapelle  im 
Philolog.  XXXVI  p.  694.  Diese  Auffassung  ist  jetzt  umsoweniger 
bedenklich,  seit  die  vorhergehenden  Verse  462 — 464  als  Interpo- 
lation erkannt  sind.  Auch  Bentlej  fafste  iJe  disjunktiv,  wollte 
aber  das  vermeiDtlich  fehlende  zweite  Glied  der  Diijnnktion  darch 
die  Konjektur  ^  ovd'  statt  rivla^  ovö^  gewinnen.  —  Die  pos- 
sessiye  Auffassung  des  Artikels  lov  rivloxov,  welche  Förstemann 
Bemerkungen  über  den  Gebrauch  des  Artikels  bei  Homer  p.  27 
giebt,  ist  mit  Recht  verworfen  von  Brugmann  ein  Problem  der 
homerischen  Textkritik  p.  49.  —  471.  ^ad^eviirai,  Ztt  to  im^riysi- 
C&ai  notrixMov,  ovx  ^Qmxov  ngoacöTrov^ :  Aristonic.  ed.  Friedl. 
p.  332;  diese  Athetese  ist  gebilligt  von  Francke,  Düntzer, 
Koch,  Fick,  auch  Lehrs  de  Arist.  ^p.  431.  —  473.  An  Stelle 
der  handschriftlich  tlberlieferten  Worte  alaxQmg  Mvuuv  =  321, 
vermutet  Nauck:  alaxqoiciv  Bviaaev;  dagegen  glaubt  Pappen  heim 
im  Philol.  Suppl.  II  p.  30  dem  überlieferten  alaxQ^g  an  beiden 
Stellen  den  besonderen  Sinn  beilegen  zu  müssen:  *für  den  Redenden 
selbst  schimpflich'  als  Urteil  des  Dichters.  —  474.  An  Stelle  der 
Worte  xt  nuQog  vermutet  van  Herwerden  em.  Iliad.  p.  14  r/ 
T  wg;  Döderlein  an  Stelle  von  ai  6i  x  avsv&ev:  at  IV  avsv- 
^£v,  wie  übrigens  Townl.  liest.  —  477.  Bekker,  Nauck,  Christ 
schreiben  K€g}aXrjg  iKSsQ^Etat,  dagegen  vertritt  Hoffmann  home- 
rische Untersuchungen,  2.  die  Tmesis  in  der  Ilias,  erste  Abteil, 
p.  11  die  Schreibung  xscpaXrjg  fx  6.  —  479.  ^ad-ExsLxai  ou  ovx  avay 
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yuQ  xai  afieCvoveg  aXXoi  ov  ösovzcog  iTCiXiysraL'  ov  yaQ  a(isLv6- 
vatv  k'oyov  to  XaßQsvsa&at* i  Aristo n.  ed.  Friedl.  p.  333.  Die 
Atheteae  ist  gebilligt  yon  Bekker',  Düntzer,  Francke,  Koch, 
Fiek,  Lekrs  de  Arist  'p.  480.  —  480.  Statt  des  gewöhnlich 
gelesenen  d*  tt^ai  schreibt  la  Boche  nach  einer  Beihe  von  Hand- 
sebriften  avxs,  vgl.  dagegen  Bibbeck  in  Zeitschr.  f.  d.  Gym- 
nasialwesen  1871  p.  458.  —  483.  Das  imerklSrUcbe  SXXa  ts 
stellt  T.  Christ  in  Sitzungsber.  d.  bayer.  Akad.  Philos.-philoL 
Cl.  1880  p.  67  zusammen  mit  va  t'  &XXa  mQ  e  29  und  q  278  und 
sieht  darin  eine  formelhafte  Phrase,  hervorgegangen  aus  der  ToUen 
Wendung  ta  &Xla  »aL  Eine  Beziehung  fttr  das  t»  würde  ge- 
wonnen werden,  wenn  im  Folgenden,  wie  Nauck  yermntet,  die 
nrsprtingliche  Lesart  wttre,  wie  0  881  y  xtt/  TOI  voog  ttti  statt  oti 
to$  wtL  Unamiehmbar  ist  die  Anordnung  der  SStze  bei  DOder- 
lein,  welcher  aXXa  u  nivtn  M&u  als  Parenthese  aus  dem  Zn- 
sammenhange  ausscheidet|  so  dafs  ^A^Uav  von  vtSnoq  ab- 
hängen mfl&te.  Übrigens  vermutet  derselbe  mit  Heyne  aXXu 
oder  SVm  iL  —  486*  Die  bereits  von  Ahrens  de  hiatus  Homerici 
generibus  qnibusdam  legitimis  p.  81  empfohlene  Herstellung  der 
Form  fB$(fgiwfu9«  an  Stelle  der  handschriftlich  bestbeglaubigten 
*  mtfiimfu^ov  ist  von  Kauck  und  Fick  vorgenommen  und  von 
ersterem  ausführlich  gegen  Curtius  das  Verbum  d.  grieeh.  Spr.  I, 
97  f.  begründet  in  den  M^langes  Gr^o-Bom.  IV  p.  69  ff.  nnd 
308  ff.:  nach  Elmsley's  Beobachtungen  giebt  es  für  die  erste 
Person  Dualis  passiver  Flexion  ans  vorsleiandrinifieber  Zeit  im 
günstigsten  Falle  drei  Beispiele  der  Endung  fis^ov^  anfser  W  485 
Soph.  Elektr.  950.  Philokt.  1079,  wo  überall  der  Vers  die  Endung 
(Mi9a  gestattet  und  neben  der  Form  auf  fis&ov  Varianten  mit 
fM^^a  sich  finden.  Indessen  spricht  sich  auch  L.  Meyer  gxiech. 
Aoriste  p.  33  gegen  die  Verwerfung  von  mQiöcofis&ov  ans.  — 
486.  fSaroQu  wird  bei  Aristonic.  ed.  Friedl  p.  333  erklärt  durch 
fjucQTVQ«,  olov  aw^fjKotpvXana]  vgl.  dagegen  Schömann  griech. . 
Altert.  I  p.  51  f.  und  Nägelsbach  homer.  TheoL  290,  ^p  265, 
auch  Fanta  der  Staat  in  der  Ilias  und  Odyssee  p.  83.  —  493.  An 
Stelle  der  handschriftlichen  Überlieferunsf  Alav  löofuviv  Uy  worin 
Alav  einen  unentschuldbaren  Trochäus  bildet,  vermutet  Wacker- 
nagel in  Bezzenbergers  Beiträgen  IV  p.  280  f.:  Alag  'iSofuvsvg 
Tf,  und  so  hat  Christ  geschrieben.  Nauck  vermutet  Alav  r', 
und  so  schreibt  Fick.  —  498.  Anstatt  des  überlieferten  o¥  dev- 
tef^t  vermutet  Nauck  ot  ■0"'  votSQot. 

501.  Aus  Vergleichung  dieser  Stelle  mit  v  81  ff.  schliefst 
Gemoll  im  Hermes  XVII I  p.  85,  dafs  der  Verfasser  des  Eingangs 
von  V  das  23.  Buch  der  Ilias  gekannt  und  benutzt  habe.  — 
502  AT,  Da  die  Verwendung  von  nvKa^uv  503  mit  der  sonst 
üblichen  Bedeutung  des  Verbums  schwer  vereinbar  ist,  so  wollte 
Grashof  das  Fuhrwerk  p.  7  V.  503  und  504  durch  Tilgung 
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der  Worte  X9^^^  Ikmig  in  einen  zusanunenaehen,  wobei 
dann  aneh  502  weg&llen  rnüfete,  in  welchem  (iMfuyyeg  novifig 
namenUidi  ancli  im  YerliSltnis  zu  der  Umii  xoviii  606»  die  nur 
ein  recht  feiner,  tief  anfliegender  8tanb  sein  könne,  demselben 
Anstors  gab.  Übrigoifl  denkt  Ohrist,  wie  Biedenaner  Hand- 
werk nnd  Handwerker  p.  199,  Kote  140  bemerkt,  an  einen  Be- 
schlag mit  goldfarbenem  nnd  weilbem  Blech,  wie  solches  an  dem 
alten  Wagen  von  Perugia  in  der  Mfinchener  Glyptothek  sich  be- 
finde. Heibig  das  homer.  Epos  aus  den  Denbnftlem  erlftntert 
p.  103  yersteht  mitvmaafdvu  *wohl  gefestigt'  und  nimmt  eine 
bClzeme,  mit  Metall  beschlagene  Tafelwand  (des  Wagenstuhls)  an. 
Wegen  des  Zinns  vgl.  denselben  p.  196. 

515.  In  den  überlieferten  Worten  ov  xi  xu%u     schlägt  Meu- 
ra d  de  contractionis  etc.  p.  72  vor  ti  zu  tilgen  and  ta%äi  zu  lesen, 
wie  Eick  geschrieben  hat.  —  517.  Die  Vernachlässigung  des  Di- 
gamma  in  ava^  in  den  Worten  og  ^  t  uvaKxa  beseitigen  Nauck, 
Christ  und  Fick  durch  die  Entfernung  der  Partikel  rt,  während 
Christ  im  Rhein.  Mus.  XXXVI  p.  36  die  Tilgung  der  Partikel  ^ 
empfohlen  hatte:   ^denn  in  Vergleichen  ist   bei  nachfolgendem 
Konjunktiv  og  te  oder  og       ts  die  stehende  Formel,  die  doppelt 
an  unserer  Stelle  herzustellen  ist,  da  kein  KonjunkÜT  vorausgeht 
und  der  Konjunktiv  des  Relativsatzes  erst  durch  die  generalisierende 
Bedeutung  des  rs  begründet  wird'.  —  Aus  dem  Singular  innog 
an  dieser  Stelle,  wie  B  390.  X  22  schliefst  Heibig  das  hom. 
Epos  aus  den  Denkmälern  erläutert  p.  90  f.,  dafs  neben  den  Zwei- 
gespannen   auch    Einspänner    im    Gebrauch    gewesen    seien.  — - 
519 — 521.    Die  Erklärung  der  Verse  ist  gegeben  nach  Grashof 
das  Fuhrwerk  p.  34.    Übrigens  bezeichnet  Kauck  die  drei  Verse 
als  spurii?  —  523.  Menrad  de  contractionis  etc.  p.  172  empfiehlt 
nach  431  nal  auszuwerfen  und  zu  schreiben  t«  ttqcjt   ig  ölanov 
ovQa.  —   526.  In  dem  x'  iti  sehen  Aken  die  Grundzüge  der 
.  Lehre  von  Tempus  und  Modus  im  Griech.  p.  170  und  Kamp- 
mann de  usu  conditionalium  enunciationum  Homerico  p.  36  ein 
Kai  k'zi  und  letzterer  vermutet:  sl       l'u  xai  ngoiiQco^  Nauck  sl 
«()'  ?n  nQotsQCö.  —  527.  Nauck  in  den  Addenda  et  CorrigenJa 
p.  XVI  vermutet:  tw       jtttv  rj  TtagilaCö^  ^  statt  des  überlieferten: 
Tfc   kIv  (iLv  nagikaCö^  ov6\    —    531.  '^Kißxog^  nicht  ^xtöro^,  las 
Aristarch  und  diese  Schreibung  bieten  auch  die  besten  Hand- 
schriften, dagegen  sucht  Buttraann  Lexilog.  I  ^p-  14  vielmehr 
tjKiarog  als  die  richtige  Lesart  zu  erweisen.  —  533.  Statt  ikav- 
vmv  TtQoöffoOev  l'Ttnovg,  der  Lesart  Aristarchs,  las  Zenodot  iL 
dyciag  LTtrcovg,  vgl.  A.  Lud  wich  Aristarchs  homer.  Textkritik  I 
p.  490.    Ariston.  ed.  Friedl.  p.  334  erklärt:  ^ avvrexQififiivov  öe 
xov  (XQ^ciXog  k'^TtQod^ev  yEv6(JLSvog  iXavvEi^  xag  nksvQccg  tc5v  inntav 
XV7CXC0V.     Ähnlich  erklärt   Döderlein    Glossar  §   2466:  'Der 
Wagen  des  Eumelos  war  zerbrochen;  er  läist  ihu  nun  von  den 
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Pferden  sobleppen,  statt  ziehen,  geht  selbst  vor  den  Pferden  her, 
den  Zügel  in  der  Hand,  und  schwingt  die  Peitsdie  Ton  yorn 
nach  hinten,  statt  wie  sonst  vom  Wagen  aus,  von  hinten  nach 
Tom'.  Dagegen  meint  Grashof  das  Fahrwerk  p.  23,  nqo^CfA^ 
kSnne  nur  heifsen  von  fern  her,  wfthrend  Eomelos  doch  schon 
an  Ort  und  Stelle  sein  mOsse:  der  Dichter  habe  aber  ohne  Zweifel 
Ihunelos  ^e  Bosse  Tor  sich  her  treiben  lassen  und  daher  ge- 
sehrieben nQocd'^  $^Wf  woftlr  er  allerdings  mit  Beobaehiung  des 
Digammas  in  Ifrcv  korrekt  habe  schreiben  mflssen:  Hkov  of^fM»« 
mkI'  iJiMov  itQoö^iv  tl&iv  fmtavg.  Von  derselben  Auffassung  aus 
Termutet  yan  Herwerden  in  Bevue  de  philol.  N.  S.  1878  II 
p.  195  ff.:  iXctvvokv  nfgh  l^cv,  Ohrist  hat  danach  geschrieben: 
9t(fh  Bothe  wollte  schreiben         l^tt^adomum  suam. 

Bentie j,  Heyne  u.  Spitzner  fanden  es  unwttrdig,  dafs  Eumelos 
selbst  den  Wagen  ziehe  und  verwarfen  darum  den  Yers;  auch 
Nauck  bemerkt:  spurius?  —  535.  Nach  X  377  vermutet  Nauok: 
9fBU£  iv  ^Axaioiöiv,  Fick  die  homer.  Ilias  p.  530  azag  iv  *A%moi' 
<stv  statt  der  überlieferten  Lesart  cxctg  d'  a^'  iv  ^Affyeloig.  — 
5d6.  Statt  der  handschriftlichen  Lesart  iXavvsi  fuowxag  tmtovg 
vermutete  Bentley:  iXttvvsiv  ft.  T.,  Nauck:  ikawifisv  dttiag 
Christ  hat  iluvvsiv  pL.  ?.  geschrieben.  —  537.  An  der  appositiven 
Beziehung  von  iivvtQcc  auf  iti&Xiov  Anstofs  nehmend,  vermutete 
Bothe  ffiOiUa,  was  Ahrens  de  hiatus  Horn,  legitimis  quibus- 
dam  generibas  p.  32  billigt,  und  Nauck  möchte  schreiben:  aiU' 

ot  6(o(aii£v  ai^ha  oV  imeiKig.  Vgl.  aber  die  Nachahmung 
dieser  Stelle  in  ^  389  und  dazu  Gemo  11  im  Heimes  XVIII  p.  S5  f.  — 
542.  dUy  scheint  Nauck  verdächtig,  van  Herwerden  im  Her- 
mes XVI  (p.  351—379)  will  dafür  ineaa'  schreiben.  —  546.  Über 
die  verschiedenen  Möglichkeiten  der  Interpretation  der  Worte  avtos 
r*  io^log  itiv  vgl.  Döderlein  zur  Stelle.  Nägelsbach  An- 
merkungen zu  II.  r*  211  vermutet  avrog  y  iad^Xog  icav,  was  als 
absoluter  Nominativ  gefafst  werden  soll.  —  547.  tc5  x'  statt  des 
früher  gelesenen  ro  xfv  habe  ich  mit  la  Roche,  Düntzer,  Nauck 
nach  dem  von  fünf  Handschriften  gebotenen  reo  xev  hergestellt.  — 
656.  Nauck:  spurius?  —  560—562.  Über  das  Verhältnis  der 
Stelle  zu  0  403  — 5  vgl.  Gern  oll  im  Hermes  XVIII  p.  Ö5  f.  — 
565  fehlt  in  einer  ßeihe  von  Handschriften,  darunter  den  besten 
und  ist  aus  dem  Text  auBgeschieden  von  Bekker^,  Franke, 
Düntzer,  Nauck,  Fick. 

577  f.  Das  Verhältnis  der  beiden  von  ovi  abhängigen  paratak- 
tischen Sätze  erörtert  Grumme  homer.  MisceUen,  Gera  1879 
p.  14  f.  —  578,  An  SteUe  des  überlieferten  agexy  vermutet  Christ 
nach  O  165  yevey.  —  579.  Über  die  Formel  el  6'  ceye  hier  und 
581  vgl.  L.  Lange  de  Homerica  formula  si  d'  äye  p.  11  und  13; 
über  die  Auffassung  der  Form  öiKaöo)  als  Konjunktiv  Capelle 
im  Philol.  XXXVI  p.  678.  —  Die  richtige  Erklärung  von  örnaaca 

HBKT23C,  Aah.  zu  Horn.  Uiai.  VILL  6 


Digitized  by  Google 


82 


W.  Anmerkungen. 


'ich  will  einen  Aussprnöh  ihun,  entseheidai'  irt  sicher  gestellt 
von  Lucas  philologische  Bemerkungen,  Emmerich  1848  |».  10.  — 
581.  ^&^9faSati  8i»  itsmlqtoQ  Xiyu  iiatQ^pig^  o(fyit6iuvog  twT^*i 
Ariflton.  ed.  Friedl.  p.  334.  Diese  auf  einer  Yerkemiung  der 
homerisdieii  Sitte  beruhende  Aihetese  hat  mit  Becht  bei  dm 
Neueren  keine  Billigung  geftinden,  ygl.  auch  Lehrs  de  Aristn 
'p.  431.  —  582  ff.  Zum  Ritual  beim  Schwur  ygl.  Nftgelsbach 
hom.  Theol.  '  p.  235,  ^p.  218.  —  585.  Bekker  und  Nauek 
schreiben  wegen  des  digammaiisehen  Anlauts  Ton  huSv  statt  ft$i 
f»^:  fM}  T$  und  Kauck  vermutet  statt  Ikov  rh:  hmv  ysy  Fick 
die  homer.  Dias  p.  530  schlagt  yor:  f/uj  (ih  Cv  fhtmv  üoUh 
uQfia  nediiaai.  Die  Verbindung  fi^  fdv  erörtert  Mutsbauer  der 
homerische  Gebrauch  der  Partikel  (Uv  II,  1.  Köln  1886  p.  18 
welcher  sich  gegen  jede  Änderung  erklSrt 

592.  Die  richtige  AufiGusung  des  Vordersatzes  ünul  vv  %tp  — 
htuntinHtq  ist  begrtbidet  von  L.  Lange  der  hom.  Gebrauch  d. 
Part,  d  n  p.  495.  —  595.  maiuv  ist  Nanck  verdSchtig,  yan 
Her  werden  im  Hernes  XVI  (p.  351 — 379)  yemutet  italifuv 
mit  ht  in  dem  Sinne  yon  iato  ^^lev  »im,  —  Zur  Etymo- 

logie und  Erklftrung  yon  iXttifog  ygl.  Fröhde  in  Bezzenbergers 
Beitrilgen  m  p.  17  f. 

597  ff.  Die  Schwierigkeiten  der  Stelle  sind  eingehend  er- 
örtert von  L.  Lange  der  homerische  Gebrauch  der  Part,  ei  II 
p.  550  ff.  Derselbe  hält  die  Stelle  für  corrupt  und  yermntet  als 
ursprüngliche  Lesart  iigarj  statt  ii^f?;  indem  er  aber  Hqgt^]  als 
Dativ  des  begleitenden  Umstandes  zu  aH^cxovxog  bezieht,  ergiebt 
sich  ihm  folgende  Erklärung:  'Sein  Herz  wurde  erfreut,  wie  — 
ich  setze  den  Fall  —  über  die  mit  Thau  rings  an  den  Ähren  ge- 
deihende Saat,  wenn  die  Felder  (von  dichtgewaohsenem  Getreide) 
starren'.  Gegen  diese  Vermutung  haben  sich  ausgesprochen  der 
Becensent  £.  H.  im  PhiloL  Anzeiger  VI  p.  12  mit  der  Bemerkung: 
'sie  bringt  in  die  Stimmung  des  Wettkämpfers  doch  ein  zu  fried- 
lich ländliches  Motiv  hinein'  und  Capelle  im  Philologns  XXXVI 
p.  691,  welcher  seinerseits  die  Vermutung  Torlwuigt:  cog  si  u 
«iQi  iSta%vt<S(Siv  ÜqC'o  Xritov  aXdiiCKOv,  ors  ts  kxX.  Früher  hatte 
Axt  coigectanea  Hom.  p.  23  vermutet:  mgl  cxci%vfq  oder 
aaxaxvsg  6vv  iigdr}  i.  e.  uti  circum  sive  penitus  spicae  recre- 
antur  simulac  rore  perfundun tur.  —  Aufserdem  vermutete 
D  öder  lein  in  der  Ausgabe  (pgCacmöiv  statt  des  gewöhnlich  ge- 
lesenen (pQLöaovciv;  der  Konjunctiv  findet  sich  in  zwei  Handschrif- 
ten und  ist  von  Nauck  und  Christ  aufgenommen.  —  603.  An 
Stelle  des  überlieferten  asGlcpQcav  vermutet  Nauck  aaßicpocov. 
Über  TtaQT^oQog  vgl.  den  Anhang  zu  H  156.  Aristonic.  ed.  Friedl. 
p.  335  erklärt  das  Wort:  6  jtaQ't^Qtiiiiivog  rag  (p^ivag,  ovx  ocQaQwg 
ov6h  Kcna  xcogav  exav  avrdg.  —  604.  An  Stelle  der  Worte  vtur^ös 
vfo^  vermutet  van  Herwerden  im  Hermes  XVI  (p.  361—379) 
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vfmfiw  tofoiti,  —  606.  Znr  Erklärung  von  zaxcc  vgl.  Lehrs  de 
Arisi  'p.  92. 

616—662.  Zur  Kritik  dieser  Partie  vgl.  die  Einleitung  p.  53  f., 
dazu  Eayser  homer.  Abbandl.  p.  21.  Über  629—642:  G.  Her- 
mann de  iteratis  apnd  Horn.  p.  12  ff.,  Geppert  über  den  Ur- 
sprung d.  homer.  GesSnge  I  p.  173  f.,  l^itzsch  Beitrage  p.  155  f., 
la  Boche  in  Zeitschr.  f.  d.  Osterr.  Gynm.  1863  p.  169.  tfber  639. 
640:  Lehrs  de  Azist.  stnd.  Horn.  ^p.  432  f.  —  620.  bieten 
Yen.  A.  nnd  Laurent.  15,  die  Übrigen  Handschriften  S^bi,  Nanck 
vermutet:  Sipsm  h  jiavaoSst  statt        iv  ^AgyslotCi.   Christ  hat 
o^s*  geschrieben  mid  begründet  Frolegg.  §  109,  ebenso  Fiekr  — » 
621  ff.  Über  die  Bedentmig  dieser  Stelle  für  die  Kritik  der  letz- 
ten Abschnitte  des  Gesanges  von.  824  an  ygL  Lachmann  Be- 
tracht p.  84  nnd  dagegen  Friedlttnder  die  homen'  Kritik  p.  45.  — 
626.  Zn  627  bemerkt  Aristonic.  ed.  Friedl.  ^.  335:  ^  dmJi^ 
on  a»o  fov  fOQ  ^(fiaiUf  tb  tdtumiMv  ft^OTa£as^  Danach  schlieM 
Cobet  MiscelL  crii  p.  318  f.,  dafo  V.  626  unecht  sei  und  Ari- 
staroh  in  den  ihm  vorliegenden  Handschriften  denselben  nicht 
gefunden  habe.  FOr  die  Verwerfixiig  macht  derselbe  weiter  geltend, 
da&  mit  Ausscheidung  des  Verses  zugleich  die  ungewöhnliche 
wiederholte  Anrede  tkmq  und  fpdo^  entfernt  werde.  —  627  £  Die 
Httrte  der  epezegetischen  Verbindung  yvm  —  noözq  ftlhrte  Dflntzer 
zu  der  Vermutung,  dafo  die  ursprüngliche  Lesart  gewesen  sei  yvut 
nodäv,  iplkog,  nach  JV  512  statt  yvittf  gdlog,  nodsg.   Franke  aber 
vermutet  in  628  einen  späteren  Zusatz.  —  Die  Aristarchische  Defi- 
nition von  yvittj  wonach  darunter  nur  Arme  und  FüTse  zu  verstehen 
seien,  ist  neuerdings  von  Hecht  Quaestiones  Homericae,  Königs- 
berg 1882,  namentlich  auch  in  Bezug  auf  diese  Stelle  mit  Erfolg 
bestritten  und  die  allgemeine  Bedeutung  ^Glieder'  zur  Geltung  ge- 
bracht.  Dagegen  hat  sich  der  Aristarchisch-Lehrsschen  Erklärung 
Kammer  in  den  Jahrbb.  f.  Philologie  1884  p.  1  S.  lebhaft  angenom- 
men, worauf  Hecht  zur  homerischen  Semasiologie,  Königsberg  1884 
geantwortet  und  Kammer  nochmals  in  d.  Jahrbb.  18Q4  p.  523  ff. 
erwidert  hat.  —  629  ff.    Aus  der  folgenden  Erzählung  erschliefst 
Nitzsch  Beiträge  p.  155  f.  ein  Einzellied  über  die  Leichenspiele  des 
Amarynkeus,  von  einem  pylischen  Aöden  zum  Preise  des  Nestor  ge- 
dichtet. —  639  f.  Über  die  von  Lehrs  de  Arist.  stud.  Horn.  ^  p.  432  f, 
über  diese  beiden  Verse  ausgesprochene  Athetese  vgl.  die  Einleitung 
p.  54,  über  die  Aktorionen  und  speciell  diese  Stelle  auch  Welcker 
kleine  Schriften  U  p.  CVI  und  CXI,  V  p.  40.  —  Die  Worte 
ayaaaa^svot  nsgl  vUrjg  werden  von  Dörries  über  den  Neid  der 
Götter  bei  Homer  p.  17  erklärt:   Sie  gerieten  (über  mein  bis- 
heriges Siegesglück)  in  Staunen  mit  Bangen  um  den  eigenen  Er- 
folg (nsQi  vtxi^g),  denn  der  herrlichste  Kampfpreis  lag  ja  noch 
da'.     Lehrs  übersetzt:  mifsgünstig  beeifert  um  den  Sieg.  Vgl. 
übrigens  auch  Nicanor  ed.  Friedl.  p.  273  und  über  ccvtoipi  Lucaa 
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philol.  Bemerkungen,  Bonn  1830  p.  15^  welcher  das  Pronomen 
auf  die  Pferde  bezieht:  in  certaminibus  equestribus  praemia 
apud  equos  jaceant  necesse  est  hoc  est  eo  loco,  quo  equi 
cum  curribus  tamquam  e  carceribus  emittuntur  etc.  — 
647.  Nur  hier  findet  sich  i\xoQ  in  Verbindung  mit  iuIqelv:  Fulda 
Untersuchungen  über  die  Sprache  der  homer.  Gedichte  p.  195.  — 
648  f.  Nicanor  ed.  Friedl.  p.  273  vorbindet  iiuerhürter  Weise 
ivriiog  mit  dem  folgenden  rifxfjg,  statuiert  aber  daneben  zwei  andere 
Möglichkeiten:  die  Verbindung  von  ivi]£og  mit  den  vorhergehenden 
Worten  wg  (i8v  ael  ^i^ivricsai  unter  Ergänzung  von  wj,  oder  es  sei 
ovöi  as  AtJO^o)  gesetzt  diu  (jihov.  Von  den  Neueren  ziehen  Döder- 
lein  u.  Franke  ivriiog  zum  Vorhergehenden  unter  der  Annahme, 
dafs  dieser  Begriff  bei  fäfi,vri<sai  im  Kom.  ivtji^g  nochmals  zu  denken 
sei.  Düntzer  nimmt  ovöi  0s  Xif&m  parenthetisch  und  vermutet, 
da  nfi^g  auch  zu  fuv  ivriiog  nicht  asyndetisch  bezogen  werden 
kdnne,  daSk  nach  xifi^g  eind'  ausgefallen  sei.  Dagegen  l&üist  Förster 
de  attraotione  emmtiationum  relativanim,  Berolioi  1868  p.  44  f. 
THiilg  Ton  oM  tf«  abhBngen  als  anticipiertes  Olgekt  und 

daran  den  Belatirsaiz  seliliefeen,  wie  y  184.  il  174.  t  325,  und 
Mst  den  Gen.  u  bei  tevi^^c^m  aU  Gen.  pretii,  wofür  zwar 
bei  Homer  keine  unmittelbare  Parallele,  aber  eine  Analogie  in 
££iO(  mit  Gen.  yorliege.  Erttger  Di.  §  51,  9,  1  nimmt  wie 
T 181  und  (D  80  einen  Genetiv  der  Relation  an.  Nanok  bezeick- 
net  llbrigens  649  als  spurius  und  Fiek  hat  648  und  649  in 
Klammem  gesetzt.  —  652.  eilvos  wd  als  ^sinnrolle  Bede' 
gefafst  Ton  Mayer  Studien  zu  Homer,  Sophodes  *etc.  p.  81. 

653 — 99.  Die  an  dieser  Partie  geübte  Kritik  ist  erörtert  in 
der  Einleitung  p.  54  dazu  ygl.  W.  Jordan  Homers  Dias  Aber- 
setzt  nnd  erUiErt  p.  679  f.,  Grashof  über  das  Fuhrwerk  bei 
Homer  p.  11,  Gladstone  homerisohe  Stadien  p.  291.  —  655.  YgL 
oben  zu  V.  266.  —  660.  Über  Apollo  als  Vorsteher  des  Faust> 
kampfes  vgl.  Weloker  griech.  GötterL  II  p.  382,  Preller  griech. 
Myth.  ^I  p.  217.  —  663.  Über  die  Verbindung  des  Artikels  ndt 
dem  Particip  vgl.  Classen  Beobachtungen  p.  62,  zur  Auffassung 
▼on  ofocta»  Faech  über  den  IndicatiTtts  fut.  als  modus  jussivus 
bei  Homer  p.  21.  —  670  f.  Bedenken  gegen  die  Ursprttnglichkeit 
dieser  beiden  Verse  spricht  Franke  in  Faesi's  Ausgabe  aus  und 
Christ  bemerkt:  interpolati  esse  videntur  ab  eo,  qui  Epeum 
proeliis  non  interfuisse  mirabatur;  tarnen  vide  W  840. 
—  670  schreibt  Nauck:  ^  ov  alig  statt  des  überlieferten  ^  oifx 
aUgy  vermutet  aber  als  ursprüngliche  Lesart  ov  aJitg  und  statt  der 
überlieferten  Worte  ovd'  aga  nag  ijv:  ovd'  a^'  isviemg,  —  671.  An 
Stelle  der  Überlieferung  iv  navtsac'  Soyoiai  vermuten  Wacker- 
nagel in  Bezzenbergers  Beiträgen  IV  p.  298  und  Nauck:  iv 
naötv  Hfjyousi^  wie  Christ  geschrieben  hat;  Fick:  itavmsa^  iv 
/i^oMTk  —  675.  Statt  des  überlieferten  oS  %i  fuv  yeimatet 
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Nauck:  of  xi  fuv.  —  679.  Über  Aristarchs  Erklärung  von 
Movnotog  OÜSmoiao  vgl.  Lehrs  de  Arist.  'p.  103  f.,  andere 
Erklanmgen  bei  Seebeok  de  Homero  Oedipodeae  &biilae  anctore, 
Bonn  1865  p.  7,  Uber  die  homerische  Oedipnssäge  außerdem 
Nitzseh  Sagenpoesie  p.  517  ff.,  BeitrSge  180  1,  Oeist  de  labula 
Oedipodea,  1879  p.  7.  —  682.  SiaU  des  überlieferten 
mutet  Nauck  in  den  Addenda  et  cozrigenda  p.  XVI  ftdXa*  — 
688.  xQoiiadog  wird  Ton  Ahrens  BeitrSge  zur  griech.  und  lat. 
Etymologie  I  p.  189  f.  auf  dne  Wurzel  ghramd  znrflckgeftthrt 
und  mit  grindan  und  frendere  in  Verbindung  gebracht.  — 
695.  ivistdlto'  ara^  statt  des  frtther  gelesenen  Maakt**  tAtdi^ 
ist  nach  der  Begründung  von  Gerhard  lecti  ApolL  p.  112  nnd 
Ahrens  de  hiatns  Homerici  legitimis  qoibnsdam  generibns  p.  10 1 
yon  la  Boche,  Bekker,  Nauck,  Ohrist  und  Fiok  mit  einigen 
Handschriften  heigestelli  —  698.  Düntzer  in  der  Ausgabe  be- 
zweifelt die  ürsprfinglichkeit  des  Verses.  An  Stelle  des  über- 
lieferten uliXiiifpQoviovut  yermntet  Nauck  hhyodifaviwvti»  Dagegen 
schreibt  Fiek  «Ala  tpffoviovtu  und  erklBrt  dies  iXJia  (d.  homer. 
Ilias  p.  389  f.)  als  die  aeolische  Form  für  das  ionische  ^liu:  'das 
aeolische  Wort  wurde  von  den  spftteren  ionischen  Rhapsoden  als 
fluUa  tpqovimv  *  anderes  denkend'  mifsverstanden  und  infolgedessen 
nicht,  wie  es  nach  tpqivuq  i)^€s,  f^lxog  hfttte  geschehen  müssen, 
in  das  entsprechende  ionische  ^leu  (pQoviav  umgesetzt'. 

703.  Statt  des  überlieferten  jov  di  schreibt  Düntzer  t6v  ta 
und  so  vermutet  auch  Nauck.  —  705.  Zur  Erklärung  des  niedrigen 
Preises  der  Sclavin  vgl.  Gladstone  homer.  Studien  p.  358.  — 
709.  An  Stelle  des  neben  avUstaxo  auffallenden  av  zu  Anfang  des 
Verses  vermutet  Düntzer  in  der  Ausgabe:  tü5  vgl.  635.  677,  — 
711  ff.  Zur  Erklärung  der  Stelle  vgl.  Rumpf  de  aedibus  Home- 
rieis  II  p.  21  f.  —  Statt  des  überlieferten  aXXiqX(av  vermutet 
Nauck  aAArjAco,  712  ijvt'  statt  or',  derselbe  bezeichnet  713 
(=  JI 213)  als  spurius?  Fick  d.  homer.  Ilias  p.  525  schreibt 
711  avxttCs  d'  uXlttXmv  und  bemerkt  p.  530:  ayKccös  ist  Adverb  wie 
Mmdody  ^nvvrotfc,  Tgl.  apiaO^sv.  —  714.  Über  die  ungeschickte 
Verwendung  der  sonst  richtig  gebrauchten  Formel  d-QaCHcenv  easo 
XHQav  ygl.  Giseke  die  allmähliche  Entstehung  der  Ilias  ans 
Unterschieden  im  Gebrauch  der  Präpositionen  nachgewiesen  p.  164. 
717.  Statt  des  überlieferten  (potvwoidCai,  vermutet  Nauck  (poiv^- 
BOßai. —  719  vermutet  Ree  hl  bei  Nauck:  övvaro  atprlXag  ovöaaöe 
mXaaaai  und  schreibt  Fick  dvvccro  CqwXXaig  o^daaös  mXaöiSat 
statt  övvaxo  atpijXai  ovöet  xs  rcEXaaoat.  —  721.  svyivi^ixideg  ^A%c(tol 
ist  die  Lesart  in  D  (Laurent.  15)  und  im  Syr.  Palimpsest  und  so 
hat  Nauck  geschrieben,  auch  Fick:  ivKrafiidsg^Axaioi,  den  Accus, 
dagegen  bieten  Yen.  A  und  Laurent.  3  n.  a.  —  724.  Aristarch 
betonte  ij  während  andere  Grammatiker  rj'  fi  oder  ij^^  schrie- 
ben.   Aristarchs  Betonung  wird  gerechtfertigt  und  der  Gedanke 
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erlftütert  von  Bekker  homer.  Bliitt.  I  p.  220],  vgl.  auch  Lehrs 
quaestt.  ep.  p.  112  und  Cauer  in  G.  Curtius  Stad.  VII  p.  132.  — 
727.  Kccö  fjtfff'  ist  die  Lesart  des  Yen.  A,  sonst  wird  gelesen 
Kttd  h'ßaX\  —  733.  Die  Schreibung  avat^avte  naXaiov  statt  der 
von  den  meisten  Handschriften  gebotenen  avat^avz^  inaXaiov  ist 
begründet  von  la  Koohe  homer.  Untersuch,  p.  77.  —  735. 
nit^  i(fii6tc&ov  ist  die  am  besten  beglaubigte  Lesart;  doch  haben 
Bekker  nnd  Nauck  die  in  einigen  Handschriften  sich, findende 
igl^ea^ov  vorgezogen.  Letzterer  vermutet  auch  vQvxsa&s  statt  des 
überlieferten  tglßsad-s.  —  736.  Bekker,  Nauck  und  Fick  haben 
nach  Bentley  statt  des  überlieferten  ici^lta  geschrieben  as&X» 
6hf  Gras  ho  f  das  Fuhrwerk  bei  Homer  p.  32  wollte  *da  an 
gleiche  Kampfpreise  nicht  zu  denken  ist'  herstellen:  aed'lu  Tia* 
(angemessene),  ebenso  823  ai^Xi  itiS*,  —  739.  övaovro  statt 
des  tiberlieferten  Svaavto  vermuten  Cobet  Miscell.  crit.  p.  2dd. 
863  und  Nauck  und  so  hat  Christ  jetzt  geschrieben. 

740—797.  Zur  Kritik  dieses  Abschnittes  vgl.  Pappenheim 
im  Philol.  Suppl.  II  p.  3  —  6.  40  ff.  und  die  Einleitung  p.  56.  — 
744.  riSQOSiöijg  bezieht  Breusing  in  den  Jahrbb,  f.  Philol.  1885 
p.  91  auf  die  Durchsichtigkeit  des  Seewassers.  —  748.  ai&Xia 
J-ov  (ov)  schreiben  Bekker,  Nauck,  Christ  an  Stelle  des  über- 
lieferten aid^Xiov  ov;  Fick:  ae&Xov  l'o).  —  757.  ^oßeXbg  cvv  adrs- 
(»/(JXGJ,  ou  fiEXEvi^vEKzaL  ivd'dÖE  ccTio  Ttjg  ccQfiatoÖQOfjuag^ :  Aristonic. 
ed.  Friedi.  p.  337.  Diese  Athetese  ist  von  Bekker,  Nauck, 
Düntzer,  la  Roche,  Koch,  Fick  angenommen.  Auch  Lehrs 
de  Arist.  ^  p.  430  bemerkt:  ^V.  757  hier  wider  die  Sache  und 
wiederholt  von  da,  wo  er  richtig  steht,  358.  Die  Athetese  wäre 
notwendig,  wenn  fxETccaTotxl  von  einer  Reihe  hintereinander  ver- 
standen werden  müfste;  da  aber  dies  Wort  vielmehr  vom  Neben- 
einander zu  verstehen  ist,  so  ist,  wie  auch  Frauke  zur  Stelle 
urteilt,  die  Berechtigung  der  Athetese  doch  sehr  zweifelhaft.  — 
761.  Nauck  schreibt  azi^d^Eog  ccyx^  statt  des  überlieferten  axij&Eog 
iaiL.  —  Die  Erklärung  der  ganzen  Stelle  ist  ausführlich  begründet 
von  Blümner  die  Technologie  und  Terminologie  der  Gewerbe  und 
Künste  bei  den  Griechen  und  Römern  I  p.  130  ff.  vgl.  356  ff.  — 
772.  ^oßEXog  övv  ccöxeqIöko)  ozi  inl  ^lo^rjöovg  oQ^wg  hiiaxxo 
(E  122).  ivtavd'a  6e  oXCyco  Xeltleiul  xov  Aiaviog'  el  ovv  xa  yvla 
iXaq)Qoc  iTColrfSEv^  Iviku  av  navzoyg.  TtQog  xi  ovv  exl  xov  AZavxa 
ntxrißccXtv Aristonic.  cd.  Friedi.  p.  337.  Die  Athetese  ist  von 
Düntzer  in  der  Ausgabe  gebilligt  und  von  Lehrs  de  Arist.* 
p.  jL^l  näher  begründet;  auch  Nauck  bemerkt:  spurius?  — 
7737  Die  Lesart  der  besten  und  meisten  Handschriften  ist  inat- 
idca^tti,  nur  drei  Handschriften  und  Eustath.  haben  inat^tad'ai; 
da  aber  der  Inf.  fut.  nach  dem  PrSt.  von  (liXXo»  bei  Homer  durch- 
aus die  Regel  ist,  so  haben  Koch,  Nauck,  Christ  und  Fiek 
denselben  geschrieben;  emi»fohlen  wird  derselbe  Ton  Bekker  hom. 
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Bltttt  I  p.  196,  Friedländer  de  coiQunetioiiis  ore  apud  Homernm 
a  et  neu  p.  29,  Cobet  MisceU.  erii  p.  839,  Cavallin  de  tempo- 
rnm  infinitiTi  ubh  Horn.  p.  59,  Naber  quaestt,  Horn.  p.  105,  da- 
gegen spricht  W.  G.  Eajser  im  Phflol.  XXII  p.  511.  —  774  t. 
Auf  die  NaiTetftt  der  Stdle,  namentEch  die  imbefangene  Neben- 
eiiumdersteUiisg  des  Einwirkens  dar  Athene  und  der  natttrlichea 
Veranlaasimg  zu  Aias'  lUle  madit  Lehrs  populBre  AnfsStEO 
p.  153  anfinerksaan.    Sonst  vgL  Hess  die  komisehen  Elemente 
bei  Homer  p.  34.  —  787.  Statt  der  Überlieferung  iifin 
sehreibt  Nanck  vftfu  1^»,  Fick  dfifi»  «Ft^.    Menrad  de  con- 
traetionis  ete.  p.  103  empfiidhlt,  um  das  kontrahierte  Futurum  zu 
entfernen:  /fi^oo»  na^  lf£v  (yel  ifuv)  f9^,  —  789.  i/Mv  statt 
des  handsehriflilich  flberlieferten  i^f  ist  mit  la  Eoehe,  Dfintzer, 
Nanck  geschrieben.  —  792«  iqi/^M^mj  ki^ü^Si«^^  igtddatt' 
999»  sind  die  Hanptlesarton  der  Handschriften,  daneben  vrird  in 
den  Sohol.  V  angefahrt  I^i£qtfae9ifi.    Die  neueren  Heraasgeber 
haben  meist  ^^fti^iaa^m  gesehrieben,  Bekker^  iQtfy^itais&ai,  Da 
aber  beide  Formen  gleich  singnlär  sind  und  auch  die  Form  *A%tl- 
jU«  nur  an  dieser  Stelle  sich  findet,  so  vermutet  L.  Lange  der 
bomer.  Gebrauch  der  Part,  il  U  p.  559  £f.,  wo  er  die  Schwierig- 
keiten der  Stelle  eingehend  erörtert,  dals  der  Vers  ursprttngUch 
gelautet  habe:  noaalv  iQt^ea&ai,  aXXoig,  d  firi  ^Axdijiy  Nauck  TtQog 
fiiv  iQl^sa&ttt  akkoial  ye  tj  ^A%iX^i.  vgl.  P  78  {7c\r\v  'Ax.,  was  in  der 
I^Tote  unter  dem  Text  steht,  ist  in  den  Addenda  et  corrigenda 
p.  XVI  verbessert,  vgl.  auch  Melanges  Greco-Kom.  IV  p.  412),  vgL 
dagegen  Lud  wich  Aristarcbs  homer.  Textkritik  II  p.  258;  Döder- 
lein  in  der  Ausgabe  vermutete  iQud^aaa&ai  nach  735;  Christ 
bat  nach  einer  Vermutung  Menrad s  9to<l0'  ifftdcUvec^ai  und  nach 
Lange  «Xioig  n  (irj  ^Axdtji  geschrieben.    Menrad  de  contrac- 
tionis  etc.  p.  62  f.  schlägt  vor:  ccQyaXiog  Ss  noca*  iQiöcclvea&ai 
allota*,  et  firj  ^Axdrjt.  Übrigens  erklärt  Härtel  homer.  Stud.  I  p.  14 
iQiSrjaaa&ai  aus  iQiöji^aaa&ai.  —  795.  Auch  hier  versteht  Mayer 
Studien  zu  Homer,  Sophokles  etc.  p.  81  atvog  von  einer  klugen, 
sinnigen  Rede.    Zur  Naivetät  der  Stelle  vgl.  Schneide w in  die 
homer.  Naivetät  p.  114.  —  796.  Nauck  vermutet  in  den  Addenda 
et  corrigenda  p.  XVI  imöcoaco  statt  des  überlieferten  intd^tjao). 

798  —  883.  Die  an  diesen  Abschnitten  geübte  Kritik  ist  er- 
örtert in  der  Einleitung  p.  57  f.:  dazu  vgl.  L  ach  mann  s  Betracht, 
p.  84,  Friedländer  die  homer.  Kritik  p.  45.  61,  Düntzer  hom. 
Abhandl.  p.  97,  Jacob  Entstehung  d.  11.  u.  Od.  p.  346  f.,  Lehrs 
de  Arist.  stud.  Hom.  ^  p.  434  f.  439,  Naber  quaestt.  Hom.  p.  214, 
Genz  zur  Ilias  p.  33,  Bergk  griech.  Litteraturgesch.  I  p.  644, 
W.  Jordan  Homers  Hias  tibersetzt  und  erklärt  p.  682,  Christ 
Prolegg.  p.  27,  Fick  die  homer.  Ilias  p.  528.  —  804.  Der  Vers 
fehlt  im  Ven.  A,  welcher  denselben  nur  am  Kando  hat,  und  Lau- 
reut. 15,  auch  scheint  Nikanor  denselben  nicht  gelesen  zu  haben, 
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vgl.  NicanoT  ed.  Friedl&ider  p.  276,  wo  freilich  Friedlftnder 
anders  urteilt.  Qleiohwolil  ist  der  Vers,  wie  andi  Franke  nrtttlt, 
kaum  sa  entbehren.  Nur  la  Roche  hat  denselben  in  Klammem 
gesetzt  —  805.  Statt  des  handschriftlich  überlieferten  q)d'yötv  hat 
Kanck  nach  Gram.  Epim.  430,  21  g>^ny  geschrieben.  —  806.  ^oOe- 
uPutt  ovi  hdlvmv  MiH  Xfysiv  t&»  hrswi^Uovj  HnXayxvctVf  ihuif  ovx 
aQfio^H'  img  yuQ  xov  aftv^t»  imvov  tov  xiffma  fMOVoiiaxovöi.  nti 
d»a  t*  ivtta  %9tl  (liXuv  «Ifiu  i%  tijg  JoXmvetag  (£  298)  ftew- 
ntitai,*:  Aristo  nie  ed.-  FriedL  p.  337.  Danach  haben  Bekker' 
nnd  Koch  den  Vers  ansgeschieden.  Dagegen  httlt  Weck  in  den 
Jahrbb.  f.  Philol.  1884  p.  160  iL  denselben  fttr  nnentbehrlich, 
vermutet  aber  ^M&g  für  ipava^  nnd  Mwav  (d.  L  iv-^vimv)  statt 
ivdlvmv.  Zu  ipui^  soll  atfui  Objekt  sein  und  das  Qanze  bedeuten: 
*nnd  zum  träufeln  bringt,  einbohrend  durch  die  Rüstung,  auch 
Blut'.  —  810.  ^a^ttütw  on  idu  xcti  «sacriy,  «U'  ov%2  xwto^g  fio- 
VW*  %i  yitq  tavtotg  nistgiiamu  nUov;'  Ari  stonic.  ed.  FriedL  p.  337. 
Die  Athetese  ist  gebilligt  von  Düntzer,  Koch  und  Bekker.  — 
817.  In  dem  im  Zusammenhange  sehr  anstö&igen  Verse  sehen 
Düntzer  und  Nauck  in  den  Ausgaben  einen  späteren  Zusatz.  — 
821.  Zur  Erklärung  der  Worte  eV  avxivi  nvos  vgl.  Hoff  mann 
Homerische  Untersuch.  Nr.  2  die  Tmesis  in  der  Uias,  erste  Abteil, 
p.  15.  —  824  f.  Ui^itr}vtai'  CvXXv6Mag  yccQ  ysvofiivrjg  idei  oioivf, 

(823).  TtQori^sxovvzo  de  naga  ^Agutvogxxvet.'  Aristonic.  ed.  FriedL 
p.  338.  Danach  haben  Bekker  und  Franke  die  beiden  Yerse 
ausgeschieden;  Koch  und  Düntzer  erkennen  die  Berechtigung 

der  Athetese  an. 

826.  avToxoavog^  welches  Nauck  als  verdächtig  bezeichnet^ 
wird  von  Leo  Meyer  vergl.  Gramm.  II  p.  569  erklärt:  massiv 
gegossen;  auch  Riedenauer  Handwerk  und  Handwerker  p.  106 

u.  203  versteht  darunter  ein  Produkt  der  Schmelzöfen  (x^avoi)^ 
eine  Masse  von  schmiedbarem  Eisen,  die  bis  auf  weiteres  un- 
bearbeitet gelassen  in  den  Handel  kam.  Dagegen  deutet  Döder- 
lein  Gloss.  §  2071:  von  sich  selbst  gegossen,  ohne  Hülfe 
des  ;foavog:  ^es  war  wohl  ein  kugelförmiges  Meteor  eisen', 
wonach  diese  homerische  Stelle  die  älteste  Erwähnung  eines  solchen 
wäre.  Ebenso  versteht  das  Wort  W.  Jordan  Homers  Ilias  über- 
setzt p.  681.  Eine  befremdende  Konjektur  bietet  Weck  in  den 
Jahrbb.  f.  Philol.  1884  p.  443:  avzoxov  olov  (avroxog  Deminutiv- 
form  von  avrog)  =  nichts  w^eiter  als  das  allein:  Menn  der  Gegen- 
stand des  Kampfes  war  /ai gleich  sein  Preis  imd  dazu  der  einzige'.  — 
829.  Dafs  6vv  hier  vereinzelt  in  der  Bedeutung  an  fisxa  mit  Dat. 
anstreife,  bemerkt  Mommsen  Entwicklung  einiger  Gesetze  für 
den  Gebrauch  der  griech.  Präpositionen  p.  39.  —  832.  Vor  diesem 
Verse  nimmt  Nauck  eine  Lücke  an.  Zur  Erklärung  dieser  Verse 
Tgl.  L.  Lange  der  hom.  Gebrauch  der  Partikel  a  II  p.  531  f., 
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■welcher  Düderleins  Vermutung,  dafs  tcoXXol  btatt  TtoXXov  zu  lesen 
sei,  und  die  darauf  gegründete  Deutung  mit  Recht  zurückgewiesen 
hat.  Übrigens  vermutet  auch  Nauck  nokkol.  —  834  f.  Die  ver- 
einzelte Form  xQmfievog,  welche  Nauck  als  verdächtig  bezeichnet, 
wird  erörtert  von  Alirens  Beitrftge  zur  griech.  und  lat.  Etymo- 
logie I  p.  80.  82,  welcher  meint,  dafe  die  Form  möglicherweise 
nach  Analogie  von  xqsco  nur  ffir  eine  k»iiisolie  Selureibong  statt 
XQtiVilsvog  zu  nehmoi,  dieses  aber  für  eine  starke  Bfldnng  ans  dem 
Stamme  zu  halten  sei.  Fick  schreibt  xqtiohsvos;  Menrad 
de  oontraetionls  etc.  p.  125  empfiehlt  mit  Pajne-Knight  zu  lesen: 
XoMfuvoQ'  ov  yoLQ  Hi.  —  835.  An  Stelle  der  ttberlieferten  Worte 
uUm  naqi'iu  Termntet  Christ:  &Xka,  yocQ  e^st,  —  Das  Sachliche 
in  diesen  Versen  erörtern  Sohömann  griech.  Altert.  I  p.  76, 
Bttehsenschtttz  Besitz  nnd  Erwerb  p.  824  f.,  Biedenauer  Hand- 
werk nnd  Handwerker  p.  172,  Note  118,  inbetreff  der  Yerwertmig 
des  Eisens  in  der  homer.  Zeit  vgl.  anch  Heibig  das  hom.  Epos 
etc.  p.  286.  —  840«  ^im  dh  6lvri<stv  yermntet  Tan  Herwerden 
em.  Iliad.  p«  15  statt  der  Überliefenmg  ^jc«  di  div^tfirc.  — 
848.  ^oO'enlvc»  o»  dvuv  itffadi^tmuviwrmv  ISIe»  slnetv  af^pofüifnv, 
ficTevifvewrur»  dl  ht  ttjs  ^OivtfffsUtg  192)*  ml  insi  ivXo^g  i^tv 
vniQßalB  ciifiata  nävtnvj  niUavtg  yao  d&muvavtfiv*  Aristonic* 
ed.  FriedL  p.  388.  Vgl.  Lohrs  Arist.'  p.  485  nnd  Qemoll  im 
Hermes  XYIII  p.  87.  Von  den  neueren  Herausgebern  haben  den 
Vers  ansgeschieden  Dindorf,  Bekker,  Koch,  Döderlein,  Nanck 
nnd  Fick,  gegen  die  Athetese  haben  sich  Dfintzer  nnd  Franke 
ansgesprodien.  —  844 — 847*  Das  Satzgeftlge  ist  richtig  erkamit 
von  Nicanor  ed.  Friedl.  p.  275,  ygL  Nttgelsbach  Anmerkungen 
zn  r  21.  —  MttXttVQoilf  wird  von  G.  Curtius  griech.  Etymol. * 
p.  352  ans  JUxXo-^  Strick  nnd  W.  J^gsTt.  erklärt  und  gedeutet 
Strickstab,  von  den  Hirten  zum  Werfen  gebraucht;  aus  denselben 
Elementen  gewinnt  "W.  Jordan  Homers  Ilias  übersetzt  p.  681  die 
Bedeutung  Wurfseil,  eine  Art  Lasso,  wofür  er  ilißco^ihri  '^sich 
windend,  geschlängelt'  geltend  macht.  Dagegen  hat  H.  D.  Müller 
der  indogermanische  Sprachban  I  p.  225  für  den  ersten  Teil  des 
Wortes  einen  Nominalstamm  xal«-  mit  der  Bedeutong  Stab  an- 
genommen, für  den  zweiten  W.  varp,  vrap  werfen  und  über- 
setzt: Wurfstab.  Meyer  in  G.  Curtius  Stud.  VI  p.  251  denkt 
an  kal,  kalajati  antreiben  {ßw^Xo-g)  und  versteht:  Stab  zum 
Antreiben,  Leiten  der  Herden.  —  Auf  Denkmälern  aus  Mykenä 
nnd  alten  Vasengemälden  glaubt  M.  Leaf  Notes  of  Homeric 
armonr  im  Journal  of  HeUenic  studies  1883  p.  22  solche  zu  er- 
kennen. 

850.  Zur  Erklärung  von  loeig  vgl.  W.  Jordan  in  den  Jahrbb. 
f.  Philol.  1876  p.  10)3  und  Homers  Ilias  übersetzt  und  erklärt 
p.  681.  —  Eine  befremdende  Erklärung  giebt  Weck  in  den 
Jahrbb.  f.  Philol.  1884,  indem  er  ioag  als  Weiterbildung  von 
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jhg  ^  idem  faXst  und  erklärt:  'für  die  Schützen  sodann  setzte  er 
aus  dasselbe  (oder  gleichartiges,  lediglich)  Eisen,  indem  er  hin- 
legte zehn  Äxte  und  zehn  Halbäzte.'  —  851.  In  den  10  TteXiois^g 
und  10  riiuitiXiHlia  sieht  Bergk  in  den  Jahrbb.  f.  Philol.  1878 
p.  519  f.  bestimmte  Gewichte  von  1,  bezw.     Talent.  —  857.  Schon 
Aristaroh  war  das  Befremdende  der  Stelle  nicht  entgangen: 
diTcl^  ort  ßiktiav       tovto  fii}  ngoXiysad'ai  vrco  ^Axdlimg^  n^TUQ 
nQoyivcodxovTOQ   ro   anb  tv%i}9  CvfißrjCofUvov,*     Aristonic.  ed. 
Friedl.  p.  338.  —  864.  ngtoroyopog  wird  von  Stengel  in  Jahrbb. 
f.  Phü.  1882  p.  246  erklärt:  erst  eben  geboren.  —  865.  Statt 
des  überlieferten  ycxQ  ol  schreiben  Bekker^  und  Christ  nach 
Heyne        J^ot,  vgl.  dagegen  Cauer  in  G.  Curtius  Stud.  VII 
p.  120.  —  Lehrs  popul.  Aufsätze  p.  38  rechnet  die  Stelle  zu 
denen,  welche  bei  Homer  die  Spuren  der  später  so  entwickelten 
Vorstellung  vom  Neide  der  Götter  zeigen,  indem  er  dieselbe  als 
vollkommene  Analogie  zu  der  Klage  Poseidons  II.  VII  442  ff.  be- 
zeichnet.  Dagegen  macht  Dörries  über  den  Neid  der  Götter  bei 
Homer,  Hameln  1870  p.  25  mit  Grund  geltend,  dafs  nicht  Teukros* 
Tüchtigkeit,  sondern  die  Unterlassung  des  Gebets  und  Gelübdes, 
worin  sich  ein  Sinn  kundgebe,  *der  nichts  von  den  Göttern  wissen 
will,  die  Abhängigkeit  von  ihnen  vergifst  oder  leugnet',  also  eine 
vßQig  die  Ursache  von  Apollos  Eingreifen  und  des  miTslungenen 
Bogenschusses  sei.  —  870.Nauck  hat  die  Lesart  der  Massiliensischen 
Ausgabe:  Im^riKca   oicihv  to^o)'  iv  yag  xsqoIv  aufgenommen  statt 
iieCQvös  xeiQog  to|oV  cctocq  öt}  oidtov.    Vgl.  dagegen  Römer  über 
die  Homerrecension  des  Zenodot  (aus  d.  Abhandl.  der  k.  bayer. 
Akad.  d.  Wiss.)  München  1885  p.  29  f.    An  Stelle  der  hand- 
schriftliclien  Lesart  wg  i'O^vvev  vermutete  Voss  ag  l&vvoc  und  diese 
Vermutung  teilen  Nauck,  Döderlein.  —  875,  Renner  kritische 
und  grammatische  Bemerkungen  zu  Homer,  Zittau  1883  p.  14  f. 
zieht  vTto  TtxiQvyog  zu  öivsvovöav  in  dem  Sinne,  dafs  es  die  be- 
gleitende oder  mitwirkende  Ursache  bezeichne,  vgl.  hymn.  21,  1 
Baumeister.   Derselbe  versteht  iq>s^ofiivri  878  vom  Auffallen  oder 
Niedersinken.  —  876.  Statt  des  überlieferten  inC  vermutet  Nauck 
iv/,  welche  Praeposition  bioh  sonst  regelmäfsig  in  dieser  Wendung 
mit  nayri  findet.  —  877.  Nauck  vermatet  avvka      statt  des 
ttberlieferten  ntvraQ  y  —  878  wird  Yon  Kauok  als  spnrius? 
bezeichnet.  —  879.  ArtstarcliB  Lesart  war  Uaaaw  (so  Laurent 
16\  welche  la  Boche  anfgenommen  hat;  die  gewöhiüxche  Lesart 
ist  Xiaa96v.   Zur  Erklttnmg  vergl.  Bnttmann  Lezilog.      p.  69, 
welcher  Aristarchs .  Lesart  yorzuziefaen  genagt  ist 

884—897;  Zur  Kritik  dieser  Sdilnfepartie  Tgl  die  Einleitong 
p.  59  f.,  und  W.  Jordan  Homers  Ilias  übersetst  und  erkUIrt  p.  682  f. 
—  884  f.  Hdehst  wahrsehdnlich  ist  die  Vermatong  W.  Jordans 
Homers  Ilias  ttbersetzt  p.  683,  dafs  ^Achill  für  das  Speerwerfan 
nur  einen  Plreis,  ebeo  das  Becken  ausgesetzt,  die  884  erwähnte 
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Lanze  hingegen  nur  mitgebraclit  hatte,  um  alle  mit  dieser  einen 
ihre  Kunst  beweisen  zu  lassen,  wie  zuvor  mit  nur  einer  Scheibe 
Ton  mehreren  geworfen,  mit  einem  imd  demselben  Bogen  von 
Meiiones  und  Teukros  geschossen  wird.'  —  885.  Ans  «Sv^fftoei; 
Bchlie&t  Biedenaner  Handwerk  und  Handwerker  p.  107  auf 
aufgelegte  Arbeit  Nach  Heibig  das  hom.  Epos  aus  den 
DenkmSlem  erlSutert  p.  284  weist  &v&sfA6iig  auf  rosettenartig 
stüisierte  Blomen  hin,  wie  sie  bereits  auf  den  aus  den  myke- 
nlisohen  Sohachtgräbem  stammenden  Sfetallarbeiten  Yorkommen 
nnd  Yon  den  korinthischen  Yasenmalem  hftufig  zur  FttUuug  des 
Grandes  yerwertet  werden.  —  894.  Mlotg  ist  die  Lesart  des 
Yen.  A  u.  einiger  anderer  Handschriften,  die  ftbrigen  geben  M- 
Utg,  >  Letztere  Lesart  hat  la  Boche  au^enommen.  Fflr  den 
Optatiy  hat  sich  auch  L.  Lange  der  homerische  Gebrauch  der 
Partikel  d  I  p.  448  entschieden. 


SL 
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Litteratur:  Lachmann  Betracht,  p.  84  f.  95  f.:  dazu  YgL 
Friedländer  die  homerische  Kritik  von  Wolf  bis  Grote  p.  61  f., 
Dttntzer  homer.  Abhandl.  p.  97.  —  Grote  Gesch.  Griechenlands 
übersetzt  von  Meissner  Bd.  I  p.  266  1,  vgl.  Bäumlein  im  Philol. 
XI  p.  428  ff.  —  Naber  quaestt,  Hom.  p.  214  ff.  —  Jacob  Ent- 
stehung d.  IL  u.  Od.  p.  349  ff.  la  Boche  in  d.  Zeitscbr.  t 
d.  österr.  Gymn.  1863  p.  176.  —  Gens  «ur  Ilias  p.  33-  — 
Niese  die  Entwickelung  d.  hom.  Poesie  p.  58 — 62.  —  Eayser 
hom.  Abhandl,  p.  46.  —  v.  Christ  Prolegg.  p.  27.  33  f.  73.  — 
Fick  die  homer.  Hias  p.  106  ff.  530  ff.  —  Nitzsch  Sagenpoesie 
p.  268  ff.  —  Kiene  Komposition  d.  Ilias  p.  130  ff.  —  Nutzhorn 
d.  Entstehungsweise  d.  hom.  Gedichte  p.  236  f.  —  Schneider 
Uber  den  Ursprung  d.  hom.  Gedichte,  Wittstock  1873  p.  28  f.  — 
Düntzer  über  d.  24.  Buch  d.  Ilias  im  Rhein.  Mus.  1847,  V 
p.  378  ff.  =  Homer.  Abhandl.  p.  326  ff.  (gegen  Gepi)ert  über 
den  Ursprung  d,  hom.  Ged.  I  p.  237  ff.).  Düntzer  die  Wächter 
im  letzten  Buche  der  Ilias  im  Philol.  XIX  p.  310  ff.  =  Hom. 
Abhandl.  p.  377  ff.  Düntzer  über  den  Schlufs  d.  Ilias  im  Clas- 
sical  Museum  XI  p.  36  ff.  =  Hom.  Abhandl.  p.  383  ff.  —  Köchly 
Hektors  Lösung.  Zürich  1859.  —  Liesegang  de  XXIV.  Iliadis 
rhapsodia  I,  Duisburg  1862,  II  Duisburg  1867.  —  Friedrich  de 
libro  Iliadis  XXIV,  Lips.  1872.  —  Weidlich  zur  Komposition 
des  24.  Buches  d.  Iliade.  Tübingen  1875.  —  Tomaszewski  de 
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Iliadis  libro  Ticesimo  qnarto.  I,  Thornnü  1876,  vgl.  Feppmflller 
im  FhüoL  Anzeiger  X  221  ff.  —  Feppmtlller  Kommentar  des 
24.  Buches  der  Bias.  BerUn  1876,  Einleitnng  I— LXXXII,  ygL 
dagegen  Börner  ein  Dichter  und  ein  Kritiker  vor  dem  Biehter- 
stähle  des  Herrn  B^  Peppmtlller.  München  1877.  —  Welcker 
die  Äschyleische  Trilogie  Prometheus  p.  429.  —  0.  Mttller  Gesch« 
d.  griech.  Literat  I  p.  97  f.  —  Bernhardy  Chnndrifo  d.  gxieeh. 
Lii'  n,  1  p.  116  f.  173.  —  Bergk  griedh.  Literatnrgesch.  I 
p.  687  fL  —  Sittl  Gesch.  d.  griech.  Literat.  I  p.  99  f.  —  Hoffmann 
quaesti  Horn.  II  p.  146  flEl  162.  171  f.  251  f.  —  Giseke  hom. 
Forschungen  p.  213  ff.  249  f.  —  Zur  Kritik  der  Klagen  722 — 775: 
Dttntzer  homer.  AhhandL  p.  389  ff.,  Grashof  das  Fuhrwerk 
p.  13,  Nitzsch  Sagenpoesie  p.  271,  Christ  Pzolegg.  p.  27  und 
in  den  Sitsungsher.  d.  philos,  philol.  und  histor,  KL  d.  k.  bayer. 
Akad.  d.  Wiss.  1884,  Heft  1,  p.  27  f.,  Seibel  die  Klage  um 
Hektor  im  letzten  Buche  d.  Blas.  Mflnchen  1881,  p.  96S. 


Der  24.  Gesang  oder  Hektors  Lösung,  wie  die  alte  Über- 
schrift den  Inhalt  zutreffend  bezeichnet,  bildet  eine  reicbgegliederte, 
einheitlich  abgeschlossene  Handlung,  welche  sich  in  3  Akten  ent- 
wickelt. Der  erste,  vorbereitende  Teil  schildert  die  Schwierig- 
keiten, welche  der  Lösung  von  Hektors  Leiche  entgegenstehen,  und 
deiren  Beseitigung  durch  Zeus,  der  zweite,  der  Hauptteil,  die  Zu- 
sammenkunft des  Priamos  mit  Achill  und  die  Lösung  der  Leiche, 
der  dritte  die  HeimfUhrung  derselben,  die  Totenklage  und  die  Be- 
stattong. 

A.  der  vorbereitende  Teil,  V,  1 — 467: 

1.  Achills  ruheloser  Schmerz  am  Abend  nach  Patroklos*  Be- 
stattung und  die  tttgliche  Mifshandlung  der  Leiche  Hektors: 
1—21. 

2.  Götterberatung  über  Hektors  Iiösung:  Apollos  Fürsprache, 
Heres  Widerspruch,  Zeus'  Entscheidung:  Zeus  sendet  die 
Iris  ab,  um  Thetis  in  den  Olymp  zu  berufen,  22 — 76. 

3.  Iris  beruft  Thetis  in  den  Olymp.  Zeus  trägt  derselben  auf 
Achill  zur  Lösung  der  Leiche  Hektors  zu  bestimmen, 
77—119. 

4.  Thetis  yerkttndigt  ihrem  Sohne  den  Willen  des  Zens, 
120—142. 

5.  Zeus  läüst  durch  Iris  dem  Priamos  gebieten  in  das  Lager 
zu  Achill  zu  fahren,  um  Hektors  Leiche  zu  lösen,  143  — 187. 

6.  Hekabc  sucht  vergebens  Priamos  von  der  Fahrt  in  das 
feindliche  Lager  zurückzuhalten.    Priamos  w&hlt  die  Ge« 
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schenke  zu  Hektors  Lösung  und  läfst  durch  seine  Söhne 
den  Lastwagen  anschirren,  188 — 280. 

7.  Nach  Hekabes  Auffordenuig  libiert  Priamos  vor  der  Ab- 
fahrt und  bittet  Zeus  um  die  Sendung  seines  Adlers  zum 
Wahrzeichen  günstigen  Erfolges.  Durch  das  Erscheinen 
desselben  beruhigt,  fUhrt  Priamos  mit  dem  Herold  ab, 
281—328. 

8.  Hermes  wird  von  Zeus  gesendet,  um  Priamos  zu  geleiten. 
£r  tritt  zu  ihm  in  Gestalt  eines  edlen  achäischen  Jünglings 
und  da  er  sich  für  einen  Gefährten  Achills  ansgiebt,  80 
erkundigt  sich  Priamos  bei  ihm  nach  der  Leiche  seines 
Sohnes  und  bittet  ihn  zu  Achill  zn  geleiten,  329—439. 

9.  Hermes  bringt  Priamos,  alle  Tfaore  Ofihend,  bis  zu  Aehüls 
Zelt  nnd  giebt  sieh  beim  Absobiede  als  Gott  za  erkennen, 
440^467. 

B.  Die  Zusammenkunft  des  Priamos  mit  Achill  und  die 
Lösung  der  Leiche,  468—676: 

1.  Priamos  tritt  in  das  Zelt  ein  and  bittet  Adiill  um  die 
Lösung  der  Leiche.  Dieser,  durch  die  rtthrende  Bitte  des 
Greises  nnd  die  Erinnerung  an  den  eignen  Vater  zu  ThrSnen 
gerührt,  sucht  den  Greis  durch  tröstlichen  Zuspruch  auf- 
zurichteii  und  sagt  ihm  die  Büökgabe  der  Leiche  zu,  468—67 1. 

2.  Achill  läfst  im  Hofe  das  Lösegeld  vom  Wagen  nehmen, 
die  Leiche  waschen,  salben  und  bekleiden  und  gehabt  Patro- 
klos  den  gebührenden  Auteil  an  dem  Lösegeld,  572 — 595. 

3.  Achill  zeigt  Priamos  die  Lösung  der  Leiche  an  und  bewegt 
ihn  unter  Hinweis  auf  das  Beispiel  der  Niobe  am  Mahle 
teilzunehmen,  696 — 627. 

4.  Nach  der  Mahlzeit  IftM  Achill  dem  Priamos  auf  seinen 
Wunsch  das  Kachtlager  bereiten  und  bewilligt  ihm  zu 
Hektors  Bestattung  dnen  eUtSgigen  Waffenstillstand,  worauf 
alle  zur  Buhe  gehen,  628—676. 

C.  Die  Heimführung  von  Hektors  Leiche,  die  Totenklage 
und  die  Bestattung,  677—804: 

1.  Hermes  mahnt  in  der  Nadit  Priamos  zur  Ab&hrt  und  ge- 
leitet ihn  wieder  zur  Furt  des  Skamandros,  677—697. 

2.  Als  die  Gespanne  bei  Tagesanbruch  sich  der  Stadt  nähern, 
erblickt  zuerst  Kassandra  dieselben  von  der  Burg  aus.  Auf 
ihren  Ruf  eilen  die  Troer  vor  das  Thor  und  umringen 
■weinend  die  Leiche,  698 — 718. 

8.  Nachdem  die  Leiche  in  den  Palast  gebracht  und  auf  dem 
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Totenbett  ausgestellt  ist,  beginnt  die  feierliche  Totenklage. 
Die  Klagen  der  Andromache,  Hekabe  und  Helena,  719  —  776. 

4.   Die  Bestattung  der  Leiche,  776 — 804. 

Die  Handlung  beginnt  mit  dem  Abend  des  29.  Tages  der 
lUas  und  erstreckt  sich  bis  znm  51.  Tage. 


Es  ist  ein  zaerst,  soriel  ich  sehe,  Ton  Laehmanit  ans- 
gesprocliener  und  dann  yon  andern  aufgenommener  Gedanke,  dafo 
in  X  412 — 428,  wo  Friamos  angesichts  der  Schleifimg  von  Hektors 
Leiche  in  seinem  leidenschaftlichen  Sdmieize  hinanseüen  will,  tun 
Achill  bei  seinem  Vater  Peleos  um  Erbarmen  anzuflehen,  die  Ver- 
anlassung zu  der  Diohtung  des  24.  Gesanges  gegeben  sei.  B.ergk 
yerweist  flberdies  auf  X  258.  337.  349,  wo  Rektor  vor  dem  ent- 
scheidenden Kampfe  mit  Achill  diesen  zu  einem  Vertrage  wegen 
AuBHeferung  der  Leiche  und,  nadidem  er  dem  Gegner  erlegen  ist, 
zur  Losung  seiner  Leiche  zu  bewegen  sucht,  dieser  aber  in.  der 
leidenschaftlichsten  Weise  jede  Möglichkeit  der  Art  zurttckweist 
Ohne  Zweifel  amd  darin  MotiTe  gegeben,  deren  Ausfilhrung.  dem 
Gedichte  vom  Zorn  Achills  einen  passenden  Ab$chluf s  geben  konnte 
und  welche  daher  Homer  selbst  sehr  wohl  in  den  Plan  seines  Ge- 
dichtes h&tte  aufnehmen  können.   Nachdem  wir  aber  in  der  Ein- 
leitung zu  !P  bereits  erkannt  haben,  dafii  der  23.  Gesang  nieht 
mehr  dem  ursprünglichen  Gedicht  angehört,  so  hat  es  von  vorn- 
herein wenig  Wahrscheinlichkeit,  dafs  der  24.  Gesang  in  demselben 
ursprünglich  seine  Stelle  gehabt  habe.    Eine  nähere  Betrachtung 
desselben  lilfst  darüber  kaum  einen  Zweifel.    Zwar  zeigt  der 
Dichter  im  Gegensatz  zu  dem,  welcher  die  Bestattung  des  Patro- 
klos  im  ersten  Abschnitte  von  W  dichtete,  eine  hohe  dichterische 
Begabung,  die  sich  ebensowohl  in  der  planvollen  Anordnung  und 
Durd^Uhrung  der  Handlung,  wie  in  der  Zeichnung  der  Charaktere 
und  zum  Teil  auch  in  der  Darstellung  deutlich  verrät:  die  Scene 
zwischen  Priamos  und  Achill  gehört  gewifo  zu  dem  yollendetsten 
und  schönsten,  was  die  epische  Poesie  hervorgebracht  hat.  Allein 
diesen  Vorzügen  stehen  erhebliche  Schwächen  und  Mängel  gegen- 
über.  Zuerst  die  grofse  Ungleichheit  des  Gedichts,  da  neben  durch- 
aus gelungenen  Partien  sich  nicht  wenige  finden,  welche  teils  durch 
den  Inhalt  befremden,  teils  durch  üngenauigkeiten  oder  Unklar- 
heiten und  Ungeschick  der  Darstellung  Anstofs  geben.  Sodann 
d  e  geringe  Originalität  der  Darstellung,  wie  sie  sich  in  zahlreichen 
Entlehnungen  und  Wiederholungen  verrät,  welche  von  Liesegang, 
Peppmüller,  Weidlich  und  Friedrich   gesammelt  und  ver- 
zeichnet sind.    Da  der  Dichter  aber  zum  Teil  auch  aus  den  an- 
erkannt jüngsten  Partien  der  Hias  schöpft  und  mehrfach  auch 
mit  der  Odyssee  sich  nahe  berührt,  so  ist  ein  verhftltnisniiUiBig 
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junger  Ursprung  des  Gedichts  mit  Sicherheit  zu  erschlieCsen.  Eben 
darauf  weisen  eine  Anzahl  Ausdrücke  einer  entschieden  jüngeren 
Zeit,  gesuchtere  Wendungen  und  kühnere  Konstruktionen.  Endlich 
weist  der  Giesang  in  sachlicher  Beziehung  eine  Reihe  von  besondern 
Eigentümlichkeiten  auf,  wodurch  sich  derselbe  von  der  übrigen 
llias  unterscheidet:  nur  hier  finden  sich  die  Mythen  vom  Paris- 
urteil 29,  von  der  Niobe  602 — 17,  die  Voraussetzung,  dafs  seit 
dem  Baabe  der  Helena  zwanzig  Jahre  verflossen  seien  765,  die 
Vorstellung  von  den  Moirai  49,  das  Auftreten  der  Kassandra  699, 
Kenes  aus  der  Geschichte  der  Thetis  59,  19  Söhne  des  Priamos 
496  vgl.  252;  endUch  die  Abweichung  von  der  Weise  der  llias, 
dafs  Hermes,  der  sonst  in  der  Uias  nicht  hervortritt  nnd  erst  in 
der  Odyssee  als  GHHterbete  fungiert,  hier  als  Geleiter  des  Priamos 
▼erwendet  wird.  Hienaeh  kOnnen  wir  nur  mit  den  meisten  Neneren 
annehmen,  dalh  der  24.  Gesang  ursprünglich  der  Hias  fremd  war 
und  wie  der  28.  seinen  ürsprnng  vielmehr  emem  jüngeren  Dichter 
verdankt,  welchen  die  durch  die  oben  bezeichneten  Motive  des 
22.  Gesanges  gegebene  Aufgabe  reizte,  den  Charakter  Achills,  der 
dnroh  das  ÜbermaflB  seines  leidenschaftlichen  Hasses  mit  einem 
Makel  befleckt  schien,  von  diesem  zu  reinigen  nnd  zugleich  dem 
ersten  Helden  Trojas  eine  ehrenvolle  Bestattong  zu  si<£em.  Wir 
wenden  uns  hienaeh  za  der  kritischen  Betrachtang  des  Gesanges 
im  dnzelnen. 

Lachmann  erstreckte  das  verwerfende  Urteil,  welches  er 
ttber  den  Schlnfs  von  V  fiUlte,  auch  auf  den  ganzen  letzten  Ge- 
sang, hob  aber  zur  Begründung  dieses  ürteüs,  auf  die  schon  von 
den  Alten  vielfieush  gäundenen  Anstöfse  verweisend,  nur  zwei 
Punkte  hervor,  welche  das  Verhältnis  des  Eingangs  zu  der  vor- 
hergehenden ErsBhlung  betreffen.  Er  fand  znnfichst  das  24.  Buch 
durch  die  Worte  Xvro  d'  ohne  Übergang  kunstlos  ange- 

knüpft: *V  hat  keinen  bestimmten  Schlafs,  und  niemand  weifs, 
was  die  bedenklichen  ersten  Worte  von  St  bedeuten  sollen,  j^o 
d*  wp&vi  wie  verwegen  würde  es  also  sein,  in  diesen  Worten  und 
in  dem  allerdings  vorausgesetzten  Begrftbnis  des  Patroklos  An- 
spielungen auf  unser  dreiundzwanzigstes  Buch  zu  sehen'.  Sodann 
hob  er  das  Ungeschickte  in  der  Zeitbestimmung  hervor:  ^denn  dafii 
der  zwttlfte  Tag  nachher^  Ix  xolo  dvmd&tatfi  Sl  31,  nicht  von  der 
3.  4  aasdilicklich  erwähnten  Nacht  an  gerechnet  wird,  sondern 
von  Hektors  Tode  zurück,  merkt  man  erst  spät  107.  413  an 
Äufserangen,  die  sonst  keinen  Sinn  haben',  wobei  er  annahm,  dafs 
der  24.  Gesang,  wie  der  23.,  mit  Hektors  Todesabend  beginne, 
obwohl  er  ebensowenig  wie  ^  an  den  Schlufs  von  X  passe.  "Von 
diesen  beiden  AnstöJÜsen  ist  der  erste  nur  zum  Teil  begründet. 
Die  gegen  die  Eingangsworte  Xvto  ö*  aywv  erhobenen  Bedenken 
sind  von  Friedländer  und  Düntzer  mit  Recht  zurückgewiesen: 
da  die  Versammlung  der  Griechen  bei  den  Eampfspielen  in  Sl 
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wiederliolt  «ymv  genannt  worden  ist  (258.  451.  617),  so  werden 
die  Eingangsworte  auf  die  Auflösung  dieser  Versammlung  ohne 
Schwierigkeit  belogen.  Nadidem  wir  aber  in  der  Binleitong  sn 
>P  festgestellt  haben,  dab  die  i^lu  an  ^  257  später  ganz  ftnXiser« 
lieh  angefügt  sind,  müssen  wir  annehmen,  dafs  die  Eingangsworte 
Ton  Sl  gerade  in  Besiehnng  auf  die  i^Xa  zu  dem  Zweck  gedichtet 
sind,  um  die  durch  den  Einschub  derselben  imterbrochene  Ver- 
bindung herzastellen,  sei  es  nun,  dafs,  wie  Bergk  annimmt, 
der  verbindende  Vers  ursprünglich  gelautet  hat:  xewtvug  dh 
Cfjfna  ^oag  M  v^g  huavM  htMvavi*  Uvatf  oder  wie  Christ 
yermutet:  alloi  fuv  mXMtngfiw  hfi  iSiftmo  jäSwto  der  Anfangs- 
yers  lautete,  oder  dafs,  wie  la  Boche  und  Fick  annehmen, 
das  Stichwort  UxßU^g  ^  257  —      3  einfach  die  Fuge 

Tcrrtti 

Die  Zeitbestimmung  31  aU*  ore         in  to$6  dvnditumi  yhet* 
^mg  leidet  hier  an  der  gleichen  Unklarheit^  wie  A  493,  indem  h 
twby  wie  dort  auf  ein  um  einen  Tag,  so  hier  auf  ein  um  sw« 
Tage  Aber  die  zuletzt  erzählten  Beg^benhdten  hinaus  zurück- 
liegendes Ereignis  bezogen  werden  mufs.    In  A  wird  diese  Be- 
ziehung dadurch  noch  einigermafsen  Termittelt,  dafs  unnuttelbar 
vorher  eine  zusammenfassende  Schildemng  des  seit  jenem  Ereignis 
bei  Achill  andauernden  SeelenzuStandes  gegeben  wird;  dagegen 
knüpft  in  A  die  auch  hier  vorangehende  Schilderung  V.  3  f.  un- 
mittelbar an  die  zuletzt  erzählte  Bestattung  des  Patroklos  an  und 
schildert  dann,  wie  V.  107  zeigt,  nicht,  wie  Peppmüller  angiebt, 
Achills  Lebensweise  nach  Hektors  Tode  und  Patroklos'  Bestattung, 
sondern  die  erst  nach  der  Bestattung  des  Patroklos  beginnende, 
neun  Tage  laug  jeden  Morgen  sich  wiederholende^  Mifshandlung 
der  Leiche,  während  ix  wto  auf  Hektors  Tod  zurückweisen  soll. 
Hienach  liegt  in  der  Zeitbestimmung  V.  31  in  der  That  ein 
schwerer  Anstofs  vor.    Man  hat  versucht  denselben,  zum  Teil  im 
Aaschlufs  an  die  Athetesen  der  Alten,  hinweg  zu  räumen.  Aristarch 
verwarf  20  f.  und  25 — 30.    Die  Gründe  für  die  erste  Athetese 
waren  nach  den  Scholien  und  Aristonikos  einmal  der  Widerspruch 
der  Stelle  mit  ^188,  wo  Apollo  die  Leiche  durch  eine  Wolke 
schützt,  sodann,  dafs  die  Ägis  nicht  ApoUon,  sondern  Zeus  zu- 
komme, und  die  Art,  wie  ApoUon  sie  gebrauche,  nicht  mit  der 
sonstigen  Verwendung  und  Wirkung  derselben  stimme,  ja  die 
lächerliche  Vorstellung  ergebe,  dafs  Apollo  mit  der  Agis  neben 
der  Leiche  herlaufe.    An  der  zweiten  Stelle  nahm  Aristarch  zu- 
nächst Anstofs  an  der  Nennung  des  Poseidon,  Here  und  Athene: 
rlveg  fihv  yccQ  kti  Ikelnovxo  xmv  XQimv  dSfivorsQot  fiercc  xov  Jla  tc3v 
fti^  (Jui/fvdoxovvTCöv;  besonders  aber  fand  er  die  Erwähnung  des 
Parisurteils  anstöfsig,  nicht  nur  an  sich,  weil  es  sonst  bei  Homer 
nicht  erwähnt  wird,  sondern  besonders  wegen  der  unhomerischen 
Art  der  Erwähnung,  die  wie  Römer  treffend  ausführt,  nicht  eine 
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einfache  Erzählung,  sondern  gewissermafsen  ychou  eine  Kritik  der 
Sage  in  unklarer,  unhomerischer  Sprache  enthält. 

Im  Anschlufs  an  diese  Athetesen  Aristarchs  hahen  nun 
Neuere  durch  noch  umfassendere  Athetesen  den  an  31  sich  knüpfen- 
den chronologisclien  Anstofs  zu.  entfernen  gesucht.  So  schlug  Fried- 
Iftnder  Tor  23 — 30  auszuscheiden,  wodnreK  ht  toio  seine  richtige 
Bezieliang  auf  Hektors  Todestag  wiedererhalte,  indem  ecr  dann  auf 
^c^ufsv  22  sarttckweisend  die  Bedeutung  habe:  seitdem  Achilles 
den  Leichnam  sehSndete.  Weiter  gehen  Dflntzer  und  Fick,  in- 
dem sie  den  zwOlftftgigen  Zeitraum  zwischen  Hektors  Tode  und 
seiner  Auslteung  seUwt  durch  Athetese  entfernen:  ersterer  yer- 
wirft  18—31,  letsterer  23 — 31.  Dttntser  athetiert  nttmlich  neben 
20 1  auch  18  f.,  weil  ihm  die  ganze  Einmischung  des  Apollo  un- 
gehörig erscheinti  auf  welche  denn  auch  im  folgenden  keine  Bfick- 
sieht  genommen  werde.  Sodann  teilt  er  den  Anstolii,  welchen 
schon  alte  Kritiker  an  dem  idhfMin  24  nahmen,  und  ftthrt  gegen 
die  chronologischen  Bestimmungen  namentlich  an,  wie  seltsam  es 
wSre,  wenn  Apollo  nenn  Tage  es  mhig  ansShe,  da&  Achilleos 
Hektors  Leidie  um  das  Grab  des  Fatrokios  schleife  und  erst  am 
zehnten  sonen  Unwillen  dartlber  offen  aussprSche,  und  wie  es  gar 
zu  grausam  und  kannibalisch  wSre,  yrenn  Achill  soviele  Tage  den 
Hektor  jeden  Morgen  schändete,  ohne  dafs  seine  Bache  Befriedigung 
fiKnde.  Fick  findet  den  swOlfUSgigen  Zeitraum  nicht  geschmack- 
voll erdacht,  tadelt  den  unsäglich  absurden  Inhalt  von  24 — 30 
und  hebt  die  sprachlichen  'Unmöglichkeiten'  aXlotg  (jäv)  25,  attig 
28  hervor. 

Was  nun  den  Vorschlag  Friedländers  betrifft,  so  wird  durch 
die  AusscheidiÄg  von  23 — 30  Wesentliches  nicht  gewonnen.  Aller- 
dings bezieht  sich  nach  Ausscheidung  der  Verse  i»  toio  auf  asUL^ev 
22,  aber  doch  nur,  wie  dies  vorhin  von  12  an  geschildert  ist, 
d.  h.  auf  die  Schändung  der  Leiche  vom  dritten  Morgen  nach 
Hektors  Tode  an,  und  so  bleibt  der  gleiche  Anstofs,  wie  in  A  493. 
Dem  Versuch  Dtlntzers  und  Eicks  aber  den  zwölftägigen  Zeit- 
raum selbst  zu  beseitigen,  stehen  gewichtige  Bedenken  gegenüber. 
Zunächst  ist  der  Anschluft^  von  32  (xal  xozs)  an  die  Scbilderang 
12 — 17  (resp.  22)  nur  möglich  nach  einer  durchgreifenden  Um- 
gestaltung des  Textes  dieser  Partie,  wie  sie  Fick  vorgenommen 
hat,  in  der  Weise,  dafs  die  zahlreichen  Iterativformen  durch  Im- 
perfecta und  Aoriste  ersetzt  werden,  denn  dafs  die  mit  klarer  Ab- 
sicht gehäuften  Iterativformen,  wie  Düntzer  annimmt,  ohne  Iterativ- 
bedeutung ständen,  ist  ganz  unglaublich.  Ferner  zieht  die  Athetese 
von  23 — 31  die  weiteren  nach  sich:  71  —  73,  107 — 11  (Fick)  oder 
106 — 11  (Düntzer),  in  413  f.  von  den  Worten  iv  yMalrjai  bis  xEifiivo} 
(Düntzer  und  Fick),  von  416  —  421  (Düntzer,  während  Fick 
die  Verse  beibehält,  aber  sXuei  in  r/knevj  aiG^vvei  in  alaxvvve  ver- 
ändert), endlich  von  640—42  (Fick).  Von  diesen  Athetesen  hat 
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allerdings  die  erste  aiieh  von  Franke  (72  f.),  Jacob  und  KOchlj 
angenommene,  Yon  71—73  die  AvtoritBt  des  Ariatarch  für  siehy 
welcher  das  Uber  Thetis'  stetes  Verweilen  Aebill  Gesagte  mit 
der  anmittelbar  folgenden  Erdlblong  (83)  imvereinbar  fand.  AnXiMr 
diesem  gewichtigen  Grande  ist  Ton  Dttntzer  mit  Beeht  geltend 
gemacht,  dab  weder  Apollo  noch  Here  vorher  Ton  dem  Stehlen 
der  Leiche  ein  Wort  gesprochen  haben,  sowie  dafs  der  angegebene 
Gnmd,  weshalb  von  dem  Stehlen  abzusehen  sei,  in  Zons'  ICnnde 
hOdist  unpassend  sei;  Fick  hebt  das  sprachlich  nnmOgliche  {  yoQ 
oS  aki  72  herror.  So  begrflndet  diese  Athetese  erscheint,  so 
wenig  sind  die  fttr  die  folgMiden  geltend  gemaditen  GrOnde  anaa- 
erkennen.  Aristarch  lieÜB  das  ^Xi^t  109,  wie  28  £,  unbe- 
anstandet und  die  von  Dttniaer  für  die  Yerweifimg  Ton  107 — 11 
TOigebrachten  Gründe  sind  dnrdhans  nngenttgend,  nm  die  Athetese 
an  rechtfertigen.  Auch  für  die  Athetese  in  413  f.  weüÜ»  Dttntier 
nichts  weiter  anrnftthren,  als  dalüs  Priamos  selbst  wohl  wisse,  wie 
lange  Hektor  tot  sei,  während  doch  die  Zeitbestimmung  dasn 
dienen  soll,  die  so  lange  Erhaltung  der  Leiche  als  eine  wunder- 
bare, nur  durch  die  besondere  Fürsorge  der  Götter  ermöglichte 
(422  f.)  heryorzuheben.  Ebensowenig  berechtigt  der  Anstofs,  dafs 
die  Erinnerung  an  die  Entehrung  der  Leiche  durch  Achill  dem 
Priamos  unnötigerweise  Schmerz  erregen  müsse,  zur  Verwerfung 
von  416 — 421.  Aber  aufser  den  durch  diese  Athetesen  und  Textver- 
änderungen beseitigten  Stellen,  welche  der  Ausscheidung  von  24  —  31 
entgegenstehen,  sind  von  Düntzer  und  Fick  einige  andere  Stellen 
unbeachtet  gelassen,  welche  zwar  nicht  ähnliche  bestimmte  Zeit- 
angaben enthalten,  aber  doch  deutlich  eine  längere  Zeitdauer 
zwischen  Patroklos'  Bestattung  und  der  Lösung  der  Leiche  und 
eine  wiederholte  Mifshandlung  dieser  voraussetzen.  Gesetzt,  dais 
Apollo  sofort  am  ersten  Tage,  als  er  die  Entehrung  seines  ge- 
liebten Hektor  sieht,  die  Worte  33 — 54  an  die  Götter  richte,  wie 
kann  er  da  sagen:  InTrcov  i^anxciv  negl  ai]^^  sxaQOio  cplXoLO  ^X%n 
(51  f.)?  Könnte  auch  das  Präsens  fXx«  von  dem  gleichzeitigen, 
vor  Augen  der  Götter  geschehenden  Vorgange  gesagt  werden,  so 
doch  nicht  i^aTtrcov  und  lüfst  sich  dies  nur  in  iterativem  Sinne 
verstehen,  so  ist  auch  e'Axft  iterativ,  wie  416  mit  dem  Zusatz 
r,c»5  OTf  öla  cpavriri.  Und  könnte  darüber  noch  ein  Zweifel  be- 
stehen, so  wird  derselbe  vöUig  gehoben  durch  die  Worte  der 
Hekabe  754  f.  cbv  iitd  i^ihzo  t/^f^v  xavai^nEi  ;(aAxo5,  nolla 
^vaTa^eöKBv  iov  tcsqI  örjfi  ixccQoio,  welche  auch  in  dem  voran- 
geschickteu  Temporalsatz  mit  50  f.  völlig  übereinstimmen.*)  Dazu 
kommen  andere  Stellen,  welche  notwendig  einen  längeren  Zeitnium 
zwischen  Hektors  Tode  und  der  üaudlung  in  Sl  voraussetzen:  so 


*)  Düntzer  weist  die  Klagen  allerdings  einem  späteren  Dichter  sOf 

nicht  aber  Fick. 
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ist  der  Vorwurf  des  ZeuB  115,  da£3  Achill  msenden  Sinnes  die 
Leidie  bei  den  Schiffen  zurückhalte,  ohne  sie  loszugebeQ,  an  dem 
erslen  Morgen  nach  der  Bestattang  des  Patroklos  nicht  yerstttnd- 
lioh  und  ebensowenig  die  vorwurfsvolle  Frage  der  Thetis  an  ihren 
Sohn  128:  tio  (äxifis  odvifoiuvos  nal  a%9vmv  idtm  «(«diijtr  inl. 
Überhaupt  würde  filr  die  überall  in  so  starken  Farben  geschilderte 
(▼gl.  besonders  39  ff.)  Mafslosigkeit  Achills  in  seinem  Schmerz  um 
Patroklos,  wie  in  seinem  Grimm  gegen  Hektor  die  genügende 
Unterlage  fehlen,  wenn  nicht  ein  l&ngerer  Zeitraum  seit  Patroklos 
Bestattung  yoraosgesetzt  würde.  Ohne  diese  Voraussetzung  würde 
endlich  auch  die  Angabe  403  £,  dafis  die  aohSischen  Kri^er  un- 
geduldig Über  das  unthfttige  Liegen  von  den  Fürsten  nicht  länger 
mehr  vom  Kampf  zurückgehalten  werden  könnten,  unverständlich 
sein.  Hienach.  müssen  wir  die  Versuche  die  zwölftägige  Zwischen- 
zeit von  Hektors  Tode  bis  zur  Handlung  des  24.  Gesanges  zu 
entfernen  für  verfehlt  halten  und  können  in  der  Art,  wie  die  Zeit- 
bestimmung Y.  31  an  die  vorhergehende  Schilderung  geschlossen 
ist,  nur  eine  Nachahmung  der  entsprechenden  Stelle  A  (488^493) 
sehen. 

Abgesehen  von  den  oben  behandelten  Anstöfsen  hat  die  Kritik 
in  dem  ersten  Abschnitt  des  Gesanges  (1 — 467)  nur  einzelnes  be- 
anstandet, worüber  in  den  Anmerkungen  unten  die  Nachweise  ge- 
geben sind.  Wir  heben  daraus  nur  die  von  Peppmtiller  nach 
dem  Vorgänge  von  Payne-Knight  über  die  V.  152  — 168 
»  181  — 187  ausgesprochene  Athetese  hervor,  welche  wohlbe- 
gründet erscheint.  Die  in  diesen  Versen  von  Zeus  gegebene  und 
von  Iris  dann  dem  Priamos  mitgeteilte  Ankündigung,  dafs  Hermes 
den  König  sicher  geleiten  solle,  sowie  die  Zusicherung,  dafs  dieser 
von  Achill  nichts  zu  befürchten  habe,  bleibt  in  dem  weiteren  Ver- 
lauf der  Erzählung  ohne  alle  Wirkung.  Priamos  benutzt  diese 
Mitteilung  nicht,  um  die  schweren  ßesorgniiise  der  Hekabe  zu  zer- 
streuen, vgl.  203  —  8  mit  220  ff.,  spricht  vielraelir  von  der  Mög- 
lichkeit auf  seiner  Fahrt  den  Tod  zu  finden  in  einer  Weise,  welche 
mit  der  ihm  gewordenen  Zusicherung  unverträglich  ist,  224  ff. 
Ebenso  läfst  sein  ganzes  Benehmen,  da  ihm  Hermes  wirklich  ent- 
gegentritt, 358  ff.  dui'chaus  nicht  erkennen,  dafs  er  eine  Ahnung 
von  der  Sendung  des  Hermes  hat.  Endlich  wird  die  Absendung 
des  Hermes  332  f.  ausdrücklich  durch  das  Mitleid  motiviert,  welches 
Zeus  mit  Priamos  empfindet,  als  er  ihn  mit  dem  Herolde  in  der 
Ebene  erblickt,  ohne  dafs  von  der  bereits  frtiher  gefalsten  Absicht 
irgend  die  Rede  ist. 

Der  erste  Abschnitt  des  Gesanges,  welcher  die  Zusammen- 
kxmft  des  Priamos  mit  Achill  vorbereitet,  ist  recht  breit  angelegt, 
offenbar  in  der  Absicht,  wie  Köcbly  bemerkt,  zu  zeigen,  welche 
Schwierigkeiten  sich  der  Lösung  des  teuren  Leichnams  entgegen- 
türmten.    Ist   es    dem  Dichter    dabei   zugleich    gelungen,  die 
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steigern,  so  hat  die  Darstellung  dieser  selbst  in  dem  ersten  Ab- 
schnitt 477 — 551  die  gröXste  Bewunderung  gefanden.  W eicker 
steht  nicht  an  diese  Scene  als  den  Gipfel  der  gesamten  Helden- 
poesie zu  bezeichnen:  Menn  in  ihr  vollendet  sich  der  Zorn  des 
Achilles,  der  ohne  sie  weniger  grofs,  weniger  edel,  nur  ein  Bruch- 
stück sein  würde.  Die  Flammen ,  welche  nicht  die  Stürme  der 
Schlachten  verweht,  welche  das  Blut  der  Myrmidonen  nicht  unter- 
drückt, die  Thränen  an  der  Leiche  des  Patroklos  nur  zu  dämpfen 
vermocht  hatten,  sie  erlöschen  jetzt  plötzlich  ganz  in  der  Erinnerung 
an  den  alten  Vater,  welcher  fremd  allen  diesen  VorfUllen,  Personen 
und  Rümpfen,  in  weiter  Entfernung  einsam  daheim  lebt.  —  Auch 
Peleus  wird  jammern  um  ihn,  wie  Priamos  um  Hektor,  erweicht 
durch  diesen  Gedanken  wird  er  mild,  willfährig,  frei  in  seinem 
Geiste;  das  Gefühl  des  gemeinsamen  menschlichen  Loses  hat  über 
jeden  Kampf  der  eigenen  Natur  gesiegt'.  Ebenso  ist  von  Bergk, 
Köchly  und  andern  die  hohe  Schönheit  dieser  Stelle  anerkannt 

Eine  minder  günstige  Beurteilung  hat  der  weitere  Verlauf 
dieser  Scene  von  552  an  erfahren.  Aristarch  verwarf  in  der 
Erwiderungsrede  des  Priamos  V.  556  f.,  worüber  unten  in  den 
Anmerkungen  zu  dieser  Stelle  näheres  bemerkt  ist.  Neuere  haben 
umfassende  Interpolationen  angenommen.  So  verwarf  Grashof 
V.  561  —  600  und  schlug  vor  nach  Tilgung  des  Dazwischenliegenden 
561  mit  600  zu  dem  einen  Verse  zu  verbinden:  '^Ekzoqu  tol  Xvoai' 
afia  tjoi  (paivofiivri(pLv ,  unter  Zustimmung  von  la  Roche,  der 
seinerseits  eine  weitere  Interpolation  in  602  —  620  annimmt.  Die 
Gründe,  welche  Grashof  zu  der  ersten  Athetese  bestimmten,  liegen 
zunächst  in  einer  Reihe  von  Anstöfsen,  die  Geppert  in  dieser 
Partie  in  den  Situationen,  Worten  und  Konstruktionen  gefunden 
hatte;  dazu  fügte  Grashof:  die  unpassende  Vergleich ung  des 
offenbar  ja  milder  gestimmten  Achill  mit  einem  Löwen  572,  so- 
dann den  Widerspruch,  dafs  580  zwei  g>aQsa  zorttckbehalten  werden, 
während  588  davon  nur  eins  verwendet  wird,  femer  die  sonder- 
baren Übergänge  in  den  Eonstniktioiien  580  f.  nnd  585  f.,  und 
die  Differenz,  dafo  der  Sits,  auf  den  eidi  Aehill  nach  seiner  Bück- 
kehr  ins  Zelt  setiEt,  597  tdia^iog,  515  dagegen  ^Qovog  heibi 
Weiter  macht  derselbe  znr  Empfehlung  seiner  Athetese  geltend, 
dafs  dnreh  dieselbe  der  Widerspruch  falle,  dafo  720  die  Troer 
die  Leiche  noch  anf  ein  Paradebett  legen,  obgleich  Aehill  sie 
schon  589  mit  einem  Bett  anf  die  ottijvi}  hat  legen  lassen,  sowie 
dals  das,  was  Aehill  582.  587  mit  der  Leiche  dnroh  die  Skia* 
Tinnen  vomehmen  ISfst,  nach  dem  Znstande,  in  welchem  sich  die- 
selbe dnrdi  die  Fttrsoxge  der  GOtter  (18ff.  411~-423)  be&nd, 
ganz  ttberflOssig  sei 

Auch  andere  Gelehrte  haben  innerhalb  der  Yon  Grashof 
Yerworfenen  Partie  numnigfaeh  Anstoß  genommen  nnd  einsehie 
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Athetesen  empfohlen.  So  verwirft  Düntzer  562 — 568,  besonders 
deshalb,  weil  'der  563-— 567  sich  eindrängende  Gedanke,  dafs  die 
Götter  sich  des  Priamos  annehmen,  wie  dessen  Ankunft  in  seinem 
Zelt  beweise,  durchaus  fremdartig  sei';  ebenso  findet  Köchly  563 
— 567  elend  mterpoliert  und  ueht  diese  5  Verse  in  3  zusammen; 
auch  Liesegang  nimmt  an  566 — 567  Anstofs,  glanbt  aber  dem 
Dichter  von  Sl  die  Verse,  in  denen  er  eine  Haohbildnng  ron  9^  187  £ 
erkennt^  zutrauen  zu  dtlrfen.  Den  Vergleich  des  ans  dem  Zelt  eüenden 
Achill  mit  einem  Löwen  tadelt  aneh  Niese  als  nnpassend.  Femer 
teilen  Edehly  nnd  Dflntzer  den  Anstofs,  welchen  Grashof  an 
580  im  Verhältnis  zu  588  nahm,  nnd  verwerfen  580  f.  AxiSmtäem 
scheidet  Eöchly  588  ans  wegen  *des  ganz  widersinnigen  voctpiv 
usiQaaag,  da  Priamos  im  Zelte  geblieben  isf,  Dttntser  583 — 586, 
während  Nanck  nnd  Fick  584 — 586  als  eine  sehr  ttbeififlssige 
AnsfDhmng  yon  583  yerwerfen.  Weiter  wurden  von  Aristarch 
594  f.  athetiert,  weil  sie  die  unrichtige  Vorstellung  enthalten,  dals 
Achill  wegen  der  Geschenke  die  Leiche  gelOst  habe,  während  er 
doch  von  Zeus  dazu  gezwungen  wurde  und  nie  um  Geschenke 
willen  auf  die  Bache  für  Patroklos  verzichtet  haben  würde.  Von 
den  Neueren  haben  Nauck  nnd  Fick  nur  595  ausgeschieden; 
auch  Düntzer  nimmt  an  diesem  Verse  besonders  Anstois,  während 
Eüchlj  im  Sinne  Aristarch s  an  Stelle  der  beiden  verworfenen 
Verse  schreibt:  nat(jl  g>lXtOy  iml  ^  fio»  'Olvfuuo^  €tMg  atmytt, 

La  Boche  hat  die  Athetese  von  602—20  nicht  weiter  be- 
gründet, er  bemerkt  nur,  dafs  nach  der  Interpolation  die  Wieder- 
anknüpfon^  an  601  durch  die  Wiederholung  der  Aufforderung  618 
bewerkstelligt  werde.  Zweifel  gegen  die  Ursprtinglichkeit  von 
602  — 17  sprach  auch  Jacob  aus  und  W,  Jordan  sieht  in  606 — 
17  eine  ungehörige  spätere  Einschaltung.  Auch  dieser  umfassen- 
den Athetese  gehen  eine  Beihe  einzelner  yon  anderen  Gelehrten 
vorgeschlagenen  Athetesen  zur  Seite.  So  bezeichnet  Nauck  607  —  9 
als  unecht,  608  f.  verwirft  Köchly  als  erklärenden  Zusatz  des- 
selben mythologischen  Interpolators,  welcher  auch  614—617  ein- 
gesetzt habe;  dieselben  Verse  hat  auch  Fick  im  Text  ausgeschie- 
den, aber  diese  Athetese  hernach  zurückgenommen.  Tn  der  Athe- 
tese von  614 — 17  gingen  Aristophanes  und  Aristarch  voran 
und  die  neueren  Herausgeber  sind  ihnen  fast  durchweg  gefolgt, 
auch  Düntzer  und  Köchly  haben  dieselbe  angenommen;  dagegen 
hat  Peppmtiller  die  Verse  als  im  Zusammenhange  notwendig  zu 
erweisen  gesucht  und  auch  Fick  dieselben  beibehalten.  Endlich 
hat  Köchly  noch  620  als  teils  schleppend,  teils  der  Absicht 
Achills  unangemessen  verworfen. 

Übersehen  wir  die  Gründe,  welche  für  die  erste  Athetese 
(561 — 600)  geltend  gemacht  sind,  so  sind  allerdings  eine  Reihe 
von  Unebenheiten  und  Anstöfsen  teils  im  Inhalt,  teils  in  der  Form 
anzuerkennen.   So  ist  nicht  zu  leugnen,  dafs  die  breite  Ausführung 
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des  Gedankens  in  563  —  67,  dafs  Priamos  nicht  ohne  göttlichen 
Schutz  in  das  Lager  und  in  Achills  Zelt  gekommen  sei,  den  Haupt- 
gedanken, Priamos  möge  nicht  weiter  durch  seine  Ungeduld  Achill 
reizen,  so  zurücktreten  läfst,  dafs  man  bei  der  Wiederautnuhme 
des  Hauptgedankens  mit  to5  568  Mühe  hat  sich  den  Zusammen- 
hang zu  vergegenwärtigen.  Begründet  ist  ferner  der  Anstois,  den 
man  an  dem  Vergleich  des  aus  dem  Zelt  eilenden  Achill  mit 
einem  Löwen  572  genommen  hat,  da  bei  der  mildern  Stimmung 
Achills  eine  so  gewaltsame  Bewegung,  wie  der  Vergleich  sie  sonst 
veranschaulicht,  nicht  wohl  an  der  Stelle  ist.  Sehr  befiremdeiid 
ist  ferner  583  £f.,  dafs  Achill  den  Sklavinnen  befiehlt  di«  Leiehe 
an  eine  entferntere  Stelle  des  Hofes  xu  bringen,  damit  Priamos 
dieselbe  nicht  sehe  —  da  doch  nicht  ra  begreifen  ist,  wie  Priamos 
im  Innern  des  Zeltes  sitzend,  znmal  bei  Nacht,  die  Vorgänge  im 
Hofe  sehen  konnte  —  sowie  die  hinzugefügte  Befürchtung,  Priamos 
möchte  bei  dem  Anblick  der  Leiche  seinen  Zorn  nicht  snrflck- 
halten,  Achill  aber  dadurch  erregt  sich  vergessen  und  an  dem 
Greise  sich  Yergreifen.  Es  scheint  diese  BefOrchtang  nur  durch 
die  Voranssetzong  erklftrlich,  dab  die  an  der  Leiche  sichtbaren 
Spuren  der  Mifshandlung  den  Zorn  des  Priamos  erregen  könnten, 
während  das  24.  Buch  sonst  von  solchen  Spuren  nichts  weiüs. 
So  weit  glauben,  wir  die  gefandenen  Anstölse  als  begründet  und 
bedeutsam  anerkennen  zu  müssen.  Weniger  Gewicht  legen  wir 
auf  die  durch  die  üngenauigkeit  des  Dichters  Yerschnldetoi  Diffe- 
renzen zwischen  680  und  588  und  zwischen  597  und  515;  589 
und  720  lassen  sich  wohl  mit  einander  yereinigen.  Wftre  femer 
auch  das  Waschen  der  Leiche,  welche  durch  göttlichen  Schutz  Tor 
Entstellung  bewahrt  geblieben,  an  sich  ftberflttssig,  so  doch  nicht 
das  Schmücken  und  Bekleiden  derselben  und  soldie  FtLrsorge  f&r 
die  Leiche  steht  dem  versöhnten  Achill  wohl  an.  Auch  Aristarohs 
Athetese  von  594  f.  halte  ich  nicht  für  begrOndet.  Da&  die 
Zahlung  des  Lösegeldes  nach  der  Anschauung  der  Zeit  als  not- 
wendige Vorbedingung  für  die  Lösung  der  Leiche  galt,  wie  es 
auch  wegen  seines  materiellen  Wertes  geschätzt  wurde,  zeigt  139  f,, 
wo  Achill  die  Zahlung  desselben  an  erster  Stelle  betont  und  dann 
erst  den  Befehl  des  Zeus  als  Motiv  für  seinen  Entscblufs  erwähnt 
So  kann  auch  hier  die  Hervorhebung  des  Lösegeldes  nicht  be- 
fremden, ja  sie  ist  notwendig,  weil  sie  die  Grundlage  bildet  für 
die  595  folgende  Zusage,-  davon  dem  Patroklos  den  gebührenden 
Teil  zu  geben.  Man  kann  also  nur  auffallend  finden,  dafs  des 
göttlichen  Befehls  hier  überhaupt  nicht  gedacht  wird. 

Abgesehen  von  diesen  im  Einzelnen  gefundenen  Anstöfsen  hat 
Geppert  besonders  Achills  Antwort  560 — 70  auf  Priamos  Bitte 
zunächst  die  Leiche  zu  lösen  scharf  getadelt  und  darin  eine 
grenzenlose,  den  Charakter  des  Helden  nicht  wenig  entstellende 
Wildheit  und  Barbarei  gefunden.   PeppmüUer  findet  wenigstens 
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den  allzaplötslichen,  eigeatUch  durch  nichts  motivierten  Ausbruch 
Cles  Zorns,  nach  dem,  was  er  618  ff.  gesagt  hat,  entschieden  be- 
fremdend. Indes  mafs  man  sich  yor  allem  gegenwärtig  halten, 
dafs  von  dem  Eihgang  des  Gesanges  an  überall  Achills  andauern- 
der leidenschaftlicher  Schmerz  um  Patroklos  und  ungesättigter 
Hafs  gegen  Hektor  in  den  stärksten  Farben  geschildert  wird. 
Dieser  Schmerz  ist  nun  zwar  durch  den  Anblick  und  die  tief  er- 
greifende Bitte  des  Greises  zurückgedrängt,  der  Hafs  durch  den 
Gedanken  an  das  gemeinsame  Menschenlos  bezwungen;  gleichwohl 
ist  es  psychologisch  zu  begreifen,  dafs  auch  ein  geringer  Anlafs 
genügt,  um  die  alte  Leidenschaft  noch  einmal  in  Achill  aufflammen 
zu  lassen.  So  erregt  die  wiederholte  Bitte  des  Priamos  um  die 
sofortige  Lösung  der  Leiche  seinen  Unmut:  'er  will  nicht  an  das 
gemahnt  sein,  was  er  nicht  mehr  umgelien  kann,  aber  ungern  thut* 
(Düntzer);  es  kommt  ihm  der  Gedanke,  dafs  er  durch  die  Lösung 
der  Leiche  sein  Patroklos  W  182  f.  gegebenes  Versprechen  nicht 
halte,  wie  derselbe  in  seinem  Anruf  an  Patroklos  592  ff.  hervor- 
tritt; er  fürchtet  das  Aufflammen  seiner  eigenen  Leidenschaftlich- 
keit, die  er  kaum  bezwungen  hat,  und  so  begreift  sich  wohl  die 
an  Priamos  gerichtete  Mahnung:  *  reize  mich  nicht  weiter.'  Mit 
Recht  haben  Düntzer,  Köchly  und  Nutzhorn  die  Naturwahr- 
heit in  dieser  Darstellung  gerühmt.  Hienach  scheint  uns  weder 
in  der  Auffassung  Achills,  noch  in  den  von  uns  anerkannten  An- 
stöfsen  hinreichender  Grund  gegeben  die  Partie  im  Ganzen  zu 
verwerfen,  während  einzelne  Interpolationen  vielleicht  mit  Recht 
angenommen  werden. 

Innerhalb  der  von  la  Roche  verworfenen  Partie  602 — 620 
ist  die  über  614 — 617  von  Aristarch  nach  dem  Vorgänge  des 
Aristophanes  ausgesprochene  und  von  den  Neueren  fast  all- 
gemein  angenommene  Athetese  von  Rdmer  gegen  PeppmüUer 
80  schlagend  begründet,  dafii  ein  Zweifel  nicht  weiter  bestehen 
kann.  Neben  dieser  äea  Znsanunenhang  völlig  nnterbreehenden 
Erweiterung  kOnnen  immerhin  anch  607 — 609  oder  doch  608. 
609,  da  diese  fftr  den  Zweck  der  Bede  ohne  Bedeutung  sind,  von 
demselben  mythologisch  gelehrten  Interpolator  eingefügt  sein,  da- 
gegen sind  fGlr  weitexe  Atiietesen  und  gar  fOr  die  des  ganzen 
Mythus  entscheidende  Ghrttnde  nicht  beigebrachte 

Nach  dem  ürteU  Dttntzers,  welchem  anch  Qenz  folgt,  sehloib 
der  24.  Gesang  und  damit  die  Dias  ursprünglich  mit  676,  nnd 
gehdren  677 — 804  einem  Nachdichter  an.  Dttntzer  begründet 
diese  Ansicht  im  Allgemeinen  mit  folgenden  Worten:  *Erst  da, 
wo  das  BaohegefOhl  in  der  Brost  dee  Achilleus  ganz  erloschen 
ist,  kann  das  Gedicht  von  seiner  Bache  enden.  Dieser  Angenblick 
tritt  da  ein,  als  der  Aehaüsche  Hdd,  dessen  tenersten  Freimd 
Hektor  getOdtet  hatte,  herzlieh  die  Hand  des  Priamos  ergreift  und 
ihn  in  seinem  Gram  zu  trösten  sucht;  aber  seinen  eigentlichen 
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dichterischen  Abachlufs  erhält  dies  erst,  als  Priamos  und  Achilleus 
nihig  unter  demselben  Dache  schlafen,  und  an  der  Seite  des  Pe- 
liden,  der  jetzt  erst  der  von  seiner  Mutter  ihm  gegebenen  Mahnung 
(Ä  130  f.)  gedenkt,  schläft  Briseis,  die  Veranlassung  seines  Zornes 
und  mittelbar  seiner  Rache.  Alles  Weitere  fällt  aufserhalb  des 
Kreises  des  Gediclites  von  der  Rache.  Freilich  mufs  Hektor  be- 
klagt und  bestattet  werden,  aber  die  Darstellung  davon  liegt 
diesem  Gedichte  fern,  das  seinen  Schlufs  in  einem  so  bedeutungs- 
vollen Augenblicke  findet.  Auch  ist  ja  eine  genügende  Andeutung 
der  Bestattung  660  flF.  gegeben.'  Derselbe  sucht  dann  im  Ein- 
zelnen den  Nachweis  zu  führen,  dafs  alles,  was  von  677  an  folgt» 
schwache  Nachdichtung  sei. 

Wir  verfolgen  zunächst  das,  was  gegen  die  nächste  Erzählung 
677 — 694  vorgebracht  ist.  Einen  schlagenden  Beweis  dafür,  dafs 
diese  Partie  nicht  demselben  Dichter,  wie  die  vorhergehende  Er- 
zählung, angehören  könne,  glaubt  Düntzer  darin  zu  erkennen, 
dafs  Zeus  dem  Hermes  nur  aufgetragen  hatte  Priamos  ungesehen 
von  allen  Achaeem  zum  Zelt  des  Achilleus  hinzubringen,  daher 
der  Gott  gleich  nach  Erfüllung  seines  Auftrags  zum  Olymp  zurück- 
gekehrt war,  ohne  irgend  eine  Andeutung,  er  werde  ihn  am  Morgen 
nach  Troja  zurückführen:  der  Dichter  dachte  also  nicht  an  eine 
Rückbegleitung,  und  zwar  deshalb,  weil  er  das  Gedicht  hier  schlofs. 
Ferner  ßndet  er  es  mit  Geppert  anstöfsig,  dafs  Hermes  auf  die 
unverletzliche  Pflicht  des  Gastrechts  und  das  Ansehen  des  Achil- 
lens gar  keine  Rücksicht  nehme;  "^brauchte  er  doch  dem  guten 
Alten  keinen  unnötigen  Schrecken  einzujagen,  um  ihn  zum  Auf- 
stehen zu  bestimmen.'  Weiter  tadelt  er  die  ganze  Beschreibung 
der  Rückfahrt  als  gegen  den  homerischen  Gebrauch  übereilt,  rasch 
und  dunkel:  Priamos  verlangt  nicht  einmal  die  Leiche  seines 
Sohnes  zu  sehen,  Hermes  entfernt  sich  ohne  ein  Wort  der  Teil- 
nahme; von  den  Schwierigkeiten  des  Hinwegs  findet  sich  keine 
Spur  mit  Ausnahme  von  680  f.,  die  Übergänge  682  und  685  sind 
schroff  und  hart. 

Auch  Köchly  urteilt  über  den  Schlafs  des  Gesanges  von  677 
an  wenig  günstig;  er  hebt  besouders  hervor,  dafs  die  Eingangsverse 
677 — 682  gar  zu  formelhaft  ans  anderen  Stellen  entlehnt  nnd 
die  warnenden  Worte  des  Qottea  683 — 688  gar  zu  armselig  der 
leisten  Rede  des  Achillens  entnommen  sein,  die  folgende  Erzfthlung 
aber  bis  718  ziemlich  trocken  Terlanfe  tind  selbst  hie  nnd  da  der 
nötigen  Klarheit  entbehre. 

Die  folgende  Erz&hlung  696 — 722  giebt  Btlntzer  besondem 
Anstofs  dnrch  eine  Reihe  von  auffallenden  Einzelheiten  im  Ans- 
dmck  nnd  in  den  Eonstmhtionen  oder  dnrch  UnUarhat  der  Dar- 
stellnng,  wie  696  f.  Sachlich  bemerkt  er  das  Hervortreten  der 
Eassandra,  welche  sonst  nirgendwo  handelnd  auftritt»  sowie  dab 
sie  die  Bnrg  Pergamos  besteige,  wKhrend  doch  die  KOnigsbioug 
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selbst  auf  Pergamos  lag  und  die  Belagerten  sonst  von  dem  Turm 
am  Skaeischen  Thor  herabzuschauen  pflegten.  Endlich  nimmt  er 
auch  an  den  KlagesUngern  Anstofs,  da  solche  bei  der  Bestattung 
des  Patroklos  in  W  sich  nicht  finden. 

Zum  Teil  aus  anderen  Gründen  hat  Grashof  697 — 718  ver- 
worfen, nach  deren  Ausscheidimg  719  akV  ind  elaayayov  zu 
schreiben  sei.  Derselbe  hebt  abgesehen  von  der  Unklarheit  in 
696  f.  hervor,  dafs  716  an  dem  die  Leiche  Hektors  führenden 
Wagen  ovQrjeg  genannt  werden,  wo  vorher  durchgängig  r]^lovoi 
erwähnt  sind,  sodann,  dafs,  während  696  bereits  gesagt  sei,  dafs 
Priamos  und  Idaios  in  die  iStadt  eingefahren  seien,  714  die  hin- 
auseilenden Leute  die  Leiche  noch  vor  dem  Thore  treffen  und 
beweinen.  Endlich  hat  Nitz  seh  die  Vermutung  ausgesprochen, 
dafs,  wenn  die  Auslösung  Hektors  auch  im  Einzelvortrage  den 
ganzen  Gesang  umfassen  mufste,  der  Dichter  selbst  doch  seine  Er- 
z&hlung  mit  Hermes'  Bttckkehr  zum  Olymp  694  geschlossen  haben 
könne. 

Mit  Becht  hat  Köohlj  bemerkt,  dafs  es  dem  Dichter  hier 
besonders  schwer  fällen  mnl^te  nach  den  Yorhergehenden  herrlichen 
Soenen  noch  einen  Schlnfs  zu  finden,  der  nicht  zn  tief  abfieL  Wir 
geben  zn,  dals  ihm  dies  nicht  ganz  gelungen  ist,  können  aber  die 
gegen  die  Torliegende  Partie  erhobenen  AnBsteUnngen  in  dem 
Umfange  nicht  anerkennen  nnd  finden  entscheidende  Gründe  fUr 
die  Yerwerfiing  nicht  erbracht.  Auch  die  Eflrze  der  Darstellmig 
ist  begreiflich y  da  nach  der  ToUendeten  Lösung  Hektors,  worauf 
die  Spannung  des  Hörers  gerichtet  war«  der  Best  der  EnsKhlnng 
besonderes  Interesse  nicht  mehr  beanspruchen  konnte.  Unmöglich 
aber  konnte  der  Dichter  676,  wie  Dtlntzer,  oder  694,  wie  Nitzsch 
wollte,  die  ErzBhlung  abschUeTisen,  da,  wie  Peppmttller  mit  Becht 
bemerkt,  Bttckkehr,  Klage  und  Bestattung  yon  demselben  auf  das 
Bestimmteste  angedeutet  waren:  *die  Leiche  ist  auf  den  Wagen 
gelegt  (589  f.),  ein  Waffenstülstand  zur  Klage  (664)  und  Be* 
atattung  (665  £)  bewilligt  —  und  doch  sollen  wir  Priamos  nicht 
abfahren,  Hektor  nicht  beklagt  nnd  bestattet  sehen  1' 

In  der  Verwerfung  der  Klagen  der  drei  Frauen  725—776 
ging  bereits  Heyne  voran,  indem  er  darin  viel  Schwaches  und 
Ungewöhnliches  fand.  Ausführlicher  hat  Dflntzer  sein  verwerfen- 
des Urteil  begründet  Abgesehen  von  mannigfachen  Ausstellungen 
im  Einzelnen  sieht  er  in  der  Klage  der  Andromache  einen  schwachen 
Nachhall  der  Klagen  in  wobei  aber  das  Unglttck  des  Astya- 
naz  in  ganz  anderer  Weise  dargestellt  werde,  als  dort:  insbesondere 
hebt  er  hervor,  dafs  734  der  Tod  des  Asi^yniax  ganz  so  dargestellt 
werde,  wie  wir  ihn  in  der  'üUov  des  Arktinos  und  in  der 

JQUffff  fuxp«  des  Lesches  finden,  woraus  der  Dichter  geschöpft 
haben  möchte.  Auch  die  Klage  der  Hekabe  ist  ihm  schwach  und 
matt:  *wie  wenig  kommt  der  tiefe  Schmerz  der  betagten  Mutter 
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über  den  Verlust  ihres  edelsten  und  geliebtesten  Sohnes  zu 
empfundenem  Ausdruck!  Der  Gedankengang  ist  dunkel  und  ver- 
worren'. In  der  Klage  der  Helena  aber  scheint  ihm  der  spätere 
TJrsprunof  sich  deutlich  darin  zu  verraten,  dafs  dieselbe  765  ff. 
sagt,  schon  zwanzig  Jahre  habe  sie  ihr  Vaterland  verlassen,  was 
auf  die  kyklischen  Dichter  weise,  die  einen  zweifachen  Zug  gegen 
Troja  annahmen.  —  Nach  Grashofs  Urteil  schmecken  die  Klagen 
gar  zu  deutlich  nach  schmückender  Amplifikatiou.  Nitzsch, 
welcher  von  722  an  den  ganzen  Rest  des  Gesanges  entschieden 
als  unechten  Zusatz  verurteilt,  begründet  sein  Urteil  einmal  damit, 
dafs  Andromache  und  Hekabe  ihre  Klagen  an  einer  ftir  das  Ganze 
passenderen  Stelle  (in  X)  und  schöner  ausgesprochen  haben,  sodann 
damit,  dafs  mit  der  Auslieferung  der  Leiche  Hektors  alles  ab- 
gethan  sei,  was  zu  erwarten  stand.  —  Einen  jüngeren  Ursprung 
der  Klagen  und  zwar  erst  nach  den  Kyprien  vermutet  Christ 
aus  der  erwähnten  Angabe  der  Helena  765  f.  über  ihre  zwanzig- 
jährige Abwesenheit  von  der  Heimat,  indem  er  diese  Angabe  aus 
den  Kyprien  herleitet,  in  denen  zwei  Kriegszüge  der  Achaeer  an- 
genommen wurden,  einer  gegen  das  Land  Teuthrania,  das  die 
Achaeer  irrtümlich  für  Troja  hielten,  und  ein  zweiter  gegen  Ilios 
selbst,  daher  ein  längerer  Zwischenraum,  als  der  zehnjährige, 
«wischen  dem  Bauhe  der  Helena  und  Hektors  Tode  erforderlich 
worde.  Derselbe  findet  flberdies  in  den  Versen  720 — 723  noch 
dentliehe  Spuren  der  Einfügung :  wiChrend  der  Dichter  des  24.  Ge- 
sanges gemietete  Sänger  die  Klage  anstimmen  nnd  Klageweiber 
sie  begleiten  liefe ,  teilt  der  Dichter  der  Klagen  die  erstere  Bolle 
den  drei  königlichen  Frauen  za;  die  nngesehieläe  Art  aber,  wie  728 
an  die  vorhergehenden  Verse  gefügt  ist,  erweckt  den  Schein,  als 
ob  diese  zu  jenen  Klageweibern  gehörten«  Auch  Seibel  glaubt 
in  der  in  diesen  Versen  herrsehenden  Unklarheit  die  Spnren  einer 
Kommissur  zu  erkennen,  durch  welche  die  in  den  Beden  der  drei 
Frauen  enthaltenen  Klagen  um  Hektor  mit  dem  24.  Gesänge  Ter- 
bunden  wurden.  Derselbe  weist  zwar  die  gegen  die  Klagen  er- 
hobenen Ausstellungen  einer  Tcrwerfenden  Kritik  zum  Teil  als 
unbegründet  zurück,  glaubt  aber  in  dnem  mehrilftch  bemerkbaren, 
2U  weit  gehenden  Streben  nach  Effekt  ein  Haaptkennzeichen  des 
späteren  nachahmenden  Sängers  zu  erkennen,  welcher  yieUeieht 
durch  35  ff.  61d  t  bestimmt,  die  Klagen  nach  dem  Vorbild  der 
Klage  der  Briseis  um  Patroklos  in  T  ausführte  und  aus  Sl  411 — 
481  Gedanken  entnahm,  die  er  in  der  Klage  der  Hekabe  yerwandte. 

Von  den  fOr  einen  späteren  Ursprung  der  Klagen  geltend 
gemachten  Gründen  haben  ein  besonderes  Gewicht  diejenigen,  welche 
den  sich  darin  findenden  Spuren  der  k^Uischeu  Dichtong  entnom- 
men sind:  es  betreffen  diese  die  V.  734  f.,  wo  ein  Schicksal  des 
Astyanaz  angedeutet  wird,  wie  es  nach  dem  kjklisohen  Epos  nach* 
her  denselben  wirklich  traf,  und  765  ^  wonach  zwischen  dem 
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Eaube  der  Helena  und  dem  Beginn  des  troischen  Krieges  zehn 
Jahre  verflossen  sein  müfsten.  Indes  ist  die  erstere  Stelle  nicht 
beweisend,  da  die  spfitere  Dichtung  gerade  im  Ansehlufs  an  die 
hier  gegebene  Andeutung  das  Schicksal  des  Astyanax  ausführen 
konnte.  Dagegen  weist  die  zweite  Stelle  mit  ihrer  von  der  Ilias 
völlig  abweichenden  Chronologie  entschieden  auf  eine  jüngere  Zeit 
und  kyklische  Einfl(isse.  Die  Verse  deshalb  mit  VVelcker  und 
der  strophischen  Composition  zu  Liebe  mit  v.  Leutsch  zu  ver- 
werfen geht  nicht  an,  da  dieselben  im  Zusammenhange  durchaus 
notwendig  sind.  Die  Annahuio  aber,  welche  Hinrichs  vertrat, 
dal's  die  Stelle  auf  der  Nachahmung  von  t  222  f.  beruhe,  wobei 
der  Dichter  der  Klage  die  sachliche  Schwierigkeit  der  Chronologie 
ohne  weiteres  mit  in  den  Kauf  genommen  habe,  hat  doch  wenig 
"Wahrscheinlichkeit,  da  sie  dem  Dichter  der  Klage  eine  uuL^laub- 
liche  Gedankenlosigkeit  aufbürdet,  wovon  derselbe  sonst  keine  Be- 
weise gegeben  hat.  Weist  so  der  Inhalt  der  Klage  auf  eine 
jüngere  Zeit,  so  scheinen  in  der  That  auch  in  den  V,  720  —  723 
noch  deutliche  Spuren  davon  sichtbar,  dafs  hier  ursprünglich  nicht 
Zusammengehöriges  zusammengeschweifst  ist.  Zwar  ist  die  An- 
nahme Chris ts,  dafs  unter  den  722  genannten  Frauen,  welche 
bei  den  Klagen  der  gedungenen  Sänger  einfallen,  gedungene  Klage- 
weiber zn  verstehen  seien,  nicht  zu  erweisen,  womit  der  von  ihm 
gefundene  Anstofs  der  Anknüpfung  von  723  hinwegfällt.  Aber 
abgesehen  davon  leidet  die  ganze  Stelle  an  der  gröfsten  Unklar- 
heit. Während  721  gedungene  Sänger  als  e^aQ^oi  ^Qrjvcov  an- 
gegeben werden,  erscheinen  in  den  folgenden  Klagen,  wie  v.  Leutsch 
richtig  bemerkt  hat,  vielmehr  die  drei  königlichen  Frauen  als  solche 
(vgl.  746),  welche  doch  nach  der  Anknüpfung  von  723  wieder 
unter  den  die  Sauger  begleitenden  Frauen  gedaclit  sind.  Dazu 
kommt  721  f.  die  Schwierigkeit  der  grammatischen  Konstruktion, 
welche  Friedländer  und  von  Lentsch  zu  der  Annahme  einer 
Lücke  geführt  hat.  Hie  nach  scheint  in  der  That  die  auch  von 
Bergk  vertretene  Annahme  berechtigt,  dafs  die  Stelle  in  doppelter 
Fassung  vorliege:  *da  die  kurze  Beschreibung  der  Totenklage 
nicht  befriedigte,  fügte  ein  anderer  Dichter  den  Weohselgesang 
der  drei  Frauen  hinzu'  (Bergk). 

Noch  ist  eine  Athetese  gröfseren  ümüuigs  zu  prüfen,  welch« 
inserhalb  der  Klage  der  Androm&che  vorgenommen  isi  y.  Lentsch 
▼ennurf  Y.  781 — 789,  Indem  er  besonders  den  Widersprach  geltend 
machte,  dafo  Andromache  nach  der  Art  ihrer  Anrede  782  den 
Astyanax  auf  dem  Arme  haben  mttfste,  wShrend  sie  nach  724 
Hektors  Hanpt  ih  den  HSnden  hftlt»  und  neben  auffallenden  Einzel- 
heiten des  Ansdrochs  das  734  angedeutete  Miiekaal  des  Kindes, 
welches  dem  Lesches  entnommen  sei,  hervorhob.  Nach  ihm  ist 
infolge  der  Einscbiebung  die  ursprflngliche  Form  yon  740  ver- 
loren gegangen.  Ihm  folgten  Westphal  und  Eöchlj.  Letaterer 


Digitized  by  Google 


108 


Einleituog. 


bemerkte,  dafs  der  Übergang  von  der  Anrede  an  Astyanax  740 
zu  der  an  Rektor  741  deutlich  die  Einflickung  eines  ungehörigen 
Stückes  verrate  und  schlug  vor  nach  Ausscheidung  von  731  —  739 
740  To5  Kai  vvv  statt  tc5  yiaC  fiiv  zu  schreiben.  Auch  Bernhardy 
hat  die  Verse  als  unecht  verworfen.  —  In  der  That  ist  nicht  zu 
leugnen,  dafs  die  Art,  wie  Andromaclie  teils  von  Astyanax  in  der 
dritten  Person  redet  (726),  teils,  während  sie  Hektors  Haupt  in 
den  Händen  hält,  in  direkter  Anrede  732  sich  an  Astyanax  wendet, 
ohne  dafs  die  Anwesenheit  des  Kindes  irgend  angedeutet  ist,  be- 
fremdet und  der  Übergang  von  740,  wo  sie  von  Hektor  in  der 
dritten  Person  redet,  zu  der  unmittelbar  folgenden  direkten  An- 
rode 741  sehr  hart  ist.  Ebenso  ist  anzuerkennen,  dafs  die  Trauer 
der  Troer  (740)  durch  den  Gedanken  729  f.,  dafs  sie  in  ihm  den 
Hort  der  Stadt  verloren  haben,  fast  besser  motiviert  sein  würde, 
als  durch  die  736  —  39  vorhergehende  Schilderung  von  Hektors 
grimmiger,  den  Feinden  so  verderblichen  Tapferkeit.  Gleichwohl 
ist  die  Athetese  der  V.  731 — 739,  wie  sie  Köchly  vorgenommen  hat, 
unmöglich.  Es  ist  von  Düntzer  gegen  denselben  mit  Recht  bemerkt, 
dafs,  wenn  740  fiiv  in  vvv  verändert  werde,  man  den  Accusatiy 
entbehren  wttrde  und  vvv  sehr  ungeschickt  sei.  Kann  aber  der 
Hauptanstoüis  der  Stelle,  das  rasche  Umspringen  von  der  dritten 
Person  sur  zweiten,  dnreli  die  Athetese  nicht  beseitigt  werden,  so 
wird  die  Berechtigung  einer  solehenf  m  welcher  besonders  die 
Annahme  strophiBcher  Komposition  in  den  Klagen  geflihrfe  hat| 
llberhaupt  zweifelhaft,  da  der  Inhalt  der  athetierten  Yerse  an  sieh 
ohne  Anstofs  ist»  vielmehr  Qedanken  enthält»  welche  der  Sitoation 
wie  der  Sprechenden  durchaus  angemessöi  sind.  Die  in  der 
Klage  der  Helena  angenommenen  Interpolationen  sind  unten  in  den 
Anmerkungen  zu  723 — 776  yerzeichnet. 

Nach  Niese  schloÜB  der  Gesang  ursprünglich  mit  den  Toten- 
klagen ab:  Vftre  die  Bestattung  ursprflnglich,  so  mfifbten  die 
Klagen  bei  ihr  stehen'.  Dfintzer  macht  ftbr  die  Verwerfimg  auch 
dieses  letzten  Abschnitts,  777— 804 ,  auüier  manchen  Anstiften 
im  einzelnen  besonders  die  zu  rasche  und  magere  Besehrdbong 
der  Bestattung,  sowie  die  mehrfach  mangelnde  Klarheit  homerischer 
Barstellung  geltend.  In  der  That  macht  die  zum  Teil  geradezu 
sprunghafte,  sachlich  und  sprachlich  mit  manchem  Anfallenden 
und  Vngeschickten  behaftete,  der  Bestattung  des  Ffatroklos  in  9 
nachgebildete  Beschreibung  den  schwSchsten  Emdrack  und  ftllt 
auch  gegen  die  zuletzt  Torhergehenden  Abschnitte  Yon  677  an  so 
sehr  ab,  daCs  der  Zweifel  berechtigt  ist,  ob  sie  yon  dem  DicÄiter 
des  24.  Gesanges  herrOhre,  obwohl,  wie  Pepppmtlller  zuzugeben 
ist,  V.  666  ff.  die  AnsfOhrung  auch  der  Bestattung  erwarten  lassen. 
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Verfolgen  wir  die  Ansichten,  welche  über  den  Ursprung  des 
24.  Gesanges  und  sein  Yerhältnis  zu  den  vorhergehenden  Gesängen 
autgesteUt  sind,  so  ist  znnftcbBt  die  von  Laehmann  lueht  reeht 
YersiftndUch,  wenn  er  bemerkt ,  dab  der  Gesang  ^ohne  genanere 
Bezeichnung,  also  an  vorhergegangenes  anknüpfend',  wie  das 
23.  Bach,  mit  Hektors  Todesabend  beginne,  ohne  doch  an  den 
SchlnTs  Yon  X  zu  passen.  Wie  diese  Annahme  mit  der  Y.  16. 
50  f.  755  Torausgesetsten  Bestattung  des  Patroklos  vereinbar  sei, 
ist  ebensowenig  za  begreifen,  als  d^e  Behauptung,  dafo  eine  ge- 
nanere Bezeichnnng  feUe.  Allerdings  sind  die  ersten  Verse  bis 
o^aQ  ^AxiXXsvg^  welche  an  die  Athla  anknüpfen,  offenbar  hinzuge- 
dichtet, um  den  durch  die  Einfügung  der  Athla  gestörten  Zu- 
sammenhang mit  dem  ersten  Abschnitt  von  W  (bis  357)  henu* 
stellen;  allein  wer  kann  auch  abgesehen  von  der  bereits  V,  16 
erwBhnten  Bestattung  des  Patroklos  zweifeln,  dafii  die  Schilderung, 
wie  die  schmerzliche  Erinnerung  an  Patroklos  Achill  in  der  Nacht 
nicht  rohen  Ittfst  und  bei  Sonnenaufgang  vom  Lager  treibt,  um 
seine  Bache  an  Hektors  Leiche  zu  kühlen,  gerade  für  den  Abend 
nach  Patroklos'  Bestattung  berechnet  ist,  wo  der  Gedanke^  dafs  der 
Freund  ihm  nun  für  immer  verloren,*)  ihm  lebhaft  entgegentreten 
mufbte?  Bei  diesen  deutlichen  Beziehungen  auf  den  ersten  Ab- 
schnitt des  28«  Gesanges,  welche  der  Eingang  von  Sl  zeigt,  wfire 
die  Lachmannsche  Annahme  nur  unter  der  Voraussetzung  mOglich, 
wenn  derselbe  die  ersten  30  Verse  von  Sl  als  ursprünglich  nicht 
zum  24.  Gesänge  gehdrig  ausgeschieden  und  diesen  erst  mit  V.  31 
begonnen  hätte ,  wo  dann  in  Toib  unmittelbar  auf  Hektors  Todes- 
tag zurückweisen  könnte. 

Eöchly,  welcher  im  Gegensatz  zu  Lachmanns  abfälligem 
Urteil  in  unserem  Gesänge  ein  sribstttndiges  einheitliches  Kunst- 
werk erkannte,  ein  Gedicht,  dessen  eigentlicher  Held  der  tote 
Hektor  sei  ^naoh  Stoff  und  Behandlung  nicht  nur  im  allgemeinen 
tragisch,  sondern  schon  gleichsam  ein  Vorbild  jener  besonderen 
Tragödien,  in  denen  das  Schicksal  gefallener  Helden  behandelt  wird, 
wie  der  Antigene,  des  Aias,  der  Schutzflehenden  des  Euripides', 
scheint  die  Voraussetzungen  Lachmanns  nicht  geteilt  zu  haben. 
Wenn  derselbe  aber  sein  Lied  mit  avrccQ  'Axdkevg  V.  3  beginnen 
läfst,  so  schwebt  ein  solcher  Liedanfang  völlig  in  der  Luft,  und 
der  Hörer  würde,  wenn  nicht  Köchly  die  V.  1  —  3  in  Klammern 
gesetzt  demselben  yorangestellt  hätte,  über  den  Zeitpunkt  und  die 
Situation,  in  welcher  das  Lied  beginne,  völlig  im  Unklaren  bleiben. 

Müssen  wir  die  Annahme  eines  selbständigen  Gedichts  ab- 
lehnen, so  entsteht  die  Frage,  in  welchem  Verhftltnisse  der  24.  Ge- 
sang zum  23.  oder,  da  wir  in  den  Athla  euie  selbständige  Er- 


*)  Vgl.  7  76  f.  o4  yä^  it'         viao(uu  ii  'Aläao,  «090g 
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wdienuig  dieses  Gesanges  erkaimi  habeiif  sm  dem  ersten  Abschnitte 
des  23.  Gesanges  (1 — 257)  steht,  dessen  Ereignisse  im  24.  Tor- 
ausgesetzt  werden.  Wir  finden  hier  abgesehen  Ton  den  Eritikem, 
welohen  der  homerische  ürspmng  anoh  der  baden  leisten  Gesänge 
im  Gänsen  feststeht,*)  zw«  Ansichten  einander  gegenüber.  Wfthrend 
die  einen  annehmen,  dafo  der  23.  Gesang  (entweder  ganz  oder  der 
erste  Abschnitt)  und  der  24.  demselben  Dichter  angehören,  weisen 
die  andern  dieselben  yerschiedenen  Dichtem  zjl  Za  den  ersteren 
gehört  Hoff  mann,  welcher  auf  Grand  seiner  metrischen  Unter- 
snchmigen  beide  Gesänge  demselben  Yerfiuser  zuwies,  dabei  aber 
Tcrmntete,  dab  der  DarsteUung  in  ü  ein  älteres  lied  za  Ghrnnde 
liege,  weloheB  von  dem  Yer&sser  von  !P  bearbeitet  seL  Nach 
Bergk  dichtete  zuerst  ein  jüngerer  Dichter,  wdeher  die  Ilias 
fortzusetzen  und  ihr,  wie  er  meinte,  den  rechten  Abschlnlk  zu 
geben  nnteraahm,  die  Bestattung  des  Flatroklos  und  die  Lösung 
Hektors,  worauf  ein  anderer  talentvoller  Homeride  die  Episode  yon 
den  Eampfspiden  einschaltete.  Er  stützt  diese  Annahme  auf  den 
genauen  Zusammenhang  zwischen  der  Bestattung  des  Fatroklos  und 
Hektors  Lösung  und  die  gleichmftlsig  wiederkehrenden  Eigentfim- 
lichkeiten  des  Stils,  besonders  aber  auf  die  Übereinstimmung  der 
Formel  vom  Sonnenaufgänge  in  W  227  und  S^12f^  aus  welcher 
geschlossen  wird,  daCs  der  Yer&sser  beider  Stttcke  nicht  an  der 
Westküste  Eleinasiens  zu  Hause  war  (vgl.  die  Anmerk.  zu  ^  227). 
Dieselbe  Ansicht  teilt  im  wesentliohen  Fick,  welcher  unter  Hin- 
zuziehung von  andern  Gründen  speciell  auf  Lesbos  als  Heimat  des 
Dichters  schliefst;  doch  ist  ihm  der  Dichter  des  ersten  Abschnitts 
Ton  W  und  von  Sl  zugleich  der  Erweiterer  der  Menis,  dem  er 
MNISP  und  beträchtliche  andere  Teile  unserer  Hias  zuweist.  Auch 
Ohrist  nahm  in  den  Prolegg.  fttr  die  Bestattung  des  Patrokloe 
und  Hektors  Lösung  gleichen  Ursprung  an,  indem  er  neben  der 
Übereinstimmung  von  W  227  und  Sl  12  f.  auch  den  Umstand 
geltend  machte,  dafs  der  Dichter  von  ^  Hektors  Leiche  nicht  den 
Manen  des  Patroklos  als  Opfer  weihen  lasse,  woraus  zu  schliefsen 
sei,  dafo  er  schon  die  Absicht  gehabt  habe  den  24.  Gesang  hin- 
zuzuftigen.  Derselbe  hat  aber  in  den  den  Büchern  vorgesetzten 
Bemerkungen  seine  Ansicht  verändert,  vgL  II  p.  671  und  700. 
Unter  den  Gelehrten,  welche  für  ^  und  Sl  verschiedene  Verfissser 
TOraussetsen,  nimmt  Naber  eine  besondere  Stellung  ein,  indem  er 
in  der  vierten  und  letzten  Periode  der  homerischen  Dichtung  zu- 
erst Sl  (V.  22  bis  zum  Schlnijs,  zugleich  mit  X  394—404), 
dann  kurz  darauf      zusammen  mit  X  406  bis  sum  SchluÜB  und 


*)  Schneider  läfst  den  24.  Gesang  von  Homer  im  Alter  gedichtet 
sein.  Jacob  aber  findet  in  dem  Gesänge  Grundlagen  aus  der  Dichtung 
Homers  unverkennbar,  aber  nicht  wenige  tJmbUdnngen ,  Eintohaltungen 
und  weitere  Ausföhrungen  verwhiedener  Sänger  aus  verschiedenen  Zeiten 
und  wahrscheinlich  auch  ans  versehiedenen  Teilen  Griechenlands. 
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Sl  1*-21,  gedichtet  sdn  läfei  Dagegen  wird  6<»ist  ailgemein  dem 
24.  Gesang  die  leiste  Stelle  angewieseii,  diese  aber  zeitlich  sehr 
weit  henintergerttekt  Schon  Lachmann  besdehnete  das  24.  Bneh 
dem  ersten  gegenüber  als  ein  Werk  ans  einer  weit  späteren  Knnst- 
periode.  Bernhard^  rückte  dasselbe  fast  an  den  Zeitpunkt,  in 
welchem  der  Cjklos  begami;  ebenso  gehört  es  nach  Peppmttller 
der  Zeit  des  sinkenden  Epos  an,  der  Zeit,  wo  die  Dias  im  wesent- 
lichen abgeschlossen,  die  Odyssee  wenigätens  in  ihren  besten  Teilen 
Tollendet  war,  neben  Homer  Hesiod  sich  einen  ehrenvollen  Plats 
erworben  hatte,  der  Zeit  nnmiitelbar  vor  dem  Beginne  der  Olym- 
piadenrechnung, dem  Vorabend  des  Z^talters  der  Kykliker.  Auch 
Weidlich  halt  das  Buch  ftlr  jünger  als  die  meisten  Teile  der 
Ilias  nnd  Odyssee.  Maßgebend  itbr  diese  Urteile  sind  teils  die 
zahbeichen  Besonderheiten  des  Inhalts,  welche  auf  eine  spätere 
Zeit  SU  weisen  scheinen,  sowie  die  sprachliidien  Wiederholongen 
nnd  Beminisoenzen  ans  den  jüngsten  TeUen  der  Ilias  nnd  Über- 
einstimmnngen  mit  der  Odyssee,  teils  anch  die  Erwägung,  dalÜi  erst 
das  feinere  sittliche  Gefühl  einer  vorgerückteren  Zeit  einen  derartigen 
▲bschlob  des  Gedichts  verlangte,  in  welchem  anch  dem  Helden 
Trqjas  eine  Genngthuung  und  die  letzten  Ehren  durch  einen  Ver- 
trag gewährt  wurden  (Bernhardy,  PeppmttUer).  Nach  Giseke 
gab  erst  die  bei  Znsammenfassung  des  Vorhandenen  gemachte 
Wahrnehmung  von  Lücken  und  das  Streben  nach  Vollständigkeit 
einer  späteren  Kunstdichtung  Anlals  zur  Ausfüllung  der  gefondenen 
Lücken  die  beiden  letzten  Bücher,  wie  andere  Stücke  innerhalb 
der  früheren,  hinzuzufügen. 

Wenn  nun  Naber  zuerst  Sl  22  bis  zum  Schlufs  im  Zusammen- 
hange mit  X  394 — 404  gedichtet  sein  läfst,  so  scheint  diese  An- 
nahme sich  dadurch  zu  empfehlen,  dafs  wir  dann  bei  Sl  22  im 
Anschlufs  an  X  404  in  den  Abend  nach  Hektors  Tode  versetzt 
werden  würden  und  V.  31  der  12.  Morgen  nach  Hektors  Tode 
entsprechend  A  413  wirklich  bezeichnet  wSre.  Allein  dem  steht 
entgegen,  dafs  nach  der  Anknüpfung  Sl  22  sofort  Iterativformen 
eintreten,  welche  die  Fixierung  des  asUitsv  auf  Hektors  Todestag 
nicht  gestatten.  Wir  werden  also  jedenfalls  X  394 — 404  von  der 
Schlufserzüblung  in  X  nicht  scheiden  dürfen.  Gegen  den  gemein«* 
samen  Ursprung  der  letzten  Partie  von  X  und  des  ersten  Ab- 
schnitts von  ^  spricht,  wie  in  der  Einleitung  zu  ^  p.  40  f.  aus- 
geführt ist,  einmal  die  lockere  Anknüpfung  von  ^  1  an  den 
Schlufs  Von  X^  sodann,  dafs  der  Dichter  von  ^  sich  den  dort 
gegebenen  Voraussetzungen  nicht  genau  anschliefst,  endlich  der 
Abstand  zwischen  beiden  Partien  in  der  Kunst  der  Darstellung. 
Der  erste  Abschnitt  von  W  und  der  letzte  Gesang  stimmen  aller- 
dings darin  tiberein,  dafs  die  Leiche  Hektors  durch  göttlichen 
Schutz  vor  jeder  Entstellung  gesichert  gedacht  wird,  während  bei 
der  Mifshandlung  derselben  in  X  403  f.  ausdrücklich  gesagt  wird, 
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dafs  Zeus  dieselbe  preisgegeben  habe.  Wenn  aber  Bergk  für  den 
gleichen  Ursprung  des  ersten  Abschnitts  von  ^  und  des  letzten 
Gesanges  besonders  die  gleichmSfsig  wiederkehrenden  Eigentüm- 
lichkeiten des  Stils  geltend  macht,  so  redacieren  sich  diese  wesent- 
lich auf  die  eigentümliche  Formel  ^  227  «  Sl  12  f.,  aus  der 
Bergk  und  Fick  die  oben  erwähnten  Schlüsse  auf  die  Heimat 
des  Verfassers  ziehen,  während  der  24.  Gesang  durch  zahlreiche 
Eigentümlichkeiten  sachlicher  nnd  spxwdiUolier  Art  sich  absondert 
Anfserdem  haben  wir  in  der  Einleitung  sn  W  gezeigt ,  dftfii  der 
Dichter  von  W  in  der  unklaren  Darstellnng  des  LobilS  y  wo  die 
feierliche  Umfahrt  um  die  Iieiohe  des  Patrokloe  nnd  der  lieichen- 
Bchmaus  stattfindet,  von  der  Vorstellung  eines  mit  einer  abge- 
schlossenen ovli}  umgebenen  Zeltes,  wie  dies  so  klar  in  A  be- 
sehrieben ist,  nichts  weil^  Vor  allem  aber  mOssen  wir  Gewicht 
darauf  legen,  dafii  die  Darstellung  in  den  ersten  Abschnitten  yon 
W  an  solchen  Mingeln  in  der  MotiTierung,  dem  Fortschritt  der 
Handlung  nnd  der  Darstellung  leidet,  dab  wir  diesem  Dichter 
nicht  die  Befthignng  sntrauen  eine  so  groXbartige  Soene,  wie  die 
a wischen  Priamos  und  Achill,  zu  schaffen. 

Müssen  wir  demnach  annehmen,  dafs  ein  von  dem  Verfissser 
Ton  V  1 — 227  yerschiedener  und  zwar  begabterer  Dichter  den 
24.  Gesang  im  Anschlufs  an  die  Bestattung  des  Patroklos  ge- 
dichtet hat,  so  scheint  uns  nun  Nah  er  darin  das  Bichtige  gesehen 
2U  haben,  dafs  die  ersten  21  Verse  von  Sl  yielmehr  Sur  Bestattung 
des  Patroklos  gehören«  Dafs  der  Dichter  dieser  Erzählung  mit 
der  kurzen  Angabe  geschlossen  haben  sollte,  dafs  die  Myrmidonen 
nach  der  Aufschüttung  des  Grabhügels  in  das  Lager  zurückgekehrt 
seien,  ohne  Achills  und  seiner  Stimmung  weiter  zu  gedenken,  ist 
«n  sich  wenig  wahrscheinlich,  während  andererseits  der  Dichter, 
welcher  sich  die  LOsung  Hektors  zur  Aufgabe  gesetzt  hatte,  keinerlei 
Anlafs  hatte  bei  Beginn  seiner  Erzählnng  auf  die  Stimmung 
Achills  am  Abend  nach  der  Bestattung  des  Freundes  surflcksn- 
greifen,  da  er  gerade  den  Verlauf  einer  längeren  Zeit  nach  Patro- 
klos' Bestattung  voraussetzt.  Nun  hatte  aber  der  Dichter  der 
Bestattung  des  Patroklos  seinerseits  bestimmten  Anlafs  ttber  das 
Schicksal  der  Leiche  Hektors  seinen  Hörern  noch  zu  berichten,  da 
Achill  ^21  und  182  f.  ausdrücklich  sein  früheres  Gelöbnis  wieder- 
holt hatte  dieselbe  den  Hunden  preiszugeben.  Die  Annahme 
Nabers  empfiehlt  sich  überdies  dadurch,  dafo  wir  V.  22  in  den 
Worten  mg  o  (isv  '^Emoga  6lov  asUi^sv  fisvealvmv  eine  jener  ge- 
läufigen Ajiknttpfungsformen  haben,  mittels  deren  die  neue  Er- 
zählung sich  an  die  vorhergehende  wohl  anschliefsen  konnte, 
während  die  eigentümliche  Formel  vom  Sonnenaufgang  vttsl(f  ala 
V.  12      ^  227  auch  so  demselben  Verüasser  zufällt 
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1.  über  das  Verhältnis  des  Eingangs  zu  dem  vorhergehenden 
Gesänge  vgl.  die  Einleitung  p.  95  f.,  dazu  Lachmann  Betracht, 
p.  85.  95,  Friedländer  die  homer.  Kritik  von  Wolf  bis  Grote 
p.  61  f.,  Düntzer  hom.  Abhandl.  p.  97,  Fick  die  hom.  llias 
p.  106.  530,  Liesegang  de  XXIV  IL  rhaps.  I  p.  7,  la  Roche 
in  d.  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  1863  p.  176,  Bergk  griech. 
Litteraturgesch.  I  p.  639,  A.  302.  —  An  Stelle  der  handschriftlich 
überlieferten  Worte  d-oag  inl  vrjag  eKocOiot  schreibt  Nauck  nach 
Heynes  Vorschlag,  wie  auch  Fick  d.  hom.  llias  p.  530:  iriv  STtl 
vrja  £%a0Tog;  dagegen  will  Cauer  in  Jahrbb.  f.  Philol.  1882 
p.  241  Ü.  unter  Vergleich  von  T  277  korrigieren:  f^v  im  vr^a 
htaCTÖi.  —  V.  6 — 9:  ad-ExovvTai  qxliol  6\  ozl  EvtsXsig  slisCv,  ccQ" 
O'ivrwv  de  ccvxwv  xai  ifMpati'icmTeQOv  öriXovTat  ^  xov  ^AyiXXioiq  Xvnri' 
aXX*  ictgiipsr^  Bv^a  %al  iv&a,  aXXov^  inl  TtXsvQug.  xal 
ovdiTtote  avSQotrlxa  si^ks  t^v  avSqeUiv^  ciXX^  rivoQsav.  M%ei  61  Kai 
TO  (1.  Ti  L.)  dvötielXfimov  zav  ftniVfiCKOfisvog'  mcI  yuQ  äva 
sJSffipicv  ivaQov  fisfjkvriiiivog  (4).  JtQOifierovvxo  de  mxI  7ta(^  *AQt- 
mofpavHi  Ariston.  ed.  FriedL  p.  339.  Diese  Athetese  ist  ge- 
billigt Ton  Bekker,  Koch,  Franke,  Christ,  la  Boche  (iq  der 
Schnlansgabe) ,  Eöchly  Hektors  Lösung  p.  11,  Fick  die  homer. 
IHaB  p.  630,  Dttntser  homer«  Abhandlimgen  p.  830,  dagegen  er- 
klftrt  nick  Peppmüller  Eommentar  des  yienmdzwaazigsten  Bnohes 
der  Sias,  Berlin  1876  p.  4.  Als  Quelle  der  Interpolation  ver- 
mntet  Ohrist  in  Sitsangsber.  d.  philos.  philoL  u.  bist  EL  d.  bay. 
Akad«  1884  p.  6  die  Eyprien  des  Stasinos,  indem  in  diesen  nach 
dem  Aussnge  des  Ftoklos  weitläufig  die  Irrfiihrten  zur  See  nnd 
die  Kämpfe  in  der  Troas  erzählt  waren,  welche  Acbül  mit  Patro- 
klos  zn  bestehen  hatte.  —  6.  Über  «vd^or^cr  ygl.  den  Anhang  zn 
JI  867  nnd  X  363.  7.  An  Stelle  dei^  handschriftliiDhen  Lesart 
6ffOtfa  toXwuvCB  Tcrmatete  Barnes  ono^  haolwtMe,  —  Y.  10 — 22 
werden  von  Jacob  Entstehung  der  IL  u.  Od.  p.  360  als  nicht 
ursprünglich  yerworfen.  —  12  £  Übeir  das  Verhältnis  der  Stelle 
zu  X  197  f.  TgL  Sittl  die  Wiederholungen  in  der  Od.  p.  62  f. 
und  OemoU  im  Hermes  JLVlii  p.  87  f.,  i^elche  beide  in  der  Ilias- 
stelle  das  Vorbild  für  die  Odysseestelle  sehen,  während  Pepp- 
müller im  Kommentar  p.  13  den  Dichter  der  Diasstelle  yon  der 
Odyssee  ablUbigig  sein  lä&i  —  Über  die  an  diese  Stelle  in  Ver- 
bindung mit  ^227  geknüpften  Vermutungen  über  die  Heimat  des 
Bü^ters  der  letzten  beiden  Gesänge  der  Uias  vgL  den  Anhang  zu 
9'227.  —  16.  Da  bei  der  Lesart  t^I;  das  Digamma  in  itfvctts 
yemaclilässigt  ist,  so  yermutet  Nauck  tgig^  auch  Fick  schreibt 
tqlg  fifgvcatg,  — .  17.  Statt  des  überlieferten  wntg  yermutet 
Düntzer  in  der  Ausgabe  avfov.  —  IHe  Schlufsworte  des  Verses 
nnd  überliefert:  vovde  ^'  laffxev,  im  Stuttg.  tov  dl  d*  iaOKBVy  im 

Hmsu,  Anh.  SU  Horn.  lUat.  yin*  8 
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Syr.  Palimps.  xovöex''  loröxfv.  Nacb  letzterem  haben  Bekker, 
Köchly,  Christ,  Düntzer,  la  Roche  geschrieben:  tov  6i  x' 
foröxfv,  Nauck  schreibt:  tov  d'  iaaa%Ev^  Koch,  Fäsi- Franke, 
Peppmüller:  xov  de  i'aaxsv,  vgl.  des  letzteren  Kommentar  p.  14 f. 
—  18 — 21.  Die  beiden  letzten  dieser  vier  Verse,  wurden  von 
Aristarch  verworfen:  ^aQy.ei  yag  xb  TCQoetQriod^ai  nuaav  aEi'jieir]v 
anexe  XQ^^I  ^'wr'  ilealgcov':  Ariston.  ed.  Friedl.  p.  340.  Auch 
Koch  und  Franke,  sowie  Köchly  Hektors  Lösung  p.  11,  sehen 
in  diesen  beiden  Versen  einen  späteren  Zusatz,  Düntzer  hom. 
Abhandl..  p.  330  f.  und  Nauck  verwerfen  18 — 21.  Gegen  jede 
Athetese  haben  sich  Liesegang  de  XXIV  II.  rhapsodia  I  p.  9 
und  Peppmüller  im  Kommentar  p.  16  ausgesprochen.  Vgl.  da- 
gegen A.  Römer  ein  Dichter  und  ein  Kritiker  vor  dem  Richter- 
stuhle des  Herrn  R.  Pei)pmtiller,  München  1877  p.  27  ff.  Übrigens 
meint  Christ  Homer  oder  Hörnenden,  München  1884  p.  78,* 
p.  103,  dafs  bei  der  Aegis  hier  nur  an  ein  um  den  Körper  ge- 
wickeltes Fell  gedacht  werden  könne,  Homer  aber  diese  allerdings 
uriS])rüDgliche  Bedeutung  des  Wortes  nicht  gekannt  habe.  Auch 
Bader  in  d.  Jahrbb.  f.  Philol.  1878  p.  581  hatte  für  diese  Stelle 
behauptet,  dafs  an  einen  Schild  nicht  zu  denken  sei,  sondern  nnr 
an  eine  Tierhaut,  vgl.  aber  die  Gegenbemerkungen  von  Stengel 
in  d.  Jahrbb.  f.  Philol.  1882  p.  519  f. 

25 — 30  wurden  von  Aristarch  yerworfen:  *yiXoiov  yag  to 
ovdijeo9'^  "Hqiq  ovi\  Hocudatavi  ovdh  yluvKfonidt  xov^|}* 
rtvts  fikv  yadf  hl  iUlrcovto  tmv  xqimv  asfivoteQoi  fura  tov  Ala  tmv 
firi  Mftv^oitavvmv;  vfv  n  mpt  tov  MuXlovg  kqCciv  ovk  oUtv 
(y.  A  52^*  mtVkttxr^  yag  av  i^viia^.    tial  tb  vf^uM  ovk  ha 

(249)  avtl  tov  im/tlifitaiov  i4o  Svögsg  iveintov  tfirf»« 
noiv^g  (S  498))  6uq)iQovto.  9tal  rj  ^x^^^V^V  *otvmg  inl  ywauiog 
futvlc^'  didnxB  i*  €tvt£  ov  tttvxriv,  alJia  tv^v  «aJLU!0ti}v  tmv  tia 
*EXhfnv.  'HctoduoQ  ictlv  tj  Xi^ig':  Ariston.  ed.  FriedL  p.  8401 
Vgl.  dasn  die  treffende  Aneftthrnng  von  A.  Börner  Aber  die 
Homenreeension  des  Zenodot,  Mflnehen  1885  p.  47  nnd  denselbeD: 
ein  Dichter  nnd  ein  Kritiker  etc.  p.  30ffl,  welcher  zeigt)  daDi  231 
nicht  in  Aristarchs  Athetese  inbegriffen  waren.  Von  den  HerauB- 
gebem  haben  Dflntzer  24  —  30,  Eooh  23—30,  Fiek  (die 
homerische  Dias  p.  234.  530)  23—31,  Bekker  nnd  Christ 
29.  30  Tcrworfen,  Dttntzer  hom.  Abhandl.  p.  831  fL  22—81, 
Friedlftnder  d.  hom.  Kritik  p.  61  Y.  23 — 80.  Sonst  hat 
Aristarchs  Athetese  zugestimmt  Jacob  Entstehung  d.  IL  n.  Od. 
p.  860;  Christ  in  den  Jahrbb.  f.  Philologie  1881  p.  4411 
Tcrwirft  mit  Bekker  29.  30,  welche  er  einem  jflngeren  hAsr- 
polator  zoschreibt,  welcher  «ne  Erinnenmg  an  die  Erztthlang  der 
Kypria  des  Stasinos  in  nnsem  Homertext  brachte.  Köchlj  Hektois 
LOsnng  p.  11  verwirft  28—80,  Kiene  Kompos.  p.  .130  V.  29  f. 
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Ebenso  sieht  Nägelsbach  homer.  Theologie^  p.  319  in  29  f. 
eine  entschieden  falsche  Erklärung  des  vorhergehenden  an^g,  ist 
aber  geneigt  auch  25  —  28  zu  verwerfen;  Nitz  seh  Beiträge  p.  202 
verwirft  28  und  29  [gemeint  ist  29  und  30].  Gegen  jede  Athe- 
tese  haben  sich  Liesegang  de  XXIV  11.  rhaps.  I  p.  10  und  Pepp- 
mtlller  im  Kommentar  ii.  18.  21  ausgesprochen.  Dafs  die  Anlage 
der  ganzen  Dichtung  das  Parisurteil  nicht  voraussetzt,  führt  Lehrs 
populäre  Aufsätze  p.  9  f  aus,  während  die  entgegengesetzte  An- 
sicht Welcker  epischer  Cyklus  II  p.  114  vertritt.  L.  Schmidt 
die  Ethik  der  alten  Griechen  I  p.  244  aber  glaubt  in  der  Art, 
wie  sich  hier  zu  der  persönlichen  Verletzung  der  beiden  Göttinnen 
ihr  Unwille  über  die  in  der  Wahl  des  Paris  sich  aussprechende 
unmännliche  Schwäche  gesellt,  das  Merkmal  einer  bereits  nach 
Vertiefung  ringenden  Zeit  zu  erkennen.  —  Gegen  das  von  KUtjjai 
24  hergenommene  Bedenken  vgl.  Welcker  griech.  Götterlehre  I 
p.  346.  —  25.  Über  die  Enstehung  der  'Unform'  irjvöavE  aus  ur- 
sprünglichem favdofve,  wieNauck  geschrieben  hat  (Ch rist  i/avdavf), 
vgl.  Wackernagel  in  Bezzenbergers  Beitragen  IV  p.  306.  — 
Über  die  Verbindung  von  Here,  Poseidon  und  Athene  vgl.  Nägels- 
bach hom.  Theol.  *  p.  102  f.,  ^  p.  101  f.  —  28.  avrig  ist  die  Les- 
art Aristarchs:  A.  Ludwich  Aristarchs  homer.  Textkritik  I  p.  495, 
und  80  schreiben  die  besten  Handschriften;  über  die  andere  tiber- 
lieferte Lesart  ccgxijs,  welche  Nauck  vorgezogen  hat,  vgl.  den 
Anhang  zu  jT  100.  —  29.  Über  (liaavXog  vgl.  Ahrens  avh}  und 
villa,  Hannov.  1874  p.  17  f.  —  30.  fiaxkoövvT]  ist  etymologisch  er- 
läutert von  Clemm  in  G.  Curtius  Stud.  III  p.  322  ff.  Sonst  vgl. 
über  dies  Wort  Friedländer  in  Jahrbb.  f.  Philol.  Suppl.  III  p.  781. ' 

Iber  die  an  den  Vers  sich  knüpfenden  kritischen  Fragen 
vgl.  die  Einleitung  p.  95  ff.,  dazu  Lachmann  Betracht,  p.  85.  95, 
Naber  Quaestt.  Hom.  p.  215,  Friedländer  die  hom.  Kritik 
p.  61.  —  Über  in  toto  vgl.  Franke  zur  Stelle,  Peppmüller  im 
Kommentar  p.  25  ff.,  Nitzscb  Beiträge  p.  73,  andrerseits  Nutz- 
horn die  Entstehung  der  hom.  €Miclite  p.  148.  —  33.  Das  Yer- 
hSltnis  der  Stelle  m  s  118  besprechen  Gern  oll  im  Hermes  XVIII 
p.  88,  Bittl  die  Wiederholmigeii  in  der  Od.  p.  54:  ersterer  sieht 
in  der  niaaetelle  das  Original,  letzterer  hSlt  die  Odysseestelld  für 
originelL  —  41.  Über  die  Differenzen  der  einzelnen  Gesänge  nm 
Gebrauch  der  Gleichnisse  vgl.  Bernhardy  Gnindrüh  d.  grieoh. 
Idtterai  '  II,  1,  p.  68.-  —  42  f.  Das  anffallende  Anakolnth  in  diesem 
Gleichnis  suchte  man  schon  im  Altertum  dnrch  die  Konjektur 
statt  it^ag  zu  beseitigen,  vgL'Nicanor  ed.  FriedL  p.- 276;  andere 
Vermutungen  der  Neueren  bei  Peppmttller  Kommentar  p.  33  f.; 
Nauck  in  den  M^langes  Gr6co-Bom.  In  p.  11:  cl^a^  statt  iftsl 
äiff  Ohrist  in  der  Ausgabe:  .^g  ^t£^ag  nsyaXr]  ....  awfirm.  — 
43.  Aristarch  scheint,  da  er  daiHs  yom  Frafs  der  Tiere  fQr  unhome- 
risoh  hielt,  ß^ormv  mit  datta  yerbunden  zu  haben:  Ygh  Lehrs  de 
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Arist.  ^  p.  87.  Diese  von  Bekker  angenommene  Verbindung  ist 
von  Nauck  in  den  M6langes  Gr6co-Rom.  III  p.  11  als  unmöglich  er- 
wiesen, wie  auch  Hinrichs  in  (Bursians)  Jahresbericht  über  Homer 
vom  Jahre  1880  p.  209  anerkennt.  Überdies  ist  von  der  von 
Lahrs  Aristarch  über  datg  beigelegten  Ansicht  es  zweifelhaft,  ob 
sie  wirklich  dem  Aristarch  angehört:  vgl.  A.  Ludwich  Aristarchs 
homer.  Textkritik  II  p.  88  und  Hecht  Quaestt.  Hom.  p.  16  f. 
Nauck  vermutet  übrigens  inl  fjLrjXa  ßoag  statt  im  fiijXa 
ßQotcav.  —  45.  ^ad'sxHtai^  ort,  ix  xav  'HöMÖov  (s.  316) 
vsxxaL  vTto  xtvog  vo^aavxog  ikkelneiv  xbv  Xoyov'  kccI  yag  xotg  vno- 
Tisiiiivoig  ivavxLov  xi  nenolrjKSv'  ü  yccQ  ßkanxet  aldcog^  £vXoyov 
el  ^A'idXevg  avaiöiöxccrog  ßovkoizo  bIvul  :  Aristonic.  ed.  Friedl. 
p.  341.  Bergk  griech.  Litteraturgesch.  I  p.  548  vgl.  p.  641, 
Anm.  309,  vermutet  im  Hinblick  auf  die  Härte  der  abgerissenen 
Rede,  dafs  hier  ein  oder  der  andere  echte  Vers  ausgefallen  sei, 
den  ein  Rhapsode  so  unpassend  ergänzt  habe.  Nach  Göttlings 
Vermutung  gehörte  der  Vers  der  alten  Spruchpoesie  au.  —  46.  An 
Stelle  der  handschriftlichen  Überlieferung  äXlov  vermutete  Döder- 
lein  in  der  Aufgabe:  aXXog  und  so  hat  Nauck  geschrieben.  — 
49.  Wegen  der  nur  hier  und  i]  197  sich  findenden  Mehrzahl  von 
Schicksalsgüttinnen  sah  Nägelsbach  hom.  Theol.  ^  p.  125  und 
nachhom.  Theol.  p.  150  in  diesem  Verse  einen  j  Ungern  Zusatz, 
(vgl.  aber  Autenrieth  in  der  3.  Auflage  p.  117),  auch  Nitzsch 
Sagenpoesie  p.  271  glaubte  darin  ^eine  diaskeuastische,  weil  nicht 
kongruente  Sentenz'  zu  erkennen,  und  aus  Gründen  des  Zusammen- 
hangs verwarf  denselben  Eöchlj  Hektors  Lösung,  Zürich  1859, 
*  p.  11;  die  Bedenken  des  .letzteren  sind  zurückgewiesen  von 
Düntzer  homer.  Abhandl.  p.  335,  Liesegang  de  XXIV  Iliadis 
.  rhapBodift  I,  Doisbiiig  1862,  p.  11,  PeppmttUer  Kommentar 
p.  36  f.  —  An  SteDe  des  überlieferten  xlrftw  Termntet  Nauck 
TliffioMv.  —  63.  Die  Lesart  der  Handscbriftoi  vi^wri^^^Uv  oi 
flfiEig  (Aristarch:  viiuaafi^iaiUv  ot  r^fA.)  korrigierte  Bekker  in  • 
ve(ie66r]&eCofuv  rifutg,  was  Oauer  in  G.  Ooftias  Stad,  VII  p.  130 
billigt,  nnd  so  haben  Nauck  nnd  Ohrist  geschrieben,  dagegen 
nimmt  J.  Wackernagel  in  Beisenbergers  BeitrSgen  TV  p.  288 
als  ursprüngliche  Lesart  an:  vgfMUfridi^ofuv  rifisig  (vgl.  dafirfm 
IT«  72,  xQuni^oiisv  F  441):  indem  cÜes  spKter  zu  vsftMisrfimfiav 
(geschrieben  -^imtisv)  and  dadurch  der  ftti^e  FoHi  des  Verses  um 
«ne  Silbe  su  kurz  wurde,  schob  man  ^als  Flickwort  ol  ein.  — 
V.  53  wird  von  Düntzer  homer.  Abliandl.  p.  336,  Fiok  die 
homer«  Ilias  p.  531,  (der  sonst  ot  zu  streichen  und  vM(»$06rj^oiuv 
€^wl  zu  lesen ,  empfiehlt),  V.  53  u,  54  Ton  Köchly  Hektors 
Lösung  p.  11  verworfen,  ygl  dagegen  ^eppmüller  Kommentar 
p.  39.  —  54.  iui>9f}v  erklftrte  Aristarch  durch  ^tvoMiftw'  xi^^m 
dl  xm  elSiK^  awl  yswfMov;  Aristonic  ed.  FriedL  p.  341,  YgL 
Lohrs  de  Arist.  *  p.  118,  welcher  seinerseits  erkUrti  terra 
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rauTsum  edit  sonam,  vgl.  xogpov  »vfui  8  16;  Tgl.  dagegen 
Heehi  Quaestt.  Horn.  p.  38,  welcher  erUSrt:  corpus  senen 
carens.  Auf  die  Leiidie  des  Hektor  deutete  wotpriv  ytüttv  auch 
DÖderlein  homer.  Gloss.  §  2228,  indem  er  das  AdjelctlT  in  dem 
Sinne  Ton  matt,  kraftlos  verstehend  bemerkt:  ^Acbill  mi&handelt 
in  Hektors  Leiche  einen  so  kraft-  und  wehrlosen  Gegenstand,  wie 
Erde  (^(0(p6v  i^ow  yuütv),*  Ähnlich  PeppmUller  Kommen- 
tar p.  39,  welcher  hier,  wie  H  99,  den  Ehiflul!ii  Slterer  orphischer 
Poesie  erkennt. 

66.  üm  die  Schulrierigkeit  der  Stelle  su  beseitigen,  yermutete 
Axt  coigectanea  Hom.  p.  28  »bv6v  iaog  statt  des  ttberlieferten 
tibv  iitog,  —  Eine  neuö,  aber  sprachlieh  bedenkliche  Erklftnmg 
giebt  W.  Jordan  Homers  Ilias  fibersetit  und  erUXrt  p.  683.  — 
62  f.  werden  von  Köchly  Hektors  L^ung  p.  11  f.  yerworfen, 
▼gl.  dagegen  Peppmttller  p.  i4.  —  66.  Die  Besiehung  dieses 
Verses  auf  die  Worte  der  Here  67  gab  van  Herwerden  quae- 
stiunculae  ep.  et  eleg.  p.  37  Anlafs  su  yermuten,  dafo  hier  an 
Stelle  Ton  fi  (U*  ursprünglich  gelesen  sei  ofA^.  —  67.  9tatt 
des  Qberlieferten  dt  iv  ^RUp  schrieb  Bekker  nach  Heynes  Vor- 
schlag: oY'IUlgi;  auch  Kauck  und  Flck  tilgen  Iv.  —  68.  van 
Her  werden  a.  a.  0.  yermntet  statt  yuff  iftnU  yi  cog  xal  ifio/ 
ebenso  Nauck,  der  auch  rifut^etve  als' yerdSehtig  bezeichnet; 
Axt  conject.  Horn.  p.  24  vermatete  ^fMx^orvov  tgoav  statt  rjfmfftavB 
Sio(iiovy  Christ:  ^(U^fdi  fie  dagav.  —  69  f.  v.  Christ  in  d.  Sitzungs- 
ber.  d.  königl.  bayer.  Akad.  Philos.  philol.  Kl.  1880  p.  249  findet 
^ese  beiden  Verse  hier  weniger  passend,  als  J  48  f.,  weil  hier 
mit  denselben  Zeus  seine  VorUebe  für  den  Priamiden  Hektor  be- 
gründe und  xwar  im  Gegensatz  zn  den  andern  Bewohnern  Ilions. 
*Denn  e^  gab  nur  einen  Altar  der  Stadt,  auf  dem  die  Stadt 
oder  der  Vertreter  der  Stadt,  der  König  Priamos,  opferte;  von 
einem  Hausaltar  eines  Einzelnen,  wie  hier  des  Hektor,  weiis  das 
heroische  Zeitalter  nichts'.  Aber  wamm  soll  man  nicht  einen 
Altar  des  Zeus  ignsiog  in  der  u'dXfi  von  Heisters  Palast  annehmen 
dürfen,  wie  %  334 1  ein  solcher  in  Odysseus  a^lii  sich  befindet?  — 
71 — 73:  ^a^sxovvTM  9((%(H  y\  ort  ilftvöog  7tBQii%w6W  ov  yicQ  iia 
tutvtog  swdimiflß.H  avtm  ti  &itig'  ro  dh  iaaofisv  vvv  avtl  tov 
noQcifisv,  olov  firi^h  Xiymfuv  :  Aristo  nie.  ed.  Friedl.  p.  341  f. 
Biese  Athetese  ist  gebilligt  von  Düntzer  Homer.  Abb.  p.  333, 
Eick  die  hom.  Ilias  p.  531,  Köchlj  Hektors  Lösung  p.  12, 
Franke  bei  Fäsi,  der  die  Athetese  jedoch  auf  72.  73  beschränken 
möchte,  Jacob  Entstehung  d.  II.  u.  Od.  p.  350,  vgl.  auch  Liese- 
gang  de  XXIV  II.  rhaps.  I  p.  11  f.,  dagegen  hat  Peppmüller 
Kommentar  p.  46  S.  dieselbe  zurückgewiesen.  —  72.  Statt  der 
überlieferten  Lesart  ij  yag  vermutete  G.  Hermann  ^  ri,  Nauck: 
«r  ys,  Bekker  und  Christ  haben  ^  ti  foi  geschrieben.  — 
74.  An  Stelle  der  handschriftlichen  Lesart  &mv  giebt  d.  Schol. . 
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A.  &BCOV  und  danach  bat  Chri^ät  ^ifav  geschrieben  unter  KinWeia 
auf  T  53  und  K  III. 

79.  Über  den  Ursprung  der  Form  (islXavi,  vgl.  Leskien  in 
G;  Curtins  Stud.  IL  p.  72  und  andererseits  PeppmüUer  Koni- 
'mentar  p.  52.  —  Die  Bedeutung  von  klfivri  erläutert  G-öbel  in 
Zeitschr.  f.  Gymnasialwes.  IX,  1855  p.  516.  —  80  ff.  Zur  Er- 
klärung des  Gleichnisses  vgl.  Aristonic.  ed.  FriedL  p.  342,  Gl- 
seke  die  allmiUilige  Entatehung  der  Utas  etc.  p.  94  und  Pepp- 
mOller  Kommentar  p.  63  f.  —  85.  Über  die  Lesart  des  Bhiaitos 
OS  tax  £f(£^^  ^  Stelle  des  handsobnftUchen  og  ot  ifuXXsv.Ygh 
May  hoff  de  Rfaiani  Cretensis  stiid.  Horn.  p.  66,  Dttntzer  hom. 
Abhandl.  p.  388,  Peppmttller  Kommentar  p.  67.  —  86.  ^«OmT- 
tatf  on  nsQiaaog  i0ti'  to  yag  ot  i^lv.  a^^,  tuil  vh  ifullBv  av^ 
TOV  itpKfi  aw^^fog  '0(i7}Qa'  ovxi  ty  Biu^i  ffieUcv  Iv  TqoLa.  q>9-C' 
.CiO&Mx  Aristonic.  ed.  Friedl.  p.  342,  ancfa  EQehlj  Hektors 
Lösung  p.  12  verwirft  den  Vers,  vgl.  dagegen  Liesegang  I  p.  12 
nnd  Peppmflller  Kommentar  p.  67.  —  88.  Nach  OobeVs  Vor- 
schlag in  den  Miscell.  orit.  p.  334  hat  Nanok  Biug  statt  des  am 
besten  beglaubigten  geschrieben.. 

94  Heibig  das  hom.  Epos  ans  den  Denkmälern  erlftntert 
p.  149  findet  *das  schwarzblane  Sohleiertnch'  in  Übereinstimmnng 
mit  der  Farbe  des  Elementes,  dem  die  Nereide  angehört  YgL  dagegen 
Studniezka  Beiträge  znr  Geschichte  der  aligriech.  Tracht,  Wien 
1886  p.  63.  —  Nach  dem  Vorschlage  Döderlein's  (in  der  Ans- 
gäbe)  hat  Nanok  xov  t'  statt  des  flber^eferten  rov  gesohrie- 
ben.  —  Verworfen  ist  der  Vers  TÖn  Köchly  Hektors  LOsnng 
p.  12,  Tgl.  dagegen  Liesegang  I  p.  12  nnd  PeppmüUer  Kom- 
mentar p.  62. 

106.  %ov  (tf*  Btv9»u)  glaubt  Otto  Beiträge  zur  Ifehre  vom 
BelatiTum  bei  Homer  II  p.  17«>"t€v  fassen  zu  mflssen.  —  Nach 
der  Athetese  von  24 — 30  verwirft  Düntzer  homer.  AbhandL 
p.  338  hier  106—11,  in  der  Ausgabe^  107—11,  ebenso  fick 
die. hom.  Uias  p.  631,  ygL  Liesegang  de  XXIV  II.  rhaps.  I  p.  13 
und  die*  Einleitung  p.  97.  —  III.  Über  den  Begriff  von  9tld6q 
und  al<s%vvf^  vgl.  L.  Schmidt  die  Ethik  der  alten  Griechen  I 
p.  168  ff.  —  114.  Über  den  vermutlich  jttngem  Ursprung  der 
Wendung  (p^ol  fiocivoftiv^tv  TgL  Fulda  Untersuchungen  p.  226.  — 
116.  Der  Vers  ist  verworfen  von  Köchly  Hektors  Lösung  p.  12, 
Fick  d.  hom.  Uias  p.  531  weist  denselben  der  ionischen  Bedaktion 
zu  und  bemerkt,  dafs  er  nicht  in  den  Zusammenhang  passe, 
wenigstens  sich  mit  113 — 115  schlecht  vertrage;  dagegen  hat 
PeppmüUer  Kommentar  p.  72  denselben  zu  rechtfertigen  gesucht. 

124.  Die  handschriftliche  Überlieferung  bietet  hier  nur  Ivrv- 
vovto  aQt(Srov,  während  in  9r  2  ivxvvovv  uQUirov  die  bestbeglaubigte 
Lesart  ist.  Da  die  Länge  des  a  in  agiöxov  bei  den.  Attikern  fest- 
steht, so  habe  ich  mit  Bekker^  und  Nauck  gegen  die  Hand- 
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«ohziften  hnvvwi  äfftotw  aneh  hier  gesohrieben:  vgl.  0.  Curtius 
in  seinen  Studien  II,  175  ff.,  welcher  agiawv  etjmologiseh  erlSuteri 
Christ  sdirubt  hvuvovto  agiOtovy  Ternratet  aber  als  ursprünglich 
homerisdie  Lesart  iwvv9vt*  itfk^^tMv  und  Fiek  schreibt  ivtvwovv' 
id^mw,  —  125.  Düntser  und  Naack  (in  den  Ausgaben)  sehen 
in  diesem  Verse  einen  spSteren  Zusatz,  letsterer  yennntet  übrigens: 
hf  iüdahi<ptv  huto  statt  |y  nXiaPfi  fl^mo.  —  130 — 133:  *«0«vovy- 
jtu  Cv^xot  y\  ov»  mtQtnkg  firitiQu  vt^  Xiyttv  tifo&av  itftt  ywaud 

duoxevassi  di  ttg  ai^tovg  alitMs  immt^i^ktMm  ovdi  ti  citov*i 
Aristonic.  ed.  FriedL  p.  343.  Über  solche  Obefisierongen,  deren 
MotiY  ledigliidL  das  Geädil  der  WohlanstSndigkeit  ist,  TgL  im  all- 
gemeinen Nitzsch  Sagenpoesie  p.  171,  mit  Bezog  anf  diese  Stelle 
Cobet  lOscelL  crii  p.  230  £  Dafo  Aristoteles  ohne  jedes  Be- 
denken die  Verse  gelesen,  zeigt  Kikom.  Ethik  III,  13  1188^ 
11:  Börner  die  Homeroitate  und  die  homer.  Fragen  des  Aristote- 
les in  d.  SitEnngsber.  d.  k.  bayer.  Akad,  Philos.  phüoL  SX  1884 
p.  308  YgL  310.  Die  Athetese  ist  von  Dtlntzer  gebilligt  unter* 
der  Annahme,  dafs  129  nrsprttnglieh  andm  gesdilossen  habe, 
etwa  fisfttnifiiyog  alkv  halQov  statt  ft,.  ovre  ti  öhov.  Fick  die 
hom.  Ilias  p.  209  vgl.  531  hat  die  Worte  aya^bv  di  bis  fiUaysa9'^ 
ausgeschieden  und  dann  ov  yug  dagov  ßW  geschrieben.  Franke 
nimmt  fast  mehr  Anstofs  daran,  dafs  hier  eine  inmier  noch  fort*^ 
gesetzte  Enthaltung  von  Speise  bei  Achill  vorausgesetzt  wird,  ob- 
wohl eben  gerade  die  Bereitung  eines  Mahles  yoxgefflhrt  ist,  und 
dafs  der  ganze  in  den  Anfangsyersen  der  Rede  ansgesprochene 
Gedanke  überhaupt  keine  reoht  passende  Überleitung  zn  dem  Auf- 
trag 133  ff.  biete.  Gegen  die  Athetese  hat  sich  ausgesprochen 
Köohlj  Hektors  Lösung  p.  12,  vgl.  auch  Peppmüller  Kommen- 
tar p.  77f.  —  131.  An  Stelle  des  überlieferten  ßi'^i  vermutet 
Nauck  ßlri,  —  133.  Hier,  wie  B  26.  63  glaubt  Nauck  M61anges 
Gr6co-RonL  IV  p.  ö80  nach  f  289  die  ursprüngliche  Lesart  mit 
iivvig  ii»  statt  des  überlieferten  |.  coxa  herzustellen.  Vgl.  da- 
gegen Peppmüller  Kommentar  p.  79.  —  139  f.  Über  die  uns 
so  befremdende  Betonung  des  Lösegeldes,  welches  Achill  hier  neben 
der  Unterwerfung  unter  den  Willen  des  Zeus,  692  ff.  sogar  allein 
als  Motiv  für  Hektors  Lösung  nennt,  vgL  Nügelsbaoh  hom. 
Theol.^  p.  343,  *p.  314,  und  Schneidewin  die  homer.  Naivetät 
p.  46.  —  Die  Form  stri  hier  139  und  |  496  wird  von  G.  Curtius 
das  Verbum  d.  griech.  Spr.  II  p.  83  nach  dem  Vorgänge  anderer 
als  Nebenform  für  tot  oder  IeIti  von  slfit  gefafst;  diese  Annahme 
ist  mit  Recht  zurückgewiesen  von  M.  Haupt  im  Hermes  I  p.  252 
und  Nauck  Melanges  Greco-ßom.  IV  p.  330.  Letzterer  schlägt 
ebendaselbst  p.  476  die  ümstellupg  der  beiden  Verse  139  und 
140  vor,  mit  der  Motivierung:  *Der  Befehl  des  Zeus  gilt  dem 
Achilles,  nicht  dem  die  Leiche  des  Hektor  loskaufenden  und 
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mit  sich  führenden  Trojaner.'   Der  seihe  mSehte  statt  %l  di}  lesen: 

151.  vixQov  —  tov  IxTovf  erldSrt  Aristonic.  ed.  Friedl. 
p.  844:  ov  xttlvag  vskqov  iitolricev  nach  E  795  ^htog  —  to  fuv 
ßtiX»  UMaifog.  —  152 — 158.  Nach  dem  Vorgange  von  Payne 
Enight  BMlit  PeppmttUer  Kommentar  p.  83  f.  in  diesen  Versen 
einen  spSteren  Znaats;  die  fllr  die  Athetese  geltend  gemachten 
Orttaide  sind  für  mich  übeneogend.  —  164.  üm  den  jamhiaehen 
Vemnfang  zu  entfernen  nnd  übemnetiininnng  mit  183  Zg  ^  a^u 
hennttellen,  Termaten  Bekker  hom.  BlStt  I  p.  318,  Gobet  Wuh 
ceU.  erit.  p.  26(r  nnd  Nanok  in  der  Ausgabe:  Zg  P  a^u,  und  so 
hat  Christ  gesehrieben.  Nanck  sohreibt  femer  t^og  nw  statt 
des  flberlieferten  iZog  jccv,  Christ  dog  *iv,  —  156.  Nanck  Ter-- 
mntet  &llovg  ^  iM  statt  des  übeHieferten  &a6  f '  SXlovg.  — 
157  wird  Ton  Peppmfiller  Kommentar  p.  86  f.  als  Parenthese 
ge&&t.  Piok  d.  hom,  Sias  p.  531  weist  157  f.  der  ionisdien 
Bedaktion  m:  *spxachlidi  gerichtet  dnrch  Uthut  für  bihaof  aneh 
ist  &c»onog  ein  sonst  nnhomerisehes  Wort'  — 158  worde  anoh  yon 
Eöchly  Hektors  LOsnng  p.  13  yerworfen, 

163.  Die  yersohiedenen  ErklSmngen  Ton  ivnnt^  findet  man 
bei  PeppmUller .  Kommentar  p.  90.  —  164.  «Mipo^  wird  bei 
Ariston.  ed.  FriedL  p.  344  durch  tI^it  erkürt  Die  Scholien 
an  dieser  Stelle  behandelt  Mor.  Hanpt  im  Index  lectt  aestty. 
Berolin.  1861.  —  170.  Ans  dem  Eraehre<d[en  des  Priamos  bei 
dem  Ersohdnen  der  Iris,  sowie  aus  194.  233  schliefst  Qladstone 
hom.  Stad.  p.  375f  dafo  Priamos  die  Iris  nicht  kannte  nnd  weiter, 
dab  in  der  troisehen  Mythologie  die  kleineren  Gottheiten  &8t  un- 
bekannt waren,  was  mit  Beeht  zurflckgewiesen  ist  yon  Pepp- 
mfiller Kommentar  p.  93. 

189  f.  Zur  Erklftrung  der  äfutfa  und  mU^v^tt  ygl.  Gr»shof 
das  Fuhrwerk  p.  29  nnd  Wo  er  n  er  in  G.  Curtius  Stnd.  IX 
p.  458  ff.  —  192.  An  Stelle  des  ttberlieferten  %i%(otviu  (neben 
xf%ttvdi})  vermutet  Nauck:  %^i^6h.  —  Zur  Etymologie  von  yl^ 
voff  ygl.  Ähren 8  Beiträge  zur  griech.  u.  lat  Etymologie  I  p.  141. 

206.  An  Stelle  des  überlieferten  at^esi  vermutete  schon 
Bothe  i^Qi^öH.  Dieselbe  Vermutung  gab  dann  Kaber  quaestt 
Hom.  p.  133  und  jetzt  haben  Dttutzer^  Nauck,  Fick  und 
Christ  dieselbe  in  ihren  Text  aufgenommen,  Nauck  mit  der 
Begründung  in  den  M^langes  6r^co-Rom.  IV.  p.  479,  daXis  von 
einem  atgetv  gar  nicht  die  Kede  sein  könne,  wenn  Priamos  ans 
eignem  Antriebe  sich  in  die  Gewalt  des  Achilles  begehe,  um  yon 
ihm  die  Auslieferung  der  Leiche  des  Hektor  zu  erkaufen.  — 
207.  Die  gewöhnliche  Lesart  ist  avriQ  oös,  wofür  Laurent.  15, 
der  Papyr.  u.  a.  av^p  oys  bieten.  Die  erstere  Lesart  hat  Pepp- 
müller  beibehalten,  die  letstere  ist  yon  Bekker,  la  Roche, 
Fick  und  Nauck  aufgenommen;  ebenso  von  Christ,  welcher  aber 
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'  die  Worte  A^u^g  mrl  Smatog  ov^^  o  y$  als  Ausruf  in  Farentiiese 
ßeseisi  bat.  Dagegen  sehlog  Bothe  vor  od§  t<«  Miif  an  trennen 
und  an  der  Spitae  des  Nw^aties  als  6  dl  an  lesen,  wie  X  12$ 
xmd  dasselbe  empiUil  Poyelsen  Emendationes  looomm  «iUqaot 
Horn.  p.  88  nnd  Abrens  BeiMge  zur  grieoh.  und  lat.  Etymo- 
logie I  p.  132,  ftbnliob  Bentley,  welcher  mit  6  fciv  den  Naehsata 
beginnen  lassen  wollte.  —  208.  Eöcbly  Hektors  Lösnng  p.  13 
aebeidet  die  Worte  vw  6h  «loAvfiev  Hb  %ifteteiff  212  aus,  TgL  dagegen 
Liesegang  I  p.  14,  PeppmttUer  Kommentar  p.  105  t  — 
'213.  Haudsebiiftliob  am  besten  beglaubigt  ist  die  Lesart  avtitn 
k'Qya,  weniger  gut  tvtu*  Jene  bat  ihre  Stütze  überdies  in 
awiza  k'oya  q  51,  w&hreud  das  einfiaohe  ttrog  nicht  vorkommt. 
■  Gleichwohl  haben  die  meisten  Herausgeber,  um  die  Partikel  ttv 
für  den  Nachsatz  zu  gewinnen,  av  %nSt  geschrieben,  so  Bekker^ 
D^derlein,  Koch,  Peppmüller,  Fick,  Christ,  Nauck,  auch 
L.  Lange  der  homer.  Gebrauch  der  Part,  I  p.  379  und  Del- 
brück der  Gebranch  des  Koi^junktivs  und  Optativs  p.  210  setzen 
diese  Lesart  voraus;  dagegen  avtna  la  Roche  und  F&si-Franke. 
—  214—216.  Bekker  und  Köchly  (Hektors  Lösung  p.  13)  haben 
die  Verse  ausgeschieden,  Nauck  dieselben  eingeklammert,  Fick 
die  hom.  Hiaa  p.  531  sie  der  ionischen  Bedaktion  zugewiesen;  auch 
Düntzer  vermutet  darin  einen  jüngem  Zusatz.  Vgl.  dagegen 
Peppmüller  Kommentar  p.  107  f.,  auch  M.  Lechner  de  pleona- 
smis  Hom.  II,  1863  p.  16.  —  215.  Über  ßa&woXTtog  vgl.  jetzt 
Heibig  das  hom.  Epos  ans  den  DenkmiLLem  erläutert  p.  135  fiT., 
dessen  Erklärung  im  Kommentar  leider  *  noch  nicht  verwertet 
.werden  konnte. 

218.  An  Stelle  des  überlieferten,  nur  hier  sich  findenden  ' 
wxtiQvxccvs  vermutet  Nauck  KaxE^xvi.  —  220  S,  Uber  das  Ver- 
hältnis der  Stelle  zu  B  80  f.  urteilte  Aristarch  vgl.  Ariston.  ed. 
Friedl.  p.  345,  dafs  die  Verse  in  B  unpassend,  hier  angemessen  seien 
und  in  gleicher  Weise  sah  Köchly  hier  das  Original,  in  B  die 
^Nachahmung.  Dagegen  machte  Bäumlein  im  Philol.  VIT  p.  232 
mit  Recht  geltend,  dafs  der  Plural  in  Nestors  Munde  jedenfalls 
natürlicher  sei,  als  in  dem  des  Priamos  ((patfiev)^  zumal  nach  dem 
'220  vorausgegangenen  (le.  Ebenso  sieht  v.  Christ  in  d.  Sitzuugsber. 
d.  königl.  bayer.  Akad.  Philos.  philol.  Kl.  1880  p.  231  in  B  die 
Originalstelle ,  in  Sl  die  Nachahmung,  wonach  die  ßovkt]  yeQvvriov 
vor  dem  letzten  Gesänge  der  llias  gedichtet  zu  sein  scheine.  Vgl. 
auch  Peppmüller  Kommentar  p.  112  f.  —  221.  Die  allein  natür- 
liche Verbindung  von  &vo6k6ol  mit  dem  vorhergehenden  /ttavtctg, 
•wie  sie  auch  Nicanor  ed.  Priedl.  p.  276  f.  annimmt,  wird  ver- 
treten von  Gladstone  homer.  Stud.  p.  384.  389  und  Pepp- 
müller Kommentar  p.  112  f.  gegen  Nagelsbach  hom.  Theol. * 
p.  205  f.,  ^  p.  192  und  Nitzsch  Anmerk.  I  p  -220,  welche  die 
^oaxoo«  zu  den  Priestern  rechnen.    Vgl.  auch  den  Anhang  zu 
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ip  145.  —  223.  Zar  Anffassimg  des  ^a^-Satses  TgL  den  Anhang 
zu  ^  286,  zu  dem  224  ff.  folgenden  Satzgefüge  L.  Lange  der 
homer.  Oebraneh  d.  Partikel  ü  II  p.  528  t 

230.  Über  das  Yerbaltnis  der  Stelle  sn  o  276  vgL  Gemoll  im 
Hernes  XVIII  p.  88  £,  weleber  mit  Kirchhof f  Od.^  p.  536  an- 
nimmt, dafii  die  Odjsseestelle  ans  der  Dias  ,  entlehnt  sei.  —  Die 
hdoUct^  xUdvtig  versteht  Heibig  das  hom.  Epos  ans  d.  Denk- 
mSL  erläutert  p.  122  als  Deeken,  vgl.  dagegen  Stndniczka  Bei- 
trftge  zur  Geschichte  der  altgrieeliiBehen  Tracht,  Wien  1886  p.  73,  * 
welcher  fibrigens  p.  94,  8  die  itkdoi  229  als  Franengewftnder,  für 
die  Frauen,  in  Achills  Lager  bestimmt,  änf&Tst.  —  232.  Da  mit 
dem  ht  des  folgenden  Verses  der  erste  Teil  des  Kompositoms 
ISsAc  229  wieder  aufgenommen  wird,  so  erregt  232  mit  dem  Sim- 
plex ligiie^  AnstoÜB,  wtthrend  der  gleiche  Vers  in  T247  ganz,  ohne 
Bedeiücen  ist:  t.  Christ  in  d.  Sitzungsber.  d.  kSnigL  bayer.  Akad. 
Philos.  philoL  EL  1880  p.  231  ninmit  lieber  eine  Inteipolation 
(von  232)  als  eine  Nachahmung  an.  ^  239.  An  Stelle  des  ttber- 
Ueferten  il^^Bg  haben  Nauck  und  Christ  nach  dem  Vorschlage 
Yon  Ahrens  de  hiatofi  Homerici  legitimis  qnibnsdam  generibns 
p.  33  Hfyxta^  Fick  Üivxw,  geschrieben.  — ^  240  t  Abweichende 
Erklftrongen  der  Stelle  bei  Döderlein  in  der  Ausgabe  und 
Schmidt  Synonymik  der  griech.  Sprache  I  p.  144  £  — *  241.  In 
der  Überlieferung  oveö^B  glaubt  Fick  die  homer.  Ilias  p.  234 
wvfi«t^  (vgl.  ovi^fuvog)  zu  erkennen,  Solisch  mvaadt,  —  250.  Hu- 
fiova  statt  des  überlieferten  Uufutova  begründet  van  Herwerden 
in  der  Beyue  de  philol.  1878  II  p.  195  ff.,  dieselbe  Vermutung 
spricht  Nauck  aus.  —  253.  xixTriq>6vBg:  vgl.  d.  Anhang  za  n  342, 
mehr  bei  Peppmüller  Kommentar  p.  128  f.  Statt  xcarf7<joave^ 
▼ermutet  van  Herwerden  im  Hermes  XVI  (p.  361 — 79)  fu^- 
(MVBg  vgl.  f  25.  —  254.  Über  die  auffallende  Stellung  der  Worte 
'^TtxoQog  m^iker  avil  vgl.  Hoffmann  homerische  Untersuchungen, 
2.  -die  Tmesis  in  der  Ilias ,  erste  Abteil,  p.  6.  —  256.  An  Stelle 
Ton  tav      vermutet  Nauck  tmv. 

269.  Über  den  Buchsbaum  vgl.  Hehn  Kulturpflanzen  p.  151  ff. 
Auf  den  Gebirgen  des  pontischen  Kleinasiens  wucherte  der  Baum  in 
unermelslicher  Fülle.  ^Da  nun  die  Paphlagonier  schon  bei  Homer 
Bundesgenossen  der  Troer  sind  und  Ton  den  dortigen  Henetem 
die  Maultiere  stammten,  so  erklärt  sich,  dafs  schon  das  Epos, 
obgleich  in  einem  sdner  jüngsten  Teile,  dem  24.  Buche  der  lUas, 
dem  alten  Priamos  einen  maultierbespannten  Wagen  giebt  mit 
einem  aus  Buxus  gearbeiteten  schön  verzierten  Joche'.  —  Die  Er- 
klärung der  folgenden  Beschreibung  des  Anspannens  ist  gegeben 
nach  Grashof  das  Fuhrwerk  p.  37  f.  und  Autenrieth  Wörter- 
buch zu  den  homer.  Gedichten,  *  p.  357,  vgl.  jetzt  dazu  noch 
Hei  big  das  hom.  Epos  aus  den  Denkmälern  erläutert,  p.  107  ff., 
W.  Leaf  the  Homeric  chariot  im  Journal  of  Hellenic  studÜes  1884, 
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auoh  W.  Jordan  Homers  Ilias  übersetEt  p.  684.  —  273;  Die 
Worte  tgig  6*  ktuttif^  idfflttv  beseiclmet  Nauck  als  yitiosa; 
Piek  sehxeibt:  tglg  idiw  fmiuuifitv,  —  277.  Über  die  Maul- 
iiere TgL  Hehn  Kaltnrpflanzen  etc.  p.  70  f.  —  An  Stelle  des 
überlieferten-  ht^uffyovg  Tonnatet  Nanck  nacb  AvwfU^g 
Theoerii  IdylL  28^  14  i^wctMffyovgi  was  er  in  den  Mölanges 
Qf6oo-Bom*  IV  p.  602  t  nSher  begrOndet:  *Das  Wort  finta  bat 
eine  so  weitß  Bedeutung,  daiÜB  wir  es  als  SulÜBerst  bart  bezeicbnen 
mUssen,  wenn  uns  zugemutet  wird  bei  hnaaqfoq  weder  an  ' 
Waffen  nooh  an  Sebiffsgerttt  nooh  an  KtLohengesohirr,  sondern 
ledigliob  an  das  Geschirr  ,  der  Zugtiere  zu  denken'  und  *em  Waffen- 
schmied konnte  hn^uqyot  genannt  werden,  nimmermehr  aber  ein 
i}^t/ovo('.  —  279  f.  werden  von  Nauck  als  spurii?  bezeichnet, 
281  f.  von  Düntzer  in  der  Ausgabe  als  ein  spftterer  Zusatz  an- 
gesehen. Vgl  dagegen  Peppmttller  Kommentar  p.  184.  — 
284  ff.  Das  Verhältnis  der  Stelle  zu  o  148  ff.  erörtern  Gern  oll 
-  im  Hermes  XVIIl  p.  89  und  Sitil  die  Wiederholungen  in  d.  Od. 
p.  55:  beide  sehen  in  der  Iliasstelle  das  Original.  —  285.  Die 
Worte  X^vff^ö)  Iv  diitaC  schlägt  Nauck  vor  umzustellen:  iv  öiTUtS 
%q(vcitp.  —  290.  An  Stelle  der  Überlieferung  aVJ  svpv  ovy  Inuxa, 
empfiehlt  Menrad  de  contract.  p.  151  zu  schreiben:  aXKa  6vy 
tv%z  ^nsita,  —  292.  Statt  der  gewöhnlichen  Lesart  tccxvv  ayysXov 
findet  sich  hier  im  Papyr.,  bei  Apollonius  tmd  in  Schoi  und  ebenso 
810  in  Schol.  die  Lesart  eov  ixyyskov^  welche  Brugman  ein  Problem 
der  homer.  Textkritik  p.  62  f.  99  als  die  ursprüngliche  und  zwar 
in  dem  Sinne  ^laeblingsbbten'  zu  erweisen  sucht.  Vgl.  dagegen 
Kammer  in  Bursians  Jahresbericht,  V.  Jahrg.  1877  p.  114  f.  und 
in  den  Jahrbb.  L  Philol.  1879  p.  295.  298.  —  293.  Zenodot 
schrieb  %al  ov  x^«fo^  iotl  ^äyiatov,  während  sonst  aal  sv  x^.  i.  (a, 
gelesen  wird.  Dies  ov  scheint  derselbe  aber  nicht  als  Gen.  des 
Relativpronomens,  sondern  des  Personalpronomens  gefafst  zu  haben, 
wie  Brugman  tan  Problem  der  hom.  Textkritik  p.  20  wahrschein- 
lich macht.  Danach  vermutet  Menrad  de  contract.  p.  97  ent^ 
weder:  ov  ts  XQaxog  Itfrl  (liytiStov  oder  twI  oo  x^.  i.  (i',  v.  Wilamo- 
witz- Möllendorf  im  Ind.  lectt.  Gryphiswald.  1879  p.  8  xax  kqu- 
dCTog  iöTiv.  —  304.  ^ad'STstzai  oti  naga  to  övvrid'sg  avrw  x^Qvißov 
TO  ayystov  tb  wtodsxofievov  to  vdmQ,  cog  ^f*«?*  tovxo  ös  avxog 
eta^s  kuXhv  kißriTUf  x6  6s  xaxcc  tcSv  xeiqcjv  didofisvov  vöcoq  xigpißa: 
Aristonic.  ed.  Friedl.  p.  346.  Die  Athetese  ist  gebilligt  von 
Heyne,  von  Düntzer  in  der  Ausgabe  und  homer.  Abhandl. 
p.  348  und  Fick  d.  hom.  II.  p.  531,  dagegen  haben  sich  aus- 
gesprochen Köchly  Hektors  Lösung  p.  14  und  Liesegang  I 
p.  16.  Nauck  hat  mit  Bentley  xiQvißd  x  an  Stelle  des  hand- 
schriftlich überlieferten  ykqvißov  geschrieben,  PoUux  10,  90: 
fßgvißa  d\  Düntzer  homer.  Abh.  p.  347  hält  xEQvißa^  wie  die 
Uandschr.  von  Massilia  gab,  für  die  ursprüngliche  Lesart.  YgL 
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darüber  Börner  Uber  die  HomerreoenBion  des  Zenodot  p.  28  f. 
Statt  a(ia  giebt  Pollnz  lif,  daher  Nanck  t*  M  vermutet  — 
306  seblägt  Nanck  vor  die  Worte  «taq  fäctf»  unzuBtelleii:  fiitf^ 
mdff  and  307  il^ogomv  statt  deettberliefertea  tiawtdmv,  —  309.  Sittl 
die  Wiederholusgen  in  d.  Od.  p.  66  nimmt  bier  g^fenüber  yob 
(327  an  ^iW  Anstoß,  vgl  dagegen  Gemoll  im  Hermes  JLVJULl 
p.  90.  —  310.  *ErBt  in  der  Odyssee  geben  die  Held,en  die  Götter 
geradesa  an  ibnen  ein  Wabrzeidien  günstigen  Erfolges  m  sendcoi, 
nur  IL  XXIV,  310  findet  sieb  Ibnliobes':  Bergk  griecb.  Litterator- 
gesoh.  I  p.  736.  —  311.  *Der  Adler,  der  die  einsamen  hoben  .€^e- 
birgshftupter  umkreist^  nahe  dem  Sitse  seiner  frühesten  Anbetung, 
ist  dem  Zeus  in  der  Bias  der  liebste  unter  den  Vögeln':  Weleker 
grieeb.  Götterl.  II  p.  191.  —  315.  telu&tatav  wird  bei  Aristonic. 
ed.  S'riedL  p.  346  erkUbrt:  ov  tov  x&  tfalfun«  t£Uioy,  aAAa  xov 
kstuXtüuKmaxw.  ^  316.  Über  ii6(fq>vovy  wofBr  Nauok  oQipvop 
Torschlfigt,  und  miptvwYgl,  Peppmüller  Kommentar  p.  150  ff.  — 
317.  Zur  Auffassung  des  Gleichnisses  vgl.  Friedländer  Beiträge 
aur  Kenntnis  der  homerischen  Gleichnisse  I  p.  34  1  —  318.  Pepp- 
müller sucht  die  Lesart  sämtUeber  Handschr.  und  Aiistarobs 
iwXi]Lg,  aQaQvta  zu  rechtfertigen,  während  die  neueren  Heraus- 
geber fast  allgemein  nach  Tryphon  iv  xilijid'  aQtt(fvta  schreiben.  — 
320.  dia  aauog  (fa^og)  baben  Bekker,  Nauok,  Christ  und 
f  iok  nach  dem  Papyr.  geschrieben,  während  man  gewöhnlich  naoh 
der  besten  handschriftlichen  Überlieferung  wthg  acxtog  liest.  — 
Über  das  Verhältnis  der  Stelle  zu  o  165  f.  vgl.  Gomoll  im  Her- 
•  mes  ^VIII  p.  90)  welcher  in  der  Iliasstelle  das  Original  sieht.  — 
322«  Gewöhnlich  liest  man  nach  A  ytfjiuhg  lov:  dagegen  empfehlen 
Grasbof  das  Fuhrwerk  p.  7  und  Kayser  im  Philol.  XXI  p.  311 
die  yon  den  anderen  Handschiöften  gebotene  Lesart  yif^  |e<rrov, 
welche  Christ  aufgenommen  hat,  auch  Pick  yigtov  \i9tmi  vgL 
Peppmüller  Kommentar  p.  156.  —  328.  Da  bei  hXotpvqoiua 
neben  7CoU.u  sonst  kein  persönliches  Objekt  vorkommt,  wollte  la 
;  Boche  homer.  Stud.  p.  171  statt  xcovra  schi'eiben  niovxt  oder 
xiovTfg,  er  scheint  aber  selbst  davon  zurückgekommen  zu  sein,  da 
er  in  seinen  Ausgaben  diese  Vermutung  nicht  wiederholt  hat.  VgL 
dagegen  Peppmüller  Kommentar  p.  160  und  über  die  Konstruk- 
tion wq  sl  mit  Partie.  L.  Lange  d.  hom.  Gebrauch  der  Part. 
bI  II  p.  547.  —  329.  An  Stelle  der  überlieferten  Worte  ovv 
noXiog  Kaxißav  empfiehlt  Cobet  Miscell.  crit.  p.  346  f.  nach  co  205 
zu  lesen  in  noX.  x.,  dieselbe  Vermutung  giebt  Nauck^  welcher 
auch  nedlov  x  statt  neÖLov  6'  vermutet.  —  331.  Über  die  Schreibung 
Zijv'  oder  Zijv  vgl.  den  Anhang  zu  0  206,  dazu  Peppmüller 
Kommentar  p.  161  f.  —  333.  In  der  folgenden  Erzählung  vom 
Hermes  erkennt  Gemoll  im  Hermes  XVIII  p.  90  ff.  die  Vorlage 
für  die  entsprechende  Erzählung  iu  e.  Vgl.  Köchly  Hektors  Lösung 
p.  14,  der  332  verwirft,  und  Peppmüller  Komment,  p.  161.  — 
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335.  An  Stelle  der  Überlieferung  avdifi  htaifdm»  rermutete  B  eklcer 
«vd^l  Irtft^aai  vgl.  N  466,  Nauck  &v9if  ha(f(Ma9^m^  Fick 
üfvye^*  ha^ftmta.  —  thtXvtg  fafote  Nitssch  Amnerk.  I  p.  24  als 
Kompositum  von  hin —  erlöstest  und  wollte  daher  ov  Mbg- 
statt  ^  k'  lesen.  —  387.  Beutlej  sdilng  yor  ^ 
^ISy  ftaifi'  . ..  •  •  ^  Cobet  Miseell.  erit  p.  266:  £g  (ui  tlg  fe  Hi^ 
ft^  ra^  TS  Nanck:      ^ri  ztq  kUjn  (tirid^  uq  tc  voiftfj;,  Fick: 

cd;  ykti  t£g  u  fii}d'  ag  te  voifiri}»  an  Stelle  der  Überliefenmg: 
mg  fii{f'  ^f^  tig  f(f^  fi^v'  £p  w  voifcrj;.  Über  das  xb  neben  fi^** 
im  zweiten  Qüede  ygL  y.  Christ  in  den  Sitsnngsber.  d«  kSnigl. 
hayer.  Akad.  Philos.  philolKl.  188Öp.41,  indes  wollte  Nägele- 
back  sn  A  115  statt  dieses  u  nach  0  288  tt  herstellen,  Christ 
yermntet  in  der  Annotatio  critica:  .F«.  —  338.  In  Bezug  auf 
die  so  auffollende  Form  IhiXeimvddi  giebt  Spitsner  p.  CXVIII C 
«inen  Ezenrs  de  praepositione  sl$  cum  personarum  nominibus  ab 
epids  copjuncta.  —  Ellendt  drei  homer.  Abbandlungen  p.  29 
glaubte  die- Quelle  der  Form  IlfjUUiivads  in  X  214  I7i|lctov«r  d* 
iMavB  entdeckt  su  haben.  Vgl.  auch  Peppmüller  Kommentar  p.  165. 
Yerbessernng8yoi*schläge  sind  gemacht  von  Povelsen  Emenda- 
tiones  locorum  aliquot  Hom.  p.  55  f.:  JhiXtüov*  atpmia^at  vgl.  431. 
448,  van  Herwerden  quaestiuncnlae  ep.  et  eleg.  p.  37:  JTiyiU- 
J^CcDvog  [yiiö&ai  oder  JlfiXaJ-lmvd  y  Uio^aty  X^auck:  ntikel'mvog 
£iUa&at.  Vgl.  übrigens  auoh  Dttntzer  homer.  Abhändl.  p;  350, 
Anm.  3.  —  340.  Wackernagel  IWfa  nregoeifta  p.  34  bemerkt 
auf  Grund  der  im  Mythus  häufigen  Erscheinuiig ,  dafs  der  Über- 
gang in  die  Vogelgestalt  gern  auf  naiv  anschauliche  Weise  als 
Anlegen  eines  Federkleides,  gleichsam  als  Umkleidung  In  den 
Vogel  dargestellt  wird:  *Und  so  mögen  die  Flügelschuhe,  die  in 
den  homer.  Gedichten  Hermes,  w^nn  es  der  Eile  bedarf,  und  die 
ebenso  Athene  erst  eigens  anzieht,  es  mögen  auch  die  Flügel- 
schuhe des  Perseus  ursprünglich  die  volle  Verwandlung  in  den 
Vögel  bedeutet  haben:  die  Rücksicht  jedoch  auf  die  Darstellbar- 
keit im  Bildwerk,  die  unbewufst  schon  der  frühesten  Dichtung 
der  Griechen  innewohnt,  liefs  das  untergeordnete  Gewandstück,  die 
Andeutung  des  Ganzen  blofs  durch  einen  Teil  vorziehen,  und  zu- 
letzt unterscheidet  der  nicht  mehr  am  Boden  haftende,  sondern 
frei  in  die  Luft  gehobene  Fufs  den  Vogel  ebensowohl  und  viel- 
leicht noch  mehr  von  dem  Menschen,  als  ihn  die  Flügel  statt  der 
Arme  unterscheiden,'  Indes  ist  nicht  zu  erweisen,  dafs  die  Sohlen 
des  Harmes  bei  Homer  schon  geflügelt  gedacht  sind:  vgl.  Preller 
griech.  Mythol.  p.  335.  —  341.  An  Stelle  des  überlieferten 
Imperf.  (pioov  hält  Naber  quaestt.  Hom.  p.  109  wegen  des  sonst 
in  solchen  beschreibenden  Ausführungen  üblichen  Praesens  v^l. 
343.  3.44  (piQSL  für  die  ursprüngliche  Lesart.  Indes  findet  Nitzsch 
Sagenpoesie  p.  151  V.  340  —  342  hier  nicht  angemessen  und 
Köchly  hat  dieselben  (Eektors  Lösung  p.  14)  ausgeschieden. 
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Vgl.  dagegen  Peppmttll er  Kommentar  p.  167  und  Sittl  die  Wieder« 
hoiiingen  in  d.  Od.  p.  56,  welcher  in  diesen  Versen  wie  alte 
religiöse  Formel  siehti.die  siob,  so  oft  die  Absendung  des  Hermes 
entiilt  wurde,  nnTorändert  wiederholte.'  —  Über  die  843  £  dem 
*  Hermes  beigelegten  Funktionen  vgl.  aoTser  Welcker  griecb.  GOtterl.  I 
p.  341  und  FurtwSngler  die  Idee  des  Todes  etc.  p.  306  audi 
G.  Krflger  Hermes  und  Hypnos  in  den  Jabrbb.  f.  Pbüol.  Bd.  87 
p.  289 — 301.  —  345  wird  yerworfen  von  Eöcbly  Hektors  Lösung 
p.  14,  vgl.  dagegen  FeppmflUer  Komment,  p.  167.  —  348.  Ge* 
moll  im  Hermes  XVIII  p.  92  und  Sittl  die  Wiederholungen  in 
d.  Od.  p.  57  sehen  in  dieser  Stelle  das  Origmal'  fUr  %  279.  — 
349.  Über  das  tf^fia^lOofo  und  die  sich  an  die  Stelle  knttpfenden 
lokalen  Fragen  TgL  aulker  der  zu  K  415  und  ^166  angegebenen 
Litteratur  Horcher  Aber  die  homerische  Ebene  von  Trcja  p.  119  £, 
T.  Christ  in  d.  Sitzungsber.  der  k.  bayer.  Akad.  Philoa;  philoL 
KL  1874  p.  202  und  1881  p.  147,  Sohliemann  Troja  p.  822, 
Düntzer  hom.  Abb.  p.  351.  —  351.  An  Stelle  der  überli^erten 
Worte  yuQ  ntU  yermutet  Nauck  yä(f  (a,  —  354.  Das  A<3|jektiv 
^pifad^g  ist  das  einzige  Beispiel  eines  Simplex  auf  rig  bei  Homer 
und  kommt  in  der  ganzen  Chnecitftt  nicht  weiter  vor.  Dies  sowie 
Bedenken  gegen  die  llbliche  ErklSrung       Stelle  fahrten  Ddder- 
lein  in  der  Ausgabe  zu  der  Vermutung  ag^ifadiog  mit  der  Er- 
klftrung:  imprudentis  animi*  opus  patratum  est,  cum  iter  ad 
Achiliem  suseepimus,  wogegen  sich  Schuster  Über  die  kritisohe 
Benutzung  homerischer  Adjektiva  Glausthal  1859  p.  12  und  Popp- 
müller  Kommentar  p.  173  mit  Recht  ausgesprochen  haben.  Bent- 
ley  8cblug  yor  vov  J^iqya  vgl.  %  240,  Menrad  nach  der  Angabe 
bei  Ohrist:  (pgaöiog  ^vv  -PiQya^  vgl.  Menrad  de  contract  .... 
p,  47,  wo  derßelbe  neben        auch  toL  vorschlägt;  Fick  schreibt: 
q}(fuöia)g  vmv  ^iqyu  xhmnta.    Auch  Nauck  findet  die  Worte 
g>Qaöiog  voov  iqya  graviter  corrnpta,  mit'  dem  Zusatz:  ^pQattv 
vvv  (yel  ^^jiEv  fplki)  ola  temptabam.  —  359.  Bedenken  gegen 
die  Anwendimg  der  Formel  ivi  yva^TttoTci  fiiiUtftft  an  dieser  Stelle 
sprechen  aus  B.  Gisekc  homer.  forschungen  p.  215,  welcher  die- 
selbe in  dem  Zusammenhange  unpassend  angebracht  findet,  Döder- 
lein  Glossar  §  1012  und  in  der  Ausgabe,  welcher  inl       fi.  zu  . 
lesen  Torschlllgt  mit  der  Erklärung:  praeterquam  quod  mem- 
bra  senio  curyata  erant  [?J.    Auch  Christ  bezeichnet  den 
Vers  als  verdorben  oder  eingeschoben.  —  363.  Die  Beiwörter  der 
Kacht  hat  Schirlitz  in  den  Verhandlungen  der  35.  Philologen- 
versammlung p.  62  ff.  in  einer  gehaltreichen  Abhandlung  erörtert 
Derselbe  erklärt  ocfißgocli/i  als  die  unsterbliche,  nnvergSngliche  d. 
i.  die  unaufhörlich  sich  wiederholende,  die  als  solche  den  Menschen 
in  direkter  Weise  mit  der  Scheu  vor  dem  Übermenschlichen,  Un- 
endlichen lind  Göttlichen  erfüllt,  und  bezieht  ^o?J  (366)  auf  die 
schnelle  Verbreitung  des  Dunkels  über  die  £rde  hin,  daher  ^oij 
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aneh  unter  7  Stdlen  biennal  mit  (Ukaiva  Terbonden  sei. 
d6d.  Nanek  wd  Daeh  üun  Christ  xmd  Fiek  schreiben  an  SteUe 
der  Überliefenmg  yiQonv  dh^  —  yiQcav  re,  vgl.  den  Anfang  zu 
JS  859.  —  B69.  ]>ie  OriginalBtelle  dieses  Verses  findet  Fried- 
Ittnder  Analeota  Horn.  p.  26  in  «  72,  ohne  denselben  jedoch  hier 
zu  Terwerfen.  Dagegen  nehmen  Döderlein  und  Dttntzer  in  den 
Ausgaben  an,  daTs  derselbe  aus  «  72  irrig  in  diese  Stelle  herttber- 
gekommen  sei,  auch  Meierheim  de  infinitiyo  Hom.  I  p.  65  hat  den- 
selben  yerworfen  unter  Zustimmung  von  Gapelle  im  Philologus 
Xäjlvu  p.  99,  ebenso  Fick  d,  hom.  Ilias  p.  531,  Dttntzer  hom. 
Abh.  p.  353  j&imierk.,  Nauck  hat  denselben  in  Klammem  ge- 
setzt VgL  auch  Sit  tl  die  Wiederholungen  in  d.  Od.  p.  57  £  — 
870. .Nauck  empfiehlt  nach  Spuren  der  Überlieferung  zu  schreiben 
lumlov  ^ii  %iv  Sllov  statt  der'  gewShnlichen  Lesart  futna  nid  6i 
x«ir  ofUovy  wogegen  Christ  auf  tf  220  verweist. . 

382.  Nach  dem  syrischen Falimpsest  und  andern  Handschr.  haben  - 
.  Bekker  und  Christ  gesdudeben  tvu  zoi  wBs  ntQ  aoa  lä^v^  statt 
der  gew5hnlicben  Stellung  Tva  nsQ  vuds  tot  ooa  läfivy]  Nauck 
schreibt  cda  statt  aoa.  —  Über  das  VerhSltnis  des  Verses  zq 
V  364  vgl.  Sittl  die  Wiederholungen  in  der  Od.  p.  58.  — 
385.  WShrend  Hermes  bis  dahin  sich  gestellt  hat  als  kenne  er 
Priamos  nicht  (vgl.  die  Anrede  362.  379),  'wird  diese  freundliche 
Schonung  des  Unglücks  plötzlich  aufgegeben  V.  385,  ohne  Grund 
und  ohne  Zweck':  L  Bekker  hom.  Blätt.  II  p.  29  ff.  Dazu 
kommen  die  weiter  von  Bekker  herroigehobenen  Anstöfse,  dafo 
00$  naig  in  seiner  Unbestimmtheit  kaum  eine  nähere  Bezeichnung 
für  avriQ  WQiCTog  ergiebt  und  die  Worte  ov  firjv  yaq  xt  fiocxrig  ine- 
dsvst^  ^A%mcav  'er  ermangelte  nicht  des  Kampfes  der  Achaeer'  ein 
unklarer  und  matter  Ausdruck  filr  das  aufserordentliche  Verdienst 
des  Helden  sind,  endlich  'dafs  Priamos  in  den  nächstfolgenden 
Versen  sich  ohne  Bedenken  kund  giebt:  diese  unwillkttrliche  Auf- 
wallung der  Väterlichkeit  wirkt  um  so  ergreifender  je  leiser  die 
Andeutung  bleibt,  die  dem  Greise  sein  Geheimnis  entlockt'.  In  . 
der  Verwerfung  des  Verses  sind  Bekker  gefolgt  Franke^  Chris  t, 
Koch,  Peppmüller  Kommentar  p.  183  f.  Dagegen  erklärt  sich 
Dttntzer  in  der  Ausgabe:  388  weise  ganz  entschieden  auf  385  hin. 

388  ist  og  (loi,  wie  der  Syr.  Palimpsest  und  einige  andere 
Handschriften  statt  der  bestbeglaubigten  Lesart  ro?  (loi  bieten,  von  . 
Wolf,  Spitzner,  Bothe,  Bekker^,  Düntzer,  Koch  und  Pepp- 
müller aufgenommen,  besonders  auf  Grund  der  Parallelstelle  0  247. 
—  890.  An  Stelle  der  Überlieferung  tceiqu  und  eigsai  vermuten 
Nauck  und  Römer  in  den  Jahrbb.  f.  Philol.  1878  p.  234  tceIqu 
imd  ftjOfo,  letzterer  mit  der  Erläuterung:  *Auf  des  Priamos  ver- 
wundernde Frage,  wer  er  sei,  der  so  schön  von  dem  Tode  seines 
unglücklichen  Sohnes  gesprochen,  entgegnet  Hermes:  von  deinem 
unglücklichen  Sohne  weiTs  ich  noch  mehr  zu  erzählen:  wohlan,, 
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ymnche  mich,  frage  nach  dem  gdtülchen  Hektor,  ich  habe  seine 
Thaten  gesehen'.  Und  Fich  die  homer.  Dias  p.  234  bemerkt: 
*fKtQ^  ifUM  hss.  l&bt  sich  nur  mit  Nanck  nioga,  d.  h.  niifQa$ 

'  lesen,  mf^futm  kami  bei  Homer  nicht  za  %eigSi  koniraldert 
werden'  und  schreibt  nigga  und  iQQso.  YgL  dagegen  Kammer 
in  den  Jahrbb.  t  PhiloL  1879  p.  479  £,  welcher  die  fiber- 
lieferte Lesart  yertbeidigi  Christ  aber  bemerkt  zur  Stelle: 
*eqnidem  totnm  yersam  damnarem,  nisi  nsas  dieendi 
Homer i  (v.  7  30  et  ^  249)  me  revocaret'.  —  893  i  In  der 
Interpunktion  (Komma  nach  piht^)  nnd  der  Aufißuisimg  der  Stelle 
bin  ich  DOderlein  gefolgt  —  ^X>.  Über  die  Verpfliditiing  aar. 
Heeresfolge  TgL  Schümann  griech.  Altert.  I  p.  31  f.  und  Henseler 

.  in  Jahrbb.  t  PhiloL  1880  p.  682  £  —  401—404.  Bttntaer  in 
der  Ausjgabe  findet  diese  Verse  nicht  besonders  geschickt  und  hier 
ungehörig  und  sieht  darin  einen  spSteren  Zasate.  —  407.  Sehr 
ansprechend  und  durch  d.  831  f.  gesttitst  ist  die  Vermntong 
L.  Lange's  de  formula  Homeiica  el  6'  ays  p.  20,  daCa  statt  des 
tiberlieferten  dg^  ays  zu  lesen  sei  ti  ä/e,  da  die  nachdrucke- 
Tolle  Stellung  von  stg  hier  sehr  wenig  angemessen  ist  (vgl.  Bekker 
hom,  Blätt.  I  p.  274).  Wegen  des  dann  im  Vordersatze  fehleocton 
$lg  vergleiclit  derselbe  d  206. 

413  ff.  Düntzer  hom.  Abhandl.  p.  355  und  Fick  die  hom. 
Ilias  p.  216  schaden  die  Worte  iv  xAmt/ij  —  xf^/nivoi  aus  dem  Texte 
aus,  Düntzer  yerwirft  auch  416 — 421.  Diese  Athetesen  stehen 
im  Zusammenhange  mit  der  von  24 — 30.  Vgl.  dagegen  Liese- 
gang de  XXIV.  II.  rbaps.  I  p.  18,  PeppmüUer  Kommentar 
p.  194  f.  und  die  Einleitung  p.  97  f.  —  419.  Ho  ff  mann  homer. 
Untersuch.  Nr.  2,  die  Tmesis  in  der  IL,  Abt  3  p.  9  setzt  •m^iviUt» 
%wu  XI  voraus,  so  daiB  alyM  als  Accusativ  zu  fassen  ist,  was  sich 
auch  bei  dem  folgenden  ovSi  nod-i  (uagog  dadurch  empfiehlt,  weil 
so  das  Subjekt  unverändert  bleibt.  —  421.  Dem  gewöhnlich  ge- 
lesenen iv  avrw  haben  Nauck,  Fick  unjd  Peppmüller  die  in 
OD  u.  a.  sich  findende  Lesart  in  avr©  vorgezogen.  —  422.  An 
Stelle  der  gewöhnlichen  Lesart  vlog  i^og  (s^og)  bietet  das  Papyros- 
fragment  von  zweiter  Hand  vlog  eofo,  worin  Brugman  ein  Problem 
der  homer.  Textkritik  p.  55  die  Lesart  des  Zenodot  und  zugleich 
die  ursprüngliche  erkennt.  —  423  scheinen  Aristarch  und  andere 

.  Kritiker  vor  ihm  athetiert  zu  haben:  A.  Lud  wich  Aristarchs  hom. 
Textkritik  I  p.  502.  Gegen  die  Athetese  spricht  Düntzer  hom. 
Abh.  p.  355,  vgl.  auch  Peppmüller  Komment,  p.  198  f. 

425.  Die  vereinzelte  Form  diSovvat  bezeichnet  Nauck  als 
verdächtig,  vgl.  auch  Peppmüller  Kommentar  p.  199,  G.  Curtius 
d.  Verbum  der  griech.  Sprache  II  p.  100.  van  Her  werden  im 
Hermes  XVI  (p.  351  —  79)  schlägt  vor  ötdavat  od«*r  öiöovveu  2U 
schreiben,  Fick  ölöofiiiEv  (=  öIöo^ev). 

426.  Über  die  Formel  ei'  mzl  hiv  ye  vgl.  den  Anhang  su  o  26S 
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und  dazu  noch  Peppmüller  Kommentar  p.  200  ff.  —  428,  Zur 
Auffassung  der  Worte  iv  ^avaioio  7U(f  ai^of^j  vgl,  N&gelsbach 
homer.  Theolog.*  p.  123,^  p.  117. 

437.  Statt  des  überlieferten  ö'  av  vermutet  Peppmüller 
Kommentar  p.  205  av  imter  Vergleich  von  iC  292  und  ß  595. 
"Vgl.  aber  den  Anhang  zu  S  245.  —  438  wird  von  Eick  die 
bomer.  Ilias  p.  531  der  ionischen  Redaktion  zugeteilt. 

441.  An  Stelle  des  überlieferten  Xa^ero  vermutet  Nauck 
Xd^vw.  —  443  ff.  Zur  Erklärung  der  Stelle  vgl.  Düntzer  im 
Philol.  XIX  p.  310  homer.  Abhandl.  p.  377;  derselbe  vermutet 
443  TBixog  statt  des  überlieferten  rd(pQov:  vgl.  dagegen  Pepp- 
müller Kommentar  p.  206  ff.  —  445.  Statt  der  Überlieferung 
toiCi  iq)^  empfiehlt  Nauck  zu  schreiben  rotacv  i(p\  —  449.  Wegen 
des  verletzten  Digamma  in  avaxTt  vermutete  Bentley  öslfiavro^ 
Dawes  noviomo  statt  TColrjCav^  Fick  hat  öififiavro  geschrieben.  — 
450  f.  Zur  Erklärung  der  Stelle  vgl.  Spitzner  Excurs.  XXXVI 
p.  CXXVII  ff.,  über  oQocpog  Buchholz  die  homer.  Realien  I,  2, 
p.  221  f.,  abweichende  Erklärungen  der  Stelle  bei  Peppmüller 
Kommentar  p.  212  f,  —  452.  Die  Erklärung  von  fuydhjv  avXrjv 
ist  gegeben  nach  Ahrens  avk'^  und  villa  p.  15.  —  453  f.  Zur 
Erklärung  des  Thorverschlusses  vgl.  Protodicos  de  aedibus  Home- 
ricis,  Lips.  1877  p.  67.  —  457.  An  Stelle  der  Überlieferung 
'Egfislag  iQiovvLog  (pE,8  ytQovxL  schlägt  Menrad  de  contractionis  etc. . . . 
p.  r69  vor  entweder  ^EQfieCag  dKaxrjz*  ai^s  ysQovxt,  oder  ^E^fielag 
Si^e  yigovz^  iQiovvrig.    Fick  schreibt  iQiovviog  oei^s  ysQoini. 

460.  Aus  der  dem  Namen  vorgesetzten  Bezeichnung  d-shg 
a^ßQorog^  sowie  aus  der  allerdings  auffallenden  Thatsache,  dafs 
der  sonst  so  religiöse  Priamos  weder  in  Wort  noch  That  seine 
Ehrfurcht  vor  seinem  Wohlthäter,  ja  nicht  einmal  seine  Anerkennung 
desselben  zu  erkennen  giebt,  schliefst  Gladstone  hom.  Stud. 
p.  367  übereilt,  dafs  Hermes  dem  Priamos  noch  nicht  als  eine 
Gottheit  bekannt  war.  —  463.  Über  den  Verkehr  der  Götter  mit 
den  Menschen  handelt  Nägelsbach  homer.  Theol.  ^  p.  153,  ^  p.  145, 
ygL  auch  A.  Passow  in  d.  Zeitschr.  f.  d.  Gymnasial wesen  XVII 
p.  810.  464.  Dttntzer  in  der  Ausgabe  yennatet  in  dem  Verse 
einen  sptttoren  Zusatz,  da  vsfis6öf[Av  di  scev  fft}  sonst  ohne  weiteren 
Zmssfai  steht  Derselbe  yerwirfli  dann  465—467  besondfirs  des- 
halb, weil  Flriamos  dem  ihm  hier  erteilten  Bäte  gar  nieht  folge. 
Vgl.  desselben  homer.  AbhandL  p.  8571  Peppmüller  Kommentar 
p.  216  £  beschriinkt  die  Athetese  auf  466.  467.  Gegen  diese 
Athetesen  haben  sieh  ausgesproehen  Welcker  episch.  CycL  II 
p.  422  nnd  Liesegang  I  p.  19. 

476.  DtLntzer  homer.  Abhandl.  p.  359  nnd  in  der  Ausgabe 
httt  den  Vers  ftlr  späteren  Ursprnngs,  ebenso  urteilen  Bros  in  de 
ooems  Homerieis  1861,  p.  69,  KSchlj  Hektors  Lösung  p.  15, 
vgl.  dagegen  PeppmttUer  Kommentar  p.  224  f.,  Liesegang  II 
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p.  12.  —  479.  Über  den  Gestus  der  Flehenden,  auch  darauf  be- 
zügliche antike  Darstellungen  der  Kunst  giebt  Nachweisungen 
Autenrieth  bei  Nagelsbach  Anmerkungen  zur  Ilias  ^  p.  172  f. 
—  480.  Urteile  über  das  Gleichnis  bei  Peppmüller  Kommentar 
p.  228.  Zur  Auffassung  von  art/  vgl.  Nägelsbach  hom.  Theol.' 
p.  319,^  p.  292,  welcher  ^die  besinnungraubende,  herzbethörende* 
Wirkung  des  bösen  Gewissens  zu  verstehen  geneigt  ist,  jedoch  der 
Möglichkeit  die  Sündenschuld  samt  ihren  Folgen  zu  verstehen  den 
Vorzug  giebt.  Dagegen  erklärt  A.  Göbel  im  Philol.  XXXVI  p.  44: 
^Infolge  des  Mordes  hat  dichte  (nviuvrj)  Geistesumnebelung,  Geistes- 
umnachtung, Verstörtheit  den  Mann  erfafst:  arrj  rcvKivrj  Xaße.  Mit 
dieser  Verstörtheit,  die  sich  in  seinem  Gesichte  und  seinem  ganzen 
Wesen  offenbart,  behaftet  tritt  der  Flüchtige  ein;  und  sein  An- 
blick setzt  alle  in  banges  Staunen.'  —  482.  Dafs  und  warum  bei 
Homer  sich  keine  Spur  einer  religiösen  Sühne  und  Reinigung  von 
Mord  findet,  führt  Nägelsbach  hom.  Theol.*  p.  293,^  p.  267, 
gegen  K.  0.  Müller  Eumeniden  p.  134  aus,  welcher,  wie  übrigens 
auch  Bergk  griech.  Litterat.  I  p.  642,  auf  die  Scholien  gestützt 
hier  als  ursprüngliche  Lesart  avSgog  ig  ayvtxico  an  Stelle  der  über- 
lieferten ocvÖQog  ig  ag)vELov  vermutete.  Vgl.  Düntzer  homer.  Ab- 
handl.  p.  359  f.  und  Peppmüller  Kommentar  p.  231. 

486 — 506.  Über  die  meisterhafte  Behandlung  der  Mittel  auf 
das  Gemüt  Achills  einzuwirken  vgl.  Welcker  die  aeschyleische 
Trilogie  Prometheus  p.  429,  auch  Gladstone  hom.  Stud.  p.  324, 
mehr  bei  Peppmüller  Kommentar  p.  234.  —  487.  Zur  Erklärung 
der  Worte  rriXUov  mg  neq  iyuv  Kti  vgl.  Povelsen  emendationes 
locornm  aliquot  Hom.  p.  38  ff.  —  An  Stelle  des  überlieferten 
oXo^  vermutet  Nauok  oXoov,  —  491.  xul  an  Stelle  des  über- 
lieferten isU  v'  vermutete  Bentley  nnd  so  schreibt  Fick.  — 
493.  Die  Notwendigkeit  der  Scbreibung  oTto  TgoCrfizv  lovta  statt 
der  firüher  üblichen  mtb  Tqolri&e  fioXivra  erweist  la  Boche  honMr. 
üntersachnngem  p.  44.  Leider  i^t  durah  ein  Versehen  die  leiitore 
Lesart  im  Texte  stehen  geblieben.  —  494 — 497  beieichnet  Naaok 
ak  spurii?  Fick  die  hom.  Ilias  p.  218  hat  dieselben  ao^ge- 
eehieden,  vgl.  indes  p.  631.  —  494  ist  von  EOchly  Hektois 
LOsmig  p.  16  yerworfen,  vgl.  dagegen  Liesegang  II  p.  18. 
604.  Als  ursprüngUohe  Lesart  yermntet  Brngman  ein  BroUsm 
der  homer.  Textkritik  p.  48  oi  itat(f6g  statt  des  llberlieferten  tfw 
natqog.  —  606.  Das  Medium  jpfyseöor»  in  Yeirlnndimg  mik  dem 
Objekt  x^Qctg  oder  x^^Q^  findet  sich  war  hier,  sonst  tlberall  das 
Aktiy:  Ellendt  drei  homerische  Abhandl.  p.  23.  Die  Tersehiedenea 
Auslegungen  der  ganzen  Stelle  bei  Peppmttller  Kommentar  p.  242. 
Ctegen  die  meist  angenommene  Gleichstelhmg  der  Wendung  i&lf 
oQiysc^iu  noü  otofca  mit  der  A  601  nnd  sonst  erwähnten  B6- 
rflhnmg  des  Kinns  macht  W.  J ordan  Homers  Ilias  übersetst  p.  684£ 
geltend,  dars  die  Bertthrnng  des  Kmns  teils  ein  Ansdmok  der  Zirb- 
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lichkeit  (Eurykleia  Od.  XIX  473),  teils  die  allgemein  llbliche 
Geste  der  Bitte  sei,  nicht  nur  der  vertraulichen,  Huld  und  Wohl- 
wollen voraussetzenden  (Thetis  II.  I  501),  sondern  auch  der  angst- 
vollen, um  Erbarmen  an  den  mordbereiten  Feind  gerichteten  (Dolon 
II.  X  454  f.).  Er  selbst  versteht  die  Worte  in  der  Konstruktion 
XstQ  avöoog  nccL6o<p6voio  noxl  Gt6(icc  oQiyea&ai  =  xvae  xiiQccg  478: 
'Eben  dieser  Kufs  auf  die  Hand,  die  den  Sohn  gemordet  hat,  ist 
die  wirklich  ans  Übermenschliche  streifende  Demtltigong  des  greisen 
Königs'. 

614.  ^ad'ersitaL'  TtQOstQrirai  yccg  [Kccvcog  dicc  rov  avzccQ  ircel  Qa 
yoo<o,  xai  aKVQCog  xid'eiTaL  x6  yvLcov'  ov  yccQ  ovxcog  Xiyti  Ttavxce 
xct  fjLeXri,  aXXa  jwovov  xccg  XBiQag  nal  xovg  nodag':  Aristonic.  ed. 
Friedl.  p.  348.    Die  Neueren  haben  diese  Athetese  allgemein  an- 
genommen.   Nur  Düntzer  hom.  Abhandl.  p.  363  hat  den  Vers 
zu  rechtfertigen  gesucht.  —  515.  Über  die  Bedeutung  des  aviazdvat 
in  der  Hiketie  vgl.  L.  Schmidt  die  Ethik  der  alten  Griechen  II 
p.  285.  —  518.  Als  ursprüngliche  Lesart  vermutet  Nauck  noXXa 
aviaxso   statt   der   überlieferten  Worte   noXXa   wxk    avax^o.  — 
519 — 521.  Diese  Verse  sind  athetiert  von  Köchly  Hektors  Lösung 
p.  15  unter  Zustimmung  von  Franke  in  der  Ausgabe,  ebenso  von 
Fick  d.  hom.  Hias  p.  531,  vgl.  dagegen  Peppmüller  Kommentar 
p.  247  f.  —  526.  axvviiivovg,  welches  Stuttg.  und  Eust.  bieten, 
fordern  Naber  quaestt.  Hom.  p.  90  und  Dingeldein  de  parti- 
cipio  Hom.  p.  18  statt  des  bestbeglaubigten  axvvfiivoig.  Nauck 
vermutet:  axwfiivoiCLVy  aKrjSisg  avxol  iovxeg  statt  der  handschrift- 
lichen Überlieferung:    axwfxsvoLg,  avxol  öi  x    aKYjöisg  slölv.  — 
527 — 533.  Zur  Auffassung  der  Allegorie  vgl.  Na^elsbach  hom. 
Theol.*  p.  362,^  p.  333,   Peppmüller  Kommentar  p.  249  If., 
L.  Schmidt  die  Ethik  d.  alten  Griechen  I  p.  79,  über  die  in 
dieser  Allegorie  sich  aussprechende  Lebensanschauung  im  Verhält- 
nis zu  der  spätem  Lehrs   populäre  Aufsätze  p.  43,   über  ver- 
wandte Mythen  Welcker  griech.  Götterl.  I  p.  758.  —  527 — 552  ver- 
wirft Mahaffy  über  den  Ursprung  d.  homer.  Gedichte,  übers,  v. 
Imelmann,  Hannover  1881  p.  19.  —  527.  Zur  Erklärung  der 
Ttl&oi  vgl.  Riedenauer  Handwerk  und  Handwerker  p.  147.  — 
528.  Über  die  abweichende  Fassung  dieses  und  anderer  Verse 
dieser  Stelle  bei  Plate  vgl.  la  Boche  hom.  Textkritik  p.  36.  — 
An  Stelle  von  iamv  vermutet  Nauck  i^mv,  —  532.  Über  ßovßQU' 
eng  handelt  ausführlich  Peppmüller  Kommentar  p.  253  ff.  — 
533  wird  von  Eöchly  Hektors  LOsung  p.  15  verworfen.  — 
538.  ov  ttg  statt  des  ttberliefbrton  o£  n  YermxM»  Nauck  nach 
dem  Vorgänge  von  DSderlein.  —  539  f.  sind  von  Köchly 
Hektors  Lösmig  p.  15  athetiert,  vgl.  dagegen  Liesegang  H 
p.  13  f.  und  PeppmttUer  Kommentar  p.  257.  —  540.  Eine  be- 
fremdende Erklärung  von  7t€tva(0(fsov  giebt  GObel  in  Zeitsohr.  für 
d.  Gymnasialwes.  1876  p.  346  £:  ganz  unsiditbar  d.  i.  dessen 
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Peleus  gar  nicht  inne,  gar  nicht  gewahr  werden  sollte,  an  dem  er 
seine  Augen  nicht  weiden  konnte.  —  544  ff.  Zur  Erklärung  der 
Stelle  vgl.  Gladstone  hom.  Studien  p.  40G,  Peppmüller  Kom- 
mentar p.  260  f.,  über  avco  —  nordwärts  Wackernagel  ema 
mBQOstTct  p.  28.  —  548.  Nach  Köchly's  (Hektore  Lösung  p.  15) 
Vorgange  verwerfen  Franke,  Fick  und  Nauck  den  Vers,  auch 
W.  Jordan  Homers  Ilias  übersetzt,  hat  denselben  ausgeschieden: 
vgl.  dagegen  Peppmüller  Kommentar  p.  263,  Düntzer  hom. 
Abh.  p.  366;  auch  Renner  kritische  und  grammatische  Bemerkungen 
zu  Homer,  Zittau  1883,  p.  3  rechtfertigt  denselben,  indem  er  den 
Satz  als  zwischen  Vordersatz  und  Nachsatz  eingeschoben  betrachtet, 
um  zum  speciellen,  in  jenem  ijteL  angegebenen  Falle,  den  allge- 
meinen Gesichtspunkt  begründend  gleichsam  als  Tröstung  zu  fügen. 

—  550.  Die  Lesart  des  Zenodot  vlog  ioto  statt  der  gewöhnlich 
überlieferten  vlog  irjog  sucht  als  die  ursprüngliche  zu  erweisen 
Brugman  ein  Problem  der  homer.  Textkritik  p.  53  ff.,  und  Christ 
hat  dieselbe  jetzt  in  den  Text  aufgenomiuen.  —  551.  Die  richtige 
Auffassung  der  Stelle  nach  dem  YerhälLnis  der  Sätze  zu  einander 
giebt  Aristo  nie.  ed.  Friedl.  p.  348. 

553  £  Statt  der  Überlieferung  6(pQa  x£v  "EKtmQ  KrjTai  ivl 
nhaCyCLV  vermutet  Nauck  o(pQa  nirixai  "Ewio^  iv  xKta[r}6iv.  Die 
gewöhnliche  Lesart  xeituL  (x^iat  A  Papyr.)  sucht  G.  Curtius 
Stud.  VII  p.  100  als  Konjunktiv  zu  rechtfertigen,  vgl.  d.  Anhang 
zu  T  32.  Härtel  hom.  Stud.  III  p.  11  vermutet  luUzat  (sonst 
%iBxai)  als  ursprüngliche  Lesart;  Fick  selLreibt  ksUtm  iv  oiXuslaiotv. 

—  556  f.  VOerovvra^  oxt  avaQ fioOtoi  9r^o<Xo)7C^  at  evxai  xcci 
iTtavToqxoQog  ri  vTcoKQiaig* :  Aristo  nie.  ecL  FriedL  p.  349.  V.  558 
fehlt  in  gaten  Handschriften  und  war  den  alten  Grammatikttm 
unbekannt:  vgL  la  Boche  hom.  TeiÜDdtik  p.  445.  Danach  haben 
Bekker,  Koch,  Dindorf,  Franke,  Nanck,  Dttataer  in  der 
Anflgabe  (anders  hom.  AbhandL  p.  367),  K5ohly  Hetkion  Lösung 
p.  16,  Fick  die  hom.  Sias  p.  531  idle  drei  Vene  Tenrorfen, 
la  Boehe  nnd  FeppmfLller  Eommeni  p.  266  £  athetieren  anr 
558.  Auch  Kanck  ist  geneigt  nur  diesen  Vera  ansnuaoheiden,  wenn 
fOr  die  Worte  557  kttl  fiM  n^av  iiatig  naeh  BbnjainB  814 
{jtQm  iUfiaug)  kitil  itQmov  fk  iUriaag  als  ursprüngliche  Lesart  an- 
genommen  werden  dttife. 

560—601.  Zur  Kritik  dieser  Partie  Tgl.  die  Einleitung  p.  100  £, 
dazu  Grashof  das  Fvhrwerk  p.  9  und  14,  la  Boehe  in  der 
Zeiisöhr.  £  d.  österr.  Gymn.  1863  p.  176,  Peppmttller  Kommentar 
p.  S68  fF.,  Kntihorn  die  Bntstehnngsweise  d.  hom«  Ged.  p.  168, 
Dttntzer  hom.  Abh.  p.  367  £  —  Düntzer  hom.  AbhandL  p.  377  ff. 
verwirft  562—68,  KOchly  Hektors  LCsnng  p.  16  seht  563—67 
in  3  Verse  zusammen.  Vgl.  dazu  Liesegang  n  p.  15,  Pepp- 
mtlller  Kommentar  p.  268  ff.  nnd  sonst  zur  AnfiSassnng  der  Stelle 
Dttntzer  hom.  AbhandL  p.  367  £,  Nntzhorn  die  äitstehnngs- 
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weise  p.  168,  Jfteob  die  Entstehung  cL  IL  n.  Od.  p.  362« 
668.  An  Stelle  des  ttborliefeirten  iv  Slym  vennntei  DOderlein 
in  der  Ansgabe  Ir'  äJifsat,  Em  Fragment  des  Aristoteles,  weldhee 
sieh  auf  die  Y»  668— tO  besieht,  erörtert  Börner  die  Homerdtat^ 
nnd  die  homer.  Fragen  des  Aristoteles  (SitKnngsberiolite  d.  k. 
bayer.  Akad.  d.  Wiss.  Fhüos.  phÜoL  El.  1884  p.  297  f.)  — 
670.  Zweifel  gegen  die  ürsprttngliohkeit  des  Verses  spricht  Nanek 
in  der  Ausgabe  aas^  vermutet  übrigens  aldoiov  tuq  oder  o'&niaziu 
mg  an  Stelle  der  Überlieferung  xal  initniv  nsQ.  —  Zur  Etymo- 
logie von  «Airitf'&ai  vgl.  Fröhde  in  Bezzenbergers  Beiträgen  III 
p«  17,  welcher  als  eigentliche  Bedeutung  verletzen  aufstellt. 

672.  Den  Vergleich  Aohills  mit  dem  Löwen  tadelt  als  un- 
passend Niese  Entwicklung  p.  61.  —  Als  ursprOngliehe  Lesart 
wird  von  Hoff  mann  quäestt.  Horn.  II  p.  107  nnd  van  Herwerden 
qnaest.  ep.  et  eleg.  p.  S8  ih  io^UMt^  wie  Eick  schreibt,  statt  des 
überlieferten  d'  olkoio  •  vermutet,  wogegen  sich  Kayser  hom.  Ab- 
handl.  p.  96  ausspricht.  580  f.  werden  verworfen  von  Köchly 
Hektofs  Lösung  p.  16  nnd  Düntzer  hom.  Abhandl.  p.  369,  vgl. 
Liesegang  II  p.  16  nnd  Peppmüller  Kommentar  p.  278.  — 
In  583 — 686  glaubt  Düntzer  in  der  Ausgabe  einen  jüngeren 
Zusatz  zu  erkennen,  Köchly  Hektors  Lösung  p.  16  verwirft  583, 
Fick  die  hom.  Ilias  p.  532  weist  584 — 586  der  ionischen  Redaktion 
zu,  auch  Nauck  beaeichnet  584 — 586  als  spurii?  Vgl.  Pepp- 
müller Komment,  p.  279.  —  584.  Als  Lesart  des  Bhianos  wird 
in  den  Scholien  das  unverständliche  xoXov  angegeben,  während 
die  gewöhnliche  Lesart  %oiov  ist,  daneben  xorov  und  als  Herodians 
Lesart  yoov  angegeben  wird.  May  hoff  de  Bhiani  Cret.  stud.  Hom. 
p.  56  f.  hat  indes  wahrscheinlich  gemacht,  dafs  mXov  aus  ^oAov 
entstellt  sei  und  diese  von  Bhianos  empfohlene  Lesart  von 
Aristarch  gebilligt  sei.  —  Zur  Auffassung  des  firf- Satzes  vgl. 
L.  Lange  der  homer.  Gebrauch  d.  Partikel  sl  I  p.  418.  Der- 
selbe Iftfst  übrigens  den  konjunktivischen  Satz  Jtog  d'  «A/rt^rat 
i(p£Tficcg  nicht  den  unmittelbar  vorhergehenden  jiAif-Sätzen  im  Optativ, 
sondern  dem  Finalsatz  583  ag  firf  —  tdot  koordiniert  sein,  was 
Capelle  im  Philol.  XXXVI  p.  690  und  Peppmüller  Komment, 
p.  281  mit  Recht  zurückgewiesen  haben:  vgl.  568  —  70.  Naber 
quaestt.  Hom.  p.  98  glaubt  auch  hier  den  Optativ  aXltoixo  au 
Stelle  des  überlieferten  Konjunktivs  aXiTrjtca  herstellen  zu  mtissen, 
ebenso  van  Her  wer  den  im  Hermes  XVI  (p.  351 — 79),  welcher 
aber,  um  den  Hiat  zu  beseitigen,  empfiehlt  Jibg  aXlxon^  ccq* 
i(p£xtiag.  —  589.  Statt  der  überlieferten  Worte  tov  /  ^Axdsvg 
Xs%i(ov  vermutet  Nauck  tov  kexicav  ^A%iX6vg.  —  590.  In  diesem 
Verse  glaubt  Düntzer  in  der  Ausgabe  einen  späteren  Zusatz  zu 
erkennen.  —  Grashof  das  Fuhrwerk  p.  9  vermutet  als  ursprüng- 
liche Lesart  iv^iaTov  in  uniivfig  an  Stelle  der  Überlieferung  iv^i- 
ctf^v  in  antp/Tiv, 
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694  £  *«^KOvwai,  Sr»  ^^Mg  ^o^ov  Uyu  mtokiXv- 
mhm  xhv  vntQOV'  ^no  yiiQ  tov  Jiioq  rivayxua^,  ksd  av 
wAif  ilttv^jdov  xifm(f£av  dnQotv  ^Uafttvo':  Aristonic.  ed.  FriedL 
p.  349.  Dtlntzer  hom.  Abb.  p.  370,  Fiok  d.  hom.  IliaB  p.  220 
und  Nauck  Torwerfen  nur  696.  EOohlj  Hekiors  LOsong  p.  16 
sdtEt  an  Stelle  yon  694  £  nat(fl  ipO^,  insl  f  (m  X>Xviimog  €eM9 
innofu.  Vgl.  Liesegang  II  p.  16  und  Peppmüller  Kommentar 
p.  282  f.  Über  die  Herrorhebimg  des  emp&ngenen  Lösegeldes 
TgL  übrigens  Schneidewin  über  die  homerisehe  Naivetftt  p.  46. 
—  698.  Zur  Erklfirong  der  Worte  to^ov  xqv  Iri^ov  vgL  Protodicos 
de  aedibos  homeriois  p.  42  f.,  über  den  Genetiv  Delbrück  die 
Grundlagen  der  grieeh.  Syntax,  Halle  1879  p.  44,  Hentze  im 
PkUoL  XX  Vm  p.  616. 

699—620.  Zur  Kritik  dieser  Partie  vgL  die  Einleitung  p.  101  £, 
dazu  la  Bocke  in  d.  Zeitschr.  f.  d.  Osterr.  Gymn.  1863  p.  176, 
Jacob  Entstehung  d.  II.  u.  Od.  p.  351,  W.  Jordan  Homers  Hins 
Übersetzt  p.  686,  Gerlaoh  im  PhiloL  XXXTTT  p.  210,  Peppmüller 
Kommentar  p.  286.  —  602  fiL  Über  den  Niobemjthos  vgL  Wölcker 
grieeh.  GötterL  ITL  p.  124  ff.,  Preller  griech.  MjthoL  '  II  p.  379  £, 
Stark  Niobe  und  die  Niobiden,  Leipz.  1863.  —  607.  Zu  Ica^nno 
hemerkt  Nauck:  ezspectes:  l<sd{ßfo*  —  608.  An  Stelle  der  über- 
lieferten Worte  9^  doM»  tcscisiy  TOrmutet  Christ:  qnj  dota  J^k 
tenetv.  —  608  f.  werden  verworfen  von  Köchly  Hektors  LtJsung 
p.  16,  Fick  die  homerische  Ilias  p.  220,  welcher  jedoch  p.  632 
diese  Athetese  zurücknimmt  Vgl.  Liesegang  II  p.  18.  —  614—617: 
^tt^sxovvrai  (SxiyoL  ö\  oxi  ov%  oxolovdo«  x^  i|  d'  o^a  ulxov  fiv^- 
tfar'*  gl  yaQ  aTSC^co^r;,  ncog  Girla  nQO(hi[ifiy%axo\  nal  17  TtctQafiv^ia 
ysXola'  (pccyiy  iTul  iuu  rj  I^hoßr}  iipayB  xat  an:di'9"G}^.  I'cru  öh 
Hcioöetcc  TD)  xaQaKzrjgiy  yial  fiaXXov  ys  x6  0^19'  ^AxsXmtov  iggoi- 
6avro  (qL  Theog.  8).  Kai  TQig  xoror  TO  ifvvexss  xo  iv.  neig  ih 
Kai  U&og  YEvofjiivrj  dscov  i»  xi^ösa  nicasr,  nQoij^STOVvxo  de  Kai  sm^' 
^Agiaxoqxxvst' :  Aristonic.  ed.  FriedL  p.  350.  Von  den  Neueren 
haben  diese  Athetese  angenonunen  Bekker,  Franke,  Koch, 
Ja  Roche,  Christ,  Düntzer  hom.  Abh.  p.  370  f.,  Köchly 
Hektors  Lösung  p.  16,  Preller  grieeh.  Mythol.'  II  p.  382,  Steit» 
in  Jahrbb.  f.  Philol.  1875  p.  236,  vergebens  sucht  Peppmüller 
JCommentar  p.  286.  291  die  Verse  als  im  Zusammenhange  not- 
wendig zu  erweisen,  vgl.  auch  Liesegang  II  p.  18,  PeppmttUers 
Ausführung  ist  schlagend  widerlegt  von  Römer  ein  Dichter  und 
ein  Kritiker  etc.  p.  37  fif.  —  614.  Statt  der  überlieferten  Worte 
iv  nixQ'^aiv,  iv  ovgsßLv  vermutet  Nauck  iv  nivg^at  xat  ovgeciv.  — 

616.  Neben  der  bandschriftlichen  Lesart  *AxsX(oiov  bieten  die 
Schol.  "V.  ^AxeXyjaiov,  was  Christ  in  den  Text  gesetzt  hat.  — 

617.  Über  das  Steinbild  der  Niobe  am  Sipylos  vgl.  Stark  nach 
dem  griechischen  Orient,  1874,  p.  231  ff.  391  f.,  auch  Bergk 
^ech.  Litteraturgesch.  I  p.  640,  Overbeck  Geschichte  der  griech. 
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Plastik,  p.  41  f.  Nach  Sayce  bei  Schliemann  Troja,  Leipz.  1884, 
Vorrede  p.  XXI  ist  es  ein  Abbild  d.  grofsen  Göttin  von  Karche- 
misch und  Mie  an  seiner  Seite  teils  in  bittitischen,  teils  in  aegypti- 
scben  Schriftzeichen  eingravierten  Cartouchen  zeigen,  dafs  es  zur 
Zeit  Ramses-Sesostris'  selbst  dort  ausgeschnitten  worden  ist'»  — 
620  wird  von  Köchly  Hektors  Lösung  p.  16  verworfen. 

629  f.  'Von  Achills  Schönheit  müssen  wir  uns  hiernach  noch 
einen  höhern  Begriff  machen,  als  von  Helenas  Reizen;  denn  Priamos 
bewundert  sie,  dem  das  unsäglichste  Leid  durch  jenen  zugefügt 
ist,  er  vermag  es  sie  zu  bewundem  in  dem  Augenblicke,  da  er 
um  die  Leiche  seines  Sohnes  bittet':  Gerlach  im  Philol.  XXX 
p.  57.  Über  die  im  Epos  bereits  hervortretende  echt  hellenische 
Begeisterung  fiLr  physische  Schönheit  spricht  Hei  big  das  homer. 
Epos  aus  den  Denkmälern  erläutert  p.  318.  —  632.  Düntzer 
homer.  Abhandl.  p.  372  verwirft  den  Vers  als  einen  späteren  Zu- 
satz, während  Liesegang  H  p.  18  f.  denselben  zu  rechtfertigen 
sucht.  —  633.  An  Stelle  des  überlieferten  oQocovxsg  vermutet 
Ahrens  de  hiatus  Hom.  legitimis  quibusdam  generibus  p.  16  als 
ursprüngliche  Lesart  oQOcavTey  ebenso  636  xo^fiijdim  statt  xoi/M]' 

635  f.  Über  das  Verhältnis  der  Stelle  zu  6  294f.  u.  t^;  254  f. 
Vgl.  Sittl  die  Wiederholungen  in  d.  Od.  p.  60  und  Gern  oll  im 
Hermes  XVIH  p.  93.  —  640.  Nauck:  spurius?  —  641.  642.  Hoff- 
mann quaestt.  Hom.  I  p.  75  hielt  diese  beiden  Verse  für  inter- 
poliert, Fick  die  homer.  Hias  p.  532  V.  640 — 42:  vgl.  Pepp- 
müUer  Kommentar  p.  302.  —  Aristarchs  Begriffsbestimmung  von 
naaaad'ai  (Lehrs  Arist.  ^  p.  130  f.)  =  kosten  weist  Hecht  zur 
homer.  Semasiologie,  Königsberg  1884  p.  24  ff.  mit  Recht  zurück. 

643  ff.  Düntzer  sieht  (homer.  Abhandl.  p.  474)  in  dieser 
Stelle  das  Original  für  6  295  ff,  während  Niese  die  Entwickelung 
p.  194  dieselbe  aus  der  Telemachie  entlehnt  sein  läfst.  Über 
diese  und  andere  Parallelen  der  Stelle  vgl.  Sittl  die  Wieder- 
holungen in  d.  Od.  p.  59  f.  und  dagegen  Gern  oll  im  Hermes 
XVni  p.  94.  —  649.  Imy.BQxo^iiov  wird  von  Nauck  als  verdächtig 
bezeichnet,  van  Herwerden  im  Hermes  XVI  (p.  351 — 379) 
vermutet:  tTtEi  iKxilsaav. 

655.  Nach  dem  Vorgange  Düderleins  in  der  Ausgabe, 
welcher  entweder  yivotxo  (D  Stuttg.  Eustath.)  statt  yivrivai  oder 
unter  Beibehaltung  des  Konjunktivs  ^iri  xal  statt  y.al  x£v  zu  lesen 
empfahl,  haben  Nauck  und  Fick  yhoizo  geschrieben.  L.  Lange 
der  homer.  Gebrauch  der  Part,  d  I  p.  370  hat  sich  gegen  den 
Optativ  erklärt,  vgl.  auch  Mas  ins  über  den  Gebrauch  des  Kon- 
junktiv in  unabhängigen  Sätzen  bei  Homer,  Glogau  1885,  p.  8. 

660  f.  Zur  Auffassung  des  Satzgefüges  Tgl.  Hentse  im 
Philol.  XXIX  p.  146.  —  662  f.  werden  von  Dttntser  homer* 
Abhandl.  p.  393  f.  und  Feppmttller  Kommentar  p*  809  rerwozfen. 
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Zu  663  bemerkt  auch  Nauck,  dafs  der  Vers  entweder  verdorben 
oder  nicht  ursprünglich  sei.  —  665.  Über  die  Differenz  der  Zeit- 
angabe des  Leichenmahles  mit  802  vgl.  Peppmüller  Kommentar 
p.  311,  welcher  zwei  Leichenschmäuse  annimmt,  einen  am  zehnten 
Tage  für  das  ganze  Volk  vielleicht  in  der  Nähe  des  Scheiter- 
haufens, einen  zweiten  am  elften  Tage  für  einen  engeren  Kreis 
der  Leidtragenden  im  Trauerhause.  —  667.  Zum  Bedingungssatze 
vgL  Lange  der  hom.  Gebrauch  der  Part,  d  II  p.  553.  Ohne 
Grund  vermutet  Nah  er  quaestt.  Horn.  p.  104  avayoiri  statt 
der  ÜberUefenmg  si  mg  avayxri,  —  673  ff.  Das  Verhfiltnis  der 
Stelle  zu  i  302  ff.  bespricht  Gemoll  im  Hermes  XYIII  p.  94  f. 

677 — 722.  Die  an  diese  Partie  sich  knüpfenden  kritischen 
IVagen  sind  erörtert  in  der  Einleitung  p.  103  ff.,  dazu  vgl.  Düntzer 
hom.  AbhandL  p.  386  ff.,  Genz  znr  Ilias  p.  33,  Eöchly  Hektors 
LOfiung  p.  8,  NitzBoh  Beiträge  p.  410,  Grasliof  das  Fuhrwerk 
p.  13,  Peppmttller  Eommoitar  p.  316  ff.  —  700.  Zu  der  I*rage, 
ob  der  Dichter  des  24.  Gesanges  der  Kassandra  bereits  die  Seb«:* 
gäbe  beigelegt  habe,  vgl.  PeppnittUer  Kommentar  p.  332  f.  — 
701.  ümfßownfif  beseichnet  Nanek  als  TerdSchtig.  —  704*  Die 
ExklSrung  von  ^&f^9  ist  nfiher  begründet  von  Päeh  über  den 
Gebxanch  des  Ladio.  fdi  als  modus  jfunivns  bei  Homer  p.  27  ffl 
706.  An  Stelle  der  Überlieferung  7t6lu  t'      vennntet  Nanek 
noXril  ft.        708.  Über  ttaaxszov  vgl.  den  Anhang  zn  E  892. 
Kaoh  Waekernagels  (in  Bezzenbergers  Beitr.  lY,  299)  Vor- 
soUag  hat  Ohrist  &vtia%ai>p  gesehrieben,  Fick  Mivaxsiov,  — 
710-^12.  Franke  in  der  Ausgabe  vermutet  in  diesen  Yersen 
einen  spSteren  Zusatz.  —  716.  In  der  ErklBrang  der  Stelle  folge 
ieh  Meierheim  de  infinitivo  Hom.  I  p.  42.  — •  717.  Zur  Er- 
klfirung  des  Fui  üfostf^s  ygL  den  Anhang  zu  E  30.     721  £  Die 
bestbeglaubigte  Lesart  ist  naeh  la  Boohe:   itonHnv^  ^^fvfuavg 
(mm  ^Qriv€j}dovs)y  i^ßx^ov^  ot  TS  9tov6tC9av  ioi^v,    ^  fip  &q* 
id-^vtovf  wek^  nur  Düntzer  aufgenommen  und  homer.  AbhandL 
p.  388  f*  zu  begründen  gesucht  hat.  Die  Gründe^  welche  die  An- 
nahme dieser  Lesart  yerwehren,  smd  dargelegt  tob  Peppmüller 
Kommentar  p.  330  £,  gegen  dieselbe  hat  sich  auch  Zander  de 
epanalepsi  Homerica  et  Herodotea,  Lund  1871  p.  25  ausgesprochen. 
Die  gewöhnlich  aufgenommene  Lesart  ist  0q4vnv  l{a^ov(y  oT  u 
avovoicatttß  io$d^  ot  fihv      lOi^sov,  woran  Bekker*,  la  Boche 
und  Peppmüller  nur  die  letzten  Worte  nach  DL  I4ps.  in  ot 
d^  d^^Mov  verfindert  haben.   Die  Schwierigkeiten,  welche  «ach 
diese  Lesart  der  grammatischen  BrkUfarung  bietet,  haben  Fried- 
Iftnder  Analecta  Hom.  p.  5  dahin  geführt  nach  721  eine  Lücke 
anzunehmen.    Zu  einer  ähnlichen  Annahme  ist  besonders  durch 
sachliche  Bedenken  amdi  t.  Leutsch  im  PhiloL  SuppL  I  p.  72 
geführt:  er  entfernt  die  Worte  ef  f s  bis  ^fifrsov,  welche  nach 
seinor  Ansicht  eme  Lücke  yerdecken,  in  der  Hekabe,  Andiomaehfi^ 
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Helena  als  Uuqxoi  angegeben  waxen,  wie  sie  später  als  solche 
-wirklich  auftreten,  denn  ^nach  den  folgenden  Worten  inl  6h  (nsva- 
%ovto  ywtdMg  können  nur  Weiber  die  ISorf^ot  sein^:  *der  alte 
Dichter  hatte  beschrieben,  wie  sich  jene  drei  Fürstinnen  an  die 
3Bahre  Baktors  gestellt,  umgeben  znnitchgt  yon  den  Franeu;  jede 
der  Ffltestimien  singt  dann  allein  ihxe  Strophen,  an  deten  SchluXis 
im  Cbtta  d.  i.  die  ¥imam  einfiOlt*.  Eine  andere  LOstmg  dieser 
sadüichen  Schwierigkeiten  giebt  Bergk  grieeh.  IntteKtttogesch.  I 
350,  indem  er  «iwlmnit,  dafo  die  Stelle  in  doppelter  Fassimg 
-voriiege:  *da  die  knrto  Besehieibmig  der  Totenklage  nicht  be- 
£dedigte,  fügte  ein  anderer  Dichter  den  Wechselgesang  der  drei 
'WreoMi  hinzn'.  —  Andere  haben  nach  Heyne  Y.  721  verworfen, 
eo  Fiok  nnd  Nanck,  woin  aadi  Sohmid  Homerica,  Doxpat  1868 
p.  8  sich  Terstehen  würde,  wenn  die  Ton  ihm  sor  grammatiMdien 
ErklSnmg  TargMchenen  Stellen  <P1£  M288£  «  llOff.,  welche 
nach  einem  -vorhergehenden  Snljekt  eine  Partition  mit  o(  (th  Siftc 
—  oi  6h  zeigen,  iddit  ausreichen  sollten.  Endlich  hat  Azt  con- 
jeotanea  Horn.  p.  34  durch  Konjektur  die  Stelle  sn  heilen  geencht, 
indem  er  yoreehlSgt:  i/tovoimut»  iSoid^  offnp  {^lev)  ^Qi^vew 
oder  oliMv  l&^i^eof».  —  Die  Frage,  ob  hier  Gesang  ohne  Be- 
gleitung gedadit  sei,  beqßricht  Gnhraner  Mnsikgesohiohtliches 
ans  Homer,  I,  Ladban  1886  p.  5:  das  Instrament  fOr  Totenklagen 
ist  von  alters  her  der  Anlos;  der  Gebranch  des  Anlos  aber  ist 
bei  Homer  noch  so  gut  wie  unbekannt  Andrerseits  pafst  die 
phorminz  zn  Art  nnd  Situation  der  nicht»   So  kann  be- 

gkitongsloser  Gesang  der  Aoeden  Torgeschwebt  haben;  die  Sache 
bleibt  zweifelhaft 

728^776.  Znr  KniSk  der  folgenden  Klagen  TgL  die  Ein- 
leitong  p.  105  ff.,  dazu  Dfintzer  hom.  AbhaadL  p.  889 ff.,  Grashof 
das  Fuhrwerk  p.  18,  Nitzsch  Sagenpoesie  p.  271,  Ohrist  Prolegg. 
p.  27  nnd  in  den  Sitsnngsber.  d.  philos.  philoL  n.  histor.  EL  d. 
k.  bajer.  Akad.  d.  Wiss.  1884,  Heft  1,  p.  27  f.,  Seibel  die  Klage 
um  Hektor  im  letzten  Buche  d.  lUas,  München  1881,  p.  85  ff., 
Bergk  grieeh.  Litteratargesoh.  I  p.  850.  —  Verschiedene  Ge- 
lehrte haben  in  den  Beden  der  Andromache,  Hekabe  und  Helena 
den  lyrischen  Charakter  herrorhebend  strophische  Komposition 
nachzuweisen  gesnchi  Yoraa  ging  £.  y.  Lentsch  im  PhiloL  XH 
p.  88  fi^,  indem  er  in  den  Beden  Klag^esSnge  entsprechend  den 
Liedern  der  Torhergenannten  aoidol  sab  nnd  eme  Gliederang  der- 
selben in  4  dreizeiligen  Strophen,  unter  Ansscheidung  Termeint- 
lieber  Interpolationen,  durchzuführen  suchte.  Ihm  folgten  Westphal 
in  den  Verhandlungen  der  Breslauer  PhilologenTersammlung  1858 
p.  52,  wo  er  die  Klagen  der  drei  Frauen  fttr  einen  kommatisehen 
Wechselgesang  der  einzelnen  und  des  Chores  der  Troerinnen  er^ 
klSrte  nnd  ebenfalls  dreizeilige  Strophen  annahm,  Köchly  Hektors 
LOsnng,  Ober  dick  in  d.  PhiloL  Bundscdian  I  Nr.  15,  Christ 
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Metrik,  erste  Aufl.  Letzterer  ist  aber  in  der  sweiten  Auflage  der 
Metrik  p.  600  Ton  dem  Venmeh  in  der  E[lage  der  Andromache 
und  Helena  strophische  Komposition  nachzuweisen  abgestanden 
nnd  teilt  ma  den  Threnos  der  Hekabe  in  vier  dreizeilige  Oroiq^en, 
Yon  denen  die  erste  und  letzte  sieh  als  Yorgeeeng  nnd  Abgesang 
entsprechen  nnd  die  baden  mittleren  zasammen  den  eogentliehen 
Edrper  des  Klagegesanges  bilden.  Dagegen  sah  Peppmüller  de 
eztrema  Iliadis  rhapsodia.  Pars  I:  de  verdbns  iteratis,  Halle 
1868,  sodann  in  der  Schrift:  ttt>er  die  Komposition  der  Klage» 
lieder  im  24.  Buche  der  Ilias,  1874,  imd  im  Kommentar  snm 
24.  Bnche  der  Hias  p.  834  C,  in  den  Klagen  dreiteilige  Nomen 
nnd  sachte  demgemllAi  eine  Gliedenrng  derselben  nach  0^190- 
16 f  nnd  tf^P^fc  dnrchznlllhren.  Die  ganze  Frage  ist  eingehend  be- 
handelt in  der  angeftthrten  Schrift  yon  Seibel,  welcher  die  Be- 
rechtigung die  Klagen  als  Lieder  zn  betrachten  mit  ttberzengenden 
Gründen  bestreitet  nnd  dorch  eine  sorgflQtige  Kritik  die  Erfolg* 
losigkeit  der  Terschiedenen  Yersnehe,  die  angenommene  rhjrthmisehe 
GUederong  mit  dem  Lihalt  in  THnklang  sn  bringen  nachweist.  Dun 
stimmt  hei  Gnhraner  Mnsikgeschichtliehes  ans  Homer  I;  Lanban, 
1886,  p.  23.  Auch  Bergk  griech.  Litteratorgesch.  I  p.  361  Anm. 
spricht  sich  gegen  die  Annahme  strophischer  Komposition  ans.  — 
Innerhalb  der  Klage  der  Andromache  wurden  731 — 739  verworfen 
von  Y.  Lentsch  im  Pbilol.  XIE  p.  36,  Westphal  in  den  Yer- 
handlongen  der  Breslaner  PhilologenTersammlung  p.  55  f.,  Köchlj 
Rektors  LSsnng  p.  17,  Bernhardy  Grandrüjs  d.  griecli.  Litterat. ^ 
II,  1,  p.  174,  vgl.  dagegen  die  £inleitang  p.  107f.,  dazn  Düntzer 
Horner.  AbhandL  p.  390,  PeppmttUer  Kommentar  p.  342  £, 
Seibel  die  Klage  um  Hektor  p.  191  —  In  der  Klage  der  Helena 
verwirft  Düntzer  hom.  Abhandl.  p.  391  V.  763  f.  als  spSteren 
Znsatz,  V.  Leutsch  im  PhiloL  XII  p.  34  (nach  dem  Vorgange 
von  Welcker  episch.  Cjclus  II  p.  265)  und  im  Philol.  Anzeiger 
IV  p.  438  und  Nitzsch  Beiträge  p.  183  V.  765  f.,  vgl.  dagegen 
Düntzer  die  homer.  Fragen  p.  209  f.,  Peppmüller  Kommentar 
p.  345  f.,  Seibel  die  Klage  nm  Hektor  p.  30,  anch  Benner 
kritische  und  grammatische  Bemerkungen  zu  Homer,  Zittau  1883 
p.  26  f.  Femer  wird  770  verworfen  Ton  Westphal,  Köchly 
Hektors  Lösung  p.  17  unter  Zustimmung  von  Seibel  a.  0.  p.  31, 
nnter  Widerspruch  YOn  Düntzer  hom.  Abhandl.  p.  392;  V.  772 
von  Bothe,  Heyne,  Bekker,  Köchly  Hektors  Lösung  p.  17, 
Düntzer  hom.  Abh.  p.  392,  Fick  die  hom.  Ilias  p.  532,  Nauck, 
Seibel  a.  0.  p.  31,  Peppmüller,  Nitzsch  Sagenpoesie  p.  132 
u.  Anderen.  Vgl.  dagegen  Lohrs  de  Arist,  *  p.  456.  —  725.  an 
almvog  verbindet  Ho  ff  mann  homerische  Untersuchungen,  Nr.  2, 
die  Tmesis  in  der  Ilias,  erste  Abteilung  p.  10  mit  viog  nnd  ver- 
gleicht unser  jung  von  Jahren.  Döderlein  in  der  Ausgabe 
erklärt  an*  fämvos  oTxco  oklvfuvog  de  vita  exeessisti  morte 
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oder  vermutet  «tc'  alav^  mg  viog  ^keo  quam  juvenis  vitam 
amisisti.  Gegen  beide  erklärt  eich  Rosberg  de  praepositionibus 
apud  Horn.  etc.  I  ano  p.  11  f.  und  empfieklt  die  bei  Bekker 
aus  Sehol.  «  1  angeführte  Lesart  w^^co.  —  730.  Ähnliche  etymo- 
logische Anspielungen  bei  Namen,  wie  hier  in  k'xeg  stellt  Pepp- 
mtiUer  Kommentar  p.  351  zusammen.  —  731.  An  Stelle  der 
handschriftlichen  Überlieferung  at  öi^  tot  schreiben  Franke,  Christ 
und  Peppmüller  mit  G.  Hermann  ad  hjn[m.  in  Yen.  225  und 
Nägelflbaeh  Excurs.  II,  190  ut  ^o».  —  734.  An  Stelle  der 
schwer  zu  erklärenden  Präposition  tcqo  (SvaKtog)  vermutet  Po  Vel- 
sen nach  Z  456  3C(iog  unter  Zustimmung  von  Döderlein,  welcher 
erklärt:  jassu  regia.  Indes  verstöfst  die  Schreibung  gegen  das 
Digamma  in  &vmaog  vgl.  Angermann  in  G.  CnrtiaB  Stud.  III, 
welcher  p.  120  auch  richtig  bemerkt,  dafs  hier,  wie  an  zahlreichen 
fitellen  der  Odyssee,  das  Wort  den  Herren  im  <}egensate  zum 
Sklaven  beseiehne.  —  741.  Über  die  Schreibung  ccq^ov  statt  der 
frtlher  gewöhnlichen  &qvj[cov  vgL  den  Anhang  zu  P  37*  —  749.  ^ 
^ijv  xal  statt  der  ftberlieferten  Lesart  {  uiv  fioi  yemutet  Nauck 
nach  dem  Vorgänge  von  DOderlein  (ri  ftH^  sctti).  —  753.  Die 
Tersofaiedenen  Erklärungen  des  Wortes  uiui^aUwaoa»  bei  den  Alten 
und  Neueren  siehe  bei  Peppmüller  Komment,  p.  362  f.,  dazu 
vgl.  Boseher  in  Ourtius  Stud.  I,  2,  106.  —  757.  Andere  Er- 
klärungen Ton  nQ6G(paxog  bei  Peppmttller  Kommentar  p.  364  ff. — 
758.  Nauck  Tennutet  %w  t'  an  Stelle  der  Überlieferung  Zv  t\  — 
762.  Eine  neue  Anordnung  und  AuffiMsung  des  Gedankensusammen- 
banges  in  762 — 771  giebt  Benner  kritisehe  und  grammatische 
Bemerkungen  zu  Homer,  Zittau  1883  p.  26  f.;  auch  vgL  Mutzbauer 
der  homer.  Gebranch  d.  Partikel  ^  XL  p.  13.  —  Nauck  empfiehlt 
die  Worte  iaiffnv  mXv  ^tttn  ttuvmv  mit  Umstellung  zu  yer- 
ftndem  in  navmv  noXv  ^Ikvau  iasg  vgl.  748.  —  765,  Über  die 
yereinzelte  Zeitangabe  einer  zehigährigen  Yorbereitnng  des  Krieges 
▼gL  die  Einldtung  p.  107  f.,  dazu  Welcher  episch.  OydusII  p.  265, 
Nitzseh  Beiträge  p.  183,  Christ  in  d.  Sitzungsber.  d.  philos.  philoL 
und  histor.  KL  d.  k.  bajer.  Akad.  d.  Wies.  1884,  Heft  1,  p.  27 1 
Seibel  die  Klage  um  Hektor  p.  80  nimmt  nach  r445.  Z  289  ff. 
an,  dab  Pens  «if  der  Fährt  von  Sparta  nach  Troja  längere  Zeit 
uinheigeixrt  sei  und  der  Dichter  der  Klage  diese  nXmnj  nach  dem 
Vorbilde  des  Odysseus  auf  10  Jahre  entweder  selbst  festgesetzt  oder 
bereits  Torgeftmden  habe.  Dagegen  sieht  Bothe  in  Bursians  Jahrss- 
ber.  Uber  Homer  von  1881. 1882  p.  138  mit  Hinrichs  in  Zeitschr.  f. 
österr.  Gymn.  1882  p.  191  in  der  Stelle  eine  Nachahmung  yon  t  222. 
223,  wobei  der  Dichter  von  Sl  auch  wohl  die  sachliche  Schwierig- 
keit mit  in  Kauf  genommen  habe,  während  Gemoll  im  Hermes  XVni 
p.  95  die  Verse  in  der  Dias  für  ursprünglich  hftlt.  —  767.  Zur  Ety- 
mologie und  Erklftrung  von  äaviprilov  vgL  Clemm  in  G.  Curtius 
Stud.  VIII  p.  85,  weloher,  wie  G.  Curtius  griech.  Etym.  ^  p.  458, 
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die  Ableitung  der  Alten  von  <so(pog  aus  aaofpuXoq  billigt.  Dagegen 
stellt  Bezzenberger  Beiträge  IV  p.  841  das  Wort  zusammen 
mit  ahd.  sübar  »mnndus  und  H.  D.  Müller  SprachgeschichtL 
Stadien,  G(5ttingen  1884  p.  66  mit  lat.  sübula»  —  768.  *Es  ist 
dieses  Beispiel  das  einzige,  in  dem  der  konditionale  Vordersatz 
den  sogenannten  Optativns  frequentiae  oder  de  itersta  aoiione 
enthftlt,  mit  Praeteriinni  im  Nadiaatn':  L.  Lange  der  liemerisohe 
G«braneh  der  Partikel  $1 1  p.  373;  derselbe  bemerkl  weiter:  ^FOr 
den  jüngeren  Ursprung  jener  Konstruktion  sprieht  auch  das  iAXi 
im  Nachsatee,  wekshes,  in  Nachsfttsen  za  e.  ooitf.  oder  indie. 
hinfig,  in  den  KaehsStien  sn  o*  opt.,  die  eben,  weil  sie  in  An- 
lehnung an  die  WimschsStae  sich  entwickelt  haben,  gleich  dieeea 
den  Nachsäte  aasnahmslos  asyndeüsch  anhängen,  sonst  nicht  yor- 
kommt*.  ^  Über  die  Bedeotong  der  Stelle  fOr  die  Zeichnung  der 
Helena  sprechen  Lohrs  populäre  AnfsStee  p.  14  nnd  Gerlach 
im  Fhilol.  XXXIII  p.  198.  —  769.  Kanck:  ittiqsq  ij  yal6^  ^ 
dmiffss  ivnmlot  exspeotes.  —  776.  Statt  des  flberlieferten  6^nog 
Termatet  Kaack 

777—804.  Zur  &itik  dieser  Partie  TgL  die  Endeitung  p.  108, 
dam  Niese  die  Sntwidkelnng  d.  hom.  Poesie  p.  61,  Dllntser 
hom.  AbhandL  p.  898  ff.,  Peppmfiller  Kommentar  p.  871  f. 
782  ff.  Sowohl  der  Gebrauch  Ton  2ffiai«,  der  in  die  Bedeoiang  der 
icTci^vfi  übefgrofe,  wie  der  der  Binder  Tor  dem  Lastwagen  783 
ist  nach  Grashof  das  Fnhrwerk  p.  10  ff.  eine  Abweichnng  yon 
der  Begel^  indem  diese  sonst  bei  Homer  nur  Tor  dem  Pfluge  Tor^ 
kommen  oder  tot  der  Dreschwaise.  Derselbe  empfiehlt,  da  er 
auch  an  der  neuntKgigen  Itist  784  Anstofs  nimmt,  782 — 84  in  den 
einen  Ters  zusammensusiehen:  S»g  hpa^**  äff*  htui  hwft- 

vt€v  &C9tnop  vX^.  — *  789.  ^iyffeto  tMi  des  flberlieferten  fypcTo 
habe  ich  nach  Oobet  Miscell.  crit.  p.  416,  Wackernagel  in 
Bezienbergers  BeitrKgen  IV  p.  271,  Fick  die  homwische  Odyssee 
p.  1  mit  la  Bochoi  PeppmüUer,  Ohrist,  Dflntzer,  Hanek 
gesehrieben,  wie  es  anch  S  484  za  sdireiben  isi  —  790.  Der  in 
A  Papyr.  o.  andern  Handschriften  fehlende  Vers  ist  allgemein 
TerworiuL  Indes  nimmt  Bergk  grieeh.  Litteratnrgesch.  I  p.  648 
an,  dafs  derselbe  eingelQgt  sei,  um  eine  Yorhandene  Lflöke  tu 
verdecken.  798.  An  Stelle  der  Überliefenmg  natlyvifiol 
haQol  re  yermutet  Nanck  nach  17  466  nadywftol  ts  hat  tt.  — 
795.  Mit  der  ltt^iM4  Tcrgleicht  Gerlach  im  Philolog.  XXX  p.  493 
Ähnliche  Formen  in  nordischen  Gräbern:  so  *ein  sarg&hnüches  Ge- 
schirr 16  Zoll  lang  und  in  allen  Verhältnissen  einem  Sarge  mit 
plattem  Deckel  ähnlich;  Sarg  und  Deckel  waren  aas  tJmenmasse 
nnd  enthielten  im  Innern  Knochenasche  nnd  Enoohenstttd[ohen'. 
Derselbe  versteht  798  'obendarüber  (über  der  in  die  Grube  ge- 
setzten Truhe)  deckten  sie  einen  dichten  Hänfen  gewaltiger  Stein- 
blöcke, also  eine  sogenannte  Steinkiste,  wie  sie  in  den  EegelgrCbein 
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sehr  gewöhnlich  sind'.  Über  die  Ähnlichkeit  griechischer  Tholen 
mit  lydischen  Gräbern  vgl.  auch  Riedenauer  Handwerk  und 
Handwerker  p.  89.  —  796.  Fick  die  homer.  Ilias  p.  235  ver- 
wirft den  Vers  wegen  des  in  TtoQcpvgioLg  vorliegenden  Vorstofses 
gegen  den  altaeoliscben  und  nicht  minder  gegen  den  altionischen 
Dialekt,  vgl.  auch  p.  532.  —  802.  An  Stelle  der  Überlieferung 
ev  avvaysiQoiievoL  (daneben  awayeiQuiievoL)  vermutet  Nauck  al'^a 
cvvayQOfisvoi.  —  804.  Fick  die  homer.  Ilias  p.  235  verwirft  den 
Yers  als  aus  der  Anknüpfung  der  Aethiopis  des  Arktinos  an  die 
Hias  stammend.  Vgl.  dartlber  Welcker  episch.  Cjclus  II  p.  170 
tind  Dtlntzer  hom.  Abhandl.  p.  396  f. 
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Vorbemerknngeii:  Die  Register  beziehen  sich  auf  die  neueste 
Auflage  jedes  Heftes ;  nur  für  Band  I,  Heft  8  ist  idoht  die  8.,  soadern 
die  2.  Auflage  zu  verstehen. 

Zitate  mit  einem  Sternchen  {*)  verweisen  auf  den  Anhang,  solche 
mit  dem  ZnsRtie  „m.  Anb.**  «u  den  Kommentar  and  Anliang^  alle 
übrigen  auf  den  Kommentar.  Sonstige  Abkttnungen  sind:  H.  »  in  der 
Mitte;  £.  mm  gegen  Ende. 

Gottingen  im  September  1886. 

Wähmer. 


L  Wortregister. 


'Aäaxog  3  271  m.  Anb. 
ddöxsvos  E  898  m.  Anh.  A  708 
m.  Anh. 

udco  T  91*  95*  118  m.  Anh. 
^  157  m.  Aub. 

*A§a^^a^iri  Z  22*. 

aßQOftog  N  41  m.  Anh. 

dßQOtd^oa  K  65  m.  Anh. 

aßgoTos  (S?  78  m.  Anh. 

ayafiat,  mifsgönnen  P  71  m.  Anh.; 
sich  mifsgonstig  beeifem  W  639 
m.  Anh.;  pn^w  iLy«99&juvoh  B 

^  29.  I  61. 

ttyaicd^m  Sl  464. 

dyyeX^nii  ^ 
J  884  m.  Anb.  O  640  m,  Anb. 

dyiQmtog  H  843  m.  Anb.  0  584. 

äyn  ^  221  m.  Anb. 
dyr^vcoQ  K  299  m.  Anh. 
dyriqaos  B  447. 
'Ayuaiog,  Etym.  V  686. 
dynvXoii-qt'qe  B  205  m.  Anb.  E. 
dyXaog  A  385  m.  Anh. 
uyvvfiiy  dyrj,   sdyr}  F  367  m. 

Anh.;  i'agc,  j£c  !F392m.Anh. 
dyoQtvm  27  868*;  verbünden  mit 

^oßovSs  E  258. 
aygsL  E  765. 
uyQLog  I  629. 
a  y  jjt^a  jljjra/  JB  604. 
uy%i9%a  £  68.    T  18  m.  Anb. 
dy^ddi,  dy;fow  A  199.* 
ü^y«,  nie  intr.  Z  262*;  als  Ge- 


fangenen abführen  J  239;  neben 
wi^a»  E  484;  lenken  Ä  721;  aye, 
ay£r£  T  198  m.  Anb.  H  899 
314;  ay«  8.  d. 

dyäv  W  273.  Ä  1;  -^erog  Jf  293 
m.  Anh.  S  376  m.  Anh.;  -vecäv 
O  488. 

4i^i}«orcff  K  98  m.  Anh. 

a^ijv  £  203  m.  Anb.;  IZavy« 
N  316.  312  flF.  ♦ 

n  481  m.  Anb. 

Sdog  A  88  m.  Anb. 

'Altqriaxlvji  E  412  m.  Anh. 

«tfporifff?  JT  857.*  X  868.* 

&9vxov  E  448. 

de*ictfl»off  ^  84. 

asxTfXtog  27  77. 

«fAlTfg  r  13  m.  Anh. 

af'^co  Tcivd'og  P  139  m.  Anb. 

dEGLtpQoav  T183*.  5^603  m.  Anh. 

d^TjxVi  O  26*. 

dii<^iaaoo  K  493  m.  Anh. 

«T^ffvlog  E  876  m.  Anh. 

drixo  a-vfto?  ^386  m.  Anh.  <f  896.* 

dritos      395  m.  Anh. 

d^ifuctog  I  68  f. 

ttt  rd9  H  188  *. 

at  yaQ,  Zev  rs  ndtsg  %al  'Ad'r,- 
vaCri  %al  "AnoUov  B  371  m.  Anh. 
H  132*.  G  640*. 
%8  m.  Opt.  H  887  m.  Anb«;  m. 
Konj.  A  66.  B  72. 

al  %'  i^iXjic^a  9  471. 
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alyiXitp  N  63* 

&idfiXo9^  Terheez«ndB465.  i486; 
frech  E  767  m.  Aull.;  heimUdi? 

E  880*. 
aldoiog  ^  76. 

ald(09  K  288*.  N  121  f.  m.  Anh. 
A  III  m.  Anh.;  alt  Anarnf  £  787. 

JiiiilXos?  B  318* 

aÜrjtos  S  410  m.  Anh. 

aC^mv  BbS9  m.  Anh.  J  486.  A;  24. 

^(SiSff  X886.  886 f.* 

«effi«»  £  49*.  . 

aivagitris  II  31  m.  Anh. 

alvos  W  652  m.  Anh. 

alnveaaav  ^  87  m.  Anh. 

«tnig  e  869.  IV  6W*.  «  9*. 

AlnVf  nicht  .^Iav  B  692  m.  Anli. 

atgioDy  einholen  A  328;  Akt.  und 
Med.  verschiedener  Bedeutung 
A  137.  139*. 

alüaA  416.  I  878.  O  t09  m.  Anh. 

alv',  nietr.  Stelle. ^  700. 

«/to,  Konstr.  K  189  m.  Anh.; 
^rÄTjyiJff  A  532  m.  Anh.;  wahr- 
zunehmen glauben?  K  187*; 
ilng\  K  160. 

li/«  »  ala^(ü  O  252  m.  Anh. 

&%d%7iztt  TL  185  m.  Anh. 

«xa/ftac  77  823. 

a%a%Cim,   EoQstr.  J7  822;  axTj- 

X^^fltwr«  P  687  m.  Anh. 
«ice^ffcxoV^S  1*  89  m.  Anh. 

a%S(ov  d  22. 

a%ri6s(o  Ä  427  m.  Anh.  W  70. 
axT^tfijff  *  128.  y  70. 
cexT^ir  H  98  m.  Ash. 
axijpto?  H  99  f.  m.  Anh.  M. 
«xlijfft?  M  318* 
aKoyT^i:a),  Konstr.  M  44.  il  359. 
^xova^oftat,  Konstr.  ^  848  m. 
Anh.  M. 

&%ov(o,  Konstr.  H129.  £184.  i7616. 

Med.  J  331. 
ax^oHO^oc  538. 
a  »  o  0  ff ,  Nentr.  sahstantmert  7889 ; 

nie  adverbial  T  229*. 
ax  0)^77,  metr.  Stelle  *  60*. 
aiaX/jTo's  M  138* 
'^XcKXxo/i£yi]^ff  4^:/  8  m.  Anh. 
aXanulm  B  867*.   il  760. 
aXaC%09  X  261  m.  Anh. 
ttlyog,  von  körperlichem  Sohmene 

£  394*. 
aAsyetyoff,  Konstr.  K  402. 
^XsiqpaQ,  Tieifetfe  7170  m.  Anh. 
'AXB%t9Viov  P  602* 
'AXiii09  mdlQv  Z  801. 


dXCaGxoi  B  420  m.  Anh. 

aXifeXoof  M  86  m.  AiJi. 

aXiq,  Konstr.  $  319. 

altraivoj  Sl  570*. 

alttpoff  3^  695*. 

aixij  J  263.  E  632.  H  26*. 

!fl»»fli^«fr         'IflxtfAOff  IT  197. 

^  T  892  m.  Anh. 

alla,  nach  u^v  K  3;  nach  £if  ^ 
796.  Ä  768*.  771;  mit  xe  nach 
tfirep  T  164.  $677,  nach  dmo- 
TS  A  82 ;  abbrechend  H  232,  nut 
yap  if242  m.  Anh.;  im  Anfange 
der  Antwort  O  472;  nach  einem 
Vokativ  P  646  m.  Anh.;  aber 
leider  Z  16  m.  Anh. ;  stati  %l 
^  T  271. 

all'  ayt  aot  tod»  tliti  K  884  m. 

aXXä  tä  filv  TtQOteTvx^at  iuco{itv 
^  17  60  m.  Anh.  T  66. 
AXXct  XL  r  (noi  tttvta  %tX,  A  407. 

A'^385. 

aXX'  rjxoL  ii,hv  xctvta  9iav  %%X. 
P  614. 

«XX'  l»i  d  868. 

dXXoSanog  T  324* 

aXXo  di  rot  i^^o)  ^  297. 

aXXoiog  E  638*. 

«Xlox^o'acellos  £  831  m.  Anh. 

äXXo9j  TerstSxkt  den  Gegensats 
B  1;  andererseits  B  191.  £  617; 
aXXoL,  Fremde  r  301.  I  694; 
hsgog  iihp  ~  oUos  di  I  818: 
aUo0  ^  clfUoe  M  267;  of 
£21oij  metr.  Stelle  F  78;  «fUo 
fpQOPsav  W  698  m.  Anh. 

«XXöjff,  besser  E  218;  umsonst 
W  144  m.  Anh.;  xai  älXcos  schon 
sonst  I  699. 

aXg,  Synon.  A  350. 

aAtros  B  506* 

«Aqp  f  (7i(3otoff  2J  593  m.  Anh. 
uXw ^svoSf  metr.  Stelle  B  667. 
a^a,  Ad^.  mit  x%  %ui  B  881  m. 

Anh.;  mit  folgendem  %i  T  242* 
^  Praep.  H  2*  331  *.  850.  !F182*. 
äiioi^oq,  Synon.  E  587. 
diiaQxdva^  vergessen  Sl  68  m. 
Anh. 

tkftUQtOBMjg  N  824. 
ctfictTQOXtr]  W  422  m.  Anh. 
ttußQoairj,   Seife  ST  170;  Salböl 

JI670;  Essenz  r38;Fntter£  777. 
«t'>ß90üiog,  Beiwort  des  Schlaft 

JB  19;  der  Nacht  X  41  m.  Anh. 

ß  868*. 
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diiiyaQxos  B  420  m.  Anh. 
Ufk8&ß6fi89ai  inl  lucl^  A  604. 
^  608f.* 

cciift QOf^nri?  B  212  m.  Anh.  E. 
dfiTiXfxvos KlQ^m,Aii}n,;  Eoustr. 
N  726. 

a(tix^cil6tt9  A  758  m.  Anh. 

ä^pkOQog  Z  408. 
d (10 iß 6s  N  793  m.  Anh. 
ajüoAydff      173  m.  Anh.  O  324*. 
a/ü3Ev|  6»  382* 

«ftvffroy,  untadelig  J  89-;  uner- 
schrocken? ä:  19*. 

iS/btvvco,   KoDstr.   J  531.  166. 
^  O  496.  JI  76.  P  182. 
«fi>9a«^i}  P  696  m.  Anh. 
&lk(p£y  Adr.  Z  254  m.  Anh.;  vor 

der  Praep.  nsf^C  B  305  m.  Anh.; 

Praep.  m.  Gen.  77  8  25  m.  Anh.; 

m.  Dat.  £  466.  H  408.  592*; 

m.  Aoc.  N  806  m.  Anh.  £  80; 

o(  a/tqp^  Ttya  B  445. 
dficptßaCvco  @  68  m.  Anh. 
«fiqpt^aXlo),    umarmen   ?  97; 

(iivog  P  742. 
dfitp^ßaaig  E  688. 
H^ft^/jS^OTOff  .B  389. 
dfitpiy  V  og  N  147*. 
a(i(pL6Qvq)ng  A  393  m.  Anh . 
d(iq>Lin(ü  A  474  m.  Anh.  i2  648. 
«fft^f^aXifff-jr  496  m.  Anh. 
c^fft^^a-CTOff  !F243*.  870  m.Anh. 
Ufirpi^or}  Z  42*. 
aju-qptxai v wro)  M  116. 
afiqp^xvffcilZov  ^  584.  W  219*. 
«f»9»Xo  Mi}  £  488  m.  Anh. 
€tfi(fi(idxofttti,  Eomfcr.  O  8901 

77  496. 

d(iq>i(i,s  lag  A  103  m.  Anh. 
dyk(pin6Qi.cxfitaq>d(a  0  348. 
dpktpis,  AdT.  JB  18.  ril5nLAnlL 
O  709  m.  Anh.   2  281  ff.*  X 
117 f.  m.  Anh.;  F^p.  m.  Gen. 
^  W  393  m.  Anh. 
a^gxtfr^f qpijff  A  40  m.  Anh. 
(i|»9^9«log  £  743  m.  Anh. 
dti<p6tBQ0Pf  abverbial  F  179. 

H  418. 

av  8.  Ind.,  Koi^.,  Opt,  In£,  t/; 
mit  «iv  in  demselben  SobEgliede 
A  187  m.  Anh.  N  127  m.  Anh. 

^  245  m.  Anh.  52  237  m.  Anh. 
«ya.  dv'  ofidov,  Synon.  J  209; 
dv'  oÖQV  K  339  m.  Anh.;  dv' 
t»w  4^  808  m.  Anh.;  Ava  mit« 
S  80  m.  Anh.;  pleiknastiMh  W 
709  m.  Anh. 


dvaßaivcoj  m.  Dat.  K  493  m. 
Anh.;  m.  h  V  182*;  das  Bett 
besteigen  A  611;  in  8ee  gehen? 

^  ^  312* 

d  vad  s  OfiTj  X  469. 
ayadvofiat  ffol£/iOv  N  225. 
iiw«t9pog  I  146.  iV  866  m.  Anh. 

oEiral,  Schützer  Z  403*;  dominus 
X  559  m.  Anh.  ß  734  m.  Anh.; 
ava^  dvdffmv  A  1  xxl  Anh.  H 
162*. 

«{y«9K^f»»Xi}f»i  ^,170.  S  84. 
ffir«9r/f»«9i7pb»  I  488  m.  Anh. 

dvanv  SCO.  Sfinvvs  X  222  m. 
Anh.;  d^nvvv^  E  697*.  S 
436  m.  Anh.;  vgl.  X  475*. 

«Svatftf«,  Konstr.  Jl  88*.  T181  m. 

,  Anh. 

avödvcOj  si^vSavsv  Sl  26*. 

av^paTTodov  H  473 

dpdqo fieog  A  588. 

dvigoTfif  n  857  m.  Anh.;  X 

av60Tios  7  63  m.  Anh. 

dvixco  x^^9^Si  Konstr.  r  318*. 

dv'jpo^tv  A  866. 

iSyTjp,  mit  näher  bestimmendem 

Appellativ  oder  Eigennamen  F 

170.  185  m.  Anh.    J  194.  457. 

E  469.   Z  316.   7»f378.   71  170. 

T  188  £;  &99^99m  (istififiBPOt 

verschieden  von  ^oaoioi,  fi.  £  9L 
^y^-'  =  dvTu  0  233  m.  Anh. 
Uv^Biitdrjg  J  488. 
dv&ei^oeig  W  885  m.  Anh. 
äv^og,  nmsehreibend  I  548. 
avirjfiiy  d^vfiog  dv^xsv  H  25*. 
«fr/,  von  gleichem  Werte  S  163; 

auffallend  gestellt  i2  254  m.  Anh. 
uvxißoki^aag  K  546. 
iSyv^4^coff  itf  408. 
as«ttxp^ff  F  359  m.  Anh. 
atTtro?  Sl  213  m.  Anh. 
avTV^  £  262.  535*. 
ff«N0f  nordwSrti  A  544  m.  Anh. 
Avcoya,  dvwfn  Pqpf.?   Z  489*; 

dv(öxÖ-(ß  A  189  m.  Anh. 
a|ios,  Konstr.  5?  472. 
a^vlog      155  m.  Anh. 
andXa^909  E  597  m.  Anh. 
analog  N  202*.  T  92  m.  Anh. 
dnaXotQBrpr^g  ^  368*. 
dnaQt  ay.o^ai  T  182  f.  175ff.*£. 
aTcat^fiao)  N  113  m.  Anh. 
(iS««V9aa))   dniYVffmp  A  480.  T 

89*;    dnovQYiaovat    X  489  m. 

Anh.;  mit  dopp.  Aooos.  A  115. 
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unlolg  xXaCva  Sl  230  m.  Anh. 

dn6f  fem  Ton  /  487;  dhvo  9vfutv 
^  562;  dno  So^rjg  K  824;  dno 
To|ov  &  279;  d^Quasidcov  dno 
XeiQcÖv  W  714  m.  Anh.; 
o3k6  %Bi,(ios  oXsd'Qog  K  371;  an- 
hebend TOn  X  186  m.  Anh.  E.; 
temporal  B  54 ;  Stellung  2  420 ; 
in  AompOBiten  B  772.  E  651. 
X  117  f.  m.  Anh.  A  428;  in 
Tmesis  E  862. 

aTToliar«  9  465  m.  Anh. 

a^rolXvfit  d'vfiov  £  858*. 

dnopkvviii  K  332*. 

dnovi^a,  Konstr.  iC  573. 

dnonxaivm  S  101  m.  Anh. 

617.  n  882. 
dnorCd-tfiai  ivm^P  E  498  m. 
Anh. 

««Toasnjff  9  809  m.  Anh. 
&nv99g  I  122  nu  Anh. 

dnm&ia  ©  96. 

a^a,  (fa  2!' 610;  hinter  dem  Ptcp. 
A  68  m.  Anh.  J  218.  392*;  zur 
meirilohen  Anehilfe  eingeschoben 
A'  23  * ;  Gebrauch  und  Bedeutung: 
B  103.  419.  522.  F  120.  153. 
374.  396.  J  398.  E  89.  H  360. 
e236.  2  316.  A  332.  ^231.  604. 
P  148.  T  115.  J:  858.  489.  V 
«  B54. 

dgaiog  E  425*. 

a^aoftat,  absolut  T  818*.  E. 

dQyaXiog  A  4. 

«i^yfftfvij^  A  806.  801  iE* 

!^^yo9  B  569.    O  378  m.  Anh«; 

vgl.  'AQyeiog  W  471. 
a^yvpodtvT^e  B  753  m.  Anh. 
a^yvaö^^off  JB  45  m.  Anh. 

I  498.   W  578  m.  Anh.; 
^  Plnr.  O  642. 

apTjixTOf ufvoff  X  72  m.  Anh. 
"A^mg.  iQig  "AQJiog  E  861*;  iytl» 

Qtiv        'A^tt  B  440. 
Jigiixii^  J  11  m.  Anh. 
dtf^^tllog  B  818  m.  Anh. 
offtfYoy,  Fröhstück  ß  124*. 
aQUiog  B  393.  O  502  m.  Anh. 
aQTtr]  T  350  m.  Anh. 
aQQTjTOg  P  37  m.  Anh. 
aQTiBTii^g  X  281  m.  Anh. 
aatg  «  321*. 
&9%9%ing  T  68  m.  Anh. 
iü^tvo^t  praedikativ  a  108. 
dondsiog^  Eonstr.  K  35. 

Hnsn,  AalL  sa  Horn.  IUm.  YIU. 


dcnaaCmg^  Z  282*.  i7  270  m. 
Anh. 

datBynprig  B  344* 

doTiQOBig  n  134  m.  Anh. 

dar 6g  A  242  m.  Anh. 

dcxfidyalot.  W  88  m.  Anh. 

*A9tvdvv%  Z  408  m.  Anh. 

davcpriXog  Sl  767  m.  Anh. 

druQ,  nach  Vokativ  im  Eingange 
der  Rede  X  331;  beschränkend 
W  103  f. ;  lebhaft  unterbrechend 
P  806;  mit  ov^i,  ja  nicht  einmal 
£  485;  mit  ti  d  484;  mit  tt^B 
K  420. 

äte(fnog7  Z  286* 

«Ti},  göttliche  Verblendung  r 
100*;  Betftnbnng  J7  806  nL 
Anh.;  Plur.  unselige  Verschuldun- 
gen I  115  m.  Anh.;  bethörende 
Versprechungen  K  391  m.  Anh.; 
£«17  mnuvri  Xdßs  Sl  480  m.  Anh. 

ätog  A  480*. 

*ArQEtSr}  yivdtatB,  ava^nirX.  iC103. 
'Argatdri  MtviXccs  dtozQiq>igf  xtX. 

P  12. 
iSt^sxtJs  O  58^. 

«T^vyevoff  J  816.  S  804*.  P 

aTQvtavT]  E  115*. 

avj  statt  d£  A  104;  hebt  die  Iden- 
tität des  Snbj.  henror  J  870; 
ohne  Beziehung  auf  das  Vorher- 
gehende T215  m.  Anh. 

a'öddca,  Eonstr.  A48;  avdi^oacusv 
P  420  m.  Anh.;  dvtlov  vfi9a  E 
170.  Sl  888. 

avdri  Z  419*. 

avdrifig  T  407  m.  Anh. 

aviqvcav  A  469  m.  Anh.  Tgl. 

.  J«r860*. 

avta%og  N  41  m.  Anh. 

«vArJ,  Hofmauer  E  138  m.  Anh. 
Sl  452  m.  Anh.;  Viehhof  K  188 
ni.  Anh. 

«Hiog  iltfn}^?  il  68  ff.* 

avltff  I  232  m.  Anh. 

av;ic5«i5  E  182.  743*. 

arra^,  metr.  Stelle  J  542*;  ent- 
spricht ftiv  T£  ^  424;  im  ISIach- 
aatse  r  890;  Terbindet  nicht  nur 
Gegensätze  B  699*;  aMt^  iy» 
ys  A  282  m.  Anh. 

avtaQ  insi  noßiog  xtX.  A  469  m. 
Anh. 

tt^re,  dentek  Fortschritt  der  Er- 

Zählung  an  €>489;  im  Gegensatz 
zur  gegenwärtigen  Situation  H 

10 
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469;  hebt  die  Wechselbesielumg 
hervor  T  107;  TOrwnrfiiToll  A 

202;  vvv  ccvrs  T  67. 

ttvxLHcc  d'  oxioav  avP  ttv^CiP 
aXto  xcff^^^e  r  29. 

uvti%'  äptt  n  808. 

«vTO&Ev  T  120  m.  Anh. 

uvtös,  betont  die  Identität  218 
m.  Anh.  H  286.  X  345  m.  Anh.; 
Yom  Körper  im  GegeuBatz  zur 
Seele  A  ^  470;  Ton  der  Per- 
ion im  Gegensats  tm  Saelie  B 
850.  E  450 ;  ohne  pers.  Pron.  von 
der  1.  und  2.  Pers.  H  338  m. 
Anh.  0  243.  S  56;  reflexiv  I 
84S  m.  Anh.;  für  eich  E  871; 
allein  .4133*  M.  (9  99  m.  Anh.; 
eigenmächtig  A  356;  freiwillig 
W  591;  lebend  H  474;  bezeich- 
net die  Hauptperson  93;  Casus 
N  obliqui  =  ejus,  ei,  enm?  r862*; 
8.  Dativ,  Arasis. 

avrotpi  M  302* 

avxoxooavos  W  826  m.  Anh. 

«vToe,  an  und  für  eich  JT  60  m. 
Anh.;  nur  so  A  133  m.  Anh.  E. 
j^l8  m.  Anh.;  nal  wh»9  £866; 
unverändert  Sl  413. 

dvo)  N  409;  avaui  J  508,  mit 
IMtn^  Z  66  m.  Anh. 

dtpttHfiofittt  99(^v  E  852*. 

d(pc(naQtosn'^g  F  216*.  M. 

dcpäQ  P  417.  W  593. 

dcpavQog  M  458  m.  Anh. 

utplcxaikai^  yergelten  N  746. 

atpXaaxov  O  717  m,  Anh. 

'AxuiCg,  Kordgriechenland  F  76. 

'Axatoi,  neben  navBlXr^viit  £630; 
von  den  Mjrmidonen  H  814; 
von  den  Fürsten  S  40  m.  Anh. 

«X-O^of*«*»  Konstr.  E  361.  JV361ff,* 
362;  mit  %riQ  A  274  m.  Anh. 

dxXvs  ^  461*.  E  310.  696. 

uxQtiov  Utmw  B  869  m.  Anh. 
avti9  0^836. 

ci'ipOQQOS,  atI)OQQOv  r  313. 

a  CO.  ufiEvai  ^  69  f.  in.  Anh. 

dcatsm  K  159  m.  Anh. 

äntog  llifoio  I  661  m.  Anh.  JT 
169* 


JSa^ä),  mit  dopp.  Acc.  27  207  m. 
Anh. 

^a&vv.oXno9  <S  188  m.  Anh.  A 

215*. 

^a%v9^  mächtig  ^301  ff.*  £.  306. 


§ai9m,  ßtia  oder  ßria?  Z  113*; 
Bedenmmg    der  Terschiedenea 

Tempusstämme  T  47*;  iv  vr^v- 
a£v  B  361  m.  Anh.;  mit  Inf.  B 
183.  iV  27;  mit  Ptcp.  I  107  m. 
Anh. 

ßdXla.  ßXsio  oder  ßXfjo?  iV288*; 
ßXrifievog  Ptcp.  Pf.f  J  211;  ßs- 
ßXriiisvos  und  ßX-^fievog  unter- 
schieden O  580  m.  Anh.;  fic- 
ßoXijfM»  18  m.Anh.;  mit  Lolo^ 
tiv  H  187;  ans  der  Feme  ver- 
wunden  E  80;  von  jeder  Art 
der  Verwundung  a  28;  mit  Obj. 
der  Wirkung  £  795;  fallen  lassen 
X  468  m.  Anh.;  gehen  machen 
A  314;  fiBtu  (pQsalv  I  434  m. 
Anh.;  iv  tiQotSCiß  ^  647*;  intr. 

.  A  722.  W  462;  Med.  reciprok 
M  289  m.  Anh.;  h  ^(i^  T196 
m.  Anh. 

ßa(ißcc£va  K  376  m.  Anh. 

ßuQßaQocpavog  B  867  m.  Anh. 

ßda%'  td-t  B  8. 

ßda?  Mmit* 

ßsßQoad'co  d  35  m.  Anh. 

ßsXog  N  655.  S  439. 

ßioaai^  ßstofiai,  werde  leben  O 
194  m.  Anh.  X  431  m.  Anh.  Ä 
181* 

*i  IM»'  OvXvanoio  O  167. 168* 
ßidofiai^  mit  dopp.  Acc.  ^  461 

m.  Anh. 
ßtßds,  ßißav  F  22*. 
ßiij,  nmichreibend  d  886.  S  688^ 
«,  Eonstr.  ^  782 ;  ßtßlUtf^ 

liivog  ■^toQ  77  660  m.  Anh. 
ßXsiieatvoa  @  337. 
ßXoavifog  H  212  m.  Anh. 
ßXoavQ&ntg  A  86  m.  Anh. 
ßon,  Synon.  B  809*;  ^oi}ir  «yinto^ 

O  671. 
^OTj^öos  P  481  m.  Auh. 
ß6Xopbai  A  819  m.  Anh. 
£09^179  1  6*. 

^ovßqmcxtg  St  538  m.  Anh. 

ßovydiog  N  824. 

^ov>to^£0)  ihtnovs  A  598. 

^o^lof*«t  H  81*;  mit  arol«  A 
112;  ßovXsxo  VLV.rjv,  metr.  SteUe 
H  21;  ^(log  ß.  M  174*. 

ßovXvxovds  77  7  79. 

Povff,  Acc  ßmv^  Stierschild  If  238 
m*  Anh.  M  106*. 

|}ocS«ftS  i4  651.  H  10. 

ßgaoamv  K  226  m.  Anh. 

^floffavTA  <=  ^oijaayri  M3d7  ni.  Anh. 
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«o^if  A  64  m.  Anb. 
y  uifjoxog  N  10*. 

yuioaVj  mit  %vdt'C  &  61  m.  Anh. 

ytlid,  ja,  wie  deutlich  vorliegt  B 
284  m.  Anh.  O  197  m.  Anh.; 
bereitet  den  folgenden  Satz  vor 
J  286  m.  Anh.  73  m.  Anh.; 
aufgenommen  durch  reo  H  328 
m.  Anh.;  nach  Fragewörtern  A 
128.  K  61*  P  475  m.  Anh.; 
nach  Relativen?  K  127*;  yap  ta 
9^  156 ;  8.  «i;  «U«»  Mi,  i^Jit  Wort- 
stellung. 

y«,  Stellung  O  608;  hebt  die  Iden- 
titftt  deeSnbj.  herror  if  282*.M. 
/  252;  beim  Praedikat  A  8ft2. 
K  210  m.  Anh.  A  365.  H  61 ;  in 
bedingenden  Wunschsätzen  P 
489=^;  doppelt  £  258;  fiev  £ 
708  m.  Anh. 

y^yoyya,  ysyaivo?  A  275  fif.* 

yeXdoa  InC  xivi  B  270;  von  den 
Göttern  gesagt  S  222*;.  erglän- 
len  T  882  m.  Anh. 

ytvfi}  S  474  m.  Anh. 
•  ysvi^Xr}  E  270  m.  Anh. 

yivos,  Geburt  F  215;  Herkunft 
J  58;  Spröfsling  Z  180. 

yitrco.  9  48* 

figaii,  ohne  Attnb.  in  der  An- 
rede K  164. 
ye^a^dg  F  211  m.  Anh. 
ycoooy.  co  yc^ov  £  796. 
yevof»«»  T  268. 

yiqpv^«»,  Uferd&mme  E  88  m. 

Anh.;  y.  rcoXsfioio  d  371. 

y^^f'to,  Konstr.  0  377  f. 

y^^vff,  Synon.  ^  437  m.  Anh. 

y^yvo/»«»,  mit  Dat.  mid  Praedi- 
katsnomiiiativ  E  270*  E. ;  mit 
Subst  Ersatz  für  Passiv  i£409f. 

e  181. 

ytypne%m,  mit  Qen,  B  848.  ^867. 
yIav»O0  n  84  m.  Anh. 
ylrjvog  Sl  192  m.  Anh. 
yXvq>{g  J  122. 
yvvi  E  309. 

youa.  y6o9  Z  600  m.  Anh.  ^ 

yovv  ytdfLmeiv  H  118;  yovyara 
;iucö  E  176;  yovvrav  bei  Verben 
des  Flehens  ^  71*. 

rovosaau  ß  573. 

rooyo  0  849*. 

y^ieqpiD  H  187*. 

yvia,  Kniee  Z  27.  T691;  Glieder 
^  627*;  auffallend  gebr.  A  614 
m.  Anh.;  lv«y  H  12*. 


J'  oder  «4?  JV260  m.Anh. 

da^  K  408  m.  Anh. 

^aotrajU'f voff  0  116  m.  Anh. 

Sfitifitov  A  222*.  r  420;  duiy^ova 
Mwm  0  166  m.  Anb. 

datg,  h  dat  S  387. 

dalg^  Frafs  wilder  Tiere  il  6  m. 
Anh.  E.  52  43  m.  Anh. 

datr^cvco  A  688. 

dapkthtB  H  72*. 

—  d£  Sufßz  an  Eigennamen  A 
338  m.  Anh. 

de,  im  Nachsatze  nach  Relativ- 
pron.  B  718.  I  509  m.  Anh., 
nach  it,  cfirep  itl  161.  S  332, 
nach  Ins/  Z  475  m.  Anh.,  nach 
ote  E  439;  nach  Ptcp.  f)  19  f. 
18*;  im  Eingang  der  Erwiderung 
N  260  m.  Anh.;  t£  n  di  Z  55; 
t(g  di  Z  128  m.  Anh.  A  887; 
jedenfiOl»  I  637;  8i  —  di  E 
359*;  ri  —  Si  E  359  m.  Anh.; 
de  Te  führt  nur  paratakt  Sätze 
ein  J  400*,  kurze  Batensen 
M  412*,  nach  Si  E  741;  di 
reiht  begründende  Sätze  an  A 
200;  8.  auch  vSatzbau;  Etymol. 
r  229*;  8.  auch  Wortstellung, 
Angment. 

dsdoxrjfiivog  O  730  m.  Anh. 

dieXog  =  dqXog  K  466  m.  Anh. 

tf«r  /  337*. 

dsidaxccTo  J  4  m.  Anh.  O  86*. 
dtidiö^ofiai  O  88*. 

de  ^^6)  39*;  ds/dta,  Konstr.  S 
343;  rff^iWv  ß  663;  (dftasv  A 
33  m.  Anh.  K  240*;  mit  -a-Vft^, 
&  138  m.  Anh. 

'dtiilog  '9  282  m.  Anh. 

Ssiyiavcco^ai  O  86*. 

dfary  <t  III  m.  Anh.;  232*. 

dsiXog  E  574.  W  65. 

deftydg  K  264. 

Bstfcvov  A  86 E*;  von  Tieren  B 

383. 
detpif  A  26*. 
dsvdaXm  I  180  m.  Anh. 
d^^KOfta«  K  141. 
JBv%aXi9fig  P  608  m.  Anli. 
dsvofiai  noXinoto  N  130  m.  Anh.; 

&v^(p  T  121  m.  Anh. 
dixouaL  E  228;  mit  Gen.  A  596; 

&8isyH£vogJt01,    124,  Konstr. 

Jr62;  äiyiiivog  B  794*.  2624*; 

dixarcti  M  147  m.  Anh. 
d«VQO  =  deV       P  686  m.  Anh. 
86vq(o  r  240. 

10* 
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di».  idriotv  Z  100  m.  Anh. 
beim  Imperat^  impeni.  Int 
und  imperat.  Eonj.  A  131;  wirk- 
lich *  472;  vor  tort  y«  P  410 
m.  Anh.;  vor  ai  H  24*;  vor 
«jvt  J  940  m.  Anh.  «  4SI*; 
«od  d'  «  «al  aii?  H  178* 

drj fiia  P  250  m.  Anh. 

SrjfioßoQog  A  231  m.  Anh. 

d5ftoyf>cov  r  149.  A  372*. 

^^jitoff,  GemeindetohakB  jI  981*. 
704  m.  Anh.  «  dmior^jff  M 
213  m.  Anh.;  diq^utv  awdife^  B 
198  m.  Anh.  E. 

diiv  £  412  m.  Auh.  Z  139. 

d»«,  m.  Acc.  bei  Zeitbestimmimgeii 
K  41.  52  663. 

diaKQLVofiai  T  141. 

dianQO  E  66.  ^  164. 

diaqpvaacD  iVT  507.     517  m.  Anh. 

dida0%6i^BPog  noUfUM  n  811 
m.  Anh. 

diSoofii.  diSovvoii  Sl  425  m.  Anh.; 
doSf  Konatr.  F  352*;  a.  auch 
Aecns. 

SCrixai,  Eonj.  Aor.  il  246*. 
di^fpiXog,  von  einem  Gotte  A  86. 
^loyfVT^s  J7  79*. 
6 Cos  r  352.  Z  160*;  vom  Meere 

g  76;  dSBC  99«»9  Z  694*. 
dtotQStpijf  A  176.  JI  49*. 
^^;i:o(  di  wp%9t»  fjvdavM  ßovlii  Ii 

610. 
dix»(i  n  435. 

^/fl»,  fliehen  X  951  m.  Anh.;  tieqI 
Ml  £  566. 

dtcoxo),  rasch  fahren  0  439;  ein- 
holen X  199;  Med.  0»  602. 

dfiMij.  jttcTa  dtia^aiv,  im  Frauen- 
gemach Z  898  m.  Anh. 

doXixoamos  P  846  m*  Anh. 

dovnioo  N  426. 

dovnnafi/  neacov  J  504.  T 
888f 

d^atvm  K  96  m.  Anh. 

^pvff.    ajro  ^^vos   ou^*  «tto  %i- 

tQTji  oagi^eiv  X  126  m.  Anh. 
ivvtOf  mit  Acc.  der  Person  /  239 

m.  Anh.  S.  91;  ijtoQ  9w*  &%os 

T  366*;  iä.%i9  I  981;  iokof 

Z  19. 
dt>a»j J7  442. 
^vtfjta^tß  r  39;  N  769ff.* 
iutiPfi  I  156.  154ff.* 

•j^ffvoff  r  385.  5?  178. 
laip^ij  iV  548  m.  Anh. 


iam  B  165*.  9  948*;  iaaoiuiv  Sl 
71  m.  Anh. 

iyHOviio  Sl  648. 

iygiTyoQd'aai  K  419  m.  Anh. 

iyQTjyoQzi  K  182. 

^y;f£Avff  <P  908*. 

ifXQ^Iinxa  H  272  m.  Anh.  P418 

m.  Anh.  W  334. 
lyco.  ^af'o  —  ifiSLO  Ä124  m.  Anh.; 

orthotonierte  Formen  nicht  pos- 

BesB.  J  848  f.*;  lUV  V  70*;  fi' 

=  /iot  Z  165.  /  673. 
idavos  A  172  m.  Anh. 
%io$  A  534  m.  Anh.  ü  144. 

-4  634  m.  Anh. 
itdvnttti  N  889  m.  Anh. 
itie^fktvos  B  791.  795*. 
iiQyoo  M  201  m.  Anh.;  yi^w^ 

iiQyiiivai  £  88*  M. 
Icvc  ^  898*. 
$^09  8.  i«^ 
if^BlQUl  X  315*. 

—  ft  statt  —  5  im  Kj.?  B  147*. 

fif  urspr.  interjektionsartige  Par- 
tikel I  800*;  mit  Ermnnte- 
rnngspartikel  J  46  m.  Anh.  9ttS 
m.  Anh.;  bI  d'  aye  A  302  m. 
Anh.  Z  376*.  77  667  m.  Anh.; 
mit  folg.  Imper.  Plur.  0  18  m. 
Anh.;  ohne  folg.  Imper.  P  685; 
sl  8*  aycr*  im  ^achs.  X  381  m. 
Anh.;  mit  folg.  Kj.  W  579*. 
I.  mit  Opt.:  in  selbständigem 
Wunfichaatze  T  62  m.  Anh.;  ala 
müdere  Form  der  An£fordening 
0  671;  mitaUaJrill  m.Anh.; 
mit  yaQ  in  beteuerndem  Wunschs. 
^538*;  in  Sätzen,  die  zu  einem 
andern  in  Beziehung  stehen:  in 
Torangestelltem  Wuniobs.  P109 
m.  Anh.;  mit  yccQ  iV^485  m.  Anh.; 
aufgenommen  durch  tc5  P  563, 
TO  if  28  m.  Anh.;  ebenso  si  fihv 
dl)  A  886  m.  Anh.  O  49  m.  Anh.; 
in  nachgeatelltem  Wunachs.  B 
97  m.  Anh.  T  450  m.  Anh.  453 
m.  Anh.  K19  m.Anh.  206.  204* 
N  807  m.  Anh.  £  321  *.  322.  T  464 
m.  Anh.  7  40  m*  Anh.;  in  Tor- 
angeatelltem  bedingpid.  Wunachs. 
Z  284.  77  623  m.  Anh.;  mit  xeQ 
T  100  m.  Anh.;  in  nachgestell- 
tem bedingendem  Wunschs.  A 
185  m.  Anh.  P  488.  489*.  X  90 
m.  Anh. ;  iterativ  in  Fallsetzungaa. 
nur  Sl  768  m.  Anh.;  konzessiv 
mit  ovdi  I  379  m.  Anh.  —  mit 
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KS  in  bedingendem  Satze  A  60 
m.  Anb.  E  278  m.  Anh.  ©  196 
m.  Anb.;  mit  steigerndem  ncti 
V  692  m.  Anb.;  in  konzesB.  Satze 
mit  ovdi  I  446;  444*  T  8S2*; 
mit  niQ  B  123  m.  Anb.  N  288 
m.  Anb.  II.  mit  Konj.  in  indir. 
Frage  O  16  f.  (mit  %iv  O  403  f.); 
tfyt  £  268;  ffi  nacli  wflnteben- 
dem  Opi  S 166.  163*;  ovd*  si^tisv 
X  349  f.;  BtnsQ  äv  nur  B  597  m. 
Anh.  III.  mit  Ind.  T  403*;  in 
gleichstellenden  Sätzen  ^  321; 
Sluilieh  A  280;  In  bedingenden 
Sätzen  mit  Fut.  neben  Opt.  im 
Haupts.  A  294.  ^  463  m.  Anh. ;  mit 
Fut.  im  Haupts.  £350*;  ei'nSQmit 
advers.  Nachs.  &  153.  164*; 
ebenso  mit  %i  £  212;  O  297  m. 
Anh.  P  667.  668*;  st  S'  Mleig 
9arjfisvai  formell   ohne  Nacbs. 

'  Z  150  m.  Anh.  488.  487  ff.*; 
sl  (ifj  E  177*;  stkox*  iov  (In*) 
ys  A  762  m.  Anh.  St  426  m.  Anh.; 
in  Wunschsätzen  mit  Praeterit. 
0  366;  in  indir.  Frage  nach  Impf. 
M  59;  sC  Ttsv  in  irrealen  Be- 
dingss.  9^626  m.  Anh.  IT.  ohne 
Verb:  sl  xa/  P  421*;  sl  jai}  P477 
m.  Anh.;  st  hsov  nsQ  S  125  m. 
Anh.;  sirs  —  sürs  B  349  m.  Anh. 
Einzelnes:  sl  —  fieV  mit  ös  im 
Nachs.  I  800  m.  Anh.;  tl  im 
zweien  Gliede  eines  Satzes  trota 
%i  —  Kttl  wiederholt  H  117  m. 
Anb.;  st  —  ys  I  247;  si'ys  E  258; 
il  hsovyst  metr.  Stelle  M  121; 
8.  auch  «Dff. 

tCufHviq  d  483. 

slctv6%  n  9  m.  Anh. 

slaxo  Z  623*. 

«f«-«  K  157*. 

tf«tt  <0>«fft<S  K  26* E.  1 609;  irans. 

y  837. 

erxo,  gleichen  2J  520  ni.  Anh. 
%lUi^viaiy  Etym.  ^1270;  269ff.* 
tttivovg  Z  424. 

«ff»/,  ijv'oder  jtfTC?  J7667*;  n<rTi}v 

E  10;  iaasttat  N  317  m.  Anh.; 

Iff«,  ?(Trt     Tiff,  j^y  öfTtff,  epischer 

Anfang  Z  152,  £  811,  E  9;  mit 

AdT.  A  416. 
eljüt.         mit  Aoriatbedentong? 

£  215*. 
e^vt',  metr.  Stelle  O  150. 
elnovy  Konstr.  Z  479  m.  Anh.  M60. 
Mtga,  isfffiivttt,  ystpvqat,  E  89.  88*. 


f  fff,  idem  F  238  m.  Anh. 

stg  (vor  Kons.  Z  347  m.  Anh.),  ^ff. 
fls  iviavTOv  $  444;  —  oxe  i£  70 
m.  Anb.;  bei  Personenbegiifl^ 
H  812 ;  in  der  Biebtung  nach  29*81. 

staccTO  N  191  m.  Anh. 

s  i'o  CO  A  71.  $  126. 

etme  M  141. 

I»,  in  Zutammenaetzung  mit  Ad- 
jektiven nicht  intensiv  £  1*;  auf- 
genommen M  150  f.;   bei  tlvai 

A  38,  xXr^val  E  384;  —  ^sXicav 
£  152;  —  tOLO  A  493  m.  Anb. 
Sl  81  m.  Anh. 

l««cpyoff      147.  474.  473*. 

SHUTO^vy  og  T  247  m.  Anb, 

syitttöfißr}  Z  115.  W  147. 

Ixaro^fff^os      164  m.  Anb. 

Mnatog  H  88  m.  Anh. 

itidsQKOiiai  V  477  m.  Anh. 

^■KdtjXog  E  1  m.  Anh. 

i-Knifina)  M  28  m.  Anb. 

i%tp^iyyoiiat>  218*. 

ilatiflf  d  146. 

iXsyxo)  I  522  m.  Anh. 

sltueg  ßosg,  A  98*. 

EXi,%(6v  A  98*. 

{Xi%aip,  iJLtnmug  A9B  m.  Anh. 
^1(|,  äcoiehe     98* M.  27  401  m. 

Aiih. 

iXtaao)^  iXsXixTo  ^  39  m.  Anh. 

sXxsalnsnXos  Z  442. 

{Inifirmp  N  686. 

iXitotiaij  ironisch  Jf  l99;  einge- 
schaltet Z  194;  xara  ^vfiov  N  8*; 
^v/ic5  Ä  67  ff.  *.  P  404  *;  s.  Prs.,  Aor. 

sXcDQf'  slmdiov  Z  93  m.  Anh.  A  4 
m.  Anh. 

Ififtfftaoog  T  468. 

ilinrig  S  173  f.*;  mit  niq  g  1, 

ilinXrjv  B  526  m.  Anh. 

iv,  Ady.  i\r  282  m.  Anh.  P  623  m. 
Anh.;  in  Znsammenhang  mit 
Verben  der  Bewegung  ß  176; 
mit  Dat.  bei  Verben  der  Be- 
wegung E  583;  co^j  [^*?] 
Qivjj  n  643*;  M  oder  cvv  v^i 
T  331*;  inisacLv,  hei  den 
Schiffen  B  688;  ivl  yvaunzotöi. 
fiiXsaaiv  Sl  359  m.  Anh.;  8.  auch 
Q-v{i6g,  nccXdfiri,  xsIq, 

ivttgl^coj  mit  dopp.  Aeo.  P  187* 

ivdtsaav  S  684^  m.  Anh. 

svSlvu  W  806  m.  Anh. 

ivsiaiv  B  131*.  » 

ifS^Tc^os  £  898  m.  Anh.  O  225 
m.  Anh. 
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ip^a,  die  EnShlnng  fortleitend 
^S98;  mit  av  El;  abscbliefaend 

A  262;  unter  diesen  Yerbältnisaen 
n  209;  iiu  Nachsatz  B  303*  M,; 
Ma  neQ  aUai  Z  379. 

§9^'  €e^'äU,'  ip^t  7140m. Anh. 

ivifavoa  T  11  m.  Anh. 

ivinrj  E  492.* 

ivv^l^ag^  mit  nachfolgendem  ^f- 
xatTi  A  b6.  Z  174;  ohne  dasa. 
MW* 

ippOcCyaiog  N  10*. 

ivoTtJ]  ß  160. 

ivoaij^&oiv  N  10* 

ip  t'  aifcc  et  q>v  zci^^  Z  268. 

Ivxttt  Jl  84  m.  Anh.  £. 

Iwf  ate^yoff  A  277  m.  Anh. 

Ivti^sfiai  «Vjttw  Z  326.  I  639*. 

ivtvTcas  Sl  163  m.  Anh. 

^gayo,  aolffihren  H  888  m.  Anh. 

iitttgim  A  639;  Med.  mit  dopp. 
Acc.  O460;  cpohccs  Z284m.ijül 

i^ccQxco  yooio  W  17  f. 

il-nkazos  M  296  m.  Anh. 

i^olnv  £  118*  H. 
fiofog,  Eonsfcr.  B  488. 

iofKU.  ?txror,  i^-Krrjv,  metr  Stelle 
107*;  f^xcog      254;  f^otxvtai 
2  418  m.  Anh.;  von  der  An- 
nahme einer  fremden  Gestalt  H60 

fi(i,  ^fih. 
log,  eigen  s.  05. 

inataam,  Konstr.  E  263.  M  308; 
Med.  ^  773;  inat^ag  abs.  £  236. 

iitdlutpos  abs.  H  860. 

faralf M  258  m.  Anh. 

inavatid'Tjijii  <^  535  m.  Anh. 

i3ran;£t;i£ä}  N  582  m.  Anh. 

inavQCanca,  geuiefsen  Z  302;  be- 
rühren, Konstr.  W  840. 

insiQym?  B  616*. 

ine£,  natürlich  —  da 112;  M 212. 

insadv  N  285*. 

weniger  gat  als  Isr^l  i{  JTOl*. 

iircl  fi{]  «oi«  9p4^BQ06  Z  158. 
169* 

insipkt  (still)  r  15*. 

inetta,  zurückweisend  T  113; 
nach  e.  Ptep.  S  228;  nach  e. 
Imper.  E  686;  nach  e.  Bedin- 
gungssätze K  166. 

inFV7]vo&e  K  134  m.  Anh. 

insvqiTifiim  A  22  m.  Anh. 

inix».  iw6%ato  ilf  840  m.  Anh. 

Iff^T^tjttoff  2^211*. 

inl.  ?qp*  y4  350  m.  Anh.;  mit  Gen. 
bei  Verben  der  Bewegung  E  249*; 


ix*  iqm  £qoio  A  485 j  ht*  a4t6wi9 

T  266  m.  Anh.;  mit  Dat.  lokal 
J  470;  inl  'KrsdvEaaL  Xinicd^at 
E  154;  inl  dBliorpiv  N  308  m. 
Anh.;  feindlich  P  15  m.  Anh. 
£  124.  882$  kaaaal:  über  SlOl; 
um  —  willen  W  274;  inl  wxti^ 
^ftan  0  629.  N  234;  in  den 
Augen  T  181;  ixi  ^uftfö  485; 
mit  Acc.  bei  Verben  der  Be- 
wegung Sl  590  m.  Anh.;  Isrl 
ex(%ag  B  687;  inl  d"'  ocaov  P368 
m.Anh.;  oaov  t'  InC^Ibl  111.  Anh.; 
oaisov  i(p'  B  616*;  isr'  evfpc'a 
t^OT«  ^«la<rflr)79  £  159. 

im  =  insütiv  E  178*. 

inißalvfo.  auf  den  Wagen  steigen? 
E666*;  inißriao iiEvog  Aor.  ?  E  4:6*. 

inißdana  xaTimv  B  234  m.  Anh. 

intßoA»  K  468* 

inißqC^m  A  493*;  M  414. 

inidiSmpki^  Med.  begaben  Jr468 
m  Anh.;  -ö^sov?  X  254  m.  Anh. 

iniöitpQiug  K  475  m.  Anh. 

iitttifiivog  alKi/y  P  742. 

inmaivvfiaL  T  35  m,  Anh. 

intXiydrjv  P  599  m.  Anh. 

inificcQzvgog  H  76*. 

imtisUta'^  I  147*. 

ixifiijvig  E  178  m.  Anh. 

inCivvog  M  422,  415  ff.*  E. 

inloQKog  K  332  m.  Anh. 

inlovga?  K  351*. 

i«t»Zws  Z  291*. 

iKtnQolnfit  d  94*. 

inioHOftog  K  88*. 

inlaaajTQu  T  394*. 

iniazaiiui  N  223.  P  671. 

IffffZ^y«»  T  220  m.  Anh. 

l»ofiy«(ift»  332*. 

inoQvvfH*    iim^vi  O  618  m. 
Anh. 

^nog,  Bescheid  A  662  m.  Anh. 
Itvof  t'  itpat'  IW  t'  ov^dfia^f  V  ^  861. 
inotQ^vo),  Konstr.  O  2ö8; 

rpvj'si  xat  avcoyft  Z  489. 
sn<o,  Konstr.  Z  321*. 
I'qblo  A  611  m.  Anh. 
ilfitpa         A  99      Anh.  M. 
igr)Tv»B16  m.Anh.;  Med.  0  728*. 
iQlydovnog  A  152  m.  Anh. 
i  ^  ( ^  a  c  (0.  iQiÖTicacQ^ai  W  792  m. 

Anh. 

iQlrjQog  J  266  m.  Anh. 
igt^-og  Z  560  m.  Anh. 
iQivvg  9  412  m.  Anh. 
iqiovviig  T  34  m.  Anh. 
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fpf»a,  Stütze  A  486  m.  Anh.;  Ge- 
binde z/  117  m.  Anh. 
iQog  S  294*. 
iQQiya  P  176  m.  Anh. 
iQQ(o  0  239.  S  4SI  m.  Anh. 
i^vxo,  Med.  von  sich  abwehren 

M  286  m.  Anh. 
idvc^ntoXtg  ^  305  m.  Anh. 
I^vo  ^  79*;  iQvovaiVf  Fat  X  67 

m.  Anh.;  i^aato  J  344. 
ig  mim,  zurücktreiben   iV  57  m. 

Anh.;  ablassen  W  433  m.  Anh. 
igtoi^  ij  802  m.  Anh. 
iü&lot  T  484;  Ton  Tieren  V  848. 
iansTS  B  484  m.  Anh. 
^Tttt  Z  262  m.  Anh.  H  296  m.  Anh. 

I  464  m.  Anh. 
Ive^a/lxTle  H  S6  m.  Anh. 
iT^vvftoi',  adverbiell  27 188*. 
I'ti  xa^  T  70.  69  f.* 
s  v ,  in  Zusammensetzung  mit  Verbal- 

adjektiveu  £  466*;  in  der  Thesis 

B  661*: 
ivBfkiitog  $  516  m.  Anh. 
8vriysvi]s  A  427  m.  Anh.  W  81 

m.  Ania. 
evxvxiog  iV  716. 
e^£efr«os  [-17]  -«^  £  466*  £. 
ev«o/i}voff  [-1}]  -oy  E  466*. 

fVTrpvttvoff  i::^  248. 

£V(}layi(o,  erreichen  H  31.  30*. 

evQvona  S  203*. 

cv^cüft?  T66m.  Anh. 

ivg,  t^og  ^  393  m.  Anh.  S  71*. 

ivOTEtpavos  T  99.  <5  611. 

c-yrs  =  ijvre  JT  10. 

cv^^V^^^'S  E  106. 

iq)iM  9  100* 

iq)i6ra^at^  i^inrpttt  Eonatr.  P 

609*. 

#y(D,  schirmen  £  473;  standhalten 
E  498;  ^og  1;^«*  ^  ^  S; 
afffa  J  609;  ytavaxriv  U  106  m. 
Anh.  794*;  ßorjv  2J  495*;  die 
Möglichkeit  haben  H  217;  mit 
Adv.  T  180;  mit  Ptcp.  A  366; 
^%oii>ouy  mit  Dttt  TeimUilt  sein 
Z  398 ;  mit  Gen.  aeh  zurückhaUiea 
S  129  f.;  yim%vt^  X  409; 
Synon.  13*. 

itofitv  T  402  m.  Anh. 

*Emßip6^09  !F  886  m.  Anh. 


Zax^Eirii  £  625  m.  Anh. 
%t4'iXn  E  780*    P  440  m.  Anh. 
2«vyf  «fftcv  J7  146. 


Ztvs  =^£dg  iV732;  730*;  =  Him- 
mel T  357;  Z^v  0  206  m.  Anh. 
^og3  0g  iVi  239*. 
tvyov  E  748*.    I  187. 
(1079 e CO  £  698. 
f(iS|bio(  J  187. 

^00 vi;  *=  |;o)(TC7}9  Ä  234  m.  Anh. 
^oivvvi^aif  Konstr.  E  857  m.  Anh. 
i^etiiff  ä  138. 

!ff,  ?!  ^a,  sprach's,  mit  Subjekts- 
wechsel K  464.  $  233.  A  643; 
mit  beigefügtem  Snbj.  Z  880  m. 
Anh.  X  77  ;  i},  «ol  .  .  J  680; 
17  xal  a^mnciXf&v  xtX.  P  365. 
der  Versicherung,  ironisch  A  229; 
im  Vergleich  B  289  m.  Anh.; 
mit  Pamkehi:  ti  luiXa  iron. 
£488.  $  55 ;  zur  Einleitung  einer 
vermutenden  Antwort  des  Reden- 
den auf  eine  von  ihm  selbst  ge- 
stellte Frage  Z  256,  vgl.  H  26 
iv  dif).  A  808  (17);  fiiv  I  868; 
tI  (ihv  &i  r  430;  Tjuev  — 
(?;  ^iv  —  i\  ds)  H  301.  K  91* 
5;  234*;  ^  fi^jf  xa^^  /  57  m.  Anh. 
rj  Qcc  vv  r  183;  te  im  Nach- 
eatie  E  860  m.  Anh.  E.;  ^  %* 
&r  Jlf  69  m.  Anh.  27  687  m.  Anh.; 
7\  rot,  metr.  Stelle  Z  56*  E.;  im 
Nachsatze  R  188,  sonst  A  373. 

ij  in  Fragesätzen,  in  iron.  Frage 
Z  66  m.  Anh.  I  880  m.  Anh.;  in 

•  sarkast.  Vermutung  A  247;  r\ 
Tt  T  56;  17  ot;;|r  aXiq  P450*; 
T*'  13  —  ^  Ä  265*;  ^  —  ^  — 
Ä  JV"  808  m.  Anh.;  —  ^  — 
^«  IT  12  f.  m.  Anh.;  ^  in  ind. 
Frage  V  215*;  ^  xs  —  ^  mit 
dubit.  Kj.  i  619  m.  Anh. 

^,  disjunktiv,  im  Gleichnis  £  800; 
41  ««^  A  896  m.  ./üih. ;  17  — 
B  889  m.  Anh.;  7\  —  ^  xe 
2;  308  m.  Anh.  $  226.  225*. 
^  —  X8  Ä  246*.  110*;  f  X8 
mit  Wechsel  der  Konstr.  P  606. 
604  ff.*. 

f     als,  nach  rovd»  in  der  Epeze- 
gese  O  609  f. 

—  ^  im  Accusativ  der  Nomina  auf 

384  m.  Anh. 

K  17.  16*  E. 

zur  Steigemog  des  SuperL 
I  164*. 

—  veihHch  gehianeht  B  77. 
608;     Mioh  Wortbüdmig. 
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tUticc  novxov  W  744. 
^fi909>«Mg  27  506  m.  Anh. 
Iii«  N  103  m.  Anh. 
^to'ftg  E  36. 
ntog  O  365  m.  Anh. 
flkiatoe  ^  631  m.  Anh. 
f  %m  £  478  m.  Anh. 
^lexTCD^,  Sonne  Z  513  m.  Anh. 
vXCpaxog  IJ  35  m.  Anh. 
9}f&«»,  mit  Ftcp.  B  255  m.  Anh. 

J  412* 

i7fftcf<p  a r<r »fftov  €>  72;  {jitaTi 

P401*;  Tj^OfTi     «TCO  Z"  324;  j^fiari 

TM  OT«  B  3Ö1.  E  210.   G  475  m. 

Anh.;  i^uara  xai  vvxTag,  vv%zag 

tt  luA  rjiMtv«  W  186  m.  Anh. 

•nudrioe  I  72  m.  Anh. 
»    '         » i  '  «  ' 

TlflSV  —  rjOE  8. 

viiC^Bog  M  23  m.  Anh. 
wft^oyoe  3f  in.  121*. 
^«r^a  £  748* 

ijir/ox  Off,  adjektivisch  E 850.  (9119 
m.  Anh.;  Wagenkämpfer  @  89 
m.  Anh. 

qp^^cDf  imcpiQm  A  578*.  672. 
^  132  m.  Anh. 

^«firiv,  ^Qoiirjv?  r  373^  J:898*. 

9  CO  ff,  Etym.  N  346*;  Tjgay  Dat. 
if  453  m.  Anh.;  Sing,  in  der  An- 
rede K  416;  ä  tpÖioi  T]Q(osg  Z  67; 
Ton  allen  Achaeern  M  164. 
rixoq^  nrspr.  Atem  N  84;  Lebena- 
hauch  A  115;  Lunge  B  490;  xs- 
2ol«oft£yoff  nro^  ^367*;  ^i^ri<SB 
£  670m. Ann. ;  oXo^v^ettti  17460*; 
%tt(qu  W  647*;   atgiofiuLy  i%m 
£  629;^lv  x€)a(yf'77  T  169*. 
«vra  =»  17  nach  Kompar.?  J  277*. 
jjjfif  E  772*;  Synon.  B  209*. 

Bai^oi  M  459. 

d'ccfisia^,  nicht  ^ccfiSLai  A  52*. 

varoff  ftclas,  «ropqpvpsoff  461  *. 
&ttnt(Of  Yon  der  Totenfeier  0323. 
daptfs»  mit  Imper.  ^  184. 

^E«.  ^f^e  ri58* 

»ilya  M  255.  254*. 

d'ifxig^  auf  die  Naturordnung  ge- 
gründete Sitte  I  134  m.  Anh.; 
Gebühren  I  166  m.  Anh.;  6e- 
richtastätte  ^  807;  ^  ^ffiiff  itfv/y 
B  73  m.  Anh. 

^ivaf  E  339  m.  Anh. 

^i6tpt9  iiijCTcoQ  nhsRlcefrcofi  H  866 
m.  Anh. 

<6'«p«9K(Dy  W  90  m*  Anh. 


©fpfftrrjff,  Etym.  B  212  m.  Anh. 
d-santdai^g  O  597*. 
9i9tp«t09  0  477. 
©rfvtff,  Vok.  ©crt  2:  386*. 
-^17»  statt  'J^ev,  '^««KT  ^  146 

m.  Anh. 
^nVf  ironisch  B  276. 
^^9,  Tom  L6wen  F  449.  X  184. 

^  646. 

'O'ooff,  vom  Krieger  £  430;  TOD. 

der  Nacht  ß  363. 
^oHgog^  d'ovQig  A  32. 
^paaoff,  ^dqeog  S  416  m.  Anh. 

d-ginzQU  J  478. 

'9-(>^*'vs  O  729  m.  Anh. 

&QOva  X  441  m.  Aoh. 

d-pooff,  Synon.  ^  487  m.  Anh. 

'9'pco(rxa)  xata  xuuo:  ^  126m.  Anh. 

-Ö-v««  Z  270  m.  Anh. 

-frvuoff,  Lebensgeister  A'  475 ;  liVre 
■ö".  .J  470.  M  386  ff.*;  &v(itp,  lokal 
J  24  m.  Anh.;  innerlich  H  96, 
ebenso  h  d-v^Ko  Z  524  m.  Anh. ; 
verschiedene  Bedeutung  desWorts 
in  derselben  Formel  H25*.  S.auch 
dnoXXvnif  dtpaiQBOfiatj  ßovlo^ai^ 
9Bida^  iXnoftaty  tpffopea. 

d^voanoog  Sl  221. 

B  788.  ^ 
d-vQuaffog  X  69  m.  Anh. 
^«ipijtrtfOft«!,  sich  in  den  Kampf 

begeben  S  167  m.  Anh. 

'idovsg  N  QBb  m.  Anh. 
taxr  Synon.  B  209*. 

Y^T^toff?  *  558*. 

tÖQmg.  lÖQOL  P  385*;  i^^ö'  ^  561*. 

fspoff,  Beiwort  von:  dXarj  E  499; 
^fta^y  xve^ffff  ©  66;  teIos  A  56 
nu  Anh.;  vtvttiaQog  681;  xv> 
xloff  2^504;  ^;(^t;ff  71407  m.  Anh^ 
SicpQog  P  464  m,  Anh. 

r^oo,  Irans.  B  53  m.  Anh. 

;^vff  P  168. 

(»av«  nnd  (xavo/Ltort  yommmt  27467 

m.  Anh. 
Txpta  O  676  m.  Anh. 
'/lij^ov  nBÖCov  0  557  f.  m.  Anh. 
'iXiov  O  71  m.  Anh. 

Z  498*.  H  20;  1Xt09  efao, 

metr.  Stelle  y^  71. 
'iXiocpi  ^  295  m.  Anh. 
i>affrd71.  <P31.30*;x£aTOffiS;214. 
tvKy  dort  X  127  m.  Anh. 
IvSdXXoiiat  P  213  m.  Anh. 
^oe»d]}$     298  m.  Anh. 


Digitized  by  Google 


I.  Wortregister. 


long  aCSfjQOs  V  860  m.  Anh. 

lofimgog  J  242. 

loß,  derselbe  I  S19  m.  Anh. 

lii%iai^a  £  68. 

tnuttg  —  rsrn^fg  ^  161*. 

*Inm][ioXyoC  N  6*. 

tnnoSgoaog  W  330. 

tnnoTiiXBvQ^os  II  126  m.  Anh. 

t9tn6xoXo9  N  4t  m.  Anh. 

f^Tffo?,  Plur.  Gespann  J  143  m. 

Anh.  K  513*.  627*;  ebenso  mit 

(ouvTSoSsg  (t)  128;  rTrsoMr  im^ui- 

V61V  K  513  m.  Anh. 
lg  *09v9rioQ,  nicht  rnnsohreibend 

9^  720. 
Caod'sog  (pdg  J  212. 
lao(pagi^(o  Z  lOl*.  *  194* 
ZoxTi^L.   sazrite  J  243  m.  Anh.; 

§9W€U9  ihf  56  m.  Anh.;  ütiafttv 

A  348  m.  Anh.;  Sivm,  er  stand 

JT  166. 

£arodoxi2  A  434  m.  Anh. 
ftfVfi^2601]n.Anh.  7486  m.  Anh. 
fqf^ifkos  A  8. 

txvia,  Bewegungen  N  71,  68£*. 

r^vcff  N  68  ff.*, 
^j^io^  £  340  m.  Anh. 

Ka  &atQ(o,  mit  dopp.  Acc  27  667. 

xa'ö'fvdco  A  611  m.  Anh. 

xai',  Stellung  ri84*;  gehört  zum 

S ranzen  Satze  A  249.  T  234*; 
olgemd  E  824;  beseichnet  die 
Handlang  als  den  VerbältnisBen 
entsprechend  (9440;  nach  xovv^ku 
I  169;  nach  kausalem  ro  M  9*; 
nach  yäo  X  435  m.  Anh. ;  beim 
konsess.  Opi  E686 ;  beim  konsess. 
Imp.  P  647.  645  ff.*;  beim  kon- 
zess.  Ptcp.  Z  518;  M.al  eC  ver- 
schieden von  ei  xa^  316*;  ver- 
bindet kondit.  Ptcp.  und  s^Satz 
I  818;  %al  av,  %aC  xsv  S  245  m. 
Anh.;  Hcd  ndvTSg  ^  105;  mit 
nie  steigernd  E  802*;  und  doch 
A  260;  und  so  O  33;  xal  de 
JT  178  m.  Anh.;  ««1  di  x9  —  ital 
T  28;  %ai  te  I  510.  S  484*; 
xot^  —  xat  iV  260  m.  Anh.;  xai 
dr^  avrs  S  364.^  <t  421*;  v.al 
ov%  A  95;  xal  ovxi|  metr.  Stelle 
T266. 

%aCvv(iaij  Konstr.  Sl  546. 
%aXavQo\p  W  846  m.  Anh. 
KaXXCaQog  B  531*. 
%dXv^  E  401  m.  Anb. 
%aft>iiovifi  X  267  m.  Anh. 


153 

%tt9i6v  W  760  ff. 

•)iCLQ  I  378  m,  Anh. 

nagöiTi  —  %ga6ln  B  452*;  %aQÖiii 

fußdUim  A  11  ff*. 
%ttQrjvoPf   umschreibend  I  407; 

übertragen  J3  117. 
^aQHULQm  T  157  m.  Anh. 
xard,  mit  Qen.  T  470;  mit  Acc.: 

«ttta  Itf^y  J  199;  wol^*  S^|»tloy 

^  209;    xata   «rrparoV    /if  484; 

nccra  ndvrag  noveBod-oci  K  117 

m.  Anh.;  wegen  A  424  m.  Anh. 
%uxa^aiv(o^  mit  Gen.  Si  329  m. 

Anh.;iM»a|?7)<Tfrai,  Ej.  Aor.0882$ 

881  ff.* 

%citaSri^oßoQ  i(o  2  301  m.  Anh. 
%atas  tvvaav  W  135  m.  Anh. 
%«ta%taviovaiVf  xaraxravscff^e 

Z  409*.  i9  481  m.  Anh. 
%ttt anfiyvvfiL,  Eonstr.  Z  218. 
xar*  5^*  ?^«T0  .(4  68  m.  Anh. 
nataxito  B  670  m.  Anh. 
naxivAna  O  820  m.  Anh. 
%axixa,  fteke  %.  B  699  m.  Anh. 
%aTT}(pEco  X  293  m.  Anh. 
%avt6g  =  xai  ocvxog  N  734  m,  Anb. 
%iVf  beim  Ind.  Prs.  «^484  m.  Anh.; 

bom  Ptcp.  r  188;  t.  aneh  Fnt; 

Kj.;  Opt.;  äv;  rj;  oög. 
K^ifiai  B  688.  I  666;  T  82 

m.  Anh. 
x£Aa6£'o),  Synon.  &  542. 
iitfX«^os,  Synon.  1647  m.  Anh. 
%9X«0mp  £  576* 
%8Xaivs(pi^g  S  437*. 
x£;ifv^off  ^  504  m.  Anh.  M225*. 
%sXsvtid(o  N  125. 
%EXs'6m,  abs.  T  166  m.  Anh. 
niXofkat,    iniitXBtOf  metr.  Stelle 

Z  66*. 
xfVT^ijyexijff  £  752. 
»^»T^oy  !P  887. 
ni^tts  A  385  m.  Anh. 
KSQTOixso)  TL  261. 
xf^rdju^tog  ^4  539. 
uLSKpuXri^  umschreibend  4f  336.  Sl 

276;  in  der  Anrede  W  94  m. 

Anh. 

xT^dojuivQ),  metr.  Stelle  il  616*. 
ktJ^o?  E  8  m.  Anh. 
x)5p  —  ff  'ö^uftoj  Z  ö24  m.  Anb. 
%i^QU  (pigeiv  in'  lx^9W  A  82. 
»i}^e(ftftqpd 977x09  O  627  m.  Anh. 
KrifpLO tg  E  709. 
Htvioi  itagr]  P  200.  442. 
mxcivca  2  153*. 

»laftt.  xeidqyöyvcffAf  126  m.  Anh. 
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%lai<o  T  210}  mit  aachlichem  Obj. 

Ä  85.  ^  ^ 

%Xioi  ia^kov  fivUxoiOf  umschrei- 
bend 7  880  mit  Anh.;  %X4a  a9- 
Sfjäv  I  189  m.  Anh. 

nXT^drjv  I  11. 

xlij/ff,  Eadeipflock  J7  170. 

%lQ%ontvm  T  149  m.  Anh. 

%lvt6ntoXoq  A  446*. 

«IvcD,  Konstr.  J  455.  A  454*. 

xAco^axoft?  £  729  m.  Anh. 

xdlffOfi  219. 
Z  28  ff.* 

%ovtcuXoq  r  13  m.  Ach. 

yiongog,  Staub  A  164  m.  Anh. 

%OQ&VOUCCl  Tl. 

%Ofiv&atoXo9  B  816  m.  Aub.  T38 

m.  Anh. 
iit6^vtißtt  aytga  I  241  m.  Anh. 
HOQoavrj  A  III. 
xoTijct?  £  191  m.  Anh. 
xdtoc,  Synon.  >4  81. 
»ovpi}        fwyttloib  I  686. 
nkOv^lHiQ^  A  114*. 
Kovpo/  *Axaimv  A  473*  E. 
xov^ot  fi^v  X9)}T^9«6  intari'tpavto 

nototo  A  470. 
K^t/af  9  81;  ev^v  xp.  A  761. 
x(>^yvoff  ^  106.  108*. 
v.QT]ds(ivov^  übertragen  JI  100. 
x^t^oo  II  470  m.  Anh. 
%QUog  E  748*.  A  272. 
HQoaöUi  Jlf  268  m.  Anh. 
itxsLvco.    xTUfisvog  E  21.  JT  767 

m.  Anh.  X  76;  XTCtveWa  £  809 

xu.  Auh. 
««ccf  «(«efa  A  629  m.  Anh. 
K^ffyoff  A  24*. 
%vttvo%a(xriq  N  10*. 
xvda/vo)  6>  61*. 
xvdalt/iOff  A  16  m.  Auh. 
%99o  11/^69  £  698  m.  Anh. 
nvdoq  {%vdu  yaiav)  0  61  m.  Anh. 
%vXXono9iaPf  alB  Kune  0  881 

m.  Anh. 
nvvdtivta  ^  894  m.  Anh. 
%vpifi  E  743*.  X  267. 
Ä:i;jr9is  E  330. 
xtDxvT^ff,  Synon.  X  409. 
xtoqpoff  A  390  m.  Anh.       16  m. 

Anh.;  e.  anch  yorfir. 

^a^ero,  metr.  Stelle  £  840. 
Xa&i'KriSTjs  X  83  m.  Anh. 
Xaivoi  ovöos  I  404  m.  Anb. 
laioi/jtov  E  468. 
laitfitt  T  267  m.  Anh. 


Xccfißdvo)  yovvmv  T  464*. 
AuiiTesxiSfigf  Adfiitog  O  526*. 
Xav&dvm  Ott  P  627  m.  Anh. 
Aan£&a$  M  128  m.  Anh. 
XuQva^  Sl  795  m.  Anb. 
Xdaiog  A  189  m.  Anh. 
Xiyofiaif  aicb  unterreden  B  436 

m.  Anh. 
X§tQi6si9  r  162.  <F  186*. 
XinaSva  E  780*.  P  440* 
levxdff,  von  einer  Stadt  ß  739  m. 

Anh.;  vom  Wasser  W  282. 
XevtftfOf  SynOD.  £  771. 
XtZtno^Tjg  B  697  m.  Anh. 
;i8a)r,  Löwin  P  133.  184  £*.  . 
iTjyo)  ^  305  m.  Anh. 
Xij^(Oy  mit  Gen.  W  649  m.  Anh. 
Xidio^tei  7  879  m.  Anh. 
ltyv^6g  A  682  m.  Anh. 
Xifivrjy  Meeresbucht  iV^  21  Sk.  Anh. 
Xivo^cogr]^  B  529. 
X^vog  Z  670  m.  Anh. 

jt  677. 
Xig  A  480*. 

Xiaoofiai^  urspr.  yX/^fUie( £  868 *; 

8.  auch  Augment. 
litttPB^»  B.  Augment. 
Xdyoc  O  893  m.  Anb. 
Xorpog,  am  Helm  E  748*. 
IvxTjy f TT/ff  ^  101. 
./Ivxdooyoff  Z  130*. 
Iv»,  XvLfiP      80  m.  Anh.;  Xvto 

Sl  1;  iXvsP  V  618. 
li»|li}  r  42.  A  142  m.  Anh.  £. 

MäXuj  beim  Imper.  85;  mit 
niif  beim  Ptcp.  P  671  m.  Anh.; 
verstärkt  die  Präp.  P  369,  die 
des  Verbs  N  708.  P  602;  dfitpo- 
tSQOL,  nävTEg  @  67;  noXXd  I  108; 
ov  £  407;  nachgestellt  K  124; 
pMXa  (uyttXmg  P  728  m.  Anh.; 
(ittXiata  neben  einem  aodem 
Superl.  B  220. 

|Lia9|Lia^£os  ^  273  m.  Anb. 

fidgittm  V  62*. 

fidgrvQog  B  802*. 

fia<XTt|  diog  M  37  m.  Anh. 

(idxcitQoc  Z  597  m.  Anb. 

ftarij.  Schlachtfeld  £  607;  ^cr^ai 
r  taf9owit«9im  tt  H  287. 

fi«Xlo<rvvi7  .$2  30  m.  Anh. 

(ikiytx,  verstärkend  A  168. 

jifya'O'Vfio?  B  53, 

iieyaiQoa  N  563  m.  Anh. 

Iiiyag  9t6s  9  200. 

f^e^isri»,  Konitr.  £  829  m.  Anh. 
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f^B^iflfit  %6Xop  tivt  A  288. 

-HbQ'ov  5P"485  m.  Anh. 
fiEiSuco,  aBiSiaco,  von  den  Göttern 
gebraacht  S  'Z'Z2*. 

litai«  1 147. 

fisiXioa»^  mit  Gen.  H409f.  m. 

Anh. 

fjLS^QOficci,  mit  Acc.  /  616  m.  Anh. 

fLskdvdstos  O  713  m.  Auh. 

§181^9»  ^64  m.  Anb. 

ItiXccg  A  98*  M.;  Beiwort  des 
Bluts  9^806,  des  Wassers  ^282j 
astXavi  novxm  i2  79  m.  Anh. 

lAsXXcDf  von  dem,  was  sich  er- 
warten läTst  jr826  $  Eonstr.  826  * ; 
mit  Inf.  Prs.  K  465;  mit  Inf.  Pnt. 
als  Bezeichnung  der  actio  in- 
etans  W  544;  mit  Inf.  Aor.  n  47 
m.  Anh.  V  778  m.  Anh.;  mit 
Inf.  Aor.  neben  Fnt.?  O  602*. 

fieXnrj&Qa  N  233  m.  Anh. 

Iii  Ina  A  473*.  474  m.  Anh.;  fliX- 
noiiat  "AQTji  H  241. 

fft^Xco.  fisXrjaettu  A  623;  yLS^riXmq 
mit  Gen.  E  708  m.  Anh. 

fii(iatt  mit  Inf.  Prs.  und  Aor.  HS*; 
mit  Gen.  E  732.  JV  197;  fisfiu- 
üuv  ivl  d^vfia  N  337*;  s.  auch 
Yokaldelmmig. 

fliv  z=  (ii^v  A  269;  xal  \ikv  ^  174 
m.  Anh  ;  jttfV  re  d  341.  JT  28*; 
ftfV  Tf  —  TC  $  260*;  |ttfv 
9ri  W  658;  fie»  —  de  1  300 
m.  Anh.;  ^  ydq  V  489;  niohi 
nach  dem  Belatdv  A  284*;  8. 
auch  6. 

nivog^  umschreibend  /  351*;  i(ir- 
ßdUeiv  K  366*;  fi.  xal  x^^Q^ff 
Z  502. 

ItiQliSffog  K  48  m.  Anh. 

fM-SQft'rjQ^toi,  Konstr.  0  168. 

IteaainoXLOs  N  361  m.  Anh. 

ptiütxvXog  A  648.  A  29  m.  Anh. 

/ufa^etff  M  269  m.  Anh. 

f*^(ro5,  in  der  Mitte  V  78.  T486*; 
fifoov,  Mitte  des  Leibes  M 167 
III.  Anh.;  ig  ixiqov  dmu^Biv  ?iP"574; 
^itaaca  H  277. 

Ikieeatog  A  6*. 

fis  aaonccyij  g  $  172  m.  Anh. 

^erd,  Adverb  T  114  m.  Anh.;  Kom- 
posita mit  ßszüf  Konstr.  W  207*; 
Praep.,  Sjnon.  H  2*;  mit  Gen. 
N  700  m.  Anh.;  mit  Dat:  (i.  9^f- 
eiv  J  245.  A  538*;  fi.  yivvaatv 
zwischen  yl  416  m.  Anh.;  ft,. 
nvoiys  uvifioio  W  367  m.  Anh.; 


mit  Sing.  O  118  m.  Anh.;  mit 
Acc:  in  die  Mitte  E  573.  II  534; 
unter  —  hin  /  54  m.  Anh. ;  nach  A 
423 ;  fi.  Sai^va  A  424  *;  um  zu  holen, 
um  anfknenehen  H  418.  IT  634. 

|»«r({yy«Xoff  W  199  m.  Anh. 

fittetdatpvpkUif  Konstr.  !E^207m. 
Anh. 

furu^d^iog  E  19  m.  Anh 
ti9tavdatfig  I  648  m.  Anh. 
fttta^v  A  166*. 

liBTBSiitEV^  Konstr.  B  795*. 
fiSTeqpTj,  Konstr.  B  795*. 
ftixQOv  ijßjjg  A  226. 
ftstaniog  II  789  m.  Anh. 

fiiXQ^S  ß  128. 

utJ,  mit  Ind.:  kein  Gedanke,  dafs 
O  41  m.  Anh.;  mit  uev  T  261 
m.  Anh.;  alt  Äaedmek  der  Zu- 
sap^e  heim  Schwur  K  330  m.  Anh.; 
fiT]  TTCoff  =  oncog  jurj?  Ä310*;  im 
Kelativsatz  B  302;  mit  Konj.: 
dafs  nur  nicht,  in  selbständigen 
Befarehtangeafttien  £288;  mit  9^ 
A  131.  N  649  m.  Anh.  II  128. 
126—129*;  mit  nag  G  610; 
drohend  A  26  m.  Anh.  P  17. 
$  475.  i2  63 ;  /iijj  dafs  nicht 
etwa  i<  28.  26*;  mit  Opt.:  nach 
fye  tQOfiog  K  26  m.  Anh.;  nach 
citiro  S  261— 2G8*;  in  selbstän- 
digem Befürchtungssatze  T  62 
m.  Anh. ;  (ifj  (idv  zur  Abwehr  einer 
Vorstellung  (9512.  0476m.  Anh.; 
fii]  docn  nicht,  nur  nicht,  mit 
Imp.,  imper.  Inf.  oder  Kj.  s.  5rj; 
fiii  ftiv  beim  abhängigen  Inf. 
!F  686  m.  Anh.;  fiii  ^t  selb- 
ständigem Acc.  c.  int  T  22*; 
^i]  yccQ  ohne  Verb  A  296.  296*. 

firjvifia  T  358  m.  Anh. 

fi^vig  Alm.  Anh. 

finct »if  J  828. 

fiifT«  -^tiN  230. 

(iiaiq)6vog  E  31*. 

fiiyvvfiiy  fiLoyco,  Konstr.  F  55. 
iV286.  0  33.  2:215;  doQi  /ity^- 
VM  S  886  m.  Anh.;  olvw  f». 
r  270. 

ftifiPT^ünco.     ßsavicoTO    W  361*; 

li,B(ivi]uai  m.  Acc.  Z  222;  y,ni,V7i- 

lisvog  abs.  E  263. 
fift<ryayic«(«     468  m.  Anh. 
Iftftfeo)  P  272  m.  Anh. 
jtt/roff       760  0". 
H^xQTj  J  137.  £  867*. 
Hoyoatonos  A  270  m«  Anh. 
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[i6»og  R  m. 
fioiQTiysvi^g  r  182  m.  Anh. 
MoXiovs  A  709*. 
(lOQOBlS  S  183*. 

Movaa,  Etym.  B  484*  E. 

/iv-Ö-off,  Willensmeinung  K  406; 
Vorschlag  S'äl;  cJyaff-O'ai, 
Jla^fff'ö'at  S  91  *;  fiv-Ö'OfffiV  afi«t- 
pöfiivog  ngoassinsv  F  437. 

/livilal  M  Ifil  m.  Anh. 

fAnZoet^})?  i£  270  m.  Anh. 

(imlog  'Agriog  K  147*. 

ykmvv^  E  236. 

NaiBTCito  J 

vsLnog  0  613*. 

vB-nraq  A  698  m.  Anh. 

v«'xt>ff,  mit  Gen.  ß  lüE. 

v8iieaCI^0(iat,,  Konstr.  P  264. 

vifisaig  N  121  f.  m.  Anh. 

vi (isaaT}t6v  ds  xsv  sCrj^  mit  Acc. 
c.  Inf.  a  463.  464* 

vsoaQit'^g  ^  346  m.  Anh. 

vicpog  z/274.  461*;  —  noXiyLOto  P 
243  m.  Anh. 

vriydreog  ß  43*. 

vqdvpiog  A  611*  M. 

v^Ttiog,  bethört  ß  873;  ahnungs- 
los X  445  m.  Anh. 

voim^  Konstr.  B  391*. 

V  0(1 6g  inicov  T  248  f.  m.  Anh. 

voacpLv  ßovXfvfiv  B  347.  m.  Anh.; 
v6a(piv  ifietOy  ohne  mich  I  348; 
voacpt  cpCkov  notxqog  nal  (iriziqog 
r422*. 

vv^vvv,  wohl  1116;  jetzt  K  106  m. 
Anh.;  vvv,  vvv?  iV230*.  Ä198* 

vvfKpa  (pCXrj^  als  Anrede  F  130. 

vDv,  nicht  auf  die  nächste  Gegen- 
wart beschränkt  &  192;  vvv 
im  Gegensatz  der  Wirklichkeit 
zur  vorhergehenden  Vorstellung 
A  364,  zur  vorhergehenden  Auf- 
forderung 11351 ;  ohne  Praedikat 
2^  88  m.  Anh.;  vvv  beim  Aor.  B 
m.  239.  r416.  &  498.  *  80  m. 
Anh.;  vvv  av  B  681;  vvv  avts 
A  237.  E  llTi  vvv  öq  B  435*. 

vv|,  metaph.  A  461*.  E  310;  Bei- 
wörter K  394  m.  Anh.  0  487. 
488  *.  Sl  363*.  366. 

voa&i^g  A  669  m.  Anh. 

väiv  =  vwt?  II  99  m.  Anh. 

vfovvfiog  M  70». 

tSavd'ogy  blond  am  Haar  E  600. 
^vveXavvQ)  l'i^t^t  AT  12^ 


173  m.  Anh. 
^vaxov  O  388  m.  Anh. 
Ivo  S  179. 

'O,  17,  To',  Pron.  dem.  0  urspr.  <ro 
£  13^  TCO  als  Femin.  E  778  m. 
Anh.;  mit  Verbum  in  der  L  Pers. 
Sing.,  ich  da  T  324;  weist  auf 
vorangegangenes  Nomen  zurück 
^  28,  auf  avxog  I  301;  nimmt 
den   Hauptbegriff   des  vorher- 

,  gehenden  Satzes  auf  P  488  m. 
Anh.;  weist  mit  Ss  auf  ein  Rela- 
tivpron.  zurück  B  718.  I  167.  509 
m.  Anh.;  mit  (liv  re  nach  einem 
Konjunktivsatze  J  485;  fehlt 
nach  hypothet.  Relativsatze  ^ 
662;  mit  fiiv  nimmt  wieder  auf 
A  234  m.  Anh.  ?F  328  m.  Anh.; 
auffallend  nach  dem  Belativ- 
pron.  Sl  721  f.  m.  Anh.;  h  fiiv 
ohne  entsprechendes  6  Si  013 f.; 
Q.  Se  ohne  6  {liv  X  IM  m.  Anh.; 
d  hebt  nachdrucksvoll  das- 
selbe Subj.  hervor  J  491.  9  lia 
m.  Anh.,  =  avxog  Si  A  191;  vor 
dem  Subst.  kündigt  das  Nomen 
an  E  619.  ?f  462;  =  jener  durch 
die  Sage  bekannte  ^  11;  T  III 
m.  Anh.;  hinweisend  F  64.  m. 
Anh.  <P  317  m.  Anh.;  vor  äva^ 
A  332,  yigatv  Sl  164,  {ii^xtiq  £ 
412  m.  Anh.,  «anjp  T  322  m. 
Anh.;  in  generischer  Bedeutung 
I  320;  vor  alXoi,  B  666.  F  13,  T 
83;  vor  dem  Adj.  im  Posit.  K 
231  m.  Anh.,  im  Komp.  und 
Superl.  A  676.  K  236.  237*;  vor 
dem  Ptcp.  ri38.  ^  663*;  vor 
attrib.  Possessivpron.  Z  407.  B 
360;  vor  Zahlwörtern  B  329;  vor 
attrib.  Praepositionalausdruck  A 
636*;  vor  attrib.  Adv.  I  669;  vor 
Gen.  poss.  eines  Pron.  Z342*; 
To',  xa  weist  auf  den  folgenden 
Satz  oder  Inf.  hin  E  664.  665.  P 
404  m.  Anh.;  x6  fasst  den  Inhalt 
des  vorhergehenden  Satzes  zus. 
R  28;  TO,  darum  F  116.  iVl  9  m. 
Anh.;  T»,  deshalb  P  488*;  mit 
Qti  E  209;  mit  xi  3^310  m.  Anh.; 
dann  <^  432;  atqui?  ^  190  m.  Anh. 

o,  Tjy  TO,  Pron.  rel.  tov  stvfxa 
nach  igia  Sl  lüß  m.  Anh.;  xy  aga 
Z  393;  0  Tf  O  4G8  m.  'Anh. 
B  262  m.  Anh. 
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o       ort  7  493.  $  160  m.  Anh.; 

0  T*  =  Ott  t€     412  m.  Anh. 
occQj  o^Q  E  486  m.  Anh. 
oaQiatvg  noXi(iov  iV  291. 
oßQi^iiog  A  347. 

oye,  nimmt  das  Snhj.  wieder  auf 
A  97j  hebt  die  Identität  des 
SubjThervor  Z  168^  in  der  Fort- 
setzung eines  Relativsatzes  <^  315 ; 
im  zweiten  Satzgliede  r409.  vgl. 
A  282*;  weist  lebhaft  auf  ein 
folgendes  Nomen  hin  E  554  m. 
Anh.;  roys,  in  dieser  Beziehung 
£  827;  im  ersten  Gliede  von 
fujrc  —  filmte  0  L 

0  y  xos  d  214*. 

oda|  Usiv  ovSag  A  li9. 

o&t,  verschieden  von  ovtog  F  101 
m.  Anh.;  hier  ^  287.  T346;  auf 
die  L  Pers.  hinweisend  ■Ä^^82^  auf 
das  Folgende  0  147;  roW  bei 
Verben  des  Kommens  ß  112. 

-oetg  auch  weiblich  B  TL 

o^*  =  oTf  nach  yjj^otfvvfy  <P  890 

m.  Anh. 
od" 6 VT}  21695  m.  Anh. 
-oiato  A  344*. 

01  da.  ijÖB€y  ^^«t,  ^9ri  £  70*; 
eidoTS  ohne  ev  E  608;  s.  auch 
ors. 

ot  ^'  ots  Srj  axsdov  ricav  %xX.  T 
16  m.  Anh.  £  632. 

olix7}g  B  766. 

ot^vQog  iV  669  m.  Anh. 

oCrjHBg  £  743*  ß  269. 

oCnooy^y  Synon.  AT  409. 

olvoßuQjjg  A  225  m.  Anh. 

otvonora^to  T  84. 

olvoxoim  viiixaQ  A  598;  io>vo;|ro$( 
3  m.  Anh. 

olo^sv  olog  H  32.  m.  Anh. 

oTot  vvv  ßQoxoi  etaiv  £  304. 

ofoff,  mit  rlff  im  bewundernden 
Ausruf  £  638  m.  Anh.;  olog  im 
indirekten  Ausruf  B  320.  Z  166; 
otov  wie  doch  £  601;  otoy 
9r}  xaly  wie  denn  auch  ^  67;  ofo; 
bei  Adjektiven  ^  Ififi. 

q/cd,  dreisilbig  £  894;  ironisch  £ 
193.  ^  399;  Ausdruck  der  Zuver- 
sicht @  536. 

oltavonoXog  A  6^ 

o^mvdff  M243. 

oxifvoiig  Z  344  m.  Anh. 

oxrdx vTjju^o;  £  723  m.  Anh. 

oXpiodui^mv  F  182  m.  Anh. 


oXiyrinsXitov  0  24  m.  Anh.  O. 
^  246*. 

oXCyov,  eine  kurze  Strecke  A  62 
m.  Anh. 

^X^vfit  fixoQy' ipvxriv  E  852*;  Med. 

mit  olxov  G  M. 
oXolvyiJ  Z  297*.  301. 
oXoolxQOxog  N  131  m.  Anh. 
6Xo6g\  Beiwort  von  yoog  WlO,  von 

Menschen  ß 
oXoqpv^Oftat  ?F  75*. 
(OXvjtiTrtOff  A  353.  T  IQE. 
Sftadoff,  lärmendes  Geschrei  Jt  13 

m.  Anii.;  lärmende  Schar  i£307 

m.  Anh. ;  Synon.  I  673. 
ofiuQXT^Sijv  i\7"  684  m,  Anh. 
ofißgog  di6g  E  91j  vom  Schnee- 
fall M  286. 
ofiiXog  K  338  m.  Anh. 
ofivvfity  Konstr.  A  330  m.  Anh.; 

mfivvs  278*. 
oiioUog  J  315.  I  440. 
bfioiogy  alle  treffend  £  12Ü  m.  Anh. 
Ofioxlaco,  Konstr.   ü  714;  ofio- 

xl^tfaff  £  439. 
ofioxifiog  O  186. 
ofiov  mit  Dat.  O  llfi. 
6|u.g)c<lo(  34* 
ofimg  =  ifiTtrjg  M  393  m.  Anh. 
6 Ii, mg  vvHxag  xb  xal  TjficcQ  ß 
ovsCaxuy  Kostbarkeiten  ß  367. 
ovBiqonoXog  A  fi^ 
o  V  0  fi  a  ^  CO ,  namentlich  versprechen 

ovo^ai.  mvaxo  P  26  m.  Anh.;  ü5vo- 
accfiriv  P  113  m.  Anh. 

ond^m  Ä  493  m.  Anh. 

'Onos igy  Etym.  B  531*. 

OTTTro're,  Stellung  d  361  m.  Anh.; 
mit  Kj.  A  lfi4»  ^  351;  mit  Opt 
nach  (liviiVy  diyfisvog  I£415.  0 
406*.  I  191,  ohne  ein  solches 
Verbum  K  187*    189;  mit  a^a 

„  Ä  416. 

onnmg,  mit  Konj.  neben  einem 
allgemeinen  Satze  W  324. 

OQiyoiioti,  mit  Acc.  treffen ZI314; 
XcCpe  ß  606*. 

OQSx^im  W  30  m.  Anh. 

OQd'OHQuiQog  27  3  m.  Anh. 

OQtvm  &vii6v  T  271* 

OQHLOv  d  168;  OQxiaxifivstv  T191. 

OQ^og  K  332*.  O  36  m.  Anh.; 
opxot  noXhg  T  313  m.  Anh. 

OQficcCvm,  ohne  Zusatz  des  see- 
lischen Organs  K  28*. 

OQfLoioiiai  iVT  512  m.  Anh. 
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OQ(iosj  Halskette  Z401  m.  Anh. 
oQfioSt  Ankerplatz  A  432*  435  ff. 
OQvviii.  ogwad-e  yoov  tfiB- 

Qov  mqasv  ^  14  m.  Anh. 
OQOiiaLf  OQmgfi  ^  112  m.  Anh. 
o^off  vitposv  Lawine?  N  754  ff.* 
oQOtpog  Sl  451  m.  Anh. 

Off,  ^,  o.  L  aU  Pron.  dem.  Z  316. 
399;  xal  og  ^  198;  (ir}d'  og  Z69; 
Off  8ri  toi  K  316;  o  ydcQ  K  127*. 
M  344.  5^9.  II.  als  Pron.  rel.  % 
=  ^ff  71  208  m.  Anh.;  bei  koin- 
cidenten  Handlungen  B  275;  mit 
Kj.  =  f  r  Ttff  !S  81j  im  Ausruf  ß 
239.  E  881.  1^198.  M  235.  N  626. 
Ä  96,  X  44;  0£  xe  mit  Kj.  nicht 
interrogativ  K  III  m.  Anh. ;  og 
UV  mit  Opt.  Dach  totog  i£231; 
OS  ^'a  mit  Kj.  fallsetzend  W 
517  m.  Anh.;  og  x'  a^a,  og  zs 
B  522. 

Off,  ^,  ov  eoff,  s^,  fov,  eigen  K 
256  m.  Anh.;  gestattet  Beziehung 
auf  alle  Personen  und  Numeri  A 
142  m.  Anh.  S  231  ff.*  T  322  m. 
Anh.;  oft  verdrängt  durch  den 
Artikel  oder  ein  Possessivpron.  ? 
K  237*.  A  Ifi^  763  m.  Anh.  Ä 

^  504  *j, 

offoff,  offtroff,  dem  betonten  Worte 
nachgestellt  B  125;  fast  konzessiv 
Z  429;  otfoy,  gerade  nur  L  354 
m.  Anh.;  beim  Kompar.  1 160; 
o(7(Joy  iqp'  B  616  m.  Anh. 

oaaa  B  93. 

ootfOftat  ^  105. 

Off  T«,  nur  auf  ein  bestimmtes  No- 
men bezogen  r278*;  nach  yi- 
yvcauxgtv  B  365;  mit  Kj.,  wann 
er  E  5  m.  Anh.;  erläuternd  mit 
Kj.?  T265*. 

Off  zCg  ts,  auf  eine  bestimmte  Per- 
son bezogen  ^  43  m.  Anh. ;  orrt 

^  QU,  metr.  ^Stelle.  Z  III. 

O   TS  S.  0,  rjf  TO. 

3 TS,  in  der  Beziehung,  dass  71 433 
m.  Anh.  P  627  m.  Anh.;  epexege- 
tisch  nach  einem  Substantiv  0 
229  m.  Anh.  T  337  m.  Anh.; 
nach  Tode  0  229.  T  56i  nach 
slÖEvai,  |Litfiv^(Tx£0'9'at,  lav&avsiv, 
Iffrat,  0  406  m.  Anh.  S  H  f,  m. 
Anh.;  fast  kausal  0  216;  ote  xb 
iC  83.  m.  Anh.j^  nach  ore  tts^  E 
802  m.  Anh.;  ot£  nsq  E  802;  oxb 
TCBQ  xe  K  1  m.  Anh.;  oxb  fti), 


mit  Opt  N  319  m.  Anh.;  ohne 
Verbum  71  227  m.  Anh.;  mg  orf, 
mg  OTB  s.  üOff;  ng^v  y*  ore  8. 
TtQiv;  8.  auch  Kj.,  Opt. 

ore  77  689  f.  m.  Anh.;  6t^  nh  xb 
—  alXoTB  di  A  64. 

oxt  (oTtt),  nie  elidiert  .4  412*;  oxxi 
QU,  mebr.  Stelle  P411;  oxxi  xa- 
%iGxa^  metr.  Stelle  J  193*;  oxi 
dif  ä:  142  m.  Anh. 

o  Ttff,  mit  Kj.  T  266  m.  Anh. 

oxQvvto,  Konstr.  3ä  m.  Anh. 
ß  143. 

ov,  otj  ?.  oly  urspr.  gJ^ol  Z  läS- 
vgl.  Z  101*;  statt  des  Demon- 
sbrativpron.  B  392;  ©rr*  avxm  E 
64* ;  f ,  unterschieden  von  \lCv  0 
301*;  ££  T  III  m.  Anh.;  t&Bv, 
orthotoniert  A  LLL  F  ÜS. 

ov,  ov  X,  nach  st  J  bh.  IML  T 129; 
neben  (ii^  A  ov  (id  —  ov^  A 
86;  ov  ov^e  .^i  512;  ov  jrctf*- 
«ay  ixt  N  7;  ovx  av  tf^  mit  Opt 
r52  m.  Anh.  iC  204  m.  Anh.; 
ovx£  n  762*;  s.  auch  Wort- 
stellung. 

ovdi,  doch  nicht  E  21  m.  Anh.; 
nach  [iiq  E  233;  im  Anfange  des 
Nachsatzes  K  181;  ov$h  fiiv^  ge- 
schweige denn  A  IM.  1374;  ovdi 
filv  ovÖB  B  703;  ovÖB  yag  ovSb 
E  22x  TV  269*;  ovS'  aqtn  nto  B 
419  j    ov8'  ifiBllBv  Ä  336; 

ovd'  dq)d^aQXBv  A  850;  ovdc  6b 
(pTifii  iC370;  ov^e  rtff  ixlrj  A  534; 
s.  auch  tL 

ovdBvoacagog  O  118  m.  Anh. 

ov^a^  dgovgrjg  L  14L 

ovxe'rt,  in  der  Litotes  7  164  m. 
Anh. 

ovXiog  daxriQ  .4  62  m.  Anh. 
ovXöitBVog  S  84, 
ovX6%vxai  A  449. 
ovvj  im  ersten  Gliede  einer  nega- 
tiven Disjunktion  0  "L 
ovvsHU  A  11.  r403*  iV  727ff.* 
OvQav^covBg  E  898  m.  Anh. 
ovQav6& i  TCQO  F  3, 
ovQBvg  Ä:a4m.Anh.  ^  III.  121*. 
ov^ov  K  351  m.  Anh. 
ovQog  B  Ih^ 

ovta^cu,  aus  der  Nähe  verwunden 

Ä258;  =  ßdXXfo  7T  467  m.  Anh.; 

mit  Accus,  des  Inhalts  E  361. 
ovxB,  ohne  vorhergehendes  ovts  X 

265;  mit  folgendem  &l  £  359  *  M. 

K  433;  ovtf  —  ovr«  bei  ver- 
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wandten  Begriffen  A  553  m.  Anh.; 
nach  (irj  T  262. 

ovTOf,  hinweisend  auf  die  zweite 
und  dritte  Person  K  82;  von  oSe 
verschieden  F  101  m.  Anh.  S 
loa  m.  Anh.;  verächtlich  £  761. 
H  358.  X  4^18  m.  Anh.;  tavxa^ 
zusammenfassend  I  244. 

ovTco,  hat  seine  Beziehung  im  Vor- 
hergehenden II  198  m.  Anh.;  mit 
Si^  folgernd  B  158;  iQQ*  ovxmg 
X  498. 

h^>k\Xai,  Konstr.  A  510  m.  Anh. 

oqpfiov,  Konstr.  A  381*. 

htfi% a.X\i,ai  N  474  m.  Anh. 

oipQa,  auf  dass,  von  der  unmittel- 
bar sich  ergebenden  Folge  B  359 
m.  Anh.;  nach  id-slm?  XsXirjuhos 
A  1 33 *.  z/465;  nach  iniaavrat  Z 
361;  nach  aSs  ot  tpQOviovxi 
y,xX.  iI653;  otpqa  xa%iaxa^  metr. 
Stelle  d.  269*;  ^og)p'  f^d^j  A 
IM  m.  Anh.;  oqp^a  jusV  in  de- 
monstrativer Bedeutung  O  647. 

otpqa  (ihv  iqiXiog  ftsaov  ovqovov 

^  «jLKptßf  ^ijx«  yl  aß  ff.  * 

ofpQcc  fiBv  rjme  ir}v  %rX.  ,4  86  ff.* 

ocpQvg,  Bergrand  T  1hl  vgl.  X  411. 

ojjca  r  29  m.  Anh. 

otevg  iW  12D  f.  456. 

o  ■0'  77  q  g  g       a^a  filire  xtX.  3>  652. 

o'tpead'Sj  Imper.  Aor.  £1  704  m. 

Anh. 
o^ri  5^620* 

Jlayxv  O  196*. 

nairiaiv  A  473  m.  Anh. 

natnaXosig  N  IjL 

arar?,  in  der  Anrede  if  279;  naiv 

M  309*. 
naicpdaooo  B  450  m.  Anh. 
naXd(i7j.  iv  7taXd(if]ai  xtvog  H  1Ü5. 
naXdöato ,  nsndXacd'B  H  III  m. 

Anh. 

TcdXiv  iV  3j  mit  avxig  B  276  m. 

Anh.;  ndXiv  OQßsvog^  nicht  »a- 

XivoQfisvog  A  326*. 
«ra/ltvay^ero?  ^  526. 
naX(vxovog  O  443. 
«aXia>|t5  M  21  m.  Anh. 
nccXvvo)  2Z  560  m.  Anh. 
xa(i(paiv<o  xevxBGLVf  ax'Q^saiv  A 

IM  m.  Anh.;  naficpaivriai^  £6*. 
navamqiog  Sl  540  m.  Anh. 
Tcavda^dxwQ  Sl  A  f. 
IJocv sXXrivfg  B  530  m.  Anh. 


navrjfiiQiog  A  472.  P  384. 

navoficpcciog  G  250  m.  Anh. 

Ttttvotpiog     379  m.  Anh. 

navavdC'Q  ß  12  m.  Anh. 

naad,  mit  Dat.  bei  ^icov  T47ff.* 
E.;  nuQ  avxocpiv  T  140  m.  Anh.; 
mit  Acc,  nebenhin  Z  M381  m. 
Anh.;  nuQ  dvvafitv  iV  787;  nag* 
avTod-t  W  lAl  m.  Anh. 

nagaßXridrjv  4  fi. 

naqal  B  711  m.  Anh.;  in  der  Kom- 
position A  792. 

naffccißdxrjg  W  132  m.  Anh. 

naQaxqmndto  1  500. 

«a^aqp e'^to  J  97*. 

naqatpQ'aiTiai  K  346  m.  Anh. 

9rQ;^£x  Ilm.  Anh. 

naQTiiov  4  142. 

naQT^oqCri  J7  152  m.  Anh. 

970977 OQog  rjrjrog  0  87*;  zap- 
pelnd H IM  m.  Anh.;  flatterhaft 
603  m.  Anh. 

naqoCxBqog  459. 

nceQo^xoiiutj  Form  des  Perf.  K 
252*. 

nuQogt  Adverb,  mit  dem  Praes. 

verbunden  A  553;  mit  dem  Gen. 

9  254;  Konj.  mit  dem  Inf.  Pre. 

2Z  245  m.  Anh. 
wag,  sylleptisch  A  h^  £  62.  60; 

am  ganzen  Leibe  A  65^  im  ganzen 

H  Ifil ;  ndvxa^  in  allen  Stücken 

J  389. 

Tlaai^iriy  Etym.  Ä269* 
9ra<r;;o).   ninoad'S  F99;   xC  nd^m 

.4  404. 
naxionat  Sl  641  f.* 
ndxqr^  N  354  m.  Anh. 
TTofT^o^,  bat  die  erste  Silbe  immer 

lang  Z  479* 
9rat;a),  Konstr.  O  459*. 
«ce^ao,  vom  Schicksal  gesagt  J 

517. 

neSiovds,  zur  Erde  0  2L 
9r£^'6'o|Liat,  mit  Gen.  X5I  m.  Anh.; 
vvuxiy  daixCy  yriqai,  9'' 48  m.  Anh.; 
lff£0(,  (ivd-oiai  mit  Dat.  der  Per- 
son AlMLW  1hl. 
ns igdoficcij  sich  versuchen  £  129; 
dvxiß£r}v  TL  mit  Dat.  ^  226  m. 
Anh. ;  mit  indirekter  Doppelfrage 
*  225* 

nstQccQ  noXefkoio  iV  359  m.  Anh.; 
TteiQuxa  vUrig  K 102;  ya/j;s 
200  m.  Anh.;  indaxov  W  S60. 

TlBigsoi  T484*. 

neiQijxi^o)  xivog  H  23b. 
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nslQivg  Sl  190  m.  Anh. 

ns^QcOj  EoDstr.  77  405. 

n.il<o  N  237*;  nilBt  xaxdog  1323*. 

324;  niXev^  ging  ans  £  729  m. 

Anh. 
niXtoQ  2Z410. 

aiftnco,  Bedeutung  des  Imperf.  und 
Aor.  9^137*. 

O-SQ,  durchaus 352 ;  hervorhebend 
A  86;  mit  ifinris  nach  konzessi- 
vemrtcp.  S.  L 

niQi,  Adverb.  J  257.  E  697.  P  22 
m.  Anh.  <P  66j  Praep.  mit  Gen.: 
bei  fiäxfad^ai,  21  265;  bei  inslys- 
a&ai  ^437  m.  Anh.;  mit  Dat.: 
rings  in  A  317;  bei  (luxeo^ai  IL 
668 ;  n.  8ovqC  N  441 ;  nBql  x* 
oL^tpC  P  760  m.  Anh. 

nsQißatvco  E  21* 

nsgl  yccQ  dU^  metr.  Stelle  und 
Eonstr.  £  566. 

ns^idsCdta,  Eonstr.  P  240. 

TLBQ idv(o  A  100  m.  Anh. 

nsqKpsvym  M  322. 

m^ovri  iC  IM  ff.* 

nicam  xoXov  J  513;  ßiXog  G  513. 

nsvKccXifiog  IS  166*. 

nsvTisdavoe  K  Q.  m.  Anh. 

Ttr^yBC^fiaXXos  P  197  m.  Anh. 

nTjyvvfiiy  Eonstr.  Z  213. 

nrjxTov  uQOTQOv  K  B&l*.  358. 

TljiXsKovdds  Sl  338. 

nr\vlov  W  760  ff. 

nriqog  B  599  m.  Anh. 

ni^og      527  m.  Anh. 

ni%qog  oioxog  £  99.      1 17*  E. 

n£(inQi](ii  B  415  m.  Anh. 

nCvot^  nzvuxog  Z  169  m.  Anh. 

mvvaato  j!?  249  m.  Anh. 

n£nxm  h  Z  2SL  L  235  m.  Anh.;  Ix 
■©•VjLiov      595  m.  Anh. 

nXaim  B  m.  Anh.;  *  269  m. 
Anh. 

nXisg^  nXiag  B  129< 
nXiovBg^  grosse  Masse  £  673. 
nXoxykog  P  ^ 

nodag  xotxvg,  metr.  Stelle  2Z354*. 
nodmynig  ^  234*   ^262  m.  Anh. 
noiim  Z  56*;  einhauchen?  2V56*. 
nomaog  d  226.  71  134*. 
noiv7\  iV  659  m.  Anh. 
notov  xbv  iivd-ov  htneg  A  552. 
noinvvm  A  600.  Q  219  m.  Anh. 
naXs^og^  Synom.  z^l5;  Zweikampf 
K  117*  E.;  JT^Off  TtoXifioio  O  670. 
noXirixrjg  B  806  m.  Anh. 
9roZ(<;ff  /  366  m.  Anh. 


TCoXixrjg  O  558* 
noXvyri^rig  <J  460  m.  Anh. 
noXvd «%fivg^  Gen.  metapl.  P  192 

m.  Anh. 
noXvdanQvxog  Sl  620. 
noXv^vyog  B  293. 
sroXvijyepTjff  A  564  m.  Anh. 
^roXvxceyx^g  A  642  m.  Anh. 
«ro/lvxot^a B  204  f.*  E. 
TCoXvndftav  J  433  m.  Anh. 
9to)lv9rAay xvo$  A  308. 
«oXvff.  jrovJlvv,  Fem.  £776;  noXXa, 

eifrig  .«4  35. 
ffo/lvqpo^^o?  1^200  m.  Anh. 
novioiiat,  von  der  Eriegsarbeit 

£  84. 

9rovoff  T  227  m.  Anh.;  mit  Gen. 
obj,  X  LL  m.  Anh. 

Tcovxog  dXog  $  59  m.  Anh. 

TcoQfcr^  22  401  m.  Anh. 

noQq>vQsogy  bezeichnet  keine  be- 
stimmte Farbe  K 133*;  vom  Tode 
JA&l*.  £83;  vom  Meere  71  391 
m.  Anh.;  vom  Regenbogen  P  547 
m.  Anh. 

noQq)VQa)  ^  551. 

noxij  ohne  Rücksicht  auf  nahe 
oder  ferne  Zeit  &  lOfi  m.  Anh. 
g45. 

«oxi  dazu  K  108. 

noxfjLov  intOTiBiv  £7  52. 

nov  A  m  £193.  <5  317. 

TCQiaßvgy  ngiaßa  J      m.  Anh. 

iiq£v.  L  Adverb:  xb  n^v  ye,  da- 
mals vorher  £  54 ;  noXv  itqCv^  weit 
eher  I  250.  'A  236  m.  Anh. ;  nq\w 
%ttC  A  22^  31*;  xal  nqlv  n(Q  E 
134;  TCQLv  nach  tu?  ohne  Verb  B 
844*;  ebenso  t6  w^^v  *  475  ff.*; 
ov  nqlv  —  dXX*  bnox*  av  dij  71 
62  m.  Anh.  II.  Eonj.:  mit  Inf. 
Aor.  ov  nqCv  ys  —  «gtv  y*  -q  E 
288*;  ov  —  7CQIV  y'  n  X  266  m. 
Anh.;  mit  Wiederaufnahme  des 
Subj.  JB  355*;  nffCv  durch  rdqppa 
aufgenommen  ^  100  m.  Anh.; 
mit  Inf.  Prs.  A  99^  mit  Ej.  Z 
Uh  m.  Anh.  ß  781 ;  mit  Opt.  * 
580  m.  Anh.;  nqCv  y*  ore:  mit 
Ind.  Aor.  M437  m.  Anh.;  mit 
Ind.  Imperf.  7  588 ;  mit  Opt.  I 
488  m.  Anh. 

xf  p  d ,  Adverb  J  382 ;  Praep.,  Stellung 
Ä224  m.  Anh.;  jrpd  *Axti^^v^  den 
Achaeern  voraus  K  286  m.  Anh.; 
infolge  P  667  m.  Anh.;  =  vniq 
Sl  734  m.  Anh. 
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nQoßdkXm  igiSa  Ä  529*. 

ngoßoccm  M  277  m.  Anh. 

TiQod'sXviivog  1541  m.  Anh.  iV 
IM  m.  Anh. 

nQod-iovßi  A  291  m.  Anh. 

n^oY.a^l^fo  B  463  m.  Anh. 

nqo'KQOcaos  S  ^  m.  Anh. 

TtQonod^^co  N  lh&  m.  Anh. 

TCQOTtQonvlivSonai  J¥'221m.  Anh. 

ngog,  Adverb  E  307;  Praep.  mit 
Gen.  K  428.  O  670;  im  Auftrage 
A  239;  ngog  datfiova  P 

itgoaicprj^  von  den  Worten  der  An- 
rede getrennt  N  215. 

TCQoa»'  allcov  B  359*. 

TtQoaao^^sv  y  533  m.  Anh. 

ngoacpatog  Sl  757  m.  Anh. 

Jtgotegog  bei  ctgx(o  J  QjL 

ngoxLoaaofiai  AT  356  m.  Anh. 

ngoxovoi  A  434  m.  Anh. 

ngocpigofiai  igida  F  7  m.  Anh. 

Ttgocpgcov  0  SS  f.  m.  Anh.  K  2M. 

ngviieg  ^  41  ff.*  4S. 

ngvfivog  M  HÜ  m.  Anh.  P  618 
m.  Anh. 

Tcgcoi^a  B  303*. 

ngoaovsg  R  299*. 

ngcatiata^  ngoatiatovj  metr.  Stelle 
R  702. 

Ttgcaxoy ovog  ?£1  864*. 

9r^(»roff,  vom  an  Z  10  m.  Anh.; 
der  äusserste  T275;  ngöäxov  nach 
Belativ  und  temporalen  Konjunk- 
tionen T  IM. 

ngaxa  ff.*  M. 

msgosig  £  453  m.  Anh. 

ntoiisd'gov  A  164*. 

nxvaaofiai  ^  sich  biegen  N  IM 
m.  Anh. 

Tcxmand^a  J  372  m.  Anh. 

nv^fiTjv  A  633.  635*.  2:376*. 

Hvö-co,  Acc.  Uv^äva  B  519. 

nvndta»  A  103*3f.  W  503  m.  Anh. 

nvHtvog^  nvKvog  J  392  m.  Anh.  £. 
Ä  349* 

nvXai^  von  einem  Thore  B  809  m. 
Anh.;  von  mehreren  Thoren  K 
339  m.  Anh.  M  340  m.  Anh. 

nvXdgxrjg  A  490*. 

nvXoi.Y evi^g  B  54. 

ycvXog  E  B97*. 

nvv&dvoiiaiy  nsv^ofiuij  Konstr. 

A  257.  Z  ML  465*.  ^  21j  von 

unmittelbarer  Wahrnehmung  £ 

350*  351.  O  224. 
nvg.   ix  rrvQog  atd'OfiivoLO  voaxrj' 

aai  iC  246  m.  Anh.;  ^BGnida\g 

HxxTZB,  Anh.  zu  Horn.  Ilia«.  YIIL 


nvg  M  \TL  Uiff.*;  nvgl  ytrjXioff 

metr.  Stelle  0  217. 
nvgy og  J/ 338.  M332.  333  f.* 
nvginav  axog  JV  564  m.  Anh. 
nm,  nach  nrjSe  xi  d  lEl  m.  Anh. 
«a)ff,  verstärkend  ^  IM, 
«Äg,  in  Frage  der  Verwunderung 

d  26j  mit  x£  in  wünschender 

Frage  Z  281*. 

'P^to,  vom  Fliegen  der  Steine  M 

IM  ff.*  IM. 
giiyvv  ^cci  k'gidu  T  55  m.  Anh. 
Qrjidicagy  leichthin  X  13  m.  Anh. 
^oddcts  ^  ISß  m.  Anh. 

\voncci  E  344.  1396. 
gvainxoXig  Z  305  m.  Anh. 

SayiiaitaXog  E  126. 
(ravpoorTfp      153  m.  Anh. 
aaoo,  Impf.  17363  m.  Anh.;  Opt. 
L  424. 

cßevvviii  J7  621  m.  Anh. 
a(ßoig  ^vfiov  t^ead-tOf  Bedeutung 

u.  Konstr.  Z  178. 
ZsXXoC,  Etym.  JI  234  m.  Anh.  B. 
arj^axccy  Runen  Z  Ifift.  160*. 
a&svsL  ßlB^eaivcav  s.  ßXe^saivm, 
ad-ivog,  umschreibend  1851*.  SEt 

827;  Heeresmacht  2^274  m.  Anh. 
-(T^ov,  Endung  der  3.  Pers.  DuaL 

Impf.?  iV  301*. 
aiSrjgogj  Messer  XM^ 
Xidovsg,  Sldovioi  W  748. 
CL(pX6(o  S  142  m.  Anh. 
GLcanjjy  metr.  Stelle  d  412*. 
c-KLoavxaj  antöcavta^  metr.  Stelle 

A  1.57*. 

ffXOTTt^   Ä  515*. 

anoxiog  Z  24. 
trxdroff      461  m.  Anh. 
a^sgdaXiog  T 259  f.* ;  afisgdaXioVf 

aiisgduXia  E  302. 
aiiiTtgog  P  757. 
Zfi-tv-ö-f  v's  J      m.  Anh. 
tfot      iyco  i^sgia  d>g  yixX.  &  286. 
aoXog  W  826. 

ffdoff,  ffiog  A  117*  E.  X  332*. 
aogog  ^  91  m.  Anh. 
ao(ptT}  O  412  m.  Anh. 
and^xa  B  IM  m.  Anh. 
ansvda  E  666*. 
enidrig  A  754  m.  Anh. 
axsivoonog  Jf  143JIL 
axi^^iiu  A  \A  m.  Anh. 
axivoo  K  16*. 
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axevtai,  J  241  m.  Anh. 
atstpavTj 

et ecpuvocOf  Eonstr.  27486  m.  Anh. 
at6(ia  nxoiifioio  KS. 
öXQETCtoe  %itc6v  E  lia  m.  Anh.  d> 

tfv,  mit  yi  Z  412.  I  281.  W  594; 
Tvn?M257*,  metr.  Stelle  Z  262*; 
Civ  B  27*;  xtoio  6>  äl  m.  Anh.; 
o*  s=>  co(  A  170;  ffo^  Z  &ß  m.  Anh. ; 
x%iv  A  201  m.  Anh.;  ae  tritt 
seinen  Vokal  dem  Augmente  ab 

ovXato^  Eonstr.  K  343. 

ova^aXXfa  nolsfuov  M  181 ;  <rt>f*- 
ßXi}<i«ai  T  835*;  Aor.  II  Act.  in- 
trans.  ZI  665. 

(!V(iq)iQx6g  N  237  m.  Anh. 

avv,  Synon.  H2*;  mit  verschiedenen 
Numeri  verbunden  I  346*;  mit 
sachlichem  und  persönlichem  Obj. 
A  179*;  bezeichnet  Zugehörigkeit 
K  304;  fast  =  fiftd  mit  Dat. 
9^  829  *;  mit  dem  Beistande  Ä290; 
av9  I  42  m.  Anh.;  avv  fis- 
ydlco  dnoxLVßiv  d  IM  m.  Anh.; 
avv  ivxsai  nBigrjd^vat  E  220, 
fiaQficctQsiv  TL  156*.  279;  avv 
xivxEaiQ^üiQriaaBiv  0b%Q.  JT166*; 
xifintiv  avv  tnnoiaiv  xal  oxsacpiv 
£  237*. 

evvaBCqm      499  m.  Anh.  O680*. 

avvi%ca.  avv6xm%a  B  218  m.  Anh. 

atpBLi.  Gcp*  =  atpl^  unter  ihnen 
©  4 ;  GcpiGLv  auf  die  zweite  Person 
bezogen  K  398  m.  Anh.;  a(f*  = 
üqpf  T  265  m.  Anh.;  atpaq  = 
a<psag  E  567  m.  Anh. 

atpsvdovT]  N  599*.  600. 

ff^ere^Off  P  287*. 

09 CD*  es»  ffqpoDe  P  531  m.  Anh. 

axirliog  Ä  164  m.  Anh.  JI  203*. 

Ofloxoc  T  12  m.  Anh. 

TaXav^tvos  E 289m.  Anh.  H239 

m.  Anh. 
TaX&vßios,  Etym.  A  820*. 
tavrjXeyqs  &  1£L 
Tavv^x»/g  JI  768. 
xavvnsTtlos  r228  m.  Anh.  ^385. 
xavtxo  9^  760  ff.;  xävvxai  P  898 

m.  Anh. 

tdxcc,  mit  potent.  Opi  A  654  m. 
Anh. ;  ov  xdxct^  nicht  sobald  V?  606 
m.  Anh. 

xiy  nach  ff^rep  und  dU.a  bekräf- 
tigend?  X  191*;   stellt  gleich 


£  839*;  schliefst  einen  neu  an- 
hebenden Satz  an  R  107,  selb- 
ständige Zusätze  im  Gleichnis 
E599.  T  497;  im  Nachsatze  v4  218; 
verbindet  Ptcp.  und  Verbum  finit. 
Ä224;  statt  adversativ.  8e  9^488 
m.  Anh.;  nach  ahpa  T  221  m. 
Anh.  ,*  xi  —  xi  verbindet  einzelne 
Begriffe  B  198*,  stellt  gleich 
L  379,  bei  Zahlwörtern  0  233; 
x\  VML  verbindet  Sätze  B  198* 
hebt  das  zweite  Qlied  hervor 
1379,  verbindet  Art-  iL  Gattungs- 
begriff? ^  203*;  Tf  korrespon- 
diert mit  fiSi  X  428;  ^krix*  ccq  — 
H'^x*  OQ  xe  Sl  337  m.  Anh.;  ovx' 
CCQ  XB  —  ovx'  aqa  E  89j  8.  auch 
afiff,  yap,  di^  xat,  x/ip,  Wort- 
stellung. 

xiyBoi  Z  248*. 

xBiog  T  42J^ 

xs^x^^i  Mauer  mit  Tünnen  0  177. 

retjr£<yt7r/l^r7yff  E  31  m.  Anh. 

xBx^OBig  B  559  m.  Anh. 

X  BnnaiQOfiai,  if  70  m.  Anh. 

xinficoQ  xivog  bvqbCv  K  30*.  31; 
X.  svQBa^uL  n  472. 

Tinxoiv  E  öS  m.  Anh. 

xBXsatpoQog  T  32.  $  451. 

xBXog  K  'diTL  IL  630.  ^  460. 

xiy^Bvog  Z  194. 

xifivm,  mit  dopp.  Acc.  ^  M. 

xifim  N  707  m.  Anh. 

xsQagj  Konstr.  A  2fi*.  28;  noXs' 
(ioio  ^  4  m.  Anh. 

xBQrjv  /i  237.  N  553. 

xB^nixi^awog  G  2_!L 

tignco.  xgarcB^ofiBv  ^  314  m.  Anh.; 
Med.,  Eonstr.  if  61  m.  Anh. 

xBxirjfkivog  rjxog^  ohne  vorge- 
setztes (p^Xov  A  556  m.  Anh. 

xexQcc(pdXr]Qog,  xexgucpaXog  E  743 
m.  Anh. 

xrj  S  219. 

x^d*  sÜrj  fl  139  m.  Anh. 
x'riXriysxog  r         N  470. 
-Tijv,  Endung  der  zweiten  Person 

Dual.  Aor.?  Ä  545*. 
xl^rifit.    xL^'rjfiBvatt  xt^i^fiBVog  K 

34  m.  Anh.  ^  83.  247*;  xma»ai 

datxu  K  475. 
xitixta  =-  concipere?  B  614*. 
xiXXo(ia£  xiva  Sl  711. 
xinj]  I  513*.  514.  O  189  m.  Anh. 
TiQvvg  B  669*. 

x^gy  statt  des  Relativpron.  21  192 
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m.  Anh.;  mit  &v  im  Wnnsche 
Z  281*;  t^,  inwiefern  ai  m. 
Anh.;  x£  ri  di  Z  56*j  mit 
Gen.  part.  ^  360  m.  Anh. 

xlg.  T£o,  TBv  W  331*;  ein  rechter 
^120;  nach  oder  vor  Adjektiven 
K  IM  m.  Anh.  B  521.  S.  104. 
mit  jual«  K  4t_j  tI  nach  Travrct 
L  645,  vor  X^ijf  Z  486;  rig  xa 
n  263  m.  Anh.  9^  760  fL 

xCg  n6^t¥  elg  uvdiföäv  ^  IM  m. 
Anh. 

rixQoaa%mj  Fat.  Med.  in  passiver 

Bedeutung  M  66. 
xXrjfieav  0  430  m.  Anh. 
xXfjvtti  H.  ISlL 
xlrixog  Ä  49  m.  Anh.  E. 
xotyuQ  iyto  rot  xavxa  fiaX'  dxffe- 

xicog  yiaraXi^m  K  413. 
xoiogy    Konstr.    HL  231;  xotdffdf, 

Konstr.  Z  463;  ro£bv,  adverbiell 

JT  241.  V  246. 
-TO»,  Endung  der  dritten  Person 

Dual.  Impf.  K  364  m.  Anh. 
xov  dh  a%6xog  oaas  xdXvtpsv  J  461 

m.  Anh. 

xov  (x^v)  TtQoxBQog  nQO«ieinsv  H23, 
xo^ovy  Plur.  =  Bogen  mit  Köcher 

3>  490,  Pfeile  $  502. 
xöaov.,  ohne  korrelatives  oaov  d 

im  Z  335.  2  378.  *  276. 
xoaovxovy  beim  Superl.  9^476. 
TOTf,  in  dem   Falle  X  IDS  m. 

Anh. 

TOT 8  fiot  ;|rayoe  svQSia  x^fov  d  182 
m.  Anh. 

XQinto.  voog  hgocnex'  owtovP546*. 
xQEcpcOj  aufwachsen  lassen  Z  282; 

xQucps  intr.  £  661  m.  Anh. 
xQsm.  Form   des  Infiru  E  266*; 

fliehen  P  332  m.  Anh.  0  288  m. 

Anh.;  xQsaaai  N  516  m.  Anh. 
xQTjxog  r  448. 

xgCnXa^  avxv^  Z  480  m.  Anh. 
xqinovg  X  373*. 
XQCnxvxog  E  743*. 
T^iroyir«!«  J  616.  &  39*. 
TqoCji  KoXig      129  m.  Anh. 
XQOfii oa  K  10  m.  Anh. 
T^vyaZsia  r372.  E743*  Ä76* 
N  630. 

Tqmag  =  TqmCag  E  461  m.  Anh. 
oatoff  =  Tpcöog,  des  Tros  E  222. 
«F291. 

T^cDOo»  «rroX/fO'^oi/,  noXt^  >4  164 
m.  Anh. 

xvyxdvcOf  m.  Ptcp.  ®  430;  rev- 


Ifff'&at  mit  Dat.  £  653  m.  Anh.; 

rv2'?<y«fi  ^  106;  mit  xara  E  579. 
xvicxtOy  metaph.  T  12ü  m.  Anh.; 

Konstr.  Sl  421. 
tvxQ'og.  xvxdvv  iovxcc,  metr.  Stelle 

9*"  86j  TVt'O'o'»',  nur  eben  N  185 

m.  Anh.,  eine  kurze  Zeit  AT  494. 
TvxCog  R  220*. 

*TßßdXXco  T  SSL 
vyiT^g  G  524. 
vyQog  A  mlM. 

vdoaq  xal yaia  yivoiaO'f  H 9£m.  Anh. 
vlog.   vU  X  302*;   vUg  *Axcci€Öv 

H  403. 
vXayfiog  4>  576  m.  Anh. 
"TXfjf    Quantität  der  Paenultima 
^  E  708. 

vna{  Ä  417  m.  Anh. 
VTtaCaam  <P  126  m.  Anh. 
vntcisnidia  N  IM  m.  Anh. 
vne%  E  864  m.  Anh.;  vnhit  ßaXsoav 
J  465. 

alaav  IL  780  m.  Anh.  P  321 
m.  Anh.;  vw^^  /lo^ov  T30*;  vnhif 
«•«ov  P  327  m.  Anh.;  bei  O  660; 
8.  auch  Wortstellung. 

vTctQÖSTjg  P  330  m.  Anh. 

vnsQSXfo  x^^Q^  ^  249;  vnsQecx^- 

^  »ev  A  735.  Ä  374. 

vniQ^oga  B  Ihh  m.  Anh.  E. 

vnsQcpiaXog  E  881*. 

vircpo^tov  E  514. 

vTtrjfivoay  vnsfjkVT^lwiiBv  X  491  m. 
Aiih. 

vnoy  Adverb  T363  m.  Anh.;  Praep. 

mit  Gen.,  unter  —  hervor  L  248. 

P  224.  235.  645.  *  56  m.  Anh.; 

bei  aktiven  Verben  T  fiL  Z  13. 

Ä629.  A  119j  vno  pQOVxrjg  iV796; 

vno  (pQi%og  BoQica  W  692;  daC- 

dmv  vno  XanTtOfiEvdcov   S  492; 

mit  Dat.  B  781*;  bei  xUxbiv  B714; 

dafuc^siv  N  434.  II  543  m.  Anh.; 

vno  dovQl  da(irjvai  Jf  436;  vno 

^sQoi  xivog  iXeiv  LL  699;  x^9^* 

vno  nccl  doQL  dan^vat,  ^  208  m. 

Anh.;  vno  vovao)  N  667;  vno 

vnvcp  Sl  635  f.;   mit  Acc.  vno 

o^g  B  603;  vno  'iXiov  B  216; 

während  H  202.  X  102. 
vnodgcc  B  245*.  J  349. 
v9ro£?xo),  mit  Acc.  O  227;  mit 
^  Ptcp.  W  602. 

vTTo^oi^TjffffOftafi  Xo^o)  ^  61S  m. 
Anh. 

vnoXCimv'i  Z  619*. 

11* 
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vnotQCQßico  P  5S3  m.  Anh. 
VTCOtQOfiim  X  241. 
vnov^avio^  K  212  m.  Anh. 
vTLOcp^ds  IL  lM,m.  Anh. 
vnofpioi  r       m.  Anh. 
vöfi^vjjf  vofitvi,  B  863*. 
vcpalvfo  fiv^ovg  F  212  m.  Anh. 
vtp7}v£oxog  Z  1^ 
v(pir}(ii  A  434  m.  Anh. 
vffnxVi  E  772  m.  Anh.  V  22  m. 
Anh. 

^ttf  tvog,  vom  Monde  0  656  m. 
Anh. 

^oftffTOff,  ^attfTOff,  Etym.  B  648 
m,  Anh. 

q)dXaQa  II  lüß  m.  Anh. 

q)aXr]Qi6<ov  N  799  m.  Anh. 

<päXog  r  362  m.  Anh.  E  743* 

qxxos^   metaph.  H  301. 

(fSiSo)  yCyvsxai  K  409  m.  Anh. 

tptidmXri  iaziv  X  244. 

qpepo),  Synon.  E  484.  iV  213*; 
cpeqcov  A  13*. 

qp«vy CO.  Äfqpv^dtfg  ^6*. 

912  5  L44  m.  Anh.      499  m.  Anh. 

(prjfii.  (prjfu*  T  210*;  von  ver- 
schiedener Färbnng  Sl  256;  <paa£^ 
von  mündlicher  überlieferunff 
SlQlb;tprj,  eine  Rede  abschliefsend 
^  361;  ovdi  he  (pa£r}g  F  392. 

(prjfiig  K  207. 

fp&dvm.    (pd'dv  A  61;  mit  Gen. 

oder  rj  A  51j  mit  noXv  N  816. 
cp&'syyofiai,  K  547  m.  Anh.  *  213*. 
(pd'(voo,  <pQ-C<o.   q>Q'i6^B0%a  Ä  Sl 

m.  Anh.;  (pd^lsrccL  T  173;  q>Qivag 

itpd^ts  22  446  m.  Anh. 
tpd'ia-qvooQ  B  833. 
qpö-oyyj}  X  457*.  ü  608  m.  Anh. 
(ptaXf}  W  243*. 
qpiXfci}  xa2  -Ki^dofiat  H  204. 

(piXov  iativ  mit  Inf.  J  372. 
qpt'Aoe  .J  347. 

'tptv  B  362*  E.  M  302*.  N  308 
m.  Anh.  700  m.  Anh.  *  295* 

tpXifp  N  546  m.  Anh. 

(poßBOiiaL^  fürchten  M  46  m.  Anh. 

tpoßogj  Flucht  A  402  m.  Anh. 
N  470  m.  Anh.;  Furcht  A  644. 
iV  362. 

cpoivi^y  (foivi'KOBig  K  133  m.  Anh. 

W  464. 
gjoXxoff  B  217. 
<pova£,  Blutbad  K  521. 
qpdvoff,  Mordstätte  K  298. 


g>o5«>ff  B  212*  M.  219. 
q)Qa8rjg  Sl  364  m.  Anh. 
tpifdl^m  S  499*. 

(pQ-^v.  (pQsvsgy  Zwerchfell  lü  m. 
Anh.  W  103  f. ;  von  der  Tierseele 
J  246;  (pQSva  i%XeXa&ead-aL  Z  285 
m.  Anh.;  (pQiva  xqo^siv  O  627 
m.  Anh.;  xara  (pQsva  elSsvai 
E  406*;  nsql  tpQEvag  ii-d-ftV  IM 
m.  Anh.;  cpQEal  ^aivofi8Vf]otv 
Sl  114*;  (j^QEoiv  inCaxao^ai  S  92*; 
(pQtalv  7}ai  xBxdqnBxo  XBvooav 
ri9*;  ypeffly ^ai  tmopitvog  T 1 2 7*; 
/u>ETa  g^^effl  pLsvoiväv  ^  264*; 
iv  (pQEal  <pQd^8a9-ai  T  1 16*. 

qjQ^T^i}  B  362  m.  Anh. 

tpQi^  H  ßa  m.  Anh.  <5  126* 

tpQCcaa  J  282.  339  m.  Anh. 
iVr  473*  ^ 

tpQOvioo  dvd  &vii6v  S  4*;  xara 
■©•vftdv  X  491  m.  Anh. 

(pv^a  12  m.  Anh. 

tpvXov  B  362  m.  Anh. 

Xa^oftat  E  249  m.  Anh. 
yaXxcog«  vom  Ares  E  704;  ovdd; 

0  15^  vTrvoff  A  241. 
;i;aXxeoqp{D vog  E  785*. 
XaXHondQJiog  E  743*. 
Xaixog,  Rüstung  z/  496.  JT  130  m. 

Anh.;  %aX%bv  ^oavvvcd'at.  W 130; 

nie  =  Schild  F  348* 
%a^ai  B  711  m.  Anh. 
%aqdd{iri  ^  454  m.  Anh. 
xdqiv,  mit  und  ohne  (peQOJV  O  744. 

^l^a^oTTOg  A  M. 

Xei^Kov  r4  m.  Anh. 

X^^Qi  Arm  T749;  iiivog  nal  x^tQ^g^ 

X^tQdg  xs  fLEVog  xe  Z&02;  iv  x^QO^ 

xi^Evm   A  441;  iv  x^Q^^'^i 

XEtQmv  L  344. 
XEiQcov  T  434. 
XEQuSog  ^  319  m.  Anh. 
XE(}bI<ov  T  lüß  m.  Anh. 
X^QilSy  -Ä-CC.  ^  400*. 

X^Qvißov  Sl  304  m.  Anh. 
jfftD  E  141  m.  Anh.  0  IL^ 
X»itog  T140f.*;  z^i^a  xe  %al 

TiQmi^a  B  303  m.  Anh. 
XoXog      81.  n  203  m.  Anh. 
XOQOixvnlri  Sl  261. 
;(opdg  Z  590  m.  Anh. 
;i;90(t<jft£a)  Zivi  XI  A  567  m.  Anh. 
XQdoyLai.    29^o)fi£yoff   ^  834  m. 

Anh. 
X^ava  E  138^ 
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XQSoOf  mit  iativ,  yiyvBxai  ^  322; 

ri  (ov)  Tt  jttaXa  XQ^m  L  197  m. 

Anh.  W  308*. 
XQOfiadog  £  688  m.  Anh. 
jjr^vdaopoff  O  256  m.  Anh. 
;U9v<r«off,  goldgeechmOckt  F  6^ 
%ffvar^Xa%atOi  T  70*. 
jjpvffoff,  goldener  Panzer  0  43, 
%Q(og  A  237  m.  Anh.  TL  604  m. 

Anh. 

äfiaO'og  E  687. 
-^ctfvos  B  212*  M.  219. 
^svd?7ff  J  236  m.  Anh. 
'ipsvarsoo  T  107  m.  Anh. 
'V'V^^poff,  Beiwort  von  xaXytog  E 
m.  Anh. 

doppelt  Z  65j  8.  auch  Wort- 
etellnng. 

CO*«  B  439.  JT  91,  iy  326.  2  392 
m.  Anh.;  ads  —  mg  2_  464  m. 
Anh. 

mds  yocQ  e|(^£0),  ro  81  nal  mX. 
A  212. 

ads  8e  ot  cpQovBOVti  doaaaato  xrX. 

N  468*.  469. 
mds  9e  rig  stTtsansv  nrX.  B  271. 

(OHvg,  praedikativ  gebraucht  ^^880. 

mfiTjavi^g  Sl  207. 

mfioYSQcav  W  791. 

m  TtOTtoi  B  272.   N  92.  P  UüS*. 

'SlgsL^vLU  Z  39flf.*  E. 

-toff,  nicht  Endung  der  zweiten 
Deklination  484*. 

(Dff,  zurückweisend,  in  dem  Mafse 
S  60i  auf  das  Folgende  hin- 
weisend P  420  m.  Anh.;  mg  aga 
folgernd  A  817;  mg  —  <og  lä!  265, 
so  gewifs  als  ©  538;  mg  —  mg 
A  613;  Ä  294;  tos  8'  avtmg  K  25, 

flog,  urspr.  jmg  d  482;  neben  iot- 
Timg  W  430  m.  Anh.;  nach  toaov 
X  425  vgl.  z/  IM  m.  Anh.;  cos 
—  m$E  T  IM  m.  Anh.;  so  gewifs 


als  X  346;  im  Verhältnis  dazu 
wie  A  689.  616;  wie  denn 
1444  m.  Anh.  <5  291  m.  Anh.; 
im  Ausruf  J  157*.  T  290  m.  Anh. 

273  m.  Anh.;  =  ort  ovtmg 
/J  157*;  nach  Verben  des  Affekts 
und  der  Affektsäufserung  116*. 
liÜ.  n  VL  600  m.  Anh.;  mg  äv 
mit  Konj.  T  331.  W  339;  mg  xe 
mit  Opt.  Z  281  m.  Anh.;  mg  xs 
mit  Kj.  B  475  m.  Anh.;  M 277 ff.* 
JI  633*;  mit  Inf.  I  42  m.  Anh.; 
mg  ote  mit  Ind.  Aor.  z/319;  ohne 
Verb  B  394.  W  712;  mg  8'  ore 
mit  Ind.  Prs.  im  Gleichnis  A  422^ 
426*  Ej  mit  gnom.  Aor.  F  33i 
cos  8'  OT*  av  K  6*;  «os  f mit 
Ind.  Aor.  N  4927^s  bI  mit  Opt. 
2!"  410  m.  Anh.;  ebenso  cos 
B  780  m.  Anh.;  cas  ohne  Verb 
B  289*.  I  648  m.  Anh.;  ebenso 
mg  £^  TS  T  366*;  mit  praedikat. 
Ptcp.  £  374  m.  Anh.  /T  192  m. 
Anh.;  Sl  328  m.  Anh.;  mit  Gen. 
abs.  X  IM  m.  Anh. 

CDS  sCnovaa  Q'eci  yXvxvv  tfisqov  ^ft- 
ßaXe  &viim  F  IM. 

cos  e^nmv  nach  indirekter  Rede 
T  IML 

mg  slnmv^  mrQvvs  jiivog  %xX.  E  4t70. 
mg  ifpad'*'  ot  8'  aga  nccvxBg  d%riv 

iysvovxo  aimny  IL  02.  L  ML 
mg   iq>ax*  ov8*   dni^rjas    E  719. 
^  i£  4a 

cos  0^  fi^'*'  (idgvuvTO  8e(tag  nvgog 

ald-ofisvoLO  A  696. 
mg  ot  (jihv  romvra  tt^os  ctXX^Xovg 

dyogsvov  U  lüL. 
cos  (nicht  cos)  cpdaav  d  374*. 
mg   (pdxo'   trjv  81  ovxi  ngoascpri 
^  A  611. 

cos  (pdxo'  xm  8l  dga  O'Vfiov  ivl 
ax7}Q-eaaiv  insi&sv  Z  51  m.  Anh. 

mtstXi]  J  14Ü  m.  Anh. 

coTcos^s  ^  264  m.  Anh. 

CO  (fix  Ol  rjgmsg  Javcioi^  ^igdnovxsg 
"AQTjog  B  llü 
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vnoxuQßica  P  633  m.  Antu 
vnoTQOfiim  X  241. 
vnov^avtoq  K  212  m.  Anh. 
«aroqp^ag  R  lM,m.  Anh. 
vno^ioi  r  42  m.  Anh. 
vcpiCv^^  vofitvL  B  863*. 
vfpaivca  fjLvd-ovs  r  212  m.  Anh. 
vtprivioxog  Z  \Su 
v<p£rjfii  A  434  m.  Anh. 
vtprixris  E  772  m.  Anh.  W  21  m, 
Anh. 

fl^acivoff,  vom  Monde  O  655  m. 
Anh. 

^aiatoSj  ^aiotogy  Etym.  B  648 

m.  Anh. 
tpdXuQu  TL  IM  m.  Anh. 
(paXriQLOtov  N  799  m.  Anh. 
fpdlos  r  362  m.  Anh.  E  743*. 
9>aoff^   metaph.  JI  301. 
9>etda)  yCyvsxai  K  409  m.  Anh. 
9C(da)>li7  i<rnv  X  244. 
gjcpo),   Synon.  E  484.   N  213*; 

qpf^CDl'  y<  13*. 

q>r}  B  L44  m.  Anh.  Ä'  499  m.  Anh. 

tprifii.  (prjft,*  T  210*;  von  ver- 
schiedener Färbung  Sl  256;  tpaai^ 
von  mündlicher  Überlieferung 
61 5 ;  9>^,  eine  Rede  abschliefsend 
*  361;  ovdi  xf  (pulr}g  F  892. 

(jP^ftiS  Ä  207. 

(pÖ^dvoa.    (pd-ccv  A  61j  mit  Gen. 

oder  ^  -4  61j  mit  noXv  N  815. 
(p^syyoiiui  Ä547  m.  Anh.  *213*. 

m.  Anh. ;  <pd-i£xai  T  173;  (pgavag 

fqp^tfi  2:446  m.  Anh. 
qi^iaT^voag  B  833. 
(ptoyyri  K  457*.  J7  608  m.  Anh. 
(piäXT]  W  243*. 
q)iXE(o  xofl  XT^doftat  H  204. 

9)Aof  iativ  mit  Inf.  372. 
(piXmg  J  347. 

-(piv  B  362*  E.  M  302*.  iV  308 
m.  Anh.  700  m.  Anh.  ^  295*. 

(pXiip  N  546  m.  Anh. 

(poßiofiatj  fürchten  M46  m.  Auh. 

(poßog,  Flacht  A  402  m.  Anh. 
N  470  m.  Anh.;  Furcht  A  644. 
N  362. 

(poivL^y  (foivtyioeig  K  133  m.  Anh. 

W  454. 
q>o;ixdg  B  217. 
q)ova£,  Blutbad  X  621. 
(povog^  Mordstätte  K  298. 


gjoSoff  B  212*  M.  219. 

Sl  354  m.  Anh. 
(pQttfcD  S  499*. 

qppijv.  (pgevsg^  Zwerchfell  lü  m. 
Anh.  W  103  f. ;  von  der  Tierseele 
J  245;  tpQBva  ixXsXa'&iad'aL  Z285 
m.  Anh.;  (pqsva  tQO^Biv  O  627 
m.  Anh.;  xara  tpQSvcc  sldsvai 
E  406*;  nsQl  (pQsvag  iX&8iv  K  132 
m.  Anh.;  tpf^Boi  (laivofisvfjaiv 
Sl  114*;  t^Qtolv  iniataa^ai  ^  92*; 
q>qiälv  rjat,  tstaQnBTO  Xsvaaoav 
T 19*;  q)Qsalv7jaixm6fievogT  121*] 
fiEtä  (pQsal  (iBvoivav  S  264*; 
iv  q>Qsai  q>Qdi^Bcd-ai  T  116*. 

(pQiqxQT}  B  362  m.  Anh. 

tpQi^  H  63  m.  Anh.  *  126*. 

qpQ^ffffo)  282.  N  339  m.  Anh. 
N  473* ^ 

(pQOVBca  dvd  &v^v  2Z  4*;  xara 
<&-v/Lidv  iC  491  m.  Anh. 

tpv^a  12  m.  Anh. 

q)vXov  B  362  m.  Anh. 

Xdtoiitti  E  249  m.  Anh. 
xdX%Bog^yom  Ares  E  704;  ovSog 

&  16i  vTTvoff  A  241. 
;i;aXx£d<)po) vop  E  785*. 
XaXuonaQriog  E  743*. 
XaXxdf,  Rüstung     495.  IT  13Ö  m. 

Anh.;  jjalx6v  ^covvtxT'O'at  3'"130; 

nie  =  Schild  F  348*. 
Xctfiai  B  711  m.  Anh. 
xaQddQT}  J  454  m.  Anh. 
XagiVj  mit  und  ohne  (pigoav  0  744. 

XccQonog  A  98*  M. 

;i;etfi.{Df  r4m,  Anh. 

XC^p,  Arm  T749;  ^Bvog  %a\xi^^t\ 

XBtQdg  XB  iiBvog  xb  Z502;  iv  x^QO^ 

xid'BVUi   A  441;  Iv  jjfpff^v,  dnh 

XBiQÖav  L  344. 
Xb£q(ov  T  434. 
XBQudog      319  m.  Anh. 
XBQBicov  T  lüß  m.  Anh. 
X^QVSy  Acc.  ;i;£psta  ^  400*. 
XtQvißov  Qi  304  m.  Anh. 
Xf£ö  E  141  m.  Anh.  ö  IfiS- 
Xö-tfdff  T140f.*;  x^tt«  «  «ai 

jrpcot^a  B  303  m.  Anh. 
;fd^0  5  A  8L  H  203  m.  Anh. 
XoqoLXvnCri  Sl  261. 
;|ropo's  2:  690  m.  Anh. 
XQuia^tB CO  xivl  XI  A  667  m.  Anh. 
XQuo^iai.    ;|rpccofi£vo?   W  834  m. 

Anh. 
Xqavoi  E  138*. 
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XQ6<6f  mit  iativj  ylyvsxav  ^  322 j 
ri  (ov)  XI  ftaZa  XQ^^  l  197  m. 
Anh.  W  308*. 

XQOfiadog      688  m.  Anh. 

XQvaaoQOs  O  266  m.  Anh. 

XQvasos,  goldgeechmückt  F  ßi. 

XQvarjXci'KaTog  T  70 

XQvaoSf  goldener  Panzer  0  42. 

XQtog  J  237  m.  Anh.  JI  604  m. 
Anh. 

IFa/Lta'O'off,  aitcc&og  E  687. 
^e^yos  B  212*  M.  219. 
'ipsvdrjg  J  236  m.  Anh. 
'tpevatim  T  lül  m.  Anh. 
^vxQog^  Beiwort  von  xaXY.6g  E 
m.  Anh. 

'iß,  doppelt  Z  66|  8.  auch  Wort- 
stellung. 

mSe  B  439.  K  ^  N  326.  2Z  392 
m.  Anh.;  co^e  —  mg  S  464  m. 
Anh. 

flo^e  ya{f  i^eQsat^  x6  8h  mal  %xX. 
A  212. 

Code  8b  ot  (pgoviovri.  Sodaaaxo  nxX. 

N  468*.  459. 
wSs  8i  xig  sl^nsaytev  kxX.  B  271. 
m^Bm  II  4^ 

(D  X  V  ff ,  praedikativ  gebraucht  ^880. 

(ofirjax-^g  Sl  207. 

mftoy  E  Qcav  W  791. 

m  nonoi  B  272.  N  SÄ.  P  Uüfif.*. 

Ä^st-e-via  Z  39fiF.*  E. 

-eag,  nicht  Endung  der  zweiten 
Deklination  W  484*. 

mg^  zurückweisend,  in  dem  Mafse 
!äi  60|  auf  das  Folgende  hin- 
weisend P  420  m.  Anh.;  <og  aga 
folgernd  A  817;  mg  —  ag  S  266, 
80  gewifs  als  (9  538;  mg  —  mg 
A  613;  S  294;  mg  8'  avxmg  K  2fi. 

mg,  urspr.  jüoc  482;  neben  iot- 
•Kmg  W  430  m.  Anh.;  nach  xoaov 
X  426  vgl.  13fl  m.  Anh.;  (o? 
—  m8B  T  IM  m.  Anh.;  so  gewifs 


als  X  346;  im  Verhältnis  dazu 
wie  A  689.  9^  615;  wie  denn 
1  444  m.  Anh.  4>  291  m.  Anh.; 
im  Auaruf  J  157*  T  290  m.  Anh. 
^  273  m.  Anh.;  =  ow  ovrcoff 
157*;  nach  Verben  des  Affekts 
und  der  Affektsäufserung  X 115*. 
llfi.  ZI  II.  600  m.  Anh.;  mg  av 
mit  Konj.  T  331.  W  339;  mg  xa 
mit  Opt.  Z  281  m.  Anh.;  mg  x8 
mit  Kj.  B  476  m.  Anh.;  M 277 ff.*. 
n  633*;  mit  Inf.  I  42  m.  Anh.; 
mg  oxE  mit  Ind.  Aor.  ^319;  ohne 
Verb  B  394.  W  712;  mg  8'  ota 
mit  Ind.  Prs.  im  Gleichnis  J  422. 
426*  mit  gnom.  Aor.  F  33j 
mg  8*  OT*  av  5^  mg  b{  xe  mit 
Ind.  Aor.  N  4927^s      mit  Opt. 

410  m.  Anh.;  ebenso  mg  st  xs 
B  780  m.  Anh.;  mg  bI  ohne  Verb 
B  289*  I  648  m.  Anh.;  ebenso 
mg  st  X8  T  366*;  mit  praedikat. 
Ptcp.  £  374  m.  Anh.  U  192  m. 
Anh.;  Sl  328  m.  Anh.;  mit  Gen. 
abs.  X  IM  m.  Anh. 

mg  Blnovaa  d'sa  yXvnvv  Tiibqov  ^fi- 
ßaXB  d-vfim  F  139, 

mg  slnrnv  nach  indirekter  Rede 

^  T  130. 

(Dff  ilnrnv  mxQvvE  iisvog  v.xX.  E  470. 
coff  (qpff'O'     oi  o   aqa  navxsg  ax^v 

iyivovxo  Cimnr}  IL  92*  X  3Ü- 
(öS   itpux*  ov8'   unl^riGB    E  719, 
^  H  43 

mg  ot  (ilv  (iocQvavTO  8^(iug  nvQog 

ald'OfiBVOio  A  596. 
mg  ot  (ilv  xoiavxa  nqbg  aXXriXovg 

uyoQBvov  n  IQlL 
mg  (nicht  mg)  tpuaav  J  374*. 
mg   cpaxo'   xr^v  8*  ovti  nQO<SB(prj 
^  A  611. 

mg  cpdxo'  xm  8*  aga  O'Vfiov  ivl 
axTi&tCGw  inBid-Bv  Z  61  m.  Anh. 

mxsiXrj  J  140  m.  Anh. 

mxtoBLg  W  264  m.  Anh. 

m  cpiXoi  ijgmEg  Jccvaoij  ^sgdrcovxBg 
"Aqriog  B  im 
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Aal  $  203  m.  Anh. 

Abanten  B  536. 

Abier  N  &  m.  Anh. 

Ab 8 tr acta,  heben  das  Pathos  J 
236*  M.;  konkret  gebraucht  O 
365.  P  615;  von  Personen  £235 
m.  Anh.  H  498.  X  433.  485;  kol- 
lektiv E  326.  I  73j  im  Plural  A 
206.  B  792.  £  649.  Z  U.  l  700. 
O  893. 

Accusativ,  des  Ziels  ^  31  m. 
Anh.  J  383.  Z  88.  Ä  195,  bei 
didovai  K  268  f  abhängig  von 
der  Praepos.  des  Komposit.  E 
329  m.  Anh.  K  451  m.  Anh.; 
der  Beziehung  bei  nsgisivai  A 
258,  bei  otog  N  275,  beim  Pas- 
siv r  31;  des  Lihalts  ß  269.  F 
417.  Z  292.  Ä  a2  m.  Anh.  456. 
9  405.  I  203.  T  11^  Ä  235; 
des  Ganzen  und  des  Teils  A  362, 
fi.  auch  Wortstellung;  dreifacher 
^  123  m.  Anh.;  praedikativ  jB 
Ifiü.  155;  anticipiertes  Subj. 
B  409,  Obj.  A  536.  T310;  nach 
einem  Dat.  beim  Infinitiv  A  541. 
B  118.  z/  341.  Z  528.  ^5  162  m. 
Anh.  O  llfi  m.  Anh.  TI  557  m. 
Anh.  T  262  m.  Anh.^AT  lüSf.*; 
anakoluthisch  nach  affT£0'9'at  @ 
840;  s.  auch  etymolog.  Figur. 

Achaeer  aus  den  Kolonieen  JB  671. 

Acheloos  $  194  m.  Anh.  Sl  616. 

Achilleus,  seine  Schwester  J7 
175;  sein  Sohn  T  326.  Ä  467; 
seine  ünterthanen  r456*;  Wahl 
seines  Schicksals  7  411  m.  Anh.; 
Weissagung  der  Thetis  P  410. 
*  278 ;  auf  Skyros  /  668  m.  Anh. ; 
sein  Abschied  vom  Vater  H124*; 
seine  Streifzüge  1 327 ;  sein  Grab- 
mal 3^  126  m.  Anh.;  Typus  der 
Heldenkraft  Z  99*;  schön  Ä 
629 f.*  schnellfus3igI196*;  mit- 


leidig $  IQß  m.  Anh.;  verzagt 
P  645  ff.*  <ß  273*;  singt  zur 
Laute  J189  m.  Anh.;  sein  Schild 
s.  Schild. 

Adjektive,  zusammengesetzte 
zweier  nnd  dreier  Eadnngen  E 
466*.  Z  266*;  statt  eines  Ad- 
verbs r  813.  W  880;  statt  eines 
Genetivs  oder  Praepositionalaus- 
drucks  B  2(L  Z  258.  E  12.  H 
267;  substantiviert  im  Maseul. 
^  235  m.  Anh.  308.  Sl  220,  im 
Femin.  A  501.  B  379.  r  263.  J 
800.  E  416.  452.  G  307.  iS  8£L 
^511  (adverbiell  E  830),  im 
Neutr.  B  635.  ^  161.  256.  641. 
E  339.  Z  376.  (9  491.  K 

228.  X  497  (adverbiell  A  414). 

Adler  ©  251.  Ä  292. 

Adresteia  B  828. 

Adrestos  B  839*  M.  E412.  Z37. 
W  346. 

Adverbia,  bei  slvat  A  416.  E 
218;  bei  yCyvsa^at,  A  466;  bei 
nilsiv  1824;  neben  dem  Adjek- 
tiv gleichen  Stammes  i£  33  m. 
Anh.  JI  776;  enthalten  das  Urteil 
über  die  durch  das  Verb  ausge- 
drückte Thatsache  iVT  62  m.  Anh. 
N 

Aegis,  Beschreibung  ders.  £  738 
m.  Anh.;  x^vatCri  Ü  21^  als  Fell 
gedacht?  St  18ff.*;  ihre  Wirkun- 
gen E740;  i^e^unq  J  167;  noU- 
(loio  tsgag  Ä  ^  m.  Anh. ;  Sturm- 
schild P  694  m.  Anh.  27  204 ff.*; 
in  der  Hand  der  Athene  B  447. 

Aerzte  N  218  m.  Anh. 

Aetoler  B  639. 

Agamede  A  740. 

Agamemnon,  seine  Töchter  I 
145;  sein  Reich  B  569;  sein 
Oberbefehl  A  54j  sein  Schwert 
B  45  m.  Anh.;  seine  Verschul- 
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dang  I  115*;  Gegenstand  gött- 
licher Ironie  B  III  ff. ;  ironisierend 
B  141* 
A^enor  J  467. 

Aias,  Q  iisyag  LL  358;  attischer 
Stammheros  B  558  m.  Anh.; 
Bein  Charakter  K  191*;  nimmt 
den  Vorrang  des  Alters  und 
grösserer  Tüchtigkeit  Hektor  ge- 
genüber in  Anspruch  K  232  m. 
Anh. ;  verzagt  P  645  ff.  * ;  kämpft 
nie  zu  Wagen  K  499*;  sein 
Schild  K  223, 

Aigai  iV  21  m.  Anh. 

Aigeion  J  404*. 

Aigilips  B  633  m.  Anh. 

Aigion  B  574. 

Aineias  neben  Hektor  Leiter  des 
Kampfes  Z  77j  sein  Verhältnis 
zur  Familie  des  Priamus  N  460. 
T  232.  240  m.  Anh.;  sein  Ge- 
schlecht später  herrschend  T 
307*. 

Aipytos  B  604. 

Aisyetes  B  795*  E.  N  427. 

Aisyme  0  304. 

Aithre  F  144. 

Aktorionen  B  621. 

Alkyone  L  563  m.  Anh. 

Allegorie  s.  Dichterisches. 

Allitteration  ^468.  J  339.626. 
0  älJL  164ff.*  lAnh.  S.  9Ö.  ÖS, 
K  8.  205.  208.  245.  T  ^ 

Alybe  B  857  m.  Anh. 

Amarynkeus  W  630  m.  Anh. 

Amazonen  Z  186*. 

Amphios  B  839*  M. 

Amyntor  i  448. 

Anakoluth  B  353  m.  Anh.  E 
1.^5»  359  m.  Anh.  Z  611. 

R  117*.  &  IM.  230*  I  359.  K 
226  m.  Anh.  A  834.  H  759  ff.  Ä 
42  m.  Anh.;  der  Nachsatz  fehlt 
A  681.  r  62.  2Z  60,  Jr  111. 

Anapher,  vierfache  A  436.  1464; 
lebhafte  K  124.  X  477;  nach- 
drückliche J  406.  H  281.  &  24. 

170;  malende  A  436;  an- 
schaulich schildernde  W  798; 
rhetorischen  Charakters  B  385; 
adversative  .(4  255.  2ZM  m.  Anh; 
gleichstellende  ^415.  £  436.  Z 
227.  I  91.  ^  II  f.  P  461 ;  expli- 
kative E  385.  K  238;  speciali- 
sierende  S  216;  Fortschritt  be- 
zeichnende <5  356;  satzverbin- 
dende      a.  I*  M.  126,  O  IM. 


H  640.  Z  366  f.  *  190; 

ungewöhnliche  W  817. 

Andromache,  ihre  eheliche  Liebe 
Z  429*;  als  Wasserträgerin  Z 
467  m.  Anh.;  Hektor  und  Andr. 
Z  409*. 

Angel  Sl  EL 

Ankaios  B  607.  5^  686. 

Ankersteine  Ä  TL 

Anrede,  erneuerte  I  229.  485. 
496;  vierfache  A  386;  Rückkehr 
zu  ders.  F  Öä. 

Antenor  P  148. 

Antenoriden  J  81. 

Anticipation  des  Subj.  und  Obj. 
s.  Accus. 

Antilochos  P  663. 

Aorist,  mit  Cö  R  M  m.  Anh.  41. 
A  662.  O  17—33*;  gemischter 
Z  63.  ©  606.  I  617.  JS:  442  m. 
Anh.  L  Indik.  bezeichnet  eben 
Vorgehendes  P  173;  den  Punkt, 
auf  den  sich  die  Bedeutung  der 
Handlung  konzentriert  T  306  m. 
Anh.;  ohne  m£  die  nicht  wirk- 
liche Thatsache  Z  348;  mit  av 
als  Potentialis  der  Vergangen- 
heit n  638  *.  639;  statt  der  Itera- 
tivform Ö  270.  P  733.  T  316; 
gnomisch  im  Gleichnis  J  76> 
465.  486.  £  699,  in  allgemeinen 
Sätzen  A  218.  I  509.  N  734.  IT 
689  f.  m.  Anh.,  gilt  für  den  Ne- 
bensatz als  Haupttempus  J  486. 
I  608.  A  477;  erzählend  im 
Gleichnis  H  4  m.  Anh.  vgl.  21 
321  f.*;  neben  dem  Praes.  be- 
zeichnet den  momentanen  Ein- 
tritt der  Handlung  J  lüL  443. 
O  626  m.  Anh.  P  58.  392  m. 
Anh.  T  IfiS  m.  Anh.,  das  End- 
resultat A  555.  M  41  ff.*,  die 
vorausgegangene  Handlung  ^ 
473;  neben  dem  Imperf.  be- 
zeichnet den  Abschlufs  der  Hand- 
lung B  94.  99.  r  la.  £  858.  Z 
532  (ebenso  neben  Ptcp.  Pra.  H 
4  m.  Anh.  @  149),  den  beson- 
dern Fall  Z  132  die  in  die  be- 
schriebene Situation  einfallende 
Handlung  $  ^  II.  Infin.  des 
Aor.  statt  Fut.  T  2S  m.  Anh. 
112  m.  Anh.  N  667.  X  236  m. 
Anh.  n  282;  s.  auch  ftsUra, 
(lifiaa.;  neben  Inf.  Fut.  X  12Ö 
m.  Anh.  III.  Ptcp.  des  Aor. 
bezeichnet  der  Haupthandlung 
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Gleichzeitiges  Z  217.  JC  467  vgl. 
A  464* 

Aphrodite,  Kupplerin  r403*E.; 
ihr  Gürtel  57  214*. 

ApoUon,  Lichtgott  J  101;  sein 
Zusammenhang  mit  Helios  W 
189*;  sein  Verhältnis  zu  Zeus 
J7667  m.  Anh.;  sein  Tempel  auf 
Pergamos  J  608,  in  Pytho  I 
404;  Sfitv^tvs  A  ^  m.  Anh.; 
Gott  der  Bogenkunde  A  ^  B 
827,  des  Faustkampf  es  W  660  m. 
Anh.;  XQvadoQog  E  609;  wendet 
Unheil  ab  A  Al±  HM  m.Anh.; 
Urheber  plötzlichen  Todes  Sl 
769;  im  Dienst  des  Laomedon  $ 
444.446*;  von  Belvedere  E  440*. 

Apostrophe  J  121.  H  104*.  TT 
2ö  m.  Anh.;  wird  aufgegeben  TT 
686.  P  705. 

Apposition,  zu  einem  Satze  F 
60.  28.  197;  fast  konzessive 
E  278;  erklärende  Z  322  m. 
Anh.;  des  Inhalts  0  171;  freiere 
B  606 ;  Genus  und  Speeles,  Ganzes 
und  Teil  verbunden  B  146.  E 
788.  ©48  m.Anh.  ^106.  57228. 
284.  P  889  m.  Anh.;  partitive  H 
&  306;  dem  Relativsatz  ange- 
schlossene Z  421.  H  187;  im 
Plural  beim  Singular  des  Be- 
ziehungswortes T  268  m.  Anh.; 
8.  auch  Wortstellung. 

Areion,  Wunderrofs  W  346  m. 
Anh. 

Ares,  seine  Söhne  440;  Stamm- 
gott der  Minyer  B  615,  der 
Thraker  J  439.  £  462;  seine 
Verbindung  mit  Aphrodite  ^ 
416  m.  Anh. ;  sein  Kampf  mit 
Athene  ^  400*;  bestimmt  den 
Flug  der  Lanze  N  444.  669; 
nicht  ausdauernd  H  239*;  Bei- 
wörter E  289.  e  212*.  JV  298. 

Ar^os  r  16.  ^  in.  T  m 

Ariadne  21  692  m.  Anh. 

Aristarchs  Würdigung  F  18*; 
Urteile  über  homerische  Sitten 

A  ai^  aa^       e.  r  403*  M. 

ß  lÜOff.* 
Arkader  B  604.  609. 
Arne  B  607. 
Artikel  s.  L 

AsioB  und  seine  Unterthanen  B 

837.  839*  M. 
Asisches  Gefilde  B  461. 
Askalaphos  B  612. 


Askania  B  863. 

Askanios  B  862. 

Assarakos  T  216  ff.*  232. 

Asteropaios  B  848. 

Astyanax  Z  482* 

Asyndeton,  erklärendes  A  464 
m.  Anh.  E  404.  lim  P  398.  * 
III.  186,  in  der  Anaphora  A  288. 
J  bA.  H  238  K  228  (sonst  in 
der  Anaphora  £  341.  K  229); 
entgegensetzendes  A  107.  B 
703  m.  Anh.  J  IhK  H  1^  368. 
G  373.  K  in.  £  256.  W  70; 
begründendes  ^  ti7  J  406.  ^ 
81*«  zugleich  gegensätzlich  B 
23;  bei  Angabe  der  Absicht  nach 
emer  Aufforderung  0  532.  X 
130.  Tli  folgerndes  B  276.  Ä 
664.  <^  83j  nachdrucksvolles  J 
396.  0  414.  n  641.  P  51^  des 
Affekts  A  im  F  8^  406.  Z  lül 
m.  Anh.  A  389^  AT  244.  d>  322. 
X  268f  444;  abschliefsendes 
J  123.  1 167;  bei  unmittelbarem 
Anschlufs  der  Wirkung  ^  491; 
bei  zurückweisendem  ^nsiza  K 
476;  bei  avzlna  A  639.  B  442  ff. 
E  841;  bei  fiv^ev  B  IfiS.  ^  89. 
327;  bei  einem  bereits  vorbe- 
reiteten Gedanken  B806.  J^282. 
K  2^  S  333;  es  wird  an  eine 
schon  erwähnte  Situation  ange- 
knüpft ^502  vgl.  6>tiiL  8i  487; 
bei  Einführung  eines  Beispiels 
I  627;  zwischen  zwei  Relativ- 
sätzen E  626.  Z  109;  nach  para- 
taktischem Vordersatze  F  220. 
^481.  X496.  »F866;  nach  einem 
den  Vordersatz  bildenden  Im- 
perat.  A  683;  zwischen  Impera- 
tiven epexegetisch  A  323.  F  250. 
432.  £  109.  766.  Z  III.  W  646; 
nach  aXX*  ays  bei  folgendem 
Konj.  der  Aufforderung  X  264. 

Ate  I  602  m.  Anh.  612.  T  OHL 

Athen  B  646. 

Athene,  Zeus'  Lieblingstochter  £ 
734.  Ä  100;  Hera  untergeordnet 
A  196;  mit  dieser  Schützerin  der 
Achaeer  I  254;  Rivalin  des  Ares 
E  766;  aysXiCTi  J  128j  in  Ver- 
bindung mit  ErechtbeuB  B  660 
m.  Anh.;  Lehrerin  jeder  Kunst- 
fertigkeit £  61i  ihre  Statue  in 
Troja  Z  92  m.  Anh. 

Athener  A  265*. 

Atreus  B  101  m.«Anh. 
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Attraktion  des  praedik.  Ptcp. 
beim  Infin.  E  253  m.  Anh.  0 
219  m.  Anh.  N  817  m.  Anh.; 
nach  71  A  260;  attractio  inversa 
Z  396  m.  Anh.  K  416.  Ä  Ifi. 
Z.  192  m.  Anh. 

Attribut,  seine  Verbindung  mit 
dem  Substantiv  H220*;  für  be- 
zügliches Nomen  E  517;  beim 
dritten  Nomen  B498.  -dfi2;  drei 
Attribute  bei  einem  Substantiv 
H  265  m.  Anh.;  bestehend  in 
einem  Praepositionalausdruck  K 
371.  A  535;  in  einem  Adverb 
mit  dem  Artikel  I  559;  attrib. 
Nominalverbindung  £  533,  vgl. 
avriq\  Attribut  hat  sich  im  Kasus 
an  das  Relativum  angeschlossen 
Z  14j  s.  auch  Wortstellung. 

Atjmnios  £  581. 

Augen  der  Götter,  Griechen,  Stiere 

A  sa^ 

Augment,  doppeltes  A  fifiL*  E.  ä 
3  m.  Anh.;  bei  Verben,  die  mit 
X  anlauten  ^4  15*;  vor  zwei  Kon- 
sonanten ß  171*;  nach  fit,  ci 
B  28  ♦ ;  nach  ^fß  684*;  im  Vers- 
schlüfs  B  682*. 

Aulis-Quelle  B  305  m.  Anh. 

Ausdrucksweise  s. Dichterisches, 

Austern  H  747. 

Autolykos  K  267. 

Barbaren  B  867  m.  Anh. 
Baumschlange  B  308. 
Becher  A  632*.  633. 
Bedeutungswechsel  F  368*.  £ 

228  m.  Anh.  P  721. 
Beinschienen  T  330.  H  IM. 
Beisafsen  I  648  m.  Anh. 
Beiwörter  s.  Epitheta. 
Bellerophon  Z  1^  m.  Anh. 
B e  w  af f  n  u n g,  vollständige  F  330  ff. 
Bienen  B  ai. 

Binde  (ft/t^ij)  B  262*.  J  131.  R 
419. 

Bittende,  Gestus  ders.  d  523.  Sl 

479*.  606  m.  Anh. 
Blasphemie  F  4C3*  M. 
Blutadern  N  546  m.  Anh. 
Blutrache  1  633  m.  Anh. 
Blutsühne  I  633  m.  Anh. 
Bodenbenutzung  I  580* 
Bogen  J  llOff. 

Boiotia,  Entstehung  des  Namens 
B  494;  urspr.  für  die  Abfahrt 
von  Aulls  gedichtet  B  509;  bö- 


otischen    Ursprungs?    B  494*; 
Standpunkt   des    Verfassers  B 
535*. 
Boreas  /  5. 

Brachylogie  A  IfiS.  B  263.  355. 

J  IQh.  P  hL 
Brief  Z  169*. 

Bronze  F  863*;  zur  Bekleidung 
der  Wände  verwandt  27  371. 

Brotessende  Menschen  Z  142. 

Bubrostis  Sl  632. 

Buchsbaum  Sl  269  m.  Anh. 

Buchstabenschrift?  Z  169* 

Bukoliden  O  338. 

Buntwirkerei  F  12fi  m.  Anh.  Ä 
179*  X  441*. 

Gaesur  s.  Metrisches. 

Charis,  Gemahlin  des  Hephaistos 

2Z  882  m.  Anh. 
Chariten  S  267. 
Chiasmus  s.  Wortstellung. 
Chiffern  Z  169*. 
Chiton  N  686. 

Chronologie,    abweichende  Sl 

765  m.  Anh. 
Chryse  A  31.  432*. 
Chryses  A  la^ 
Cikade  F  IM.  152*. 
Constructio  ad  sensum  £  IML 

141.  382.  638.  Ä  278.  A  690.  697. 

H  281.   P  286.  Z  616,  vgl.  £ 

526*;  8.  auch  Plur. 
Cypresse  B  619*. 

Daidalos  Z  592  m.  Anh. 

Dardaner  B  819.  839*  M.  r456* 

Dardania  T  216  m.  Anh. 

Dardanionen  F  456*. 

Dativ,  auf  aig  M  284  m.  Anh.; 
auf  L  Repraesentant  des  alten 
Lokativs  B  863*;  lokal  =  unter, 
bei,  in  B  863.  J  ^  E  6^  420. 
Z  224.  H  212*.  A  ^  N  267*. 
Jt  119i  des  Ziels  J  443.  623.  9 
129  m.  Anh.;  urspr.  lokal  bei 
%alQsiv  W  566,  xigma^ai  K  6L 
0  45*,  bei  Verben  des  Ver- 
trauens M  135*,  bei  ^wteftevat 
^  8*,  bei  cc^  E  546.  T  230; 
Dativ  des  Zwecks  K  218;  soci- 
ativus  ^  IM  m.  Anh.,  mit  avtog 
©  24  m.  Anh.  V  8^  dabei  avv  L 
194;  des  begleitenden  Umstan- 
des  K  95j  eIMcus  G  294,  neben 
einem  andern  Dat.  ^219.  P196. 
ß  716;  der  beurteilenden  Person 
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B286.  ¥^695;  der Relationbei  Zeit- 
angaben £295.  Sl AIS]  derpraedik. 
Participia  in  freierem  Anschlufs 
H  4  m.  Anh.  M  IM  m.  Anh. 
N  317.  318*;  des  Ptcp.  nach 
Genet.  I  636  m.  Anh.  Ä  ISB  m. 
Anh.  S  IM;  beim  Passiv  £  465 
m.  Anh.  Z  398;  bei  oXiad^cct? 
Jiri09f.*;  bei  Substantiven  in 
freierer  Verbindung  statt  des 
Genet.  A  331 ;  bei  öwqov  (=  be- 
stimmt für)  Ä  458;  bei  im'aAO- 
nog  Jf  SÄ  m.  Anh.,  iniovQog  N 
450,  uQTiymVy  aifotyog  mit 
nüc9  d  L  235*.  E  511;  bei 
Redensarten  A  283.  6>  449.  JT 
329;  doppelter  s.  nsl&ofiai;  des 
Ganzen  und  des  Teils  B  452.  & 
129* 
Deimos  J  440. 

Dekadeneinteilung  des  Heeres 
B  12.5». 

Delphi  I  404  m.  Anh. 

Demeter  E  500. 

Diaeresen  s.  Metrisches. 

Dichter,  Dichterisches: 

Allegorie  B  102*.  i  502  m. 
Anh.  Ä  527; 

Anspielung  auf  ältere  Sagen 
und  Lieder  A  7*.  11.  262*.  807. 
E  fiJfL  i£  IM^  453*.  6>  362*; 
auf  Kämpfe  um  Troja,  die  vor 
der  Handlung  der  Ilias  stattge- 
funden haben  F  126;  auf  son- 
8tip:e  Ereignisse,  die  aus  dem 
Rahmen  der  Ilias  heraustreten 
B  724. 

Anticipation  der  Erzählung 
A  713.  M  m. 

Architektonische  Gliede- 
rung B  758*. 

Ausdrucksweise,  in  Har- 
monie mit  dem  Gedanken  Z 
511*;  abwechslnngsvolle  ^  142JIL 
156*;  altertümliche  A  403;  aus- 
führliche A  360.  J  IM; 
bildliche  J  274.  342.  461*. 
0  124  u.  ö.;  einfache  A  590*; 
euphemistische  E  567.  P  242; 
gemütvolle  A  446*;  häufende  A 
288.  K  298.  A  IM.  T  214.  T 
316;  humoristische  A  lüü  m. 
Anh.  562;  individualisierende  E 
554*;  ironische  A  410.  B  237, 
£  424.  Z  56i  isolierte  B  321*; 
lebhafte  A  8^  malerische  B  266. 
267.  r  363;  naive,  nicht  rheto- 


rische Z  524*;  special!  sierende 
B  460;  übertreibende  ß  108. 
155*  E.  E  898*.  K  114i  veran- 
schaulichende  ^  290,  s.  auch 
Zusätze;  versinnlichende  249. 
O  694  f.  m.  Anh.;  volkstümliche 
A  m  a  99. 

Beschreibungen,  treten  zu- 
rück B  212*  E.;  sind  besonders 
motiviert  H219*  223;  der  Dich- 
ter läfst  das  Bild  des  zu  be- 
schreibenden Gegenstands  vor 
unsern  Augen  entstehen  P  330  ff. 
E  722.  £  483*. 

Charaktere  rfind  nng  B 
212*. 

Charakterzeichnung 
r  403*  E.  Z  433*. 

Gemälde,  dichterisches  B 
168* 

Gemeinsprüche  B  204f.* 

Gemütvolle  Teilnahme  des 
Dichters  am  Schicksal  seiner 
Helden  zf461*.  Ifl04*  ^  242*. 
604*.  T  463. 

Glätte  des  Tons  r  403*  E. 

Heimat  des  Dichters  I  4^ 
W  227  m.  Anh. 

Humoristische  Scenen  A 
671.  600.  E  430.  Z  234* 

Ironie  A  115  m.  Anh.  B  liL 

Komisches  T  403*  E. 

Kontrast  F  403*  E.  I  Anh. 

s.  an 

Kürze  der  DarsteUung  F 
249*.  260. 

Lokalschilderung  B  633* 
E.  X  142  m.  Anh. 

Motivierung,  nur  der  augen- 
blicklichen Situation  dienend  A 
423*. 

Naivetät  Z  234*.  ^  616*. 
W  775  m.  Anh. 

Narratio,  oratorisch  gehand- 
habt I  Anh.  S.  ÖiL 

Naturanschauung  0  555flF.* 
iV  21^  392  m.  Anh.  O 

606*.  627*.  JT  297*.  P  645 ff.* 

Naturtreue  B  480*. 

Objektivität  des  Dichters  Z 
234*.  M  UhS. 

Plastischer  Sinn  K  181*. 

Psychologisches  ^  301.360 
m.  Anh.  365  m.  Anh.  B  284*. 
859*  M.  Z  W 
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Ref lexionslosigkeit  Z 
429*  E. 

üekapitulation  des  Inhalts 
A  865  m.  Anh. 

Beticentia  A  424*.  ^428.  £ 
226.  418.  K  341.  iV  211  m.  Anh. 

Rhetorische  Frage  A  366*. 

Sarkasmus  A  131L  ß  359.  V 
^343. 493.  Z 143. 285.  Ii  746. 

Sinnliche  Belebung  >4  53. 
12fi.  321.  521.  0  1m.  Anh.  1Ö3. 
lüL  Ä  2fi.  ^  72.  iV  290.  P  681. 

Sinnliche  Schilderung  ß46*. 

Sprichwörtliches  ^  lüß  m. 
Anh.  213.  343.  £  303  m.  Anh. 
846.  r  40.  Z  234*  E.  H  270.  K 
m,  T370.  437. 

Stegreifdichtung  £633*E. 

Steigerung  der  Rede  T  182 
m.  Anh. 

Strophische  Komposition?  ß 
494*.  SL  725.  723—76*. 

Symmetrie  Z  347  m.  Auh.  2Z 
604*  M. 

Umrissfreude  A  98*. 

Unmittelbarkeit,  epische  ,4 
282*. 

Witzige  Darstellung  ß  141*. 
Wortfülle  A  397. 
Zeitangaben,  nicht  mathe- 
matisch genau  A  493*. 

Zusätze,  veranschaulichende 
A  639.  E  746  flF.  Ä  275.  M  249. 
442.  S  153.  ß  637. 

Dienerinnen,  Zahl  ders.  X460. 

Diomedes  J  406.  412.  £  Ij  seine 
Gattin  £  412;  sein  Schwieger- 
vater W  681. 

Dione  E  370*. 

Dionysos  Z  132*.  Ä  326*. 

Dodona  R  234  m.  Anh. 

Dreifüsse,  zum  Schmuck  be- 
stimmte 1 122* 

Dreschen  T  496  m.  Anh. 

Dual,  des  Ptcp.  nach  Subj.  im 
Flur.  J  407.  A  622.  II  371  m. 
Anh.;  neben  Plur.  des  Ptcp.  P 
718;  bezogen  auf  zwei  zusammen- 
gehörige Teile  E  487.  IF413;  in 
j^luralischem  Sinne  A  667*;  cag 
aQa  cpmvi^aavzs  nach  der  Rede 
eines  K  349  m.  Anh.,  ebenso  reo 
elnovTE  *  298;  'AxQsCda  A  lü^ 
17  * ;  Atavze  =-  Aias  und  sein 
Bruder?  N  46*;  Dual  des  Verbs 
s.  Praedikat;  Dual  des  Ptcp.  hsl. 
verdrängt  P  721*. 


Ebenen  Kleinasiens  E  fl8*. 

Eber  im  Vergleich  E  783. 

Echepolos  W  296. 

Eiche  3^  llfi  m.  Anh. 

Eileithyien  A  270  m.  Anh. 

Eisen  im  Tauschhandel  2£473  m. 
Anh. ;  Werkzeuge  und  Waffen  von 
Eisen  2  34.  ^  30*. 

Elfenbein,  bemalt  J  14L 

Elis  ß  616.  616*  E. 

Elision  von  at,  im  Nom.  Plur.  A 
272  m.  Anh.,  im  Infin.  Aor.  Act. 
$  323  m.  Anh. 

Ellipse,  des  Substantivs  beim  Ad- 
jektiv W  580;  des  Begriffs  Haus 
Z  4L  284;  des  Objekts  ß  790.  F 
369.  J  24.  381.  Z  121  m.  Anh. 
159  m.  Anh.  9  45.  189.  399.  A 
392.  P  478*.  W  168i  des  Infin.  ß 
206.  Z  228;  X  531.  ^799.  !Jf478f.; 
des  aus  dem  Vorhergehenden  zu 
entnehmenden  Verb.  fin.  F  268. 
A  E  481.  (9  230  m.  Auh.  261 
m.  Anh.  A  m.  Anh.  <^  479  f. 
m.  Anh.;  sonstiger  Verba:  i^eo) 
B  681;  flfftts?  2:  128*;  ßalE  (das 
später  folgt)  (5  162;  folgender 
Formen  von  dvai:  icziv  €>  306, 
auch  in  der  Bedeutung  bestehen, 
vorhanden  sein  A  1 56  *  E.  416; 
iafLSv  1225  m.  Anh.  iV  620  ff.*; 
icxi?  N  620  ff.*;  sCoiv  Z  227  m. 
Anh.;  i  A  467.  E  481.  N  335  m. 
Anh.  «^  376;  ififisvat  ^  670  m. 
Anh.;  i^Vy  ßßav  ß  303*  M.  T  43 
m.  Anh.;  ^{isv^  ^rf  ?  &  230*;  l<j- 
cstai  417.  1416.  Z  180i  des 
Kachsatzes  A  L3iL  581.  Z  15Ü  m. 
Anh.  iVßfi  m.  Anh.  2Z295.  ^  567; 
bei  mg  sl?  L  300*  E.;  fölsohlich 
angenommen  bei  fisfivrjfiai  oxe 
©  406  m.  Anh.;  von  ^o^  oder 
XQij  im  Gebet  Kl^  E. 

Email  X  648. 

Eneter  ß  862. 

Enienen  ß  749. 

Enyo  £  833. 

Epexegese,  durch  einen  Relativ- 
satz ^  2.  5^  M.  ^  laa.  £  63.  408 
m.  Anh.  818.  G  528.  L  124.  K  20. 
44.  ^  475.  847.  AT  295  m.  Anh. 
N  482.  H  647.  <5  14!L  Ä  IM  m. 
Anh.  479.  729;  durch  einen  Sats 
mit  ots  s.  0T£;  durch  ein  Parti- 
cip  A  366.  Ä  128  m.  Anh.  S  614; 
durch  einen  Infinitiv  ß  643.  H. 
^  K^O  m.  Anh.  P404;  durch 
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ein  Substantiv  A  156*  E.  Z  509. 
K  223.  Q  340,  mit  einer  Prae- 
position  E  886.  Z  431;  in  un- 
gewöhnlicher Form  627  m. 
Anh. 

Ephialtes  £  385  m.  Anh. 

Ephyra  O  631  m.  Anh. 

Epitheta,  stehende  ß  4j5l!L  238. 
Z  160».  A  346*  ATIM.  39^ 
ehrende  legt  der  Sprechende  sich 
selbst  bei  A  393.  Rlh  m.  Anh.; 
erhält  auch  der  Gegner  5^  581 
m.  Anh.;  xaf^iBvxia^oq  A  434*. 

Erbse  iV588*  689.  \ 

Erde,  als  fleiche  Scheibe  gedacht 

Erechthens  B  548.  549.  550  m. 

Anh.  551. 
Erichthonios  T  216  fiF.*  E. 
Erinyen  I  454  m.  Anh.  457.  O 

204  m.  Anh.  T417*  418. 
Eris      440.  442*.  ^  4  m.  Anh. 
Erstgeburt,  geopfert  z/102;  Recht 

ders.  O  204  m.  Anh. 
Erz  1 122*. 

Erzählung  schliesst  mitten  im 

Verse  A  348. 
Eteokles  und  Polyneikes  K  288*. 
Etymologische    Anspielung  A 

404*  E.  £  473.  Ö  528.  fl  730  m. 

Anh. 

Etymologische  Figur  r  435. 

2L  824.  K  449.  I  ID.  JSC  ML  416. 

M  im.  N  219.  ß  652. 
Euboia,  noXvardipEXog  B  537. 
EumeloB  B  714. 
Europe  !äl  321. 
Europos  B  751.  753  m.  Anh. 
Eurybates  A  320.  1  170. 
Eurymedon  228. 

Fässer,  sagenhafte  £387  m.  Anh. 
Fahrwind  senden  alle  Gött«r  A 
479. 

Farben,  Bezeichnung  ders. 98* M. 
B  839*;  Farbenkenntnis  des  Dich- 
ters P  547  * ;  phoenicische  Farbe 
K  m  ff.* 

Fanstkampf,  geringen  Ansehens 
W  654;  Caestus  684. 

Feuer  im  Gleichnis  A  98*  E. 

Feuerprobe  X  246*. 

Figürlicher  Ausdruck  mit  dem 
eigentlichen  verbunden 

Fische  als  Nahrungsmittel  71407. 

Flachs  £  696  f.*;  Bereitung  L 
661*. 


Fleisch,  nur  geröstet  genossen  J 
345. 

Fliegen  im  Gleichnis  B  469  ff. 
Flöten  Ä  lä  m.  Anh. 
Flügelschuhe  Ä  340*. 
Flüsse,  Kleinasiens  und  Italiens  £ 

88*;   zur  näheren  Bezeichnung 

der  Lokalität  E  SÄ^ 
Frauen,  Hauptbestandteil  der  Beute 

I  327. 

Frauengewand  F  396*.  S.  IIS, 
179*.  X8ü^ 

Fürstensöhne,  Hirten  A  IQfi. 

Futurum,  mit  aa  d  190.  K  39*; 
Indik.  ohne  avy  niv:  zum  Aus- 
druck  der  Erwartung  K  235  m. 
Anh.,  der  Sicherheit  der  Über- 
zeugung K  41 ,  der  Zusicherung 
J  190.  f£  116.  226,  nach  Konj. 
der  Aufforderung  und  Imper.  Z 
ID  f .  H  29  f.  m.  Anh.  T  137*. 
11.  663  m.  Anh.,  nach  Opt.  mit 
X8  r412.  1142.  ä:213.  304;  nach 
bedingendem  Wunschsatze  K  222. 
TlOO*.  102;  nach  einer  Befürch- 
tung E  489 ;  Potential  L  74*;  im- 
perativisch  nach  all*  rixoi  O 
211  m.  Anh.,  nach  dXV  äys  T 
352  m.  Anh.  ^  6Df.  m.  Anh.;  im 
Vergleich?  K  183*;  nach  tt  dt} 
neben  Opt.  mit  xev  im  Haupt- 
satze A  294.  463  m.  Anh.  Ä  57i 
nach  onmg  I  251 ;  im  indirekten 
Fragesätze  nach  histor.  Tempus 
M  59j  Indik.  mit  av,  niv:  zum 
Ausdruck  der  Überzeugung  oder 
Erwartung  A  139.  1 62.  44.  282 
m.  Anh.  ^  61  m.  Anh.;  final  im 
Relativsatze  ^675  m.  Anh.;  statt 
Konj.  Aor.  nach  ors  T  336  m. 
Anh.;  nach  eC  O  297  m.  Anh.; 
Inf  in.  Fut.  neben  Inf.  Praes.  nach 
einem  Verb  des  Befehlens  r208 
m.  Anh.;  Particip  Fut.  nach 
Verben  der  Bewegung  O  179  ff*; 
ein  solches  Verb  fehlt  T  120  m. 
Anh.;  in  rein  zeitlicher  Bedeu- 
tung W  879  m.  Anh. 

daia,  ihr  chthonischer  Charakter 

r  103*. 
Ganymedes  T  232  ff.* 
Gargaros  ©  48.* 
Gastsitte  Z  IIA.  234.» 
Gebet,  Vorbereitungen  /171;Ge8tu8 

A  361.  450  m.  Anh.  L  568  m.  Anh.; 

Wahl  des  anzurufenden  Gottes  I 
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1S3  m.  Anh.;  Teile  des  Gebets  £ 
116;  Verszahl  F  301. 

GeTeimschrift  Z  IfiS. 

Genetiv,  lokaler  B  786.  E  310, 
partitiver  Lokalgenet.  P373;  tem- 
poraler E  623.  ^  691.  X  27;  ab- 
lativischer A  49.  696.  B  397.  723. 
^  11.  E  IKL  348.  466.  H  63.  I 
631.  573.  v4  306.  647  flf  *  iW  339 
m.  Anh.  420,  beim  Komparativ 
und  Superlativ  A  605,  bei  nuQog 
G  264,  TtBQ^  J  267 ;  des  Ursprungs 
E  266*  268.  270,  parallel  der 
Praeposition  T  IQl;  abhängig 
von  der  Praeposition  des  Kompo- 
situms (^g)  A  126.  E  m.  637.  Z 
lüö.  0  323.  (vTTo)  ß  310;  der  Zu- 
gehörigkeit B  627.  zi  483,  nach 
dem  Artikel  J  342*;  appositiver 
B  133*  Z  196.  ß  428;  appositiv 
bezogen  auf  ein  Adjektiv  E  741. 
Z 180.  H  223 ;  partitiver  bei  Eigen- 
namen B  369*  M.  A  ^  A  761, 
bei  Relativen  5^285*  statt  des 
Obj.  ^  m;  des  Ziels  N  290. 
660.  T  125,  nach  Kompositen  mit 
in^  N  613;  der  Beziehung  T106; 
pretii  W  649  m.  Anh.;  materialer 
A  62i  objektiver  J  16a.  Parti- 
cipiale  Genetive,  noch  abhängig, 
aber  im  Uebergang  zum  absolu- 
ten Gebrauch  F  210.  K  467  m. 
Anh.  A  250.  M  392  m.  Anh.  429 
m.  Anh.  iV  72.  343 ;  im  Anschluss 
an  einen  anderen  Kasus  als  Genet. 
in  selbständiger  Stellang  ^  26  m. 
Anh.  IL  631  m.  Anh.  T  414  m. 
Anh.;  absoluter  ^4  430.  E667;  s. 
auch  ytyvcoffxoo,  nsid'Oft.atf  nvv- 

Gerberei  P  389  ff.» 
Geronteneid  X       m.  Anh. 
Gerontenmahl  A  343*.  344.  I  lö 
m.  Anh. 

Gesandte,  unverletzlich  Ül  289*; 

^  138  ff:* 

Gesang,  epischer  A  604  m.  Anh.; 
ohne  Begleitung  ß  721  f.* 

Gleichklang,  Reim  A  96.  97*.  R 
aia  484  m.  Anh.  E  440.  701.  Z 
143.  H  238.  I  m  m.  Anh.  237. 
Jr  246.  Ä9ff.*  IL  P  670.  *239. 

Gleichnis,  an  bedeutsamer  Stelle 
B  483*  E.  I  16j  selten  in  Reden 
1323*.  M  161  ff.*;  gehäuft  B 
149*.  466.  483*;  durch  vorher- 
gehende Metapher  hervorgerufen 


A  274.  B  164  ff.*;  Korresponsion 
zwischen  verschiedenen  Gleich- 
nissen desselben  Gesangs  .4  414*; 
Doppelseitigkeit  ^  ßä.  E  81.  iW 
146  ff*  lAlx  iV  494  m.  Anh.  0  629; 
schildert  zwei  auf  einander  fol- 

gende  Momente  U  IM*.  164; 
•etailausführung  T  IM  ff.*  174; 
plastische  Ruhe  A  277;  Natur- 
treue  A  426  m.  Anh.;  Allgemein- 
heit belebt  durch  einen  indivi- 
duellen Zug  H  210;  beseelt  durch 
Bezüge  auf  das  Menschenleben  A 
275.  280*;  M  433  ff.*  iV  492  ff.* 
vgl.  T 403 ff.*;  mit  mythologischen 
Zügen  r6;  Bild  mit  der  Wirk- 
lichkeit vermischt?  A  76*;  in  un- 
gewöhnlicher Form  E  664*. 
Götter,  altertümlich  benannt  A 
403;  grobsinnlich  vorgestellt  O 
694  f.;  ihre  Gestalt  B  479; 
ihre  Bilder  menschengleich  ge- 
sckmückt  Z  92  m.  Anh.;  von 
kolossaler  Grösse  JV  20  ra.  Anh. 
;e:  271  ff.*  E.  *  400*.  407.  vgl. 
27  619;  geflügelt  S  398;  ihre 
Sprache  S' 291*;  ihre  Eigenschaf- 
ten übertrieben  E  786*;  wissend 
B  486*;  wirken  aus  der  Ferne 
^  12  ff.*  O  242  m.  Anh. ;  sprechen 
von  Sterben  E  886.  O  117*.  118; 
verwandeln  sich  in  die  Gestalt 
eines  Tieres  H  59  m.  Anh.,  be- 
sonders eines  Vogel  Ä  340*,  auch 
in  die  eines  bestimmten  Menschen 
B  791.  796*;  erscheinen  unver- 
wandelt  nur  Einzelnen  A  198; 
verwandeln  nur  ihre  Stimme?  B 
796*;  sprechen,  obgleich  ver- 
wandelt, als  Götter  ^213*;  ent- 
schwinden schnell  iV  66.  68  ff.*; 
im  Verkehr  mit  Menschen  St  463*. 
464;  beim  Opfer  gegenwärtig  T 
406 ;  geniessen  dasselbe  A  39*  E. ; 
stehen  den  Tapfersten  bei  A  390 
m.  Anh.;  erlegen  nur  ausnahms- 
weise selbst  einen  Helden  E  842. 
5;  386*;  Götterschlacht  ^  383— 
620  m.  Anh.  385*;  Göttemeid  N 
662  f.*  O  473  m.  Anh.  P  II  m. 
Anh.  ?Oii5m.  Anh.;  Götter  iden- 
tificiert  mit  Zeus  H  m  f.* 
Glisas  B  504. 

Gold  ß  229;    Goldfäden   B  449; 

Goldregen  B  670*. 
Gottesurteil  F  100*  E.  HUI. 
Grabmal  Z  419.  5^266  m.  Anh. 
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Grausamkeit  Z  5^  E.  ^  146  m. 
Anh. 

Griechen  vor  Troja,  Zahl  ders. 
B 

Grundstoffe  der  Organismen  — 

Wasser  und  Erde?  KQQl. 
Gürtel  mit  Troddeln  S  11^  M. 
Gurt  (fcofftTjc))  J         T4U  f*. 
Gygaeischer  See  ß  866  m.  Anh. 

Haaropfer  W  136*.  142.  146* 
Haartracht  B  542  m.  Anh.  J  633. 
Hades,  Beherrscher  der  Unterwelt 

A  3j  raubt  Persephone  A  445*; 

sein  Verhältnis  zu  den  Erinjen 

1457;  sein  Helm  E  846  m.  Anh  ; 

«—  Unterwelt  W  244  m.  Anh. 
Halbgötter  M23* 
Halizonen  B  856. 
Handelsy erkehr  KAQl  m.  Anh. 
Harpyien  JT  160. 
Haus,  trojanisches  Z  316.  242  ff.* 
Hebe  J  2. 

Heeresfolge  Ä  400  m.  Anh. 

H  e  k  1 0  r ,  voll  leidenschaftlicher 
Kampfhitze  A  297*;  ^Quavs  & 
82  m.  Anh.;  sein  Zweikampf  mit 
Aias  2i:244*;  sein  Tod  X368*; 
H.  und  Andromache  Z  409*  E. 

Helden,  handeln  naiv,  nicht  roh 
JS'371 ;  erkennen  Schönheit, Tüch- 
tigkeit, Abkunft  auch  am  Gegner 
an  r852.  H  Ül.  242.  289*.  X 
393;  ihr  Selbstgefühl  /f  9Ij  ihr 
Egoismus  JT  90  * ;  Auszeichnun- 
gen für  dieselben  ^  262.  0  162; 
verglichen  mit  Tieren  B  480*. 

Helena,  ihre  Schönheit   F  166; 
'AqysCri  B  161;  ^lysSavi]  T326  m. 
Anh. ;  ihre  Sehnsucht  nach  Hellas 
B  356  m.  Anh.;  ihre  Reue  F 
mL  403*  M. 

Helike  B  676. 

Helios  r277. 

Hellas  B  683.  1447  m.  Anh. 

Hellerer  Blick  der  Sterbenden  II 
843  ff,*  864. 

Hellespont  P432. 

Helm  E  743*;  verhältnismässig 
weit  JV  805;  deckt  den  unteren 
Abschnitt  des  Halses  nicht  S 
465.  il  339;  mit  vier  Bügeln  N 
630;  mit  Backen-  und  Nasen- 
schirm N  616. 

Helmbügel  N  132. 

Helmbusch  O  537.  Jr314*. 

Hephaistos,  in  Troja  verehrt  £ 


und  Sachregister. 

10;  lahm -2371*;  seine  goldenen 
Dienerinnen  2  417  f.*;  als  Mund- 
schenk A  571;  in  allegorisieren» 
der  Genealogie  B  102*. 

Hera,  händelsüchtig  A  519*;  mit 
Bogen  und  Fackeln  A  269  ff.*E.; 
ihre  Lieblingsstädte  J  52^ ;  Haupt- 
gegnerin der  Troer  ß  25  m.  Anh.; 
ihre  Fürsorge  für  Thetis  Sl  QiL 

Herakles  E  392.  397. 

Hermes,  Herdengott  B  102*.  a 
490*;  Unterhändler B  786;  Schutz- 
patron der  Herolde  A  334. 

Herold  Sl  142. 

Hiat  s.  Metrisches. 

Himmelsgegenden  M239*. 

Hinterhalt  A  227. 

Hirsch,  Sinnbild  der  Feigheit  A 
225  m.  Anh. 

Hochzeitsflchmaus  T299. 

Honigopfer  W  170*. 

Hören  O  393  ff.*  ^  460  m.  Anh. 

Hornarbeiter  J  liSL 

Hünengrab  B  604.  814. 

Humor  s.  Dichterisches. 

Hyaden  2^486  m.  Anh. 

Hyde  T  386. 

Hypereia  Z  467  m.  Anh. 
Hypnos  S  230*. 
Hyporchem  2Z693*. 

Ida  r276.  ^  476.  0  4a^  ß  291. 

Idomeneus  B  645. 

Ikarische  See  B  145. 

Ilos  T216  ft  *  230.  232. 

Imperativ,  Aor.  mit  inj  jd  410. 
n  200.  2Z 134  m.  Anh.;  konzessiv 
n844.  T349. 

Imperfekt,  zum  Ausdruck  der 
Gleichzeitigkeit  B  419.  Z  811; 
schildert  A  26.  437.  J  2^  E  155; 
neben  beschreibendem  Praesens 
E  729  m.  Anh. ;  versetzt  mitten 
in  die  Situation  /  529 ;  vergegen- 
wärtigt lebhaft  das  Moment  der 
That  E  376;  von  allmählich  Fort- 
schreitendem Z  191 ;  conatives  E 
668.  Ä477.  1262.  -4  368  m.  Anh.; 
iteratives  M  Hfl  m.  Anh.;  von 
noch  Bestehendem  E  749;  von 
früherer  Auffassung  (Impf,  cor- 
rectivum)  F 138.  @  163*.  1 318  ff.* 
itfl64.  JI61.  P142;  statt  des 
deutschen  Pqpf.  1 194.  N  15;  in 
Aufzählungen  MlOl*;  im  Ver- 
gleich 0  272*  *  496*;  mit  %ev 
oder  av  Conditionalis  der  Ver- 
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gangenheit  H  273.  G 130.  A  674. 
W  733. 

Indikativ,  im  allgemeinen  Ke- 
lativsatze  H  74  m  Anh.;  neben 
Konj.  im  Gleichnis  9  340.  A  IM. 
Mim. 

Infinitiv,  urspr.  Dativ  des  Ziels 
H  ML  N  der  vorgestellten, 
möglichen  Folge  Z  228.  I  688. 
T  IML  X  474;  der  beabsichtigten 
Folge  M32  m.  Anh.  Jr514;  der 
thateächlich  eintretenden  Folge 
£  854  m.  Anh.  E.  ^  141  m.  Anh. 
*  120.  X  421 ;  nach  toto(r5f  Z  463 ; 
mit  coffre  anstatt  des  blossen  In- 
fin.  I  42  m.  Anh.;  mit  Accus, 
nach  TtifiTceiv  II  454  m.  Anh.; 
ohne  bestimmtes  Subj.  21  508  m. 
Anh.;  Inf.  Fut.  statt  Ptcp.  nach 
Verben  der  Bewegung  O  546  m. 
Anh.;  auffallend  nach  ty,avov  W 
214  m.  Anh.;  der  Aufforderung 
nach  ayyeXog  riXQ'Bv  Sl  195;  mit 
Accus,  als  Ausdruck  des  Wunsches 
E  HB  m.  Anh.  oder  der  Forderung 
r  285.  H  79^  statt  der  dritten 
Person  Imperat.  Z  22,  H lÄ.  79^^; 
statt  der  zweiten  Fers.  Imper.  A 
m  m.  Anh.  322*.  323.  Z  150*^ 
mit  Accus,  selbständig  nach  (ii^ 
8.  firj;  des  Bezuges  F  194.  £536. 
K  402.  T  m.  266  m.  Anh.,  pa- 
rallel einem  Substant.  A  258; 
nach  dög  neben  einem  Substant. 
im  Acc.  H  203;  als  Subjekt  K 
174*;  bei  dyad-ov  iativ  nicht 
Subj.  H  282*;  nach  h  doirj  mit 
Konstruktionawechsel  L  230  m. 
Anh.;  mit  Accus,  nach  (pdvaL  bei 
gleichem  Subj.  iV269;  epexege- 
tischer  s.  Epexegese;  nach  einer 
Eedensai-t  K  147j  mit  av  L  684. 

Joch  E  730*. 

Iphigeneia  A  108*  1 145. 

Iphiklos  y  636. 

Iris  B  786.  F  121. 

Iterativform,  auffallend  ge- 
braucht X  269;  vom  raschen 
Wechsel  A  M. 

Ithaka  B  633  m.  Anh. 

Ithome  B  729*. 

Kadmeier  J  385.  K  288*. 
Kaiamata  B  633*  M. 
Kalamo  B  633*  M. 
Kalliaraos  B  631*. 
Kallikolone  T  41  ff.*  M.  52  f. 


Eampfspiele  nach  dem  Mahle 
J  389. 

Kassandra  N  366  m.  Anh.  Sl  699. 

700*. 
Eaukonen  K  429. 
Keladon  H 

Eephallenen  E  631.  633^ 
Kephisos  B  522*  E. 
Keren  Z  536  m.  Anh. 
Kiliker  B  839*  M. 
Killa  A  31. 

Kinder,  schlechter  als  die  Eltern 

Z  479*  E. 
Kinyras  ^  2Q  m.  Anh. 
Kithar  F  54^  E. 
Klageweiber  Ä  721  f. 
Kleiderschnitt  S  179*. 
Knie,  Sitz  der  Kraft  J  314,  der 

Bewegung  X  463. 
Knöchelspiel  9^  8a. 
König,  ist  Oberhirt  £  821;  hat 

Städte  im  Privatbesitz  I  149  m. 

Anh. 

Konjunktiv,  L  in  Hauptsätzen: 
futurisch  ^.262.  Z  469.  479*.  H 
81.  1121  m.  Anh.  Ä  551,  mit 
%iv  A  m.  1.S9*  E.  S  235;  zum 
Ausdruck  des  Willens  und  der 
Aufforderung,  in  der  ersten  Pers. 
Sing.  Z  340.  /  61.  ^  418.  ^  71^ 
579  m.  Anh.,  in  der  ersten  Pers. 
Plur.  r283.  XISO]  in  der  zweiten 
Pers.  Sing,  neben  imper.  Inf.  K 
238  m.  Anh.;  mit  n*/)  drohend 
und  in  selbständigen  Befürch- 
tungssätzen 8.  fnj\  dubitativ  A 
160.  365.  K  62*.  A  838.  O  202. 
2Z  188;  mit  äv  oder  xiv  statt 
Opt.  nait  «v  r  54.  ^  387  m.  Anh. 
Sl  655  m.  Anh.  II.  in  Neben- 
sätzen: futurisch,  in  der  Doppel- 
frage neben  Ind.  II  243  m.  Anh., 
nach  bCso  x£  ifäL  Ä90;  iterativ, 
nach  ote,  onnoxe  A  8Ö.  164*.  J 
263  m.  Anh.  Sl  417,  nach  ore  xcv 
I  601 ,  nach  Relativ  (auch  mit 
xev)  J  664.  £  407.  Ä81;  final 
nach  Helat.  B  233;  fallsetzend 
nach  Belat.  X  23  m.  Anh. ;  im 
Gleichnis  nach  Relat.  JI  8  f.* 
208*;  nach  mq  8'  oxb  auch  im 
zweiten  Gliede  K  362.  P  522; 
nach  8tidoLv,a  {iri  von  einem  be- 
reits eingetretenen  Faktum  A  555 
m.  Anh. ;  nach  einer  histor.  Zeit- 
form im  Haupts.:  dubitativ  B  4 
m.  Anh.;  final  A  158.  £  12flL  Z 
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367.  H  2L  1 496.  691.  P  445.3T 
354  m.  Anh.  T  126;  nach  inei 
HSV  H  4  m.  Anh.;  nach  st  hsv 
neben  Opt.  im  Haupts.  P  4ü; 
Konj.  und  Opt.  wechseln  in  der 
Doppelfrage  77  650  f.  m.  Anh.. 
nach  sl  S  ifi.^*-  166,  nach  (irj 
Ä  684*.  586;  KonJTmit  av  ite- 
rativ nach  oq)Qtt  O  23  m.  Anh.; 
Konj.  nach  Aor.  gnom.  s.  Aor. 

Kopf  Getöteter  abgeschlagen  N 
204,  aufgespiesst  Z  177. 

Kopfschmuck  der  Weiber0382*. 
X469  m.  Anh. 

Korinth  B  570  m.  Anh.  Z  152. 

Kranae  r  445. 

Kraniche  F  4*. 

Krapathos  B  676. 

Krasis  ß  238.  £  396.  Z  260*.  K 
639*.  N  734. 

Kreter  B  646. 

Krokus  S  347*  E. 

Krokyleia  B  633  m.  Anh. 

Krug  {aiKfupOQSvs)  22  376*. 

Kunstwerke  fremder  Herkunft  A 
20  m.  Anh.  33*. 

Kupfer  im  Tauschhandel  H  473 
m.  Anh. 

Kybisteteren  2Z593*. 

Kykladen  B  676. 

Kyklische  Gedichte  F  IM  m. 
Anh. 

Kyklopische  Bauten  B  559. 
KynOB  B  531  m.  Anh. 
Kyparissos  B  519*. 
Kypseloskasten  A  248  ff.* 

Laas  B  686. 

Lacedaemon  B  581. 

Lanzen,  Länge  ders.  Z  319. 

Laothoe  ^_82  m.  Anh.  Jr46  ff.*  48. 

Larisa  ß  841.  844*. 

Leben  nach  dem  Tode  W  IQh  f. 

m.  Anh. 
Lederkappe  Ä  257. 
Leiche  liegt  mit  den  Füssen  nach 

der  Thür  zu  T  212. 
Leichenschmaus  ^  29  m.  Anh. 

Sl  802. 

Leleger  B  839*  M.  ä:  429. 

Lemnos,  Eiland  des  Hephaistos 
A  693;  alte  Pflegstätte  der  Me- 
tallarbeit iZ:473ff.*;  Kolonie  der 
Minyer  H  467  m.  Anh. 

Libation  1667. 

Lilien  N  830*. 

LindOB  B  666. 


Linnengewebe  1661*.  JS'406*. 
Linoslied  2Z570  m.  Anh. 
Liten  1502  m.  Anh. 
Litotes  A  278  m.  Anh.  B  807.  J 

^  E.        IM.  E  719.  Z  285  m. 

Anh.  e  360.  400.  I  IM  m.  Anh. 

0  11.  P  270.  2 

Lösegeld  A  m.  Anh.  Sl  139* 
140 

Löwe,  Symbol  der  Unterwelt  * 
483*;  im  Gleichnis  r23*.  E  141, 
142*.  Sl  672  m.  Anh. 

Xoyof  iaxr](iartG(isvog  B  141  *. 

Lohnarbeit  M433  ff.* 

Lokrer  B  627. 

Losen  F  315*.  H  IfiU^  III  m 

Anh.  W3b2. 
Lyder  ß  864. 

Lykier  B  839*  M.  J  197.  £  Anh. 

S.  72  f. 
Lykurgos  K  li2. 

Maenaden  Z  132.  X  460  m.  Anh. 

Mahl,  Zurüstung  dess.  /  206  f.  m. 
Anh. 

Maion  J  394*. 

Maulesel,  Maultier  y  121*. 

Medium,  in  passivem  Sinne  J  liA. 
M66;  reciprok  FT*.  Z  233.  H 
273.  M  289  m.  Anh.  Ä  26j  dy- 
namisch G  2j  bezeichnet  die  Be- 
teiligung des  Gemüts  A  262.  J 
206  m.  Anh.  N  ^  X  IM. 

Meer,  ansCf^tov  A  350  m.  Anh. 

Meganisi  B  633*  M. 

Meleager  /  627.  629*.  572. 

Menelaos  A  487.  P  249. 

Meoner  B  864. 

Messeis  Z  467  m.  Anh. 

Metall,  poliert  N  341*. 

Metallbuckel  der  Helmkappe  77 
lüß  m.  Anh. 

Meteoreisen?  9^826*.    _  i 

Metrisches  und  Rhythmisches: 
Caesur,  für  die  Wortverbin- 
dung entscheidend  Z  4j  durch 
Interpunktion  verstärkt  S 10  ff.*; 
vermittels  Augmentierung  im  2.  i 
Fusae  hergestellt  B  102*;  fehlt 
im  3.  Fusse  K  aäJL  O  1&^ 
Diaerese  T  182  *.  E  204. 
Hälften,  gleiche  des  Verses  j 

1  134.  A  154.  ! 
Hiat,  entschuldigt  durch  die 

Caesur  71 191  *  und  Interpunktion  i 
642  m.  Anh.;  statthaft  in  der  [ 
a.  troch.  Caesur  B  316*.  528. 
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r  87Q.  2fi.  u.  ö.;  in  der  bukol. 
Caesur  ß  3.  E  216.  9  66*,  hsl. 
verdrängt  M  121  i*  lAfiff.*; 
häufig  in  der  Diaerese  nach  dem 
L  Fufse  A  333.  E  723  m.  Anh.; 
in  der  L  troch.  Caesur  B  166*; 
in  der  Diaerese  nach  dem  2.  Fufs 
J  Thl^  412*  E  310*.  603*.  A  IM 
m.  Anh.  M  58*.;  in  der  Caesur 
nach  dem  2.  Troch.  r46*  5^263*; 
in  der  Arsis  des  5.  Fufses  O  290  *; 
stabil  vor  l$i  B  697.  J  lü  382. 
E  ^  9  162i  vor  laog  E  438; 
nach  rt  E  465;  nach  i  des  Dativs 
E  723;  in  der  Komposition  J  392 
m.  Anh.  Sl  455. 

Rhythmus,  von  Aristarch  un- 
beachtet gelassen  E  737*;  ent- 
scheidend für  die  Wortverbindung 
A  .^1  *-  z/  214;  Nachahmung  der 
Naturpoesie  Z  511*;  malende 
Rhythmen  A  ISu  J  125,  189. 
Z  511  m.  Anh.;  Daktylos  im 
2.  Fufse  Z  155  m.  Anh.;  anapaest. 
Rhythm.  J  204;  spond.  A  388. 
439.  402.  E  15Ü,  I  38.  ä:  436. 
A  13Ü  m.  Anh.;  daktyl.  Anfang, 
spond.  Schlufs  des  Verses  tL  238 
m.  Anh.;  spond.  Anfang,  daktyl. 
Schlufs  A  119;  Trochaeus  im 
1 .  Fulse  ^493*,  im  4.  Fufse  K  292* ; 
oxixoq  oXoddnzvXos  AU^E.  ^E. 
E  223.  A  IßiL  ^  235.  W  llfi 
m.  Anh.;  axC%oq  oXoanovdstog 
A  130*.  W  221  m.  Anh.;  ffr/^os 
rpajjv?  F363*;  ffrfjros  dolt^oovpos 
r  2.37*;  örixos  diisopalog  X  236 
m.  Anh.  2  m.  Anh.  Ä  IM 
m.  Anh. 

Vokaldehnung:  Dehnungdea 
a  in  "Aqriq  B  767.  £  31  m.  Anh., 
ttXövxs  E  487  m.  Anh.,  qp^avco 
I  506.  262,  ttaoff  A  683, 
^  321.  E  887  m.  Anh.,  atov 
K  532,  fisfiaas  H  764  m.  Anh., 
a7rafi7]<jete  2Z  34_,  afiBVcci  6^f. 
m.  Anh.,  qpXoyta  E  745,  a^t- 
nqsnia  @  656,  £vx^£(agiC281,  dcc- 
^  503,  XU  $  862  m.  Anh., 
yccQ  A  342  m.  Anh.,  der  Verbal- 
endang  av  H  206*;  des  s  im 
Vokativ  d  338  m.  Anh.,  in  fiego- 
nss  Z  288,  iuEl  X  379.  ?F  2  m. 
Anh.;  des  l  in  ^td  P  357,  tpLXs 
/3  155,  Ä^tv  H  390*  waAtv  A:281 
m.  Anh.,  o^i  516,  VTCsgonXCrjöt 
A  205,  7tQO^v(i£jjOi  B  588,  ft^v 
Hkktze,  Anh.      Horn.  Ilias  Vlll. 


347  m.  Anh.,  T^tTjxdatoi  .4  697, 
rrdZiff  ^  711*,  oqvig  M  218  m. 
Anh.,  aXtg  P  64^  ©i«  Z  386  m. 
Anh.,  im  Dat.  Sing.  H  142*,  der 
Dualendung  iv  E  13  m.  Anh., 
dvsipios  O  564,  *I(pCxov  B  618, 
firjvisv  B  769,  antoff  )S'484,  7iltov 
O  66,  ßlvog  $  318;  des  o  in  a«o- 
sincov  T  3Ji  m.  Anh.,  dnoeQasie 
*  329*  TO  H  228,  Off  X  236  m. 
Anh.  A164  m.  Anh.,  oqptff  M208 
m.  Anh.,  noXiog  £  811;  des  v  in 
vixvv  P  394,  8.  auch  ^evyvvfisv^ 
Xvoa.  Dehnung  findet  statt  in  der 
Hauptcaesur  E  827.  a  320  m. 
Anh.,  in  der  bukol.  Caesur  J  14fi< 
A  afi;  vor  folgender  Interpunktion 
H  416*.  K  16^  vor  XCaasa^ai, 
XixavBvsiv  E  358  m.  Anh.,  i'o 
E  343,  of  JI  735  m.  Anh.,  <d  P 196; 
ovg  B  832,  mg  L  166*',  avi?^ 
A  371  f.*,  ara,  and  E  la^  Ij^etv 
jr  412,  vor  a  P  463  m.  Anh., 
vor  Liquiden  1191.  <5  318.  Vokal- 
dehnung unterlassen  in  ansi- 
novxog  T  16  m.  Anh.,  vor  $J- 
e  133.  N  278.  O  626,  ß  634, 
XQ  Sl  796,  (Jx  H329,  xX  F  414, 
y^p  n  857  m.  Anh. 

Vokalkflrzung:  Kürzung  des 
VI  J  473;  cci,  ot,  et  Z  34*;  ri 
H  236;  i  M  274*;  v  P  324*; 
unterlassen  A  506*.  ß  198  m. 
Anh.  W  382.  431,  vor  ?|  E  270*. 

Vokalver8chmelzung(Syni- 
zese):  sa  tt207  m.  Anh.  M  58*; 
eo  T  332;  sot  ^  18i  €a>  >4  Ij  ijt 
ß  644;  ta  I  382;  lai  B  637;  to 
£811;  OS  K  133;  in  zwei  auf 
einander  folgenden  Wörtern:  dr; 
atJ,  ovre  ^  340  m.  Anh.  H  24 
m.  Anh.  *421*;  Öri  ovxmg  ä:386 
m.  Anh.;  $t]  dvxißiov  A  386;  8n 
Al'ag?  r  229*;  xy  ifiy  /  654;  17 
ov;i;  £  349;  j  slg  E  466;  'Evv- 
aX2q)  dvdgeicpovxy  jB651;  daßicxco 
ovd*  P  89;  ßS^Xriai  ov8'  A  380; 
vtst  ipicö  (OHVfioQO)  2.  468  m.  Anh. 

Metron  'w  268*.  ' 

Milet  B  647. 

Mischtrank  für  Verwundete  A 

624*.  639*. 
Moira  TT  863*. 
Molioniden     709  m.  Anh. 
Mond  0  666  ff.*.  T  374  ff.*. 
Mord,  religiöse  Sühne  dess.  nicht 
•  erwähnt  St  482*. 

12 
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Mühlen  H  270*. 

Mosen,  werden  vom  Dichter  an- 
gerufen B  484  m.  Anh.  A  218 
m.  Anh.;  singen  zum  Spiel  des 
Apollo  A  604  m.  Anh. 

Mykenai  B  669. 

Myrmidonen  ß  684. 

Myser  B  868.  iV  6f. 

Mythologische  Grundlage  der 
Erzählung  S  347  m.  Anh. 

Mythos  in  Reden  J602*  Zllöfif.* 

Nacht,  Mutter  des  Schlafs  S  269; 
Dreiteilung  K  263  m.  Anh. 

Name,  einer  Person,  entlehnt  vom 
Grofdvater  E  649;  gewählt  mit 
Bezug  auf  das  Schicksal  der  Mutter 
I  663,  auf  den  Vater  Z  403. 
H  223,  auf  den  Stand  und  die 
Beschäftigung  E  P  324*,  auf 
die  Eigenschaften  X814.  iVf  342*; 
hergenommen  von  örtlichkeiten 
J  474.  Z  402.  S  443;  derselbe 
mehreren  Personen  eigen  H  9  f.* 
G  274.  A  801  m.  Anh.;  statt 
eines  Appellativs  E  193.  Z  416. 
H  76*.  S  187;  statt  des  Pronom. 
der  L  Pers.  A  240.  ß  259.  H  Ih 
m.  Anh.  0  22.  470.  A  761.  II  496. 
833,  der  2.  Pers.  ^  HL  H  I&JL 
9a.  0  626.  <5  127j  der  3.  Pers. 
A  288.  r  223.  432 ;  zur  Bezeich- 
nung des  Standorts  oder  der 
Wohnung  der  Person  d261.  H312. 
2Z  69j  appositiv  nach  qpras, 

194;  des  Gegners  durch  Pro- 
nom. ersetzt  I  129,  der  Götter 
durch  Attribut  E  617;  eines  Ortes, 
aus  der  alten  Heimat  in  die  neue 
übertragen  B  633*  M.;  Namen 
allitterierend  0  274*;  Namenauf- 
zählung B  494*  (S.  139E.).  21  39 
m.  Anh. 

Nastes  B  872*. 

Naturvölker,  idealisiert  N  6*. 

Neoptolem  T  326. 

Nereus  A  368. 

Neriton  ß  632.  633*. 

Nestor,  rBQrjviog  B  336;  Taktiker 
ß  362*;  sein  Alter  A  250;  lau- 
dator  temporis  acti  A  260*;  red- 
selig ß  83|  sein  Schild  &  193; 
sein  Becher  A  633. 

Nibelungenhort  F  70*. 

Niobe  Ä  602  m.  Anh.;  ihr  Bild 
am  Sipylos  Sl  617  m.  Anh. 

Nireus  ß  671.  673. 


Nisiri  ß  633*  M. 
Noemon  E  678  m.  Anh. 
Nominativ,   vokativisch  F  277 

m.  Anh.  J  189.  !S  357*;  exkla- 

mativ  A  281.  E  403.  787.  .«:437. 

647.  iV96;  fast  absolut  T  211. 

K  224  nTAnh.  M  400  m.  Anh. 

V  646*. 

Nymphen,  ihr  Lieblingssitz  ß865; 

ihre  Ehen  mit  Sterblichen  ä  444*. 
Nysa  Z  1.^2*.  138- 

Odios  I  170. 

Odysseus,  sein  Charakter  ß  198*; 
seine  Beredsamkeit  r221*;  «roZi- 
«opO-os  ß  278;  kämpft  nie  zu 
Wagen  TiT  499  * ;  im  Filzhut  K  265* 

Oel,  beim  Weben  verwandt  2Ü596; 
Kultus  dess.  P  öaflf.*. 

Oichalia  ß  729*. 

Oidipus      679  m.  Anh. 

Okeanos  S  201  m.  Anh.  T  L 

Olenos  ß  639  m.  Anh. 

Olympos,  Berg  in  Thessalien, 
Wohnsitz  der  Götter  ^  44.  B  363; 
ayavvicpog  A  420;  ragt  in  den 
Äther  hinein  A  497 ;  von  Himmel 
und  Erde  gleich  weit  entfernt? 
S  113  f.  * ;  vom  Himmel  ver- 
schieden E  760*. 

Onoraatopoiie  ß  809*.  d  12&. 

Opfer,  feuerloses  F  274  m.  Anh. 
T  264;  verschmäht  oder  ange- 
nommen ß  420  m.  Anh.;  Opfer- 
tiere ^  Gfi.  ß  402.  660*.  F  103; 
Vergolden  der  Börner  K  292. 
294*;  Weihen  der  Haare  F  274. 
T  254;  Fleisch  beim  Eidopfer 
nicht  genossen  F  310.  T  268; 
Opfergerste  A  449. 

Optativ,  ohne  Modusvokal  tÄ  666; 
L  ohne  av,  xf  v:  zum  Ausdruck  der 
reinen  Vorstellung  /5:204flf.*E. 
211.  T  321  m.  Anh.,  nach  ore 
0  23  m.  Anh.,  <og  sl  ß  780  m. 
Anh.,  neben  Koni,  nach  dsidoixa 
urj  L  246,  im  Finalsätze  nach 
Fut.,  Imperat.  oder  wünschendem 
Opt.  H  340,  nach  Prs.  A  344  m. 
Anh.;  potential  E  803  m.  Anh. 
K  247  m.  Anh.,  ungewöhnlich 
Ä  213  m.  Anh.,  nach  sl  neben 
Koig.  mit  av  im  Haupts,  ß  489; 
wünschend  9'"  161  m.  Anh., 
neben  Ind.  Aor.  mit  xf'v  <P428fl'.*. 
432,  nach  t/s.  tl^  neben  Eonj.  der 
Erwartung  bei  fi  xe — ^  xe  iV^744*. 
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Z  308  m.  Anh.;  iterativ  A  564. 
J  263  m.  Anh.,  mit  Indik.  wech- 
selnd $  609  m.  Anh.;  als  Ver- 
treter des  dubitat.  Konj.  A  191. 
r  317.  K  604;  konzessiv  E  686. 
P  631  m.  Anh.  Sl  226;  nach  ore 
infolge  des  Opt.  im  Haupts.  27465. 

.  II.  mit  avy  nh:  potential  P  392, 
nach  Eonj.  der  Aufforderung 
K  345  m.  Anh.,  in  finalem  Sinne 
nach  Fnt.,  Konj.  der  Aufforderung 
oder  Opt.  des  Wunsches  A  OAm. 
,  Anh.  H  342 ;  als  Potentialis  der 
'  Vergangenheit  F  220.  J  223. 
£  311;  im  Kelativs.  nach  Fut. 

.  mm  falls  —  könnte  K  807  m.  Anh. ; 
negiert  zum  Ausdruck  einer  Er- 
wartung Z  521,  drohend  A  BOl; 
zum  Ausdruck  eines  subj.  Urteils 
neben  Fut.  J  liL  Z  410;  in  auf- 
fordernder Fra^e  r  K  204 
m.  Anh.;  höfbch  auffordernd? 
J  94*;  Opt.  nach  inriv  T  208. 
Sl  227,  oxs  xev  I  626  m.  Anh., 

Opus  B  631  m.  Anh. 
Orchomenos  B  611.    I  381  m. 
Anh. 

Orion  2  486  m.  Anh. 
Ornamente,    geometrische  auf 

Bronzeblech  N  l&L 
Otos  £  386  m.  Anh. 
Oxymoron  J  43. 

Paeoner  B  848. 

Paian  ^  473  f.  X  391*. 

Panathenaeen  E  551. 

Panzer 'B  629.  530*  E.  F  332. 
£  113*;  seme  Länge  N  372; 
seine  Weite  N  805;  Befestigung 
der  einzelnen  Teile  II  804. 

Parallelismus  ^416.  E  816.  /12. 
K  A  360.   *  528.   W  416. 

Sl  563. 

Parataxe  s.  Satzbau. 

Parechese  Z  321*  E. 

Paris,  Weichling  F  403*  447; 
personificierter  Leichtsinn  P  16j 
ist  der  Hauptschuldige  bei  der 
Entführung  Helenas  B  366;  seine 
Fahrten  Z291.  Ä766*;  sein  Urteil 
Ä  26flf.*.  30|  seine  Ausdrucks- 
weise iV  776  ff.  *;  seine  Woh- 
nung Z  313. 

Paronomasie  B  325.  758  m.  Anh. 

Particip,  mit  der  Masculinendung 
des  Duals  als  Femin.  £  778  m. 


Anh.  e  377  f.  m.  Anh.;  hat 
Doppelbeziehung  zu  zwei  Haupt- 
verben r  1^  £  1.S5*  e  343  f. 
M  265£F.*;  mehrere  in  verschie- 
denen Beziehungen  verbunden 
r  J  434.  E  771.  Z  39. 
468.  ä:238  m.  Anh.  JI660 
m.  Anh.  T  4  m.  Anh.  T  420  m. 
Anh.;  ist  Hauptbegriff  B  834. 
£199.  Z254.  H243.  352.  0498. 
1  488.  K  525.  P  221;  geht  in 
Verb.  fin.  über  F  80.  E  694.  ifS. 
95.  212.  N  348.  P  213  m.  Anh. 
Z  m  *  19.  417.  X  Sl  602; 
mit  Hauptverb  durch  äi  ver- 
bunden 0  18*-  19;  durch  selb- 
ständigen Satz  ausgeführt  0  216. 
X  464;  mit  Verb.  fin.  zu  einer 
Vorstellung  verbunden  0  526; 
Perf.  bei  slvat  E  Anh.  S.  TL 
E  873.  N  269.  »F343;  bei  niXe- 
ffdat  9^  69i  %diivetv  A  168^  ava- 
ffveeiv  A  327,  ajroT^e'waff-ö'ai  Ä201, 
dtaTr^rjtfotctv  I  326,  qp^avetv  ^  51j 
Xavd'dvEiv  P  2j  oi'jjfO'O'at  B  71, 
iQXea&at,  A  168;  8.  auch  ßaivsiVy 
ixftv,  Tvyxayftv,  vnroe^xstv;  final 
J  446;  kausal  E  872,  parallel 
einem  kausalen  Dat.  T336;  kon- 
zessiv E  433;  erstarrt  J  22;  ad- 
verbial l  640  m.  Anh.  M  390  m. 
Anh.;  als  Götterbeiname  J 

Passiv,  umschrieben  H409 f.  0181. 

Patroklos^  307.  2710;  sein  Grab- 
mal W  n&  m.  Anh. 

Patronymikon,  auf  eidve  A  130*; 
als  ehrenvolle  Bezeichnung  A  307. 
K  ßS;  ohne  Nennung  des  Namens 
AHE.;  vom  Enkel  B  621. 

Pedasos  Z  36.  $  86. 

Pelopiden  B  Lül  m.  Anh. 

Peneios  B  753  m.  Anh. 

Perfekt,  von  unverzüglich  ein- 
tretender Handlung  IJ  751;  mit 
Präsensbedeutung^  37. 228.  B 264. 
JV  60.  79;  im  Gleichnis  E  lAL 
m.  H  4i  intensiv  497*. 

Pergamos  J  508.  Ä  700. 

Perrhaeber  ß  753 f.*  E. 

Persephone  I  457. 

Personalpronomen,  statt  des 
Demonstrativs  B  392;  durch  ein 
Apellativ  ersetzt  H  447,  durch 
Umschreibung  J  364,  durch  den 
Namen  s.  d. 

Perspektivische  Landschaft  im 
Gleichnis  0  666 ff.*. 

12* 
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Pferd,  Hauptsymbol  des  Poseidon 
N  27*;  Homers  Vorliebe  für  daas. 
Ä  436*;  im  Gleichnis  Z  511*j 
redend  T  404  * ;  geopfert  $  13Ü  ff  *. 
m ;  Namen  0  IM  m.  Anh. ;  Futter 
E  196.  e  189. 

Pflug  K  361*. 

Pheidias  A  530  m.  Anh. 

Phobos  J  440. 

Phoenicier  B  619*  W  743. 

Phoinix  I  IM  m.  Anh. 

Phrvger  B  862. 

Phthia  B  683.  I  396. 

Pierien  S  22G  m.  Anh. 

Pityeia  B  829. 

Pittheus  r  UL 

Plakus  Z  896. 

Platane  B  806* 

Plejaden  Z  486  m.  Anh. 

Pluralf  individualisiert  A  14.  46^, 
B  809.  r  2iL  J  E  499.  /  11h. 
A  769.  746;  verallgemeinert 
r49.  Z66.  2:491.  $  IMu 
steigert  Z  llfi.  Ä  521;  ungenau 
statt  Sing.  T252;  des  Subst.  nach 
Sifo  r  llfi.  G  79j^  des  Attribute 
nach  zwei  durch  rji  verbundenen 
Substantiven  E  162  m.  Anh.,  bei 
neutralem  Dual  E  496.  M  466. 
N  435;  des  Particips  nach  Kol- 
lektiven ^717.  P  766.  Z  604, 
nach  Dual  E  246.  /T  679;  des 
Relativs  nach  Sing,  a'410.  52  661; 
des  Verbs  s.  Prädikat;  s.  auch 
Abstracta. 

Plusquamperfekt,  von  der  rasch 
eintretenden  Handlung  A  221. 
A  98j  mit  Bezug  auf  die  früher 
gehegte  Ansicht  G  Ifil.  ^  281, 
auf  die  frühere  Wahrnehmung 
r  lÄä  m.  Anh. 

Pluto n  8.  Hades. 

Polysyndeton  ß498.  ^534.1349. 

Poseidon,  seine  Kultusstätten 
B  576.  e  203.  T  404;  seine  Be- 
ziehung zum  Kofs  0440*  5^277*. 
307:  erhält  Stieropfer  T  403  ff.*; 
im  Dienst  des  Laomedon  $  444. 
446*. 

Prädikat,  verbales  im  Sing,  bei 
zwei  nachfolgenden  Subjekten 
jB  663.  N  430,  beim  Neutr.  im 
Dual  M  466.  P  681,  beim  Masc. 
im  Dual  W  381 ;  richtet  sich  nach 
dem  letzten  Subj.  r  327.  *  611, 
nach  dem  ersten  P  387;  im  Plur. 


nach  Neutr.  im  Plur.  B  36.  135, 
bei  zwei  durch  7}  gegenüber- 
gestellten Subjekten  T  IM  m, 
Anh.,  nach  kollektivem  Sing.  B  SS* 
278.  d  S3b.  Ä216.  O306.  P724, 
nach  Subj.  im  Dual  E  276;  in 
der  1.  Pars.  Plur.  nur  vom  Beden- 
den  K  196.  iNT  267;  in  der  2.  Pers. 
Plur.  nach  vorausgehendemVokat. 
Sing.  I£284;  im  Dual  nach  Subj. 
im  Plur.  r  278  m.  Anh.  0  lA. 
IBh  m.  Anh.  406.  T  206  m.  Anh. ; 
Wechsel  des  Numerus  R  279; 
Wechsel  der  Person  E  878  m. 
Anh.  H169f.  ©229  f.  P250m.Anh. 

Praegnanz  A  22.  126.  B  273.  290. 
644.  J  230.  342.  486.  E262.  315. 
9  364.  M  184.  ^  321.  X  313. 

Praesens,  Indik.  von  der  bis  in 
die  Gegenwart  fortdauernden 
Handlung  0  296;  von  der  in  ihrer 
Wirkung  fortdauernden  Handlung 
K  160;  von  einer  beständigen 
Eigenschaft  B  448.  E  903;  in 
Perfektbedeutung  Z  388;  in  all- 
gemeinem Sinne  M238 ;  schildernd 
im  Gleichnis  J  448.  E  L39.  ^  480. 
P  fi3f.;  nicht  historisch  K  364*; 
iterativ  A  654.  N  262,  bei  ovxotb 
A  163x  164*;  de  conatu  /  164; 
futurisch  A  12Ü  vgl.  O  12  m. 
Anh.;  nach  Aor.  führt  auf  einen 
früher  bezeichneten  Zeitpunkt  zu- 
rück 21  322,  fafst  Vergangenheit 
und  Gegenwart  zusammen  Z  439 
m.  Anh.;  Opt.  de  conatu  neben 
Opt.  Aor.  A  191;  Imperat.  de 
conatü  0  399;  Particip,  de  co- 
natu 0171.  ^^878;  imperfektisch 
I  402*;  iterativ  F  296  m.  Anh. 
!F  12a m.  Anh.  220  m.  Anh.;  statt 
Ptcp.  Perf.  K  200  m.  Anh. ;  neben 
Ind.  Aor.  von  koincidenter  Hand- 
lung A  413  m.  Anh.,  setzt  die 
Handlung  des  Hauptverbs  als  voll- 
endet voraus  H61.  ^  630*;  neben 
Ptcp.  Aor.  ^331.  5  374;  In- 
finitiv, zur  Bezeichnung  der 
Fortdauer  der  Handlung  K  427; 
imperfektisch  E  639.  I  402  m. 
Anh.;  von  zukünftiger  Handlung 
nach  vniaxvfia^at  X  40  m.  Anh. 
T  85  m.  Anh.,  ditBiXsCv  L  683, 
evxead-ai  ^  477  m.  Anh.,  oisad'ai 
T  196  m.  Anh.,  (pdvat  U  830*, 
^Xntc^ui  K  356  m.  Anh.,  [liX- 
Xbiv  8.  d. 
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P  r  i  a  m  u  6  ,    seine  üntei'thanen 

B  839*  M.;  doLQdavCSTiq   F  303; 

8.  auch  Aineias. 
Priester  A         2fii  62. 
Priesterpoesie  E  484* 
Prolepsis  A  as,  534.  ^  IM.  121. 

146.  im  498.  Z  ßü.  261.  H  841. 

T  2a.  223. 
Prüfen  anderer  B  la^  E. 
Psyche  des  Toten  X362*.  «F65flf.* 

fifif.  12.  In.  Iü3f.  m.  Anh.  ISL 
Pteleon  ß  697*. 
Purpur  K  1.^3* 
Pygmaeen  F  fi. 

PylaimenesE576.  i\r643fF.*  668. 

Bäder  an  Geräten  Z  375. 

Eätseldichtung  B  12^  E. 

Redefreiheit  B  212*  M. 

Reden  I  225  flF.*;  Verszahl  d  363. 
412;  persönliche  Sprache  Z  99*; 
ohne  Einleitung  d  303,  mitten 
im  Verse  beginnend  5f!855 ;  oratio 
obliqua  gemieden  ß  fiOff.,  geht 
in  orat.  recta  über  A  401.  F  02. 
G  418.  L  593.  684  f.  Ä  608. 

Redeteile,  alle  in  einem  Verse 
A  185*. 

Reflexivpronomen,  noch  nicht 
ausgebildet  Z  624*  E.;  anapho- 
rische  Bedeutung  dess.  K  27.* 

Regenbogen  A  ^ 

Reim  s.  Gleichklang. 

Reiten  K  613*.  527*. 

Resignation  T  273f.* 

Rhapsoden  A  604.  B  494*;  mne- 
motechnische Mittel  ders.  B  758*; 
Zusätze  ders.  A  611*  M.  Z  Anh. 
S.  12fi.  P  424-542*.  22  1—5*. 
W  Anh.  S.  ML 

Rhesos  K  435. 

Rhodier  B  655. 

Riemen  als  Zaubermittel  S  214. 
Rinder,  vordem La8twagenH333*; 

als  Wertbestimmung  jB  449. 
Runen  Z  IM. 

Safranfarbe  0  L 

Sänger,  blind  B  599*;  von  Pro- 
fession ß  721  f. 

Sage,  lebt  im  Volke  fort  B  305*; 
lokalisiert  B  633*  M. 

Salamis  B  558*. 

Samothrake  iV  12  m.  Anh. 

Sarpedon  E  622. 

Satnioeis  Z  34. 


Satzbau,  Satzstellung:  Hauptsatz 
parallel  einem  Praepositionalaus- 
druck  $  445,  einem  adjekt.  At- 
tribut M  463  m.  Anh.  *  50] 
Hypotaxe  statt  Parataxe  A  277. 
2.  409;  achtmal  reiht  di  hinter- 
einander Sätze  an  B  45*  E.;  para- 
taktischer Satz  statt  eines  Prae- 
positionalausdrucks Ab.  m.  Anh., 
statt  eines  Particips  A  191.  F 
318.  381.  E  581.  Ä  1^  T  205. 
359.  365.  ^  42j  statt  eines  Re- 
lativsatzes z/  (iL  T  324,  statt 
eines  Folgesatzes  A  \SL  B  804*. 
r  Ufi  m.  Anh.  E.  J  157*  Z 
12&  m.  Anh.  u.  ö.,  statt  eines 
Konzessivsatzes  d  400  m.  Anh. 
H  393.  T269.  298.  ^311,  statt 
eines  Temporalsatzes  Z  148.  2. 
248  m.  Anh. ,  statt  eines  Kausal- 
satzes A  IM.  6>  81j  bezeichnet 
die  Koincidenz  d  157.  I  118, 
giebt  die  bedingende  Voraus- 
setzung an  Jf  25,  =  ohne  zu  H 
450.  JT  736,  als  Vergleichssatz 
A  453  fif.  H  301.  «5  190;  Relativ- 
konstruktion  wird  verlassen  A 
13.  J  641  m.  Anh.  ß  293  m. 
Anh.  u.  ö.;  Parenthesen  unter- 
brechen die  angefangene  Kon- 
struktion T  463  m.  Anh.;  Wie- 
deraufnahme der  Hauptgedanken 
Z  59  m.  Anh.;  Dreiteilung  L 
334*;  Vordersatz  formell  ohne 
Nachsatz  s.  d]  Periode  mit  dop- 
peltem Nachsatz  L  388  m.  Anh. ; 
zwei  f^Sätze  um  einen  Nachsatz 
gruppiert  S  330  ff.*;  Relativsatz 
vom  Beziehungswort  getrennt  M 
415  ff.*,  geht  dem  demonstrativen 
voran  d  ^  L  167;  Hysteron- 
proteron  E  118  m.  Anh.  Z  228 
m.  Anh.  H  81j  s.  auch  Wort- 
stellung. 

Scepter  A  \h.  B  102^  E.  Z  506. 
W  568. 

Schicksalsgöttinnen  i2  4d  m. 
Anh. 

Schicksalswage  Q  69 *  12. 

Schiedsrichter  Z 501  *  603.  608. 

Schiffe,  zum  Seekampf  nicht  aus- 
gerüstet O  388  f. ;  Abtakelung  A 
432*.  434;  Bemannung  A  309; 
Schiffdbauholz  N  390  m.  Anh.; 
Schiffskatalog  s.  Boiotia;  Schiffs- 
lager  @  223  m.  Anh. 

Schild,  Anfertigung   H  220  m. 
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Anh.;  Gröfse  R  312.  P  12^  W 
820;  schwere  Handhabung  N 
710;  kunstgerechte  Handhabung 
als  Dienst  des  Ares  H  239  m. 
Anh.;  Embleme  E  182;  mit 
Flechtomament  2^480;  des  Achil- 
leus 2  481  flf.  483*  T  21f.* 
T  269flP.*;  Schildbögel  N  407; 
öchildrand  Z  118.  T  276. 

Schilddach  M  IM. 

Schlafen  ohne  GTewand  B  42. 

Schlafgott  W 

Schleier  r  lAl. 

Schlufs  der  Erzählung  mitten  im 
Verse  A  348. 

Schönheit,  physische  X  369*  Ä 
629  f.* 

Schonung  des  Feindes  Z  Aß. 
Schurz  (fcofia)  B  162*.  A  IST. 
683. 

Schutzflehender  ^  Z6. 
Schwanengesang  B  463*. 
Schwarz,  Farbe  der  Trauer  A  9i 

m.  Anh. 
Schwefel  n  228. 
Schwerter,  thrakische  N  677; 

Schwertgriff  O  713. 
Schwerttanz  Z  697  f.* 
Schwur,  Ritual  ^  582  «F.*  684; 

beim  Scepter  A  234  m.  Anh. 

239;  bei  derStyi  5f271  m.  Anh. 

O  36  ff.  m.  Anh.  vgl.  O  40. 
Sestos  B  836. 
Sidonier  W  748. 
Sieben  gegen  Theben  a  114  m. 

Anh. 

Singular  statt  Plural  J.  142*.  U6. 
Sintier  ^4  694. 

Skaeisches  Thor  F  145  m.  Anh. 
Skamander  E  II.  Z  402.  X  141 
m.  Anh. 

Sklaven,  Preis  ders.  W  706  m. 
Anh. 

Skyros  I  668  m.  Anh. 

Solon  als  Interpolator  B  668*. 

Spangen  K  133*. 

Speere  auf  Schiffen  O  388  f. 

Spielmann,  zugleich  Säuger  N 

731  m.  Anh. 
Spiralen  von  Gold  P  62. 
Sporaden  B  676. 
Stammgötter  B  400.  514*  E. 
Stentor  E  786  m.  Anh. 
Streitaxt  N  611. 
Styx  B  766.  O  36  ff.* 
Subjekt,  richtet  sich  nach  dem 

Praedik.  B      unbestimmt Z 461; 


wird,  wenn  identisch  bei  ent- 
gegengesetzten Handlungen,  her> 
vorgehoben  7  262;  Wechsel  dess. 
Z  181.  M  433. . 

Substantivierung,  eines  Posses- 
sivpron.  I  619.  W  86i  eines  Ad- 

.  jektivs  s.  d. 

Sünde  der  Väter  an  den  Kindern 

geahndet  T  301*. 
Superlativ,  praedikativ  Z  185; 

in  Verbindung  mit  alXmv  A  605. 
Symbolik    bei  Verwünschungen 

r  800. 
Synkope  A  276.  Sl  202. 
Synonyma  verbunden  r2.  £665. 

732.  I  369.  612. 
Syringen  X  13  m.  Anh. 

Tag,  Dreiteilung  dess.  $  III  m. 
Anh. 

Taktik  B  362*.  J  297. 
Talent  I  12SL  2;  607*.  W  269  m. 
Anh. 

Talthybische  Heroldsfamilie  A 
320. 

Tannen  im  Vergleich  E  660. 
Tanz  Z  593*. 
Tanzlied  K  239*. 
Tarne  E  41  m.  Anh. 
Tartaros  0  13.  14^ 
Taurokathapsien  T  403£f.* 
Tauschobjekte  i£  473  m.  Anh. 
Teichoskopie  F  121  m.  Anh. 
Teil  und  Ganzes  verbunden  £  616. 
633*. 

Telemachos  B  260. 
Tempelbau  A  39*  E. 
Tessera  hospitalis  Z  lilB.  169* 
Tethys  g  201  m.  Anh. 
Thalysien  I  634*. 
Thamyris  B  694  m.  Anh. 
Thanatos  R  863*. 
Theano  E  70. 
Thebe  in  Mysien  A  366. 
Theben  in  Überägypten  I  381  m- 
Anh. 

Thersites  B  212  m.  Anh.  222*. 

236*.  239*  E.  269*. 
Theseus  A  266  m.  Anh. 
Theten  K  458  m.  Anh.  *  444*. 
Thetis  A  396  m.  Anh. 
Thisbe  B  602. 
Thoon  E  152. 

Thongefäfse,  bemalte  I  469*. 
Thraker  E  KL  0  304*.  Z  12  m. 

Anh. 

Thrakien  B  696.  I  L 
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Threnos  X  416 ff.* 
Thyestes  B  lül  m.  Anh. 
Thymbra  K  430. 
Titanen  ö  478*.  479.  S  271  ff. 

m.  Anh.  274*. 
Titaresios  B  761.  763  m.  Anh. 
TithonOB  A  L 

Tod,  Scheidung  der  Psyche  vom 
Leibe  H  99j  schneidet  das  Leben 
in  jeder  Yorm  ab  L  401*. 

Tonmalerei  B  466.  J  465*.  A 
lfi(L  N  796.  799*;  Sigmatismus 
A  mL  B  192. 

Topographischer  Standpunkt 
des  Dichters  E  356*.  A  498*. 

Tote,  unbeerdigt  J  237;  Über- 
tragung ihrer  Gebeine  in  die 
Heimat?  H  334;  Totenehren  X 
386  m.  Anh.;  Totenfeier  für  Ver- 
schollene ^  323;  Totenklage 
9  m.  Anh.  Ä  721  f.  726;  Toten- 
opfer ULU.  170*.  237;  Toten- 
wacht  W  60j  ihr  Zustand  im 
Hades  H  131*;  s.  auch  Psyche; 
Totengott  77  672  ff.* 

Tragriemen  des  Schildes  und 
Schwertes  B  388.  E  796. 

Trankopfer  I  657. 

Traumbild  B  6.  21L 

Trikka  B  729  m.  Anh. 

Troer,  Katalog  der  T.  B  809*; 
ihre  Zahl  B  816;  in  weite- 
rem und  engerem  Sinne  B  816. 
839*  M.  r  456*.  E  200;  ihre 
Hilfsvölker  B  844  m.  Anh. 

Troja,  Topographie  K  IfiÜ  m. 
Anh.;  Thore  P  146»  E  789.  M 
118  m.  Anh.;  o^fia  "iXov  TT  416 
m.  Anh.  Ä  349;  (pTjyog  E  693; 
iQivBog  Z  433;  Fahrweg  X  lAiL 
194. 

Troische  Königs familie,  ihre  Ge- 
nealogie T  216  ff.*;  ihre  Schön- 
heit T  232  ff.* 

Trompete  2L  219. 

Tros  T  216  ff.*  230. 

Trunkenheit  A  226  m.  Anh. 

Typhoeus  B  781*.  782. 

Ueber schwemmung  E  «8*. 
Ukalegon  F  148, 
Untertheben  B  606. 
Urteil  mit  beurteilter  Thatsache 
kura  verbunden  M  62*. 

Versteinerung  B  319. 
Verwandtschaft  E  412.  ^  226. 


Verwünschung      142  m.  Anh.; 

s.  auch  Symbolik. 
Völkerrecht  F  207. 
Vokativ  ©  423. 

Volksversammlung  Ab^  B  Ml. 

Z  246  m.  Anh.  T  TL 
Volkswille  Z  296*. 

Waffentanz  77  617. 

Wagen  ß  268 ff.  m.  Anh.;  niedrig 
9^379*.  380;  mit  Beschlägen  T 
603  m.  Anh.;  Bespannung  dess. 
E  196.  730  m.  Anh.  Z  40^  Ein- 
spänner W  517*;  Vierspänner  0 
186  m.  Anh.  A  699;  ohne  Zug- 
stränge 77  371;  Räder,  Achsen 
JV  30j  Speichen  E  723  m.  Anh. 
Brüstung  E  727  m.  Anh.  N  398. 
9^  336;  Tritt  X  398  m.  Anh.; 
Gestelle  Sl  266. 

Wagenlenker  ^  367.  E  249*. 

Wahrsager  B  832. 

Wahrzeichen  K  274  m.  Anh.  M 
200  ff.*  Ä  219.  294. 

Weben,  Beschäftigung  der  Köni- 
ginnen r  126* 

Weihgeschenke  B  649.  K  83. 

Weihrauch  Z  270  m.  Anh. 

Wein,  in  Lederschläuchen  und 
Thongefäfsen  aut bewahrt  77467; 
pramnischer  A  639  m.  Anh. 

Wettrennen  X  22, 

Wettziehen  6>  1&*.  19, 

Widerhaken  des  Pfeils  d  214* 

Wiederholung,  eines  Worts  in 
gleicher  Form  oder  gleichbedeu- 
tender Konstruktion  zur  Verstär- 
kung des  Begriffd  E  äi^  Z 
624*  M.;  desselben  Worts  in 
rascher  Folge  B  102  *.  J 
S  663*.  T  490 f.*  vgl.  T  316 f. 
m.  Anh.;  derselben  Wortwurzel 
B  768*.  77  39  m.  Anh.  220. 
JV  279.  636*.  Ä  204*.  71  776; 
Epanalepse  des  Eigennamens  B 
673.  860.  J  433.  Z  154.  H  138 
m.  Anh.  Z  899  m.  Anh.  i>  86; 
ganzer  Wendungen  T371  f.*  372. 
X  mff.*  ?f{  642;  lebhafte  W. 
einzelner  Worte  ^  427.  E  190. 
1 349 ;  desselben  Substantivs  statt 
Setzung  eines  Pronomens  J  28, 
©  463,  mit  gleichem  Attribut  an 
derselben  Versstelle  F  432;  der 
Praeposition  B  720  Z  243;  des- 
selben Gedankens  in  auffallender 
Weise  B  708  m.  Anh.;  ganzer 
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Steüeii  zur  Vermeidmig  der  Oratio 

obliqua  ß  60  ff.,  in  einer  Palino- 
die  451  ff.*,  teilweise  in  ver- 
schiedenem Sinne  B  141  *.  I 
17  —  28*;  desselben  Versanfangs 
A  469  m.  Anh.  F  «II.  Z  200. 
312.  ^  1  m.  Anh.  P  424— 64Ä*. 

Wolf,  Bild  der  Wut  J  471. 

Worfeln  des  Getreides  E  499*. 
601. 

Wortbildung,  mit  uiQtt  E  689, 

Tjsig^  OBig  E  191.  TW  269*,  rjveHrjg 
E  752,  ivrj  E  412,  log  E  19* 
dov  N  204*;  Lokativ  in  der  Zu- 
Baniinensetiiing  B  64.  A  261. 
876,  «fUK  W  422*  £  466*; 
Kosefonnen  J  488.  H  83*.  A 
269  ff.  *  T  392*;  Wortkolosse 
E  31*;  Q^^ia  tqcnXovv  d  94*} 
977 rer^ocfflovv  B  267*. 

Wortspiel  ^291  m.  Anh.  E.  406. 
JB  768*.  £  31*.  B  870.  M.  188. 
342*  343. 

Wortstellung,  durch  metrische 
Backdcht  bestimmt  V  466*  M. ; 
Wort  nacbdrucksvoU  im  Vers- 
eingange A  126.  ß  115.  141*. 
J  164  ra.  Anh.  <t  III,  zugleich 
am  Schlufä  des  Gedankens  A 
m.  Aoh.  241.  619.  B  468*  M. 
E  131.  893.  Z  159.  Jf  5.  7  332. 
338.  ^  464;  am  Schlufs  des  Ver- 
ses A  11  m.  Anh.  N  611*.  71 
104*^  NebeneinanderstelluDg  kon- 
trastierender Begriffe  E  219.  K 
197.  /  614.  K  48.  224  m.  Anh. 
27  24;  Chiasmus  A  255.  559.  B 
210..  356.  d  63.  94  m.  Anh.  541* 
£  208.  228.  839.  H  80.  276.  ^ 
154.  K  204  ff.*  M.  JT  664;  Prot- 
hjsteron  £118.  i2  443;  Schema 
Alcmanicum  E  774;  Schema  des 
Ganzen  und  des  Teils  d  343  f.* 
M.  B  48*.  ^  180*;  Trennung 
zusammengehörender  Begriffe  ß 
483*.  E  554*.  77  13.  M  175  ö*.* 
178,  bei  Praepositionen  E  219. 
e  115.  K  224  m.  Anh.  ^  831, 
Tmeeie  B  616*.  £  862*;  der 
Hanptbegriff  vor  dem  regieren- 
den r273;  das  Wichtigste  voran 
A  20.  Z  237;  qpcöff,  av/jp  vor  dem 
Namen  d  194;  Subjekt  vor  der 
Konjunktion  A  619*.  9897;  Be- 
standteil des  Nebensatzes  vor 
dem  Hauptsatze  ß  194.  M  59; 
Verb  vor  dem  Subjekte  in  der 


Parfttaxe  A  10,  naehdmcksroU 
A  680,  vor  der  Negation  £  616, 

vor  der  Adverbialbestimmung  im 
Belativsatze  ßl30;  ays  dem  be- 
tonten Worte  nachgesetzt  s.  aye ; 
Attribat^  naehtcfigliches  A  2.  10. 
r  886.  A  77.  «  817,  vor  der 
Personenbezeichnung  E  277,  beim 
dritten  Nomen  in  der  zweiten 
Vershälfte  B  498;  nachträgUche 
ApiKMition  ^  212  m.  Anh.  £ 
278.  416;  nachträgliche  Partici- 
pia  ß  463*  E.  n  775*;  Prono- 
men demonstr.  hinter  seinem 
Nomen  d  41.  £  820.  694; 
Fr.  person.  auffoUend  vorange- 
stellt E  811;  Pr.  rel.  nachge- 
stellt Z  118,  ebenso  ocgoi  B  125; 
xl  vorang.  Z  486 ;  ov  und  77  hin- 
ter imt  K  91*;  o«  vorang.  B 
392.  71  33.  T  466.  ^  229;  dg» 
damit  nachg.  A  32,  =  wie  B 
144*.  A  58*;  de  an  3.  Stelle  A 
54.  340*.  B  808.  J  96.  470.  H 
248.  T  418,  in  diafineQig  einge- 
schoben vi  377.  P  309;  rs  an 
3.  Stelle  E  442.  ß  250,  von  3b 
getrennt  K  466  m.  Anh.,  ver- 
setzt bei  Praepositionen  &  220. 
848.  P  868  m.  Anh.,  in  freierer 
Stellung  B  136.  281.  Z  317.  iV 
85.  <P  430,  in  Verbindung  mit 
a^a,  QtSc,  nsQ,  ykiv  B  522  m.  Anh.; 
&f(a  zwischen  ayicpl  und  seinem 

*  Easns  Z^238,  beim  Particip  4 
392*;  avO-t  hinter  seiner  Er- 
klärung r  244;  CD  zwischen  Ad- 
jektiv und  Substantiv  d  189. 
48.  P  716;  ya^  an  8.  Stelle  A 
700.  9  881  f.;  Praepositionen 
ihrem  Kasus  nachgestellt  A  350 
m.  Anh.  ß  877.  E  40.  66.  664. 
763.  Jf  73*.  M  289*  E. 

Wunden,  meist  tStlioh  ^  628*; 
Arten  ders.  £  298*;  ihre  Be- 
handlung J  218. 

Wunder  2  239  f.* 

Zahlbestimmnngen,  poetische 

und  formelhafte  A  53,  B  449.  E 
744.  Z  236.  i7  471*.  0  488.  iV 
260;  Ordinalzahl  statt  Kardinal- 
zahl &  404;  Kardinalzahl  statt 
Zahladverbiuffl  X  849  m.  Anh. 

Zauberei  O  631* 

Zephyros  B  147.  /  6.  T  416. 
416  f.* 
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Zevgma  A  81*.  588.  F  78.  827. 

Z  465  m.  Anh.  0  507.  /  374. 
708.  M  320.  JV  1211  P  66.  V 
260.  ß  8. 
Zeus,  Joadavaiog  £  370*.  IT  233 
m.  Anh. ;  Bnrg^ott  von  Troja  B 
540*;  in  Olympia  A  630  m.  Anh.; 
hat  einen  Altar  in  Hektors  Pa- 
last £1  69  f.  m.  Anh.;  erlost 
den  Himmel  O  192*;  vermfthlt 
mit  Hera  S  347  m.  AnK;  ver- 
bunden mit  Athene  T  192*,  mit 
Athene  und  Apollon  B  371,  H 
182*$  „Vater"  A  503.  £  767. 
H  446*.  T  121;  im  Kampf  mit 
den  Göttern  ^396*  E.;  gefesselt 
J  404*;  sein  Verhältnis  zur  Moira 
und  Erinys  T  87  m.  Anh. ;  seine 


Wage  JJ  668  m.  Anh.  Jr208ff.*; 

Schützer  des  Eides  und  der  Ver- 
träge r  103.  107;  Schutzpatron 
der  Herolde  A  334;  ignsiog  ß 
306;  ^e^viog  F  366  j  navoiKpaios 
0  260  m.  Anh.;  aem  Scepter  als 
Unterpfand  umfassender  Herr- 
schaft B  102*  103;  tritt  nicht 
selbst  in  den  Kampf  ein  T  22; 
setst  die  Naturkräfte  in  Be- 
wegung M  279*. 

Zügel  r  261.  W  337  m.  Anh. 

Zusätze  zum  vorhergehenden  Verse, 
die  im  ersten  Fu&e  schlieisen  K 
289*. 

Zweikampf  mit  seinen  Yorbe« 
reltongen  F  816  m.  Anh. 
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